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Achter Band. 
R bie Seer. 





Nachricht für die Herren Buchbinder. 


Bei dem nıum, noh ganz friiden Drude ift es burdaus 
nötbig , wenn die PFände gleid gebunden werben follen, bie 
Bogen vorber im Backofen zu trodnen, da fie fonft, felb wenn 
beim Schlagen Maculatur dazwiſchen gelegt worten, doch abſchwaͤrzen 
würden, mas wegen bes frifhin und engen Drudes nicht anders feyn 
fann. Am beften wäre es freilich, wenn die Bände einfimeilen ‘blos 


en würden, 


broſchirt (alfo nicht gefhlanen) und nicht vor Ende bes Jahrs 
1820 fürmlid geb 


er 


Unzeige 


Bon ber fünften Driginals Auflage dieſes Werks find fünf ver⸗ 
ſchiedene Ausgaben veranſtaltet, und zwar in folgender Ar und zus 
den dabei bemerften Pränumerations- Preifen, zu welden es bei bem 
Heraudgeber felbft.unb in Allen Buchhandlungen in Deutfhiand zu 
erhalten ift. u 

No. 1, $..Drudp. in ord. 8. Prän. Pr. für alle 10 Bde. 

12 Thlr. ı2 gr. (Sl. 22. 39 &r.) 

No. 2.,$. or in ord. 8. Praͤn. Pr. für alle 10 De. 
„., 48 Tbl. 1 Ügei (Sl. 33. 45 ER): ©: 
x0. 3. Weiß Med. Drudp. in Wied, $. Prän. pr. für elle 

10 Bde. 22 Thl. (SL. 39. 36. £r.) 

Yo. 4. supra-fein Berliner ed. Drudp. Prän. Pr. für 
alle 10 Bde. 28 Zhlr. (Sl. 50- 24 Kr.) | 

Yio. 5. supra-fein engl. Del. Pap. pran. Pr. für alle zo 
Bde. 45 Thl. (51. 81.) 


Man beliebe.nod Folgendes zu bemerken: 

I) einzeine Theile werden nur zur Graänzung abgelaffen, und wirb 
außerbem bad Werk nur im Ganzen vertauft; 

2) Privat» Perfonen ‚weiche ſich direkt an den Verleger nad Reipzig 
wenden und ſechs Erpl. zufammen nehmen, erhalten das fiebente 
frei, oder können 1ſ7 des Werths in Abzug beingen, wenn der 
Betrag nicht weniger als 75 Thlr. (135 Fl.) bleibt; 

3) für die Befiger der vier erſten Auflagen ift das Neue diefer 
fünften in befondere Gupplemente gefammelt, bie in vier Abs 
theilungen (jede von 30 Bogen) ausgegeben find. Alle vier Abs 
theilungen biefer Supplemente (124 Bogen zufammen), bie nicht 
getrennt werben , Toften im Pränumerationspreife auf Druds 
papier 2 Thle. 16 Gr. (4 Fl. 48 &r.) und auf Schreibpapier 
3 Spir. 8 Br. (6 Fl.) 


_  JvO YES 
Allgemeine deutfche — 
Real-Encyclopaͤdie 

für, ED : 


die gebildeten Stämwiki:\ 














(Tonverfstions: Lexicon.) 





In zehn Baͤnden. 





Achter Band. 
R bis Seer. 





Sünfte Originals Yusgabe. 


Wie fie der Verfaffer ſchrieb, 

Nicht wie fie der Diebſtahl druckte, 

Deſſen Muͤh' iſt, daß er richte 

Andrer Mühe ſtets zu Grunde. 
Calderon. 


Mit Rönigl. Würtembergifchen Privilegien, 


Leipzig: 
9. 2. Srodhbays, 


1820. 


* 
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3 Digitized by Google 


Konigl. Würtembergiſches Privilegium 
gegen den Nachdruck und den Verkauf 
eines Rachdrucks dieſer Neuen Auflage. 


— ——— — 


⸗ VCM 


S. Koͤnigl. Majeſtaͤt der König Wilhelm 
von Würtemberg haben dem Buchhändler Frie— 
wih Arnold Brodhaus in Altenburg das Pri- 
vilegium zu verwilligen geruht: daß innerhalb des 
Zeitraums von Schs Jahren, von dem unterge: 
festen Zage an, die von ihm zu veranftaltende vierte 
verbefierte Auflage des in feinem Verlage heraus 
kommenden Converſations⸗Lexicons oder encyclopaͤdi⸗ 
jhen Handwoͤrterbuchs fuͤr gebildete Stände, fo wie 
jede weitere Auflage dieſes Werks, weldye er entweder 
unverändert nad) jener vierten oder mit neuen Zufägen 
und Veränderungen innerhalb des bemerkten Zeitraums 
herausgeben wird, in den Koͤniglich Würtembergifchen 
Etaaten nicht nachgedrudt und etwa davon im Aus: 
lande veranftaltete Nahdrüde im Königreih Würtem- 
berg nicht verkauft werden dürfen. Alle diejenigen, 
weÜhe diefem Privilegium zuwider handeln würden, 
follen mit den in der König. General: Verordnung 
vom 2öften Februar 1815 , betreffend die Privilegien 


gegen den Buchernachdruc, gegen die uebertretet —* 
Privilegien beſtimmten Strafen belegt, und zu dem 
daſelbſt beſtimmten Schadenerſat angehalten werden. 


| Gegeben Stuttgart im Königlihen Ober-Cenſur— 
Eollegium, den 14ten DAR 1817. 


(L. 8.) — F Menoth. 


Sägen 


a 
Literariſche 





giterarifhe Anzeigen 





Im Berlage bes Herausgebers dieſes Lericons find erfchienen, 
and in allen deutihen. Buchhandlungen zu ben babei bemerkten 
Dreiien zu erhalten: 


T. 

M&moires pour servir a l’histoire de la’vie privee, du 
retour et du regne de Napoleon en ı8ı5. Par 
M. Fleury de Ghaboulon. 2Vol. gr. 8. 1820. 
London, Murray (Leipzic, Brockhaus en comm.) 
4 Thl. (781.12 Kr. | 


Während immernod die Sehnſucht des Publicums nad ben Goms 
mntarien, welde der Verbannte auf Helena über feine Keldzüge felbft- 
ebfaßt, unbefriedigt bleibt, erfcheint aum @lüd mwenigftene eine 
Sürift, in welcher ein fehr anziehendes Capitel feinen ganzen Beifall 
erbieit, das er fogar für feineeigenen Sommentarien benugen 
wollte. Mit dem ernflen Ausrufe: „Die Wahrheit, nichts als 
die Wahrheit!” ſoll nämlih. das Buch feines Er + Gecretärs 
Fleury de Chaboulon, das jetzt fo viel Auffehen macht, ber 
ehrt werbenfenn, als der Ex-Kaiſer darin ben Abfchnitt gelefen hatte, 
welcher von den Gonferenzen handelt, die auf der Infel Elba Statt 
oefunden und bie Buonaparte’n bewogen haben, wieder nad 
Frankreich zutact zukehren. Durch eine fo energifche Billigung erhielt 
alfo wentaftens diefer Abſchnitt bas Siegel der Authentizität, und das 
durch entftände zugleich für die übrigen Mittheilungen Fleury's eine 
Ihr alnflige Vermutbung.- | 

Die Kleury’fhen Memoiren find nun fchon feit zwei Monaten im 
Yublicum; noch hat fih eine Stimme erhoben, welche den Er: Se: 
trerär Buonaparte's und feines Cabinets (der Überdied noch mit den 
Ziteln: Nequetenmeifter, Staatsrath, Baron, Officier der Ehrenles 
gion, Ritter des Ordens der Vereinigung geſchmückt ift,) der Charla— 
tanttie zeiht, und ihm bie Kähigkeit, ung mehr zu fagen, ala wir bereits‘ 
wiſſen, abfpridt. Da eine Larve ihm fehr bald abgeriffen werden wuͤrde, 
wenn er eine trüge, fo empfiehlt ein fo langes Schweigen ber Literatur, 
Epione das Buch ebenfalls fepr. a 

Der übrige Inhalt der Memoiren ift von nit viel minberer 
Bistigkeit, und lehrt manden der Hauptrollen⸗Spieler im Inter» 
tegnum der hundert Tage noch beffer kennen, als man ihn bieber 
fannte. Als 3. B. Buonaparte bemüht war, das Geroetg der Ins 
kiguen Fouchés zu zerflören, fandte er Fleury nach Bafel, um 
mi dem vom Fürften Metternich dahin abgeſchickten geheimen 
Agenten zuconferiren. Dies gefhah in einer Periode, als bie verbüns 
deten Monarchen ziemlich bereitwillig waren, fid mit einer bloßen 
Kbdantımg Buonaparte's zu Gunften feines Sohnes zu begnügen, 
. und biefen ats -Rapoleon H. anzuerkennen. Bei dieſer Gelegenheit 
bekam Fleury über Kouhe’s Machinationen eine Menge Aufſchluͤſſe, die 


i 


L) 
> 


vu 


ee und mittbheilt und burd bie er * intereſſirt, ſobald die Zweifel 
an feiner Gaubwuͤrdigkeit beſeitigt ſind. 

Auch in Betreff der Schlacht bei Waterloo weiß er manches 
Neue. Er gibt die Gründe an, durch welche Napoleon bewogen warb, 
fi von ber Armee zu entfernen, und feine Angabe weicht von allen 
früheren, durch welche dieſe unkluge oder allzukluge Entfernung hat 
erklärt werden ſollen, ganz ab. Mit vieler Uwſtaͤndlichkelt verbreitet 
er fi über bie Handlungsmeife der proviforfichen Renierung und ihre 
Beweggründe dazu. Gr verfichert, daß auf ihren Befehl Buonaparte 
in Malmaifon bleiben mußte und bort gefangen aehalten warb. 
Mithin wäre die fo verbreitete, ben Heiden fehr laͤcherlich machende, 
Erzaͤhlung, in Unentf&loffenheit und Traͤumertien verfunten habe er 
in Malmaifon vegetirt, und als ein Mann, ber durchs Unglüd bem 
‚Kopf und das Herz verloren, ſich mit ber Hoffnung genährt, daß 
man ihn zur Armee zuruͤckrufen werde, ganz falſch. 

Die VBerbandlungen der —— franzoͤſiſchen Regierung mit 
dem Lord Wellington und den uͤbrigen Feldherren ver Verbüͤn— 
beten, wel&e endlich die Gapitulation von Paris zur Folge hatten, 
werben von Kieury beleuchtet, und feine Behauptung unterflägt er 
bier mit einigen Documenten, bie noch nirgends gedruckt waren, 


II. 


De la revolution actuelle de l’Espagne et de ses suites, 
par Mr. de Pradt, ancien Archev&que de Malines. 
Mit dem Motto: linjustice à Ja fin produit Pindepen- 
dance. A Paris, chez Bechet (et a Leipsic chez 

. Brockhaus), gt. 8, 1820. XIV. und 222 ©. 1 Thlr. 
8 Gr. (2F.. 24 &e.) 

Die deutiche Ueberfegung unter bem Titel ® 

Dieneuefte Revolution in Spanien und ihre 
Folgen. Bon de Pradt. - gr. 8, 1820, 1 Thir. 8 Gr, 
(2 $1. 24 £r.) , 


Mit dem bewaffneten Auge bes viellunbigen gewandten Staats, 
mannes, mit den freifinnigen. Anſichten, bie jeder unbefangene Den» 
ter in der Schule einer mähtig bewegten Zeit gewinnt, betrachtet ber 
berühmte Verfaffer das große und folgenreihe Ereigniß ber neueften 
Beit. Nachdem er in der Einleitung einen Blid auf den Schauplag 
ber Begebenheit geworfen, und feine Aufgabe beflimmt bat, be» 
ſchreibt er in ber lebendigen Darftellung, die man aus feinen fruͤhern 
Schriften kennt, ben Charakter und die Bas ber fpanifchen Revolution 
und erörtert im erflen Abjchnitt, wie in den äußern und innern Ber: 
hältniffen Spaniens die Urſachen jener Umwandlung lagen, beren früs 
bere oder fpätere Entwidelung unvermeidlich war; im zweiten, wo 
von ben Grunbbebingungen ber Revolutionen überhaupt bie Rebe ift, 
werben über die Xheilnapme bes Heeres an ber ſpaniſchen Gtaatäver: 
änderung, wodurch dieſe eine fo merkwürdige Eigenheit erhielt, in: 
baltfhwere und behergiaungsiwerche Bemerkungen gemacht; ber britte 
überbiidt die beiden erfien Regierungsperioben Zerbinands VIL, wo 
bie Keime der Revolution befruchtet wurden, und erklaͤrt bas Bes 
tragen des Königs befriedigend aus den Umfänden, unter welchen fein 
Schickſal ipn erzogen hat; ber vierte beſtimmt mit fharfem Blide. 


IX 


a einer. gluͤcklich ſcheinenden Divinatlon den Einfluß der Revolution 
a Spanien felbft, auf Amerika, auf die Kolonialverhältniffe, auf das 
Seweſen md ben Handel der Welt, auf Portugal, auf die konftitus 
fismele Staatorbnung und auf bas Knigthum in Europa ; ber fünfte 
ebih, wo bie Frage: Was iſt in Spanien nody zu thun 2?’ abgehans 
beit wird, zergliedert bie Verfaffungsurfunde der Cortes nad ihrem 
G:iße und ihren Haupttefliimmungen, und es wird, nad gerechtec 
Knerteommung ihrer Borzüge, ' unbefangen aufgebedt und ge: 
that, was bie nachbeffernde Hand der Verfammlung, die nun 
vor den Augen Europa’s ihr Werk begonnen hat, dringend auffordert. 


IM. 


Ueber Preußens Seldhaushalt und neues Steuer— 
ſyſtem Von J. F. Benzenberg. gr. 8. 1820. 
XVI. und 454 ©. 2 Thle. 6 Sr. (4 Fl. 3 &r.) 


Der Preusßiſche Staat bietet das feltene Schauſpiel eines Men⸗ 


fdenvereins bar, ber fi langfam und mit Befonnenyeit alle neueren’ 


Jafitutionen ber Zeit angeeignet, fo wie folches feine Gefegaebung 
feit einem Jahrzehend beurfundet, Die Geſetze über bie Auſhebung der 
Steuerfrey heit, über bie Aufhebung der Kidfter und geiftlihen Cor⸗ 
porationen, über die Aufhebung ber Zünfte, über die Aufhebung des 
Gutsnerus und über bie Aufhebung der Trennung von Stadt und Lanb 
bucd die Aufhebung des Accifefpftems, fo in gemeffener Ordnung auf 
einander gefolgt find, find eben fo viele Beweiſe, baß die Regierung den 
Geiſt ihres Zchrhunderts im Ganzen wohl begriffen hat. — Indeß 
ift der Geiſt der neuern Gefeggebung vieifach verkannt worben nnb 
befonders haben die Kinanygefene das Unglüe gehabt, nicht verftanden 
zu werten. Man muß dieſes aud den unvernänftigen Reben fchließem, 
fo darüber und dagegen find geführt worden, befonders in ben weftlis 
Gen Provinzen. Die Beltimmurg des vorliegenden Werks ift, um, 
ald Erunblage zu einem vernünftigen Geſpraͤche und zu einem gefuns 
den Urtheile über den Geldhaushalt und das Gteuermwefen des Preußis 
fHen Staates zu dienen, Um alles Schwankende zu vermeiden, iſt 


der Berfaffer gleih von Anfang von dem Grundfage ausgegangen, 


daf man bey einem Befpräde uͤbers Steuermefen blos über genaue 
Zahlen reden muͤſſe, und damit man dieſes könne, müffe man alle 
kmmeln und zufammenftellen, fo bis jetzt bekannt gemacht worden. 


Dann müffe man fi ferner darüber einigen, daß man auf die Meder. 


form bes Guperlativs völlig Verzicht thun wolle, und die Dinge und 
die Zahlen eben nehmen, wie fie fi gerade finden. Im erflen Abs 
Hnitte handelt er von der Staatsausgabe, indem er bie verfchiedenen 
Irtitel, fo das Bubget beflimmen, zufammenftellt und einer Unter» 
ugung unterwirft. Im zweiten Abfchnitte wird die Einnahme dars 
gehelt, fo wie fie am ı. Januar 1817, alfo am Ende des alten 
Gteuerioflems , war; baum wie fie am I. Januar 1820 angegeben 
wurde, alfo am Anfange bes neuen. Man überfleht in diefen Tabellen 
mit einem Blick, wie viel jede ber zehn verſchiedenen Provinzen getra⸗ 
gen und wie viel jede Steuer fowopl in jeder Provinz; als aud in der 
ganzen Monarchie eingebradht hat. Im dritten Abſchnitte werden die 
derſchiedenen Steuern einzeln unterfuht und ihre Vortheile und Nach⸗ 
there gegen einander abgewogen — fowohl in Hinfidyt der an 
foften als aud der Gontrolle umd ber Gontrebande, Im vierten Abs 
T$uitte werben in zehn verfpiedenen Abhandlungen diejenigen Puncte 


7" 


X . 

des Steuerweſens, auf bie ed bey einer Entfcheibung fuͤr diefes ober 
jenes Syſtem ankommt, befonbers unterſucht. eg Schot 8. 
bie Frage ob es möglich, daß man das innerg Verbraugfteuerfuftem ſo 
orbne, daß ‚man die Zolllinien an der Landesgrenze entbebren koͤnne 
und eine allgemeine Zolllinie auf die Grenze von Deutfchland Legen. 
Es ift bier von den Bemühungen des Handelsvereins die Rede, fo wie 
aud ein Brief an Prof. Lift mitgetbeitt wird, in welchem die Schwies 
zigkeiten zufammengeftellt werben, fo fi einem folhen Unternehmen 
nothwendigerweiſe entgegenftellen müjfen, | 


IV, 


Das Leben L. N. M. Carnots. Aus ben beften gebrudten, 
fo wie aus handſchriftlichen Nachrichten dargefteftellt von 
Wilhelm Körte. Mit einem Anhange: enthaltend die 
ungedbrudten Poefien Carnot's. 8. 1820. 2Thlr. 
6 Gr. (4 51. 5 Xr.) in farbigem Umjchlage. Ä 


Daß treue Bild eines wahrhaften Republikaners im ſchoͤnſten und 
weiteften Sinne, als deffen Auge nur auf Wohl und Ruhm des Vaters 
Landes, und auf den Adel der Freyheit gerichtet iſt; deffen leitender 
Compaß in allen politifhen Stürmen allzeit der Grundfag war: daß 

. ohne Bürgertugend Beine Volkstugend fey, ohne dieſe aber bie Frey: 
beit nur Verbrechen gebäre. — In bdiefem Leben wird bie Lehre Mar, 

‚ dab Freyheit die Gefundheit der Seele ift, und daß alfo nur ber ihrer 
genießen kann, in Monardien mie in Republiten, welder rines 
tugendlidyen und gerehten Lebens fäbig iſt. Diefes Leben ift geſchtie— 
ben frei und unverbholen, wie die Gegenwart vor allen fordert, und 
gemaͤß dem Grundfage Friedrich's, bes großen Königs: daß man 
ſterbliche Menfchen weniger fuͤrchten und ehren muß, benn bie unfterbs 
lide Wahrheit, 


V, 


Literariſches Wochenblatt. (von A. v.. Kotzebue 
gegruͤndet) | 


Mit derzmeiten Hälfte biefed Jahres ift dieſes Blatt durch foͤrm⸗ 
liche Geffion aus dem Verlag der Herren Gebr. Hofimann im Weimar 
als völliges Eigentbum an den Unterzeichneten übergegangen und er— 
fcheint ed feit biefer Zeit nad einem mobifizirten Plane und, wie ſich 
erwarten läßt, in einem andern Geifte, worübrr man in dem erſten 
Summern die Ausführung findet. — Was das Aeufere betrifft, fo 
dit die Abänderung getroffen daß woͤchentlich auſtatt 2 ganzer, 6 halbe 

1 | Bogen, oder halbjährig 150 Nummern erfheinen. Dazu werden, fo 
oft es nöthig, Beilagen gegeben, wie im Monat Zuly deren 1d bal: 
be Bogengegeben find (atfo eigenlich 35 Nummetn), 3 Intelligenz: 

biätter mit Buchhändler: Ankündigungen angerehnet. Der Drud iſt 

dabei weit gebrängter als er im frübern Verlage wär, jedoch iſt 

derſelbe, ba er zu gedraͤngt befunden worden, von Nr. 31 an etwas 

gedehnter gehalten, — . Der Preis eines halben Jahrgangs iſt 

auf 5 Ehle. (9 Fl.) feſtgeſetzt, wozu es in allen Buchhandlungen, fo wie 

auf allen Zeitunaserpeditionen und Poſtaͤmtern zu, erhalten iſt. Die drei 
nn ' erſten Monate find vollentet und Zönnen in allen Buchhandlungen auf 





- ” XI 
Berlangen zur Anfiht erhalten werben, fo daß jeber fi durch eigene 
Irfiht überzeugen kann, ob ihm das Blatt zufagt. 

Es ift insbefondere darauf beredhnet, in literarifher Hinſicht bas 
jäht, die Nachdruͤcke mitgerechnet, in 50,000 Eremplaren exiſtirende 
Gonverfationg » Lericon fortgufegen und für bie gebildeten Stände in 
ganz Deutfchland ein literarifch » politifhes Konverfationg «Blatt zu 
werden. Je mehr Freunde jenes Werk ſich erworben hat, um fo mehr 
barf fih auch wohl der Herausgeber ſchmeicheln, daß aud dieſes 
Biatt halb ein großes Publicum erhalten werde, indem jeber Befiger 
bes gedachten Lericons ous Erfahrung weiß, wie fehr berfelbe 
die ihm werdende Unterflügung feinerfeits durch die reichlichften 
Gaben erwidert, und wie fehr er dafür beſorgt ift, fein Publicum zu 
beiriebigen. 

‚Als Probe führen wir hier ben Inhalt bes Auguſtheftes ober dert 
Ro. 26 — 50 bes 6ten Bds. an: 


No. 26. Etwas von Bauftüden und Nebengebäuben. — Englifde 
finanzen. — Raynouard über Baour Lormiann's Ueberfe 
tung : la Jerusalem delivrde. — Bibliotheque historique.- * 

Rr. 27. Erinnerung an Herder. — Eangliſche Kritik gegen 
Goͤthe umd die Bewundrer Lord Byron’s in Frankreich — Bollss 
mothologie bes Mittelalters. — Bricfwechſel (Petersburg). 

No. 28. Die türkifhe Hochzeit. — Literariſch- gefellfhaftlidhe 
Mittheilungen, III. — An alle deutſche Gelehrte. — Entdeckung 
eines neuen Blitzableiters. — Auffallende Vergleichung der ſpaniſchen 
Tonſtitution mit der altvenetianiſchen. — Das neueſte Stuͤck des 
Quarterly review. — Miszellen. 

Ro. 29. Eine Sammlung ungebrudter Briefe Kaifer Joſephs U. 
Vorbemerkung. — Mariendburg. — Kür Babererfende, — Herder 
am Johannes Falk über Stolberg. — Verbreitung ber.heiligen Bu— 
Ger der Chriften. 

Ro. 30, Erziehung ber Hinduer. Erfter Artikel. — Beitrag 
jur neueften Literatur der Retorfionsiehre ale Grundlage eines deut: 
ſchen Handelsſyſteme — Neuefte Anfichten namhafter Schriftfteller 
vom Papfttyum. — Literarifhe Neuigkeiten, — Literarifche 
Säniger, — Erklärung (v. Schreyvogel). . . 


Beilage zu No. 30. Erziehung ber Hinduer. Zweiter Ars 
titel, — Wriefe über die Homöopathie, VI. — Neuefte (höne Lite 
ratur der Spanier. — Nekrolog. Blagden. — Krugs Handbud 
der Philofophie, — Neugriehiige Literatur. — Ein neuer Polv: 
* — Urtheil eines Auslaͤnbers über Herrn Muͤllner's Dichter: 
* 


” “ — 


Ro. 31. Ungedruckte Briefe Joſephs II., I, und II. — Wer find 
die Cenſoren in Frankreich? — Tuͤrkiſche Finanzverwaltung — 
Tilen aus meiner Hausapotheke. — Andeutungen über Portugals 
Ihronfolge. Ä 

32. Gerhard von Kügelgen's Werke. — Ueber Schulze’ 
Caͤciũe. — Das kuͤrzeſte Tifchgebet. ” : 

33. Bücher und Welt. — Gerhard vom Künelgen’s Werke. — 
-e röyaume de. Westphalie, — Der luftige Schreibfehler. — Bes 
tigung wegen v. Raumer. ' \ — 

34. Beigers Schriften. — Kunſtnachrichten aus Dresden. — 
Dramatiſche Poefie. —Reugriechiſche Lıteratur, — Notizen, 


xII 
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Bolksſagen und Maͤhrchen der Deutſchen und Ausländer, 
Herausgegeben von Lothar. 8. ı820, geh. ı Thlr. 16 Gr, 
Ft.) 


Der in neueren Zelten wieber erwachte, anerfennungswerthe 
Sinn für biefe, man darf fagen, echt poetifchen Ausflüffe des Volka⸗ 
(tes, bat bereitö mehrere ebrenwerthe Gelehrte bewogen, burg 
Sommiungen jene Bagen und Mähren früherer Tage, woran bie 
Böikerfhaften Weſt⸗Curopa's fo vorzüglich reich find, und bie oft. 
einen tiefen Sinn haben, vor bem Untergange zu retten, mit dem auch 
fie, wie fo vieles Andere durch die immer ſtaͤrker werdende Vermiſchung 
des eigenthämlihen Voltegepraͤges und Lebens, bedroht wurden. 
Bas in dieſer Hinfiht die Gebrüder Grimm u. a. jegt, was ber 
treffliche Mufäus früher geleitet haben, iſt bekannt; ihnen am 
fhllegt ih in dem unter oben angerebenim Titel erſchlenenen Werke 
der Herausgeber beffciben, (Pfeudonygm Lothar), ber auf circa 300 
Drtapfeiten mehr als 100, größtentheile veut zu Tage nur fehr wenig 
noch hefannte, Sagen und Mährhen, aus der Vorzeit Deutſchland's, der 
Niederlande, Scandinavien's und Britannien’s, Italien’, Frank⸗ 
reich's, Spanien’s, Rußland's unb Polen's fammelte, und fur; und 
obne weitere erzählende Ausſchmuͤckung, (wie z. B. Mufäus in feinen 
Bolkemaͤhrchen), gab, dadurch Dichtern und Ersäblern eine reihe 
Quelle erdjinend zu mander liebliden Romanze und —— Dar⸗ 
— Vieles ſchoͤpfte der Herausgeber, (laut Vorrede), aus muͤnb⸗ 
lichen Mittbeilungen, Anderes aus brieflihen Mittbeilungen entfern« 
tee, zum Theil auelänbifder Freunde, (von woher ihm noch Dichreres 
ugejagt ift), noch Anderes aus alten, felten gewordenen Werken, 
nn, wenn bas von auswärtg Berfprodene eingegangen, ber Kleiß 
tes Berfaffers, fo weit fein eigener Kreis gebt, noch Unbelanntes 
wieder aufgefunden, wird eine Kortfegung bes bier Begonnenen geges 
ben werden, der zugleih eine betaillirte Nahmeilung ber Quellen 
bes hier Aufgeſtellten beigefüst feyn fol, was um jo williommener- 
fepn muß, da dem nad Unterricht begierigen Eefer dadurch dır Werth 
des ginzem’bebeutend erhöht wird. 

‚ Gldige der hier gegebenen Sagen find ſchon von Verſchledenen zu 
weitern dichteriſchen Dorkeluten benugt worden. So liegt 3. B. 
unverkennbar die alte italienıfhe Sage von „ber Geltebten aus 
km Srabe,“ (©, 224.) @ödthe’s herrlicher Dichtung, „die 
Braut von Korinth * ıym Grunde; alfo, baß diefes Werk für 
ben anfmerkfamen keſer auch dadurch noch ein Intereffe gewinnt, ins 
dem es dachweißt, wo und wie dieſer oder jener Dichter und Erzähler 
[höpfte und bearbeitete, 

Km. zu zeigen, wie einfah und aleihfam "Haid der Heranggeber 
das Aufaefundene birt siedergibt, fant der Beurtheiler dieſes Werks im 
Eiterariipen Wochtablatte, heben wir bas „Mähren vom Kir» 
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fenmäbden,’ aus, bag, wenig befannt mehr, felbft in bem Theile 
des deutſchen Vaterlandes, wo es entjtand, eben durch feine naive Un— 
befangenheit, feinen alten Urfprung und das Volk unter weldhem es 


zuerft in umlauf kam, härakterifirt. „Auf ber Halbinfel Jasmund 


liegt ein runder Berg. Er hat 170 Schritte im Umfange und 16 Ellen 


‚Höhe, erift dee Dubberworch genannt.’ 

„Sin junges Riefenmädden, Dubberworthen mit Namen, 
war fo groß, daß fie aus den Gipfeln ber Bäume die Früchte in den 
Mund pflüden Eonnte. Einmal, als fie ganz allein war, fagte fie zur 
ſich ſelbſt, was fol id nun fpielen, meine Bruͤderchen figen auf ihren 
Kreidepfeilern dort am Strande (das norböfllide Worgebirge Zas- 
mund's iſt ein Kreidefelfen, Stubbenfammer genannt, deffen weiße, 
bin und wieber mit Geſtraͤuch bewachſene, ſenkrechte Wände, fi unge: 

z faͤhr 400 Fuß über die Meeresfläche erheben, und von wo aus, befon« 
ders bei aufgehender Sonne, ein wahrhaft großer Blick iſt. Die 
hbhoͤchſte Spitze diefes Vorgebirgs beißt ber Königsfluhl. Der Gipfel 

iſt zum Theil mit Waldung bededit), der Eine auf feinem wunderlichen 
"Stühle, wo er fi wie ein König brüftet, der Andere auf dem Hengft 

oder auf dem Sattel. Da will ich mir lieber eine Brüde nah Rügen 
machen, damit ih über das Wäfferhen gehen kann, obne mir meine 
Pantöffelhen zu benegen; und nahm eine Schürze voll Sand und eilte 

damit an’s Ufer. Aber bie Schürze hatte ein Loch. Als fie daher 

hinter Sagard Lan, (ein Städtchen auf Zasmund), ba lief ein klei⸗ 

‘ner Theil der Ladung aus, und bildete einen runden Berg, ber noch 

heut zu Tage ſteht und Dubberworth heißt. Ach, fagte das 
Hanenmaͤdchen, nun wird die Wiitter fchelten, hielt die Hand unter 

und lief fo ſchnell fie konnte, Die Mutter fhaute über ben Wald und 

rief bem Toͤchterchen zu: „Unartig Kind, was treibft Du? Komm nur, 

Du follft die Ruthe haben !’’ Da erihraf die Tochter, ließ die Schürze 

vollends gleiten und aller Sand ward umher verfhüttet, und bildete 


„bie bürren Hügel bey Ligo m,” 
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Hermes; Eritifhes Jahrbuch der Literatur. 

No. V— VI. der ganzen Folge, oder des 

Jahrgangs ı820 1.2.5. Stud. Preis des ganzen 

Zahrgangs von 4 Stüden, jedes von 25 Bogen fehr engen 

y Druds, 8 Thlr. (14 Fl. 24 Er.) und eines Stuͤcks 
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Ä R. 


R I der achtzehnte Buchſtabe des deutſchen Abc, und der vierte 
der fogenannten Halblauter ober fließenden Buchſtaben. Er gehoͤrt zu 
den Zungenbuchſtaben und wird mit einer zitternden Bewegung der 
Zungenſpitze gegen den Gaumen ausgeſprochen. * 
| Raab, Hauptftadt der ungarifhen Gefpanfhaft gleiches Nas 
mens, am Einfluß der Raab in die Donau, Sie liegt angenehm, iſt 
‚ | wohlgebaut, und hat 1600 Häufer, ein Schloß, 6 ran, mehrere: 
ı 1Vorftäbte und 10,500 Einwohner, welche Weinbau, Geiden: imb 
noch beträdhtlichere Tuchweberei treiben, - Raab ift ber'&ig eines Bir 
ſchofes und einer königlichen Alademie; auch ift hier ein catholiſches 
rhigpmnafiam und ein evangelifch : lutherifchee Gymnafium, Zährs 
lich werben bier ſtark befuhte Jahrmärkte gehalten. Im Jahr 1809 
fiel bier eine Schlacht zwifchen der ungarifchen Snfurrectiong : Armee 
und den Franzofen unter Eugen vor, zum Bortheil ber Letztern. 
Rabanus oder Rhabanus Maurud, f. Maurüs. 
Rabat, Disconto, Sconto (a. db. Ital.), in der Kaufmanns. 
fpradhe ein Abzug an Gelbe, den ber Käufer bei gewiſſen Waaren 
genleßt, wenn er baar ober in kurzer Bi bezahlt. Die Berechnung 
‚tes Rabats ift in den verfchicdbenen Handelsplägen verfhieden. In 
Hamburg und Amfterdam wird er auf hundert gerechnet, d.h. 3.8 
e 


Li 


für 1068 Thaler Waare wird 100 The. bezahlt. In Leipzig und in 
italienifhen Danbelsplägen redinet man ihn dagegen in Hundert und 
zapit alfo da für 100 Zhlr. Waaren nur 95% Zhlr. . 
“  NRabbaniten, oder Nabbiniten, auch Talmubiſten, find bie 
Zuben, welche neben dem alten Teftament den Talmud (f. d. Art.) 
als fumbolifh anerkennen, im Gegenfag ber, Karaiten ober Kar 
räern, bie ihn verwerfen. Die deutfchen und polnifhen Juden find 
durchaus Rabbaniten. _ | 
| Rabbi (Hebr., woͤrtlich Lehrer, Meifter), bezeichnet einen Leh⸗ 
rer bes jübifhen Gefeges, insbefondere aud den Oberften oder Bors 
fteher einer jüdifhen Schule (Synagoge). Man nennt bie: Rabbinen 
auch Rabbiner, und ihre Lehren Nabbinismus. 
Rabbinifhe Sprache und Literatur. Als die Rabbinen, 
von den Arabern aus Babylon, dem bamaligen Sige ber jübifchen 
Gelehrſamkeit, vertrieben, fid in Europa und vornehmlid in Spas 
nien nieberließen,. und zu Granada, Toledo, Barcelona, Cordov 
Sevilla und Saragoffa Schulen gründeten, fühlten fie fih bald dur 
die gelehrten und gründlicdhen Korfhungen der Araber über die ara» 
bifhe Sprache aufgefobert, auch ihre Sprache, die aus dem Ather 
bräifhen in einen verberbenen chaldaͤiſchen Dialekt ausgeartet war, 
kritiſch zu bearbeiten und in ihrer Reinheit möglihft wieder herzu⸗ 
Helfen. Sie fuchten daher den biblifhen Hebraitmus wieber zur 
Achriftſprache zu madın, waren aber nit im Stande, weder aus 
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der Grammatik alte chardatſche Formen auszuſcheiden, da fie dem 
Maapftab dafür bereits verloren hätten, noch ſich auf die eigentlichen 
Bedeutungen der Wörter zu befhränten, da fie zur Bezeichnung fo 
vieler neuen Begriffe nicht mehr hinreichten. So entftand eine neuere 
hebraͤiſche Schriftfpradye „ welche von ben Rabbinen in Spanien, Por: 
iugal, Italien und Deutfchland gefchrieben, und deßhalb die rabbiz 
niſche genannt wurde. Für ihre Erlernung find eigne Grammatiken 
und Wörterbüder, und andre Hülfsmittel (von Cellarius, Reland, 
von der Hardt, Tychſen, Burtorfw. A.) ausgearbeitet worden, und 
allerdings belohnt der Reichthum der rabbinifhen Literatur, den man 
unter andern aus ten Überfihten eines Burtorf, Bartolocciug „uud 
‚Wolf Eennen lernt, ein foldes- Stubium Wir begnügen ung, nur 
‚einige Säriftfteller aus ber blühendften Periode bes Mittelalters auf- 
‚zufüpten. As Grammatiter machten fi Aben Efra, David 
Kimi (geft. um, 1232), vornehmlich aber Eliad Levitaz; durch 
in (mehrmals gedrudtes) talmudiſches Wörterbuh Nathan Ben 
Sediel (1100) und durch ein hebräifches, welches lange in claſſi⸗ 
Yhem Anfehn geftanden, David Kimdi berühmt. Der erfte, ber 
nah den Korfhungen eines Aben Efra, Maimonibes(geb. 1159, 
J. Maimom, Salomo Jardi und David Kimi eine grd« 
ere Eritifhe Arbeit, nämlich eine Nevifion des Pentateuchs, wobei 
ie Mafora feine NRichtfhnur war, vornahm, war zu Anfange bes 
breizehnten Jahrhunderte Meyer Hallevi (Daramah). aus Kos 
ledo; ihm folgte ‚der Habbine Menahem de Lonzano (beffen Or 
Toralı mit dem Schete Jadorh Venedig 1518 gedrudt worden), und 
biefem Salomo Norzi, deffen Arbeit an Umfang und Gruͤndlichk eit 
alle früheren übertraf. Unter den Auslegern des A. T. find bie be» 
‚Mmertenswertpeften ber fprachgelehrte aber dunkle Aben Efra, ber 
dunkle und an Epradfenntnifen arme Salomo Jarchi (um1180), 
Jofeph Kimdi (um 1160), einer ber gelehrteften. Zuben, u 
fein. Sobn, der oft genannte David Kimi; Levi Ben Gerfon 
‚(ser 1870): und Sfaac Abarbanel (vor 1508) Maimonides 
fuchte dem Snbalt feiner heiligen Nationalfchriften durch philofophifch» 
fheologifhes Raifonnement zu Hülfe zu Tcmmen; unter ben vielen 
‚Sommentatoren waren Naſchi und er die vorzuͤglichſten. Zur Vers 
ae igung ihres Blaubens fihrieben der genannte Levi. Ben Ger: 
fon und Lipman aus Mübihuufen (1359). Um bie Erbkunde der 
mittlern Zeit haben fih duch ibre Neifebefhreibungen verdient 
gemacht Mofes Petahia aus Negeneburg (vor 1187), Benjas 
2 von Zudela (feit 1160), und Perizol aus rg (um 1550), 
Auch die Mathematik, Aftronomie, Philofophie und Mebicin wurben 
on den Juden, vornehmlich auf den Schulen der Araber in.Spänien, 
mit großem Eifer fludirt und bearbeitet; ba aber von ihren wiſſen. 
ſchaftlichen Werken wenig.gebrudt ift, fo müffen wir uns begnuͤgen, 
‚den oft genannten Maimonides anzuführen, der als Philofopp 
‚Ariftotelifdhe und Platonifhe Philofophie mit der Babbala und dem 
Talmud vermifcht, in feinen mebicinifhen ‚Werfen aber (Aphorismi 
und Deregiminesanitaris) ſich als einen Anhänger Galens zeigte. M. 
Rabelais (François), berühmt ald bumoriftifch : fatlriſcher 
Schriftſteller, Verfaſſer des Gargantua und Panfagruel, 
mwurbe zu Ghinon um das Jahr 1433 geboren, wo fein Vater ein Gaft: 
wirth, nah Andern ein Apotbefer war. Zu Yontenay «le» Gomte 
re trat er in den Branciscanerorben. Aber ber 
angel an wahrer Gelehrſamkeit, ben er hier bei ben frommen Vaͤ— 


Rabener r »g 
term ford, derleibete. ihm. bald feinen Aufenthalt, um fo mehr,:da 
Neid und Verfolgungsſucht fih gegen ihn waffneten, die er auch 
durd mande Gpötterei reizte. Als er endlid, einmal im jugendlichen 
Übermuch einen Trupp tanzender Bauern mit ihren Mufifern betruns 
tn machte, legten bie Inftrumente wegnahm und fie als Beichen 
feiner, Heldenthat in der Kirche aufhing, wurde er zu langem Ges 
Hgaiß verurtheilt, aus bem ihn kaum bie Entſchloſſenheit feiner 
Rreunde befreien konnte. Bei Clemens VII. bat Rabelais nun um 
Erinubniß, ia einen andern Drben treten zu dürfen, erhielt fie, und 
beys> fh in ein Benedictinerkloſter (um 1523). Aber aud) hier biieb 
er nicht/inge, ſondern aing als Weltprisfier nad Montpellier, um feine 
medecaaiſchea Studien fortzufegen,, erhielt dafelöft den Doctorhut, ufid 
Ichrte und übte bie Medizin, Reue ober Furcht ließ ihn bei Paul IIT. 
um Abfolution wegen Verlaffung des Klofters anhalten, bie ber Vapſt 
ibn auch gewaͤhrte. Eine Zeit lang lebte er nun als Ganonicus zu 
Saint Maures dei Foſſes, wohin ihn fein Beſchuͤtzer, der Garbinaf 
Sean bu Bellay, gebracht; endlich wurde er bon biefem aıs Pfarrer 
nach Meuden verſetzt. Er ftarb 1553 zu Paris. So ſebr ſich auch 

Beitaire gegen Rabelais Gargantua und Pantagruel erklärt, worin 
Rabelais den Gefhmad feiner Zeitgenoſſen an abenteuerlichen Wun—⸗ 
derſcenen und die Unwiſſenheit der Moͤnche mit ſcharfer Lauge wäfcht, 
fo rat biefes Werk dennoch mannicfaltigen Werth, und die darin 
vertommenden Ubertreibungen des Nicbrigtemifrken muß man meßr 
bım Geiſte ber 3eit, in weldyer Rabelaiö lebte, als feinem Geſchmacke 
zuteEnen, in bem er freilich weit hinter Eervantes geblieben if. Ru 
1u:s aecbört zu den erften,- weiche ihrer nod rauhen und übeltönep. 
den Mutteriprade Gefhmeidigteit und Ausbildung gaben. ° Boileaır 


‚nannte ibn la raison en — und Rouſſeau le gentil maitre 


frangois- Untern den ältern Ausgaben feiner Werke 'ift- die von 
338 mit K. von Picart die beſte (Amft. 1741, 3 Vol.); bie — 
Paris 1798; fie iſt in 3 Bänden mit 78 Kupferftigen, und in ver, 
fhiedenen Formaten. Johann Fifhart (f. d. Art.) ileferte 1552 eine 
Freie beutfhe Bearbeitung des Gargantua und Vantagruel, "melde 
mehrmals aufgeleg: worden, 1785.57 aber unglüdiid umgearbeitet 
‚zen Edftein (D, Sander in Copenhagen) erſchienca iſt. a 
Rabener (Gotilieb Wilhelm), der bekannte Satiriker, 
‚mwurbe den ITten September 1714 zu Wachau bei ‚Leipzig geboren. 
Erin Vater war Befiger diefes Dorfs und Anwalb beim Oberhofge⸗ 
wide 
ſec⸗ Jahre fpäter die Univerfirät.gu ketpzig, wo er mit Gärtner 
und Gellert, bie zuglcid mit ihm ſtudirten, ein. enges Freund: 
fhafisbändnig ſchloß. 1741 murde er Steuerreviſor des Leipziger 
Kreifee, 1755 Oberfteuerfecretär in Dresben. Beim Schluß bes fürhene 
jäsrigen Krieges ward er zum Gteuerrath ernannt, weldes Amt er 
aber une acht Jahre bekleidete, da er dem 22iten März; 1771 am 
Schlage fein Leben endete Habener war achtungswuͤrdig als Menſch 
und eis Gelehrter. In feinen Satiren eriaubte er ſich nie Verſon— 
Aoleuen da feinen laut geäußerten Grundfägen nah der Satiriker 
zwar die Ihorheiten zühtigen, nie aber haͤmiſche Seitenblice thun, 
noch weniger feinen Wis, an heiligen, oder durch alte Sitte ehrwur⸗ 
big gewordenen Dingen auslaſſen darf. In der von Schwabe 1741 
herausgegebenen Dronatsfhrift:,Beluftigungen bes Verſtandes 
und. Bides, trat Rabener zuerſt als Saticiter nd ber Folge 


4 | Rabuliſten Rabutin 


bereicherte er durch feine Theilnahme bie durch Gärtner, Era— 
mer, A. Schlegel, Ebert, Zagarid und Gellert berii mt 
‚geworbnen Bremer Beiträge. Die in beiden Zeitfchriften Cake 
tenen Auffäge bon Rabener füllen bie erſten zwei Bände feiner Schrift: 
ten. Der britte erſchien 1752, betitelt: Satiriſche Briefe; 
1755 der vierte, in weldem fih, neben mebrern andern, Anton 
Yanfa’s v. Manda Abhandlung von ben Sprichwör— 
tern und bas Maͤhrchen vom erfien April findet. Durch bie 
Belagerung von Dresden (1760) gingen mehrere vom Rabener zum 
Drud beftimmte Papiere verloren. Nach feinem Tode erfchienen die 
son ibm gefammelten freundfchaftlihen Briefe, nebſt einer 
Zurzen Biographie des Berfaffers, von Chriflian Felix Weihe, 
.(1772). Rabener® reicher und cchter Wis, fein feiner Beobachtungs⸗ 
geift, feine heitere Laune, feine leichte und anziehende Darftellungs: 
gabe und die correcte Gleganz feiner Schreibart erheben ihn über die 
meiften feiner Zeitgenoſſen; und wenn er deſſen ungeachtet gegenmwär: 
tig weniger gelefen. wird, fo liege wohl der Grund darin, daß man— 
ches jetzt nothwendig veraltet und unpaffend erfcheinen muß ‚was du 
‚mals treffend und anziebend war. Seine ſaͤmmilichen Schriften find 
‚ind Franzoͤſiſche und Hollaͤndiſche, Einiges davon ins Englifhe, Däs 
nifhe und Schmwebifche überfegt worben. 
Rabuliften Gechtsverdreher, Zungendrefher, Raͤnkemacher), 

werben befonders die Juriſten genannt, die ihre oberflädhlichen Ge: 
fegkenntniffe dazu anwenden, das Recht in Unrecht zu drehen, md - 
‚buch MWortflaubereien den Gang einer Rechtsangelegenheit zu verzö: 
„gern, wenn fie auch in ber Dauptfadye nichts zu ändern vermögen 5 
‚von dem ſchlecht Tat, rabula. 

. MRabutin (Noger, Graf von Buffi), würde 1618 zu Epiry 
‚geboren, und war ein Enkel des Grafen a von Buffi:- Rabus 
fin, ber fih buch feinen Commaentaire sur les faits des guerres 
‚en la Gaulabelgigue entre Henri II. et l’Empereur Charles V, 
befannt machte. Fruͤhzeitig diente er im Regiment feines Vaters mit 
Ruhm, und erhielt anfehnlihe militärifhe Stellen. 1665: wurde er 
Mitglieb ber franzöfifhen Alabemie, und bald erſchien nun feine His- 
toire amourenuse des Gaules, ein Werk, welches die Galanterien 

weier am Hofe fehr angefehener Damen der Welt -befannt machte, 
So großen Beifall dieſe Schrift im Publicum ſowohl durch ihren 
gierlihen Styl, als duch ihren Wis fand, Fo verberblih warb fie 
ihrem Verfaſſer. Ludwig XIV., der Rabutin ohnebies abgenei 
war, ließ ihn zuerft in. bie. Baſtille fegen, dann auf feine Güter nr 
‚weifen. Aus diefem ihm langweiligen Exit ſchrieb Rabutin eine Menge 
Briefe an ben König, weldye aber ohne Wirkung’ blichen, Aus Ber, 
druß, und um nicht in ber Welt vergeffen zu werden, madıte er nun 
-auf-Boileau’s Epiftel über den A kud⸗ 
wigs XIV. ſatitiſche Bemerkungen, bat aber Boileau durch einige 
$reunde wieder um Verzeihung, ala dieſer ſich anſchickte, ihn bafür zu 
Füchtigen. Nach I7jähriger Verweiſung erhielt Rabutin endlih die 
Erlaubniß, in die Hauptſtadt zurückehten zu dürfen; da ihn aber 
Ludwig fortwährend geringfhägig behandelte, fo'ging er bald wieder 
in feine Einſamkeit nad Chazen zurück, wo er fi fortan aufbielt, 
Bu den feltfamen Ginfällen, mit deren. Ausführung er ſich bier 
befchäftigte, gebört bie Einrichtung einer Gemaͤhldegallerie, beftes 
hend aus Bildniffen von Zeitgenoffinnen, die er mit fatirifhen Inne 
foriften verſah. (Millin, in feiner Reife in die mistäglihen Depazo 
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temmis von Frankreich, giebt über bie ſonderbare Sammlung Auf: 
fl) Er flarb 1698 zu Autumn in einem Alter von 75 Jahren. 
SR auch feinen Schriften, befonders feinen Memoiren, Geift, Wis 
vab eleganter Styl nicht abzufpredhen, fo war doch Rabutin al 
Merih nicht achtungswerth, ba er von feinen Talenten Leinen wür⸗ 
bBigm Gebrauch madte, und Eitelkeit. bie Triebfedes aller feiner 
Dandblımgen war. N 
Racan (Honerat be Buell, Marquis be), geberen 1589 von 
einer adelichen Kamilie in Zouraine, wurde in feiner Jugend als Page 
kei dem Mönig von Frankreich angeſtellt. Durch den Umgang mit 
Maldbderbe erlangte er Liebe und Kenntniß- ber Poeſie, und machte 
füh befonders durch feine Hirtengedichte Gergeries de Racan, Parfs 
1655, 8.) Sekannt. Gie- gehörten unter ben ältern Gedichten biefer 
Art, vor Segrais Zeit, zw den beften, und jelbft Boileau rühmte fie, 
und bebauptete, daß Nacan mebr Genie als Malberbe, beffen Nach— 
euer er nur zu oft mar, beſaͤße. Nachdem Racan. längere Beit 
Sriegsdienite geleiſtet hatte, verheirathete er fih, und widmete ſich 
; den Diufen. Eine Lebensbefchreibung Malherbes, mehrere Briefe 
d jene Hirtengebichte find die vorzüglichften Producte feines Fleißes. 
Gine der neuchten Ausgaben feiner Schriften find die Oeuvnes de 
Racan, welde zu Paris 1784 in 2 Dusbezbänden  herausgelommen 


Racenbdber Menfden, f. Menſch. 

Nacen ber Thiere find Verfchiebenheiten einer Thierart, 
velche don elimatifhen Berkältniffen, Lebensweiſe, Abſtammungen 
ebbängen und ſich gleichbleibend fortpflanzen. Da bloß das, was ums 
arsbleiblich ans und fortartet, ben Nacenunterfchied bildet, fo kann 
bei den Thierin nur bass Eigenthümliche der Geftalt als 
Eier ‚angenemmen werden. Diefe charakteriftifche Geſtalt ift ein in 

en. Beugungen fid fortpflanzendes fiheres Kennzeichen der verſchieb⸗ 

zen Racen, bas nur dburd Bermifchung mit andern Racen nad unb 
neh ſich verliert und in andre Formen übergeht. — Staͤrker als auf - 
den Menfchen, der auch hierin freier und erhabner über äußere Mos 
tide daſteht, als das Thier, wirkt auf bie Thiere ber. Einfluß bes 


Elima’rd und der Lebensweiſe; unb wenn ber Menſch in fremben 30: . 


nen burd) viele Zeugungen hindurch die Kennzeihen feiner Stamm: 
zace bewahrt, fo fhwinden biefe oft ſchon in der dritten unb vierten, 
ja ſelbſt in der zweiten ‚und erflen Beugung beim Thiere faft aänz: 
lich. Uber auch bei Nichtveränberung des Aufenthalte unb ber ange: 
möhnten Eebendweife zeigt fi ein auffallender Gegenfag der nienfchlis ' 
den und thierifhen Körperbefhaffenheit in Hinfiht auf Wererbung 
isrer Art auf ihre Rachkommen. Stets nämlid erbt das Kind bie ' 
Hautfarbe feiner Altern, nicht immer gerabe ihre koͤrper⸗ 
liche Geftalt und Bildung; das junge Thier-bagegen trägt immer 
die eigentbümlihen Körperformen feiner Erzeuger, nur mands 
mal ihre Karbe davon, Bei dem Thier alfo präbominirt völlig bie 
Geſtalt des Körpers; beim Menfchen, in welchem eine höhere Intel: 
ligenz eintritt, verliert der Körper fein entſcheidendes Übergewicht, 
und bie weniger fubftantielle Farbe iſt es, die ihn nothwenbig an 
feine Stammrace bindet. In der Zahl der Racen flimmen bie Nas 
turforfher nicht überein; Kant nahm 4 an. 

Racine (Zean).. Diefesigrofe und gewiffermaßen vorzüg: 
uichſte fraazoͤfiſche Tragiker wurde zu ertd:Milon geboren 
und erhielt. feine Erziehung in der Abtei Port:Royal bes 
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Champs. Schon hier zeigte fidy feine Liebe zu ben Merken‘ alter 
dramatifcher Dichtkunſt, und zum Theil bie. Richtung, die fein Geiſt 
einft nehmen würde, "Uniter ben grichifchen Tragikern war @uripir 
des fein Liebling, ben er mit foldhem Heißhunger las, baf er alle 
zn bei und mit ihm zubradhte. Aus der Abtei Vort: Royal 
am. Racine in das Sollegium Barcour, wo er feine Stubien volls 
endete. Seine fchriftftellerifhe Laufbahn begann er mit einer, auf 
bie Vermaͤhlung Ludwigs XIV. gedidteten Ode: La-Nymphe de la 
Seine. on Golbert unterftügt, erwarb dieſes erffe Probuct feis 
ner Mufe ihm vom Hofe ein Jahrgeld von 600 Livres und ein Ges 
ent von 10 £ouisd’or. Won nun an in Paris lebend, widmete 16 
cine ganz der Dichtlunft, und fing an, fein bedeutendes bramatis 
ſches Talent zu entwickeln. 1664 erfchien fein erſtes Zrauerfpiel: La 
Thebaide ou les freres ennemis, und erhielt, obgleich noch weit 
exitfernt von der Vollkommenheit feiner fpäteren Werke, damals doch 
vielen Beifall. Er hatte in demfelben fih noch Gorneille zum 
Vorbild genommen; bei den folgenden ging er mehr ben eignen Weg. 
Sein Alerander (1666), den Gorneille nicht günftig beurtheilte, 
fand faft allgemeinen Beifall in Paris, noch mehr Andromade 
(1663). Bon jegt an wurde Racine von feinen Landsleuten faft 
durchgängig ben früher für unerreichbar gehaltenen. Corneille vorge: 
zogen, wozu hauptſaͤchlich feine leichtere und wohlklingende Berfificas 
tion, und bie in feinen mehr als in Gorneillers Etüden hervorſte— 
chende Schilderung zaͤrtlicher kLiebe beitrug, die aber freilich faft ganz 
den Stempel feiner Zeit und Umgebung trägt. Kurz nah Erſchei— 
nung ber Andromache war es, als Racine von dem bekannten 
Demaret de St. Sarlins, ber Dichter und Seher war, ober 
sw ſeyn ſich einbildete, mit allen andern Theaterbichtern als ein ruch—⸗ 
lofer Seelenvergifter aufseführt wurde. Diefe fonderbare Art v 
Befihuldigung veranlapte Kacine zu Abfaffung einiger Briefe, in bes 
nen er fid mit Feinheit und Seitt gegen Demaret und bie Beift: 
lichen überhaupt vernehmen Meß, die er aber auf Boileau’s Nath 
wicder zuruͤcknahm, wiewohl er nit verhiadern Eonnte, daß fie im 
Publicum bekannt, und von den Jeſuiten mit, befonberm Lobe aufge: 
nommen wurden, ba fie gegen andre Ordensgeiſtliche gerichtet waren. 
So fehr befonbers Andromadje gefiel, fo entging doch Racine nicht 
einer oft ungerechten oder abgefhmadten Kritit, wie das Beifpiel 
bes Marfhaus Crequi und des Grafen von Olonne zeigt, bie, 
traurig genug! an dem letztgenannten Stüde hHauptfählih zu tabeln 
fanden, daß es zu romantifc fey. Weide fertigte Racine mit 
einem Epigtamm ab. Einen ſchwerern eg! hatte er aber mit St. 
Eovremont zu beftehen, de? zu damaliger Zeit, man könnte fagen, 
bas Amt eines Obergeſchmackerichters in Frankreich eben nicht zu ſei⸗ 
nem Ruhm verwaltete. Berenice, Britannicus, Bajazeth, 
Mithridat, Iphigenia, Phädra, Athalie find dieübrigen 
Stüde, welche Racine's Ruhm dauernd begründeten. Nebft Boileau 
wurde Ratine von kudwig XIV. aufgefodert, die Geſchichte feiner 
Regierung zu ſchreiben; doch kam er darin nicht fonderlich weit, und 
ala in ber Folge mißverftandene Frömmigkeit den fonft fo eifrigen 
Dramatiler von. feiner Bahn abzog., auf ‘die Ihn nur das Verlangen 
ber Fron von Maintenon umrüchfäßete, verirrte ſich Ratine fo weit, 
eine Gfiher zu fchreiben, obgleich dieſes Stuck gerade bei feinem Er: 
fheinen an dem damals in Froͤmmelei verfuntenen Hofe mit ganz 
außerordentlichem 2rifall- gegeben’ wurde. &o ſchoͤn und ſonnenhell 
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hf Racine’s Lehen blaher dahin’ geflomin wäre’ . 
Fr ‚Ende; und ber rk Dur in ber 

5 Königs lebende Dichter ftarb, mar kann 
zen, da dieſes fein Element ihm entzogen. 
Diefes Schicfal zog ihm ein Auftrag der Maintenon zu, die, 
if angetrieben, 2 Laften des unter ber Eitelkeit und Berſchwenbung 

3 vlerzennten Ludwigs I enden Volkes in einer Abhandlung zu” 

— * — — Seife nicht verfehlen konnte, ben Uniillen 

sr 98 zu reizen, der nur an Weihrauch gemöhnt war. Kacine’ 
dan 22ften April 1699, Mit Übergehung feiner übrigen wenis 
außgezeichueten Schriften, wollen wir hier nur anführen, was. 
arme mit Recht hohen Ruhm und Uniterblidkeit erwarb, und ihm 

Anert nung ber Ausländer verfhaffte, wenn diefe gleich micht in 

au de Sch einftimmen Tonnen, das, fein Volk, in dieſem 
et beſonder —— ihm zollt. Keiner feiner Landéleute 
ie er, die zoͤfiſche —* o in der Gewalt gehabt; und die 

6 und der Bohlllang feiner Verfe laſſen bett Krititer oft. die‘. 
in dem Wefen der franzöffihen Dramaturgie über⸗ 
Räckne begründeten Kepler Überfehen. Es gehört uͤber⸗ 

e Kenntnig der tragifhen Bühne der Franzoſen und 
Negeln dazu, um daß, was Racine Leiftete, achd- 
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* > n, daß dieſelde gegen bie, dramatischen Erz“ 


An Seite etifchen Literatur der Fraͤnzoſen ift, fo kann 
Ku miffe anderer ehalten, gar manche Schattenfeite 


5 & S s eit ſich bewegend, in den Augen aller Unbefans 


Someille u. A. es nicht hat heilen Tonnen. ir bes 
euten, weldsen Einfluß jene gr auf die Stüde. 


M, Dod | » Shambremenfchen Ludwigs XIV. 


eBen, ' Ras biefe uns auffallende und widerftrebende Unnatur noch 
brte, war, daß der Regelzwang der franzöfifhen Bühıe alle 

* den Anſtrich der Romantik, verpönt:, und 

arch Lücke in dem aus der Mythologie und Deroens 
sihte genommenen Stoffe durch ein geſchrobenes, fpisfündig philos 

Spbirendes Raifonneruent zw. erfehen fuchte, welches natürlich zur 
Zrfältung de nzen wicht wenig beitragen mußte; fo wie die ängft: 
| einer hoͤfiſch zierlichen Anftändigkeit nicht felten zu 

sungen des gegebenen Stoffes VBeranlaffung 


- 1 9 Ben Berände 
er ihöne Weg, den Torneille in feinem Gib eingefhlägen, 
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8. 
urb ‚von, ranzofen,verlaffen, und, nur zu ‚oft-zeigt-bik , 
Bag Folie na Sie Tranadfge 
‚ Kampf, * bir B DiiR: 5 ut en — en * 
thurn einherwandeln ſfoll, zu beſtehen bat, mit der biftorifchen Proſa. 
lokal iſt ht Ed daß die RR bie. 
ihren, Dichtern verböf,, des Mittelälters ſchoͤne, von Eiche und Ro⸗ 
anti erfülite Etoffe zu Bearbeiten, ihnen geſtattete, der Mufels , 
Jaͤnner ſinnlich rohes Sehen zum Vorivourf zu nehmen, das dann aber 
enfalls ——— und in noch feltfameren Geſtalten ale bie 
roenzeit ber Griechen zum. Vorfhein kam. Welden in der hat 
t iföen © lick bie Helden des Aterthums auf der franzöſiſ 
„ Bühne Phimais"möffen gewährt haben, erhellt fhon daraus, daß fie 
in der zu jenet Zeit üblichen Hoftracht erſchienen und fih überhaupt 
R 'benahmen, daß wahrhaft mit Recht Schiller fie, perfiflirend‘, mit‘ 
n alten närnberger Gemaͤhlben von Königen und Kaifern vergleicht, 
bie mit Krone und Scepter ſich ins Bette legen. (Bgl. Franz, Lis 
HN atur.) Dieſes Alles kann nicht dazu dienen, Racine’'s gewiß der 


— — 


ſten Anerkennung werthes Verdienſt herabzufegen, fondern muß - | 


ed im Gegentheil erhoͤhen, wenn man bedenkt, was er unter ſolchen 
Berhaͤltniſſen dennoch Leiftete. Wie ſchon bemerkt, war er. unübers.! 
Beni in wohlklingender Verfification und in Anmuth des Ausdrucks, 
un derugtt mit großer Kunjt den engen Spielraum, der dem frans 
— Tragiker freigelaſſen war, zu Steigerung des Gefuͤhls und 
er Handlung; auch verdienen feine zarten Schilderungen ber Liebe 

eifterhaft genannt zu werben. Eben fo ift weder vor, no nad ibm , 
die Sehnfuht eines durch widerſprechende Leidenſchaften krankhaft be: 
wegten Gemuths treffender gefchildert worben, als von ihm. Wenn 
in der Thebatide und in dem Alerander bie Anfchmiegun an } 
fein Vorhild, Corneille, noch fehr fihtbar iſt, fo tritt er dagegen im 
eigner, freier Dichterkraft in der Andromache auf, bie mic allen 
ihren Schwächen und Inconfequenzen bennod bezeugt, was in ihm 
wohnte, Als am meiften biftorifh richtige Schilderung. verdient ſein 
Britannicus genannt zu werden, fo wie Bajazeth am meiften.. 
dagegen verflößt, ein Stuͤck, welches unter die weniger gelungnen des 

ters zu rechnen if. Ein gleiches Urtheil würde feinen Mithris 
bat treffen, wären nit einige Scenen und Geſtalten dieſes Traucts ' 
ſpiels ſehr vollendet zu, nennen. Seine Phäbra ift uns Deutjchen 
durch die ilberfegung unb-Bearbeitung Schillers näher gerüdt wor⸗ 
den, als bes Dichters Andre Stuͤcke; doch bekennen wir, daß fowohl 
diese beutfhe Phaͤdra als die.urfprünglihe von Racine das nicht 
ganz gewährt, was von einem foldyen Stoff zu erwarten erlaubt iſt; 

as noch mehr von feiner Ipbigenia gilt, in welcher bie griechis 
The Heldenzeit noch gepußter und mobdernifirter erſcheint, als in dem 
erft genannten. In der Athalie bat Racine ben gänzen Umfang 
feiner Dichtkunſt dar elegt und gerade biefes Stuͤck war ed, wels 

e# bie wenigft günftige Aufnahme in Frankreich lee bat. Sein 
ſchon — Trauerſpiei Eſthet verdient neben den bisher ge— 
nannten feinen Platz, ſondern zeigt nur, wie auch ein reicher und 
fhöner Geift ſich verirren kann. F. G. 

.. Racine (Rouis), des Vorherigen Sohn, zu Paris 1692 gebe» 
zen. Obgleich Boileau dem jüngern Nacine, der feinen Vater früh 
verlor, bie Beihäftigung mit ber Dichtkunſt ganz wiberrieth, fo 
konnte diefer dennoch fih nicht enthalten, mit den Mufen Umgang 
zu pflegen, und ſchrieb ein Gedicht: de la Gräce, das, wenn auch 


# 
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nicht derche h Dichterſchwung, doch durch einen leichten und zierli⸗ 
chen een vortheilhaft, auszeichnet. Den anfıngs erwählten 
geiſtlichen Etend verlieh der jüngere Racine, gerade fo wie fein Va⸗ 
ter, terhin, und erhielt auf Verwendung feines Gönners, des 
Sardinels Zleurp, eine Stelle.bei ber Finanzverwaltung. Außer 
jenem, Gedicht ſchrieb Racine noch ein ander an die Religion und 
mehrete Oden. Erxfleres wurde von I. I. Rouffeau mit berbientem 
Eobe erkeben, ins Lebensdeſchreibung ſeines Vaters und ziemlich 
yoritf&weifige Bemerkungen über deſſen Dramen, und eine Überfegung 
von Milton verlornem Paradieſe find die übrigen fchriftftelleriz. 
hen Erzrugniffe Racine's, der 1768. nach mehrjähriger tiefer Trauer 
um der Beriuft eines hoffnungsvollen Sohnes, welcher in ber 1755 
zu Eabir Statt gehabten Überfhiwenmung umgelommen war, ftarb, 
Gin ſehr lobenöwerther Zug in 2. Racine's Charakter war Befcheis 
denheit und hohe Verehrung für feinen Vater, Man erzählt von ihm, 
er habe Sich cinft mahlen laſſen, mit bem Finger auf die aufgeſchla— 
ger: Stelle aus ber Phädra zeigend: Moi, fils inconnu d’un si 
glarieux pere, Pr nun > 

Radniy (Joſeph Friedeich, Frelherr zu). Der vormalige Hofe. 
marſchall des Churprinzen Friedrich Chriſtian von Sachſen, Gallus 
Morimilian, Freihers zu Racknitz, war einer der wuͤrdigſten Männer, 
mit mannichfachen Kenntniſſen ausgerüftet, Sm J. 1744 am 8. Nov, 
wurde ihm ein Sohn, Joſeph Friedrich, geboren, deſſen Erziehun 
er aber nur zum Theil vollenden konnte, da er bereits im J. 1758 
farb. Seine Gattin aber, eine geborne Gräfin Flemming, eine ber 
trefflihften rauen ber damaligen Zeit, pflegte ben fchönen Keim fer: 
ner, der in dem hoffnungsvollen Knaben lag, und unter ihrer Reitung 
wuchs berfilbe zum Süngling herauf. Welche ſchöne Anlagen fi uns 
ter der Hand einer folden Wutter entfalten konnten, läßt unter an: 
dern ber Umftand -vermuthen, daß Friedrich der Einzige felbft biefe 
tteffliche Frau ehrte und adjtete, in traulichem Briefwechſel mit ihe 
fand, und noch im fiebenjährigen Kriege, aus früherer Achtung, bem 
kandgute, anf bem die Kamilie damals lebte, befondern Schug ange: 
beiden Lied. — Joſeph Friedrih, Freiherr zu Radnig, trat nun in 
feinem 17. Sabre in Militärdienfte, und wohnte den Feldzägen von 
1761 und 1762 in ber fähfiichen Armee bei. Rach dem hubertsburger 
Frieden ward er als Premierlieutenant bei der bamaligen hurfürftlis 
en Leibgrenadiergarde angeftellt, und 1763 zum hurfürfilic ſaͤchſi⸗ 
fen Kammerjunker ernannt. Mehr und inniger nunmehr. den Muſen 


vderttaut geworben, verließ er im 3. 1769 die Kriegsdienfle, wurbe 


1774 Kommerberi, unb 1790 Hausmarſchall am churf. fähf. Hofe. 
Der Verluſt feiner theuern Mutter machte jedoch eben auch dies Jahr 
zu einem der fraurigften feines Lebens. — Sein Landesherr gab ihm 
fertbauernde Beweiſe, feiner Zufriedenheit und Achtung, und fo er⸗ 
narinte ex ihn Tpäter zum Hofmarſchall, indem er ihn dabei bad Di: 
zectorium über die muſikaliſche Gapelfe und die beiben koͤniglichen 
Theater übertrug, befdrberte ihn fodann zum Oberkuͤchenmeiſter, unb 
endlich 1809 zum erften Hofmarfhall, einer der angefehenften Stellen, 
gu welcher den Mann yon Kenntniffen Anhaͤnglichkeit und Treue fühs 
zen tönnen. — Er verband ſich mit- der zweiten Tochter des unlängft 
verfiorbenen Freiherrn von Bülow, zuliegt daͤniſchen Geſandten am 
ſoͤchaſchen Hofe, und begründete baburh das hoͤchſte Gluͤck eines thaͤ⸗ 
tigen, dem Baterlande und ben Wiffenfchaften und Künften geweihten 
Lebens. — Dicfe letzte Rädfiche ift es beſonders, welche den Namen 


”„ 


- 


ro Radcliff  Madyisil 


bes Freiherrn zu Radn'd diefem Wfättern einverleiht, als ein nadahs 


nienswürdiges Beifpiel, wie Abel ber Geburt mit Abel des Herzens 
und. Ausbildung dei. 

gende: I) Briefe über Sar!tbad und die Naturproducte ber Gegend, 
Dresden, Richter, 1783; 2) Über’ Kempelens Schachmaſchine, ebend., 
1789; 8) Schreiben an einen Freund über ben Bafalt, gbend. 1790; 
4) Briefe über die Kunft am eine Freundin, mit Kupfern, 1792 folg. 
4.; 5) Darſtellung und Gefgihte des Geſchmacks der. vörzüglichften 
Väter, in Örziehung auf die innere Xuszierung ber Zimmer und auf 


eiftes fi vereint. Seine Schriften find fols | 


u — — 


die Baukunſt, keipzig, Goͤſchen, 1796, 4., mit vielen Kupfern; 6) 


Verſuch zu Beurtheilung — Gewmaͤhlde der koͤniglich ſaͤchſiſchen Ge⸗ 
mählbefammlung, Dresden 1811, mit Kupfern; 7) Sktzze einer Ges 
ſchichte ber Künfte, befonders der Mahlevei in Sachſen, Dresben, 1812, 
Unter biefen zeichnet ſich befonders das Nr. 5. aufgeführte Foftbare, von 
großer Belefenheit, Beurtheilung und Gefhmad zeugende, und mit 
trefflihen Kupfern geſchmuͤckte Werf aus, welches als das erfte in dies 
fen Untetfuchungen den Namen des Berfaffers gewiß auf bie Nachwelt 
bringen wird. — Sntereffant waren bie verfchiedenen Sammlungen, 
welche der Freiherr zu Racknitz noch befaß, nachdem eine fehr audges 
zeihnete Reihe von Mineralien dem koͤnigl. Cabinet für Naturwiſſen⸗ 
ſchaft vor einigen Jahren einverleibt wurde. Mit Vergnügen zeigte 
der liberale Befiger feine Infecteufammlung, bie Collection ins unb 
ausländifcher Hölzer, bedeutenbende Herbaria, und befonderg eine fehr 
zeihe Kupferſtichſammlung den gebildeten Einheimifhen und Fremden 
vor, während feine vielfachen Kenntniffe die Unterhaltung belebten. 
Mit jugendlihem Feuer arbeitete der edle Greis nod im Gebiete ber 
Wiffenfhaft und Kunſt fort, und das Publicum hatte noch mandıe ges 
meinnügige Schrift von ihm zu hoffen, als er 1818 ftarb, Wr. 
Radeliff (Mi Anna), eine in England vielgelefene Schrift: 
flelerin, deren abenteuerlihe Romane durch Überfegungen aud bei 
‘ und befannt geworden find. Wahrſcheinlich haben Caglioſtro's Gaus 
feleien in Paris ben wilden Flug ihres Bippogrpppen veranlaft. Ihre 
Erzählungen wollen dur fchauerlihe wunderbare Greigniffe und Ges 
ftatten blos bie Phantaſie befhäftigen, und baburd ein fpurlos vor: 
übergehendes Vergnügen gewähren. Da es ihr indeß keineswegs an 
Erfindungs: und Darftellungsgabe fehlt, fo befriedigen ihre Romane: 
die naͤhtliche Erfheinung im Schloffe Mazziri — 
‘ Ubolpho's SGeheimniffe — das Grab Wahrſcheinlich auch 


von ihr) u. a, m., alferbings wenigftens Leſer, bie fih mit folder 


Unterhaltung zu begnügen gewohnt find. — Übrigens läge ſich fchon 
dermuthen, daß ein fo romanhafter Geift in einem weiblichen Körper 
auch im Leben manches Abenteter gewagt haben werde. Allein ſowohl 
ber Zwed Bieter: Blätter, ald auch die ihrem Geſchlechte fchuldige 
Delicateffe verbieten und, ausführlihe biographifhe Nachrichten von 
biefer Schriftftellerin zu geben. — dt. 

Radegaſt, Redegaft, Ridegaft, eine altbeutfche Gottheit, bie 
befonders bei ben DObotriten (heutigen Meklenburgern) verehrt wurde. 
Mit einem Vogel auf dem Haupte, einem Ochſenkopf auf der Bruft, 
Schild und Speer in der Hand, wurde er En abgebildet. 

Radiren. f. Kupferfteherfunft. 

Radius (Dalbmefjer), f. Diameter. 

Nadzivil, ein fehr altes polniſches Geflecht, welches feinen 
Urfprung von Narimund, Großherzog don Litthauen, Herleitet, und 


1515 vom Kaifer Marimition T. in ben Reichefuͤrſtenſtand erhoben : 


daffiniten · Rieihzen 1 

| it ——* Doten ‚'und beſonders im ches’ 

ma @roßber: augen, Bedrutnds Dergogs und Bären: 
u Er u 173 in vier &inien, von denen Die der Orr 

saten ses i ber zu Birze die befaunteften find. Fuͤrſt 








































me Litthauen bekleidete, ift Beſider von 
len. einen Sein ——— 


— 


um. Jahre 1815 von dem Könige zum G&tatt, 
— ums Poſen ernanut. Er BER. zu Pofen,- 
f r 


Subfanzen. Jedoch wird dieſer Ausdruck nicht be 
hen Prozeffen gebraucht, ſondern hauptſaͤchlich nur 


Ks 


* uses, Päuserns finder fih unter den Artikeln Sudern 

ion (Ragione) bedeutet unter Ach auch eine yon. 
—— kleiner Freiſtaat am adriatiſchen — 

| der u der Zeit fi erhalten haste, bis im unfern Sagen durch die 
nn? Di ei gewaltigen Erfdütterungen auch er fein: 
ifide erre & gion der Bewohner des Eleinen, größtentheils 
t 17 Quadrarmeilen mit 31,000 Einwohnern 

——— catholiſche, ihre Sprache ein Gemiſch von 

an * Hector ſtand, war ariſtokratiſch/ und nad dem Muſter 
dormalig en eingerichtet. Vor ihrem Umſturz ſtand 
hr nachdem fir eine Zeit lang dem franzöfiich italieniſchen 

ertei ner u dem Öfterreiifchen Staate, und bilder einen 

ne im die Hauptſtadt dieſes Kreifes und die vor⸗ 

Republit, iſt befeſtigt, und liegt am Fuße eis 

breite, regelmäßige Straßen, einen prädtigen Da: 
Pe NRectors, 1200 Haͤuſer und 8000 Ein: 
‚Der Hafen, welcher der Stadt unmittelbar 
Bein, ‚aber befto Ihöner und En ift der noͤrb⸗ 


u Borar. - Eine nähere Angabe. der bei dem Zucker 

‚fo viel als Aida a (fd. Art 
H Sahehuuberte bereits ſich gegrühdet und unter allen: 
J ei er Fr bes adriatifchen Meeres (reiches auch meh⸗ 
® n) BR Shre Regierungsverfaffung, an beren 
® unter bem Schutz und Schirm bed türkifchen Kaiſers; 
taate gehörigen Königreiches Dalmatien. — 
nes { de — fieilen Berges, auf einer Halbinſel des adriatiſchen 
n * en Febriken in Seide und Tuch, Schiffbau 
von’ Gravoſa. Die Stadt erhält ihr, Waffer 


A bei! Seeſchiffen die am Mafte querlaufende 

Br v2 Segel defeftigt iſt. Nah Verſchieden- 

®& Fock⸗Rah, Beſan⸗Rah u. ſ. w. genamnt; 
w ed mit 94 Wort aber nur bie Stange des großen 

auptfege‘ 6 am Bauptmafte bezeichnet. 

— den, Sägen, oder ste: Rafcier, find ein Wort 


a, nie g aber ſich auch in Slavonien, Niederungarn, Sie⸗ 





J — fen Linie, ber vorber mehrere Würden 


einrid (geb. 10. Zuıi’1775), vermärntte ſich (1786 
er Peine ——— gr Tochter des Prinzen een von. 


„in dee Shemic, das Feinmachen, —3 


* 3 (daher Kafinade) dee Kımpfers und dee 


s, das in Servien und Syrien feine Wohnptäge - 


RE; 
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benbuͤrgen, ber Moldau und Walachei ausgebreitet ‘Bat. Im nerm⸗ 
ten Jahrhundert wird ihrer ſchon als eines kleinen Vollsſtammes ge⸗ 
dacht. Leopold I. nahm viele Raitzen in feine ungariſchen Staaten 
auf, wo fie bie dahin wuͤſte Ländereien anbauten. Viele von ihnen 
find zur catholiſchen Kirche üsergetreten und werben jegt-Unirte 
genanntz die, welche bem griechiſchen Ritual treu geblieben find, nen« 
nen ſich Altgläubige und ſtehen in Religiontangelegenheiten unter ben 
Metropoliten zu Garlowig. Wälfchlich werben daher bie Raigen mit: 
unter Griechen genannt, mit benem fie nur zum Theil bie Religion 
gemein haben, durdaus aber nicht ftammvermandt find. 

Rajah beißen die Stammfürften der Hindug, die ver ber Er: 
oberung ber Monaolen, und zum Theil aud) nech, doch jest groͤßten⸗ 
theils von ben Europdern abhängig, bie einzelnen Länder HSindoſtans 
regieren. Sie find aus ber Gaſte der Zſchettris (ſ. d. Art. Gafte und 
 Bindoftan). Auf ben oftindifden Inſeln, befonders im Annern 

derſelben, wo bie Waffen fremder Eroberer nody nicht haben eindrin⸗ 

Fönnen, finden fih noch viele völlig unabhängige indifche Stamm⸗ 
ürken ober Rajabe. 

Rakauifher Katehismus, f. Socinianer. 

Rakete if ın ber Feuerwerkekunſt eine Gattung ven Luſtfeuer, 
welches bombenmäßig mit einem langen feurigen Schweif in bie Höhe 
fteigt und dann mit einem Knall verlifht, ein Strahlfeuer. Die 
nad ihrem Erfinder f. g. Eongrevefhen Raketen (j. d. Art. 
- Gongreve) befleben aus einer eifernen hohlen Kugel, an welder 

‚eine bleherne Buͤchſe mit vielen Löchern befeftigt ift; ein langer Stod 
dient zur Erhaltung ber Richtung. Das Geftel zum Werfen ift eine 
große von Pferben gezogene Maſchine mit zwei nah allen Nichtungen 
beweglihen Rinnen. So balb bie Kugel in die Rinne gelegt und 
entzünbet werben, geht fie mit furdtbarem Getdfe etwa 1000 Schritte 
fort, während aus ben Loͤchern der Buͤchſe ein befiändiger Feiterftrom 
ausfprüht. Diefe aueftrömende Maſſe ift pechartig, hängt ih am 
jedem Gegenftande feſt, ift faft nicht zu loͤſchen und breant bie auf 
den Knochen buch. Nah etwa zehn Minuten zerfpringt bie Kugel 
felbft, wie cine Granate, 

Rakogi oder Ragoczy, eine berühmte fürftlihe Familie in 
Siebenbürgen, bie einige Zeit hindurch dieſes Fuͤrſtenthum beherefäte, 
fih um die religidfen und politifhen Rechte der Giebenbürger hoch⸗ 
verdient, über dem Öfterreihifihen Kaiferbaufe oft ſehr furchtbar 
machte. Siegmunb Ragoczy war aus jenem Geſchlechte ber erfte 
Fuͤrſt von Siebenbürgen (von 1606 — 1603) Gein berühmter Sohn 
und Nachfolger Georgi. verband fid im SOjäbrigen Kriege mit den 
Schweden, unb errang für feine proteitantifhen Glaubensgenoffen 
(1645) einen Frieden, der ihnen über 90 entriffene Kirchen und viele 
verlorne Freiheiten zurüdgab. Er ftarb 1659. Georges Enkel, Franz 
Ragoczy, lebte im N rivatftande auf feinen Gütern bis 1697, Kaifer 
Leopold I. ließ ihn aber, wegen angeblier Unterbanblungen mit 
Sudwig XIV. von Frankreich, feſtſehen; er entwich jedoch (1701), 
wurde darauf geächtet, und beſchloß aus Rache, bie Ungarn von Dfter: 
reis Herrſchaft zu befreien. An ber Spise von 100,600 Mißvergnuͤg⸗ 
ten, bie er zuſammengebracht batte, machte er große Fortſchritte, 
weil ihm ber Kaifer wegen des fpanifchen Erbfolgefrieges keine zureis 
chende Heeresmacht entgegenftellen konnte. Vald hatte er ben größ- 
ten Theil Ungarns und Moaͤhrens erobert, viele Feſtungen genommen, 
und nahte fi mit raſchen Schritten den Sporen Wiens. Vergebens 


Ralelgh 13 
jest a den Frieden herzuftellen, ber undrfchätterlihe Ra⸗ 
. ‚, daß Ungarn’ in ein Wahlreich verwandelt, alfe tolerirten 
Asgionen in ihren eiten hergeſtellt, ihm die Fuͤrſtenwuͤrde über 
ebenbitrgen zuerkannt, und ihm und feinen Anhängern alle confiscite 
üter ihrer Bäter zurüdgegeben werben follten. Marlboroughs und 
ns Sieg über bie vereinte franzöfifch : bayerfhe Armee bei Hoch⸗ 
£ jente ben Kaifer in Stand / dem Kürften Ragoczy, der no 
mer Siebenhürgen nicht ganz erobern Konnte, eine größere Deereds 
St eitgenenzuficien Aber ſchon während der Ruͤſtung dazu ftarb 
05), und fein Sohn und Nachfolger Joſeph I. bot unter 
und Hollands Vermittelung den Difvergnügten vergebens 
Des Fricben an. Dfterreihifher Seits wurde jest der Kampf mit 
werkärkter Macht fortgefegt. Umforft fuchte Ragoczy, von feinem 
eirssgtüe verlaffen, die Pforte für fi zw gewinnen. Verlorne 
Böälachten und die Peſt rieben fein_ Heer auf. Neuhäufel und amdere 
Belungen, bie er inne hatte, gingen über, worauf er ſich in frieds 
Tige Unterbandlungen mit Sſierreich einließ. Seine Reife nad Polen, 
Yan. he Fuge war, * ge fi 7 —— wollte, war ohne 
Erfolg fü +, und man fehte waͤhrend feiner Abweſenheit in Ungarn 
ie Br ‚den: unterhand 
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ji lungen fort, bie ben 20. April 1711 zu Sa: 
be wurden. . Die verfammelten ungarifhen Stände unters 
Feisneten (am 1.Mai1711) zu Kavol einen Vergleih mit Dee 
Birch iweldyen allen Verſchwornen gaͤnzliche Amneflie und Burüdgabe 
gezogenen Güter ‚- den telerirten Religionsparteien freie übun 
etesbienftes, und der ganzen ungariichen Nation bie Herfiels 
ee verlornen Freiheiten und Rechte zugefichert wurde. Shagoczy 
te nit ı n zuruͤck. Gr ging aus Polen nad; Frankreich, 
mb endlich nach ber Zurkei, wo er auf feinem kandgute in Rumelien 
de ‚ Apeit 17, "farb, Er hat M&moires sur les revolutions 
de Hongrie. (a la Haye 1758. 2 Vol. in 4. ou 6 Vol. in rm.) 
elafjen, bie von vielem Getite zeugen. ° Das Testament politi- 
* 













es moral du prince Ragotzki foll nicht don ihm feyn. R.P. 
aleigh (Sir Walter), aus einer alten Familie, auf einem 
Bei Bohlen y in Devonfhire 1552 geboren. Nachdem er auf. der 
Univer tät Orforb, die er in feinem 16. Jahre bezog, einige Fett 
ta Dirt 3 ©, re * London, um fi in dem fogenannten Mids 
temple ber wiffenfhafe zu widmen. Aber ſchon 1569 ging er 
mit ben Hülfstruppen, welde die Königin Elifabeth den Hugonotten 
e, ch, blieb. dort fünf Jahre, und focht nachher 
ben Ricberläudern gegen die Spanier, Nach feiner Zuruͤckkunft 
Bonbon unternahm er 1579 mit feinem Halbbruder Humphrey 










Abert eine ungsreife nah Norbamerita ohne Erfolg. Als 
80 in, eine ar a gegen bie Engländer ausbrach, welche 
ben Spaniern mit einer Truppenlandung unterftüßt ward, bes 


äm er eine « elle unter ben Zruppen bes Grafen von 
zmond, und ete in biefem Kriege fo aus, daß er ſpaͤter⸗ 
in zum Statthalter von Cork ernannt winde, auch’ zur Belohnung 
einer Dienfte große Güter in Irland erhielt, Raleigh hatte ſich zu 

m Wellmann ausgebildet; er befaß viel Gemandt: 
ußere und jenen Änſtrich von Ritterlichkeit, ber in 
Augen fo dopen Werth hatte. Als die Königin einmal 
Sp gange eine a Stelle aufgehalten wurbe, 


Ay aren Mantel ab und breitete ifn vor ihr 
Fir J Galanterie derdankte Kateigh, wie man 


Raleigh 


44 
te, monde ſchoͤne· Goraitur. Als cx de rzog dom Angou, & 
8 um der ‚Band Seien ji der | 
‚gigen Antwort und großen Ehrenbezeigungen entläjfen worden war, 
nad) ‚den. Niederlanden @begleiien mußte, war er zugleich) ber 
rbringer wichtiger und geheimer Botfchaften an den ad von 
‚Dranien. 1588 rüftefe er auf eigene Koſten ein —— „um. fei: 
‚nen‘ Halbbruder. Gilbert ‚auf beffen letzter Reife nad) 2 ounbland 
„zu begleiten; aber durch eine unter feinem Schiffsvolk ausgebrochene 
‚anftetende Krankheit ward er genöthigt zurücdzulehren Im n 
Sahre erhielt er ein aufgebehntes Wafent Br Entdeckung und Anle: 
gung von Golonien in den von chriſtlichen Mächten nod nicht befeps 
— Rordamerika's. Raleigh war der erſte in England ‚ber 
‚ben Plan zu Anlepung von Golonien in Amerika madıte; vorzüglich 
'wichtete er feine Aufmerkfamkeit auf Norbamerifa. Cr bradte bad 
„am Hofe und unter den Kauflwuten eine Gefellfchaft guipnmen ‚mit 
"welder er zwei Schiffe ausrüuftere, die im April 1555. unter, den Be⸗ 
‚fehlen der Sapitains Barlow und Amibas — ſegelten, 
"in ber Bay von Roenoque im heutigen Carolina landeten, und mit 
Waaren, bie fie von ben borfigen Wilden eingetauſcht hatten, nad) 
‚England BUBEN. Man ſchickte im folgendeh Jahre ficben ‚Schiffe 
legte le an, aber fie ging nad wenigen Jahren 


ber Goloniften zu Grunde. Raleigh wurde 1584 


Erlaubnißſcheine 3 eſem Handel zu. eben: Außerdem wurben. 

‚mehrere große Güter . 1586 ‚wur 

a6 ® Herzogthumer Cornwal und Greter, und zum Lord: 
u 


1 


"Raleiah, einen Nebenbuhler zu geben. Im 3: 1587 ‚warb Ralei 
aleigh Garde, und I Siitentanlne von al; 


a "Küften erfhien, kam er mit feinen eigenen Schiffen bet Eönig: 
Ai Die Königin ernannte ihn nachgt ends zum Mitgliebe ihres ‚Ge: 


Fühtig,. praditliebend und freigebig-war, fo war cr doch auch f 
—— Vortheil bedacht J— verſaͤumte keine Gelegenheit, elle 
dhm zur — durch feine Hofderbindungen darge⸗ 
ie, önigin, durch feine Bitten beiäftigt, ‚ihn 
einmal fragte: „Wann doh, Eir Walter, wollt Ihr aufhören, ein 
Berrferzufenn?” „Mahn Jhro Majelät,  antivortete er, „aufhören 
exben ‚eine Moplthäterin zu feyn "; „Hud machte er fih fen Ges 
iffen , Seſtechungen anzunehmen. Selbſt Kirdengüter mußte er an 
fi, zu handeln, und defien ungeachtet ‚blich er bei dem Volte ehen fo 
elicht, wie bei der Königin. Im.S. 1592 züuflete er in Geſellſchaft 
Mebrerer Andern eine Flokte aus, um Panama anzugreifen, ‚und eine 
Panifie Bitte sufgufengen, Diefe Grpräitien harte jevoc keine an 
ih Folgen, als die Eroberung eines reihen fpanifhen Schiffes, 
Die übertriebnen Befgreibungen, die man bampld von der Landſchaft 
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n ge 
dem Grafen 
she and, und warb im folgenden Jahre unter Effer Ober: 
(ben Beftinbienflotte beftimmt war, Gin Angriff, den Naleiah auf 
sie feindlichen Sälffe machte, 309 ihm Effers Unwillen zu, und er 


8 Tan, betradhtete, der bie eöniatiche Gewalt befchränten 


eit, baß man ihn” nicht des Todes ſchuldig finden konnte, 
t wurde er —— oe —— Hier —* er 
feine Weltgeſchichte story of the World), bie nach einem großen 
elumfaf ender Bye angelegt ift, aber fchon in der Serie "Ye römi- 
ehihte aufhört. Die Fortfekung berfelsch verbrannte er felbſt 
Immanbliung von Unniuth über die Ungewißheit der, Hiftori: 

hen Erſt A zwölfjähriger Gefangenfdjaft erhielt er feine 
Freibe | ‚Seinen zerruͤtteten Bermögensumftänden wieber 
afzuhelfer er eine geue Fahrt nah Buiana, wo er Goldgrus 
em zu entbeiten hoffte. Cr fand vicle Theilnehmer, und erhielt einen 
Könistichen Erlaubnifbrief bazı, "ohne daß Jacob das tiber ihn gefpro: 

me Urtbeil wegen des —— Hochverraths zuruͤcknahm. Im 
ui 1617. elite Raleigh, der fein ganzes Vermögen auf diefe Aus: 
fund v ; wanbt hatte, mit 12 Schiffen. ab. Die Spanier, von feiner 
knebmung benachrichtigt, hatten ſich an chen der Landfeite, welche 
wieſen war, niedergelaffen und Bergwerte eröffnet. Raleigh 
ne an der Mündung des Dronoko am, und verfhichene Um: 
en, daß feine ganze Unternehmung fcheiterte. Als er im 
1618 nad England zwüd kam, wurde er zu Vlymouth auf 
ig after. Vergebens ſuchte er nah Frankreich zu 
men, er wurbe nach dem Tower gebracht, und vor dem koͤnig— 
€ beimenrath verhört, Seine Berufung auf die ihm anfdei: 
bemilligte Begn« oh ward. verworfen, und man erlaubte ihm 
inmal die X idigung feines Betragens bei ber legten uns 
ice nel Das Zobesurtheil ward geſprochen und ben 
9(29.Dct.1613) an ihm vollzogen. Männtih und ftark 
feiner tung, eine Rebe an bas Volk, ließ ſich 
‚ zeigen, unterfucht die Schärfe deſſelben, und fagte: 
arfe Arziiei, aber ‚ein fiheres Mittel gegen alle Üdel. 
fragt e: auf welche Seite des Blods er feinen 
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Rallentando ale‘ Bamberg 


Sirlegen antwort ——— eh 
J To i gest art 
in m Sähre feines. “itere wr 

art war und nur, vu 
+ '%. Re — war im 
er aber 


enfhaften 






—— Die neueſte Ausgabe derſelben dit 1756 etſchienen. 
on feinen. vermiſchten Schriften (Miscellaneous. — kam. zu 
London 1748 * — in 2 Quärtbänden herau ri Nora 
-_ Rallentando. Kan ‚retärdando oder lentan De. ut biefen 
Wörtern wird in der T — daß ber — 

ten Stelle eines wir 9 tmaaß wegen ef dr: 


ange —— nn RN 

Ramafan, ler Ramadaen, her * te Monat beiden 

Er tritt, da die Volk, wie alle Mohämmedaner, nach —53 

‚rechnet, alle * um 11 Tage uf, A: ſo daß er innerhalb 
ei i 





Mamstsini ——— er der —— He — 
n Parma, wo er fe fubien 


—— ging er nach Rom, an ühter Rubei feine 28 iſſenſchaft 
2 * 


ige lebte et einige Beit i 
e —— wandte fid, aber u —* Modena, wo his Der; 8 
demie anftelfte. Nah adtjäpriger 


beraubt, um. Enttafung anbielt,. der Senat zu Venedig‘ a dringend 


* zu bleiben, indem bie — fon zufrieden ie ihn mur zu 


Rameau Zu 17 


melde bie romantifäften Anfichten biefes Gebirges gewähren. 
’ hd 

9 wurden von dem hanndveriſchen Miniſter zu Et. James dem ds 
nige vorgelegt; biefer ließ bem jungen Ramberg das Reifegeld nad 
Eondon auszahlen, gab ihm eine Stelle in der Mablerafademie, und 
forgte für feinen Unterhalt, Ramberg blieb 9 Jahre in London und 


verpolltommnete fih unter Heynolds Leitung in feiner Kunft io fehr, 


bap er jeden verlangten Gegenfiand aus dem Kopfe zeichnen Eonnte, 
Die geihidteften Kupferfteher Englands, Murphy, und Bartolozzi, 
mäneten es ih zur Ehre an, noch Rambergs Zeichnungen zu arbeiz 
ten. Gr verfertigte veligtöfe Stüde für bie koͤnigliche Capelle zu 
Et. Iemed, Schildereien für die Boydellſche Shaffpeare: Gallerie 


und ca Poetenfaal, wie auch ben Übergang Xleranders über den 


Gromens für Sarietontioufe, ben Palaft des Prinzen von Wales, 
Greg III. ſelbſt nahm oft mit Vergnügen feine Schnelligkeit im 
Zeichaen wahr, und ſchickte ihn 1788 nad den Niederlanden und Ita 
lim, Umfonft bemühte ſich der Fuͤrſt Kaunitz, ibn bei ſich zu behal⸗ 
tem, er eilte nach dem leptern Lande, knuͤpfte nit dem berühmten’ 
Droon eine innige Freundſchaft an, durchreiſ'te Oberitalien, und 
hielt fi geraume Zeit in Rom und Neapel auf. “Hierauf kehrte er- 
mg Hannover zuräd, und erhielt, von dem König das Diplom als. 
Hefmahler. Wenig Zeichner und Mabler haben fo viel gearbeitet als 
er. Mehr als funfzig Kupferſtecher Englands und Deutſchlande ha— 
ten dir Fruchtbarkeit feines Pinfels niht nahfommen können, Bes 
fonters zeichnet ſich Ramberg in ber Garicatur aus, Die Zeihnuns 
gen zu den fammtliden Kupfern der Praditausgabe von Wielande 
Berten find vom ihm. Er felbft äste für zivei Bände derſelben die 
Ziteitupfer, das eine mit ber liverjsrift: Idris. Auch bat er fünf 
febr fhöne Beltrchen zu dem Taſchenbuche: St. Shüge's abens 
urerlihe Wanderungen von Weimar nad Carlsbad 
(tripz. 1809-3 weite Aufl.) geliefer. ; und man verdankt feinen 
Seigmungen die lieblichen allegorifhen und hiftorifhen Kupferftiche zu 
dem befannten Taſchenduche: Minerva (Reipz. 1809 und ff). Rams 
berg ift auch Mitglied der philotechnifchen Gefelfchaft in Paris, Über 
fine Werke, beſonders Über feinen Zug Alexanders Über den Sranis 
es, bat man eine Ehhrift von 3. E. Neumann, betiteit: über 
Rımberas Kunft und Kunftwerke (1792. 8.). L. R. 
Aameau(Jean Philippe). Dieſer berühmte franzoͤſiſche Mur: 
—— und Tonſetzer wurde 1623 zu Dijon geboren, wo er auch die 
afangsorinde der Tonkunſt lernte und bei einem herumzichenden 
Operntheater ausübte. Als er fpäter zu Avignon mit feiner Kunſt 
kein fonderfiches Gluͤck madıte, ging er nad Italien und bildete ſich 
als Meifter auf dem Glavier aus, fo daß er hierin bald dem berühme 
ten Narchand an bie Seite gefent ward, Nach feiner Zurüdkunft 
erhielt er die Stelle eines Organiften an ber Domkirche zu Clermont, 
wo er aber nit lange blieb; denn ba er Iinterdeffen Marchand hatte 
kennen lernen, den fein Ruf nach Clermont gezogen hatte, fo folgte 
er diefem nach Paris und wurde fein —* Schuͤler. Hier gab 
er fein Werk über bie Grundfäge der Harmonie heraus, das 
feinen Ruhm als Theoretifer in der Muſik für immer gründete. Da 
ec gern ald Dperncomponift auftreten wollte, fo wandte er fich wegen 
eines Xertes an den Abbe Pellegrin. Diefer gab ihm benfelden nur 
unter eine Saution von 500 Livred, da er, fo hoch auch Rameau 
als Mufiktenner gefhäst wurde, von ihm als Somponiften nichts Vor⸗ 
zuͤgliches erwartete, Als aber Pellegrin bei der erften Probe des er⸗ 


u. 5a Au 2 Ve s. — 


menu componirte, mit entpufaftfäem Beifall aufgenommen und fos 


gar feine g: Zoroafter, Dresden ins Italleniſche überfrge ı 
und aufge eine Auszeichnung bie bis dahin noch keinem jvans 
zöfifchen de wiederfihren war. Zum Gapellmeifter des Kös 


en bat, | 
Tr x (Carl Wilhelm), berühmt als Igrifher Dichter, 
Überfeger und Krititer, war den asften Februar 1725 zu Golderg 
eboren, fludirte zu Halle, und wurde 1748 zum Proſeſſor ber 
Ghönen Wiffenfhaften an dem Gadettencorps du Berlin ernannt, 
dem ex tiefes Behramt big 1790 verwaltet hatte, legte er es nie⸗ 
der und warb Mitdirector des Nationaltheaters in Berlin. Seit 
17% zog er ſich von allen Gefchäften zurüäd, und flach ben zitem 
pril 1798. Ramler trat in einer bärren, am ausgezeichneten Dich⸗ 
terwerken nicht ergiebigen Zeit als Lyriker auf, und Enüpfte, indem 
er feinen König verberslihte, feinen Ruhm an den Ruhm bes groͤß⸗ 
ten Königs und Helden feines Jahrhunderts. Horaz, der in feinem 
Dven ten Xuguflus preift, war das Mufter, bem er nachſtrebte und 
in mehreren feiner Oden ift bie Nahahmung nicht zu verkennen, 
Wir erinnern nur an die Dbe auf das Auslaufen ber franzdfifchen | 
$lotte, welcher Proteus den Untergang verkändigt (als Balliens Plot 
u.f.1w.). Info fern fann man Ramler aud mit Redt den deutſchen 
Horaz nennen, ba biefer als Lyriker in vielen Fällen ebenfalls Nachah⸗ 
mer griechiſcher Vorbilder war; nur hüte man fid, die Wergleihung 
wifhen beiden weiter ausdehnen zu wollen. An lyriſcher Kraft und 
Tebendiger Phantafte bleibt Ramler eben fo weit hinter Horaz zurüd, 
als vieleicht biefer hinter feinen Muftern, Überhaupt fehlte Rams 
lern der aus eigener Kraft fchaffende Dichtergenius; bagegen befaf er 
einen feinen Geſchmack und Sinn für Gorrectheit. Wo er freiwillig 
dem hoͤhern Pathos entfagt und zu mildern Empfindungen herab⸗ 
gt, befindet er fih am meiften in feiner Sphäre. Überall er⸗ 
cheint er als ein Muſter bes forgfältig geglätteten und correcten 
Kusbruds, wodurch er fih um unfere Sptache bleibende Verbienfte 
erworben bat. Den Herameter aber und bie Horazifhen Vers. 
maaße hat er in unferer Sprade noch ſehr unvolllommen nachgebil⸗ 
bet, fo wie ihm überhaupt ber Bau und das Wefen des antiken Berfes 


Rammeldberg 19 
riebenz denn er ging von dem Grundbſat aus 
Wort nad Will kuͤhr kurz und lang est were 
auch Ausſprache und Gehör dawider ftritten, Dies 
Men, ben Werth; feiner Überfegungen aus dem Boraz, 
bee Sappbifchen Dten u. f. w. zu beftimmen, Eben 
Sat er füd den Dank der Freunde Gebners dadutch ervwor⸗ 
we die Zonlien deffelben nach feiner Art in Brrameter übers 

er aud ur Fabeln Lefjings in Verfe und nahm 

m Anderer, die er in feine Iprifche Blumenleſe und 
aufnahm, mande nicht zu billigenye Veränderungen 
er bem linge feines — Kleiſt und den Sebi 
Belle angebeiben ließ, ift von Voß in Su At: 
= - feinen eigenen Gedichten verdienen nächft feis 
feine Gantaten erwähnt zu werden, don denen ber Zob 
Meran Mufit noh berühmter geworben if. Seine 
grich werd 2 Fe — FR eine 
Brit aAber a oriſche Perfonen, zum Gebrauch für Künft 
e  Außerbem liefsete er eine Überfegung ber ehemals een 
ngindiefhönenWiffenfhaftenvon Batteur. 
erer ing Logau’s machte er fi gemeinfhaftii mit 
jemt. Mberbaupt fland er mit den trefflihfien Männern 
y Seren Adıtumg er mit Recht befaß, im freundſchaftlichen 
und wirtte mit ihnen gemeinfhafttih, fern von Streis 
Parteigeift, zum Nugen unferer Eiteratur. Nach feinem 
feine Gedichte in einer volftändigen Sammiung uns 
GB. Ramierd poetifhe Werke, Ben Bers 


berg, ein 1820 Ruf hoher Berg des Harzgebirges, 
Stadt Goslar, weile an feinem Fuße liegt, gebört, 
MNche betrifft, zu dem herzocstih braunſchweigiſchen 
Harzbürg, über bie aus feinem Innern gewonnenen Erze 
e Sm und Braunfdweig, daher wird ber Rammelsberg 
26 b gerechnet. Dieſer Berg iſt vorzuͤglich wegen 








































m run merkwürdig und wird von vielen Reifenden 
nicht leicht auf einem fo Meinen Diftricte, ala bier 
ausmacht, eine foldye vielfache Ergiebigkeit findenz 

tiefeet Gold, Bilder, Kuprer, Blei. Blötte, 
e en und weißen Bitriot und Arfenit Der reine 
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| ucten beträgt auf 306i8 40,000 Thaler, Man 

Ausbeute auf 10 Markt Gold, 3600 Mark Sil⸗ 

t, 5600 Et. Blei, 2500 Gt. Kupfer, 5200 Gt. 

weißen, 20 Gt. blauen und 1600 Gt. grünen Vitriol 

re Die Maffe des Erzlagers beftebt vorzüglich 

sölätteigen Bleiglanz, gelben Kupferkiefen, bunten 

{+ und Arteniktiefen, ſchwarzer und brauner Blende 

Betten findet man, außer Gold und Silber, Metalle 

aber häufig taubes Geſtein als Einfprenaung in ben 

| Dex viele natürliche Kupfer: , Eifen » und Zintritriol gemährt 

Irt rt ca tigſten Anblicke. Sehr ſehens werth find bie 
ungen 
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2 SGroiten, wo die Erze durch Keuerbrände los⸗ 
- olcher Brand gewährt einen überaus frd 

m Anbiid. helic werden auf biefe Art über 6000 Mal: 
Es verbraucht. Won den 12 Gruben gehören der Stadt Gorlar 


‚6 muß Biere’ bie Grge für einen befkimmten Preie dem Com⸗ 


/ 


20- - 0 Mamfag. ! 
munionbergwerke ablieſern. Die übrigen Gruben «gehören ber Com⸗ 
munion gemeinfhattlih, und zwar fo, baß Hannover von ber Ausbeute 
4 und Braunfhweig 4 befommt, Alle Erze werben auf ihre Koften in 
den an der Oder und Grane gelegenen Huͤttenwerken verfhmolzen.: Auf 
dem Berge ſeloſt iſt eine vortrefftihe Ausfiht auf. die Ebene Nieder⸗ 
—— — Die Entdeckung der Bergwerke bes Rammels berges fällt 
bas 3. 968 ober In die Regierungszeit Otto's des Großen , wels 
der 974 ftarb. Lange Zeit: waren fie zwifcher Goslar und ben Herzo⸗ 
‚gen von Braunfhweig ſtreitig. Dieſe legteren, denen. Kaiſer Fried⸗ 
sid II. 1235 den sammelsbergifhen Zehnten als Reihsichen erb⸗ 
und eigenthuͤmlich ertheilte, hatten ihn 1373 für 80o Mark Silber-an 
Goslar wieder kaͤuflich uͤberlaſſen. Diefes weigerte ſich hernad, wegen 
der großen auf dad Bergwerk verwandten Koſten, den Zehnten zus 
züdjugeben, bis langem Streit und Kriegen Herzog Heinrich 
ber jüngere bie Stadt im Jahre 1552 zu bem Vergleiche zwang, wo⸗ 
nad) die jegige Sommunionherrfchaft niht nur ben Beſitz von den ehe⸗ 
mals gewerbfchaftlihen Gruben , fondern au bie Zusisbietion ‚über 
bie vier Gruben ber Stadt, das Vorkaufsrecht aller Metalle, bem 
Behnten und ben, Stollenneunten erhielt. - ne 
Ramfay (Andreas Michael von), fhottifher Waronet und 
Nitter bes St, Lazarusordens von F ich, Doctor ber Univerfi» 
sät Oxford, wurde 1686 zu Daire in Gchoitiand aus einer jüns- 
gern Seitenlinie bes alten Haufes Ramfay geboren, und wibmete ſich 
üb der Mathematik und Theologie. Im J. 1709 bekehrte ihn dee 
berühmte Fenelon, der ihn vorzuͤglich liebte, zur catholifchen Relis 
gion. Da Kamfan fih bald ſowohl in Frankreich, als in auswaͤrti⸗ 
gen Ländern als Schriftfteller mit Sluͤck bekannt madte, fo konnte 
es nicht fehlen, daß hohe Häupter auf ihn aufmerffam wurden. Im 
J. 1724 rief ihn Jacob III., König von England, nad Rom, um 
ihm die Erziehung ſeiner Söhne anzuvertrauen; Zwifligleiten am 
ofe nöthigten jedoch Ramſay hald, nad Frankreich ukehren. 
an vertraute ihm hierauf die Erziehung bes Herzogs von Cha» 
teau⸗Thierry, und in ber Kolge des Prinzen von TZurenne.an, 
Beider Grslehung beforgte ex mit dem glüdtihften Erfolg. Er ftarb 
am 6ten Mai d, 3. 1743 zu St. Germain :en:Laye in einem Alter 
von 56 Jahren. Ramſah war ein Mann von fhäsbarem Charakter; 
aber fein affectirtes Wefen, die wichtige Miene, die er annahm, und 
das allzumenig verſteckte Beftreben, mit feinem Wiffen in Geſellſchaft 
zu glänzen, gabenl haͤufig Anlaß zu Spöttereien. Seine Werke find: 
L’Histoire de la Vie et des Ouvrages de M. de Fenelon, arche- 
veque deCambrai, 12.; eine Biographie, die birfen edlen Mann und 
trefflichen Schriftfteller zwar liebenswuͤrdig darflellt, aber nicht durch⸗ 
aus mit der nöthigen Unparteilichkeit gefhrieben ift. Ferner: Essai sur 
le Gouvernement civil, 125 Le Psychomttre, ou Reflexions sur 
des differens caracteres de l’esprit, parun Mylord; Les voyages 
de Cyrus, 1730, 4., und 2 Wbe 3. Das legtere Werk ift mit großer 
Eleganz gefchrieben, aber mit Gelehrſamkeit und Reflerionen faft übers 
laden. Ramfay copirte in demſeiben Boffuet und Fenelon. 
Außer biefen hat man von ihm einige engliſch geſchriebene Bücher 
und verfhiedene Gedichte. Sein bedeutentjtes Wert iſt aber: L'Hi- 
stoire du Marechal de Turenne, Paris 1735. 2 Bde, 4. Bei allen 
Borjügen der Eleganz, Ordnung und Präcifion herrſcht jedoch aud 
in diefem Werke etm affectirtes Streben nad Reflerionen und Sen 
tenzen; ber widtigfie Vorwurf aber, den man diefem Merle von je⸗ 
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ber, daß Ramſah mehr Zurenne’s kriegeriſches, 
Leben geſchildert, ae das letztere faft ganz vers 
z* 4 ala ein nad 
ae zu Slasgow insenglifher Sprache hier 
2 de Peinchpien der natürliden unb —— 
geometrifder Oxdnung entwickelt und erklaͤrt, 
in dieſem Buche Meinungen und Anſichten 
‚mit bem Glauben Fenelons und ben Beſtim⸗ 
welcher Ramfay ſehr anhing, durch⸗ 


don ihm herruͤhre. — Endlich ſchrieb 
cours sur le „o@me &pique, ben man vor 


Zelemad; mit Gluͤck ausführte: dag man epi⸗ 

‚Profa ſchreiben ‚könne, folgt; ein Grundfag, 

billigte, daß er ihn mit der Idee verglich, 
K. «. 


- in Zudfabrifant, hatte ibn zu bdemfelben Gefchäfte bes 
weine Reife, vie ex in feinem zwanziaften Sabre nad 


ee mit dem glüdlihften Erfolge einen Laden zu Hey⸗ 
‚bald darauf zu Piccabilly, wo er ſich bis zu feinem Zr 
_ Auch blieb ex als denkender Künftler nicht babei tigen ⸗ 
Snftrumente mit Geſchmack und Eleganz zu 
ur 


’ 


ebet, dem er vor einiger Zeit das Leben dadurch 
a mit einem andern Arzte bezeugte, William 
— —— Dieſer Menſch hatte nämlich in einem Ans 
don Wuth feinen Adoocaten, den er für beftochen hielt, erſchie— 

a nur ſchwer verrsuntet. Der Mörder geſtand, dag 
—* Namſey aus Rache wegen biefes u ae getöbtet 


* 
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wurde zu 2uth, einem Dorfe in der b 
fi mit dem größten Muthe aus niedrigem eb 
eu ät aris empor. Er lehrte eine geläuterte 


und feat als Geäner der hoc geltenden fhoeftifchen auf, 


hielt 


bodpeit, den ssfen % 
eit, den 25ften Auatı | 
&r — —— 


Ranius | Hand 





er rhetoriſche und Pen erwarb 
Ruhm, aber auch viele e, durch bie er bei der $ 

\ al$ Reformirter getöbtet wurbe: 
von vielen Subtilitäten, ‚aber 


ziſche Vorlefungen und 
— 


m größtes Verdienſt beſtand in der Einführung 


darin ſo weit, zu beha e ſey nur eine Kunſt t3 


beffeern Merhode bes —— mobet er ſich ber tabellariſchen 


bediente und bie Nothwendig 
gen bemerkiih machte Seine An 


eit guter nen unb @intbei 
—— miften in Bao 


land, England und Deutichland, —— Zu feinen Haup 


fehriften gehören : Instiruriomes Aialeticae” 


„3 Paris 1543- 8. 


Animadversiones in Dislectichm Aristorelisib. XX. ibid. eod, 
anno. 8., wovon nachher häufige —5 — erſchienen ſind. > 


Rance (Dom. Armand Bean Ie 


outhillier de), zu Paris 1626 


—— zeigte ſchon in feiner Jugend ausgezeichnete Anlagen für die 
dnen Wiffenfhaften. In ber Folge wurde er Chorherr an d 
Kirdye Notre⸗Dame und verließ diefe Bahn, einzig fih dem Studium be 
tologie ergebend. Nah Vollendung feine Studien überlich er 
geraume ‘Zeit welftigen Zerftreuungen und Genüffen, befonder® - 
em vorherrſchenden Hange zum weiblichen Geſchlecht, als ploͤſlich 
mit ihm eine völlige Veränderung vorging. Er verlieh die Hauptftadt 
und den Hof, z0g fih auf fein Gut bei Tonrs zuruͤck, und fing hier 
das einfame beſchauliche Beben eines Moͤnche an. Hiermit nody 
zufrieden, verkaufte er bald darauf fein Gut und fchenkte das dafür 
Ft a Geld, 300,000 Mores, am das Hotel de Dieu in Paris, er 


niß von du 


aber that Profeh In ber Abtei von Parceigne 1664, und bei 
«dh fodann in das Klofter la Zrappe dom Orden der Gifter 
er, deffen Abt er ward. Da er auf fein Anfuchen die Erinuße 
erhielt, die alte Strenge in feiner Abtei wieder herr 


zesn, fo uchte er nun aud alle andere Gifterzienferkiöfter zu 


berſelben zuruͤ 
ſuchen miblang. 


das 


dren; ein Unternehmen, das aber nach vielen Vers 
et mehr gründete fie Rancs in feinem Kloſter, 
fortan dee Sn der frengften Entfagung wurde. "(liber bie 


Einvihtung und Lebungart ber Möndhe von la Trappe f. b. Art. 
Zrappiften,) a aefem Beh ſchrieb Rancs au feine Abs 


—— ae 4 i 
ndtih auch müde des Meier 
Rance feine Stelle nieder und R. 


Feit und bie Pflichten bes Moͤncheſtandes. 
& in ben geweihten Mauern, legte 
arb im October 1700, nod im Tobe 


bie Regeln feines Ordens beobastend, auf einem Afcheniager. Sein⸗ 
mannihfahen Schriften üver Mönhsthum, über bie Dpliegenheis 


zu d 


en Veränderung, 


ten der Chriſten rar wi geben Beweis von der afcetifchen Strenge, 


er fein Semuͤth 4 gewendet hatte. Als Veranlaſſung jener plößs 


te ihm aus dem Hof: und Weltichen in bie 


traurigfte Einfamkeit trieb, wird von Einigen folgende Bezebenheit ers 
zählt, ALS er noch in Paris lebte und von einer Reife zuruͤckkehrte, 
eilte er, feine Geliebte; bie durch Schoͤnheit und Balanterie berühmte 
Frau von Montbazgon, aufzufuten. Er kommt durch eine Hinter: 
treppe in ihr Zimmer, und findet ſtatt der Freuntin — ihr biutiges 
Haupt in einer Schuͤſſel liegen, Sie war kurz vor feiner Rackehr 
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a und ao Hatte ihr den Kopf abgelöf't, ba der für fle ver 
sinnerne Sarg ju kurz geratben war. Diefer Anblick folk: 
dften Eindrud auf Rance gemacht und fein feuriges, tiefs 
zu einer fo völligen ——— geſtimmt 


Rang, BRangredt. Unter Rang verſteht man im weiteſten 
Bine den Brab bes Äufern Vorzugs. Der Weile betrachtet bie 
Miufhen nach einer böbern Orbnung. Nur Herz und eilt geben 
in feinem Reiche Anfprüde auf Achtung und Ehrerbietung. Etwas 
any, anderes aber iſt der aus Stanbesverbältniffen ents 
To zingens e Außere Vorzug, welder ſich befonbers bei oͤffent⸗ 
lich⸗a Prozelfionen,, am auffallendfien aber an den ‚Höfen, beim Eins 
tritte in tie verſchiedenen Gattungen ber Zimmer und Eabinete, beim 
Eiza an Zofeın u. f. w. äußert, und, wo er gefeslih iſt, ein 
Brsanasrehht erzeugt. — Die beffern Köpfe ber ältern Zuriften haben 
biefe Materie im fatirifchen — * wie Thomaſius in feinem 
PFomum FEridos in certamine dignitatum civilium, bearbeitet, 
Betr im Banzen und ernfter ift fie in neuerer Zeit behandelt worden. 
E:ist man in Mepertorien des Etaatsrehts auf bad Rangrecht, fo 
Eft man daſelbſt von ber Geremonie, bie unter Staatshäuptern 
Etott findet, fo wie vom Range der Gtaatsbiener. In eignen 
bingegen wird unter bem Zitel: Staats.» und privat⸗ 
rangred t, nicht nur davon, fondern aud von ben Präcedenzvers 
Mitniffen der niebrigften Bollöclaffen gehandelt. Am richtigſten if 
es wohl, bass Mangaredt theils dem Öffentlihen Rechte, theils 
Im Privatrechte züzutbeilen, und das zum erſtern gehörige, und fe 
weit eö bie Mangverbältniffe unabhängiger Staaten zu einander aus⸗ 
Ipridht , als einen Theil bes Voͤlkerrechts, in fo fern es hingegen bie 
Ranarechte ber Staatsdiener unter einander barftellt, als einen Theil 
| RR nasrechts) anzufehen. Was nun bie Rang« 










ad e ee Staaten an ſich betrifft, fo ann von 

+ HRangrehte hier nicht die Rebe feyn. Alles, was 
man In: mad für ein ſolches ausgiebt, verſchwindet, fobalb 
ein t. bem andern ben herkoͤmmlichen ober vertragss 
mi niht mebr geftattend, fi mit Gewalt an eine 


Sigen Borran 
de dere Stelle feet. Bu blutigen Auftritten darüber kam es einft 
n bem Abte zu Kulda und dem Bifchofe zu Hildesheim, zwi⸗ 
Srnua und Benedig. Um ſolche Folgen zu vermeiden, bedienen 
vie. cher und ihre Gefandten folgender Mittel: 1. man 
. zufammen; 2. man nimmt geringern Charakter an 
j it nur gewiffe Felerlichkeiten bei; 3. man fegt fid im Zim⸗ 
mer nicht mieber , fondern geht blos auf uad ab. Dies geſchah auf 
dena Wahltage Kaifer Leopolds, ald Königs von Ungarn, vor ber 
Wahl mit dem Shurfärften von Maynz, ingleihen zwifhen Koifer 
Sofeph I. und bem Ghurfürften von Bayerns 4 man kommt nidt 
erfentih zufamsmen, fondern fehreibt ſich, wobet gewiffe Mediateurs 
* Säriften wegſeleweiſe üͤberreichen. Diefen Meg ſOlugen bie 
—— Mediateure auf dem Congreſſe zu Bologna 1600 zwiſchen 


3 5. ird einig 

englifhen und ſpaniſchen Geſandten vor; 5. man w 
nach der Ordnu u nehmen, in welcher man in 

Zu unb Gilels Zen Be fommiunasfaal tritt; 6. man 


das Sonferenzzimmer ober in ben 
runde Zafel, Dies gefhah 1698 auf dem Congreſſe 
——— — die Geſandten — *— Kaiſers, ber Pforte, 


5332 der Könige von Polen, Großbritannien und ber Republik 














24 rang / Rangrecht 
Venebig ſich in einem runden Saale ——— tirten / in weichen 
fuͤr jeden Geſandten eine eigene ging, und h 7 eine 
e 


mark, bie Republik Venedig, die Herzoae von Breiagne Bur und, 
die Ehurfürften von Bayern, Sachſen, Brandenburg, der Erzherzo— 
von Sſterreich, der Herzog von Shvoyen,'der Großherzog von Flo— 


& 


„r 


biefen Ka ander die elendeſten Machwerke, faft alfe find 65 
ändig und enthalten bie KH Abweichungen, So bat in 


gorbmufs "von 
gebradt, Sie fängt 
Dir Premierminifter ſprach: un * 7 
Mir folgt der Obdermarſchal nach; 4 
Nach Generalfeldmarfhend Gang - We. 
Kommt Eabinertminifter : Nang ; * 
Die Eonferenzminifter fein a 
Nehmen die fünfte Elaffeein, 
in Nebſt dem DObermeifter vom Stall, 
Und auch der Ältefte SHofmarfhall. 
BSoͤchſt überflüſſig ift das Rangrecht der verſchiedenen Volkeclaſſen. — 
Das unter den matten Rachfolgern Carls des Großen ſich fo viel⸗ 


ſo an; 
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fach entfaitende Mitregierungerecht, bie in den Burgfeſten nach dem 
Sagadfrieden gebildeten Kunſtvereine, und das —“ Druck des 
Dorfadels erniedrigte Landvolk veranlaßte eine große Standesver⸗ 
ſchiedenheit, in welcher die Wurzel des Vorzugs uͤppiger als je ges 
biep. Rach und nad fing man an, dem dadurch begründeten ang 
zu erzwingen, p daß fih Herkommen und Gewohnheit daroͤber bils 
deten. Der Bürger nahm ſich ben ran vor bem Lanbmanne, der 
Kaufmann vor dem Handwerker, das Fräulein vor. ber bürgerliden 
Ehefrau, ja ſelbſt der Schweinfhneider und Weinſchenke fuͤhrten mit 
einander einen Rangflreit, Die franzöfiihe Revolution und die Aufs 
fung des deutſchen Reiche hat die Rang» und Zitelfucht geſchwaͤcht. 
n Gheiftian Hellbachs Handbuche des Rangrehts (Anfpad 
J befindet ſich ein Promtuar über das befondere Rangrecht der 
oerſchiedenen Eloffen der Beherrſcher und einzelnen Staatsunterthanen 
mh alphabetifcher Drönum. En. 
Ramsau oder Ranzau if eine fehr alte und anfehnliche Fa⸗ 
milie im Dänifhen, Holſteiniſchen und Mellendburgifhen, welche 
durh mehrere denkwuͤrdige Perſonen berühmt geworden iſt. Sie 
Teitet ihre — von Cuno, einem. reihen Gutöbefiser im 
Heifkeirifchen, ber. n Urenkel beffelben, Namens Wolf, erwarb 
in der alten Mark große Befigungen, welche bas batfamer Land 
genannt wurden. Gin Enkel des legtern, Wiprecht II., aud als ein 
großer Krieger unter dem Namen des Grafen Wipredt von 
Groinfh berühmt, vertaufchte das balfamer Land mit der Grafs 
ſchaft Groisfh im Meißniſchen; Kaifer Heinrich IV. machte ihn 1083 
zum- Burggrafen von Leisnid und beiehnte ihn mit ber 
Markgrafſchaft Laufis. Die von feinem Ältern Sohne abftammenden 
Buragrafen von Leisnick ſtarben 1538 aus. Der jüngere Sohn - jenes 
Btiprehhts aber, Otto I., welcher ſich in feinem urfprünglichen Vater⸗ 
Tande Holftein niebergelaffen hatte, bauete bas Stammhaus Ran» 


ya, und ift der Stammvater aller. noch blühenden gräflichen be m 


adelichen Einien des Ranzaufchen Haufe. Zu den übrigen denk 
digen Perfonen dieſes Geſchlechts geb befonderd Johann vom 


” 


Ranzau (geb. 1492), ein. berühmter bänifcher Feldherr, Er madte 


große Reifen, felbft nach Afien, und wurde in Jeruſalem zum Ritter 
"gefälagen. Als er den D. Luther in Worms feine Lehre fo muthvoll 
und träftig vertheidigen hörte, wurde er gang für ihn eingenommen 
mb war nachher win Hauptbeförberer ber Reformation in Dänemark, 
Dutch feine Klugheit verhalf, er dem König Friedrich I. auf den 
böniichen Thron, fchlug den abgeſetzten König Chriſtian II., ber in 
"Morwegen eingefallen war, mebhreremale, und ftellte die Ruhe im 
dieſem Reiche wieder her. Kaifer Garl V. und Franz I. von Frank⸗ 
"geih twünfhten, als fie mit einander. Krieg führten, beiderſeits 
Ranzau in ihre Dienfte zu befommen, aber er blieb feinem Waters 
Lande treu unb ftarb 1565. — Heinrich, Graf von Ranzau, 
"Corb- 1526, gef. 1599), Statthalter von Holftein und einer -bee 
eifrigſten Beförderer der Wiſſenſchaften, belohnte bie Gelehrten ‚mit 
- außererdentlidyer Breigebigte t, fammeite eine vortreffliche Bibliothek, 
die er möglichft gemeinnügig zu machen fuchte, und ſchrieb mehrere 

Werte über Aftronomie und Aftrologie, Arzneilunde, Kriegs⸗ 

font u, f. w. — Zoflas, Graf von Ranzau, Marſchall von 
Frankreich, Gouverneur von Duͤnkirchen, mar erſt als General in 
Ideebifhen Dienftenz 1635 kam er mit Orenflierna nad Paris, 
ward son Cudtwig XIII. angeſtellt und erwarb fih durch fein 


# 
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geitpeeentalent unb feinen perfönlihen Muth bie bödfte Bewunde 
sung. Et farb 1650 an der Wafferfuht. Er war ein fhöner Mann, 
befaß viel Geiſt und Berebfamkeit, und verftand alle Hauptſprachen 
Europa’s. Durch den Krieg foll er jo verftämmelt worden feyn, baf 
man ihm bie Grabſchrift madte: 

Dau corps du grand Ranzau il n’a qu'une des partsı 

L'sutre moitie resta dans les plaines de Mars, 

Jl dispersa partout ses membres et sa gloire, 

Tout abattu, qu'il fur, il demeura vaingqueur, 

Son sang fur en cent lieux le prix de sa victoire “> 

Et Mars ne lui laissa rien d’entier que le coeur. ‚ 
Die Sraffhaft Ranzau beftcht aus dem Hofe Neu: Ranzau, 
dem Marktflecken Barmftebt, noch einem Flecken und 26 Dörfern. 
Der Herzog Friedrich von Holfteins Gottorp verkaufte: fie 1649 an 
Shriftian von Ranzau für 200,000 Thaler, Kaifer Ferdinand erhob 
ben von Ranzau in ben Grafenftand und das Amt Barmflebt zu 
einer Reihsgraffhaft, welch⸗ auch 1662 zu einem Mitflande bes nie⸗ 
berfähfithen Kreifes axfgenommen murde, Als 1721 der Graf 
Ehriftian Detlev auf Anftiften feines jängern Bruders erfhoffen unb 
bisfer zu ewiger Gefangenfhaft verurtheilt murde, nahm Dänemark 
1726 von der Grafſchaft Befis und hielt fi befhalb zum wetterau⸗ 
fen Grafencollegium. Die Graffhaft enthält. 44 Quabratmeilen 
und ungefähre 8000 Menſchen lutheriſcher Religion, P. N. 

Raphael, ber Name eines Engels, ber unter andern in ber 
Geſchichte des Tobias vorkommt. 

Raphael Sanzio:oder be’ Santt, ber größte und vortreff⸗ 
Tihfte Mahler der meuern KRunftperiobe, wurbe feinem Vater, @io« 
vınni Sanzio, einem nicht verbienftiofen Künftier zu. Urbino, am 
' Sharfreitage 1483 geboren. Diefer wurbe bald, beſonders burd eine 
von Raphael auf bie Hoſwand bes väterlichen Haufrs ohne fremde 
Beihuͤlfe gemahlte Madonna mit dem Zefuskind (dies Gemaͤhlbe 
wurde fpäter in ein Bimmer biefes Haufes ſammt dem Stüd Wanb, 
worauf e6 nemahlt war, verfegt, und iſt noch zu feben) von ber 
Unzulänglichkeit feiner Kräfte zur weitern Xusbilbung feines Sohnes 
überzeugt, und eilte, benfelben in die Schule eines groͤßern Mei— 

ers zu dringen. Beine Wahl fiel auf den weit und breit befannten 

ieteo (Banuchi) Perugino, deſſen Gemaͤhlde noch immer mit Bes 
wimberimg betradtet werben. Der alte Sanylo eilt nad Perugia, 
findet zwar ben Pietro niet zu Haufe, wartet aber deſſen Rädkche 
aus Rom, wo berfelbe im Watican einige Arbeiten vollendet hatte 
ab. Weide Künftler wurben bald Feeumbe, und Pietro gewährt 
ten Wunſch bes bringen) bittenden Waters, den jungen Raphael 
unter die Zahl feiner Schüler aufzunehmen. Der erfreute Vater eilt 
ſogleich nad Urbino zuräd, ‚und bringt feinen Sohn nah Perugia, 
deifen Talent fi unter. Leitung feines neuen würbigen Lehrers fo 
ſchnell entwidelte, daß er bald feine zahlreihen Mitfhüler übertraf 
‘und in kurzem die Behandlumgsart feines Lehrers fo weit erreichte, 
bı$ man Beider Werke aus dieſer Perlobe kaum unterfheiden fann, 
Hiervon zeugen feine erften Arbeiten, mit benen er Öffentlid auftrat: 
die Krönung des H. Niccolo da Xolentino , ein gekreuzigter Heiland 
zwiſchen zwei ein, bie ee für zwei Kirchen in Gitta bi Gaftelo 
mahlte, eine heilige Familie, eine Verlobung der Maria, vor allen 
aber eine Krönung der Maria für das Kofler &. Brancesco in Des 
rugia (war in Paris); ſaͤmmtlich Arbeiten aus feinem ı5ten bis 
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raten Jahre. Während der Zeit war einem von Raphaels ehemali⸗ 
een „Piaturicchio, bie Ausmahlung bes Buͤcherſaals im 

zu Stena übertragen worhen. Dieſer Iub ben Raphael ein, 
nad Siena zu kommen und ihm bei bdiefer, Arbeit zu.helfen. Bas 
phael nahm die Einladung an, und hatte ſchon einen großen Theil ber 
Gartons zu biefer Arbeit vollendet, als ein Zufall ibn davon abrief, 
ber auf feine künftige Ausbildung von größtem Einfluß wurde. Ras 
Hatte nämti erfahren, daß in Kloxenz die Sartond bes Michel 
und Leonardo da Bin, welche von biefen beiden größten 
damaliger Zeit auf Veranlaffurg einer Wreisaufgabe des 
em Rathes zu Florenz gefertigt worden, Öffentlich ausgeſtellt 
ven, Gr brannte vor Begierbe, fie zu fehen, und eilte nad 
« Aber nicht allein dieſe Sartons, fondern auch Florenj 
ſt, damals ber Sitz alles‘ Schönen und Trefflichen, machten 
en tiefen Eindrud auf das jugendliche Semuüͤth; eben fe wohls 
en Sinflup hatte die Bekanntſchaft fo mander jungen Künftles 
von eutung, des Ghitlandajo, A. St. Gallo ꝛc., deren Gewogen⸗ 
Yeit er fi ſchnel erwarb. Wenn aud Raphaels Biograpben nicht 
ausdräcktid davon reden, daß derfelbe in Florenz bie Werke der fruͤ⸗ 
Dun sehn Meifter, eines Cimabue, Mafaccio, Gtotti, Werochio, Ghi⸗ 
fleifig ſtudirt habe, fo wie es Michel Angelo und Leonardo 
ba Binci getban, fo ift es doc bei Raphaels iängerm Aufenthalte 
in dieſer Stadt nicht zu bezweifeln. Auch leuchtet bies aus ſei⸗ 
daſelbſt verfertigten Bildern hervor, unter benen vornehmlich 
eine Madonna mit dem Kind (jet in der Tribune zu Florenz) ſchon 
Yon Bafarl fiteräus gerühmt wird, "Der Tod feiner Ältern rief 
Raphael ſchnell nad Haufe und während ex im Urbino 'Erbfdaftsans 
| m Orhnung braßte, wendete er bie Stunden ber 
"dazu an, mehrere Bemählde zu vollenden, 3. B. zwei Mar 
bonnen, einen 8. Georg und wahrſcheinlich auch das Gegenſtuͤck 
den H. Michael (noch in Paris). ferner einen betenden 
Aus im Garten (in Paris). Raphaels Liebe zu feiner zweiten 
dt Perugia beiwog ihn, baid dahin zurädzueilen, wo exe 
mit offenen Armen empfangen wurde Während feines zweijährigen 
mthalts in dieſer Stadt bewährte er den erworbenen Ruf durch 
Gemaͤhlde: eine Mabonna für die Kirche der Frati ber 
Sexdi (tar in Paris), eine mater dolorosa, über welcher Raphael 
in einem zweiten Bilde Gott den Water vorftellte (jene im Palaft 
Solonna zu Rom), und. aufer andren Gtaffeleigemählden einen 
Ehriſtus mit Gott dem Vater, von mehreren Heiligen umgeben, für 
bas Heine Gamalbulenferkiofter, fein erftes Fres cogemaͤhlde. Alle diefe 
Arbeiten gränzen noch an ben Styl feines Lehrmeiſters, und zei⸗ 
no nicht tie Größe, den Abel und bas Gewaltige feiner 
—* rbeiten, zeichnen ſich aber buch Empfindung und Gemuͤth, 
deides Eigenſchaften die ber fruͤhern Schule eigenthuͤmlich find, aus. 
"Ein großes Gemaͤhlde, das ihm von der Signora Baglioni zu mahlen 
üsertronen worben war, fing er nicht fogleih an; benn fein Stets 
ben nah weſterer Ausbildung zog ibn zum ziweitenmale nad 3% 
wen. Hier ſetzte er feine Srubien nach ben obgedachten aͤltern Mei: 
flern eifrig fortz die Betanntidaft mit Fra Bartolomeo, den man 
Rıphari am die Seite fegen kann, leitete ihn zu feſtern Grund: 
fen im Colorit und fo ſchritt Rcphael unaufhaltfiam vorwärts. 
literhaupt ſcheint er bie nanze Zeit feines dortigen Aufenthalts auf 
feine Btibung verwendet zu haben ; wenigftens weiß man nur von 
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*8** rtraits und dem Garton zu dem Bilde fuͤr Signora Bag⸗ 
Hont, die er in Florenz gearbeitet hat. Er ging fodann verũ⸗ 
gia zur" umdr fing ſogleich an dem letzt dachten hlde an, 
einer @rablegung, die fpäter In den Palaſt · Borgheſe nad) Rom kam. 
entered iſt ein wahres Wunderwerk, ber. Gompofition , ‚der Beichnung, 
umd bes Ausbrucks, deſſen ed Saar von wenigen feiner fpätern 
Arbeiten übertroffen wird. Ban ride Ir ‚biefes Gemähldes ſchied 
Raphaet für immer aus Perugia, und kehrte zum deittenmale nad) 
dem fhönen und-funftreichen Klorenz zurüd,-ıo er- faft vier Jahre 
lang blieb.“ Aber auch diesaral mochten Studien feine, ——— > 
tigung feyn z ‚wenigftens find nur einige, ‚aber tweffiiche , Arbeiten 
aus biefer Zeit * Seſtimmtheit nachzuweiſen, naͤmlich die herrliche 
Madome, la beile Giarbiniera cuoch in Paris) und eine andre 
Madonna mit dem Kirchenvätern- (in Bruͤſſel); beides Bilder, bie 
nicht völlig von Raphael vollendet wurden. — Der mwieber Auf⸗ 
enthalt Raphaels zu Florenz iſt für ihn ſelbſt, fo wie ſuͤr die ganze 
neuere Epoche der Kunft, von dem größten Einfluß geworden; Unter 
feines Vaters und Perugino's Leitung batte-Raphael dat Mechaniſche 
der Kunſt erlernt; mit dieſen unentbebrlichen. Vorkenntniſſen begabt, 
betrat'er das Athen Itallens, und fand. hier, daß Cimabue, Giotto 
ote und tie damals noch lebenden florentinifchen Kuͤnſt mit 
Lehrmeiſter in ‚allen heilen. der Kunft niht nur wetteifern 
onnten, ſondern „einige. derſelben, Mafaccio, Bra Filippo Lippi, 
Mariotto Albertinelli, Ghirlandajo, und vor allen Fra Bartolomeo, 
burch woblgeordnete Gompofitionen, richtige Zeichnungen und lebhafte 
Färbung ibn uͤbertrafen. Hatte nun Raphael fhon die Vorzüge der 
 . geöften Meifter: feiner. Zeit in ber ganzen Romagna fi erworben, 
D gone er fih nun auch alle Borzüge der florentinifhen 
ule an. Wenn aber Rapharl ber-florentinifhen Schule «viel zu 
berdanken hat; fo hat er im, Gegentbeil * feine Ehrfurcht für ‚fie 
ſtets an den Tag gelegt. Ein auffallındes eifpiel biefer. Verehrung 
gab ‘er unter andern „; indem, er zwei, Figuren von Maſaccio, welche 
man in der Garmeliterkivche zu Florenz noch jest. ſehen kann, 
feinen Logen ohne bie mindeſte Abänderung copirte, nämlid Adam 
und: Eva, wie fie.ber ‚Engel aus, dem Parabiefe treibt — Unter 
beffen hatte Yapft-Zulius IL, der Begründer des Ruhms, ben ſich 
Rom fpäter in den Kuͤnſten erworben hat, durch Bramante bie erfte 
Shee zum neuen Bau ber Petersliche und zur. Verſchoͤnerung bes 
vaticanifchen Pafaftes ausführen laſſen; und Bramante war bie Vers 
anlaffung zu Raphaels im Sabre: 1508 erfolgter * nach 
Rom. Bet feiner Ankunft empfing ihn der Papſt mit ausgezeichneter 
Güte, die Kuͤnſtler Roms aber mit. der größten Adtung, Man 
wies Raphael ſogleich eine Frescoarbeit im zweiten 3immer neben 
‚dem großen Gaal bes Gonftantin, bie Stanza bella Segnatura ges 
‚nannt, ans Raphael ftellte hier auf einer Steinwand die Disputa 
‚oder den Gtreit der Kiechennäter vor, Nenn man feine obgedachte 
legte Arbeit von: geößerm Umfange, die Grablegung, mit biefem 
smählbe vergleicht, fo findet man zwifchen beiben mod große AÄhn⸗ 
qhtelt, die feine ſpaͤtern Arbeiten nicht haben, Nur iſt bie Dieputa 
weit vollendeter, alles Leben, ge Handlung, bie Grups 
pirung unendlich: mannidfaltig , Die Asmwehslung in den Charakteren 
beieundernswhirbig, jeder Strich voll Bedeutung , Seele und Geiſt. 
Seben wir überhaupt für Raphaels Arbeiten mehrere Perioden feft, 
wovon die erſte feine, früheren, noch in Perugine’d Manier verfers 
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— umfaßt, welche er. nah feiner 
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‚ ingleihen Gregor X., der die Decretalen einem 
—— und unter denfeiben Moſes und eine 
— — Raphael hatte bis mit dem Jahr 1511 
| Arbeiten in ber erften Stange vollendet, Che 
maͤhld > der äweiten anfing, fol er nad Vaſari'a Angabe 
ehr: „ weniger bebeutende, aber vortreffliche Frescogemählbe ge⸗ 
arbeit —— Eſalas in St. Auguſtin, die Propheten und Sts 
En, die Propheten und Sibyllen in St. Mas 

En d feine befannte Madonna da Foligno (in Parts), 

ei in dem Ähm eigenthümlihen originellen Styl mit 
— ſtieg, davdn iſt fein folgendes Gemahlde in dem 
5: Bextreihbung bes Hellödor aus dem Tempel, Beweis, 
her iR ie ech weit ernfter, größer, Fühner und gewaltiger, die 

geifteeicher und mieifterhafter. Diefem folgte im 

IE 1514 unter der ‚Regierung des neuen Papftes, Leo X., fein 
Kenia, „der Don Rom. buch Led den Großen entfernt wird; "Petri 
Gefängniß; und der Plafond dieſer Stanze, 


* Me Buſch, den Bau ber Arche, Iſaaks Opfer 


Zeaum vorftellend. Ungefähr gleichzeitig damit find die 
s.bie berühmte Madonna del Pisce (im Escorial), 
Gecilia, Ezechiels Traum, unter mehreren Mas 


ade 
i Smpannato (alle drei in Yaris gewesen), bie Kreuze 


be ur bem Namen, lo Spafimo di Sicilia (jest 
— > in. ber @lorie von Heiligen umgeben, le cinque 
alls in Ben, ſodann fein eigenes Bildniß (jetzt 

oxtrait Leo’3 X. (in Paris), und andere. Um 
feibe Bei Albrecht Dürer durch Raphaels weit und breit 
rſe ee worden ſeyn, mit ihm ſchriftlich ein 
Br fsbünbniß zn jhließen. Dürer fendete ihm mehrere feiner 
genhä j en Kupferblätter und fein Bildniß, und erhielt bas 
ei . ai ne Anzahl Zeichnungen von feiner Danb zum 
a Kupferblätter follen Raphael bewogen 
⸗ Marc» Anton in Kupfer beingen zu laffenz 

len Correctheit in der Zeichnung beizubehalten, 


Anlagen zu ben Stihen uf beffen Platten ſelbſt 
hat bewirkt, daß Narc/ Antond Blattet ita 





so 
0 hoch geachtet worben find. — Run fing Raphael bie dritte 
og Batican an, und zwar mit bem Iucendio bel Borgo, 
das Reo dur fein Gebet (rt; ein Bemählde, das buch Stärke 
und Wahrheit des Ausbruds, Schönheit der Formen, Wahl ber 
@ruppicung und Mannidfaitigkeit ein Meifterftül ber Kumft gewor⸗ 
ben if. Shm folgte die Krönung Carls des Großen, bie Rechtfer⸗ 
tigung eo'8 II1. bei Garl, und Leo’ IV. Sieg Über bie Saracenen 
bei Dftia, an welden Gemaͤhlden jebod Raphaels Schüler nad fels 
nen Zeichnungen viel gearbeitet haben. Jegt befam Raphael, den 
‚ die von Bramante unvollendet gelaffenen Logen des vati— 
Kanifchen Palaftes, d. h. die Ballerien, melde bie Zimmer bed Pas 
laftes vereinigen, zu vollenden. Bein dazu gemadter Plan wurbe 
vom Papft genehmigt und ihm zugleid — ‚ bie Zeichnun⸗ 
eh zu den Mahlereien und Stuccoarbeiten, womit fie verziert wer» 
en follten, zu fertigen. Durch Giulio Romano und andere Schüler 
Ueß Raphael die Gcmählde (deren nur vier von feiner Hand find.) 
Burd Johann von Udine aber die Stuccaturen ausführen. und 
fo wurde durch Raphael ein Eyclus von Kunſtwerken gebildet, bie 
für ewige Zeiten ein Vorbild für alle Künftier feyn werden, umb 
den vatic niſchen Palaft zu einem Kunſtheiligthum erhoben haben, 
Der Papſt, entzüdt von ber Wortrefflichdeit dieſer Arbeiten, tru 
Maphael bie Autzierung nod eines andern Gaales im Batican 
Bildniſſen der Heiligen und Apoftel auf, ernannte ihn zum Ober: 
auffeber über alle Verihönerungen biefe® Palaftes und überhäufte 
ihn mit Ehrenbezeigungen. Während ber Zeit lieferte Raphael noch 
viele andere ausgezeichnete Arbeiten, &o mußte er zu mehrern Palaͤ⸗ 
fe: welche in Rom und andern Städten Italiens erbaut wurben, 
Zeich aungen liefern; er vollendete um biefe Zeit die Mabonna 
für die Kirhe St. Sirt zu Piacenza (gegenwärtig in Dresden), 
unftceitig eins der Meifterwerke feines Pinfels. Die Hoheit, Würde 
und Erhabenheit, gepaart mit Anmuth, Milde und Schönheit, wel: 
de in biefem Bilde herrfhen, möchten wohl für immer unerreicht 
bleiben. Arbeiten aus diefer Periode find ferner Raphaels großes 
Gemäpide des h. Midael (war in Paris), die Portraits der Beatrice 
von Ferrara, und feiner geliebten Kornarina, des Garondelet (jrgt 
in England), des Grafen Gafliglione, ber wunderfhönen Johanna 
von Ara onten (beide in Paris). — Bon legterem find zwei alte 
treffliche Topien, die man oft für Arbeiten des Künftlers ſelbſt hätt, 
eine beim Grafen Fried in Wien, die andere beim Mahler Wocher in 
Bafel, Hierher gehören auch die —— in Farneſina, bas 
Leben ber Pſyche in zwölf Bildern, und GBalatee vorftellend, 
ale, außer dem letztgedachten, von fi Schülern ausgeführt z 
dann bie. von jenen fehr abweichenden Zeichnungen aus der Fabel 
afpde ‚ 38 an ber Zahl; ingleihen die Madonna tella Gesiola 
in i8 ); Wahrſqceinlich ſpaͤter fertigte Raphael für Xugıftin 
die nungen zum Bau und zur Auszierung einer Gapelle in 
SE. Maria Popolo, und für Leo X. bie weltberühmten Gartons 
ben Tapeten, welche in bem Niederlanden für eins der Zimmer 
Baticans gewirkt wurden. Diefe Tapeten wurben fpäter alljähr« 
Hd am Keopnleihnamsfefte im Vatican ausgeftellt,, find aber In den 
neuften Zeiten zerſtreut worden; fieben von ben Gartons kamen nad 
and in den Palaft Hamptoncourt, von den übrigen haben fi) 
nur Brudftüde erhalten. Cs ift diefer Verluft um fo mehr zu bes 
trauern, ba biefelben ben Raphaelſchen Stanzen in ' cht auf 
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ei Hoheit des Gharakters, Mannichfaltigkeit des Ausdrucke, 
en, . Gtellungen u. f.. w. fogae oft vorgezogen 
{ .. Gin Auffzag, weldyen Raphael erhielt, für ben : Dapft 
sierte Stanze, den Saal Gonftantins, in DI ausjuniahlen, 


Esensgerärt? Raphael hat dazu nur einige Zeichnungen , bes 
Br hladıt bes Gonftantin und Marıntius, hinterlaffen, die 
4 
























Romano und andern Schülern, benen man in ber Folge 
Bellendung übertrug, benugt worben find, Bon feiner zigenen 
find jedod wahrjcheintid die Bilder der Gerechtigkeit und 
zeundlihteit in diefem Saale, Mehrere Staffeleigemählde feinen 
Bam biefe Periode von Raphael verfertig worden zu feyn, unter 
ben Zobhannes in der Würfte (von dem mehrere faft gleich gute und 
uber faft ganz ahnliche Bilder erifticen, nämlid in Klorem, in 
} aus ber Gallerie bes Herzogs von .Drleans, und in Wien, 
bee man miht gewiß ift, weldes von biefen bas Original if), 
er feine Madonna mit dem Ghriftfinde, das von einem Engel 
Biumen beftreut wird (war in Paris), und mehrere andere, 
— nicht völlig vollendetes Gemaͤhlde war bie Verklaͤ⸗ 
‚ weidhe vom Garbinal Julius von Mebicis für die 
feines Er ie Narbonne beftimmt war, aledann 
Montorio kam (ebenfalls im Mufeum zu Paris), Wenn 
‚biefem Bilde gewöhnli vorgeworfen haben, „es 
zwei gegenftände und beftehe eigentlih aus zwei Bil« 
‘ fo müfjen body alle zugeben, daß dieſes Gemaͤhlde das voll« 
“Meikerftät it, welches die neuere chriftlihe Kunft her⸗ 
acht hat, Die Sompofition ift fo ebel, die Zeihnung fo 

‚ ber Küsdrud fo erhaben und ernſt, es herrſcht in ben 

fo große Mammidfaltigkeit, das Golorit, fo wie es 

don herrührt,, ift fo wahr und kräftig, daß man in keiner 
von en Arbeiten, nod weniger in Werfen anterer 
j orzüge in dem Maafe vereinigt findet. Der Kopf 


ergriffen, —* Entftehung den Ärzten unbekannt bͤlieb, 
alf urmethode geſchwaͤcht, farb der trefflichfte 

be feines Lebens, 37 Jahr alt, am Jahres⸗ 
Geburt, dem Eharfeeitage 1520, „‚Unnennhar war ber 
ben ganz Rom bei biefer Nachricht verfant, gränzens 
feiner Schüler. Diefe verloren in ihm ihren Vater 
defien wohlwollendes Herz das Band geweſen mar, 
zu einem Streben begeifternd vereinigte. Sein Reichs 
dam in feinem Gtubienfaate im Angefichte feiner Verklaͤrung 
auf einem prächtigen Gatafalke öffenttih aufgeftellt, und daun mit 
einer Beichensegleitung in bie Kirche St. Maria Rotonba 


bis 
| Ralbini gefertigtes, Bruſtbild, nebſt einer Inſchrift 
Gardinats Bembo,. bezeichnen feine Grabftätte.”' Alle gleichjeis 


» bienffertigen, befceidenen und liebensmärbigen 

Hohen und Riebern gleicy geachtet und beliebt war. 
Sahnkeit feiner Geſtalt, bie edle, Zutrauen erwedende Bil⸗ 
feines Gefihts napmen einen Jeden fon beim exften Anbiid 


© dilbern Raphael als einen hoͤchſt gutmüchigen, 
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für ihn ein. Gr flarb unverheirathet, doch war er ben Frauen Fels 
neswegẽ abhold, Noch kurz ver feinem Tode hatte ihm der Gardir 
nal Kibiena ben Vorſchlag gethan, feine Nichte zu heirathen. Raw 
phael hatte dies auch Angenommen, jedoch, wie es fheint, mit Wis 
berrillen, weil ee vom Papſte cine Gardinalsftelle zu erlangen hoffte. 
Rapbaels Rachlaß fict, feinem legten Willen gemäß, an feine Lich“ 
lingsfhäler, Giulio Romano und Krancesco Penn, Wenn män die 
singemeine Anzahl vo. Raphaels Bemählden (fo fireng man auch in 
Hinfiht ihrer Authenticität feyn muß) betrachtet, fo glaubt man-faum, 
dag ein volles Menfhenieben zu Vollendung berfelben hinteichend feye 
find’ dennoch hat Raphael alles dirs währenb-einer kurzen Lebenszeit 
don 37 Zahren geleiftet, und dadurch die Fruchtbarkeit feines Genies, 
fo tote die Leichtigkeit, mit der er arbeitete, aufs deutlichſte ber 
währt. Bedenkt man überdies, daß Raphael zu einer Menge vom 
Arbeiten, die feine Schüler ausführeen, die Entwürfe gemacht, 
daß er befonders zu den größern Gemählden, die er beatbeitete, 
sielfahe Studien machte (mie die vielen’ Skizzen zu Madonnen, 
gur Schule von Athen, sum Kirchenftreit 2c. bewieſen) und oft erſt 
ale Figuren nadt zeichnete, um den Wurf ber Gemwänder und Fal⸗ 
den den jedbesmaligen Stellungen befto mehr anzupaffenz; bebenft mau 
ferner, daß ihm die Dirertion bes Baues der Peterskirche, vie 
Entwerfung von Planen zur Erbauung anderer Kirchen und Pa:äft 
und mehrere dergleihen Nebenarbeiten übertragen mwurden:-fo mu 
die Bewunderung feines Genied auf das hoͤchſte fteigen. In allen eins 
zelnen Theilen der Kunft, der Zeichnung, dem Golorit, der Goms 
pofition, dem Ausdrud (von denen man felten mehrere bei einen? 
Künftlee vereint antrifft), war Raphael groß: in einigen derſelben 
mnübertreffli. - Anfangs war feine Zeich n ung, dem Geſchmack 
damaliger Zeit und dem erhaltenen Unterricht gemäß, etwas ftiif 
und trocken;  fpäter, als er die Ratue und Antike fleisig ſtubdirt 
hatte, erſchuf er fid ein Ideal, das zwar nicht fo erhaten wär, 
als das Ideal der Griechen, allein eben wegen feiner Hinneigung 
zus Natur, zum Menfchlihen, das Gemuͤth des Menihen in Ans 
fprud) nimmt, bahingegen jenes mehr durch Hoheit imponirt. In 
feinem Mannsalter gewann feine Zeihnung immer mehr an Freiheit, 
und Alles wurde Leben und Bewegung in feinen Geſtalten. Erine 
Draverien find immer einfady, bilden vorzüstih in fpätern Arteiten 
große Waffen, und find vortrefflich angeordnet, fo daß das Nadts 
buch fie nicht verdeckt wird, Beſonders fchen find feine fliegenden 
Sewaͤnder, und ihre Leichtigkeit iſt unübertroffen, Im Eoloris 
war Raphael früher ebenfalls trocken, bis er duch Fra Bartolo⸗ 
meo —— einzig die Natur zu Rathe zoz. Wenn es aber auch 
BRophael in bicfem Theile dee Kunft nicht zu Tizians und Gotreggio’s 
Hoͤhe gebracht hat, indem feine Färbung immer zu fihiver und uns 
durchſichtig erſcheint, fo bemerkt man doch, 3. B. in feinem heil, Jo⸗ 
 bannes in Florenz und ber Fornarina, ingieichen in feiner Verkiäs 
zung, wie weit er es aud darin gebracht hatz und blos aus dies 
er kann man eigentli urtheilen, denn feine übrigen Werke aus 
kin beften Zeit find. meift von feinen Schülern ausgefuͤhrt, hoͤch⸗ 
ens von ihm retouchirt, Die Vertheilung von Licht und Schatten 
verftand Raphael fehe wohl, aber in Hinſicht bes Helldunkels haͤtt 
er ben Vergleich mit ben obgebachten größten. Göloriften nicht aus; 
Die Compoſition und der Ausdruck dagegen waren es, die man 
gleihfam als Raphasis ausfhließendes Eigenthum betrachten” muß, 


\ 
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and in benen er keinen wuͤrdigen Nebenbuhler gefunden hat. Raphael 


mwälte in feinen Darftelungen immer den Moment der Handlung, 


welcher die Semütheflimmung ber handelnden Perfonen am beutl; 
ausdrüdte. Dabei vermied er nicht nur allen a — * es 
elle überladung, fondern fuchte, allein mit dem darzuftellenden Gegens 
ſtande bef&äftigt, den handelnden Perfonen nur fo viel Bewegung zu 
geben, cld möthig war. Daher kommt es, dag man bei Raphael oft 
ganz gerade, faft en Stellungen findet, die doch fo fhön an 
ihrem Orte find und der Darftellung des Innern fo viel Spielraum 
laffen.- Die meiften Mahler richten ihre ganze Aufmerkſamkeit auf 
das Gomponiren und Gruppiren jeder einzelnen Figur nach den Regeln 
ber Zunft; fie wählen erft fchöne Gtellungen, und betrachten dann 
erit, ob fie zu bem barzuftellenden Gegenftande paffen; er bagegen 
überlegte erft dad Ganze der darzuftellenden Geſchichte und ben a ges 
meinen Charakter des Ausdruds, ging dann zu den einzelnen Figu⸗ 
ren, und zulegt auf die einzelnen Theile berfelben über, So wurden 
feine Bilder ganz Gemüth und Seele, fo erhielten fie eine Harmonie, 
nad weicher viele andere Künftler vergeblid, geftrebt haben. Goͤthe 
feat ſehr fhön von ihm: er machte das, was alle Andere wuͤnfch— 
ten gemadt zu haben. Zu feinen ausgezeichnetften Schülern gehören z 
Binlio Pipi Romano, Franz Penni il Fattore, Polidoro Caidara di 
Garavanio, Benvenuto Garofalo, Johann von Udine, Bartolomeo 
Ramenehi il Bagnacavallo. Diefe, fa wie ihre Schüler und fpätern 
Nahanmer, bilden die von Raphael geftiftete römifhe Schule; die fi 
durch bie Vorzüge, welche ihrem Begründer vorzüglich eigen waren, 
immer vor ben andern Echulen ausgezeichnet hat, wenn fie auch hier 
und da nur ald cin ſchwacher Schimmer von Raphaels Vortrefflichs 
keit erfcheinen. Die neueſten Biographien Raphbaels find Braun 
Raphaels Leben und Werke, Wisbaden 1815 und Fuͤßli über das 
Leben und die Werke Rafael Sanzio’s, Züridy 1815. 
Rapport; vornehmlich in ber Militärfprade, der Bericht, die 
Anzeige, Meldung; daher rapportiren, berichten. “Ferner die 
Beziehung, in welcher Dinge oder Perfonen zu einander ftehen; in 
en. er wird es unter andern beim Magnetismus gebraucht, 
. db. Art.) 
Rafereti, f. Wahnſinn. 
Raskolniken, f. Roskolniken. 
Raftadt, Raſtadter Congreß. Raſtadt iſt eine kleine 
Stadt im Großherzogthum Baden, am Fluſſe Murg, zwei Meilen 
von Karlsruhe, hat ungefähr 4000 Einwohner und war bis 1771Reſi⸗ 
denzſtadt ber Markgrafen von Baden: Baden. — Beſonders merkwuͤr⸗ 
big iſt es in der Geſchichte durch zwei Friedenscongreſſe, bie hier ges 
balten wurden. Auf dem erften (1713) wurben bier Öfterreichifcher 
Seits durch den Prinzen Eugen von Savoyen und von Seiten Frank: 
reiche durch den Marſchall Villars die Friedensunterhandlungen ange—⸗ 
fangen, und burd den am 6. Mat 1714 unterzeichneten Frieden der 
fpaniihe Succeffionskrieg geendigt. (S, Kriedensfhläffe) Rah 
dem zwifchen Öfterreih und Frankreich (17, Det. 1767, zu Campo 
Formio gefhloffenen Frieden, ward bier am 9. December 1797 unter 
Preußens und DOfterreihe Mitwirkung ein Congreß zur Abfchlivfung 
eines Friedens zwifchen Frankreich und dem beutfchen Reiche eröffnet. 
rfieres machte aber zu bone Foderungen, ſterreich zog wieder eine 
Heeresmacht zufammen, und bie Griebensunterbandlungen zerſchlugen ſich 
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ohne anbere Bolgen, ats daß bier zuerft die Idee der nachmals wirt 
lich vollzogenen Verweltlichung (Säcularifation) ber geiftlihen Reiche« 
länder in Anregung gebracht wurbe. Die franzöfifchen Gefandten, 
KRoberjot, Bonnier und Sean be Bry, reifiten, nachdem bie zur Abs 
ſchließimg bes Friedens beauftragte Reichsbeputation fi) (28. April 
1759) für fuspendirt erklärt hatte, mit Päffen bes hurmannzifchen 
Dirvectörialgefandten, Freiherrn von Albini, verfehen, den 28. April 
Abends ab, wurben aber ungefähr 200 Schritte.meit von der Vorſtadt, 
auf dem Wege nad Plittersdorf, von einem ftarfen Zrupp Reiter 
in Szekler Dufarenuniform überfallen, Roberjot und Bönnier wurden 
ermordet und ihre Leichname geplündert, aber Jean de Bry, obgleie 
verwundet, entkam zurück nah Raſtadt. Ob biefer Gefahbtenmor 
wirklich von Szekler Huſaren vollbradıt werben, oder ob. die Mörder 
ſich nur als foldhe verkleidet hatten, iſt ungewiß. Ermwiefen ift aber, 
daß Öfterreih nicht den entfernteften Ancheil baran genommen hatte, 
fondern- im Gegentheil die Sache auf das jtrengfie unterfuhte. Ans 
fangs befhulbigten bie Rranzofen ben Öfterreichifhen Hof einer Theil⸗ 
nahme oder Anftiftung diefer Schandthat; darauf folten ihre eigenen 
Directoren fie haben durch derkappte Meuchelmoͤrder vollbringen laf- 
fen, welches jedoch auch unerwiefen iftz endlich follten Emigrirte bie 
‚Mörder gewefen ſeyn. Über diefer Sache ſchwebt noch ein tiefes Dunkel. 
- Ratafia, ein aus Branntwein, allerlei Früchten, Kräutern 
‚und Gewürzen bereitetes ſtarkes Getränt, wovon eö über hundert ver: 
ſchiedene Arten mit befondern Zunamen giebt. 

Rätbiel, bie dunkle und bildliche Umfchreibung eines Gegenſtan⸗ 
des ober Begriffs, welcher buch Nachdenken aufgefunden (erratben) 
werden fol. Diefes Spiel des Wiged und Scharffinns wird um, fo 
volllommner ſeyn, je fhärfer, freffender und ungewöhnlicher der Ges 
genftand —8 und je mehr zugleich dem Nachdenken uͤberlaſſen 
wird, Das Raͤthſel darf nur auf den einzigen Gegenſtand, ber ges 
meint ift, paffen, und muß nur in fo fern zwar beflimmt, aber body 
dunkel ſeyn. Dazu gehört, daß von ben Eigenſchaften bed Gegenftan- 
des fo viele angegeben werden, als zu feiner ausfchließlichen Bezeich⸗ 
nung erfoberlich find, aber auch wieder wenig genug, um etwas zu 
errathen übrig zu laffen. Das Rärbfel ift jeboch noch nicht poetiſch, 
p lange es nur das Nachdenken befchäftigtz; es wird poetifh, wenn 

as Bild des Gegenftandes aud) der Einbilbungstraft auf eine ibeale 
Weife anſchaulich dargeftellt wird, ober die Bezeichnungen des zu er⸗ 
zathenden Gegenftandes zu einem aͤſthetiſchen Bilde vereinigt werben. 
Diefe Anfhaulidykeit poetifher Darftelung wirkt gewöhnlich der Dun—⸗ 
kelheit des Näthfels entgegen. Gewiffe Abarten des Raͤthſels find die 
Charade, bev Logogrypb u. f. w. (Man ſehe dieſe Art.) 
Ratihbabition iſt die Form ber Genehmigung einer fremben 
Handlung. Sie unterſcheidet ſich juriftiih vom Conſenſe dadurch, 
daß dieſer die Zuſtimmung Jemandes zu dem bloßen Wollen eines 
Andern enthält, jene aber nothwendig das Gefhebenfeyn einer Hand⸗ 
Img vorausfegt. Die Ratihbabition kann-ausbrüdlid, d. b. 
durch Worte, oder factifch, burd Handlungen, gefhehen. Legtere 
müffen keine andere Deutung, als die der Genehmigung des Ratihas - 
birenden zulafjen. 

Rational, ber Gegenfag von Irrational. ©. d. Xrt. ; 
—  Rationalismus (Vernunftglaube). Die Nothwendikgeit, bie 
Religion durch Vernunftgruͤnde barzuthun, war das &treben der 
weifeften Männer der alten und neuen Zeit, Timaͤus, Anaras 
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ra, Sokrates, Cicero, Athanaſius, Philo, Bon: 
*— * ch Reimarus nahmen die Beweiſe dafür aus bem 
rigelmäßiger Gange der Natur, und folgerten baraus die Eriftenz 
Bee ind die Unfterblicgkeit der Seele. — Andere hingegen, wie 

‘ Slate, Kant, und Sacobi, drangen tiefer in bie menſchliche Na: 
hir und beroisfjen aus unferm Geiſte felbft den Geift Gottes und bie 
 Bernänftige Offenbarung in ihm. Cie zeigten bie unumſtoßliche Fo— 
'erung der Vernunft und poftulirten dadurch einen Glauben an Gott 
uib Unflerbiihkeit. Die Geſchichte beweift aber, daß diefer ver: 
In tar Slaube mweber theoretifch noch practiidy auf das Menfchen: 
efälest die ‚gehörige Wirkung zeigte und den leichten Schritt von 

’ em Freng naturatiftifhen Theismus zum Atheismus nicht verhindern 
j) inf Dei —* ie des bloßen Vernunftglaubens fegte ber Freigeiſt 
ige % bentiidteiten entgegen. Wozu ein Gott, da die Slatur 
vr Befes aueſpricht, und bu als freier Menſch bir ſelbſt Gefege 
zu e künftige Belohnung, da die Belohnung der Tugend 

egt? Ich muß daß Gute thunum dee Guten willen, hörte 

Men Kantiſchen Hörfälen: der Menſch ift frei, erhaben und 
ME Sefepgeber. Wozu noch die Gottheit außer der Natur ‚und 
r ee ® Fnunft ſuhen, da wir fie in uns tragen? Was buch fi) 
p 3) eben, durch fich felbft gut und gerecht feyn Fann, hat nicht 
‚ außer ſich einen Grund dieſer Guͤte und der Gerechtigkeit zu 
20, .&o lange wir, daher feine fonmenflaren Beweife von ih— 
ter Erifien; Außer uns und ber Natur haben, und uns bios mit 
Hauben, Ahnen und Muthmafen abfinden müffen, wird ihre An: 
ab ne im mer unzureichend bleiben. Die Bedenklichkeiten gegen bie 
‚practifdie Wirkfamkeit der Vernunftregeln find folgende: Wenn fd 
'ein moraliföe Geſet anerkenne, fo muß id aud) von ber Miglichkeit 
id ner Erfül 09 Überzeugt fenn. Da mir nun bie Wernunfcreliaion 
nie © wißheit, fondern nur Mutbinafungen geben ann, fo fehlen 
deburc bie nothwendigen Triebfedern zur Moralität. Bei dem 
zur — den Lockungen ber Hab. und Ruhmſucht, und 
ben Sturme ber Leidenfchafien, welche auch bie weifeften Den: 
in: zerfuchun führen, ift ber blos philoſophiſche Glaube nicht 
enug, zur ittlichkeft anzutreiben. Wenn Philoſophen fo. oft 
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m biefem Kampfe erliegen, wie ſoll die Vernunftreligion aufein gan— 
irten? Sofrates hat gewiß das erhabenſte Syſtem der— 
eſtellt und es durch Leben und Tod bekraͤftigt; man hat 
verehrt, bewundert, aber mehr wie eine ſeltene Erſcheinung auf 
em 2 jeater, denn wie einen Religions: und ©ittenprebiger.-unter 
men, Bein Schüler Ariftipp und deſſen Nadfolger Epi: 
‚abe ‚practifche Befolger ihrer Lehren gefunden, als dir: 
pre : Bernunftreligion. Auch findet nian fowohl in den 
€ en be Sokrates, als in feinem Leben nicht undeutliche Spu: 
re ab fein Glaube an göttlihe Dinge mehr erkünjtelt, als natür: 
Us umd geläufig war. Man ficht es ihm an, daß er mehr durch bie 
Srelibe Warnung des Gittenverberbniffes, als aus dem inncen 
‚göttlichen Seift Hervorgegangen war, Gr wirkte daher auch Leinen 
t n Geilt..— Ein noch viel fprechenderes Beiſpiel von ber 
etiihen Unzuverläfjigkeit ber VBernunftreligion haben wir in unfern 
eiten.: lebt. Welche vergeblihe Mühe gaben fih nit Rouffeauw, 
ont, di te, Bacobi, Echeliing und die ganze Schule der 
fogenanı Eheo»Philanthropen, dem reinen Bernunftglau- 
| | ‚An, bie Gemuͤther det ir Zu verſchaffen. 
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86 Nationalismus 
— Es ift ein großer Srrthum, welder befonbers unfer Zeltalter aus⸗ 
geichnet, wenn man glaubt, daß alle Berfaffungen und Anftalten blos 
aus den Vorſchriften der reinen Bernunft, oder vielmehr des Vers 
ſtandes hervorgehen muͤſſen; denn dieſer Meinung wiberfpridt bie 
ganze Weltgefchichte, ja die befennene Vernunft ſelbſt, indem fie gcs 
ſchichtlich nadweift, daß die Zeiten der fpeculirenden Vernunft gerabe . 
auch die Zeiten des Verfalls der Sitten und ber Verfaffungen feyen. 
Der Vernunftglaube oder Rationalismus iſt nun nicht blos an und 
ür fiih in Betrahtung zu ziehen, fordern er muß noch befonders im 
ampfe genen ben DOffenbarungsglauben (ober Supernaturalidmus), 
in weldem er fid) feit der Gründung bed Chriſtenthums bis auf uns 
ere Zeiten befindet, forgfältiger erörtert werden, weil wir in unfern 
eiten unter dem Worte Nationalismus gewöhnlich nur ben gegen den 
Dffenbarungsglauben, unb namentlich gegen das Chriſtenthum anftres 
benbden Bernunftglauben zu verftehen pflegen. Die Philofopbie, welche 
das Wefen ber Neligion zu erörtern flrebte, leitete dadurch zugleich 
— bie Unterſuchung über die Fähigkeit des 
menfhlihen Gemüthes zur Religiofität ein, und aus 
diefer entftand ber Streit über Rationalismus unb 
Dffenbarungsglauben. Der Rationlift betraditete bie Res 
ligion als etwas Inneres, durch das Außere nur zu Erweckendes und 
zu Bildendes, nicht Hervorzubringendes; der Supernaturalift 
als etwas Außeres, Gegebenes. In der Geſchichte diefes Kampfes 
finden wir beide Theile oft im firengen Gegenfage ſich beftreitend; 
von Zeit zu Beit aber traten Vermittler auf und fuchten beide Pars 
teien zu vereinigen, — Obgleich der Bernunftglaube theil® als reiner 
Gegenfag des DOffenbarungsglaubens, theild nur zum Theil mit ibm 
befreundet‘, von jeher das Eigentum einzelner Mitglieder der hrifts 
lichen Kirde war, fo Fann man doch nur zwei Hauptepochen beffels 
ben anführen, in welchen er ein temporäres Übergewicht über ben 
Gupernaturalismus erlangt, einen großen Theil ber Belenner bes 
Chriſtenthums für ſich gewonnen und badurd) zur vorherrfchenben 
Denkart in der dhriftlichen Kirche fi) erhoben hat. Im 16. Jahr⸗ 
hundert waren es bie beiden Socine, welde ihm die Bahn zur 
Herrſchaft brachen, und im. 18. Jahrhundert Kant, Der Soti— 
nianismus, ald die früher herrfchende Form des Rationalismus, 
konnte nicht allgemein herrſchend werden, weil der Zeitgeift dazu noch 
nicht fo vorbereitet war, als zu ben Seiten Kants. Ehe Kant 
auftrat, hatten ſchon die Engländer mit ihrem Theismus und Skep⸗ 
ticismus, die Rranzofen aber durch ihren groben Epifuräiömus und 
ihren bloßen Vernunftglauben fo mücdtigen und das fiftlihe Leben 
ber Deutjchen fo entnervendben Einfluß erlangt, daß es für ben fos 
wohl durch Geld und Genußluſt, als aud durch eingebildeten Geiftess 
seihthum zum Egoismus gefteigerten und geftimmten Zeitgeiſt nur 
noch eines Spediteurs bedurfte, um, dieje willlommene auslänbifche 
Maare in Deutfchland allgemein zu verbreiten. Die, höhern Staͤnde 
ber preußifchen Nation (nit das Pr Volk) unter ber Garans 
tie bes Hofes uͤbernahmen in Verbindung der Berliner Gelehrten bie: 
en leichtfertigen Handel, nicht wähnend, baf ſie einft ſchwer baflır 
üßen bürften, die erften Berräther an dem beutfhen Glauben und 
badurch an der deutfchen Treue geworden zu feyn. In biefer Zeit 
bedurfte es für den gruͤndlichen Deutfhen nur noch eines ernften und 
tiefen Denkers, ber dem herrfchenb gewordenen Zeitgeifte feine Sant: 
tion gab, und dies war Kant ohne feinen Willen, Kant wollte 
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bie Sraͤnzen der Vernunft erforſchen, um das Eitle ber bogmatiſchen 
und das unhaltbare der ſteptiſchen Syſteme deſto gruͤndlicher nach⸗ 
eifen, Kants Reſultate ſollten eigentlich in Beziehung auf 
Deensarung zur Demuth führen; allein ber egoifkifche Zeitgeiſt 
ergriff dieſe Waffe, welche im Anfange nur gegen die dogmatifchen 
und ffeptifhen Formen ber Zeitphilofophie mit Gluͤck geführt wurde, 
um alles Beitchenbe vor den Eritifhen Richterſtuhl der Vernunft zu 
ziehen, und vor allem das der fleptifchen und Epicuräifchen Sinnesart 
fo Läftige Chriſtenthum. Als man anfing, in diefem Kampfe gegen 
den Dffenbarungsslauben zu weit zu geben, und bie Dffenbarungss 
läubigen biefe Philofopbie als Giftmifcherin der chriſtlichen Gefells 
fest anflagten, traten mehrere als Vermittler auf und eigten bie 
— derſelben mit dem Chriſtenthume, z. B. Shmib, 
Zieftrunt, Ammon, Stäudlin und Andere. Dieſe Bemuͤhun⸗ 
gen aber waren nur aͤngſtliche Unterhandlungen zwifchen einer Philo⸗ 
fopbie, die nicht nahgeben wollte, weil be ihren Saͤtzen eine alls 
gemein geltende Gewißheit zutraute, und zwiſchen einer Religion, bie 
nit nachgeben Eonnte,' weil fie auf göttliher Auctorität berupt. 
Daher wurde ber Kampf fortgeführt und in der neueften Beit, na: 
mentlih durch Reinharbs Außerung (baf man bei der Entwerfurig 
eines ſtreng wiffenfchaftlihen Lchrbegriffes vom Chriftenthume entweber 
eonfequent Supernaturalift ober Rationalift ſeyn müffe, ein vermit: 
teinder Eynercetismus aber gar nicht Statt finden Eönne) fehr lebhaft 
erneuert. Auch jegt traten mehrere Vermittler auf. Vor Reins 
dards Xußerung hatte fhon Nitzſch vorgefchlagen: die Offenbarung 
als ein von Gott veranftaltetes Bekannt: und Geltendbmaden ber Res 
ligion durch Thatſachen, das zunäcft auf Herz und Leben, nicht auf 
Biffenfhaft berechnet war, zu betradten, und den NRationalidmus 
auf den Inhalt, den Supernaturalismus auf die Art und Weiſe der 
Dffendarung zu beziehen. Nah ber Behauptung Reinhards er, 
ſchienen folgende Vorſchlaͤge: a) Schott behauptete, man müffe ber 
bilsfephirenden Vernunft bei ber Behandlung ber Bibel einen größern 
Enns geftatten; b) Tzſchirner flug vor: ben Zwed ber Offen: 
barung in die Gründung einer Kirche zu fegen, den Inhalt der Offen« 
barung aber auf die blos durch Vernunft erkennbaren Religionswahrs 
eiten zurüdzuführen; e) Kelle gab ben Rath, die Offenbarung 
ttes gläubig anzunehmen, body fo, daß ber reine Inhalt derfelben 
ver menfhlicen Zufägen erft vermittelt der Bernunft zu fondern fen; 

- d) ein Ungenannter will beide nicht als fuborbinirt, fondern als coor⸗ 
dinirt unter dem Begriffe Divinität vereinigen. Außer biefen Ver: 
mittleren giebt ed Mehrere, die jebe Offenbarung, welde außer und 


richt in bem Menſchen ift, läugnen: dahin gehören Jacobi, Fries, - 


Weiß und Löffler. Der Lestere behauptete, die Offenbarung ſey 
entbehrlih und bas Chriftenthum als Religionslehre könne erſeht wer: 
den duch die Vernunft, bie, wenn ihr bad Befte gelänge, viels 
leicht bie Data der Offenbarung in Bernunftanfchauungen verwandeln, 
aber ben Bernunftanfhauungen, ohne Hülfe der Auctorität und ins: 
befondere ohne Huͤlfe des Glaubens an bie höhere Offenbarung, nie 
ailgemeinen Eingang in die Gemüther der Nationen, oder wenigftens 
mie bleibende Herberge in benfelben würde verfhaffen können, Die 
Sernanft (das Geſchaffene), fagt der Supernaturalift, darf nie ein 
Primat über die Offenbarung bed Schöpfers behaupten und an ihrem 
Inhalte regeln und meiftern. Sie Le bie Mutter der Religion, 
aber es muß ihr von außen ned pofitive goͤttliche Offenbarung 
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beitommen, um das heilige, ſchoͤne, allmaͤchtig wirken Gottesfinb zur 
Belt zu bringen, und wir müffen der goͤttlichen Weisheit zutrauen, 
daß ſie dieſes Webürfniß einer pofitiven Offenbarung für die Menſch⸗ 
beit vorbergefehen und zeitlich dafür geforgt habe. Da uns bie Vers 
nunft uber göttlihe Dinge nicht ſicher ftellen und nur Ahnungen unb 
Glauben geben kann, fo muß Gott, wenn er ift, feine Religion auf 
außerordentlihen Degen kund maden. Eine chte, wirkjame Reli— 
gion -muß eine pofitive, eine geoffenbarte feynz; ber dadurch be= 
irkte Glaube wird alsdann burd feine göttliche Kraft eine pofitine 
berzeugung. Daher finden wir auch bei allen pojitiv Gläubigen ſo⸗ 
wohl in ihren Meinungen, als in ihrem Leben und in ihrem Tode 
eine Buverfiht, eine Feftigkeit, eine Beſtimmtheit, welche noch Feine 
Vernunftreligien bervorbringen Eonnte, bie ficherften Beweife für die 
Goͤttlichkeit einer. Offenbarung. Gegen das Leben und den Märtyrers 
tob eines vernunftgläubigen Sokrates giebt uns bie Heiligen: und 
Kichengefhidite taufend Beifpiele des herrlichſten Glaubensteiumphesz 
und wenn Sokrates in Plato's Gefpräden: dur gefuhte Wendungen 
und weit hergebolte Inductionen feinen Schülern die Eriftenz Gottes 
und die Unfterblichleit der menſchlichen Seele erft muͤhſam darthun 
muß, fo ſpricht Mofes als ein von Gott Gefandter nur mit weni; 
gen Worten: ic bin ber Herr bein Gott, du folft Beine fremden 
Götter neben mir haben; und ſogleich verläßt cin ganzes Volk feinen 
Gögen, und fälle anbetend auf die Knie, So wirkfam auf Meinung 
und Handlung ift eine geoffenbarte Religion, und Gott follte als 
Vater ber Eiche uns das Eräftigfte Mittel unfrer Erziehung nit ges 
neben haben? Eine Religion beſteht nicht, wie ein pbilofophiiches 
Syſtem, .aus Begriffen, Urtheilen und Schlüffen, fonbern eben das 
durch beurkundet fie ihre Goͤttlichkeit, daß fie aus Mpiterien, Claus 
- bensartifein und Symbolen zufammengefegt it; denn wenn Gott fi 
und feine Religion den Menfchen offenbaren wollte, wie fie an fi 
find‘, fo müßte er fie alfe in Götter verwandeln. Ob nun ſchon bie 
Ideen von göttlihen Dingen über die Gränzen unfrer Vernunft ges 
I fo darf doch eine wahre Religionelchre nichts enthalten, was 
iefer oder der reinen Moral offenbar widerfpricht. Wenn alfo, wie 
3 B. in den chriſtlichen Glaubensſymbolen, von einer Dreifaltigkeit 
der göttlichen Natur, von einem Eünbenfalle, von Wicdergeburt 
und GErlöfung des Menfchengefhlechts, von einem Gerichte Gpites, von 
Himmel und Hölle gefproden wird, fo überfteigen dieſe Glaubensfäge 
freilid) die Gränzen der Vernunft; allein da wir dburd die Unterſu—⸗ 
chungen und Nahforfhungen mehrerer — ———— z. B. Sokra⸗— 
es, Plato, Leibnitz und Kant, ſelbſt in unfrer Vernunft ſchon 
hnungen dadon finden, fo koͤnnen fie body nicht, als gegen bie Ver— 
nunft fireltend, verworfen werben, obne deßhalb bloße Ver: 
nunftreligion zu feyn. Nichts Auferes können wir begreifen 
ohne das Innere, zumal ariftige Erfcheinungen vermögen wir nur aus 
unferm elgnen geiftigen Leben zu verftehn, Keine Sprade verftehen 
wir ohne bie allgemeine Grammatik, die nur in ums felbjt liegt, keinen 
Denker ohne die allhemeine Logik; die Kunft beftcht hier alfo darin, 
das Pefondre aus dem Allgemeinen zu deuten, ohne es doch in 
- biefes aufzulöfen. Die Möglichkeit ‘einer Offenbarung im ger 
woͤhnlichen Sinne zugeftanden, fo muß doch im Menſchen ein Vermoͤ⸗ 
gen legen, biefelbe aufzufaffen. Ja, er muß aud bie Kraft haben, 
eligion in fih zu erzeugenz benn noch ehe die göttliche Offenbarung 
in bie Welt getreten war, haben bie Voͤlker ihre Meligion, wenn 
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Jeich unrein, gehabt, und noch jett, fern vom Lichte bes Chriſten⸗ 
hum:, mitten im Dunkel ber Wıldheit, finden wir die ſchwaͤchern 
gder ſtaͤrkern Schlimmer bes veligiöfen Glaubens. . Wie man diefe Ans 
lage zur Religiojität auch nennen möge, natürliche Religion oder Ver: 
nunftglaube, es geziemt bem nachdenkenden, gebildeten Proteftanten, 
darüber ins Klare zu kommen und bie in aller Menfchenvernunft Lies 
gende Wahrheit mit der göttlihen Lehre Chrifti zu vergleichen, ob 
zwifchen ihnen Widerftreit fey oder Übereinftimmung. Es gilt bier 
das Verhaͤltniß ded Allgemeinen zum Befondern; im Chriſtenthum er: 
Seint das Allgemeine und Ewige ber Religion jwar in der größten 
Reinheit und Bollfommenheit, aber in einer befondern Geftaltung, 
Die Kunft der echten Schrifiauslegung, fo wie ber ganzen hiftorie 
fhen Theologie wird -feyn, das Allgemeine im Beſondern zu finden, 
und Biefes aus jenem zu verftehn; wo bie und dba nody Dunkel— 
heit bleibt, zu warten des Herrn und feines Lichter. Nur wer 
mit den ewigen Ideen der Vernunft vertraut ift, wird in ben Geift 
bes Ghriftentkums eindringen können. Der Einwurf, daß fo das 
Böttlihe und Ewige dem menfchlichen Urtheile unterworfen und unter 
bie — bes Verſtandes geſtellt werde, beruht auf einem Miß: 
serftändniß. Der Verſtand foll janidht bie ewigen Wahr— 
heiten ber Religion erfinden und [haffen, ſondern nur 
als nothwendig in uns liegend anerfennen. Der Glaube ift von 
Gott: er ift das geiftige Band, das uns mit der unfihtbaren Welt 
verbindet und über ung felbft emporzieht. Der- Menfh kann 
nichts bavon und nids Yu thunz aber er vermag nidjt nur 
befjen geheimen Negungen im Icbendigen Gefühle zu folgen, fondern 
auch fich befielben in Elarer Selbſtanſchauung bewußt zu werben. Dem 
Dienfhen ift ein inneres Auge gegeben, durch weldyes er, wenn er 
bie verſchiedenen Tpätigkeiten und Lebensäußerungen bes Gemüths 
verfolgt, in der Tiefe des inneren Lebens ben Quell entbeden, wich, 
ans welchem jene himmliſche Flamme, die alles erwärmt und erleuch⸗ 
tet, bervorbridt. Entdecken wirder fie, aber nidt ergrüfs 
den. — Auch der Einwurf ift nicht zu fürdten, daß wir durch jene 
Forſchungsart und Anfiht das Chriſtenthum zu einer blos menſchli⸗ 
ben Erſcheinung herabwürbigten, indem wir in ihm nur bie ewigen - 
Wahrheiten des Vernunftglaubens, und noch bazu in einer zeitlichen 
Geitalt, wiederfänden. — Allein nennen wir nidt das göttlich, wae, 
hoch über allen Wandel in ewig gleiher Klarheit und Hoheit ſtrah⸗ 
iead, uns über unfer wandelbareß zeitlihes Dafeyn, Über bie A 
lichen Erfcheinungen und Beftrebungen des Menfchenlebens emporhebt 
Erinnerung an unfer ewiges Seyn, an unfere höhere Abkunft 
und an ben heiligen Urquell aller Dinge, und was uns eben baburdy 
läutert, ftärkt, beruhigt und heiligt? Wo. anders ahnen wir Gottes 
Bert und Spur, ald wo wir, von Gedanken bes überſchwenglichen 
und Unergruͤndlichen ergriffen, uns über die Schranken des endliden 
Seyns und der endlidyen Betrachtungsart ber Dinge auffchwingen zu 
einer höhern Anfhauung im Glauben und. in ber Ahnung? Und fo 
erfennen wir im Ghriftenthume eine göttlihe Erſcheinung, weil wie 
in ihm die erhabenen ewigen Ibeen bed Glaubens in reinen Maren @e- 
banten, in begeifterten heiligen Gefühlen, mit ber Allgewalt lebendi⸗ 
ger Überzeugung hervortreten fehn, weil wir in ihm bie ** 
bes Semöthet, die unftörbare Ruhe der Seele, die Kraft ber Begei⸗ 
fierung und Andacht finden; und wir erkennen in beffen Gründung 
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bas Werk ber goͤttlichen Gnade, weil es in einer unlautern zerräftes 
ten Welt in —— urſchoͤnheit und ungetruͤbter Klarheit, aus dem 
Schooße der Ewigkeit ſelbſt hervorgegangen, mit freier uͤbermaͤchtiger 
Geiſteskraft die Schranken feiner Zeit durchbricht, bie Zügel ber Welt: 
— ergreift, und noch jeßt über allen Wechſel ber Zeit und . 
‘ihrer Bildung, über die manuichfaltigen Ummandlungen ber Kirche 
und ihrer Kormen, ber Geift. des Ghriftentgums in ewiger Hoheit 
triumphirend da fteht. ©. ben Art. DLlEHEAT END 
NRationalift wird derjenige genannt, welcher in feinem Denten 
und Handeln den allgemeinen und befondern Richtungen des Vernunfts 
ri folgt; oft auch nur im Denken den Anfihten beffelben huls 
igt, während er im Handeln ganz dad Gegentheil beurfundet, (©. 
d. vorigen Art.) W. L. 
Ratſchky (Joſeph Franz von), zu Wien geboren im 3. 1757, 
geſt. 1310, einer ber beliebteſten Dichter Öſterreichs und Deutſchlands. 
Seine Gedichte empfehlen ſich beſonders durch lachenden, naiven Witz, 
leichte Verſification und Reinheit der Sprache. Maͤchtig wirkte 
NRaſchky der mit Blumauer, Alxinger, Retzer und mehreren der 
beſten Köpf Wiens in genauer Verbindung ſtand, durch feine zahle 
reichen Schriften auf bie Bildung des Gefchmacks und auf bie Auf—⸗ 
' Härung feiner Nation. Bon feinen Schriften führen wir nur, außer 
bem Wiener Mufenelmanad), deſſen Mitherausgeber er längere Zeit 
war, fein heroifc : £omifches Gebiht: Meichior Striegel (Wien 1794 
"und 1795 unb Reipzig bei Göfchen 1799), und feine neuern Ger 
dichte (Wien 1805) an. Die letztern enthalten Epifteln, Lieder, 
Epigramme, Erzählungen unb andre Eleinere Gedichte, vol Wig und 
ſchaikhafter Laune, 
Raub. Das Verbrehen bed Raubes (rapina, robbaria, de- 
raedatio) wird dann begangen, wann bie Entwendung einer Sache 
durch voraudgegangene nicht abfichtlich Icbensgefährlide Gewaltthaͤtig⸗ 
keit gegen ben Befiger derſelben bezwedt und ausgeführt wird. Es 
beginnt alfo diefes Verbrechen mit einer Verlegung angeborner Rechte 
mit Gewaltthätigkeit gegen eine Perfon, und unterfcheidet id 
dadurch vom Diebftahle im engern Sinn. Nur muß dieſe Gewalts 
thätigkeit Feine abſichtiich lebensgefaͤhrliche ſeyn, weil fonft ein fchweres 
res Verbrechen, der Raubmorbd, eintritt. Übrigens aber haben ber 
Ort, wo er begangen, die Perfon, an ber er verübt worben, cben 
fo wenig Einfluß auf die Eriftenz deſſelben, als die Art und Weiſe 
und der Grab ber Gewalt. Bei den Römern war ald eine Privatz 
ſtrafe biefes Delicts vierfaher Erfag uͤblich; nach ber peinlidhen Ger 
richtsordnung fol es oͤffentlich mit bem Schwerte beftraft werben. — 
Bu einer andern Gattung von Verbrechen, nämlich zu benen, welche 
gegen bas Recht ber freien Dispofition des menfchlihen Körpers ges 
richtet find, gehört der Menfhenraub. Man verfteht barunter im 
den Ländern, wo das Stklaventhum aufgehoben iſt, die Verlegung 
ber Freiheit eines Menfhen, durch widerregtlihes Wegführen deſſel— 
ben aus dem Kreife feiner freien Thätigkeit, weldes in Deutfchland 
willkuͤhrlich beftraft wird, Das mit ber Sklaverei zufammenhängende 
Plagium ber Römer ift neuerer Zeit durch die fogenannte Seelen⸗ 
verkäuferei nach Amerika begangen worden. Bezwedt das Entführen 
bie Befrichigung ber Woluft, fo entfteht das Verbrechen ber Ents 
führung. über den literarifhen Raub f. db, Art, Plagiat, En. 
Raubodgel, fr Vögel, 
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Rauch iſt ber ſichtbare Dampf, ber von einem ſtark erhitzten 
oder brennenden Körper in bie Atmofphäre auffteigt. Er⸗iſt ein Pros 
duct der Berbrennüng, d. i. eine durch Verbrennen gebildete Zufams 
menfesung bed atmofphärifchen Sauerflofis mit den Grundftoffen des 
breaniihen Körpers, die aber nicht vollftändig mit Sauerftoff gefätz 
tigt find, weßhalb fie nicht nur ſichtbar auffteigen, fondern auch noch 
weiter verbrennlic find (f. Berbrennen nd Thbermolampe). 
De in den meiften Fällen die Luft nicht ftarf genug in die innern 
Theile des brennenden Körpers einbringt, um alle daſelbſt aufitei- 
senden Dämpfe in Klamme zu verwandeln, fo bemerten wir bei den 
mehrften Flammen einen Raud über ihrer Spige, ber, je weiter er 
fit von ber Flamme entfernt, fich defto mehr anfühlt und ausbreitet, 
Die dlichten und harzichten. Theile verbiden füh bald in der Kälte 
uud fegen fih an ben nähften Falten Körper als fhwärzender Ruf 
an. Die fihtbaren Theile des Rauchs beftehen in Kohle, bie meift 
mechaniſch mit fortgeriffen wird, auch wohl in ben gebildeten Luftar⸗ 
ten aufgelöft ſeyn kann; in gebilbeter Effigfäure; in brandbigem DL 
(Zheer), dem zugleich mehr ober weniger brandiges Harz beigemengt 
feyn kann. übrigens muß ber Rauch, da er aus gewiſſen Beſtand⸗ 
theilen bed Brennmaterials gebilbet wird, nad Beichaffenheit bes 
brennenden Körpers verfchieben feyn, wovon uns nicht nur bie vers" 
ſchiedene Farbe des Rauches, ſondern auch fein Gerud, fo wie bie 
- Schärfe, mit welder er auf Augen und Refpirationswerkzeuge wirkt, 

und endlich auch die hemifche Unterfuchung der aus dem Rauche abs 
gefegten Probucte deutlich überzeugt. Letztere zeigt unter andern, daß 
der Rauch von thierifchen Stoffen flüchtiges Laugenfalz enthält, währ 
rend das Holz nebft dlichten und harzichten Theilen Wafferftoffgas 
und gebildete Sffigfäure liefert, die man beim Koblenbrennen im Gros 
Sen als Sauermwaffer auffängt und benugt. Da um fo mehr von 
dem Bremnmaterial ungenust verloren geht, je mehr davon in Rauch— 
geſtalt auffteigt, fo hat man in ben neuern Zeiten allerlei Verbeſſe— 
rungen angegeben, um vornehmlid burd Vermehrung des Laftzugs 
biz vouftändigere Zerjegung bed Brennmaterials zu befördern. — Daß: 
Esrigens da, wo die Luft fo verdünnt ift, daß fie leichter ift, als ber 
Raub, ag nicht auffteigt, fondern ſich abwärts ſenkt, wie wir dies 
auf beben Bergen wahrnehmen, folgt aus ben Gefegen ber Schwere: 

Räudern heißt 1. Rauch entwideln, um bie Luft zu verbeifern 
und ſchaͤdliche Stoffe aus ihr zu entfernen. Gewoͤhnlich ſucht man 
dieſen Zweck durch das Erhigen folcher Dinge zu erreichen, die in der 
Wärme einen angenehmen Geruch entwideln: Raͤucherpulver, Räus 
cherkerzen. Der angenehme Geruch allein ift auch wohl binlänglid, 
einen übeln Geruch zu befchwidtigen, aber nicht zu entfernen; ift 
der üble zugleih fhäblih für die Gefundheit, fo wird feine Schaͤd— 
lichkeit dutch den Wohlgerud keineswegs aufgehoben. Friſche Luft 
biribt das befte Luftverbefferungsmittel, fobald bie üble Luftbeſchaffen— 
heit aut zufällig und von einer vorübergehenden Urſach ift. Gegen 
wirtlich ſchaͤdliche, anftectende, in der Euft aufgenommene Stoffe muf: 
fer. andre Maafregeln ergriffen werden. Hier dienen vorzüglich faure 
und gewürzhafte Mittel, wie Eſſig, den man durch gelinde Wärme 
verbuniten läßt, oder Kampfer, Knoblauch, antifeptifhe Kräuter, aus 
denen ber Ejiig die kraͤftigen Beftanbtheile ausgezogen hat (Peftefiig, 
Vinaigre a quatre voleurs), und womit man a zu ſchuͤgen, Ger 
ſicht und Hände waͤſcht und die Zimmer befprengt. Beffer noch find 
minsralfaure Räuderungen, welde man mit drei verfchieder 
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nen Säuren, mit der bes Schwefels, bes Salpeters und bes Koch⸗ 
falzes anftellen Tann, und beren jede ihre Boryige bat, Zu ben 
Räuderungen mit Schwefelfäure nimmt man eine Vermifhung von 
wei Zheilen Schwefel, denen man bes beſſern Brennens wegen einen 
heil Salpeter, und bes Geruchs halber eben fo viel Wachholberbees 
ren, etwas Myrrhen oder Weihraudy, auch wohl Kiefer: oder Tanz 
nenfproffen zufest, und läßt alles wie gewöhnlihes Raͤucherpulver auf 
‚Kohlen verbrennen. Diefes Räucherpulvers bebienten fid die Ruffen 
in ber vollbynifhen Peſt in den ſiebziger Jahren bes verflofienen 
— * mit großem Nutzen, weßhalb ed auch den Namen des 
Deftpulvers von ihnen erhalten bat. Gemeiner Schwefel ober 
Schmefelfaden auf Kohlen verbrannt haben biefelbe Wirkung, Die 
Art von mineralfauren Dämpfen fcheint viele Vorzüge vor ben beiden 
naͤchſtfolgenden zu befigen, nicht nur wegen ber leichten Herbeifchaf: 
fung des Schwefelö, fondern au weil feine Dämpfe in der geringen 
Menge, als fie fhom luftreinigenb wirfen, von den Lungen unſchaͤd⸗ 
li ertragen werben, und nie die bedenklichen Folgen ber oxydirt ſalz⸗ 
auren Luft bervorbringen. Es iſt nämlidy ſehr wahrfheinlih, daß 
ie dabei entwickelte fhmefelige Säure fih mit ben Anftedungsitoffen 
der Luft zu einem neutralen und anſchaͤblichen Producte verbinde, 
gleichwie es diefelbe Säure mit den Färbeftoffen macht, denen fie bie 
Farbe fo lange raubt, als ie damit verbunden if, aber nit, wie 
die orybirte Salzfäure, zerftört. Räucherumgen mit Galpeterfäure 
werben, nach bem Engländer Smith, ber ihren großen Nusen durch 
viele Erfahrungen beftätigte, folgendermaßen angeftellt: in ein Por« 
zellangefäß fhütte man einen heil geſtoßnen Salpeter, fege ben 
zehnten Theil Maffer hinzu, rühre alles wohl um, gieße nun vorfi 
tig einen Theil Vitrioldl unter beftändigem Rühren hinzu, ſuche d 
erfolgte Erhisung Noch durch Dfen: oder Kohlenwärme zu unterhalten, 
bis die Mifchung keine Dämpfe mehr giebt. Die von Guyton Mors 
veau empfohlenen und fehr gerühmten Näucherungen mit orybirter 
Salzfäure werden aus einem Theile ſchwarzen Brammfteins, ber mit 
Waſſer fo befeuchtet wird, daß diefes nicht abläuft, und mit drei 
— Kochſalz vermengt iſt, buch übergießen mit zwei Theilen 
Vitrioloͤl entwickelt, wobei man das Gemenge gut umruͤhrt. Das Waſ⸗ 
* iſt dabei noͤthig, wie neuere Verſuche von Bucholz gelehrt haben. 
er aufſteigende Dampf, welcher oxydirte Salzſaͤure iſt, bat nad 
allen Erfahrungen die Eigenſchaft, Anſteckungsſtoſfe zu zerſtoͤren, fo 
wie er Karben total zerſtöͤrt; um aber dieſen Zweck zu erreichen, iſt 
eine ſo ſtarke Entwickelung deſſelben noͤthig, daß der ganze angeſteckte 
Luftraum damit bis zur Undurchſichtigkeit angefüllt und lange Zeit, 
mit Bermeidbung alles Luftzuges, darin erhalten wird. Da aber in 
einem folhen, mit oxydirter Salzfäure angefüllten Raume niemand 
wegen Erftidungsaefahr refpiriren kann, und eine minder ſtarke Anz 
wendung nichts oder doch fehr wenig frudtet, fo ſchicken fich jene 
zwei erft genannten, dem Athmen minder fhäblihen, Räucerungen 
viel beſſer für Kranfenfäle und Wohnzimmer, diefe falzfaure Raͤuche⸗ 
rung hingegen vorzüglicher für menfcdhenleere Räume, in denen zugleich 
angeſteckte Kleibungsftüde, Geräthe und Waaren aufgehangen und 
gefreut werden Fönnen, um ben ihnen anhängenben Anftstungsftoff zu 
zerſtbren. übrigens ſtimmen auch bie Öffentlihen Nachrichten darin 
überein, daß die falgfauren Räuderungen gegen heftige anftedende 
ruhen, z. B. gegen das gelbe Fieber in Malaga, in ber Höhe 
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derfilben wenig befruchtet haben, bagegen fie gegen folhe Krankheiten, 
die von Sumpfluft (gekohltem Waſſerſtoffgas) oder eingefperrter Luft 
(mie die in den verfpersten Saͤlen, worin Seidenwuͤrmer gezogem 
werden, unb welche die Wärter krank macht) herfommen, fon in 
geringer Menge bdienlid gewefen ift, wie auf Walcheren und auf 


der Scheldeflotte. 2. Rändern, d. i. durch Rauch dörren, wirb vore 


gaalich beim gefalzenen Fleiſche, bei Fiſchen u. f. w. angewendet, um 
diefe Körper gegen —— zu ſchuͤzen und fie als Nahrungsmittel 
aufbewahren zu können, 

Holzes ausgefegt, befien Wärme nicht allein austrocknend auf fie 
wirkt, fondern deffen übrige Beitandtheile (bie dunitförmige Effig: 
fiure, Kohlenſaͤure, brandiges ätherifches Dt, verflüchtigtes Harz u. f. w.) 
das Fleiſch auch hemifch verändern und die Umlage zur Käulnif unters 
raten. Borzüglich werben zu biefem Zwecke Polzarten empfohlen, 
bie, wie Wacholder, viel Harz und riechendes DL verflüchtigen. 

+ #Raudhtopas nennt man ben raudgrauen Bergernftall, ber 
den Topas ähnlich ſieht. Man findet ihn unter andern in Böhmen. 

Raucourt, ein Dorf unweit Lüttich, merkwuͤrdig durch bie 
daſelbſt 1746 gelieferte Schlacht zwifchen den Öfterreihern und Krane 
jefen (f. b. Art. Moris, Graf von Sachſen). 

Raugraf, im Mittelalter die Bezeichnung gewiffer gräflichen 
Beſch lechter. Woher dieſe jest erloſchene Benennung ſtammt, laͤßt fidy 
ehe mit entſcheidender Gewißheit angeben. Manche wollen in dem 
Beimort Rau das alte ober verftümmelte Ruh finden, unb glauben, 
daß biefe Grafen von ben Kaifern eingefegt worben wären, um in 
ben Beiten bes Kauftrehts Ruhe und Ordnung aufreht zu 
balten. Andre leiten ed von den Landitrihen ber, die von biefen 
Grafen befeffen wurden, und ihrer Gchirgen und Waldungen - wegen 
damals zu ben raubeften Deutfchlands gehörten. Es gab Naugras 
fen zu Doffel (am folinger Walde) und KRaugrafen am Rhein, beren 
Bande in der Gegend von Trier, Kreuznach und Alſey lagen. Nach— 
dem diefe Befigungen hei dem Erldſchen der raugräflihen Würde und 
Stammes au bie Pfalz gefommen waren, erneuerte der Churfürft 
von ber Pfalz, Earl Ludwig, 1667 diefen Zitel, doch ohne Land da— 
mit zu verbinden, zu Gunften feiner an bie linke Hand getrauten Ger 
mabhlin, Luiſe von Degenfeld, bie fortan Raugräfin hieß. 
Raum. Die Erkiärung des Raums hat den fcharjlinnigften 
Denkern viel zu fchaffen gemacht. In den verfchiedenen darüber aufs 
geftelten Hypotheſen hat man ihm die verſchiedenartigſte untergeſcho⸗ 
ben, Bald wollte man unter Raum die unfichtbare Flüſſigkeit, den 
Äther, batd die Luft, die ben Abſtand der Körper, 3. B, der Sterne, 
einnimmt, verſtanden wiljen, ja man erhob den Kaum in Verwecfe: 
lung und falfher Begreifung ber Allgegenwart Gottes zur Gottheit 
ſelbſt, und Remwton nennt ibn das Senforium der Gottheit, Leibe 
nie dagegen nimnt Raum als den Begriff ber Verhaͤltniſſe und ber 
Drdanng an, in welcher körperliche Dinge zu einander ſtehn. Doch 
auch dieſe Erklärung iſt nit hinreichend, weil bei allgemeinen Be: 

riffen, ale Größe, Härte, Schwere u, dergl., nothwendig ein 
Ya Fern gedacht werden muß, wenn jene Worte und ihre Bodens 
sung mit Unfinn fepn folen, weldes aber nicht notbwendig iſt bei 
dem Gedanken an Raum, der ohne weitern Gegenftand fehe gut bes 
fteben kann, Nah Kant ift der Raum bie urfprüngliche Form des 
Anſchauens, die Bebingung, unter welcher. dem Außern Sinn das Ode 


ie werden zu bem Ende dem Rauche deu ' 
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* ſich darſtellt. Hieraus ergiebt ſich denn auch bie Unmoͤglich⸗ 
eit, den Raum hinwegzudenken, da derſelbe bleibt, wenn auch der 


Verſtand die ganze Schöpfung in Gedanken aufhebt. In der Mathes 


matik wird der Raum als Ariom vorausgefegt. Die Saͤtze der 
@eometrie: „der Raum bat nur drei Dimenfionen (Höhe, Ränge, 
Wreite) und zwei Dinge koͤnnen nicht einen und benfelben Raum eins 
nehmen,” find zwar die Grundlagen biefer Wiffenfchaft, koͤnnen aber 
nie ertviefen werben, Was bie Unbefchränftheit des Raums betrifft, 
fo Eann fie von uns Endlihen nidyt aus Erfahrung dargethan werben, 
da die Erfahrung blos beſchraͤnkte Gegenftände, die eben burd ihre 


Beſchraͤnkung Object für unfre Sinne werden, erfennen kann. Räume 


iebt es übrigens nicht, da das, was wir darunter verftchen, nur 
Gpeit des Einen Raumes if. 

Raute, f. Rhombus. nn: 

Rautenglae, Polyeder, ein auf einer Seite eben, auf ber 
andern vieleckig geſchliffenes Glas, durch welches fi dem Auge der 
dahinter ſtehende Gegenftand in gehdriger Entfernung fo wielfadh bar» 
fteut, ald Flaͤchen auf der einen Seite gefdyliffen find. Bei optiſchen 
Darftellungen bedient man fich der Polycber zur Verviclfahung ber 


Gegenſtaͤnde. 


Ravaillac (Franqois). Dieſer durch feinen, an dem guten 
Koͤnig Heinrich IV. von eid veruͤbten Mord zu trauriger Bes 
zühmtheit gelangte Moͤnch wurde zu Angouleme 1578 geboren. Gros 
ber Ausſchweifungen wegen wurde er aber aus bem Orden ber Feuils 
land verſtoßen, in dem er ſich anfangs durch Fleiß und gute Auffühs 
zung beliebt gemadyt hatte. Bald darauf wurde er eines Mords ans 
geliagt, Eonnte aber nicht Überwiefen werden, und trieb nun, um 
fih zu erhalten, unter der Hand juriftifhe Praris, womit es ihm 
aber auch nicht alücken wollte, fo baß er fich enhlih vom Unterricht 
der Bürgerkinder feines Geburtsort nährte. Der Verbruß über bie 


Beſchraͤnkung feiner aͤußern Lage, verbunden mit einem von Natur 


finſtern Gemuͤtb, ftimmte ihn zu melandolifhem Zrübfinn, der balb 
in cine wilde Schtwärmerei ausartete, ald er anfing, ſich mit ben Res 
ligionshändeln zu beſchaͤftigen, bie fein ungluͤckliches Vaterland damals 
noch immer zerriffen. Seine Seele, von wildem Daß gegen bie neue 
Lehre erfüllt, gemöhnte fih, den guten und menſchlichen Heinrich als 
Hauptfeind der Kirche zu betrachten, ben zu vernichten ein verbienft: 
liches Werk wäre. Diefe Stimmung wurde balb ben Gegnern bes 
Königs bekannt, die nicht unterlichen, den noch fchlummernden Bor: 
fag in ihm zu flärken. Zweimal war er ſchon in Paris gewefen, in 
der Abfiht, das Blut feines Königs zu vergießen, wurbe aber burch 
dazwifchen kommende Umftände daran verhindert z enblidy gegen Oftern » 
1610 erfhien er abermals, wahrfcheinlih von Heinridis Feinden aufs 

neue in feinem Vorſatz beftärft, und am 14. Mai führte er ihn wird: 
Lich aus. Auf welche Weife, ift im Art. Heinrich IV. erzaͤhlt. 
Gr warb ergriffen, zum Tode verurtheilt und am 27. Mai bas Urs 
theil an ihm voliftredt. Er ftarb unter den unſaͤglichſten, länger als 
eine Stunde dauernden Qualen, bie er eben fo ruhig beftand, als 
vorher bie Zortur, und ohne weder fonderliche Neue zu verrathen, 
noch die Mitfehuldigen feiner empdrenden That zu nennen. Die forte 
währenden Verwuͤnfchungen des Volks allein follen ihn zu der Äuße⸗ 
zung gebradt haben, „daß, wenn cr gewußt hätte, daß Heinrich fo 
geliebt würde, er den Mord nicht unternommen hätte. Gein Vater, 
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der Abvotat zu Angoulcme war, hatte bas Ungläd, feines Sohns 
furdtbares Ende zu erleben. | N | 

Rapanel, war ein Gefährte Sean Cavaliers und Anführ 
sıng der Gamifarbdben (f. d. Art.) Minder glüdtih wie Savas 
ler, wurde Navanel im Juni 1705 mebft mehreren Ungluͤcksbruͤdern, 
bei Gelegenheit eines Aufftandes in Languedoc, wobei er ald Mike 
ſchuldiger ergriffen worden war, verbrannt. Ravanel zeichnete ſich 
eben fo fehr durch feine Kühnheit als feine religidfe Schwärmerei aus, 
Gin Beifpiel von der erftern mag hier Platz finden. Die Regierung 
hatte einen Preis von 1000 Thlr. und das Verfprehen ber Verzei— 
hung für benjenigen von ben Aufrührern gefest, der Ravanels XAufs 
enthalt entbede, weil fie hoffte, wenn fie die Anführer ber Gamifare 
den vernichte, dieſe ganze Secte, bie freilic, fih mitunter ber ſchau— 
derhafteften Verbrechen fhuldig machte, — wenigftens von ihren Geg⸗ 
nern berfelben aufs heftigfte angeklagt wurde, — zu zerftören.. Ras 
denel war von dieſer Maaßregel unterrichtet, und begab ſich ohne 
Begleitung zu dem Marihall Billard, ber gerade die koͤniglichen 
Iruppen jener Gegend defehligte, und verlangte die Belohnung. ‚Wile 
lars war ebel genug, fie ihm zu gewähren, und ihn ziehen zu laffenz 
eine Großmuth, bie des Unglüdlichen Schidfal nur um cin Jahr vers 


> 

Ravelin (franz. demi-lune), ein Außenwerk, welches in ber 

Regel vor der Courtine zwifchen zwei Baftionen liegt, und aus zwei 

befteht. Vordem nur zur Dedung der gewöhnlich in der Eour⸗ 
tine befindiihen Thore beftimmt, war es Elein und zuerft in halbe 
zunder Form erbaut; jegt werden ſie größer und mit erweiterten Keh⸗ 
len gebaut, fo daß ihre verlängerten Facen noch vor den Schuitere 
punkt ber Bollwerke fallen. Der Zweck iſt, biefen und einen Theil 
ber Facen gegen das feindliche Feuer zu been, fo daß darauf fo 
lange. als möglich einige Gefchüge zur Beſtreichung des Grabens thaͤ⸗ 
tig erhalten werben. 

Ravenna, eine ber Älteften und in ber Geſchichte fehr berühmte 
Stadt Stalien®, in der Romagna gelegen. Mehrere der fpätern weſt⸗ 
zömifhen Kaifer hatten hier ihren Sig; nad Untergang br& abend» 
ländifhen Roͤmerreichs war fie Refibenz ber gothifhen Könige, dann 
der Grardhen. Ravenna liegt umgeben von Eümpfen, bie aber in 
neuern Beiten, buch Ableitung in bie Flüffe Montone und Ronco 
ſowohl, als durch mehrere Bebauung, ber Umgegend, bedeutend vers 
mindert mworben find. Der chebem an der Stabt befindliche Hafen 
am abriatifchen Meere ift durch neue Sandanfegungen und mehrere 
Reigung des Meerd nad) ben unsirden Küften d& jegt ungemein vers 
ſchlechtett, und Ravenna, das fonft hart am Strande lag, ift nun 

eine Stunde weit davon entfernt. In der Gegend von Ravenna, 
nad Forli zu, ift das —— auf dem ber berühmte Gaſton 
de Koir feinem Volke über bie ſpaniſchen und päpfltihen Truppen 
mit feinem Tode einen rühmlihen Sieg erfocht. Neben ben Gebeis 
nen der Kaifer Honorius, Gonftantinus und Valens III., und denen 
der Tochter des großen Theodoſius, Galla Placida, ruhen auch die 
Gebeine Dante Alighieri’s in Ravenna. 

Ran (John), oder Wray, einer der vorzuͤglichſten Naturhiſto⸗ 
riter, war der Sohn eines Huffhmieds zu Blad: Notley in Eſſex, 
umd geboren 1623. Gr ftudirte zu on Theologie und war bie 
1662 Prediger, 1660 erihien fein erſtes Werk (Catalogus planta- 


46 Kapnal / 


rum tirca Cantabrigiam nascentium), welches ein. Verzeichnis 
von 626 Pflanzen war, die um Cambridge wilb wachfen, und bie er 
in dkonomiſcher, mebicinifher und andrer Ruͤckſicht beſchrieb. Eine. 
Reife durch Frankreich, Holland, Deutihland, die Schweiz und Sta: 
ien gewährte ihm eine reihe Ausbeute naturbiftorifcher, befonbers 
otanifcher Erfahrungen, fo baß er 1670 ein — ———— der Pflan⸗ 
zen Englands und der angraͤnzenden Inſeln (Catalogus plantarù m 
Angliae et insularum adjacentium) herausgab, worin er gegen 
| 1050 Pflanzen eben fo wie in bem obigen Werke befchrieb. eine 
Heifebemerkungen gab er unter dem Titel: Observations topogra- 
hical; motal and physiological, made ona Journey tlirough 
Bart of the Low Countries, Germany, Italy and. France, 
— Died Werk iſt überaus reich an naturhiſtoriſchen und andern 
vfahrungen. Sept ward Botanik fein ernfles und fein Hauptftubium, 
und 1682 gab er ben vorläufigen Entwurf einer allgemeinen Pflan« 
engefchichte (Methodus — nova) heraus, dem 1688 das 
erk ſeibſt unter dem Titel, „Historia plantarum generalis,‘* 
in 2 Foliobaͤnden folgte, worin an 6900 Pflanzen befdyrieben werben. 
Dies ift noch immer eins ber vorzägliähften. botanifhen Werke ber 
- Engländer, und überhaupt von unfhägbarem Werthe. Außer. biefen 
und andern botanifhen Schriften gab er auch eine fuftematifhe Natur: 
geſchichte ber vierfüßigen Thiere und des Schlangengeſchlechts Gynoy⸗ 
sis methodica Animalium quadrupedum et serpentini generis, 
1693) heraus, weldes feit Arifloteles Zeit das erfte Werk in diefer 
Arı war, und dem bald nachher — aͤhnliche, von denen das eine die 
Raturgefchichte der Fiſche und Vögel, das andre diejenige ber Infer: 
ten enthielt, folgten. Auch theologifhe und andre Werke fhrieb Ray, 
wodurch er fib als einen religiöfen, aber vorurtheilsfreien Chriften 
darftellte. Er farb im 77. Jahre feines Alters zu Notley, wo ihm 
ein ſchoͤnes Denkmal erridtet wurbe. 

Rannal (Guillaume Thomas Francois), ein berühmter franzoͤ⸗ 
fifher Gelehrter und Schriftſteller, Mitglied ber Akademien von Lon— 
don und Berlin, wurde 1713 zu St. Geniez in Guienne geboten, 
und trat frühzeitig in den Orben ber Sefuiten. Sein zifriges Stre— 
ben nad) ausgezeichnetem Wiffen brachte ihn bald in Berührung mit 
ben echöinteiten Männern feines Vaterlandes; boch wurden im All: 
gemeinen feine Berbienfte in Frankreich weniger als im Auslande ges 
würdigt. Die zweite Herausgabe feiner Histoire philosophique 
des etablissements et du commerce des Europeens dans les 
deux Indes, zog ihm 1781 vom Parlament Landesverweifung zu, 
weil barin eine große Bitterkeit gegen bie Könige und Herabfegung 
der Religion herrſcht, und die Sorbonne verwarf dieſes Wert als 
den Erguf der Verirrungen einer nihtsiwürdigen Gecke, Raynal bes 

ab ſich nah Deutichland und beſuchte mehrere Höfe, erhiell aber bald 
bie Erlaubniß, nach Frankreich zuruͤckzukehren. Hier bradte er einige 
Sabre entfernt von Paris zu, kehrte aber 1785 aud, dahin zuruͤck, 
und lebte in dem erften Zeiten ber Nevolution in ziemlich bedrängter 
Lane, bis nad) dem Sturz ber Jacobiner, denen er, trotz ber Dr felacı 
Werken gepredigten Fürftenherabfesung, nicht zitfagte, feine Verhaͤlt⸗ 
niffe ſich einigermaßen befferten, und er wieder ernſtlich anfigg, manche 
begonnene fhriftftellerifche Acbeit fortzufegen. Aber fhon 1796 machte 
der Tod feiner Shätigkeit ein Ende. Die erwähnte Ilistoire philo- 
sopligue etc, ift unter: feinen Schriften bie ausgezeichnetſte, und fo 
ungünftig die zweite Auflage in Srankreih aufgenommen wurde, fe 
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erwarb ſie doch, beſonders in England, ihrem Verfaſſer vielen Ruhm, 
weil er darin eine Menge neuer Ideen Über Menſchenwerth und Mens 
herrechte, freilich auch mit manchen Auswuͤchſen und verwerflichen 
dertreibungen gepaart, darlegte. Daß er im J. 1783 den Seiftern 
der ſchweizeriſchen Freiheit auf einer Inſel im vierwaldſtaäͤdter See 
ein Dentmal mit Beifegung feines Namens erzichten ließ, wird 
Raydal häufig, und vielleicht nicht ganz mit Unrecht, als ein Beweig 
von Eitelkeit ausgelegt. Ein fehr richtiges Urtheil Über Raynals 
Serk bat ein competenter Richter, von Dohm, Materialien für 
Statiſtik und Staatengefhidte, 1785. B. V. 557 ff. gefällt, Das 
Reſaltat deſſelben ift, daß Raynal ein vortreffliher, freimüthiger, 
beredter, philofoppifcher Politiker und Etatiftiker, nicht aber Gefchichts 
ſchteiber fey. Seine Geſchichte der Revolution in Norbamerika wurde 
don dem befannten Thomas Payne widerlegt. — Zu ben Wibers 
prüden in Raynals Charakter gehörte es, daß er ſelbſt Actien in 
* Sklavenhandel befaß, ben er doch mit hinreißender Beredſamkeit, 
und nicht ohne Ahnung zum Theil ſchon in Erfuͤllung gegangener 
Ereianiffe, beftritten hatte. 
Rannouard (Krangois Juſte Marie), einer der vorzüglichern 
amern franzdfifhen : | 
geraume Zeit Abvocat war. Nahmald ward er Mitglied des geſetz— 
ben Corps. Sein erſtes Werk, wodurch er fih als Dichter bes 

nt madte, war: Socrate dans la temple d’Aglaure, Diefes 
Sedicht ward vom Inftitut mit dem Vreis gekrönt, und von I, Im— 
merzeel, Haag, 1804, 8.) ins Holländifche überfegt. SRaynouarde 
rerzuglichſtes Werk find jedoh die Templiers (Zcmpelherin, eine 
Sragsdie in fünf Aufzügen. Sie erſchien zu einer Seit, wo man in 
Frankreich vorzüglich damit befchäftigt war, die Unfchuld biefes Ors 
dena zu erweifen, und fand aud) defhalb eine gute Aufnahme. Ein- 
e Schönheiten indeſſen erfegen nicht, was ihm an Klarheit ber 
nn abgeht; auch kann man nicht läugnen, daß bie allzu 
häufige Wiederholung der Worte unfyuldig und fterben ſowobi 
den 2efer, als den Zufchauer langweilen. Dies mögen wohl bie 


Gründe ſeyn, warum bas Stuͤck in Deutfchland nicht dem allgemeis 


. zen Beifall fand, der ihm in Frankreich zu Theil ward. Gefchicht: 


Uch Er neben andern Werken über benfelben Gegenftand fehr 


brauchdar find bie hiftorifhen Notizen über bie Tempelherrn und ihren 
Vrozeß, welche Raynouard diefem Trauerſpiel vorangefchidt hat, vor: 
dglih wegen ber darin mitgetheilten Actenſtuͤcke. Carl Kriedrid 
Berner hat diefe Tragödie für die deutfche Bühne bearbeitet: Die 
Sempelherren, Zrauerfpiel in fünf Aufzügen nad). Raynouard, in 
Zamben, Leipzig, 1806, 8. Vor biefer Bearbeitung befindet ſich die 
pitorifhe Abhandlung ebenfalls ins Deutfhe überfest. Im J. 1808 
wurden in Berlin bie Tempelherren nad; einer andern Überfegung von 
Levezomw aufgeführt. Diefe iſt in reimlofen Alerandrinern abge: 
t, und fol mande Vorzüge vor der Gramerfchen Überfegung haben. 
o viel uns bekannt geworben, ift fie nicht im Druck erfchienen. 
Ganz Eürzlih hat Raynourb eine Auswahl von Driginalpoefien der 
Zroubabours in einem Bande herausgegeben; biefen find beigefügt die 
Elemente der romanifhen Sprade und eine Grammatik ber Trouba- 
dout ſprache. Im einer u. m Abhandlung wird über das Alter der 
zomanifhen Sprache, über. Romantik, über bie verſchiednen Dichtungs— 
arten der Troubadours und die debensweiſe derſelben viel Intereffans 
tes mitgetheilt, 


ter, Er ift geboren zu Zoulon, wo er eine. 
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Rayon, ber Halbmeſſer, ber halbe Durchmeſſer einer Feſtung 
von dem Mittelpunkt bis an die Bollwerksſpite. | 

Reaction, f. Gegenwirlung. 

Reagentien, ober gegenwirfende, rückwirkend 
Mittel, werden in der Chemie Matcricen genannt, melde entwebe 
durch die Veränderungen, die fie felbft erleiden, oder durch die Mir 
tungen, die fie hervorbringen, bie Gegenwart und. Befchaffenheit ge 
wiffer Stoffe anzeigen. Mehrere Pflanzenfäfte find Reagentienz dent 
da fie durch mande Ealze und Alkalien in ihrer Karbe veränder 


 . werben, fo zeigen fie das Daſeyn diefer Salze oder Alkalien in an 


bern Dingen an. &o bedient man fih zur Entdeckung ‘der Eäurei 
in der Chemie häufig bes Veilthenfaftes, der Lackmustinctur u. dergl. 
deren blaue Karben durch Sänern in Roth verwandelt wird. Su bei 
Reagentien, bie durch die Wirkung, bie fie hervorbringen, bie Be 
ſchaffenheit andrer Subſtanzen anzeigen, gehoͤren außer dielen anderı 
alle die Materien, deren ber Chemiker ſich als Faͤllungsmittel bebient 
z. B. das feuerbeſtaͤndige Alkali, das aus der Salpeterſqure bie auf 
gelöfite Kalkerde nieberfhlägt. »*. 2 wg ‘he 
Real, eine fpanifhe Silbermünze Der real’ de ꝓplata beträg 
etwas über S Gr.; ber renlde vellon ift eine Kapfermünze und be 
träge ungefähr 1 Gr..8. Pf - . wit Ne 
Real. Das Neale wird dem Verbalen oder Nomimaleı 
(3. B. Realbefinition, Realinjtrie), dann bem Perſonalen, end 
lih au dem Idealen gntgegengefest. ı Im Iegtern Sinne Heiße eı 
das von der Vorftellung unabhängig Seyende, oft auch dag Wirt 
. m 7 r 3: x ih,“ 


lie. db hhs 
° Realbefinition, eine Definition, durch welche nicht blos daı 
Wort, fondern ber Begriff eines:Gegenftandes. nach feinem Urfprum: 
und Wefen erkiärt wird: ee ae “— 
Realgeld, Sachgeld, ift diejenige Gattumg von Gel! 
ober Vermögensmeffer, ber ein-finnliher Stoff, feiı 
blioßer Begriff zum Grufbdeliegt, vermittelſt welche 
alfo ber Werth der Güter nicht blöosideadl usgeſpro 
hen, fonbern förperlidh gemeffjen wird. Geiftige Dinge 
bloße Begriffe, find ſchon darum wenig geſchickt, zum Maagitab de 
verglichenen Tauſchwerths der Güter. gebraudit:zu, werben, weil jede 
Theil der Tauſchenden ſich felbft und unabhängig. von feinem Gegne 
einen folhen idealen Maafftab bildet, und e& immer aͤußerſt ſchwe 
ält, daß beide Parteien über die Groͤße deffelben wöllig mit einande 
bereinftimmen. Col aber der Vermoͤgensmeſſer moͤglichſt vollkommel 
feinen Zweck erfüllen, nämlidh ben Zaufhwerth der wechfeljeitig 3 
eig und zu nehmenden Güter genau zu bezeichnen, und eben: ba 
urdy ‚beiden Parteien die Vereinigung über den Preis der in de 
Tauſch gekommenen Waaren zu erleichtern, fo muß er nothwendig ei) 
gemeinfhaftlider Maafftab fenn. Aus dieſem Grunde haben ti 
meiften Nationen bei Erwählung eines Werthmeffers Eörperlihe Ge 
genftände den unförperlidhen vorgezogen, und ſich lieber eines vealeı 
als idealen Gelbed bedient. Je weniger über ben verglidhene: 
Werth eines finnlihen Guts Zweifel Statt findet, je leichter es dahe 
den Nationalgliebern ift, denfelben zu erfennen und gebörig zu würd: 
ge. defto paſſender und braucbarer ift das Gut zu einem Realgelde 
Hein, wie fehr aud fämmtlihe Narionalglieder zu einer un! 
derfelben Zeit über dem verglidenen Werth bes zum Realgell 
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gewählten Genußmittels uͤbereinſtimmen mögen, fo laͤßt ſich bo 
eine ſolche vollkommne Übereinftimmung au f die D Br Faden 
erwarten, Mit dem DMaafftabe ber Güter verhält es fih in ber 
Arithmetik ganz anders als mit dem Maaßſtabe der Brößen 
dee Geometrie. Im der legtern Wiffenfhaft bat bie wirkliche 
Inge, weldye man mit bex Idee bed Außes verbindet, eine beftimmte 
unvanbelbare Größe, und ber Idealmaaßſtab des Kußes wird durch die 
Anwendung auf eine beffimmte Länge durchaus nicht verändert; wenn 
man aber die Idee eines Pfennigs als des Maaßſtabes für den klein⸗ 
ſten Bermögenstheil auf den verglihenen Werth irgend einer Waare 
aumenbet, fo findet man batd, daß der Werth biefed Maaßſtabes Vers 
änderungen und Abwechslungen unterworfen it, wodurch er zu einem 
vilikommmen Bermögensmeffer unfähig wird. Gefegt B., zu 
taem Pfennig, ald dem Maaßſtabe für ben kleinſten Wermögenstheit, 
feg bee zweigundertfie Thell eines kLoths Silber gewählt worden, fo 
kann man durch diefen Maaßſtab das Berhältniß des verglichenen Werths 
en allen möglihen Senußmitteln gegen den verglidenen Werth vom 
Cider auf das gemauefte ausdrucken und bezeichnen, fo fange man nue 
srausfegen kann, daß jener Werth vom Silber unwanbeiyar bleibe; 
aber dieſer Werth fi ändert, ändert fi nothwendig auch 
Größe bes Maapftabes, und es werden vermittelt beffeiten bie 
Gäter bald nad) einem größeren, bald nad einem Eleinern Berbält. 
nife gemefien. Es tritt bier berfelbe Fall ein, al® wenn Jemanb 
bie Beöhe aller Längen durch bie Länge feiner Spanne beftimmen 
meilte, Die Größe ber Spanne ift nad dem Wachethume des Koͤr⸗ 
pers veränderlic, es wird alfo dieſer Menſch zwar immer im. Stande 
fen, das Berhältniß aller Längen gegen die jedesmalige Größe feis 
ner Spaune anzugeben, umndglih wird man jeboch diefer Spanne 
ben Shparalter eines volllommn:n Maufftabes beilegen koͤnnen. Gleiche 
Beoandbtnis hat ed mit den zum allgemeinen Werchmeffer (Selb) 
gemähtten ediin Metallen, Ein Loch Sitrer bleibt zwar immer und 
tig ein Loth Süber, d. h. in einem Lothe dirfes Metalls iſt jeder⸗ 
geit eine gleiche Anzahl von Silyertheilen enthalten; allein dies mat 
nit den verglidenen Werth überhaupt, und eben fo wenig 
den verglihenen Tauſchwerth vom Silber aus, fondern biefer 
wird vielmehr duch die größere ober geringere Menge von Waaren, 
die man gegen eine gewiffe Menge diefes Meralld einzutauſchen vermag, 
. Gobald ulfo für ein Loth Silber Hald mehr, bald weniger 
Warren gegeben werben können, und die Urſache dieſer Verſchieden⸗ 
beit im Gilden ſelbſt Liege, ift der verglihene Tauſchwerth deſſelben 
eine veränder:ihe Größe, Dasjenige Stuͤckchen Silber, das vor der 
Gnttedumg von Amerika als Eleinfter Vermoͤgenstheil zum Maaßſtabe 
ber Werthe ſehr paffend war, konnte es nicht mehr fen, als nad 
biefer denkw en Epoche der Tauſchwerth der. edlen Metalle jo 
tief Yeradfant, daß jenes Stückchea Silver gaͤnzlich aufhoͤrte, einen 
Bremdgenstheit zu bilden; daher warb e6 nothwendia, «in groͤßeres 
Stück diefes Metalls zum Maaßſtabe des verglichenen Werths der 
Güter zu erwaͤhlen, und umgekehrt kann in der Folge wieder ber 
au eintreten, daß der veralichene Zaufhwerth ter edlen Metalle 
ſehr in die Höhe getrichen wird, daß das Städtchen Bilder, wels 
ches gegenwärtig zur Bezeidinung des kleinſten Vermoͤgenstheils volls 
Tommen pifjend if, zu dieſem chufe zu groß wird und daß daber 
ein tieinerer Theil jenes Metalls zum Bermoͤgensmeſſer aewäblt 
werden muß. Sind aber feloft die enlen Metalle, weiche doch alle 
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übrigen Genußmittel an Brauchbarkeit zu dieſem Zweck übertreffen, 


unfähig, einen vollkommenen Vermoͤgensmeſſer abzugehen, fo 
laͤßt fi dies noch viel weniger von antern Gütern erwarten, und 
mun kann als Grundfas annehmen, daß es unmöglih ſey, irgend 
ein Genußmittel zu entberden, weldes zu allen Zeiten und unter 
allen Verhältniffen einen ſo unwandelbaren verglichenen Werth brfige, 
daß es zu einem vollkommnen Vermögensmeifer tauglih wäre. 
Zum Süd iſt es indeffen nicht durchaus nothwendig, baß ber vers 
glidyene Werth des Genußmitteld, welches zum allgemeinen Vers 
mögensmefjer dienen fol, ganz unwandelbar, daß ber Maapftab ein 
volllommenes Maaßſtäb fey, fondern es reicht vielmehr ſchon 
kin, wenn biefer Werth nur keinen zu großen und fprungweife er⸗ 
folgenden Abwechslungen unterworfen ift; zu den @enußmitteln fols 
der Art aber gehören vorzugsweife bie edein Metalle. (S. Gelb.) 


K.M. 
Realinjurie, Das keinem Menſchen und Bürger das Recht 
zuftehbe, auf den Körper eines Andern eigenmädtig einzuwirken, 
fpriht die Vernunft Bar aus, Allein darüber ift es ſchwerer, ſich 
zu vereinigen, ob. eine körperliche Beleidigung an fi zur Hervor⸗ 
brinzung einer Realinjurie zureicdht, oder nur dann, wann fie zugleich 
ebrenverlegend iſt. Für das letztere fcheint wenigſtens cin deutſches 


Hüifsreht, das sömifhe, zu ſprechen. Dadurch wird die Realin⸗ 


jurie auf boppelartige Handlunzen, auf folhe, bie körper» und zu⸗ 
— ebrenverlegend ſind (z. B. ein Frauenzimmer wird wider 
hren Willen auf eine unanftändige Weiſe angegriffen — es wird 
jemanden ein Rafenftüber gegeben), eingefhräntt — Übrigens hat 
die Privatgenugtbuung bei einer bedeutenden Körperverledung ein 
weiteres Spiel als bei jeder andern Injurie, und die Strafe kann bis 
* Zuchth aucſtrafe ſteigen. (S. Ad. Diete. Weber über Inju—⸗ 
en und Schmaͤhſchriften, Schwerin und Wismar 1793, dritte 
Auflase, 1803). En. 
Realismus wirb, im Gegenfage bes Idealismus, basjenige 
philofophifhe Syſtem genannt, weiches annimmt, daß bie Dinge 
unabhängig ton unfern Vorftellungen und außer ihnen wirklich 
vorhanden find, Die Erklärung ber Außenwelt, ober was. hier bars 
unter verftanden wird, des wirkiihen Daſeyns der Dinge außer 
unferm Gemüth, zerfällt im Realismus felbft wieder in verfchiedene 


Syſteme, deren vornehmfte find, der Spinozismus. Es nimmt 


naͤmlich Spinoza eine einzige Realität, Urrealität, an und lehrt: 
alle andere Dinge ( Subfianzen) feyen nur Motificationen dieſes 
einzigen vealen Weſens, das er zur Gottheit feibft erhebt (f. dem 
Art. Epinoza.) Gr il Materialiemus, wenn er bie Mar 
terie ober koͤrperliche Subſtanz als einziges Grundprinzip der 
Dinge betrachtet, und bie Seele ſelbſt als eine materielle Subſtanz 
anfiebt (Materfalismus). Er finder fih au im Dualismus, 


ber das Werfen der Dinge auf zwei völlig unvereinbare und ungleich⸗ 


artige Grunbprincipe zurüdführt, das Reale und Ideale (f. d. 
Act. und Dualismus). Zu bem Realiimus gehört aud Leib: 
nigens-Monabologie, ber. zu folge eine Zbeilung der Subſtan⸗ 
zen bis ind Unenblide undentbar und alfo zulegt ein Untheilbares 
(Monade) vorhanden feyn müffe, das aber eben darum, weil ed un 
threisbar, den. Beariff ber Korperlichkeit aufbebt, keine Ausdehnung 
bat, keiner Aufiöfung fähig iſt und alfo aud durch Trennung ber 
Theile nit untergehen kaum u. f. w, (ſ. d. Art, Monaben), unt 
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enttich Mants Lehre von ben Dingen an fü, welche als nes 
gatiorr Reatismus betradtet werden fann.: Denn wenn biefer Phi⸗ 
1ofosb lehrt: wir würden zum Bewußtfenn bes Dafeyns in der Zeit ‘ 
nig: gelangen können, wenn den Eridheinungen außer dem vorſtellen⸗ 
den Gemütbe niht etwas Wirkiihes zum Grunde läge, fo bes 
jeihnet dieſes Etwas, obgleih nur negativ von ihm amgebeutet, 
bed das Daſeyn eines Realen (f. d. Art. Kant), und die Unmögs 
tiekeit des Daſeyns der Dinge an fich, ober, eines von unfern 
Borkkedungen unabhängigen und verfhicdenen Grundes- dev Erſchei⸗ 
nung, iR, nad Kant feibft, unermeisbar, aud von keinem, weder 
Altern noch neuern Idealiſten erwieſen worden. 

Realiſt (in ſtaatsrechtlicher Hinſicht) hieß ein ſolches Mitglieb 
der Aeiche vitterſchaft, welches ummittelbare Ritterguͤter beſaß. Wer 
keine foldyen Hüter hatte und Mitglied des unmittelbaren Reichsadels 
war, bieß Perſonaliſt. 

Realiſten, die Anhänger des Realiemus in der Philoſophie, 
namentlidh ’eine Partei der Scholaftifer, welche ald Gegner der Kor 
minaliften tange Zeit hindurch kämpften, bis endlihd mehrere 
nen aufgeftzifte Philcfopheme, unter andern dub des Descartes, 
vie Aufmerkſamteit der Denker zu befhäftigen anfingen. (8. d. Art, 
%ominaliften und Sch otaftiter,)" >» . i 

R ealinfitute (oder. polytechniſche Jnſtitute). Schon in bem 
son Herder etittoörfenen Plahe für die Einrichtung der höhern Schule 
zu Riga’ (neuerdings in feinem: Sophron abgebrudt) findet ſich die 
Ider jener neuen Art von gelcheten Schulen, bie, mit den Gpmnas 
fen üdrigene parallel und mit ihnen verbunden , nur darin von die⸗ 
fen verſchleden ſeyn foliten: dab fie, ftatt des ausſchließendern Unters 
ridts in ben alten Spraden, Mathematik, Naturwiſſenſchaften, Ges 
fdigte u. f.als Mäteriale ber höhern Geiftesbilvung und Übung 
Gervorhöben. Als eine fehr geiſtvolle und auf einem felbftflänbigen 
Sege gefungtne Annäherung an die Herderſche Idee laͤßt ſich bie 
faster in Berlin ertichtete Brealfchule betrachtenz während auf der 
asdern Seite das in Paris errühtete Real⸗ oder polytechniſche In⸗ 
fitut bei aller feiner Ginfeitigkeit jene Idee wieder auf andere 
Beiſe im Erinnerung bringen mußte. — Der legtern Auſtalt, bie 
ihre ecſte Eutſtehung aus der Schreckens zeit der feanzöfifyen Revolus 
tion herleitet ‚' ſah man es freilih an, daß fie ein Werk jener Zeit 
war, die auf ber.einen Seite alles lang Bellandene, Gute wie 

i ‚ wmflärzen und zerſtbren wollte, auf der andern aber 
Platt aller biöperigen. Gelehrtenbildbung nur jene Tauglichkeit und 
Bertigkeit ber Zoͤglinge dezweckte, die dem Bedürfnis jener für 
Sranfreidy gefahtvollen Eriegerifhen Tage am angemejjenften, und 
Damals, wo bem jumgen Franzoſen faft für nichts anders, als für 
den Krieg, Zeit und Sinm-geblieben fhien, in der kuͤrzeſt möglichen 
Bett zu erwerben waren. Dennod verdient fie, fo ſehr als irgend 
eine andere Bildungsanftalt der neuern Zeit, Berückſichtigung. Es ift 
erwisfen, baß bie meiften jener Talente, die feit einem Jahrzehend 
in Fra „ſowohl in den Künften des Kriegs als des Friedens, 
ſich ausziäneten, in bem polgtehnifhen. Inflitute gemedt waren 
und in ihm ihre eigenthuͤmliche Richtung erhalten hatten. Jene 
Auſtalt genoß aber aud bis in die legte Zeit einer vorzüglihen Vor⸗ 
ſerze der Regierung. Gigens dazu ernannte Sommirjariın mußten 
jäprtich alle etwas bebeutendere Städte Frankreichs dereiſen, und 
aus den. Provinzialfgulen . bie ausgezeichnetſten Sep, befondeus 
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aber ſolche, die ſich für mathematiſche Siubien zu eignen ſchlenen, 
auswählen. Auf mathematiſche Vorkenntniſſe wurde auch fon bei 
ber Aufnahme» Prüfung vorzüglich gefehen. Außer dieſen warb von 
Seiten ber neu Aufzunehmenten blos einige Fertigkeit des Styls im 
der Mutterfpradie, etwas Zeichnen, und fo viel Latein, als zum 
Berſtehen eines ſehr leichten lateiniſchen Schriftftellers binreidte, 
erfobert. So hatte bie Anftalt nie Mangel an Zöglingen,. die fidy 
geride für die Unterritsgegenftände, bie in ihr Hauptjache waren, 
meiftens in einem vorzäglihen Grad eigweten. Die Zöglinge (Teitem 
unter 300 an der Zahl) waren in drei verfhiedene Claffen vertpeiltg 
in allen befchräntte fi ber Unterricht auf Mathematik, Technologie, 
emie, Phyſik, Raturgeſchichte und Geſchichte. Die gewiſſe Aus— 
ſicht auf eine baldige Anftellung, zum Theil auch die Strenge, wos 
mit der Übertritt aus einer niedern in eine höhere Glaffe beftimmt 
und beſchraͤnkt wurde, vor allem aber ber günftige Umftand, da 
bie Zoͤglinge nicht durch aͤußern Zufall, fondern durch die eigenthüne 
lige Richtung der Neigungen und Anlagen in bie: Anftalt geführt 
wurden, ‚Heben faft burdgängig etwas Bedeutendes leiſten. — Geit 
fieben Jahren wurden aud im Königreiche Bayern zwei: Realinftitute, 
das eine zu Augsburg, das andere zu Nürnberg, errichtet, bie 
übriaens den Gymnaſien parallel als Borbereitungsfdufen für bie 
Univerfität ober für bie verſchiedenen Zweige ber Technologie unb 
Kunft dienen ſollten. Jene Anftditen ,_die fpäter zw einer einzigen 
in Rärnberg vereinigt wurden, beftanden aus vier Glaffen, davon 
jede auf eineh einjährigen Lehrcurs, das Ganze mithin auf einen 
« vierjäbrigen beredinet warn Ju allen vieren wurde vorzüglih im 
Matpematit, Technologie, Cheinie und Waarenkunde, Phyfik , Ras 
turgeſchichte, Geographie und Geſchichte, Phitofophie, deutſcher clafs 
ſiſcher Literatur und Sprachfertigkeit, naͤchſtdem in neuern Spra⸗ 
Gen, Zeichnen und Wodelliren Unterricht ertheilt. Die“ Zöglinge 
beſtanden theils aus kuͤnftigen Cameraliſten, Ärzten, theils ſolchen, 
die ſich zum Artilleriedienſt, zum Bauweſen, Bergbau, zum Poſt⸗ 
weſen, zur bildenden Kunſt, zum Handel, Fabtikweſen u.-f. w. bes, 
ſtimmt hatten, Der Unterricht, unter acht Lehrer dertheilt, war für 
Ausländer wie für Inlaͤnder ——— Es iſt 1816, wieder eine 
gegangen. — Jene Reafinftitute: a, als höhere Bildungsanftals 
ten, mit Aealfhulen in Verbindung, worin fi. meiftens bie 
Bönlinge für das Mealinftituf bilden, bie aber außerdem ben höbern 
Suͤrgerſchulen einiger andern „Provinzen Deutſchiande entfpreden, 
Sene Realfhulen, worin die uͤler meift nur bis zum ı14ten ober 
ısten Jahre bleiben, find in zwei: Glaffen getheitt. In der ums 
tern wird vorzuͤglich in Religion, im Rechnen, Elementargeome⸗ 
trie, erg und Geographie, deutfcher Sprache mit allen 
bazır gehörigen Übungen, im Franzöfifhen und im Zeichnen unters 
richtet; in der höhern tritt an die Stelle der Gosmographie und 
Geographie Phyſiographie und Geſchichte, ber Übrige Unterricht wird 
fortgefegt: fo daß die Böglinge "der Realfhulen, wenn fie ins Ins 
ſtitut übertreten, eine ziemliche Kertigkeit im Styl ber Mutterſprache 
daben, Arithmetik bis zur Lehre von den Potenzen, Geometrie- 
u. f. ıw, verftchen. — Geit einiger Zeit ift au zu Wien eine vors 
treffliche Anftalt jener Art unter dein Namen eines polytechniſchen 
ober Realinſtituts errichtet, die mit der in Bayern beitehenhen einen 
ziemlich — Lehrplan bat. Sie iſt zunaͤchſt zur hoͤhern Bil— 
dungsanſtalt für Ale, die ſich im Fabrikweſen, in der Techn ologie 
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w. %. auszeichnen wellen, beftimmt, und ber Kaifer bat: jener beguͤn⸗ 
ſtigten Anftatt bereits das ihm zugehörige, vortrefflihe phyfikaiifche 
Gabinet und tin praͤchtiges Gebäude nebft allem andern Material 
geſchenft. CS. auch Polytechniſches Inftitut.) R. 

Tealmünze, Sachmünze, ift dasjenige Zaufh, und 

Verthausgleichungs mittel, welches zwar, wie jebe Münze, eine nad 
bem allgemeinen Vermoͤgensmeſſer (dem Gelbe) berechnete Ans 
werfang auf bie in. den Tauſchverkehr kommenden Güter jeber 
Art enthält, aber zugleidy mit diefer Gigenfhaft bie einer Waare 
verbindet, indem es einen ihm eigenthämlidhen, unabhängigen, mit 
bem ber Güter, worauf es eine Anmweifung giebt,. übereinftimmen- 
den der ihm übertreffenden Taufhwerth befist, welchen es felbft 
banın no behält, wenn. es aufgehört hat, Anweifung auf andere 
Baoren zu ſeyn. Zum Begriff der Realmuͤnze ift es baher uns 
wngängtiih nethwendig, daß der finnliche Stoff, welcher berfelben 
zem Grunde Hegt, ein Gut, ein Genußmittel fey; mit bem 
Beige einer Münze dieſer Art ift zugleich deu Beſitz eines Pfanbes 
über den- vollen Tauſchwerth berjenigen @üter verbunden, worauf 
tie Münze eine Anweiſung enthält. Die Jdealmünze ift nichts 
meiter als ein bloßes reines Tauſchmittel, ann daher aud nur 
in fo fern Werth und Geltung haben, als fie eine Güteranweifung 
entyäit, auf deren Realifirung ber 2— mit Sich erheit rech⸗ 
nen kaun; bie Realmünze leiſtet dis Gewähr für dieſe Sicherheit 
buch fich felbft, die Sbealmünze hingegen nur durch einen Bürs 
gen; unb auf dem Vertrauen, weiches man biefem Bürgen ſchenkt, 
beruht allein ihre Geltung. — Nicht alle Battungen von Bs 
mitteln find gleih fähig, zum finnlihen Stoff ber Realmünze ger 
braucht zu werben, fon vorzüglih nur folhe, welde unbeſcha⸗ 
der ihres pofitiven Werths ih in die kleinſten Vermögenstheile trens 
nen laffen, und zugleid; allgemeinen abfolut » ober doch hohen ‚relations 
» Werth befigen. In ber fruͤheſten Epoche ber Cultur 
dienten Ochſen ben Athenicafern, Schafe und auberes Vieh ben Mds 
zum Mrünge (daher die Benennung pecunia). In Mexiko gals 
ten in Kataobohnen, Federkiele mit Goltftaub gefühlt, dünne 
@tüden von Zimm ald Münze. In Äthiopien und Abyffinien vers 
tritt Eteinfalz die Stelle der Münze, in Virginien bebient man fi 
dazu des Tabaks, im Reihe Siam, fo wie in Bengalen „»gebraudt 
man eine Art Heiner Wufcheln, weiche Rauris beißen, ald Münze; 
auf Remfoumdiand iſt trockener Stodfifh, Zucker in einigen weſtindi⸗ 
fen Gelonien, bei ben Bewohnern der Küfte von ber Hudfonsbay 
fin) Biderfelle, und in Island Kabeljaue die gewöhnlige Münze; 
aber in keinem Genusmittel findet man bie zu einer paffenden Reals 
möünze erfobertidhen Gigenfchaften in fo hohem Grabe. vereinigt, als 
in den Metallen, befonbers ben edlen, weßhalb biefe auch von bem 
meißen Völkern dazu vorzugswelje find benugt worden. (S. Münze, 
Metalimüänze.) | k. M, 

Realfgulen, f. Realinfkitute, 

Realwerth, f. Rominalwerth. 

Reaffecuranz ift fo viel als Gegen« ober Wiederverſiche⸗ 
rıma. Wenn etwas affecurirt iſt, und der Werficherer von einem 
— rer Verpflichtung fi wicber verſichern läßt, 

ei eaffecuranz. p 
r * tsumur Kerr Antoine Ferchault be), 1683 zu Rochelle ger 
borem, mag eines dee größten Raturforfcher feiner Zeit und feines 
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Bolkes, bem bie Wiſſenſchaft ber Naturlehre viele wichtige Entbeckun⸗ 
gen verdbanft. Im Jahr 1708 wurde er Mitglied, der Akademie zu 
Paris, und 1709 erfhirn in den Memoiren ber Akademie feine Schrift: 

e la formation et de l’accroidsement des coquilles des ani- 
maux, worin er den Saätz aufftellt: die Scholen ber Schalthiere ent» 
ftänden aus bem Erbärten eines Saftes, der aus ben: Poren biefer 
Thiere bringe. — 1718 gab er eine Abhandlung heraus über die Gold 
führenden Zlüffe Frankreichs, worin er zugleich zeigte, wie dieſes Mes 
tal! am leichteſten aus ihnen zu gewinnen wäre, Geine vielfachen 
Verſuche über bie Verwandlung bes Eiſens in Stahl hatten manden 
ſehr nüglihen Erfolg, und leiteten ihn zugleih auf die Idee, eine 
Methode zu erfinnen, - vermoͤge welchtr das Gußeiſen in Schmiede⸗ 
eifen umgefchaffen werben könne, worüber er aud 1722 eine eigene 
Schrift herausgab. Die VBerfertiaung bes Porzellans, fo wie bie 
Berfchiebenbeit deffelben, befhärtigten ihm fehr angelegentlich. Durch 
vielfaue Verſuche bemühte er ſich, eine kuͤnſtliche Materie zu berei⸗ 
ten bie der, aus welder bas japaniihe Porzellan gemacht wird, 
gleihfomme, und Fam dabri- auf den: Gedanken, aus gemöhnliher 
Glasmaſſe Porzellan zu bereiten, Zwar war das gewonnene Product 
bem wirklichen Porzellan nicht gleidy an fchöner weißer Karbe, zu 
techniſchen Zwecken aber ift eß eben fo brauchbar als jenes. Vorzuͤgli⸗ 
den Rubm erwarb fih Reaumur durch Anfertinung feines Weingeifts 
thermometerd. (3. Thermometer.) Im, 3: 1756 überreidte er 
ber Akademie eine Schrift über die Kunft und Verſchiedenbeit, mit 
der die mannihfahen Arten ber Voͤgel ihre Neftee bauen, aud 
flellte. er Beobaktungen über die Verdauung biefer Thiere an, Eine 
feiner größten Werte: L’Histoire maturelle des Insectes, feh6 
Bände ſtark, giebt bedeutende Aufſchluͤſſe Üver Fortpflanzung, Verwand⸗ 
lung und Lebensart mehrerer Thiere diefer Gattung. Regumur fiaxb 
an den Folgen eines Falles auf feinem Sandgute Bermondiere in ber 
Sandfhaft Maine, om ırten Defober 1757. 

Rebellion, f. Xufrube. i 

: Recenfionsmwefen, Das Recenfionsmefen ift ein Iiterarifher 
Dingfubt ber nruern Zeit, bei melden jeher Beiliger ( Recenient) 
einzeln fein Urtbeil über «in im Drud erfhienenes Buch öffentlich 
ausſpricht, ohne dadurch dem entfheidbenden Urtheile ber öffentlichen 
Meinuma, noch der Zeit, vorzugreiten. Außer ber Eugen Umſſicht und 
Aufficht bes Vorfigers eincs folhen Dingſtuhls, der die literariſchen 
Shöffen ernennt (dev Redaction, ſ. d. Art.) unb außer dem eigenen 
literarifchen Gewiſſen der Urtheifer felbft, giebt es für.bie Recenſir⸗ 
anftalten keine Vorfhrift, noh Regel. Ihr Zweck iſt doppelt: fie 
beurtbeiten und fie melden; doch lernt der Gelehrte mandmal mehr 
aus dem Meilbezettel oder bem SIntelligenzblatte, als aus 
der gelchrten Anzeige des Recenfenten, Denn jenes ift der ſtumme 
Richter ber literarifhen Thaͤtigkeit feiner Zeit überhaupt ; dieſe hinger 
gen nicht felten — Vexirſpiegel. Gleikwohl halten wir Eritifche 
Beitfhriften für unentbehrlich. Sie find bie wahren Prallleuch⸗ 
ten — Reverberen — in den finftern Straßen der Kiteräraefhidte, 
und fuͤr die Kritit, bei Ermangelung anderer Sloden eine Art Mis 
narets, in welchen bie Mueffins oder die Mecenfenten, als Öffentliche 
Ausrufer, bad Wolf ber Lefer und Wiſſenſchaftler täglih fünfmal 
(Balle, Peipzig, Goͤttingen, Zena, Heidelberg) zum Gebet rufen, Alles 
mal bleiben Riteraturzeitungen und Eritifhe Blätter für die Verbreitung 
des wiffenfhaftlihen Gcmeinguts und für bie Erwedung bes Öffentlichen 
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Ems in ber Gebanfenwelt ein trefftiches Huͤlfsmittel, und wenn das 
3 Leben in Europa jegt reger erwacht, vielfeitiger ausgebilbet 
und tiefer bearündet iſt, als je, fo ift dies größtentbeils mit eine Kolge 
dee dffentligen Urtheils in ber gelehbrten Repuptik, 
Mit diefen Worten ift der Eharakter, bie Weheutung und der Werth 
des Recenſionsweſens ausgefprochen. Hierzu kommt, bag zu jrder Zeit 
Die größten Köpfe gern ibr Urtbeilin ſolchen Blättern niedergelegt und 
mandyes goldene Wort, das fonft in keinem Buche Platz gefunden, ober 
mit dem Ruche felbft im Staube fi vergraben hätte, darin zu Tage 
gefördert haben. So der unfterblihe Haller, fo Johannes von Müller 
und viele Anderes; fo ſelbſt Schiller und Goͤthe, einfi die erklaͤrteſten 
Feinde alles Recenſtonsweſens! Immerhin feg bie Recenfionsanftalt 
der Kampfplos einer Schule, menn nur tuͤchtige Kämpfer ihr Sy: 
em verfechten! Der Lefer will ja nit das untrügliche Urtheil 
Recenfionsanftatt abkaufen, fondern er will ein gedacht es Urs 
heil, das ihn zum Selbſtdenken reizt, Mar und bündig, gleichviel ob 
(dorf ober befdheiden autgedrüct, Über ein Birch Iefen, das üserhaupt 
eines feichen Urtheils werth iſt; von dem Inhalte aber willer nur fo 
viel erfahren, als er felbft zur allgemeinen Würdigung des Buchs und 
ter Beurtheilung braucht. Es verftcht fich, daß Rebaction und Recen⸗ 
font überhaupt ihrem Gefhäfte gemadıfen feyn, und daß beide, frei 
ben pirfdöntiher Ruͤckſicht, den Zweck der Wiffenfhaft rein ins Auge: 
fıffen möffen. Ift dies der Fall, fo werden allemal bie Eritifhen Zeit: 
riften einer Ration, als bie reifſten Bluͤthen ihres literariſchen Geis 
es, nit nur die Adhtung.ber Beitgenoffen, fontern au die Aufmerk⸗ 
famteit des Auslandes und der Nachmelt verdienen. Möge aurh ber Res 
tenfent ſich irren, wenn er nur feinen Irrthum Flug und Bar, geiftvoll 
und ernft, mit firenaem Wahrbeitöfinn und feft, wie ein Republikaner, 
ausfpridyt. Denn ſchon der große Bacon hat gefagt: Raſcher tritt das 
Bahre aus dem Jrrthume hervor als aus der Verworrenheit. (Citins 
emergit veritas ex errorequanı ex confnsione.) — Wie fehr kritiſche 
Bitter die Wiffenihaft fördern, beweiſ't die Literaͤrgeſchichte aller Voͤl⸗ 
ker, die üh der Gedankenfreiheit und mit ihr eines gl 
kedens erfreuen dürfen. Man val., was im Art, Nicolai (hriſt. 
Fredr) Über deffen deutſche Bibliothek gefagt ift. Die Fran— 
zofen, denen überhaupt das Verdienft gebührt, die Gelehrfamkeit in 
kie Melt, fen es aud nur in den Salon, eingefuͤhrt zu haben, find 
bie erften geweſen, melde über Druckſchriſten Öffentlih und rüdfits 
les urthrilten. Louis Jacob (fl. 1670) ſoll durd feine Bibliographie 
Parisienne, die jährlich alle zu Paris erſchienenen Bücher recenſirte, ben 
erfen Sedenken zu dem noch blühenden Journal des Savans, deſſen 
Stifte Denis de Sallo (fl. 1669) war, gegeben haben. Bald 
Barzuf begannen bie literarifchen Zournale der Deutfhen: Thos 
mafius freimüthige Gedanken über allerhand Büder, Halle unb 
Leiv;ig 16885 Tentzels monatl. Unterredungen: Leipzig 16895 
und Dtto Menktens Acta eruditorum, feit 1682. (&, die Übers 
fitt der wichtigſten kritiſchen Blätter de Ins und Auslandes in 
Tem Art. Eiteraturzeitungen.) Das neuefte gelehrte kritiſche 
Imitut it der vom Prof. Krug rebigirte Hermes, Leipzig 1819. 
Am Allgemeinen zeichnen fi die gelehrten Blätter ber Britten (Schotts 
tänder) durch ein beftimmtes, unabhängiges, tief eindringendes Urtheil, 
Die ber Franzoſen burch treffende und klare Würdigung bes Zweckmaͤßi⸗ 
en, ımd bie ber Italiener durch fharffinnige Zergliederung aus ; doch 
Fiede allen eine gewiſſe Einſeitigkeit an, von ber faft nur des Dentfche 
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bei feiner Univerfalität und Grändlichkeit frei iſt, wenn ihn nicht etwa 


ein herrſchendes Syſtem einnimmt Hier ſtehe nur noch eine Frage: 
Sol ber Recenfent fi nenner? Wir glauben: Nein; denn nur bie 
Sache fol ihm gelten, wie dem Leſer. Das Urtheit muß fi ſelbſt 
zechtfertigen Rennt cr ſich, fo ift fein Urtheil, aud ‚wenn er es 
nicht will; noch glaubt, befangenz dem Leſer aber ift mandmal mit 
bem gelchrten linmuth des andaymen Mecenfenten mehr — als 
mit dem hoͤflichen Berichte eines ſich nennenden Enkomiaſten. K. 
Receptirkunſt. Die Kunft, Recepte von (I, Rec’, Retipe, 
nimm, bas ben lateiniſchen Recepten voransgefrgt wird) zu ſchrei⸗ 
ben, matt einen widtigen, wenn auch nicht mwefentlihen Theil der 
practiſchen Mediein aus, — Es wird in dorſelben jeboh meder 
der Rusen und die Wirkunasart der Mittel, noch bie Krankheit, 
in ber fie nüglich find, fondern blos bie Axt: und Weile, biefels 
ben zu vertreiben, gelehrt, und alle jene Kenntnife werden als 
befinnt vorausgefigt. — In, Älteren Zeiten war-fie ausgebehnter als 
jest, ſſe umfoßte baumels die ganze heutige Pharmacie mit, weil ein 
jeber Arzt felbft diepenſirte; —* benn aud die Bereitung der zu⸗ 
ra a Arzneimittel,.die jegt im den Apotheken ſchon vorräs 
thig find, bier dorgetragen wurde. — Die Recepte, Arzneiformeln 
(daher Sie Reteptirkunſt auch ‚wohl Rormulare, genannt wird) oder 
Arzneiſchriften werden bei uns gewoͤhnlich in lateiniſcher Sprache 
abgefaßt, Dieſe Gewohnheit gewährt manche Vortheile. Es iſt zu⸗ 
erſt dieſe Sprache viel allgemeiner verbreitet, als irgend eine andre, 
und lateiniſch geſchriebene Recepte koͤnnen daher in Rußland ſowohl 
als in Italien und Portugal bereitet werden; die Terminologie der⸗ 
ſelben iſt viel beſtimmter, als in irgend einer andern. Sprache; in 
ber deutſchen z. B. wird ja manches Kraut- in, jeder, Provinz anders 
‚ben:nnt; ferner ift fie viel kürzer als andere; und endlich es ift im 
lehr vielen Folen bädıff unbequem.für den Arzt, in manden Faͤllen 
auch fogar ſchaͤblich für den Kran?en, wenn Letzterer das Recept verfteht 5 
es berrichen Rorurtbeile gesen mande Mittel, die ſehr ſchwer zu ber 
kämpfen find; der Hypochondriſt gruͤbelt im lateinifhen Recepte ſchon, 
wenn er nur cin Paar Worte Latein verfteht; und oft giebt es bem 
Kranken Beruhigung, wenn er.nur Arznei nimmt, fie mag atıd fo 
menta wirkend feyn, als fie will. Aus diefen Gründen halten unfere 
Landaferte mit Recht an dem Gebrauhe feſt, die Recepte lateiniſch 
zu ſchreiben. — Es werden die Arzneiformeln eingethellt in einfache 
und zujartmengefegte, in officinelle..die immer vorräthig find) und 
ertemporirte oder Magiftraiformeln (bie dann erſt bereitet werden, 
wenn fie.der Arzt verſhreiht), und endlich in innere und Äußere. In 
einem jeden, vorzüglich in einem zufammengefesten Recepte unterſchei⸗ 
bet man mehrere Theile, die Bafis und das Mittel, von dem bie 
Heilung erwartet wird, das Constituens und Vehikel, das ber Bafls 
die Geſtalt nieht, die 3 haben fol, 5. 8. Zuder ift Vehikel im Dir 
—  zuder, das Ätherifthe DI bie Bufis In vielen Ländern ift es mit 
Recht dem Arzte befohlen, feinen Namen und den Tag der Verord⸗ 
nung beisufüoen. Die Beſtimmung der Dofis der Mittel ift ein wide 
tiger Gegenftand in jedem Recepte. Sie wird entweder nad dem 
Apotbeterarmwichte oder nah Maaßen angegeben. Das Mebirinalpfund 


(16) entnätt 12 Unzen ober 24 Both Kramergewicht, bie Unze (3)) adt 
Deechmen oder Quentchen, bie Drachme (3)) drei Scrupel, ein 
ecrupel (I) zwanzig Gran, der Gran (Gr j.) if das einfte 
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Gericht; ber halbe Theil irgend eines Gewichts wird mit PL bezelche 
net. Die Maaße der feften Körper find Faſcikel, fo viel man im Arme, 
Manipel, fo viel mit der Hand (IP, wenn es ein Kraut iſt, 
eder 5iij, wenn es Blüthen find), Pugtil, fo viel man mit den Fins 
gern (—3j) faffen kann. Mande Gtoffe, 3. B. Mandeln, werben 


wohl auch nach der Zahl beftimmt. Es leuchtet ein, daß diefe Bes 
kimmung nad Maoß immer etwas unficher iſt, daher man beffer thut, 
fi. ftattt ihrer des Gewichts zu bebienen. Bet Fluͤſſigkeiten if das 


Maaß oder die Kanne —|biv; ein Becherchen oder Theefhale——31j 5 
ein großer Loͤffel —ZR 5 ein Kleiner Löffel 3; und ein Tropfen 
bei ſehr leichten Dingen — Gr. K, bei ſchwerern Gr. j — Es 
werben „ wie bekannt, bie Arzneimittel bald in fefter, bald in flüffie 
ger Form angewendet, und es richtet fi; bie Wahl ber Korm theils 
nach der eigenthuͤmlichen Natur des Arzneilörpers, theil® nah den 
beſe adern Zwecken, die man erreichen will, theils aud nad. bem Ges 
fämade und den Wuͤnſchen des Kranken. Die einfachſte unter den 
m. Formen dft-die, das Arzneimittel in Subſtanz zugeben, d, h. 
sem Zuſtande in welchem es erhalten wurde, oder nur wenig zer⸗ 
fönitten. Werden die: Subſtanzen aber mehr zerſtoßen, zerrichen, 
gemahlen, fo entſteht bie Yulverförm in welder man viele Arznei⸗ 
mittel giebt, bie mit allen ihren Beſtandtheilen wirken follen, ober 
von benen man eine große Menge im Eleinften Raume in ben Koͤr⸗ 
per bringen wül, Nah dem Grade ber Feinheit unterfcheidet man 
bas gröbere (grossus) oder feinere Pulver — subtilissimus), je⸗ 
nes wird gewoͤhnlich aͤußerlich im Kraͤutertißchen u. ſ. w. angewen⸗ 
det. — In Pillen (pilulae) ober Meinen Kuͤgelchen von ein bis 
zwei Sranen werden folhe Arzneien verfhrieben, bie ſehr haͤblich 
ſchmecken oder riechen. — Den Pillen ähnlich ift der Bolus, Biſſen, 
eigentlich eine größere Pille, bie friſch bereitet, und noch nicht erhär: 
tet, wie jene, auf einmal genommen wird. — Im Munde zergehen 
en die Leckkuͤgelchen (trochisci), und find immer wohlfchmedend; 
ihr Sehikel beſteht daher immer aus Zuder ober Ahnlihen fügen Dins 
gen. — Werben: Meinzerfhnittene oder pulverige Theile mit heißem 
3 em. Zuder Übergoffen, gemifht, und dann in Tafeln vor 
—— gegoſſen, fo entſtehen dir Morſellen; wird eine aͤhn⸗ 
liche Heine platte Kuͤgelchen getheilt, fo werben bie- Zelte 
Km: rorulac) gebildet. Hierher en- enblih nod das Pflafter und 
Stuhtzäpfhen. Jenes muß leicht in der Wärme zu erweichen unb kle⸗ 
benb jeyn, und wird, wie bekannt, nur auf bie Haut gelegt. Das 
Beditel, das ibm dieſe Eigenfchaft giebt, beficht aus Wachs, Wett 
und zejindfen Körpern, StubhlzäpfAcn (suppositorium) iſt eine kugel⸗ 
förmize, feha etwas nachgiebige Maffe, beren Durchmeſſer ungefähr 
& Zou beträgt, die aus Seife; Honig, Gummi, DI mit fekern Din« 
gen, bäufiger je&od zu Haufe ale in ber Apotheke bereitet, und von 
denen Gedrauch gemacht wird, um zu Xusleerungen zu reizen. — 
GEine eben fo große Menge von Formeln giebt es, bie Arzneilörper 
flüffig zu geben; fie find entweder fhon u lich flüffig, und bie 
einzelnen Wormeln fobern bann ein bloßes Zufammengießen einzelner 
Siüffizteiten, ober es wirb aus dem feften Körper durch Auspreffen, 
Aufidfen, Abreiben, Aufgießen, Abkochen vermittelſt des Waffers oder 
einer andern glüffg 


Er} 


beit irgend eine Flüffige Form hervorgebracht. — 
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So erhaͤlt man durch Auspreſſen friſcher Kräuter dem außgcprefs 
ten Saft (succusexpressus), der ſo häufig zu Fruͤhlings kraͤutercuren 
gebraudt wird; bie Aufloͤſung (solutio) burd Vermtiſchung irgend 
eines auftösbaren feftn Körpers mit einer Ztüffigkeit. — Eine eigens 
thümtihe Form eniſteht, wenn SI und Schleim ſich mit einander 
verbinden md burd Waffer vertünnt werden. Eine ſolche Misch 
fiche der Milch ſehr Abntih und wird baber Pflanmzenmil 
(emulsio) genamt. Dielen Pflanzenfaamen kommt die Verbindun 
Thon von Natur zu, und biefe dürfen nur zerquetſcht und mit — 
fer verbünnt gerieben werben, um eine Emulfion zu geben; ober auch 
durch Fimftlihe Mifchung- des Dis, Schleime und Waffers konn eine 
ahnliche Korm bereitet werben, bie dann unechte Smulfion 


» ober fünftlihde Mild (emulsio'spuria s. lac artihciale) genannt 


wird, — — fefte Körper werden zerſchnitten und durch dar⸗ 
über. gegoffenes Waſſer in einiger Zeit bie wirkſamen Beftandtheile 
äusgezogen; fo wird ein Aufauß (Infusum) bereitet; bavon unters 
8° et fih ber Abfud, die AbTohung (decoctum) nur dadurch, 
aß das Waffer kochen, ja fogar einkochen muß, um bie wirffamen 
Beftandbtheile aufzimehmen, Auch von ber Dofis erbalten mande 
Arzneivorfhriften in flüffiger Form’ rigenthämlide Namen. Wird 
bie Arznei tropfenmweife genommen, fo beißt fie Tropfen (guttae); 
Traͤnkchen (haustus) wird fie genannt, wenn fie auf einmal, Tran 
(potio), wenn fie adf ein» oder zweimal genommen wird; Mirtur 


'(mixtura) ift eine flüffige Arznei aus mebrern Ingrebienzen beſte⸗ 


hend, und mehrere FE ausmachenb, die egfdffelmeife genommen 
wird, — Ptifane (Prisana) ift eine fo ſchwache flüffige Arznef, 
bas fie zum gewöhnlichen Getränk benugt werden kann. — Anbete 
erhalten ihren Nımen vom Geſchmack, wie z. B. das Zul * (Jule- 
pus dder Julapiiom) eine fäuerfih angenehm fhmedende Mirtur bes 
zeichnet „oder der Redfaft (lincrus, eclegma), beffen Vehikel ir⸗ 
gend ein Syrup, Honig ober aud Schleim ansmacht, und ber arges 
nebm füß ſchmecken muß. — Nody andere endlich werden von der Ges 
braudsart benannt, wie 3. B. das Gurgelwmüffer (garganisma), die 
Einfprisung (imjecrio), bae Kiyfiier (clysma) und bie Bähun 
(fomentum). Zwiſchen ben feften und fläffigen Arzneien fteht bie 
weichein der Mitte, Dahin gehört die Catwerge (electuarium), 
die Salbe (nnguentum), ber Breiumfhlag (cataplasma), Eenfums 
ſchlag (sinapismus) u. f. w. B. P. 
ReceH wird ein ſchriftlicher Veraleih genannt, ber zwifchen 
zwei oder mehreren Perfenen über eine ftreitige Sache abgeichloffen 
wird. Beim Berabau bezeichnet bicfes Wort bie von den einzelnen 
Theilnehmern als Beitrag nad und nad vorgrfchoffenen Koften zu 
den Grubenbauten u. dergl. Wenn bierauf in ber Kolge burh Ges 
mwinnung bes Minerals die Auslarckoften ober ber Receß zu alt iſt, 
fo erhalten die Theilnehmer den Üherfhuf, unter bem Kamen Auß: 
beute (f. d. Art.) nah Verhaͤltniß ihrer Cinlage berous. Noch 
wird Receß- oter Duatembergeld bie Abgabe genannt, die 
- Thellnehmer an einem Grubenbau bem Lanbesheren entrichten 
muͤſſen. 
Rechenkunſt, ſ. Arithmetik. 
Rehenmafdine iſt eine Erfindung bee neuern Zeiten und 


beſteht in einem Inſtrumente, das bie zum Rechnen hoͤchſt erfoder⸗ 


liche Aufmerkſamkeit erhalten und gegen Fehler im Rechnen fhüsen 
fell, Siele Mathematiker haben Ad lange befhäftigt, dies Inſtru⸗ 
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ment theils zu erfinden, theils zu vervollommnen, und aud Leib; 
nie ließ ſich legteres ſehr angelegen feyn. linter den zu verfchlebnen 
Briten aufgeftellten Rechenmaſchinen verdient bie Grüfonfde, fo: 
wohl duch ihre Einfachheit, als Leichtigkeit im Gebraud vor vielen 
arm ben Borzug. Sie befleht aus einer 9% Zoll im Durchmeſſer 
haltenden Sceibe, um deren Mittelpunkt ſich ein Woifer dreht; con⸗ 
tentriſche Kreis bogen umziehen in einioer Entfernung ben Mittel: 
punkt, und find durch Halbmeſſer in neun Stüde von SKreisringen 
getbeilt, In ben von ben Kreisbogen und Halbmeffern gebildeten 
Fächern fiehen nach einem gewiffen zum Grunde liegenden Syſtem ges 
orrnete Zahlen. ‘Auf dem Weiſer befinben fid bie Ziffern ı, 2, 3, 
u. f. w. bi 0. Bon ben 9 größern Stuͤcken ber Kreisringe ift für- 
Vdition und Subtraction Eines, für Multiplication und Divifion 
die andern beftimmt. Au jebem. für bie Multiplication und Divifion 
bitimmten Stüde oder Tafel befindet fi oben rechts an der Spitze 
des Winkels ihre Nummer, Wil man nun z. B. eine Zahl bivibis 
tea, fo wird man bamit aifo verfahren. angenommen, ber Divifor wäre 
7, der Dividendus 31976, fo dreht man bin MWeifer auf die Tafel, 
bie mit —— iſt, und bringt ihn bis auf die Zahl Zr, als ben 
erfien einzelnen Dividendus. Unter biefen. 31° wird man nım auf — 
em Veiſer den Quotienten vier, am äußerften Rand ber Tafel aber 
trhtd nad der naͤmlichen Richtung zu ben Reft 3 finden. - Diefer 
Rt, der im Hauptdividend folgender Zahl 9 vorgefeßt, giebt 39 
als zweiten einzelnen Dividend, unb wenn man hier nun abermals 
fo derfaͤhrt, wie eben gezeigt worben, fo erhält man ben Qustient 
5, und den Reft 4, woraus ber Lefer fieht, daß bei Kortfesung bies 
Pr Art zu verfahren man enblih ben ganzen Quotienten der als 
Dividendbus gegebenen 3abl mit 4568 finden muß, woburd das Exem⸗ 
pel getöpr if. Duxrch zwei fpäter dieſer Maſchine zugefügte Rechen⸗ 
Rise und eine zweite Scheibe: kann der Gebrauch derfelben aud auf 
Mfammengefeste , unb fogar benannte Zahlen ausaebehnt werden, 
Da indes auch die umftändlichfte Befhreisung dieſer Rechenmaſchine 
den bamit völlig. Unbelannten nit ganz darüber ins Klare zu fegen 
im Stande ſeyn würbe, menu fie nicht durd Zeichnung erläutert 
wied, fo mäffen wir den @efer, ber nähere Belehrung wuͤnſcht, auf 
eine feine Schrift vertweifen, die 1795 in Halle mit einem erklären: 
ben Kupfer unter dem Zitel: Beſchreibung und Gebraud 
a — Rehenmafhine'ivon Gräfen, ev 
i 


Recht iſt bas Präbicat, das einem Subjecte in fo fern zu⸗ 
formt, als eine Bwangsverbindlicdteit gegen baffef)e vorhanden iſt, oder 
das einem Subjecte in fo fern zufommende Merkmal, als etwas aͤußer⸗ 
lid als von feiner Willkuͤhr abhängig betrachtet werben muß. Man 
anterfeidet perfönlidhes und binalihes Recht. Jenes ift ein 
Beht auf eine Leißungz bes letztern Gegenſtand iſt eine Sache. 

Rechtfertigung im kichlihen Sinne, f. Verſoͤhnung. 

Rehtfertigung im rechtlichen Sinne, Jede Darftellung, 
berin man ein Urtheil zu begründen fucht, iſt eigentlich rechtfertis 
gender Art; mithin finden ſich aud bei allen juriftifhen, das dffent- 
lide oder Civilrecht angehenden Vorträgen, welde in ber Form einer 
Drbuction (F. d. Art.) entwidelt worden, Rechtfertigungen in dieſem 

inne vor, Die meiften folder im allgemeinen deutfhen Civilpro⸗ 
zeſſe derremmenden Debuctionen haben von ihrem eigenthuͤmlichen Ins 
halte vesfhiebene Benennungen, und ‚zwei führen aud in diefer 


! 
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Hinſicht den Ramen Rechtfertigung (justificatio): naͤmlich die 
nach Einwendung eines ſuspenſiven Rechtsmittels, und die nach Auts 
bringung eines Arreſtmandats zu bewirkenden Vortraͤge. Bei blos 
ſuspenſiven Rechtsmitteln erfolgt die Rechtfertigung ſofort auf die 
Einwendung, bei zugleich devolutiven hingegen erſt nad ber geſchehe⸗ 
nen Einfuͤhrung (introductio) bed Rechtemittels. In beiden Faͤllen 
iſt fie eine juridiibe Ausführung, daß in Anſehung der bie Beſchwer⸗ 
den bildenden Punkte rechtlich anders hätte geurtheilt werden ſollen 
(Recttertigung des Materiellen), und baß man bei dem mit Bes 
sbahtung aller geſetzlichen Vorſchriften gebrauchten Rechtemittel eine 
Abänderung ber Beſchwerden erwarten duͤrfe (Rechtſertigung ber For⸗ 
malien). In Sachſen gebraucht man bei dem Rechtsmittel der Läu: 
terung anflatt des Wortd Rechtfertigung ba® der Fortftels 
lung (prosecntio). Bei Arreften hingegen verfteht man unter Red ts 
fertigung den Bortrog, worin nad erlaffenem Arrefimanbdate ber 
Impetrant bie Rechtmoͤßigkeit der Anlegung des Arreſtes und den 
Grund zum Arreſte darzuthun fid) bemüht, En, 

Rehtgläubigkeit, ſ. Orthoborie, 

Rechtſchreihung (nah griedifhem Kunſtausdruck Ortbos 
graphie) ift bie Art und Weife, in irgend einer befondern Sprade 
Worte und Zöne als börbare Ausbrüde von Gedanken und Empfin⸗ 
dungen, durch die gehörigen Schriftzeihen ( Buchftaben ) — 
zu deranſchaulichen oder ſichtbar darzuftellen. Die Rechtſchreibung iſt 
daher wohl zu unterſcheilden von bee Sprachreinigkeit und 
Sprachrichtigkeit; A ee ha nämlich ' beftcht im 
Bermeidbung aller Sprachmengerei oder in Beobahtung ber angenoms 
menen Haupt: und Hodfprade, fo daß biefelbe von fremdarti⸗ 
gen Ausdrüden und MWortfügungen, ingleihen von unedlen Landes⸗ 
munbarten, unverfälfcht gehalten wird. Sprachrichtigkeit aber 
beftebt in Befolgung der durch —— und Sprachaͤhnlichkeit 
beflimmten allgemein angerommenen Sprachgefetze. Der allgemein⸗ 
fie Grundſatz der Rehtfhreibung follte wohl für jede Sprade feyn, 
moͤglichſt einfahber Rehtfprehung(DOrthoepie oder Drth os 

bonie) nadzubilden, d. b. die Buchſtaben nad bem Laut, den 

der an und für fi darſtellt, ſo zufammenzufegen, daß feine an» 
deren Töne, als in ber Ausſprache deutlich gehört werben follen, und 
nicht anders, als fie wirflih gehört werben follen, ausgedrüdt 
werben, baß mithin bie richtige Ausſprache bes zu bezeihnenden 
Wortes sein und treu wiebergegeben werde. Allein bamit find bie 
Schwierigkeiten für bie Ausübung bei weitem nod nit gehoben, 
ba bie Rechtſprechung nod viel häufiger vernachlaͤſſigt wird als bie 
Nechtſchreibung, wie fhon die Menge unreiner Reime bei ben mei— 
fen unferer Dichter beweiftt. Ja, es iſt Leichter, bri der Rechte 
fprebung ſich nad) ber Rehtfhreibung zu ridhten, indem man bie 
Ausfprade ber Rechtſchreibung fo nahe wie möglih zu bringen fucht, 
als umgekehrt: obgleid beide einander bedingen und unterflügen. 
Überdies machen von jenem Grundgefeg einige Sprachen faft zadilofe 
und willlührlide Ausnahmen. Befonders zeichnen fi die englifhe 
und franzöfifhe durch eine launenhafte Untefiändigkeit ber Schrei⸗ 
bıng und Ausſprache aus, bie, was bie Franzofen bite fit, gewiſſer⸗ 


maßen über deren Sbarakteriofigkeit und Treulofigkeit Au ſchluß girbt ; 


benn ba bei . Rede (ald unmittelbare Lußerung des Gedankene) 
und Schrift nicht übereinftimmen: fo ift es ihnen auch leicht, geſchrie⸗ 
bene Verträge zu brechen; wie überhaupt im biefer ziſcheinden und 


Mechefchreibung 6: 


a & nfpradhe felb ‚bie kLuͤgenhaftigkeit 
—— ne a —— — 


verreäth. Sagt bo ſchon Paryrianus: Aliter scribere, aliter pro-_ 


nunciare, vecordis est Galli (anders fhreiben, anders ausfprechen, 
it dem verrüdten Gallier eigen). — Gine beftimmte Rüdfidt, bie 
bei der Rechtſchreibung einen Fingerzeig geben kann, iſt die Worte 


ableitung, oder bie ermweislidhe wahre, nähfle und befannte Ab⸗ 


kammung. Dan wende alfo in umgeendbeten, abgeleiteten und = 


ufanmengejegten Wörtern, fo welt es bie allgemein gebräuchliche 
eſprache und ber einmal üblidhe Schreibgebrauch verftatten, nur 
die Buchſtaden an, welge das unmittelbarfte Stammmort nebſt Abe 
leitun;s » und Umendſylben erfobert; z. B. ebel nicht von Abel, 
fondern von 23Xos3 a ie von Tugen, ſehen; einhaͤllig 
von ballen, Kaifer von Caesar, ſchlaäͤmmen von Shlamm, 
Hidfel un Häderling von Haden x. Dod muß man vorfiche 
tig feyn, daß man nicht ven feitenverwandten Worten eins für des 
andern Stammmort annehme. Mit den Strenglingen,, bie überall auf 
Sectableitung baltend, ämfig, eräugnen, Ebenteuer (von 
Ameife, den Augen fid barbidten, eventura) fchreiben, mollen 
sie nicht zwiſten. — Der Unterfhied in der Beteutung rechtfertigt 
die Veränderung der gewöhnlihen Schreibart gleichlautender 
ter, weil es unmoͤglich ift, tine ſolche Unterfheidung durchzu⸗ 
(3. B. er:blid und erb,lih), und welt oft für- vers 
meintli ganz verſchiedene Wörter eine gemeinfome Grundbedeutung 
auszuforfen ift, die fich in Nebenbedeutungen zerzweigt hat, (3.8. ads 
nen ı. ergeiften, eine Worempfinbung fpüren; 2. einem etwas (Üibles) 
gedenken, um es ihm zu. vergelten, daher rächen, frafen (ges 
wöpntih ahnden); und die Ahnen, die Geiſter der Verftorbenen, 
daher Vorfahren: alles vom Lat, anima). — Auch auf Gleich 


form oder Wortäpnlichkeit iſt bei ber Rechtſchreibung Rüdfiht zu 


nehmen. So fheint es richtiger, das Ma 5 als das Maaf zu fchreis 
ber, weit das Imperfectum von meffen allgemein geſchrieben 
wird, id maß. Auch muß man das Allzugefuchte und Eigene vers 
meiden, wie die Vertaufhung des Ph mit %, 3. B. in Filofos 
fie. Denn ber Schreibgebrauch fegt tem Sprachkuͤnſtler, der bas 
gangbare Wortgepräge verwiſchen will, eine beſtimmte Gränze, 
zweide er nicht Überfhreiten darf, ohne, ein Wuchkäbter, bie Aufs 
mertfamteit des Leſers von ben Sachen auf die Worte zu- ziehen, 
oder ihm wohl gar ein unfdulbiges Lächeln zu entloden, Befonders 
aber if unbefändigkeit zu tabeln, wie, wenn man bald dieß, 
ba) dies ſchreibt. — Uber Wörter, deren Schreibart ji nad 
ben bisher angegebenm Ruͤckſichten nicht beſtimmen Iäßt, folgs 
Ud über alle Stamm: und Wurzeliwörter und Über alle ungewiſſe 
‚oder ſolche Abteltungen, deren nähfte Stammtörter veraltet find, 
entſchridet der allgemeine Schreibgesrauh, zumal bei ähnlichen oder 
gar gleichlautenden Wörtern, die befondere Schwierigkeit haben 
(3. 8. it von ſeyn und ißt von effen; wieder, noch einmal, 
und wider, gegen, bie Lehre, Gegenfland des Lernens, und 
die Leere, Unerfüllcheit; die Waaren, Gegenftände des Dans 
beit, waren, von ih war; wahren 1. von wahr, entges 
gengefegt dem falſchen, 2. hüten und fihern; bete, ruf Gott 
an; Bete, 1. Mangold, 2, ein: verfpielter Einfag; Beete, 
Abteilungen bes Gartenlandes; böte von bieten, Boͤte von 
Boot; bäte von bitten, Bette non Bett). — Allgemeine 


| 
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Regeln. über ben Schreibgebraud laffen fich nicht aufftellen; benn es 
ungerfheiden fih die bejondern (bei verſchiebenen Voͤlkern üblichen) 
Sprachen in ber Rechtſchreibung noch in vielen Stüden, und bie 
Grammatif einer jeden Sprache hat darüber das Nähere anzugeben, 
Unfer, gegenwärtiger- Zweck erlaubt und nur, uns bier auf die beutr 
fhe Sprache einzulaffen. Wer indeß über die lateinifche Rechtſchrei—⸗ 
bung — ſuchen ſollte, ben verweiſen wir auf Quinti— 
liane Anweiſung zur Rednerkunſt, Buch 1. Cap. 7., und 
auf bie alten Grammatiker VBellus Longus, Flavius GSaper, 
Marius Bictorinus, Terentius Scaurus, Agrötius, 
M. Aureltius Gafftoborus, Beba Sacerdos, und auf 
bie neucren Br Aldo Manuzzi, Slaudbe Dausquier, 
C.S. Schur zfleiſch, H. Noris, @. Kortte, Chph. Gella 
rius; ferner in Hinficht der franzöfiihen Sprache auf das Diction- 
naire d'’Orthographe und auf die Werke von C. P. D. Michel und 
von Plasmann, die fämmtlih in eigenen Schriften die Recht» 
ſchreibung gedachter Sprachen abachandelt haben. Das Deutſche 
und alle der deutſchen Sprache eingebuͤrgerten Woͤrter, alſo auch frembe 
Vornamen und Wörter, wenn fie durch den Gebrauch ſchon zu deut⸗ 
fhen Wörtern geftempelt worden und alfo ins Gemein verftänbtich 
find, ſchreibe man gleichmaͤßig mit den eingeführten Schriftzeichen 
unb bezeichne jeden deutlich gehörten Laut mit Beſtimmtheit, der 
im Deutſchen uͤblichen Ausſprache gemäß, z. B. Kontur, Kons 
tuſche, Kuliſſe, Konterfei, Luiſe, Marſchall, Max 
ſchine, Offizier, Leutenant, Scharpie, Schaluppe, 
ſharmant, Schikane, Schimäre.. Werben dagegen Eigen— 
namen und ſolche Worte aus bekannten Sprachen eingeſtreut, die 
noch immer als fremdſprachig betrachtet werden oder gar noch ihre 
fremde Geſtalt an ſich haben: fo muß auch ihre Fremdſprachigkeit 
durch ihre unfprünglide Schreibart, ald das Gepräge ihres fremben 
Uriprungs, zu erkennen gegeben werben; 3. B. Agio, ——— 
Giro-Bank, Michel Angelo, Shakſpeare, Spleen, 
Don Quixote, Rouſſeau, EChevaurlegers, Journal, 
Genie, weil man ſonſt die Abſtammung nicht erkennen würde in 
(genial), Sicero, Girculationz aber Zirkel und Bezirk 
weit fie ſchon der deutſchen Sprache angeäbniiht und unter dieſer, 
odgleich atsgearteten, Ausipradge allgemein befannt find, Gben 
daher werten aud bie grienifchen Worte, deren Ausſprache An den 
Zifchlaut entarter iſt, flatt mit K, nah römifher Weife mit & 
Binder 3 B. Centaur flatt Kentaur. Statt des 6 vers 
oppelt man lieber e zu Ende, 3. B. Kanapee. — Werben frembe 
Worte oder Namen als foldhe angeführt, 5. B. ein ave Maria, oder 
wie oben bie Namen der lateinifhen und franzdfifgen Grammatiker, 
auf deren frembfprachige Schriften wir verwieſen, fo wäre es eine 
UngereimtHeit , diefe umkleiten zu wollen — Die beutfhe Rechts 
fhreibung hat im Laufe der Zeit verihiedene Wechſel und Neuerun— 
gen erfahren und wird, wie jo vieles Andere, ehenfall von ber Mode 
beberriht,. Veraltet iſt 3. B. die Schreihart: Cron (Krone), 
Hertzog, Marggraf, gnebdtg, unterthenig, mennig— 
lich, Eyd, Boheimb (Böhmen), Ambt ſtatt Amt aus Am- 
bacht zc. Außerdem find auch viele einzeine Fälle fo ſchwankend 
und willkuͤhrlich, daß fie fih nue mit eintaer Wahrſcheinlichkeit ent» 
ſcheiden Lafjra,. » Auch bier aifo bat man da6 zu befolaen, worin 
bie bewaͤhrteſten Schriftſteller übereinſtimmen ;. abgefhmadt ‚aber 
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wärbe «8 feon, ohne Anderweite Gründe, das Veraltete ſich anzus , 


eignen — Einen großen Anfangsbüchſtaben erhalten im Deutihen 
nigt nur alle Anfangsworte einer Nebe und ‚eines Perioden und 
nlih au jeder Zeile in einem Gedicht, fondern auch 1. alle 
enpamen, zB. Deutfhland, und gewöhnlich aud bie das 


Don abgeleiteten Beiwdrter: das — ——— Volk ſpricht Deutſch, 


ſenach auch bie ſich auf Landeshoheit beziehenden Wörter: Kalſer⸗ 
lid, Königlid; 2. Nennmwörter, die als Hauptwoͤrter ſtehen, 
d. 5. vor denen man ein beflimmendes ober unbeſtimmtes Geſchlechts⸗ 
wort (einen Artifel) denken kann: ber Bann, bie Bahn, das 


Mein und Dein, ein Wenn und ein Aber. Doch haben. 


Einige in mit lateiniſcher Schrift gerrudten Gebihfen auch die 
Hauptwirter mit Eleinen Buchſtaben eingeführt; 3. die fih auf ans 
gerebete Perfonen beziehenden Fuͤrworter: Sie ꝛc. Ihe xc. in 
Briefen und dergl. auch Du 2c. Dein zc. 4, gewoͤhnlich auh Ein 
als Zahlwort mit Nachdruck. — Die Syibenabtheilung richtet fi 
jsert nad der Zufammenfigung der Wörter, 3.8, beobsadhten, 
Gıhslaffer, exsblaffen, Erb-recht, ibr erbrecht, ems 
yfinden, mo pbasf verftärkt, Cine willtührtihe Ausnahme made 
man in fremden Wörtern, bie man gewöhnlich nah der Ausfprade 
trennt, 3.3. Syınode, Sy:nonym, Mikros⸗kop, Zeles: 
bp, A:boptirt, Pozftille, Profelyt, Di:flinction, 
Di:frict. Zwei buch ein ausgeftoßenes e — Hauptlauts 
tee werden entweder zur folgenden Gyihe gezogen, 3. B. VBerfins 
k'rung oder, wenn ber zweite ein |-ift, getrennt, Zwei Graͤuz⸗ 
laute (Mitlauter zwiſchen zwei Stimmlauten ( Selbfllautern) eines 
abgeleiteten Wortes werben getrennt, da denn, wenn eine Sylde 
anf ſ ausgeht, das Schluß⸗s eintritt: räus:pern. Man hat 
Freipeit genommen, dies aud auf frembe Wörter anzumen- 

: Desspot, Enthufiassmus, Mi:frofos:mus. Do 
bieiten zufammengefeäte Zeichen eines einſachen Lautes beifammen, 
(db, pb, fh, $, tb auch ft und Fr,) und werden ber Gleichform 
gemäß am fuͤgl ichſten zur folgenden Sylbe gezogen; ck und aber 
Borsdben wegen nur Lofer Bufammenziehung gemeiniglih der Aus—⸗ 
ſpracht nad) gefrennt, wo dann ck in feiner eigentlichen Geftalt er» 
ſcheint —9 z. B. glülbsten, er⸗get-zen. Von drei ober 
mehr Graͤnziauten wird, außer in zuſammengeſetzten Wörtern, blos 
ber lehte zur folgenden Sylbe gezogen: Erb-jez; doc ift derſelbe 
bisweilen wiederum ein aufummengejegter Buchftade, wie in Herb: 
fr, — Die Endſylben werden nit der Ableitung, fondern der Auss 
fprade nah vom Stammworte geirennt, fo daß fie beffen Icpten 
Hauptlauter an fich ziehen, 3. B. heili»,ge Pflihten. Im län: 
gern Zufammenfegungen, nämlich in drei» und mehrtheiligen, ver: 
knüpft man geen bie vorbern zufammengefegten Worte mittelſt eins 
Bindungsfirids: Real» Schul, Buhhandlung. Ferner folte 
man duch den Bindungsftrich verbinden ein Deutjches mit einen: 
frembiprahigen zufanmengefegtes Wort; Negiments:Arzt; 3. 
einen mit einem Gattungsnamen zufammengefegten Gigennamen: 
Reu: Preußen; doch weichen Beimwörter, wie Oberfachſiſch 
und Niederſächſiſch ab; 4. frembartige Worte, die in ihrer 
Mutterfpradhe Leine ſolche Zufammenfegung eingehen: Regiments: 
Ghirurgus, JaſpeAchat; 5. folhe orte, in benen ein 
und derjelde Gränzlaut dreimal hinter einander zu fichen fommt: 
Sqiffegßlotte, Knalfı Luft, StillzLager, StillsBeben, 
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Stamm⸗Mutter, Gewinn⸗Nummer, JrreRebe, Bett 
Zud (man ſollte daher auh flatt Mittag und Schiffahrt 
fhreiven Mitt» Tag und Schiff» Fahrt; bob ift es auf aͤhn⸗ 
liche Weife eingeführt, Hoheit zu ſchrelben, ftatt Hohheit wie Roh⸗ 
eit); 6. Durch Zuſammenſetzung beſtimmte Worte, wenn bad bes 
immte, weil ef wiederholt werden müßte, nach der erſten Beſtim⸗ 
mung weggelaffen wird: Abs und Ausſonderungen, boda 
und kleinmüthigz 7. zwei —9* und verbundene beſondere 
Beſtimmungen: Kaiferiun⸗Koͤniginn. Außerdem werden zuſam⸗ 
mengefegte Wörter als ein einziges Wort geſchrieben. Was Äbrigend 
als Wortzufammenfegung angenommen werben muß, und was midi 
zufammengezogen werden darf: darüber ausführlide Anweifung zu 
— iſt nicht dieſes Ortes. Hier nur fo viel, daß man in zwei: 
elbaften Fälen der Deutlichkeit wegen bie Worte lieber getbeilt, alt 
zufammengefept ſchreibt. — Zu Zaplzeichen bedient man ſich im 
Deutfhen ber Arabiſchen Ziffern 1, 2 2c., die als Zähler ſchlechthin 
efegt werten und dem Worte des gezählten Gegenſtandes voran 
eben: 3 Tage, als Orbnungszahlen aber das ewoͤhnliche Zeichen 
der Abkürzung (.) erhalten, und dann aud biswellen ihrem Haupt; 
worte nahflegen konnen: am 3. Tage de i. am dritten Tage, S 
3. d. i. auf" der dritten Seite; und in aͤhnlichen Fällen, wo man 
fi fonft pedantifh der Lateinifhen Sprade beciente, vornehinlid 
bei Nahweifungen: Band 1. Bud ı. Abfhnicti. (Kap. ı, 
j. 1) Anmerkung ı. Zig. ı. (d. f. erſte Figur) Ar. 1. (db. i. 

ummer eins). V. ı. (b. f, eriter Bets). Im der Drbnung dei 
Herrſchafts iolge hat man bie Römifhen Ziffern beibehalten, welch 
nachgefegt werben: Carl XU. db i. Cart der zwölfte. Außerdem 


 beriene man ſich verſchiedener Mbkürzungszeihen; doch darf dieſe 


Nachlaͤffigkeit nicht überall Statt finden, Indeß werben gewiffı 
äufig wiederkehrende Ausdruͤcke felten gefhrieden: 3.3.8. i. ıc 
zum Beifpiel, das iſt, et cetera) d. b. u J. w (bag heiße: umd fü 
weiter). — Über bie Anwendung ver zur leigiern Berftändtichkei: 
ebräuchlichen Abtheilungszriden f. den Art. Interpunction. Dü 
 autdehnung oder Verlängerung des Athemzuys wird dem Deutfiher 
Scqhreibgebrauch zu Folge gewöhnlich angedeutet entweder I: dur I 
Hinter dem Gelbftlauter und zwar vor den flüffigen. Buchftaben I, m 
n,r: Zahl, zanm, Bahn, Ohr. Doch wird i duch b ge 
dehnt nur in den Kürmwdrtern, ibm, ihn, ihr, und ben davor 
abgeleiteten; ober Il. ducd Verdoppelung des Selbſtlauters, ini 
Befondere 1. das a vor f, |, vr, 8_ f in wenigen, meift ein 
foldigen, Urmworten 3. B. Kraat (Schiff mit 3 Mafen obnı 
Körbe), Aal, Aar, Waare, Aas, Saat und ben davor 
abgeleiteten; außerdem nod in Aadenz 2. das e voel,n v 
ft und £ in wenigen ürworten und den davon abgeleiteten, 3. B. ü 
Geeie, zween, Beere, Geeft, Beet und in bem fremoͤſpra 
chigen Rundeel; ingleihen in den auf einem gedehnten Sıulmm 
laut ausgehenden Urworten oder fremdfprachigen Benennungen 
Klee, Idee, und wo es bie Stelle des im Franzoſiſchen far 
betonten c vertritt: Kaffee; 3. daß o vor f,u,8,5, uud! 
in wenigen Urmworten: Moot (SHonigstutud), Moor (Sumpf) 
Moos, Schoos (gremium), Boot, und in den bavon abge 
feiteten Wörtern. — Tritt ein Umlaut ein, fo drängt ji) ver ur 
fprünglihe Stimmdoppeilaut in diefen zufammen und es bleibt der 
ſelbe einfach, z. B. bie Aferz oder III, bush Hinzuſuͤgung eines 
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b rache des i, 3. B. nie. Da nun ber Schreibges 
ais ein Theil des Sprachgebrauchs mit diefem gleichen Imed 
‚ nämlich die leichte Verſtaͤndlichkeit, und daher auch gleiche Rechte, 
Gebiet ber Sprache unumfchränkt zu beherrfchen: fo verdient jede 
tahempörung, ald unbefugter Eingriff in des Vatervolkes gemein: 
entbum, worin man fein Spielzeug feiner Grillen feben 
? Migimg. Aus diefem Grunde bat auch einer der gründs 
„ Meißigften und eifrigften Spradforfher, Hr. Bofrath -H. 
olte, dem Vorwurf des Unfugs nicht überalf aufmweichen fönnen, 
er An feinem Anteit zur Deutschen Gefamtfprade ıc. 
e Ar fi erlaubt hat, den Deurfchen - Sprach: Genius 
nemannend, biefee Sprache ihre Volksgebraͤuchlichkeit und Zeitthumlich⸗ 
— — 
der 
G 



















d orge Verwirrung in derſelben zu ſtiften. Denn 
er ilbungen bier nicht zu gedenken) in aͤngſtlichem Rin: 
ach iger Gleihmäßigkeit in Beobachtung ber äußerften 
meeif, derhähften Ab ftammung, des Wohjlläutäu. f.w, 
biefee Gelehrte, der herrſchenden Wortfchreibweife, einer 
nehöeh Ausgebuttbes Unverftänds, zuiviber, den Ges « 
aller im Eprechen nicht deutlich hervortoͤnenden Buchſtaben, 
yeis auch die Andeutung der Lautdehnung; er ſchreibt daher 
al und All, © tat für Staat und Städt, war flatt 
ven ſtatt währen, wehrt und Werth beides ohne bh, 


— 

Ir Mate 432 Heer und Herr, Erere und Lehre eben fo 

Die — — 55 ber ſtatt Fieber, ficher ftatt 
— 

















er r ſtatt ihr und irr, für flart führ, bob: 
€ bne b — ch Urzeit wie Uhrzeit und eben fo 
eil rtHeit zc.. Berr Wolke würde der Anerkenntniß 

& hoben Berdienftes um deutſche Sprachforſchung förder: 
un, wenn er endlich einmal mit Cicero (im Redner %. 160, 
rEenntnip käme, daß man, den ——— dem Vatervolke 
tellend, * Reſultate von Sprachforſchung für ſich 
ſelle — Die Graͤnzdoppellauter bbr 85, ff, ag, ck (ſtatt 








* nn, pp, vr, fi (am Ende einer Sylbe und vor £ aber 
), * — 4 nach einem geſchaͤrften Stimmlaut: Krabbe, 
Kab — (Bagbeider) Waddik (Molten), Flagge, ımd am 

; nur dann, denn bei "möglicher Endvermebrung der Gränzdops 

aut - —— Selblauter in der Ausſprache hervortoͤnt: 
zit, BLid, fill, Cfamm, Mann, Geripp, Virrwarr, 
> aßlich von fajfen, ſatt. Alſo darf wenn, ſchlaff 
Bihaff Milch nihe nah Herren Wolkers Xnleit f 
ſchrie 4 werben, au 
Um verwandte Mitlauter, wie b und p, ch und g, d und t, 
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ei: siepeß; Gieg, Sieger; ſiech, fieher; Tob, 
Tode rotes; Klang, Klanges;fhlank, fhlans 


u 


pl id unb icdyt, als Endung eines Nebenwortes: tünftlich, 
14 eigentlich: den Ahnen etwas glei), füntt: 
ti in den davon abgeleiteten Wörtern. Dr ſteht 


Zufl. V. + 8b. 8, ! s ö 


> 
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Pe I es aus bet — en ift: gewandt, tobt, unb 


+ 


tabt, & fleht in der Rech. Öpide ig, als Endung eine Ne 
benwortes‘, und in ber Nach⸗Sylbe Big, zig (von 3uB) in 3ahls 


mwörtern, unb in von jenem abgeleiteten: felsig, breißig, eins 


. 318, Gelsigkeit, J ſteht nur vor einem blauter: ja. R 


) zu Anfang: kein; 2) nah einem Mitlauter: Dank; 8) nad eis 
nem gezogenen oder gebehnten Stimmlauter: ſpuken als Gefpenft, 
blöfen wie ein Schaf; 4) aud überhaupt fiatt des Iateinifchen c, 
wo baffelbe feine Ausfprache wie F beibehalten hat: Akt. CR, mel 
es eine Verboppelung des k ift, fteht nur nad einem gefchärftem 
oder geprellten, berausgeftößenen Gelblauter: fpuden Speidel, 
blocken, an den Block ſchließen. Pb ftebt nur in einigen Namen 
und folhen Worten, die aus dem Griehifhen ftammen, wo es bf 

efprochen wurde, weldyer Laut fih in Pfui! Ar * Es wird 

ag nicht- vollfländig erfegt dur f, in Phafen,DPhbantaf 
and Spmphonie Wu fteht immer flatt iv: Qual, S ſteht 
nur zu Anfang, 9 nur am Ende einer Sylbe, aber am Ende eines 
Wortes nur dann, wenn bei möglider Endvermehrung nur. ein eins 
faches fanftes f bersoriönen würde. $ (in Latein. Schrift fs) ſteht 
am Ende eines Wortes und vor + 1) ald Grängboppellaut, 3.8. ißt 
son Effen, nicht ift von ſeyn; oder wenn es ein gefhärftes ſnach 


einem. gedehnten Selblauter vertritt, wo es dann bei Endvermehs 


zung beibehalten wird; das Maß, die Maße, nicht die Maffe, 
b.i.%er Stoff. 2) In Beitwörtern endigt füch die dritte Perfon 
bes beftimmten Präfens auf ft, ed mag im Infinitiv & ober fftehen: 
geniefi,praßt von geniefen, praffen. V ftebt nur vor eis 
nem Selblauter, ausgenommen vor u, und felten am Ende ı p fareke 
man felbft Fließ, Klaus, we von vellus, 2 ift griech 
hen Worten eigenthuͤmlich; » Sylbe, wo es i lautet, 
rünglih aber wahrſcheinlich uͤz daher es als Mißbrauch anzufe 
'$ att i in urdeutſchen Wörtern R zu fegen. 3 ſteht nur 1) zu 
Anfang; 2) nad einem Mitlauter:. Erz, wo Hr. Wolke es mit 
vertaufht, unb z. B. Gans flatt Ganz ſchreibt; 3) nad ei 
ebehnten Stimmlaute: Schnauze; A) flatt des franzoͤſiſchen c oder 
Des lateinijhen ti, dem ein anderer Selblauter folgt: Strapaze, 
Zuftiz, Horaziſch. 1 fleht nur nad einem geprellten Selblautern: 


Blitz. — Ausführlidgere Belehrung gewäpren folgende Werke: &.G. 


Beyeks Unterriht in der Orthographie für Frauenzimmer und 
Nichiftudirende, 8. Leipz. 1788. 6@r. — I. GC. Adelungs volftändige 
Anweifung zur deutſchen DOrthographie, nebft einem Fleinen Wörter: 
ge e für bie Ausfprade, Orthographie, Biegung und Ableitung, 
fe, 8, Leipg. 1788. 139.16 Gr. —& %. E. Gdze nüg 
ches Wörterbuch folder Wöcter, bie in der Ausfprade faſt gleichen 
Son, aber eine verfchiebene Bedeutung haben, und oft verwechfe 
werden, Zur —— Belehrung in der —*6 Leipzig, 8, 
1794. 126r, — Die Kunſt zu lefen und recht fhreiben zu der 
nen 9,8. Olivier, Deffau, 1801. — Neue Redtfhreibung 
Be ber Deutfhen Mundart. 8. Berlin 1804. 18 Gr. — Deutfd, 
— ung nah Adelungs Grundfäsen für gortefouien, 
2te.derbefj. Aufl. 8, Dresd. 1805. 12 Gr. — G. Krufe An 


en Spraden entlehnten Wörter, 8te Aufl, 8, 1807. Didenburg, 
—* A. Link leichtfaßlicher Unterricht in der deutſchen Rebe 


ſchreibung. 8, Linz, 1807, 6 6. — 3. 5. A. rugs ausfüprlige 


l 


kan zur Orthographie ber deutfchen Sprache, mit Inbegriff der aus 
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„ bie hochdeutſche Sprache recht ausjufprechen, Iefen und 
iden zu Iernen. 1803, 8, — Unterricht in der beutfchen 
Abung für Lehrer und Lehrlinge nicderer und mittler Schulen, 
Anhange von ar und ähnlich » Lauitenden Wörtern, von 
mer, Kulba, 1812, 8. 1336. 7 Gr. — Dem Fleiße und 
minfeit diefes Verfafers muß man volle Gerechtigkeit wieder: 
a faffen. — G. M. Roth ale zur Orthographie, 1802, 
ann bebeutend erweitert in deſſen Anfangsgründen ber deut— 
en Sprachlehre nnd Baspe rapie Zweite, vollftändigere 
werde, Auft. Giesen, 1814. XXII. 8378 ©. in 3. (1 Ipir.). Ber, 
wtsaelehrrer (Surift) heißt derjenige, welcher fih durch 
midaftliches Studium die Rechtsgelahrtheit zu eigen gemacht 
ef ale feine Rechtskunde durch thätige Wirkfamkeit in dem 
eaerlichen Leben zum Bellen Andrer aus, fo nennt man ihn einen 
he Nehtsgelcehrten Wer nun eine hiftorifhe Kennt: 
son den Seſetzen hat, wird Legulejuc oder Geſetzverſtän— 
„ wer feine Rechtskenntniß blos durch Erfahrung erworben, ein 
hesempirifer, und wer in feiner rechtepractifchen Thaͤtigkeit 
F als ein ehrlicher Mann vetfährt, fordern die Gefege zur Errei⸗ 
unerlaibter Imwede verdreht und chikanirt, ein Rabulift ge 
welcher: übrigens fowohl ein wahrer Rechtsgelehrter als ein 
ober Legulejus fenn kann. Deutfchland hat große 
einzelnen Theilen der Rechtswiſſenſchaft, allein befto Arms 
es darin mit den in jedem Fache des Rechts wirken fol: 
mn Pr aus. Denn die Maffe des Pofitiven und Hiſtori— 
je ife Dei den in Deutfchland geltenden Rechten zu ungeheuer. Nur 
Aminente Köpfe vermögen dieſe Maffen in ihrem weiten Umfange fo 
erarbeiten, daß fie folhe im Leben mit Geift zur Anmenbung 
en$ die ger —— ingegen halten fie blos nothduͤrftig mit 
tuiſe feſt, und ſtolpern fo bei der Anwendung. Am klaͤr⸗ 
id, dies, wenn man die Anwalde in England, wo man 
gifche Alterthümer und Varianten wenig geängftigt wird, mit 
em beutfchen Rechtsgelebrten vergleicht. Dort ift alles Leben und 
Fire Eigentbümlichkeit , bier fchleiht alles matt und pebantifch eins 
ee. (8, Daniel Netteiblatts Abhandlung von dem Urfprunge ber 
etegelehrten, im zweiten St. der hallifhen Beiträge zur —** 
hen Gelehrter €, und Carl Aug. Dan. Unterhofzners allgemeine 
finleitüng in juriftifye Studium, München 1811), En.“ 
— temittel, remedium juris, f. Prozeß. 
Rt 4 4 ARRA TER f. Naturregt. 
Reihtepflihten, Rehtsverbindlidfeiten, find biejes 
| achten gegen andre Menſchen, welde uns das NRochtegef 
eat, Diefes aber ift ein Geſetz der Vernunft für das Verhältmi 
freie WBefen zu einander in Hinfiht ihrer aͤußern Handlungen. Es 
“m 
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erdi⸗ bein vernuͤnftig ſinnlichen Weſen einen unbeſchraͤnkten, bie 
reih mörer flörenden Gebraudy Yon feiner Kreibeit zu machen, 
ib fen eben dadurch jedem eine Pflicht aus weicher Pflicht auf 
ber © eite des Adern, auf welchen unfre Bandlungen Einfluß haben, 
bie Kobertung Ber ſteht, als ein freies, felbftftändiaes Wefen 
ner nnt zu werden, und die Befugniß, feine Kräfte zur Verfolgung 

ee Telbfige wählten Zwecke zit gebrauchen, fo weit dadurch die Frei: 

sei Mubrer nicht aufgehoben wird (ein Recht im weitern Ginne): fo 
(hietes Gefes jeder gleihfam den Andern giebt. Da dieſe Fode— 

nei —*— wie die Freiheit, die zur — der ſittlichen 


oA 


68 | | Rechtswiſſenſchaft 


Beſtimmung bes Menſchen nothwendige Bedingung iſt, und da fie auf 
ein aͤußeres Rehtöverhältniß geht, welches durch gemeinſchaft⸗ 
liche Kraft unter Menſchen errichtet werden ſoll, fo kann die Erfuͤl— 
lung ber Nechtepflidht auch durch aͤußern — bewirkt werben, und 
nur durch einen gemeinfchaftlich und gefeglih bewirkften Zwang wirb 
eine aͤußere Rechtögefellfhaft möglih. Daher werben bie Rechtspflich⸗ 
ten auch Bwangspflidten, unb in fo fern biefelben nicht blos 
durch eine innere Gefesgebung ober bas Gewiffen, fondern auch dur 
die Foderung ber vernünftigen Menfchengemeinfaft, oder durch eine 
äußere Geſetzgebung auferlegt werben, äußere Pflidten genannt; 
bahingegen bie Zugenbpfiichten, weil fie blos von ber innern Gefin- 
nung abhängen, unb dem Gewiſſen eines jeben überlaffen find, mits 
bin auch dußern Zwang ausfchliegen, innre oder Gewiſſens— 
pflihten genannt werden. Man bat bie erftern aud häufig voll⸗ 
tommmue genannt, weil ihre Erfüllung unter jedem Verhältniffe und 
ohne Ginfhräntung von jedem freien Wefen mit Zwang gefobert 
werben kann. Alle Rechtöverbindlidhkeiten find urfprünglid negativ, 
d. 5. fie gebieten nicht beftimmte Handlungen, fondern die Beihräns 
fung unfrer Kraft beim Handeln in Rüdfiht auf andre, ebenfalls 
freie, und ihre menfhlihen Zwecke durch Handeln verfolgende We⸗ 
fen; mit andern Worten, fie verbieten, bie vernünftige Zweckthaͤ⸗ 
tigkeit Andrer willkuͤhrlich zu flören, fo 3. B. bie Pfliht, fih an 
bes Andern Leib und Leben nicht zu vergreifen. Dofitive Rechts—⸗ 
pfliten entfpringen erft da, wo durch wechfelfeitige Übereinkunft ober 
durch Beftimmung des bürgerlichen Geſetzes im Staate Nehte, bie 
vorher nicht vorhanden waren, feftgefegt werben. Da Rechte unb 
Pflichten fih immer gegenfeitig beftimmen, fo gehört bie Lehre von 
den Rechtepflihten vorzüglich, aber nicht einzig, in bie philofos 
phifhe Rechtslehre; in fo fern nämlich rechtliche Handlungen aud ins 
nerlich geboten find unb eine Sanction des Gewiffens erhalten, in fo fern 
gehören bie Rechtspflichten auch in bie Moral. (©. Naturrecht.) T. 

Rehtswiffenfhaft, Surisprubenz, begreift die Kenntniß 
der in einem Staate gültigen Rechte. Unter allen pofitiven Redten 
in Europa ift, naͤchſt dem englifhen, das in ben Staaten Deutfche 
lands gültige das weitläuftigfte, verwideltfte und aus den verfihieben- 
ften Quellen zufammengefegte. Da nun derjenige, der das in Deutfch- 
land geltende Recht in einem allgemeinen Abriß überfieht, leicht die 
Rechte andrer Völker danach verzeichnen Fann, fo mag bier eine Übers 
ſicht deſſelben ftatt aller übrigen ſtehn. Die Rehtswiffenfhaft in 
Deutfchland umfaßt, nad Maaßgabe ihrer Ertenntnißquelle, ber Lehr: 
art, des Materials und bes hiftorifchen Urfprungs, nicht nur: a) das⸗ 
jenige Redt, welches blos durch die philofopbirende Vernunft erfannt 
: wird (Naturredt), fondern auch b) dasjenige Recht, weldes durch 
die Gefesgebungen ber deutſchen Stuaten und der Gorporationen im 
ihnen aufgeftellt worden (pofitived deutſches Recht). Aus beiden Quels 
len geben folgende theoretifhe Rechtswiſſenſchaften hervor: A. bas 
Recht der Privaten unter fih (Privatredt, Eivilreht im weitern 
Sinne). I. Recht ber Privaten in Beziehung auf ihre rechtlichen 
BVerhältniffe überhaupt und ohne Beruͤckſichtigung der befondern eine 
eigne Unterfuhung erfodernyen Rechtsbeſtimmungen, und zwar entiweber 
nah den Grundfägen bed in Deutfchland aufgenommenen römifchen 
Rechts, wie es vom Kaifer Zuftinian aufgejtellt worden (Suftinianifche 
roͤmiſches Recht, Civilrecht im engern Sinn), oder nad) den urfprünge 
lich deutſthen Rechtsgewohnheiten, NReichegejegen und dem beutfchen 
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Lerfommen (deutſches Privatrecht), oder nach ber Geſetzgebung ber 
einzelnen deutſchen Staaten (preußiſches, faͤchſiſches, banerifches Pris 
vettecht) II. das Recht der Privaten in Beziehung auf mehrere zw 
beiondern Redhtebeftimmungen Anlaß gebende Verhaͤltniſſe, namentlich 
1. anf bas gehneverhältnih (Eehnrecht, jus feudale), und zwar a, 
nah den noch Übrigen Iongobardijchen Lehnrechtögebräuden (Iongobars 
diſches Leharecht); b. nah ben urfprünglich beutfhen Lehnrehteges 
wobnheiten (gemeines beutfches Lehnrecht); c. nah ber einheimiſchen 
Befegorbung einzelner beutfher Staaten in Lehnsfahen; 2. auf das 
Religions: und Kirchenverhältniß (Kirchenrecht, jus canonicum), 
und zwar =. nad den Grundfägen bed Corporis juris canonici 
(jas-canonicum im engern Sinne); b. nady den Grundfägen ber 
beutichen catbolifhen Kirche und den darauf fi beziehenden Reichs⸗ 
und Sandesgefegen, Goncorbaten u. f. w. (catholifhed Kirchenrecht) 5 
c. ah ben Grundfägen der Proreftanten und den bepfallfigen Landes⸗ 
en (proteftantifhes Kirchenrecht); 3. auf mehrere, wegen ihrer 
istigkeit für den Staat und bie eigenthuͤmliche Befhaffenheit ihres 
£irut®, den ng Share befonderer Gefeggebungen ausmachende Rechts⸗ 
vrhäliniffe der Staatsbürger. Die widtigften hieher gehörigen Docs 
krinen find: das Poligeirecht, Finanz » und Gameralredit, Kriegs: und 
Eritatenreht, Handlungs», Sees und Wechfelrcht, Privatrecht ber’ 
Eirten, Adeis⸗, Bürgers, Handwerks: und Bauernrecht, Juden⸗ 
rät, Jagb- und Forſtrecht, das Bergrecht; 4. auf die vom Staate 
engrdrohte gänzliche oder partielle Beraubung ber ſtaatsbuͤrgerlichen 
Kehte, ald Strafe folder Handlungen, welde durch ein Strafgefeg 
Berboten find (Verbrechen), und auf bas vom Staate vorgefchriebne 
Vetfahren, wie das Verbrehen und ber Verbrecher erforfeht und Ich: 
ker beftraft werden ſolle (Griminal: ober peinlihes Recht), und zwar 
a. ach din in ganz Deutichland angenommenen, befonbers durch bie 
Girelira, beſtimenten Grundfägen (gemeines Griminalredt); b. nad 
den Gefeggebungen der einzelnen beutfchen Staaten; 5. auf die vom 
Eteat porgefhriebne Form, wie die Staatsbürger die unter ihnen 
wegen ftreitiger Rechte entftandenen Händel vor Geriht führen und 
bie nöthige Entfcheidung veranlaffen follen (Prozeßrecht, auch ſchlecht⸗ 
jn Prenß). B. Rechte des Staates in Beziehung auf feine Ber: 
fung und Verwaltung ald Staat betradtet (Staatsredt, — U- 
blicum), und zwar 1. für ganz Deutfchland nad feiner 1806 aufge⸗ 
Kinn Verfaffung (deutſches Staatsrecht, jus publieum gerinani- 
um); 2, nah den feit Errichtung bes deutſchen Bundes eingetretnen 
' Gundfägen (Staatsreht der: beutfchen Bunbesftaaten); 3. für die 
einjeinen deutſchen Staaten. C. Rechte ber Völker gegen andere Vol⸗ 
fer, ſofern deßhalb durch Verträge und Herkommen pofitive Beſtim⸗ 
Murson vorkanden find (europäifches Wölferreht, von weldyem das 
Sendiſcaftsrecht, das Scereht, das Ceremonialrecht u. f. w. eins 
jen. Theile find). Betrachtet man das Recht aus dem Gefihtspunft 
der Geſchielichkeit und Bertigkeic in der Anwendung, wobei, nad) 
der Ratur der Sache, viel Säge und Regeln aus andern Willens 
Erten zu entlehnen find, fo ee dadurch bie practifhen Rechts⸗ 
kriofhaften. Diefe enthalten A. bie Anleitung zur Ausarbeitung 
der icten oder — bei Staatögefchäften — die Anleitung zur Stantd« 
wid Kanzlei. Praris, und — bei juriftifken Privatgefhäften — zur 
gr &:ihen ſowohl als zur außergerihtlihen Praxis (legtere gewoͤhn⸗ 
Us Aetariatstunft genannt); B. die Anleitung zur gehörigen Behand: 
nis der ſchon ausgearbeiteten Acten. Dahin gehören: bie Referirs 
Decretitkunſt, und bie Archiv, und Megiftraturwiffenfhaft, Die 
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Huͤlfskenntniſſe der Rechtswiſſenſchaft zerfallen in mittelbare und un⸗ 
mittelbare. Zu erſterer gehoͤren Sprachen, Geſchichte, Geographie, 
Statiſtik, Alterthuͤmer, Philoſophie, beſonders Logik, Volitit, Moral 
und Staatẽwiſſenſchaft, Mathematik und gerichtliche Argneitunde, zuletz⸗ 
terer die juriſtiſche Encyclopäbdie oder Methodologie, die Rechtegeſchichte, 
die Literargeſchichte der Rechtskunde und bie juriſtiſche Auslegunastunft, 

Rechtswohlthaten (beneficia juris), ſind gewiſſe Rechtébe⸗ 
helfe, die Jemand zu ſeinem Vortheil anwenden oder in Anſpruch 


nehmen kann. Dabin gehören das beneficium ober jas deliberardi, 


bie Rechtswoblthat ber Bedenkzeit, vermöge deren ein Erbe eine Zeit 


"Yang ben Beftand der Erbfchaft unterfuchen und überlegen fann. ob 


er fie antreten will oder nicht; diefe Zeit beträgt, wenn eine Erklä— 
rung beffalld verlangt wird, ein Jahr, wenn aber keine verlangt 
wird, dreißig Jahre; das bereficium inventarii ober bie Rechts⸗ 
wohlchat des Nachlaßoerzeichniſſes, welche den. Erben berechtigt, über 
die ihm zugefallne Verlaſſenſchaft ein gerichtliches Werzeichniß verfers 
tigen zu laffen, und, wenn er die Erbichaft nach bemfelben angetre= 
ten bat, nit mehr Schulden bezahlen zu bürfen, als fo weit bie 
Erbmaſſe hinreicht; bas beneficium legis Falcidiae, das Recht eis 
ned Teſtaments, oder Snteftaterben, in gemwiffen Fällen unb unter 
gewiffen Bedingungen, von jedem Vermaͤchtniß, Singular : Fideicoms 
miß, und von ber Schenkung einzelner Sachen ober bes ganzen Ver⸗ 
moͤgens auf ben Zodesfall fo viel abzuziehen, daß ihm ber bierte 
Theil ber Verlaſſenſchaft (Quarta Falcidia) übrig bleibt; das bene- 
ficium restitutionis in integrum (f. db. Art, Restitutio etc.); 
das beneficium cedendarum acetionum, bad Recht des Bürgen, 
von dem Bläubiger zu fodern, daß er ihm erſt feine fämmtlihen Rechte 
gegen ben Schulbner abtrete, bevor er benfelben bezahlt; das bene- 
cium divisionis, das Recht eines folidarifchen Bürgen, ber für 
die ganze verbürgte Schuld in Anfpruc genommen wird, zu verlans 
en, daß feine Mitbürgen für ihre Rata berbeigezogen werben; das 
A ejurationis, bie einem Schuldner, bem feine Gläubiger 
die Abtretung feiner Habe nit verftatten wollen, zuſtehende Rechts— 
wohlthat, eidlich zu verſichern, daß er nichts von feinem Bernidgen 
bei Seite geſchafft habe oder daß er Überhaupt nichts befige; das be- 
nehcium excussionis, das dem Bürgen verlichene Net, den gegen 
ihn klagenden Gläubiger zuvoͤrderſt an den Hauptfchuldner zu vers 
weifen, um von biefem die Bezahlung beizutreiben; das beneficium 
85. C. Trebelliani, das Recht bes Fiduciarerben, bei ber Reftitus 
tion ber Erbfchaft den vierten Theil zurüdzubehalten, wenn ihn 
dieſer nicht ſchon ungekuͤrzt pon dem Erblaffer hinkertaffen worden iſt; 
bad beneficium $. C. Vellejani, das Recht eines Krauenzimmers, 
welche Buͤrgſchaft geleiftet bat, nicht nur eine beftändige Exception, 
wenn fie deßhalb belangt wird, entgegegenzufegen, fondern aud das 
als Bürgin fhon Bezahlte mit der conditio indebiti zurüdgufobern 5 
das benehcium separationis, bie Rechtswohlthat, welche die Ge⸗ 
fege folhen Goncurtgiäußigern, bie bereitd Gläubiger des Erblaffers 
des gegenwärtigen Gemeinfchuldnerg waren, und burd deſſen Erwer⸗ 
bung der Erbſchaft audı feine Gläubiger geworden finb, verliehen ha— 
ben, vermöge deren ſolche Gläubiger die Abfonderung ber Erbſchaft, 
ammt dem nad dem Zobe bes Erblaffers nody dazu Gelommnen, von 
em Vermögen de® Erben und Gemeinfhulbners fobern können, um 
daraus mit Ausfchließung ber andern Gläubiger ihre Befriedigung zu 
erhalten, das beneficium competentiae (j. Gompetenzredt); 


) 


; 
» 
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de benefieium ee⸗sionis bonorum (f. Cessio bonorum); 
bei benekcium particularis solutionis, bas Recht eines ungluͤcklichen 
Cäntdnere, terminweife, noͤthigenfalls nach des Richters Beitimmung, 
gu bezadlen z das benehcium dationis in solutum, das Recht eis 
ned zur Execution gebrudten Schuldners, bie beften feiner Baden zur 
Befriedigung bes Gläubigers in Vorſchlag zu bringen ; u. f. w. 

Mecibiv. Unter biefem Worte Berhepe rzte die Kuͤckkehr 
(RE fall) einer Krankheit, bie bereits gehoben war, ober es doch 
ju ſeyn ſchien. ye b, Art, Genefung.) , 

Recipienten, Borlagen, werben in ber Grperimentalphufit 
und Chemie biejenigen Werkzeuge genannt, beren man ſich bedient, 
um flöffige Materien einzufammeln ober einzufchliegen. Solche Retia 
oe find z. 8. die gläfernen cylindriſchen Gefäße, die bei Unter⸗ 

ungen ber Ruftarten über bie Löcher des Zragegefimfes ber pneus . 
matifch » chemiſchen Wanne angebracht, und nachdem fie die Gasflüfs 

it aufgenommen, mit Waffer oder Quedfilber gefchloffen werben. 
Arch bie Blasglode an einer Luftpumpe iſt ein. Recipient. Kerner 
benennt man alfo bas Gefäß, das beim -Deftillicen mit dem 
über Hälfe der Retorte verbunden wird und befkimmt. iſt, den Stoff 
aufsunchmen, der burd bie Deftillation aus bem alfo —— 
Rörper gewonnen wird. Die Form bes Recipienten iſt nicht beſtimmt, 
fendern richtet ſich nach der Verſchiedenheit der Arbeit, zu welcher 
er gebraucht wird. Die Chemiker bedienen ſich faſt ausſchließend, der 
Darchſichtigkeit wegen, glaͤſerner Recipienten. 
Recitativ Micht mit Recidiv zu verwechſeln) wird in ber 
Peufit der declamirende Vortrag einer Rebe genannt, bei ber das 
ſtreng Rhbythmiſche des eigentlichen Gefanges nicht besbadhtet wirb. 
Bon ber Declamation unterfheidet fi das Recitativ baburh, daß 
es in einem mufltalifhen Ton mit Begleitung und Anfhlagung dee 
Scundtöne auf einem oder mehreren Inftrumenten vorgetragen wirb; 
fo wie es dadurch, daß es Leine wirkliche Melodic hat, aud) bie Zöne 
nit viel Länger gus haͤlt, als eine gute Declamation erlaubt, vom 
eigentlihen Gefang verfhieden if. In Draterien, Gantaten und 
Dpern bedient man fid) des Necitativs fehr Häufig, von dem es übris 
geus zweierlei Arten giebt: das einfache und obligate. Das einfade 
wird nur durch ben Bas, der in einzelnen Accorden auf bem Ins 
te angegeben witd, um bie Wendungen ber Harmonie zu bes 
„ begleitet; beim obligaten actempagniren mehrere In- 
4 in mehrfahen Sägen und länger gehaltenen Accorben. Ger 
Mmriniglich bildet letzteres in Opern ben libergang zum eigentlichen 
Bei den Franzofen wird dad Recitativ in allen Zactarten 
‚ bei uns und den Stalienern nur im $ Tact. Berbeſſerer 

Reecitativs fol Giacomo Kariffimi gewefen ſeyn, ber in ber 
Mitte des fiebjehnten Jahrhunderts als päpftliher Sapellmeifter zu 
Rom lebte. Für das obligate Reeitativ hat Vinci, und fpäter Ri— 
eold Porpora und Rinalbo ba Gapıta viel gethan. 

Reclama ift der Anſpruch, mwoburheDinge, bie genommen 

‚ zurüdgefodert werden, und auf die der Gigenthämer feine 

Mehte gültig macht. Bei Häufer: und Güterverfäufen, begleichen 
Ki ber Schiffahrt, wo es ſich öfters begiebt, daß Schiffe von Gar 

| weggenommen werben, wenn fie aud mit gültigen Päffen ver⸗ 
rn waren, tritt das Reclama ober bie gerichtliche Zurüdfoberung 
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Recognoscirem, in militärifher Rüdficht, ‚heißt, fi von 
ber Stellung bed Feindes, oder ber Natur irgend eines Terrains 
durch eigne Anfchauungen unterrichten. Um bas erftere zu erreichen, 
wird große Beurtheilungsfähigteit,. für das letztere aber beſonders 
auch genaue Kenntniß ber Zerrainlehre erfobert. Die Recognosciruns 
gen werden ‚daher gewoͤhnlich Generatftabsoffizierenı Kbtrtragen. — 
Recognosciren oder Recognition, imjuriftifhen Sinne, beißt 
bas gerichtliche - von einer GStreitpartei gefchehene Anerkcnntniß der 
Richtigkeit und Identität ber von ber Gegenpartei zur Begründung 
ihrer Rechtöverfolaung angeführten Infterumente, Da man nun ju⸗ 
riſtiſch alle diejenigen Beweismittel, wodurdh eine Befugniß ober 
Verpflichtung dargethan werden kann (omneid, quod causam in- 
struit), Inftrumente nennt, un» unter diefem Namen aud Per 
onen, 3. B: Zeugen und. andre nicht in gefchriebenen Documenten 

ftebende Beweismittel, verfteht, fo ergiebt es fich von felbit, daß 
jebe Perfon und jeder andre Gegenftand, der wider Jemand ale Ber 
weismittel angeführt wird, oder über bdeffen Identität und Richtige 
teit ein gerichtlicher Streit: obwaltet, recognoscirt werden fann. 
Der Ag ift die Diffeffion oder eiblihe Abläugnung 
ber Identität oder. Richtigkeit ber von dem Gegner für fich angeführe 
ten Inftrumente entgegengefedt. Um die Diffeffion zu vermeiden, 
kann fich ‚ber. Producent (welcher fih auf bie Urkunden beruft) bee 
Recognition durch Zeugen bedienen, wodurch dargethan wirb, 
daß ein Inftrument in Rädfidt der Identität und Richtigkeit das⸗ 
jenige ſey, wofuͤrees ber Producent ausgebe. Zwei claſſiſche > 
find hier genügend. Die Bergleihung ber Handbfhrift, gleich— 
falld eine Art von Recognition durch an: muß durch eigentlich 
dazu beeibdigte Kunftverftändige geſchehen. Übrigens ergiebt es ſich 
von felbft, daß die ne Handfhrift (comparatio litte- 
rarum) nur bei fhriftlihen Inftrumenten Statt bat. 

Recvilecten, f. Franciscaner und Eifterzienfer. 

Reconvention, Widerkiage, ift bie Klage, welche ber Be: 
Hagte gegen den Kläger in bemfelben Actenftüdd und Prozefje anz 
ftellt, in welchem die Klage gegen ihn felbft verhandelt wird. Gie 
wirft eine nothwendige Prorogation bes Forums. 

Rectificiren heißt, eine durch Deftillation . erhaltene Fiüffigs 
Rkeit durch nöchmaliges Deftilliven von ben ihr noch beigemifchten 
feuerbeftändigern Theilen reinigen. Da es bei Deſtillationen oft ger 
ſchieht, daß mit dem zu erhaltenden Fluidum fi noch fremde, nicht 
hinein gehörende Dinge zugleid in bem Recipienten einfinden, fo koͤn⸗ 
nen biefe von dem eigentlihen Stoff nur durch nochmaliges Deftilliven 
entfernt werben. Die alfo zum zweitenmal behandelte; Klüffigkeit beißt 
eine rectificirte, wie 3. B. der Branntwein tectificirt genannt wird, 
wenn ihm durch wiederholte Deftillation die waͤſſerigen Theile genoms 
men worden find, bie bei ber erſten Deftillation in die Vorlage (dem 
Recipienten) mit übergegangen waren. 

Recurs, f. Regreß. 

Redacteur, Rebaction. Bei weitläufeigen literarifchen 
Unternehmungen, zu beren Ausführung mehrere Schriftſteller und 
Gelehrte erfobere werben, find eine ober mehrere Rebactoren nöthig, 
nad Verhaͤltniß bed Umfanges und ber Ausbreitung bes unternommes 
nen Werks, die an ber Spitze beö ganzen Unternehmens fleben, dafs 
ſelbe nad einem beitimmten Plane fortführen, die verfchiedenen Beis 
träge dev Mitarbeites annehmen , durchſehen, und fie bes in ber Aus 
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lage ded Werks angenommenen Ordnung gemäß einrüden.. Leätere iſt 
eatmeder eine alpbabetifche oder eine nad den befondern Wiſſenſchaf⸗ 
tem beftimmte, oder, wie bei belletriftifhen Zeitfehriften, auf Ge- 
femad und anmuthige Zufammenftellung gegründet.  Kenntniffe, Ger 

E, Belefenheit und beſonders Unparteilihkeit und Unbefangens ' 

it in Hinſicht ber Anſichten einzelner Schulen und Syſteme Find 

‚BSaupterfoberniffe eines guten Nedacteurs, ber ‚bei feinem Gefchäft mit 
möglihfter Borficht verfahren muß, ba auf ihn bie. Verantwortlichkeit 
jor&dfält, wenn in dem von ihm beforgten Werke Auffäge vorloms 
men, die gegen Wahrheit, Eitte, Religion, Gefege, ober andre Heis 
lige und ebrmürbige Dinge verſtoßen. Rebaction iſt ſowohl dag 
Seſchaͤft der Rebigirung felbft, als ber Gefammtname der. Borftehex 
eines folchen Literarifchen Unternehmens, fo wieRebacteur bie Bes 
zıneung des Einzelnen, ber es leitet. 

Rede. Im allgemeinen Sinn ift Rede ber Ausbrud der Ge, 
denken durch Worte, im engern ein auf einen befonbern Gegenftanh 
üb deziehenbes Werk der Beredſamkeit. Bei jener ift Deutlichkeit 
defen, was man fagen will, und grammatikalifche Richtigkeit einziges 
Erfodernig.- Bei diefer wird eine vollendetere Korm verlangt. Schon 
in der äufern Korm muß fie fi von ber Rebe im gewöhnlichen Leben 
(km Gonverfationston) dur mehr — Periodenbau, forgfäls 
tiere Wahl ber Metaphern und Bilder, Reinheit, Rumerus und 
Essillang unterfheiden; in Hinfiht ber innern Korm aber alles’ 
serm:iden,, was nit wefentlih zum 3weck ber befprodenen Sache 
Pr Die Regeln einer guten Rebe überhaupt vollftändig anzuges 

‚ dürfte unmöglid und vergeblicd feyn, dba ber, welcher fie zu 
alten bat, allein wiffen muß, wie er fie einzurichten babe, um ben 
dergeſetzten Zwed zu erreihen, und ben og ir den er 
beipriht und die Zuhörer, zu denen er redet, in ägung ziehen 
ms. Folgendes läßt fi im Allgemeinen barüber andeuten: Zu große 
Arbäufung der Bilder, fo wie die Wahl zu gefuchter, wirb ftets ein 

ter Redner vermeiden; denn obgleid folde Sprach⸗ und Gedan⸗ 
— mit Geſchmack und Einſicht angebracht, eine Rebe 
9 nicht allein ermuͤ⸗ 
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dren, Die Griechen und Römer ftellen uns faft ımerreichte Mufter 

ffentlicher Beredfamkeit auf, Brut zu Zage, wo bie dffentlide Be: 
redſamkeit faft blos auf Kanzelvorträge eingefchräntt ift, und außer 
England ein Staatömann felten Borträge an große Volksverſamm⸗ 
lungen zu machen bat, ift die Kunft, burch das lebendige Wort bie 
Menge zu irgend einem Entſchluß zu ſtimmen und zu begeiftern, nicht 
- mehr fo wefentlich erfoderlich für den, der an der Spige eines Staa» 
tes ober einer Verwaltung ſteht, als fie c# bei den alten republifanis 
pe Verfaſſungen war; doc find auch in dem neueſten Zeiten, befons 
ers in England umd Frankreich, Männer aufgetreten, beren eindrin⸗ 
gende Beredſamkeit fih nicht unwuͤrdig an bie großen Mufter der grie; 
chiſchen und roͤmiſchen Vorzeit anfhließt. Alt Kanzelrebner has 
ben fich berühmt gemacht: Bourbaloue, Maffillon, Zilloifon, Sterne, 
Sch, Sramer, Zerufalem, Zollikofer, Reinhard u. %. m, Unter ben 
Mebnern des Alterthums glänzen bie Namen Demoftgenet, Iſokrates, 
kyſias, Cicero und ber jüngere, Plinius. 

Redekunft iſt die Kunft, dem ungebundenen (profaifhen) Vor: 
trage der Gebanken für den Zweck ber Überzeugung (oder Belehrung), 
Unterhaltung, Rührung, ober ber Lenkung des Willens die angemefs 
fene Form oder Einkleidung zu geben. Der Stoff und bie Korm ber 
Rebe im weiteften Sinn ftehen in dreifadher Beziehung zum Erkennt: 
nißs, Gefühle: und Begehrungevermögen. Ihre Abficht iſt mehr ober 
weniger auf Wahres, Schönes und Gutes gerihtet. Die Rebe ift 
baher entweder didaktiſch (beiehrend), ober aͤſthetiſch (unterhaltend) 
oder practiſch und pathetifh (auf Angelegenheiten des Willens gerichs 
tet), in wie fern fie in vorzüglidem Grade auf den Verſtand, ben 
Geſchmack oder den Willen berechnet if. "Alle diefe Zwecke können fich 
febr oft in dberfelben Rebe vereinigen; jebe ber erwähnten verherrfchen: 
den Beziehungen aber wird ihr meiftens einen eignen Charakter geben. 
Man unterfchied ehemals drei Gattungen der Reden: 1. die bemon: 
ſtrative (melde fi mit Lob und Zabel befchäftiate und das Urtheil 
beftimmte); 2. die belüberative (welche cuf den Willen und bie 
Neigungen durch Zurathen oder Abrathen wirfte), und 3. die ges 
ri tliche (welche anflagenb ober vertkeibigend zu Werke aing). 
Rah ber bei den Griechen angenommenen Unterfeheidung des Stoffs 
ber rebnerifchen Erfindung in Lehren, Sitten und keidenſchaf— 
ten (Aoyoıs, 99m und wasy) würben die Reden vorzüglich auf Be: 
Icehrung, Wohlgefallen, oder Ruͤhrung audgehen, und es liche fidh 
biefe Einteilung mit ber obigen in Verbindung bringen. In bemfels 
ben Sinne nahmen bie Römer dad genus dicendi tenue, mediocre 
und sublime, Übrigens find die Werke der Redekunſt entweder auf 
eine durch Geberbenfprache belebte und an anweſende Perfonen gerichtete 
Declamation, ober nur zum ftillen eignen Leſen, oder auc zum eins 
fahen Borlefen oder Recitiren beftimmt, Zu denen der erfteren Art 
gehören die eigentlihen Reden, orationes, weldhe eine dem 
durch Geberden erhöhten Vortrage angemeffene innre Einrichtung ers 
fobern (f. d. vorig. Art.). Zu ben übrigen gehören Briefe, Abhand» 
tungen, Auffäge. Eine andere Eintheilung der Werke ber Redekunſt 
it von ibrem Gebiet und Zweck hergenemmen. Man, umterfcheidet 
naͤmlich aud 1, akademiſche, 2. religiöfe —— und 3. poli⸗ 
tiſche Neben. Lestere allein geben zur Ausbil se ber Bercbfamkeit 
im Großen ®eranlaffung. Die Theorie der Redekunſt, welche Rhe— 
torit heißt, träge bie Regeln bes profaifhen Styls nad ben ver: 
ſchiedenen Bmeden der Gedantenmittheilung vor, Gie betreffen die 
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ücdher der Gefpräde und der Briefe, Die Rheto: 

ii —* t alfo von gr Bedingungen jedes zweckmaͤßigen proſaiſchen 
ort —— von ber aerrosciätigteit, vom Periodenbau, von 
— gu » fr, Eur; von Allem, was zur Klarheit, Deut: 
Shönbeit und Kraft bes, Ausdruds gebört, Die Rhetorik 

„sie n Beredfamfeit und Wohlredenheit. Jene be: 
iebt ichthum‘, das Interiſſe und die Bereitſchaft ber 
| a Bin Bl, bie ſchoͤne, richtige, angemeffene Form bes 
— hieb bei den Alten Rhetorik von der Dialek⸗ 
"en ie ‚mehr auf die jubtile Kunft zu disputiren, und 
Ban. bon Wahrheit zu erkünfteln, ohne Rüdfiht auf 
Ruͤhrung, Bezug batte, während bie Rhetorik 
alien Vortrag intereffanter Gedanken in einer fchönen 
ingenden —— zum Gegenſtande hat. Die Haupttheile der 
— ſreffen die Erfindung und die Ausführung und 
— Dieſe er erfodert bie Anorbnung (Diepofi: 


Ra Eingang (exordium), 2. bie jenen 
— die tion (Kuffelung des Deanfiohet) 
Beweis oder die Widerlegung, und 9. bie. Schluß: 
—* Ausführung (elocutio) erfadert Eleganz, b. u. 
* — und Anmuth. Die legte Wirkung aber haͤn 
en. gem en Reden von dem mündlichen Bortrage Fest r 
ion) und zum Theil von ber Geſticulation obe Er 
riftoteles, Cicero und Quintilian ie bie Degen 
€ Sharon entwidelt, und mehrere Neuere, ‚28 
Schot: haben die * Theorie noch mehr ausg —— 
ſonder ‚auf * —33 eredſamkeit angewandt. — 
u ben fern die Redekunſt zu den fehönen Prey 
) Beier, beifen legter Zweck Gebankenausdrud iſt, belebt 
3 burch —D* Ideen ber Einbildungskraft. Um feinen 
Anmuch und Nachbrud zu geben, und feine Zwecke 
3, ——— und Ruͤhrung beffer zu erreichen, bedient 
ender Schilderungen, und fucht durch bie 
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‚zu derftärken. Die Schoͤnheit ber Redekunſt bes 
dem, was fie mit ber Dichtkunſt gemeinſchaftlich hat; 
e reine äfthetifhe Kunft, wie biefe, -fondern ſteht in 


5 fett gefallende Darftellung ift eben fo wenig ber 
ft ale ber Ber. Die Schöngeit it hier immer 
ge ns äußern Zweckmaͤßigkeit untergeordnet. So wie 
En nft fich oft der Dichtkunft als Mittels zu ihrem Zweck 
t, 9 dient fie wieder der Schaufpieltunft in dem dramatifchen 
ran! feßt- bie Dichtkunſt, welche eine bloße Unterhaltun 
ef mit Ideen der Einbildungsfraft verſpricht, und d 
fo viel zur Bildung des Gemuͤths beiträgt, weit über bie 
mit böhern Anfprüdıen auftritt, als fie oft befries 
1, und vorzüglich als Überredungstunft bei allem 
Bertbe —— zu verwerfen iſt. Dieſe nennt er 
Bauer wu. durch den ſchoͤnen Schein hintergebt, und 
Menfchen berechnet iſt. Sie mag in der Polis 
, zeig wer Asien angrandt werben, fie bleibt gleich verwerflid. 
8, 4* tie , 


‚ anzie 
e durch d N dung der Fer und ähnlihe Mits . 


er Baufunft zu den bildenden Künften. enn 
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Zur Rebekunft als ſchoͤner Kunſt wird uͤbrigens Beredſamkeit und Wohl⸗ 
redenheit (Eloquenz und Styl) erfodert. Die zweckmaͤßige Ausübung 
dieſer Kunſt fegt voraus:.1. Mare Einſicht in die Materien, reiches 
Gedaͤchtniß und Scharfiinnz 2. fruchtbare Einbildungskraft, den Ger 
banferausdrud auch duch Beifpiele zu beieben; 3, Gewanbtheit in 
der Sprache, Kenntniß ihreb Reichtbums, ber Regeln ihrer Berfländs 
lichkeit, ihres Wohllauts, wie auch des Anftändigen und Schicklichen 
im Autbrud. — Was Ye die wahre, eble Berebfamkeit für eine 
voße, bewundernswuͤrdige Kunft ſey, wenn fie jest mit fanfter Klare 
hit Licht verbreitet, jet die Thraͤne des Mitleibs ins Auge lockt, 
est die Bruft zur Freude hebt, und jebem Affect den treffenden Aus— 
druck giebt, das au fchildern, erfodert felbit einen hohen Grab biefer 
Kunft, und der große Meifter berfelben, Cicero, liefert vielleiht am 
vollftändiaften bie Züge zu biefer Schilderung. Unter ben Deutſchen 
wüb 3. 3. Engel, als ein Eingeweihter biefer Kunſt, nie aufhören, 
Geift und Herz jedes Gebildeten oder Bildung Gudenden an fih zu 
ziehn. Ms. 
Redendbe Künfte rennt man gewöhnlich biejenigen, welche 
fit der Rebe, d. h. zum Gedankenausdruck georbneter ımb verbundes 
nee Worte, bedienen, Schönes und Erbabenes barzuftellen. Sie wen: 
pen fi mittelft der Sprache zunädft an den Verſtand, theilen 
Gedanken, in den Gedanken aber zupleich Anfchauungen und Empfin: 
dungen mit, unterfcheiden fih aber zunähft durch ihre Darftellungse 
mittel, bie willführlihen Zeichen, die Worte, von den andern KRüns 
ften. In wie fern nun bie Gebantenmittheilung nad ben Regeln des 
Geſchmacks geſchieht, und durch Äfthetifhe Ideen, d. i. durch Vorftels 
lungen ber Einbildungskraft belebt wird, erhebt fie fi in das Gebiet 
der Runft. Die beiden Künfte, welche man mit bem Namen ber res 
denden bezeichnet, find die Dichtkunſt und bie Beredfamkeit 
. (ober redende Kunſt im engern Sinne). Die letztere ift immer durch 
Beariffe von aͤußern Zwecken befhränkt, und alles Schöne Fann ihr 
nur als Bierbe, Mittel oder Nebenzweck bienen. Auch Iäft fie fih eher 
nach Regeln und Beifpielen und burd) Übung erlernen, als bie wahre 
Doefle, weiche immer cinen gewiffen Grab bes ſchoͤpferiſchen Geiſtes 
vorausfeßt. Denn biefe zeigt fiy eben bann am größten, wenn fie ben 
frucdytbarften und erhabenften Gebdantenftoff als ein bloßes Spiel der 
ergoͤzenden Unterhaltung zu behandein ſcheint, und dem fdheinbar ge⸗ 
rinaften mittelſt der Einbildungskraft eine tiefere Bebeutung zu geben 
weiß. ©. d. vorig, Art., fo wiebie Art Poefie und Kunfl. Ms, 


Redetheile (partes orationis). Die Beftandtheile der Sprache 
find Worte. Da nun bie Sprade ein Syflem von articulirten Raus 
ten ift, durch welche ber Menfch als denkendes Wefen feine VBorftels 
lungen bezeichnet, fo find die Denkformen auch — der Sprach⸗ 
formen, und es kann nicht mehr Sprachformen geben, als nothwendig 
ſind, um die Denkformen in der Sprache erſchoͤpfend auszudruͤcken. 
Diefe nothwendigen Sprachformen nennt man Redetheile, und ſie 
ſind daher Gattungen von Woͤrtern, welche den Gattungen und Grund⸗ 
verhaͤltniſſen unfrer Vorſtellungen entſprechen. Nun brüdt ſich bie 
Denkform am einfachſten in der Handlung bes Urtheilens aus, deſſen 
Hauptbeftandtheile Subjectbegriff, ein Prädicatbegriff und die Gopula 
it. Zur Bezeihnung des Subjectbegrifis achört bas Subſtanti- 
vum, woburd das als felbftitändig Gedachte bezeichnet wird, mittels 
bar das feine Stelle vertretende Pronomen, das Zahlwort, 
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durch welches die Größe ober ber Umfang bes Subjects, und bie 
Pröpofition, db. b. diejenige Form, durch welde das Verbaͤltniß 
des fuhtantiv gedachten angezeigt wird. Das Prädicat wird begeiche 
net unmitielbar. burd das Abjectiv, Eigenfhaftswort, die Go- 
pula ober bie Verbindung der Begriffe durch das einfache Zeit, 
wert (verbum substantivum feyn), oder beide find in dem Zeitz 
worte (verbum adjectivum) enthalten. Ebenfalls gehört zur Wer 
zeichnuna des Präbicats joad bon dem Zeitworte ſtammende Partis 
cipium if. d. Art.), durch welches eine Eigenfhaft (Prädicat) mit 
der Beflimmung bes Thuns ober Leidens, mithin der Zeit gefege 
wird; ferner bag Abverbium (Befüaffenheitäwort, Umftandewort), 
durch welches bie in dem Adjectivo oder Verbo auegebrüdkte Eigen 

aft no näher beftimmt wird, Dan kann auch Subftantiv, 

djectiv (beide unter ber Benennung Nomen zufammengefaft) 
md Berbum als Grundbeſtandtheile der Rede, urfprünglice 


Redetheile, die übrigen aber als abgeleitete ober fecundäre ber 


trabten, und fie zufammengenommen Beftimmungswörter nens 
nen, in fo fern durch fie die urfprünglichen Rebetheile und Säge ihrer 
Bebeutung nach begränzt werden. Zur Berbindung der Urtheile 'in 
Gere Sätze dienen die Gonjunctionen (Berbindungeworte), 
iefes find nun die angenommenen nothwendigen Rebetheile der Sprache. 
Eenft rechnete man zu ihnen aud die Interjection und den Artikel; 
ba aber legterer miht in allen Spraden vorkommt, mithin feine alle 
gemein nothwendige Form der Sprache ift (f. Artikel), die Ins 
terjection aber, als unmittelbarer Laut der Empfindung auf bie 
Dentformen und den Ausdrud ber Vorftellungen durch die Rede Erine 
Brziehungen bat, fo bat man beide aus der Zahl der Nebetheile aus. 
ihen. Übrigens ift man über bie Ableitung ber Redetheile aus 
en Denkformen nicht burhaus einftimmiger Meinung. Die Theorie 
derſelben madht einen Theil der allgemeinen Sprachlehre aus, 
und ift in neuerer Seit vorzüglid von Bernhbarbi, Vate r, 
Reinbed, Rotbbauer. u, X. verfchieben bearbeitet worden. Grs 
fterer 5. B. theilt die attributiven Rebeformen, d. i. die 
welche zur Bezeichnung des Prädicats gehören, in Abverbiuim und 
Berbum, und nennt erfteres Merkmal ber Subſtanz im Kaume, 
lesteres Merkmal der Subftanz in der Zeit. Die Anwendung ber Rebes 
theile endlich ift in den verſchiedenen vorhandenen Spraden verfchies 
den, obwohl fie niemals den Denfformen durchaus widerfprehen 
kann. Diefe verfhiebne Anwendung und Bezeichnung ber Rebetheile 
aber hängt von der verfchiedenartigen Bildung der Nationen und von 
dir menſchlichen Zreiheit ab, die fih in Anwendung aller Formen 
kanb thut. Sie ift daher nur aus den empirifchen und fpecielz 
len Sprachlehren zu erkernen. T, 
Reboute heißt jede vieredte gefchloffene Feldſchanze. Sie hat 
feine —— und auf jeder Ecke einen unbeſtrichenen 
‚Winkel von 90°. Stärke und Höhe der Bruſtwehr richtet ſich nad) 
ben jedesmaligen Zweden. Da man auf jeden Verteidiger 2 Fuß 
Breite zechnet, und jene gern 2 Mann hoch ftellt, fo ergiebt fich, 
wenn man bie Länge ber Keuerlinie kennt, dev Bedarf an Befagung; 
jedermann braudt zu feinem Lager ꝛc. 23 Quabratfuß. Raum; dar> 
aus ergiebt ſich bei Redouten, beren Befagung auch barin. lagern 
oll, der Beberf an innerm Raum, und zugleih, daß es unmdaric 
2 in einen Rebouten bie zur Vertheidigung nöthige Wefagung 
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auch unterzubringen. Im Allgemeinen nennt man auch jebes geſchloſ⸗ 
fehe a ohne Seitenvertheidiaung eine Redoute j 

eboute, im geſellſchaftlichen Leben, ein Mastendall, gemähn: 
Lich mit Spiel und andern Vergnügunsen verbunden. In der Regel 
werben Redouten nur in ber Faſtnachtszeit, beſonderd an den Orten, 
wo bas Garneval gefeiert wird, achalten. In Venedig heißt Redoute 
- (ridotto) auch ber Öffentliche Drt, an welchem mährend des Garner 
vals Haſardſpiele, beſonders Pharao, öffentlid gefpielt werden. Sonft 
‚ burfte bier nur ein venetianifcher Nobili Bank maden, dem als Banr 
quier mehrere jonft ungemöhnlihe Freiheiten (3. B. einen Spieler 
abzumweifen) geflattet waren, An jeder Seite heben ibm ftand eine 
maslirte Dame, um ihn auf feinen Nachtheil aufmerffam zu machen. 
Auch durften die Spieler, ausgenommen die Robili, nur mastirt zu 
diefem Spiele eintreten, 

Reduction, wörtlih Zurheführung, ift in der Chemie derje— 
nige chemiſche Prozeß, wo einem verbrannten Körper derjenige Be— 
ftandtheil wieder entzogen wird, mit welchem er fih während bes 
Verbrennens zu zu einem Probucte befondrer. Eigenſchaft vereinigt 
5 Nun iſt Verbrennen (ſ. d. Art.) jede Vereinigung eines eins 
achen Körpers mit einem ſolchen, ber das gebundene Licht des an 
dern ausfcheidet und dabei Wärme entiwidelt, Reduction alfo ift ber 
entgegengefegte Prozeß, nämlid die Entfernung jenes Körpers, der 
ſich während der Verbrennung mit dem bremnlideh vereinigte ober 
die Zurülführung beffelben in feine frühere Einfachheit. Metallkalke 
6 B. Bleikalke oder Mennige) find Bereinigung von Metall und 

auerftoff durch Verbrennung; folen fie reducirt werben, fo muß 
man dem Kalte den. Sauerfloff entziehen; dies gefchieht am leihteften 
burd Bufoa von Kohlenpulver und heftiges Glühen der Miſchung, 
wobei die Kohle mit dem Sauerfloffe zufammentritt, dat Blei wieder 
Licht bindet und in feine vorige regulinifhe Einfachheit zuruͤckkehrt. 
Diefes Verfahren wird im Großen als Büttenarbeit Anfrifgen oder 
Verfrifhen genannt, — Bei Münzen heißt Reduction bie 
Beftimmung des Werth einer Münze durch eine andere, Angabe 
‚ einer Dlünzfumme in einer andern Muͤnzſotte; aber auch die Hetab⸗ 

fegung des Werths einer Münze. Es. 

Neefifher Sag, Reeſiſche Rechnung, f. Ketten- 
rehnung , 

Refectorium beißt in deh Kiöftern das gemeinfchaftlihe Spei⸗ 
fezimmer ber Mönde ober Nonnen. ö j 

Referiren, eigentlih zurücgeben, zurüdfchieben (z. B. einen 
Eid); dann aud berichten, einen Bericht abftatten, eitte Nachricht ges 
den; vortragen, einen Vortrag (Melation) aus ben Acten machen, 
wozu die Referictunft Anleitung giebt. 

Neferendarius war bei den römifhen Kaifern derjenige, 
welcher die Bittfhriften annahm, fie bem SKaifer übergab und die 
Antworten darauf mittheilte; gegenwärtig iſt es bei einem Collegium 
derjenige, welcher über die eingehenden Acten den Vortrag macht unb 
die Puncte der Berathſchlagung angieht. | 

NReflerion, oder Überlegung, ift das Zurücktreten ber denz 
Eenben Seele in ſich felbft, um den Eindruck, den ein Gegenſtand auf 
fie gemadt hat, mit Aufmerkſamkeit zu prüfen und zu. beurtbeilen, 
Aufmerkſamkeit auf äußere Dinge, befonders wenn fie. unwillkuhrlich 

ift, siegt die Seele von fih felbſt ab und nähert fie bem freniden 
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Begenftande ; durch Reflerion aber zieht fie ſich wieber in, zuruͤck 
und reißt ſich gleichſam los von allem, was nicht fie iſt. Willkaorliche 
Aufmerkſamkeit oder — find große Vorzuͤge bee Menſchen vor 
dem Thiere. Die Aufmerkſamkeit macht den ſcharfen Beob chter und 
Forſcher der Außenwelt und Natur; bie berlegung den tiefen Denker 
oder fpeculativen Geiſt. Kant theilt die Poflerion in logiſche und 
transfcendentale. Die erfte beftiht in Vratsitung der Bes 
griffe unter einander, um die Einerleibeit oder Verſchiedenheit, den 
Widerfprud oder die Übereinftimmung zweier Vorſtellungen zu beftims 
men, und zu erfahren, ob ein Seat analyrifch oder fynchetifh fey, 
Die transfcendentale Reflerton vergleicht die Vorſtellungen 
in Küdiht auf das Grefenntnifsermögen, vor weiches fie gehören, 
und unterfuht die Art und die Bedingungen, unter denen unfere Be; 
griffe und Urtbeile entftehen, die Mitwirkung der Neigung, der Sinn: 
uchkeit, des Verſtandes, der Vernunft, des Interciies, der Gewohne 
—* fie giebt, nah Kant, Reflexionsbegriffe, d. h. ſolche, durch 
erhältnig der Dinge zu einander felbft ausgedruͤckt wird, ba 
jene, die Logifhe Refterion, nur Bergleihungebegriffe gewährt, 
mweburch auch nur Begriffe beurtheilt werben. ; | 
RNeflerion oder Zurüdwerfung ber Lihftrahlen findet 
Gtatr, wenn das Licht auf einen ganz oder doch in bohem Grade un: 
burhichtigen Körper fällt. Im diefem Kal beugt fich der Strahl in 
dem Augenblicke, in welhem er die Oberfläche des Körpers erreicht, 
ia dem Mittel, duch welches er feinen Weg nahm, zuruͤck. Der 
Winkel, in welchem der Strahl auffällt, heißt der Einfalswinfel, 
der, in weichen er zurücdgeht, ber Zuruͤckwerfungs- oder Reflerionds 


wintel, Beide find allemal einander gleich. Je glätter eine undurds _ 


fiätige Flaͤche ift, deſto regelmäßiger wirft fie die einfallenden Strahlen 
zurud. Darauf gründet jid unter andern bie Wirkun, der Spiegel, 
Reformation ber Kirhe an Haupr und Gliedern war ſchon 

im 15. Jahrhundert die Lofung Aller, die es mit Religion und Sitt⸗ 
lichteit retli meinten. Sein Berlangen Eonnte gerediier feyn, Das 
Ehriſtenthum, von feinem Stifter beftimmt, ‚die Menfchbeit zu ver⸗ 
edein und zu begtüden, hatte, je weiter es feine Berrfchaft über die 
Boͤtter verbreitete, und ihr Leben in allen Richtungen durchdrang, 
fih unter den Händen feiner Prieſter defto mehr von feiner urſpruͤng⸗ 
liden Beſtimmung entfernt, Mochte das meift mit glückkichen Erfol⸗ 
gen gekrönte Beiireben ber römifchen Biſchoͤfe, in allen Weichen der 
driftenheit allein über bie Seelen herrſchen, ja aud die Händel ber 
Könige und die Bildung des bürgerlichen Wefens leiten zu wollen, in 
den Bermirrungen- der Jahrhunderte nad der Völkerwanderung das 
beſte Mittel. gewefen feyn, die wilde Jugend des neuen Gefdlechts, 
das die alte Welt mit ben Reften ihrer Cultur .niedertcat, zu zäbs 
men; mochten Griftiihe Glaubensboten und Mönde in die Wälder 
Deutſchlands und zu den Barbaren des Nordens fanftere Sitten ges 
bracht, und bie Givilifation der befehrten Nationen gefoͤrdert; mochte 
eibft der in vielen Punkten für gewiſſe 3eiten mwohlthätige Einfluß 
— Einheit des Glaubens und Cultus, jener Abhängigkeit aller oc⸗ 
cidentatifhen Kirchen von Kom, jener gefeggebenten Obergewalt über 
die Völker, bie die Gonfequenz der Päpfte im Mittelalter erzwang 
„b Art. Dapft), die römifhe Kirche berechtigt haben, bas größte 
ienft um die allmählige Geſtaltung des europaͤiſchen Geſammtle⸗ 
gens, um bie Herrſchaft des Geiſtigen ‚in den Berfaffungen und Sit⸗ 


s 
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ten, fich zuzufchreiben: biefe Kirche genoß bie Fruͤchte ihres Sie 
mit fo weniger Mäßigung, ihr Klerus verläugnete in er und 4 
f fehr den Geiſt bes nöttlihen Meifters, daß jene Oppofition gegen 
ie Willkuͤhrlichkeiten der Hierarchie, die, im Orient früh entftanden, 
durch manderlei ‚hier unterbrüdte, dort wieber auflebende Secten ih: 
ren antipapiftifhen Sinn bis auf bie heimlihen WVerbrüderungen der 
Unzufriebenen im Mittelalter (f. d. d. Art. Secten) vererbt batte, 
feit dem 13. Jahrhundert die Iheilnahme ber wahrhaft Chriſtlichge— 
finnten um fo flärker anregte, je graufamer die päpftiihe Macht mit 
Keuer und Schwert zu ihrer Vernichtung gefhäftig war. Die Frage, 
was an den Lehren, Gebräuden, Anftalten und Dandlungen ber vd» 
mifhen Kirche wirklich chriſtlich und ber menfhliden Wohlfahrt zu: 
träglich fey, mußte redlihen Geiftliden, mie verftändigen Laien, oft 
in den Sinn kommen. Der Prieſterhochmuth erbitterte die rirterti: 
chen Färften, das Eingreifen ber Bettelorben in alle Parochialrechtt 
beeinträdtigte die Weltgeiftlihen und tauſend unſchuldige Opfer der 
Inquiſition fehrien um Rache. Gleichwobl beherrfchte das Anſehn des 
Papftes die Meinung noch im 14. Jahrhundert mit einem Nachdrucke, 
der bie Stimmen ber Unzufriedenheit faum laut werben lief. Des 
Engländer Wiclef (f. d. d. Art.) freimüthige Schriften kamen 
wohl bald auf das fefte Land; — Huß (f. d. Art.) mit feinen Boͤh⸗— 
men wurde baburd) geweckt; daß aber das 15. Jahrhumdert zur Ne: 
formation nod nicht reif, und bie päpftiihe Partei maͤchtig genug 
war, jede wirkliche Verbefferung zu hintertreiben,, bewies fodohl das 
Benehmen ber. Kürften und Nachbarvoͤlker bei bem Ausbruche ber Huf: 
tifchen Unruhen, als aud ber Erfolg der Goncilien zu Goftnig und 
afel. Erft nahdem durch bie in Folge ber Einwanderung gelehrter 
Griechen geweckten Studien ber claffifhen Alten der Blid der Se: 
Iehrten erweitert, durch bie Buchbruderfunft der Vorrath von Bil: 
dungsmitteln vervielfältigt, durch allgemein intereffirende Schriften 
aud in den Mutterfpradhen reicher Stoff zum Denken unter bie &aien 
ebracht, und bucch die neuen Univerfitäten, beren zwifchen 1451 und 
1502 allein in Deutfchland fieben entftanden, bie Zahl ber Gebildeten 
bedeutend vermehrt worden war, regte fid) das gerftige Leben, das 
der Reformation Bahn machen follte, allgemeiner und Eräftiger. Was 
ang die fogenannten Myftiker, 3. B. Zauler und Weiler von Kaifers: 
erg in Straßburg, gewünfht, was freijinnige Theologen, wie Ger: 
fon, Nicolaus Gtemangis, Johann Weffel, ernftlich, doch mit gerin: 
gem Erfolge gerathen hatten, wartete nun auf ben Mann, ber es 
zur Ehre der Wahrheit geltend und wirkſam machen follte. - Savo: 
narola (f. db. Art.) warf fih in Klorenz dazu auf, aber ein 
Sceiterhaufen begrub ihn und fein Werk. Etwas wagten auch ei: 
nige Könige. Garl VIII. von Frankreich veranlaßte bie Sorbonne 
1497 gutadhtlic zu erfiären, von zehn zu zehn Jahren Goneilien zur 
Werbefferung der Kirche zu halten, wibrigenfalls bie Biſchoͤfe ſich 
alu: ihn verfammeln möchten. Marimilian I. brachte bie ſtarken 
efhwerben ber beutfhen Würften aus ben Reihsabfchieden von 
1500 und 1510 zur Kenntniß des roͤmiſchen Hofes. Auf franzdjız 
ſchen Betrieb kam 1511 gar dem Papfte Julius IT. zum Trotz ein 
freies Goncilium zu Pifa zu Stande; aber wie kuͤhn fich feine we⸗ 
nigen Sprecher auch geberdeten, es ftarb doch bald am feiner eig. 
nen Schwaͤche und den Beſchluͤſſen ber ig ing im" tar 
teran, bie ihm 1512 entgegengefegt, in ber Hand des Papſtes 
nur diente, feine Anmapungen von neuem zu beſchoͤnigen. über 
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iöherigen Anträgen auf Abftelung- des * 
wi * — —— im Spiel 
Seits e i en einzelne 
Misbraͤuch —* Pe ber —S hre * * 
denen alle andern übel re zu ſehr Übers 
den, als va — Km fruchtloſe Disputationen und 
ngen kuͤhnen ‚ober ſchale politiſche Ver⸗ 
N A Bar ber Papfi am Ende Recht behielt, auf 
ge bewerkſtelligt werden koͤnnen. Tiefer wirkfe 
1? a6. geofes Berbienft um den Anbau der griehifhen Ep * 
"für die Sache der Aufklaͤrung —D wichtiger Sie 
in Coͤln; umfaſſender ber gebildete Kr 
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erſtand, ‚der aus den Schriften des geiftreihen E raßs 
m bebeutenbiten Be in Staat und Kirche redete u 
ee Studien auch freiere Anfihten von der 
tbätigen Anwendung förderte; gewaltiger endlich, 
bie Maffe des Volks, das ‚Heer von Satiren, Spoti⸗ 
—* orien und derben Späßen, in denen ber 
chs bis auf bie feinen Anfpfelungen hieiee 
— entſcheidender Schritte nur nicht hinlaͤn 
ben und. feurigen Gelehrten ſich auf Koſten bes — 
„und. der Möncherei ausgelaſſen hatte. So öffneten 
16 Bufammentreffen günftiger Umflände, durch das Bors 
6 neuen nad) Licht und Freiheit ringenden Zritgeiftes alle 
Bege, auf. denen bie Wahrheit Anerkennung finden follte. 
von. Europa ſammt dem längft gegen Rom unmilligen 
war — das Kuͤhnſte zu bören und verwegene 
ie. zu — ſobald es gaͤlte, das Joch ber hierarchi⸗ 
haft abzufhütteln, ber die, Beffern und Nachdenken— 
en} fühlten. Rod abnete aber Niemand, woher 
08 Fommen würbe, Churfürft Friedrich II. von Sadıfen, 
22 Regent, doch fonft eifriger Pa I 2* Lieb⸗ 
von Rrüiquien, folgte nur dem rüpmlichen Beifpiele anderer 
* hg ba. er 1502 zu Wittenherg eineliniverität ftiftete, 
er andern Gelehrten au Martin Luthern, einen 
au —* von Erfurt, als Lehrer der Theologie berief. Dies 
— großer Genie mehr noch durch tiefe u ität und flarfe 
Heitöliebe mis durch üÜberlegene Gelehrſamkeit ausgezeichnete 
an fannte bie heilige Säit, und feit fiiner Reife nah Rom, 
see 1510 in. Orbensgefhäften machte, aud; die Gebrechen bes 
ee: Dort regierte feit 1513 Papſt Leo X. (f. d. Art.), 
befümmert um das Berlangen der Welt nad Verbeſſerung 
i —* er. vorſtand, um ihre Ginkünfte zur Befriedigung 
en zu brauchen Der Hanbet mit Ablaßzetteln 
Ate oft ‚den eldhunger feiner Vorfahren ftillen müffen. Bon 
U 1516 ein ihm fehe ähnlicher geifliher Fürft, Als 
tet von Maynz und Magdeburg, mit der Bedingung, 
J ue zu cheilen, ſoichen Handel für feine Sprengel —— 
ans beftellte dazu, unter andern Commiſſatien, den im TOM ram 
er, bon 
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Überdies teug BUEREFOR in beweglidjen, und bi Allee ! 
thigkeit febe befcheibenen Briefen an ‚feine geifllichen Oberp und dem 
—5*4 Abftellung Dr Tezelfden Unfugs und des Werderbens ber 
La e überhaupt an, Außer dem won! eſinnten / Biſchof von, 
De Scultetus gab ihm * geb; ee Antwort. Dafür 
von Zezein, in deſſen Namen Conrad Bimpina, Profefjor der 
fogie ‘zu Frankfurt am ‘ter Ober, die Feder eröriff, den 
papſtlichen Höfling. zu Rom, dem Xugujtiner Epivifter  Wrieri | 
und von dem aus dem Streite mit Reuhlin woch übel bexü } 
Ketz ermeiſter Jacob Hodftraaten zu Edlin abgefhmadte Scmäh 
sen. voll ber een Bebauptungen von ber Ma ? 
Dapfice und feines Ablaffes ans Lit, Die aber zu arınfelig, um 
‘dem Gpotte des Gebitdeten zu entgehen, eben fo wie D. Eds zu 
—— giftige Obelisken gegen Luthern, ünftatt feine Säge mit 
Gründen zu miderlegen, das. Aufiehn feines Unternehmens mir vers 
mebrten. Die ſcharfen Antworten, in denen er bie, Blößen biefee 
“Kämpfer für den Ablaß aufdeckte, und die Resolutiones, die er 
uc Grklärung feiner Säge nahfolgen Kirk, beadten der Wahrheit 
Br neue Siege. EineDisputation, bie er bei einem Xugufiinercons 
vent zu ‚Heidelberg 1518 über das Werdienft der fogenannten guten ° 
Werke und den Gebrauch ber Ariftoteliihen Philoſophie hielt, gewarn 
ihm unter ben gegenwärtigen jungen Theologen: mehrere "Freimbe, 
3. B. Bucer, Brenz, Schnepf, Billican, die naher als tbätige 
Beförderer der Reformation berühmt wurden. Die Geſpraͤche 
thers mit den paͤpſilichen Legaten Cajetan und Miltiz, erſteres 1518 
zu Augsburg, lebteres 1519 zu Altenburg, worin biefe Herren, 
fatt ihn, wie fie befehligt waren, zum Widerruf zu bringen, mut. 
"ihre Unfähigkeit, die sömifhen Sagungen-mis Beweiſen der heile" 
gen BEER zu ftügen,, Fund thaten, endlich) das noch 1519, zu Leip⸗ 
u drei Wochen land gehaltene Schulgefeht Eds mit Kar jtabt und 
tber, in dem über freien Willen, Papftgewalt, Ablaß und Per 
gefencr hitig geftzitten, aber nichts emtfhieden wurde, erweckten 
wie Luthers in jedem Monate auegehende neue Flugſchriften und 
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gebtußte ‚Yredigten, "feinen Werke neben’ neuen Wiberfachern 
eine immer . allgemeinereTiheitnahme. Von 'ben en 
Weihfel, vom abziatiihen Meere bis zum Belt wurde begierig 
alles gelefem , was: vom Luthern ober übeh ihn erſchien. Die feltene 
* Beftäntigkeit und: Kraft feines deutfchem» Ausdruds, ſein 
er Jeine durch ununterhrochene hiſtoriſche und eregetis 
IE tüdien taͤglich zunehmende Einſicht und: Grlehrfirmkeit, die 
zeugende Stärke feiner Grünbe, "und, was am 'meiften wirkte; 
bie Ubercinſtimmung feiner Lehren "mir den. wichtigſten Bebürfniffere 
and Wünſchen der ‚Zeit,‘ —— Urtheile eines Erasmus, 
ger ge vortrefflichen Köpfe; ber offene. Beitritt vom 
ern, wie Melauhthon und Hutten, dir -gleichzeitige faſt 
noch; dhnere Erhebung der Schweizer Zwingli und Öfolampa» 
bius gegen Kblak und Papfſtthum ( vergt ben Art, -Reformirte 
Kirche) machtenden Wor 25271 noch wenig bekannten Mann num 
gm ihter aller helldenkenden und über den Verfall ber Kirche 
erten Menſchen in: Europa. Alsi.folcher Tedete und: 
bentelte eu. nun mit.bemunderungswürdigem\Heldenmäthe und. unver⸗ 
tenntarem göttlihen Beiftande.: Die: in ſeinen erſten Schriften noch 
mertsare Scheu vor dem römifchen «Hofe warf er weg, da ber lins: 
»- äller popſtlichen Anmaßungen ihm klar geworben: ine, reine 
goͤttlicher Dinge, ine glühende Begeifterung ,- wie oa 
Fe ſeit dem! Zeiten der Apoftel nicht mehr veriommen . hatte, ſprach 
ans feinen: berriihen Schriften an den chriſt lich en Adel deut⸗⸗ 
füer Nation, vomider Meffe, von der babyloniſchen 
GrfangenThaft undwonder Freiheit eimes EChriſten⸗ 
menſchen, in denen er die Grundlehren des Papfttbums ſelbſt mit 
Seſfen des goͤttlichen Wortes angriff, und die vergeſſene lautre 
Lehre des Evangeliums ins Lehen herbvorrief. Er that 6 1520 zur 
ug Belt, da Eck bes Papſtes Bannbulle gegen ibn in Deufche- 
verfündfgte, ellirte wiederholt an ein : allgemeines Goncie’ 
Kum, uud warf, man feine Schriften zu Maynz, Edln und 
Simwen verbramt hatte, biefe Bannbulle ſammt den paͤpſtlichen Ca⸗ 
nonen und Decretälen um. roten December b. J. unter großem Jubel: 
ber Stubirenden zuxßitten Öffentlich+ felbft ind. Feuer. Dieſes 
und bas folgende Zähr 1521 iſt daher bee wahre Zeitpunkt bed An⸗ 
bruds ber beutfcen . Reformation, weil darin Luther fih förmlich ° 
von ber zömifchen Kirche losrif, und mehrere bee maͤchtigſten vom 
deutihen Adel, einen Hutten, Sidingen, Schaumburg u: %. und ber 
amgefehenften. unter den Gelehrten mit der Univerfität Wittenberg, 
Der nun bie Sbhne Deutſchlands und anderer Tänder ſchaarenweis 
auftrömten , fi —— für fein Unternehmen erklaͤrten. Der ehr⸗ 
etende Eindruck feines perſoͤnlichen Auftritts und feinee- 
tapfeın Weigerung. jedes Widerrufs auf dem Reichtage zu Worms 
amırten' April 1521, dem Tage feines größten Triumphs (ſ. den 
Art, Luther), gab ihm bie Macht und Wuͤrde eines anerkannten 
Meformators; das Wormſer Ediet und bie vom Kaifer wider ihn 
prsciamirte Reihsacht machten: frine Sache zur Staatsangelegenheit. 
Dabei ift nicht zu uͤberſehen, welche Verhaͤltniſſe und Begebenheiten 
mod außer den ſchon angefuͤhrten vorbereitenden und mitwirtenden 
Umſtaͤnden bieſe ge ——— Der —— — 
bush Deutfiande eben groß geworden, mit ihm batten es 
die deutſchen Fuͤrſten in feinen Händeln mit dem Katfer meift gebals . 
ten, weis fir. {eibf auf diefem- Wege von Leptesem zinabpängiger wur⸗ 
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den; Rom wmußte ſte alſo ſchonen und ber Kaiſee ſich im Stiller 
freuen, wenn.esmit. ihnen zerfiel. Rad Marimitians I. Tode 1515 
beBleidete Ehurfuͤr Friedrich TIL, ohnehin der wictigfte deutſch 
y ‚in allen Kanden ſaͤcſiſchen Rechts das Reichs vicariat, un! 
fhon wegen ſeines perſoͤnlichen Auſehns hatte er die entſcheidendſt 
Stimme bei der Wohl des neuen Kalſers. "Daher ntußte ber Papf 
ohl als der durch feine Eräftige Fuͤrſprache 1520. gewählte Carl "V- 
m gefällig feyn, jener,. indem er bie anfangs gebotene Gitatioı 
muthere nah Rom ih eine unterhandlung mit feinen Legaten veriwan 
deite,. diefer, indem er die Reformation fo lange, sale es fih nu 
Hor dem Pipfte und ben catholiſchen Ständen verantworten. ließ, Di 
mwattfame: Gegenanftalten ihren Gang gehen lieh. Bor ben e| 
olgen der Reichs acht wurde Luther durch fein zehnmonaflihes Er‘ 
auf der Wartburg fiher aefteit, und das Wormfer Edict Eonnte i 
Sahfen um fo wentger Wirkung erhalten, barder Kaiſer feit 152 
im Kriege Zrankreich begriffen ober mit Spanten befäftigt, di 
duiſchen Rellgionthaͤndel foſt ganz aus dem Geſicht verlor, un 
übrigens jeder Fuͤrſt {n feinen Eanden that, was er für Recht hiel 
Daß Friedrich der Weife aber, obwohl er Fein Anhänger ber Refo 
maticn heiten wollte, doch ihren Helden fdügte , made fein großi 
Antereffe an bem. Blog ber Birtenberger. Univerfität, feine Redtid 
Zeit, feine aumaͤhlig wachſende Überzeugung von ber Gerechtigke 
der Unternehmungen Luthers und deſſen Freund &palatin, der a 
Friedrichs Hofe alles vermittelte, ſehr ertiärtih. Leo’6 Rachfolge 
ber ernfte, felbft auf eine Reformation. bebachte Adrian VI., erbie 
auf:feinen Antrag, die Surherifche -auszurotten, von dem Reich 
tage zu Nürnberg 1622 hundert Beſchwerden ber beutfchen Staͤnd 
auch der carbelifhen, gegen "feinen Stuhl zur Antwort, Ebi 
fo wenig als die Büridher, bexen ſchnelles Fortſchreiten zur A 
derung der Religionelehren und ber Gebraͤuche bei den Regierung 
ber nördlichen Gentone tie Eräftipfie Hülfe ‚fand, waren alfo & 
Wittenberger achindert, Arformen des Gottesbdienſtes (mit der Diei 
fingen jfe an) vorzunehmen, ja Luther ſelbſt mußte von bee Bar 
burg herbeieilen, um die dur Kaͤrtſtabts Xſß. d. Art) ſtuͤrr 
ſchen Eifer erreoten Unruhen ins Gleichaewicht zu bringen; waͤhren 
er feine Tiberfegung des neuen Teſtameuts, die "Frucht feints Erki 
der die Bücher tes alten Teſtam⸗nts batd nachfolgten, und Mefarı« 
thon feine Locos communes, die erjte und lange bie muſterhafte 
Dosmatit der evangeliſchen Lehre (T521 zum er enmale) berausg.cı 
wurden in Zweibrüten, bommern, Gchlefien, in ben ſaͤchſiſch 
(Reienig mar nach Wittenberg die erfte) und. ſchwaͤbiſchen Städ € 
ernſtliche Anftalten zue Abſtellung der papiftifhen Meispräude gemaci 
Luthers Schrift von der Ordnung des Gotteshienftes bam, 15 
Kaum erfcienen, zu Magdeburg und Eldingen gleihiin Anwendun 
Auch Märtyrer fehlten der aufbluͤbenden neuen Kirche nicht z die J 
quiſition in den Niederlanden derſchaffte der ſchon 1522 durch Di 
richtung einiger Lutheriſch Kefinnren Tuguſtiner dieſe Ehre. Franz 
fiine und hollaͤndiſche überſetzungen der Bibel traten ans Licht; 
Herzen Krantreidhe, ‚bei Meaux bildete ſich eine evangeliſche & 
meinde. Umfonft' verdammt die Sorbonie Luthers: Säge, umſon 
wird 1524 auf rn Meichatage zu Noenberg und dem Gorvent 
Reumsburg bie Volizlehung des aegen jede Religionsneuerung 
ria teten Wormſer Edicte befü,ioffen, umſonſt bemühen ſich die He 
goge, Georg von Sachſen (Aldertiniſcher Linie): und Hein rich v 
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1%) 5 und &panien,. fo wie die 
schien Birken, dar erfolgungen ber Evangelifgen in ihren - 










f nterdrüden ; Luther legt in demſelben 
Mönch dns. und Nonnenklöfter werben leer, 
‚beir m und der Schwelz, und 1525 nennen 
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aujen, Braunſchweig 
















De ‚ehem 
m wurde 1527 unte 
Diaf- —m Rorenz. Petzä eva 
= Rieberfachten -und.ber Norden von Weftphalen nad, Hamburg 
R en, durch Johann Bugenhagen. Die we 
es. Katfer efenbeit gefiherte Ruhe, biefer Jahre, in wel 
Die Werbreitung ‚ber Reformation fo gluͤcklich und faſt ohne 
ai Kampf von Statten ging, ftörten weniger. bie Streitigkeiten 
H dt Grasmus.und Zwingli (f. d. Art. Erasmus und Sa⸗ 
&),. ald. die 1528, durd) des Dresdner Kanzlers Dito von 
richt .von einem geheimen Suͤndniß der catholifchen Stände 
m bie -evangelifchen exrepten Beforzniffe eines Krieges, deſſen 
een Lepterer Luthers Ermahnung zum Frieben nur 
is Brühe, hinderte. Inzwiiden nöthigte biefe Spannung bie Evans 
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i Bufammenhaltn und megen einer 1529 auf dem Reichs⸗ 

‚ben ihnen nachtheiligen Abfhieb gemeinfhaftlid 

* toteftation..exrhielten fie ben, Namen Proteſtanten 
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rer 4 nt). o wurden fit auch eine politifh abgeſon⸗ 
(corpus evangelicorun, f.b. Art.), welde ſich, 
Beil der Kaifer. min wigder drobend in Deutfäland auftrat, zu ents 
de ein anfdiden mußte, Während nad) den zur Dr: 
e dee rchenweſens unternommenen Viſitationen mit Säfe 
ee Kamellungen. Melonditbons und det 1529 erihienenen Gatedit- 
‚Ruther die Beffsre Belehrung des Vollẽ in Kirden und Sch ulen 
wurd treue Prediger allmä ig gebieh, mußte- Melandthon nad) Afs 
feltung bez von n 1629. ahgefaßten Torgauer Artikel eine aus 
fäbeliche Borheluns "bes evangelifhen Glaubensbekenntniffes aufs 
ehren, welche von.ben meift (dem burc) bas Lorgauer Bundni 
1526, und. be S abaher Gonvent 152g (f, d. Art. Schi 
bades. sel el bpelalgen Büekin, Johann, Shurfürft von Sadıs 
4 


We 


















w 
DEI, af von Brandenburg, Ernfl, Herzog von Luͤne⸗ 
hilipg gandgraf son Heſſen, Molfgang, Kürft von Anhalt, 
fbscht, ‚bon Mantfeld,, und den Etädten Nürnberg, Reue 
empten, Beitbronn, Weinsheim und Weißenburg unterfchries 
‚en f dem Meihstage zu Augsburg 1530 dem Kaiſer übergeben, am 
ten Zun A Reihsverfammlung felerlich vorgeleſen, und 
aber Kugst urgifde Gonfeffion %. d. Art.) genannt wurde, 
Dee , Katie { ägegen. eine catholiſcher Seite verfertigte Confuta⸗ 
—* MWiderlegung borlejen, Bi es fein Bewenden ‚haben 
ee a ey bsfe —— 
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En Bi ni 
‚un re eichs ſtaͤdte echsundacht; 
"Das an roßer Vhe zuſem mengebrochte — rn 
Fand jedoch bald heftiaen Widerſpruch nicht ‚blos bei den Catholi» 
Ye fondern a unter den Ptoteſtanten. Schweden, Daͤnemack 
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ation nachtheillgen Zwietracht beider — fdon in 
Ber ke Verfchledendeit des Charakters ihrer Gtifter, - Luther, mehr ges 
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Sa Urtheile:mebe eintaͤumend, war bazeg 
— den bie ibm im erften‘ Augenblice u | 
j Er kam daher: leichter. in Gefahe, Irrthum ale 
anzunehmen ; während Luther Tieber Wahrheit als Irr⸗ 


verwerfen, denn feinem. @lauben etwas ‘vergeben mochte, Mit 
der Oſten und Rorden, mit ber 'freieren Berftandesans 
weformisten Kiche ber Weften-und Süden des weiten. Ges 
son Eurspar, auf dem der‘ Proteftantismuis ſich behauptete, 
Übereinfkimmung.bder- Schte und des Gultus fhloffen fi: an 
irte Kirche ran außer der beſſern Hälfte, der Schweiz und 
1535, dhigroßer Theil der Bedoͤlkecrung, hefonders bes 
Ereihb ¶f de Art. Hugondtten), England mit Beibe 
biera ABürden zuerft 1547, und nad dem papks 
runter der Königin Darie 1555 — 1558 für immer 

in ängiibanifhe Kirche), Schottland, wo nor 1560 bie 
anifche gerfaſſteng nad Genfs Mufter einführte, und 
der vereinigten Niederlande, die mit ihrer Freiheit zu⸗ 


ben Proteſtantiemus erfämpfte (f:b. Net. .H o land). Sie⸗ 
— bie Lutheriſche Confeſſton iu — —5——— in 
— 
die beiden 
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neden ihr auch ber Galvinismus ein und in Polen, 
Neformation zahlreiche Anhänger ‚erhalten hatte, 

bie. "proteftantifhen Parteien nebft den mährifchen 
570 den Friebensvergleich (consensus) zu Sendomir, dee 
dem aunter dem Namen der Diifftbenten (ſ. d. Art.) bekann⸗ 
politiſchen Körper vereinigte. Der Verſuch des Churfuͤrſten Geb⸗ 
Yard voh Gin, 1582. fein Erzſtift zu reformiren, mußte bei: der 
keit ſeines Verfahrens gänzlich _mißlingen, Wie fehr num 
aner und ormirte in dieſer Periode einander anfeins 
> die HSauptpuntte der Lehre. und bes Gottesdienftes, den Geiſt 
men wahrer Proteftanten: hatten und haben ſie doch mit eine 
—— und jeder Fortſchritt in der Verbreitung der Reforma⸗ 
tion "als sein Gewinn für. beide Parteien betrachtet werben. 
Geripriftties aber, daß die auch nach bem Religionsfrieden forts 
Spannung der Gatholiten und Proteftanten bie 


un brachte beide Theile in. einen Zuſtand gefegli er 






nur vermittelſt vielfaͤl Berweifungen auf andere Artikel 

dm einem ..fo engen’ Raum zufammenzubrängenden überſicht der ge⸗ 
Hauptmomente. der Reformation ift noch über das 

und er der Frage, „welpen Einfluß fie auf die Religiofität und, 

auf die wiffenfdgaftliche und bürgerliche Ausbildung der 

Völker geäußert, und in mie fern fir der Menſchheit 

genäßtrober geſchadet habe,’ hier um fo ausführlihere Reche nſchaft 

Wugeden, je allgemeinen diefer allerdings hoͤchſt wichtige Gegenftand 

weserdings) unter den Befern dieſes Lericons zum Geſpraͤch des Tages 

geloorden iſt. Der dargeftellte Gang der Begebenheiten zeigt, daß 

Die Reformation ohne Verabredung und Plan entſtanden war. Die 

MBegenanftalten ihrer Feinde gaben ihr erſt Zuſammenhang und Ber 

Sentungs Die Angriffe: leidenſchaftlicher und unveritändiger Gegner, 
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weiter, als * zu gehen gedacht... Umſtaͤnde, 
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Amd- fiherie Jich ihr Gelingen. ‚Mer es weiß, wie 
® von Greigniffen:, "bie. die Meformation - begleiteten... bi 
bee einer Wiedergeburt bes echten Ehriftenthums , eines 
na. Kampfes um ewige Güter vorgewaltet hat, der wied 
Ä chen, fie für vein‘ Werk aus Gott’ zu erfläcen, beffen 
reine Wahrheitsliebe,ı beffen ——— bie unverkennbarſte Probe 
eines himmliſchen Schutzes war, Ginige- Schriftfleler der. neueften 
Zeit, auf die auch das proteſtantiſche Deutfchland hört, haben- bald 
nach so. ui pie Pr I B— —* —— ‚das 
durch zur Bienen aß fie. die Neformation, als aller 
—*2 —— die in ben dreilehten Jahrhunderten über bie 


gen 
ankreich Hollind ,» Deutfhland und ‚England in ı die.er- Peri 
5 teten; an dem Seren if Proteftanten, das catholiſche Re 
= und Inquiſitoren mitten im Frieden vergofiens an den Dina 


‚8 
tte vorwärts hun, obne eine Zeit lang mit ſich feibſt zu 
fen, und jede 


erung theueesg ufen.. 
—— vorſchwebende —— die urſpruͤngliche Freiheit 


Seſſern führen, Wo aber pe ige: 22 und eisennäpige 
Yolitit, was —— Fed eweſen, zum: Mittel ihrer Anz 
fhläge herabwürdigten ‚da mußte — —* bes ‚Heiligen ſich 
unvermeidlich dur innern Verfall und aͤußeres Elend-rägen. Doch 
ſolche Ausartungen waren weder allgemein, noch bleibend; nur mehr 
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Aurfebe en Be; ala der viel weiter wirkende; nach e Sea 
‚ben gereinigte Eheiftentyum im Stillen ſchuf. rer 
ie Scharffihtigen ; die bie Geſchichte conftruiren, und der Menſch⸗ 
beit Beffer zu. rathen meinen,. als der, .der alles: lenkt, ſich im 
mabungen über bie Frage erfhöpfen — „welchen Sana das am 

des Iren Jahrhunderts aufgeregte Leben: der Wiſſenſchaft 
und Das Ringen der Röniae um Univer alherrſchaft genommen haben 
würde,. wenn bie gänzliche, Unterdruückung des Proteftantismus im 
em Entftehen ‚gelungen: waͤre;“ — daß hauptfähtich ber Einfluß 

ex Grundfäge die burchgreifenden Verbefferungen bewirkte, die in 
‚neuen Beit faft auf allen Gebieten bes Lebens ber: curopäifden 
Menfäheit zu Stande gekommen find, erweij’t die Geſchichte durch 
Sdatſachen, deren Zeugniß fein Verdienſt über allen Zweifel erhekt * 
As Kiccheniehre galt‘ vor der Refarmation ein Aggregat gelogents 
lich aufge kommener Beftimmumgen,, worin die Summe derjeiiiaen 
Dogmen,  welde..dem göttligen Amfehn ber Hierardyie zur Stuͤtze 
bienen föllten, nit ohne Serfalſchung ber Gefdhichts mir dem bias 
lettiſchen Künften der ſcholaſtiſchen Philoſophie «feftgeflelt, aber 
was allen: Ghriften zu wiffen-nörhig iſt, theils vernauläffiat, theils 
werunftaltet, und das Evuygeium Jeſu faft nicht :mebr zu erken⸗ 
gen war, Zwar follte und foll auch nady der eatholiſchen Anſicht 
unferer Sage, was von biejen kirchlichen Satzungen auf: die Bibel 
nicht gegründet iſt, aus mündfihen liberfieferungen herrühren, bie 
bie. Kirchenlehrer von den Apoftein und Vätern empfangen, ıumb 
Gomeiliew oder Päpfte mit Huͤlfe bes heiligen Geiftes allmählig 
detkannt gemacht Härten (g. d. Art. Eradition)s- aber an ihren 
en erkannte man keineswegs die Spuren des vorgegebenen 
ttlichen Urſprungs Bei der. Menge vertrat die Stelle ber ſub⸗ 
en Religien ein Gemith von Furcht und Eradgen, ein Dienfh 

Sol erhaniemus und Aberglauben ; bald baͤngliche Scheu der 
eh‘, mit allen Screden iedifherNoth und, ewiger Ver⸗ 
bammnif'i gerüfteten geihiiten Macht; bald Auzenluſt an dem 
Samucke der Kirche und ihren Prieſter Bewunderung ihrer pracht⸗ 
sollen, meift unverſtaͤndlichen irchlichen Schaufpiele ; bald Befchäfs 
tigung: der Phantafie. mit allerlei Legenden und Wundergeſchich⸗ 
ten; umb ein nad der Echnur des Gewohnheit, wie am ben 
Kugeln des Roſenkranzes, ablaufendes Beten, Beichten, Bühen, 
Falten, Wallfahrten und Hingeben reichlider Spenden an Gelb 
nd Gildeswerth, deſſen Trabfeligkelt und. Mühe hier cin Schwant, 
dort ‚cine fromme Vertroͤſtung ‚erleichtern mußte. Und tiefer mit 
unzähligen, dem groͤbſten Mißverſtande bioßgefteilten Geremonien 
übeniabenie Gottesdienſt/ deu, bei ‚dem. Mangel an nöthiger Dr: 
lehrung der Laien, der einzige Anlalt ihver Religiofität ſeyn -follte, 
wurde aoch dazu am den meiflen Deten von ber Nieifei ſo kalt 
und Handivertämäßig verrichtet, daß, wenn einzelne. Scomme etwas 
wow Theilnahme des Herzens dabei empfanden, die Kirche ſich das 
Berdienſt, folde Regungen exweckt zu haben, aur felten zufchreis 
ben durfte. Die Unwiffenheit bes gemeinen Volks verbarg ihm zwar 





2) Sn Bermeldung‘ von Misverftändniffen wird hier Bemerke, da Dlafer 
rtifel: und —— = Jahn Folgen der In Baal in dem Ro 
Ima auf dag, 2937, Erfurt d er, einen und 
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die Mängel feines Religlonszuſtandes, beſſer unterrichtete 
Bald ‚= baß. dierduchnängige Beziehung” der Lehre auf den Vortheil 
bes Pap ms.unb des’ gs auf fiäntihen Beichen des Heili⸗ 
in, faft db Free ber Glaͤubigen auf Dinge lenkte,;vdie zur 
Sehtien otteerfenntniß gar nicht gehörm, und ——— — 
. —— erg mn ir — dapıbas® 
ſtenthum in ee Mißg vielen der vornehmſten 
Päich und Geiſtlichen, beren Gef chmack fi durch die erneuerten .clafe 
ſiſchen Studien gebildet hatte, ein Begenftand entſchiedener 
fung ‘geworben war, Die itaftenifhen Kirchenfürften brauchten "es 
aur ald Mittel ihrer eigennüsigen Abfihten und fegten ſich dem Un⸗ 
ternehmen einer Kirdenverbefferung,, bes ‚fie für vergeblich und ger 
fänerich hielten, mit einer Dartnädigkeit vensgegen, bie. alle: Vor⸗ 
föläge zurüdhwies und jeren Friebenover ſuch vereitelte. Wie [hwer es 
auch Suthern anfangs einglug, die hriftliche Lehre von der roͤmiſchen 
sunterfiheidens erſt der offentliche WBrud mit dem Papfte gab‘ den 
efosmätoren das Recht die Laſt verunſtalteter, fr tiger Bes 
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Görifenthum’ Heuzufkeden, das Leine Negefund: Raprung der/Fröme 
eit Eennt, außer ber Heiligen. Beine‘ Koderun als 
ben und Tugend, und anftatt, wie bie roͤmiſche Kirche ‚wollte, 
das ‚Standesacheimniß'tiner privilegieten Prieſtercaſte zu feym, mut 
gut. Aller. ward. Die fruihtbaren Gebanten, daß es etwas 
ebe, worüber ber Menſch nur Gott a ſich ſelbſt Rechenſchaft ſchul⸗ 
3 baß in Saghen ber Rigion kein menſchlic es Auſebn galten 
Tontite, und daher jebdermann ihre alleinige Quelle, die heilige Schrift, 
Überzeugung jum Glauben 


tefen ’ und duech eigene vermünfeige 
genen wie; daß mus der Glaube der: Theilnehmenden ‘und der 
(HE NUgEN für die Beſſeruug den Handiungen des Gottesdien⸗ 

e6 Werth gebe ‚kurz den Commentar über die Tehre ‚Gott wolle 
Weit und in —— — Andeberet fen,’ braditen die-Prebige 
ten’und noch mehr bie en der Reformatoren in die Maffe: des 


unb 
Babrheit ; umb-dieRuft zu Netterungen erwahte in.ben niebern Scan 
den: fo flark, daß man an mehreren Orten auf nichts > au ner 
auscaind,: als alle Bande zu fprehgen. Diefe maͤchtige Wirkung ihrer 
erſten Anfdradje minterte die Reformateren aufyr ben nn Bus 


i | 
8 heiligte; der Heiligen «, Rel aufen s und Bilberbienft, der, wie 
en. gefrieben warb,odie Verehrung des umfichtbaren Gottes feinft bes 
einträchtigte; bie Zransfusftantiation in der Meffe, nad ber man 
‚m Sohn Gottes täglich durch —— * affen und opfern 
1ieß; und die Anbetung der Hoſtie ved te die legte Olung (md 
Seelenweſſen/ die von der Zodesangft der Sterbenden und von 
der Trauer —— —* gZinſen zogen; und eine 
Menge anderer Beremonien, geheiligte offen und Taͤndeleien, die 


* 


Nefsemation, or 


die Item‘, und: die Übung ber Religion zum Kin⸗ 
Bei Beachten Die Worwürfe der use nm: und, 
bie: der Bebildete.. onft der kirchlicen Religion machen 
a re auf. dem Gebiete «bee  Yeoteftantiemus ; dur) die 
Abftelung dieſer Mißbraͤuche ihren Sinn und: au ſchwaͤchere 
ge mußten fi daran 'gewöhnem;,.den Tenupel der Wahrheit. feld 
—— da das erfaͤllige Gexuͤſte, mit bem’ die 
— ee hatten, ; mm. bimveagenommen- 
wis. Bon aͤhrchen und ſchlauen Erfindungen, dee; 
ucht 2* A —5* Glaube nun auf einen Ger 
y ben ver’ —— konnt⸗, ohne: dem» Gebrauch der Bern 
ur ‚ bandie ewige Wahrheit des Gvangeliums, durch 
e —— und treue Überſezungen in andere; 
he ge ‚feinen: Grund gebauten Predigten und» 
dem: in den prachen, durch —— — und faßliche 
—— bi u —— Kenntniß kam. Bu; 
zu bet, widmete: bad: ide, 
—* peotefonter ich aus qᷣli⸗ ßlich der Sorge. daB, 
Wort Gottes zu rlaͤutern und auf bie, Erbauung ad — 
„Sdulgn für die ae Zugend 
* 




















ters im: „Himmel — ber, 
Ein — Heiligen, ſondern 


—— einen Sohn, den Seelen näher. kam — 
So bie Gotteäverehrung, wo ber, — 
Wärme und Herzlich 


g fand, jene Kinfalt, 
nt ge aehabt hatte. Sie wurde * geme 
Derk und ein um fo innigeres Band ber Vereinigung, 
—— „fe kräftiger das Gefühl „dieſen neuerwor⸗ 
benen· Zuſtand ber n gegen Gefahren und: Angriffe von 
en “ die Blammen der Religiofität, an 
;"Blaubensgenoffen. ermunterfe. ‚Ganz -uMe 
ging —2 ber Reformation keine Folge unmittelbaren 
als dieſe vom ihr verbreitete, hellere Gottesertenntn und 
mm “weiche bie-fonft der Phantafie und ben ‚Ginnum 
et zo Ainem Gegenftande gruͤndlicher Einfiht, freier 
Empfindung des Herzens gemacht hat Nichk, 
Einfluß glei) allgemein und vollſtaͤnbig zu 
soherrin keiner Periode der weitern Entwidplung des 
geitört worden wäre: die beften Ideen, bie weiſeſten 
roh * br 8 ei nie ohne Beifag menſ 
ſAcher Schwachheit, zur wirkl Run: Wollen. wir bas 3 
ber Reformation unb den set. un e erfie Generation ihrer 
befeeite,, richtig deurtheilen, fo erkennen wir barin bie, Des 
—— und der Abſonderung, wo neben dem ſtillen Ries 
| eichtes doch un ſtarke Leidenſchaften Au gegen:dit 
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berhäftigten Feiude und falfhen: Sruder in Bewegung festem 
— da mm einınat der Funke der Bahrheit in den. Gem 
gezuͤndet hatte — Sa .. ben Hite ihres ‚für die — 
nu des Errungenen ber handeln umd hin ten, —* 
wre — Daher auf Kauzeln und Fan 
En bas e Schmäben ——— — 
die —— Gewal Raͤnke ber 
herausgefodert, durch ben —* Ton Ind — 
des —5—— —Se aber der innern Ausbildung 
immer bi inderiich war. "Daher bie Fred 
ee Verbefferer, welche bie efonmatsren nice unschädlich -\ 
a, ohne bon den Formen des verdraͤugten Aberglaubens 
der Schwachen willen mehr beizubehalten, ais eine folgeribtige: u 
wenbung ihrer Grundzüge zugelaffen hätte): Daher jene Meinunges 
kriege der Theologen ‚ die nicht nur bad 3 icten der ee ſchwei⸗ 
zerifchen Reformatoren" mit den — binderten ‚ ſondern auch 
gewiffen, minder: weſentlichen Lehtſaͤen eine ne W BR 
an, welche in dem ſpaͤter befti ei 
Lutheraner,, merkliche An S und erwaͤhler —— 
—* — 55 bat. Gerecht waren die ſtarken Erklaͤrun⸗ 
echton nm ih won ‚allem Iufammenpange 
r tee mit’ den: Ausfhweifungen der Wiebertäufer, ben 
chwaͤrmereien der Sch wenkfeldian er und ben an ae 


bee Sociniäner los t haben. Di die 
nation veranlaßten , —— ihrem ſchrift ifimdpigen Ba ab En 


irethümern aurentfagen (dergt: ». At). Aber-dbaf im Sedränge jes 


ſch 9 
Balsftarri iusarket unſelige Scetirerei, 
ja die Berfegerinngefucht ſich bei e si; daß Burn 
diefe Unart, die in den abiaphoriftifihen: * interimiftifhen Haͤndeln 
Bon Eutheriihen Zeloten beftig angefeindeten fogenannten Adiaphora — 
, Lichter, Wilder, Mepgewänder, "Chorhemben,; Obläten, Pri⸗ 
e, Groreiemus umd felbft die Gtellung ‚der Worte: ,, Watey 
er" ftatt unſer Vater‘ — in Kolge der cryptocatvinifhen unru⸗ 
ben zu Parteizeihen der Luthevaneemahter dies Tann bier um fo 
er verſchwlegen bleiben, je umderbätinismäßigeren Werth - man 

Dingen beinahe zwei Sahrhunberte hindurch 

W = das Streiten in Br * Religion überhaupt ein aus 


—* weiches * Intereſſe fuͤr bie Relision. —5 
— Ei Be Bolyen jrnre- Habe bewarbeben. mil: Kuß 
o ner Haͤn or 
3 madig ihr —* —8 Charakter meiſt durch lol Men 





fäjen Säulen, und nie bemädhtigten ſie ſich ber proteftantifcen Kirde 


in folgem umfange, daß nicht unzählige:Prebiger 
den Segen der. — * ungeſtoͤrt geaoſſen, | 
—* Geiſt und Herz zum Guten ——— Im 
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An-ben- ‚nad. der Meformation aufrichtige Religiofität 
berrid ——— ER bet — ar⸗ 
nicht au — ———— dag bie, Evanzesifihlutberifchen im 
zeiff vom. Abendmahl noch —— ehrten, während bie 
alles dem Verflande unterwarlen, brachte weſentliche 
mbeiten ‚in die Natnr ihres religiöfen Sinnes, Doc fand 

fin und Unglaube, ben der kalte Inbifferentismus vieler 

































Gen in Stalien und Frankrelch naͤhrte, bei beiden 
nur felten. Eingang... Sie meinten es viel zu ehrlich mit 
fie waren zu.gründlid, von feinen Wahrheiten unter» 

richtet und at, als daß ihnen das. Heilige haͤtte gleichguͤltig 
——— ja ſie zeigten ſich bereit, wo es galt, Slut und Gut 
Und genährt wurde dieſer fromme Sinn durch bie 

eit ber Andachteuͤbungen, bie nicht nur die Glaͤu⸗ 
ſondern auch in ber Stille des Hauſes bie Fa⸗ 

' verfammelte. Das treue Gebädtniß bewahrte 
von ben Spruͤchen, von kernhaften, geiſtlichen 
1, ‚deren nie eine Kirche mehr und; ſalbungsvollere beſaß, als 
' proteflantifche in Deutfdland und Frankreich. Cie gingen bele⸗ 
don Mund zu Mund, fie begleiteten, bie Bekenner bes Edange⸗ 
zu ihren ru ner und. Unternehmungen, bei allen Abwechs- 
lungen ihre ſals als unzertrennliche Gefährten, ernfie Erinnes 
zer und e Zxdfter; fie thaten nady dem eigenen Geftänpniffe 
der. ,. dem Dapfte mehr Abbruch, als bie geichrteften 
ber Reformatoren, Das fleigige Lefen der Bibel und der 
wirkenden Erbauungebüder von Arnd und andern Asceten, er⸗ 
fegterin Seiten, wo die. Polemik fich ber Kanzeln bemächtigt hatte, 
zarten den, Mangel geiftreicher und herzlicher Predigten, und 
Spener ‚unter. den Laien noch mehr als unter den Theolo⸗ 
MBemüther für feine frommen Wünfde und heile 
en Ratbihtäge, Durch dieſen einflußreigen Mann gewann der 
oͤſe ter ber evangelifhen Kirche neues Reben; eine erbau⸗ 
ze Methode im Predigen, und ein. befferee Vollkdunterricht rief 
‚im.D: des Buchltabens dir ſymboliſchen Bücher faft erſtarr⸗ 
bes Droteftantismus wieber hervor. Wo ber mit Opener 
—— genau zuſammenhaͤngende Pietismus nidt in Trübfinn 
Ay ei ausartete, hegie er Keime und Anftalten ber Froͤm⸗ 
‚ benen bie,alterıhümlihe Gottesfurcht, in der bie Vaͤter des 
—— Geſchiechts guferzogen wurden, vorzüglich zuzuſchreiben 
ſelbſt unſerer Zeit, ber aicht ohne Grund vorgeworfen wird, 
die Bidel lieber meiſtern als ‚brauchen wolle,“ fehlt e& uns 

tee denen, bie weniger kluͤgeln und fchreiben, als glauben und gehors 
dm; nicht am yahlreichen. Beweiſen, wie wohltbätig die Folgen bet 
für bie Religiofität ihrer. Kreunde fortiwirken. — 

ed Verdienſt hat fie um die Sitten. — Da zu ber 
wos 8 ganz übermundenen Rohheit und Wöllerei früherer 
term: ı5ten: fi vorzüglich unter ben Geiftlihen jede Aus: 

| ber Wolluft und Üippigkeit gefellt hatte, griffen bie Mes 
} biefen faulen Fleck am flärkiten. an, Indem fir das Ge⸗ 
| Geborfams gegen den Papft und andere Kirhenobere 
bie Meinung von, ber Verbienftlichkeit der fogenannten gu⸗ 
fe (willkührlihe Büßungen, Kaflen, Schenkungen) und den 
ra oa Beobachtung ber kirchlichen Vorſchriften Tu⸗ 
‚ein! rdienſt derſelben, womit — wie 1542 zu glau⸗ 
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ben verordnet wokhen war — die Helligen den Schat ber Kirche be⸗ 
reichert Hätten, aud nur moͤglich — widerlegten; ſetzten ſie das er⸗ 
ickte ſittliche urtbeil der Einzelnen wieder in freie Bewegung und 
begruͤndeten die reineren Begriffe, die die Proteſtanten, ſtatt jener 
mit allen Laſtern verträgtiten Lezalitaͤt, Heiligkeit- der Geſinnung 
ind Unfhuld des Wendels ats die Atrfgabe ihres Lebens betrachten 
ehren. Mit jenen Gruntirerhünsen der Klecheitmoral hingen’ Ge 
Yrdude zufammen, deren anfangs vielleicht wohlgemcinte Stiftun 
ne. den Siften hoͤchſt verderbliche Praxis 
rendeichte, die .ats ein Mittel der Herrſchaft Aber die Gerofffen 
über die Familiengebeimnmſſe ber Laien gebraucht wurde; die Poͤni⸗ 
temen ober Kirchenſtrafen, die man den Sünberm auflegte, nnd den 
Ablaß ober bie Indulgenzen, wodurch man fie Ihren für gute Bezah⸗ 
Yımg wieder abnchm, die Wallfahrten, zu denen Schaaren troftdes 
duͤrſtiger Laien fida verbanden, -um biefen Erloß bei Ghabenbitdern 
zu fuhen, und jid gemeinihaftlichen Ausfch:seifungen zu "ergeben: 
Indem bie Reformatoren diefe Mißbraͤuche, die die Sündenvergöbung 
in den Augen bes Votks Für Geld fell madıren, gaͤnzlich abdftellten, 
enteiffen fie der Unfitrlichkeit den Schuß geſehticher Duldung und 
Leiteten bie Bußfertigen an, das. Heil ihrer VBerföhhung mir Bott 
allein duch Glauben und neuen Gehorfam zu ſuchen, Und da.fiemeam 
aud) jene finftere Aacetik die unmenfchliden Selbſtpeinigungen, abs 
Rumpfente Einſamkeit, Armuth, Blöße, Schmug, Hunger und -@ienb, 
ja felbft privitegirte Bettelei und Muͤßiggang für gotigefällige Dienſte 
und Stufen zur höchften Vollkommenheit ausgab in ihrer Schaͤnd⸗ 
lichkeit darftellten; da ſie bie Kloͤſter öffneten, Mönde und Nonnen 
ihrer Gelübde entlichen, und den Lehrern der Religion die Ehe ers 
Yaubten: murden mit einem Schlage bie Werkftätten des Aberalaus 
bens, die Hanptfige ſtummer Sünden und verborgener Gräuel, zetftört, 
eine Menge verfümmerter Gefhöpfe befreit und-ber Menſchheit wies 
dergegeben, und tie unbeiligen Flammen einer Brunft, die tatıfenb 
reihbegabte Naturen ſchmaͤhlich verzehrt oder fi durch Werführung 
der unſchuld geſaͤttigt hatte, In die Schranfeni-rehtmäßiger Neigung 
zurüdgeführt, und in die Befdrderungsmittel des Kamilicnglüds vers 
wandelt. So haben die Reformatoren durch Aufbebung des Coͤlibats 
und ber Kiöfter bie Natur wieder in die Rechte eingeſetzt, bie fie zu 
einer Pflegerin der Sittlichkeit machen. Deß fie der Ehe die ihr aufs 
gedrungene facramentalifche Unaufiöeligkeit nahmen, und für. geroiffe 
Fälle (f.d. Art. Ehe) Scheidung geftatteten, war wur eine Maaßres 
ei zue Sicherftellung perfönlihen Rechte , die der Würde des Ehen 
ande nie nachtheilig werden Eonnte, hätte nicht der Leichtſinn des 
egenwaͤrtigen Geſchlechte jene urfprünglid. ſehr eingeſchraͤnkte Er⸗ 
—28* gemißbraucht. Was aber naͤchſt der Beſeitigung ſotcher im 
Ber alten Kirche gehegten Hinderniſſe der Moralität das Verdienſt 
der Reformation um die Sitten in das hellſte Licht ſtellt, iſt die 
Thatſache, daß fie den genauen Zuſammenhang ber Religion mit benz 
taͤglichen Leben zur Anerkennung zebracht, reinexe Betveggründe. des 
Handelns 5 und das ſittliche Gefuͤhl, deſſen Werk ſie ſelbſt 
war, bei ben proteſtantiſchen Voͤlkern — ohnehin den ernſthafteren 
und gebiegnern — zu einer Begeiſterung angefacht bat, die im allen 
Zweigen des Öffentlichen und häuslichen Lebens herrliche Fruͤchte trug⸗ 
Nicht nur ginaen die Reformatoren ſelbſt mit den edelften Beiſpielen 
moralifcher Würbe und Pflichttreue voran, aud unter ihren Anhäns 
gern erzeugt. bie Kraft des Gvongeliums und die Keuntniß, bie jeder 


> 


— | % 


" erhielt, jene Rechtlichteit, Zucht und 
all, wo ber Pesteftantiemus ohftegt 
d eine beffere WBeftart gab. Auf Gott un 
n gen  Stineen jüsüdgemiefeh, erhoben fih die vom 
I eiten Gemüther zu ber Gewif: 
| arte ‚w e der Grundcharafter bes wahren Pröte az 
gtett eiche de dcharakt h 4 
0; und dee Edelſi — ber evangeliſchen Fit 
ten beichämt die Argiit der römifhen vVolltike Ein Heldenmutht 
er für | bie Saqe der beit alles Saar "anfstopfern wiuhte, 
ve Snbteftigt: im Be enntniffe des Glaubens, cine Freudigkeit 
mter den b& Drangfalen, eine Zuverſicht und. Fafung im Tode, 
eren Beifpfi 8 S mit Bewunderung ſah .zriste ſich unter 
oben ’ Nieberr erften Schwunge diefes Geroiemus milrden 
Spaten Bien: 8 Beh bie an —* Geiſt der 
el und erf —— erinnerten. eſpaniſchen Ins 
quiſit ionsger die. in den Niederlanden gegen die Evanaelift en 
» teten, fa hen fi bewogen, von oͤffentlichen zu geheimen Din 
T it ar em Volke den Anblick der Serlengröge ihs 
er au = au entieben, Auf dieſer Höge konnte nun freill 
* der Proteſtanten nie lange bleiben, ſchon 
— die Loſung der cvangelifchen. Freiheit zum 
ſten Lebens gemißtrauct, und je mehr die Zahf 
— —— deſto häufiger aab es unmwürdige Glieder 
dem Dringen auf Rechtglaͤubigkeit wurbe, 
iſchen — denen es Üüberbaupt an einer wohlge⸗ 
ordnete — bite — die ſittliche Bildung bisweilen ver- 
w und da nahm der Mißverfland von Luthers Lehre, 
2 ‚aut et feltg made, gar Gelegenheit zu Berbönigung 
r# Erd, erha m Wandels, Aber ungeachtet tiefer Mängel erhielt vom 
| —— —— der Refoͤrmation für bie Moratigät ihrer 
| { nod mehr, als der neuerdings über die Periode 
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Zabel zugeftehen mag, Beſtand und Dauer, 
9 hatte ſie in dem durch die Verfaffung des 
Würde gelangten Vuͤrgerſtande gefunden, 
tiſche Geifttichkeit fi nun durch Gemeins 
» ber Sutereffen und Kamitienbande innig an⸗ 
"ins Leben gerufene fittiihe Geift wurzeite tief 
ex: zahlreichen vor andern blühenden Glaffe des 
n wurben Anftaiten zum Unterrichte der Zi 
orgung der Armen gegründet, Sittengefebe gege⸗ 
gen zu es gegiemender Ehrbarteft 9% 
} becen ‚Einfluffe die Tugenden ber Drbnungztiebe, Maͤ⸗ 
Kr der duch Abſchaſſung überflüffiger 
fi frei und froͤhlich reate, und eine 
ie ausbilbete, bie ſolche Strenge, Lau⸗ 
Seelen fonft nirgends erhalten bat, ala 
Offenbar gewannen hierin die Reformicten 
u den hen. Die reformirte Schweiz, insbes 
Genf, ee Cat bie Kirchenzucht angeordnet, und efn Sit⸗ 
aus 1 und Laien eingefcht hatte, gab ein in feiner 
rt einziges Beifpie von eit dee Sitten, dem die Var A 

änbii em und Se erianifchen Gemeinden in Schott 
d nadfolgt Wie Heilfam und ya jedoch die Wir⸗ 


ıöten bis zum Ende "bes Irten Jabrhunderts 
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mg. ber-Reformation auf b d_ber Eitten 
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96 Reformation 









catpolifcher Länder von den proteſtantiſ 
7 Ben a when meiden (bei vorherige 
ohpeit, Ecimus, Lrägbeit, Bettelei und Iinordnung in ., 
imd-häuslihem Weien,fah, empfangen ibn in biefen faft überalf ı 
eingerichtete Verfafungen, nüglihe Anftalten des Gemeingeiſt 
lete Kormen des Lebensgenuſſes, A nuͤchterne, d 
füm: Menfhen, deren wohlgeordnetes Verhalten , d Birtbfhafi 
lichkeit und häustihes Glüd achtungagebietende Zeugen -ihres eruſte 
Sinnes und ihrer moralifden Bildung find, Daß dieje Büge eine 
moralifhen Zuftanded ber Sitten fi in den Kleinen Gemeinden be 
Herrnputer, Methodiften und ähnlicher proteftantifcher „ Wels 
de die mufterhafte Kirchenzucht der mährifhen  Brüber angenommen 
haben, weit vollfommner vereinigen, al&, in den weitumfaſſenden 
Sprengeln dee beiden evangellſchen Hauptpazkeien, wird nicht h 
den. So es aber num beffer ſey, der unbefränften Freiheit, ‚weile 
bie evongelifhe Kirdye ihren Gliedern im fittliden Handeln Täft 
burd) Maafregeln einer. firengern Dieciplin Gränzen zu Den ot 
fie bisher, voh der Kraft bes göttlihen Wortes allein die Fru 
ahrer Befferung zu erwarten, wogen wir nit zu entſcheiben. 
ebauptet nicht mehr ben alien Ruhm feiner Moralität , bie. 
iniste Kirche ſieht jept der Lutheriſchen in Hinfiht der Gitten F 
durchaus ahiuich. Den Zwang pietiſtiſcher Bußanftalten hat bie bei: 
tere Vidagugtf ver Neuern abgeworfen ; felbft bie fromme Brüberges 
Meinte fängt om, Über das Streben ihrer jüngern Glicher n N 
jebimmdenhest zu Hagen. Ein anderer, freise,.ja bier und da; ale 
'r Zeſtseiſt gebletet über die Lebehsordntng und Handlungsweiſe 
SDeoteftanten, und. von ben Folgen der Reformation für die Sittli 
eit der ihe erachenen Voͤlker blieb dem heutigen Geſchlechte kau 


‚etwas mehr, als was, wie jene häuslichen und bürgerligen Zugen» 


den, in ihre Nationalität verwahren, oder in den Grundfäsen ihres 
Lehrbegriffs aufsehalten iſt. Doch eben dieſe hauptſaͤchllch von ber 
Reformation bedingten Volfscigenthömtichkeiten, eben dieſe durch fie 
geltend gewordenen und jetzt in ber Wiſſenſchaft herrlich entwickelt 

feinen Grundſaͤtze der Moral bezeugen, daß ihr Geiſt noch lebt um 

kraͤftig fortwirkt, wenn uud ihre Kusmen einer neuen. Ordnung ber 
Dinge weichen. — Langſamer, aher viel freier, als auf andern Ges 
bieten bes Lebens ber Droteftanten geſchehen Tonnte, * die Fol⸗ 
gen der Reformation ſich auf dem Felde ber Wiſſenfchaft entwik⸗ 
elt. Die Beihäftigung mit den claffifhen Alten war im Anfange 
bes 16ten Jahrhunderts nur ein geiiiger Lurus weniger Vornehmen 
und Gelehrten, und fie mußte es bieiben, wo der Dapismus galt, 
er wohl dieſe Lectuͤre, aher unmoͤglich bie pbilofophifchen Kolgeruns 


und practiſchen Anmendungen bevon auf die ihm unterworfene 


enwart dulden konnte, ohne ſich felhft zu zerftören. Leo X. ver⸗ 
Bot dayer ſchon 1545 ben Druck von Überfegungen der Alten in die 
Landesfpraden, während er die Humaniſten ſelsſt ſchüdte und -F&. 
high. belohnte. Pompona; mochte zu Boldana tie Gtunbloftafeie 
ber wichtigſten Rellgiont lehren aus dem -Gejisispunfte ‚der philofor 
xhiſchen Erkenntriß Lehren: Man Ähfzlieh es_Äreitlsitigen Münden, 
fit mit ibm zu ınefien, _ Peter Aretin mochte feinen Witz in alftigem 
Spottſchriflen und obſcönen Gebichten ausiaffen: Leo X. und feine 


-  Rünfölges überhäuften ihn bafır mit Ehre und Rigtpum, und Rom 
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fe age an fafer und Mosfeit den, Böttfigen. Die 
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—J a: ji, © henperfion, gehöre 
tem von fe 1 amente in griechiſcher Sprae und 
das Det Bar Perenfprage. 
doch nicht dem 
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dere, weite erfi Bbegierde, und Affz 


tbermännern verfelben ruhlge Weife feyn, bie, 
ih 


durch ihr Streben, durch, ben.Gei 
drten fie, un veitig den Evanaelifhen an. —— 
Freihtit von jeder menſchlichen Autorität hatte dieſen inmal 


Bei rtenft ab" ) eine viel größere und gründlicher gebildgte 3 
ha 
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E allgemeinen Befhäftigung mit der Sprache Bomers und. 

he Deu 

bau ‚der orientalifchen Literatur, Kon der damals nur 

md Suben etwas wußten, 
T und I cher Werke, die man bieder entweder gar nicht, 
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en der au 

ben Fleiß mei cher Gelehrten in ben dffentlichen Gebrau 

ugendliche Fiſche entfaktere ſich ein neues Leben * 
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gefebete Berbäftniß eingetveten; und daß überhaupt feit jener; 


' erhalten, das nur de 
Diened? Gegrunde 


9 ET Reformation" ee 4ermt —2 
Diſſenſchaft im der Deriode, wo Melanchthon — ber durch feine Stu⸗ 
dien * felbft teifer imb ehem Boll und der thätige, 
€ Gäldin bie Lehren Deutfchlands und Rranfreigs waren., Auf⸗ 

ind hat diefet Gegen der Reformation fi bur b 2 
daß vor — Beginn das ſuͤdliche Deutſchland dem nörbe 
lichen an literariſcher Cultur überlegen geweſen, und ein ——— 
undert ſpaͤter — wo der Proteftantismus im Norden obgeſiegt, im. 
üben dagegen den Drud der Intoleranz 'zu tragen hatte — b 






Ge Gebiet: von Europa dem. catholifchen ;in wa 
Griftesbildung weit a Jene Ruͤckfchritte zum di 
Aber en, bie bie päpftlihe Hierardie” in ihrem Wirkungskreife 
erziwang, um die Spuren der Reformation zu verwifihen, können biee 
gr. nicht zum Vorwurfe geteichen. Sie hat ſie veranlaft, in fo fern 
das Eon "des Driefterbespotiömus - erfhütterte, aber welcher 
ge Grund nöthigte bie Gatholifhen, ein Syſtem aufrecht zu 
errſchſucht und Geldgier des römifchen Hofes 

nee? pri nd die Klagen über den Stillſtand der a 
zung, ben die unverfländige Butherolatrie , da Kleben am. Buchſta⸗ 
ben der Goncordienformel, und die oft kleinliche Zantluſt ber Theolo⸗ 


‚gen in der’ evangelifhen Kirche verurfüchte. Das Bort veiten dee 


fhafttichen With —— —32 
—A ai Fe —* er * frei In ch 


j Schwärmereien der Wiebertäufer, die alle Gelehrſamkeit verwarfen ; 


aber er gab doch ber afademifhen Stubienmeife au Setsrist en 
ge auf lange Zeit eine verkehrte polemiſche Richtung; er ea 
bie gelehrte Welt mit zumftartigen Schranken, verfchuldete das Ein⸗ 
—58* eines todten — in die don ben Reformatoren at 
tete Volkefhuien,, und brachte in die kirchlichen Ämter, 
enfender 'gemeinnügiger Lehrer der Religion, häufig nur unger 
te Eiferer, von benen ſelten ein faßlicher practifher Vortrag u 
dren war, — Biel beffer erfüllten die reformirten Gelehrten im 17, 
ahrhundert ihre VBeftimmung. Von keiner fo enge begränzten Lehr⸗ 
gebrüct, ungeachtet aller Ehrfurcht, die den Manen eines Zwingli, 
aivin, Beza, Okolampadius u. f. w.. gebührte, doch an ihre Worte 
nicht ſtrenge gebunden, führten fie das won biefen großen Männern 


b Merk feiner Vollendung näher; zei i 
Mile I en Ueli, SV Bu 
en. 


r bie Epoche ber Dordrechter Synode bewies, daß es auch 

umter ben Reformirten Andächtelei uͤnd unverjtändigen Glaubenseifer 

ab, und gerade das freie Holland ber Schauplatz feiner unverzeibs 

I ften Äußerungen ſeyn mußte. Doch füllen die berühmten, Namen 

er Philolsgen, Eregeten, Kritiker, Philofopben, Rechtes 

lehrer und Hiſtoriker den bei weitem ſchoͤnſten und reichſten Theil der 
Gufturgefchichte biefes Jahrhunderts ans. Gehndlihe Gelehrte hatte 

damals er auch die kutheriſche Kirche, aber an Geiſt und Geſchmack 

ftanden die meiften tief unter den Heroen der Literatur, die bie refors 

mirte zum Theil in Frankreich, mehr nod in Holland, und England 

te. Erft im 18, Jahrhundert vermochte jene ſich im Wettelfer mit 

zu meffen, ja feit der Mitte deſſeiben fie durch ihre Verdienſte 

um bie theologifhen, biftorifhen, ‚pbilofophifchen und philologiſchen 

Wiffenfhaften ch zu. ein, fo daß man mit Recht jagen fann, 

;, bie Stebme des Lichtes, das dem Proteftantismus eigenthuͤmlich iſt, 
machten von feines Wiege aus. ben Weg durch «bie Bänder bee Sr 
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fi F* Jahrhunderten, mit neuem Vorra 
—— —* Papas und auf deutſchem Boben neue Fin 
* —* pfu ringen.“ Denn ganz unffceitig. find es 
— y nem * Gange ihrer Entwickelung mehrere 
aptwiff aften, wie bie Kritik des Textes ber "heiligen Schrift 
* rt n ‚die . 
ie Derineneutif, er das Studium ber chriſtlichen und urienz 
. j 7 chriſtliche Moral, bas Staat :, Nature 
































‚otejtantie: —* 8 ſcholaſtiſche —— effein befreite), die Philolo⸗ 

— — uen S toff veſn undere Logik und. wohlthaͤtigen Einfluß 

Nienftbarkeit eat Sahungen ertöfte, und auf die Natur umb: 

"Merfden bauen lehrte), bie Welt: und SKirchengen 

reicher „ unbefa und mutbi iger machte), bie —5 

— die, er aus den Schranken gehei⸗ 

er herborzog/ und gegen ben Aberglauben ins -Keld. 

fett derbeflrk ert und mit neuem Leben befeelt haben. Wie 

d anfbrengtem, ‚vergeffen zu machen, in wele 

pruch das Papftthum mit dem-Beitgeilte ftand, um den 

— —* der; Proteftanten zu überbietinz zu bald fah. 

br in der Behandlung der Alten, ihren Verdre⸗ 

Jung = Beet der Philofophie und. Gefchichte, ihrer laxen 

ten Meologie an, daß es ihnen nicht um die Ehre 

m u 1 bie NBürde ber Wifjenfchaft; fondern Lediglich umk 

 Rebeng: fe zu tbun;wars And in-ihrer cignen Kirche mußte 

r; ohne & die 9 wohl ſchwerlich ins: Leben gefonimene, für 

io IR, — ungemein wichtige Janſenis mus aufftehen, um 

| deu und biefe gefäprlichiten Gegner der Proteſtan⸗ 

— — ih eignen Waffen: zu ſchiagen. Ja, ihrem ganzen Orden 

eitete die Au ang, der fie entgegen gearbeitet hatten, ben Uns 

& während ihre Kirche an, ber Lüde, welde ihre Aufhes 

| lichen Unterrichtsrocfen madte,. mit Reue wahrnahm, 

Beiheten viel vertraut⸗ fiel: aus den Hoͤhen der prote⸗ 

‚le elt’ ein Blic der Liebe auf die lange vergefene, 

des Pietismus wenig froh gewordene Zur 

pet Ar — ‚Die Reformation. äußerte nun erft ihren 

DE SE eh 

e Stadt⸗ und Landſchulen, worin Hol⸗ 

— ae thaten, durch die Verbreitung dee 

— ie Heve Einſichten und beichenden Ideen in ber 

fe bes in fort un — * we * in die⸗ 

2 * ich unterſten er proteſtantiſchen Länder ver⸗ 

‚le BE dort felbft dev Mittelftand in der Kegel nur 

‚Bertigteitem für ben Betrieb der Gewerbe erlangt, 

2, und durch bie gelöatzigen Hände 

Sue, Soutnaliften und: populären Schriftſteller 

ntlich —— Afo wohl ſpaͤt, aber deito volle 

} t die Reformation ihre heilfamen 

 Aueoikung de er "Bifenfaafen, für ben Fortgang ber 
nn —* 


flegen, war der Einfluß der Be 
u Ge dam Keslingen Bein, —* ie be 
en’ mu t 

BR und, fepte bie in in ihre Regte 


ıpb Bi kerr erſt en — ve wie bie Philoſophie (die dei ' 


ünfter bie-im Gefolge ber Wiſ⸗ 





MICHIG! 


2 die: Jurieprudenz (bie er aus der 


3 “uf die Seiſtesbildung ber Nationen, duch bie. 





in; ſie lehrte den V ‚bes 
. ne Ehre darin’ finde De —— 


verſchmaͤhen und des aͤußern Schmuckes zu ent 
ade bie Härte gegen.die Künfte nicht bleiben, d 


"hen ließen, und ihre Feſte nr ohne Bud ng, | 


firen mußten, zeigte fid) wenigfiend. daß bev Umgang. mit. 
' eftchen Alten auch dort ben Sinn für bas Schöne ar 
dem Künftter bes Südens der Inftinet des. Schönen ben. 





igen Poefien begeifterte , die Predigt 4 pttheile 

Votesblenkete machte, und durch ve infpeung ——— 

en in die Liturgie, diefen eine Würde gab, die zur Audbii der 
Nationaltiterater der ihm ergebenen Völker bedeutend mitg bat, 


atte, zu bemerken, „daß bie Goktesperehe 


Künfte, in denen Gi 
ben ber Reichen neue Quellen des Genuffes und der Bequemlichkeit 
findet, durch die Reformation evonnen. ‚Sie werte den Sinn bes 
— ‚ ber Genauigkeit und Ausdauer; ‚fe — 28 freien 
Han henden Wohlſtand, ohne 
den der Kunſtfleiß nicht gebeiben kann; und England, das zug 


Deutfhland, die Schweiz, felbft jene fra eformirten, 

mit ihren Talenten unter den Schut deutſchet Fuͤrſten flüchteten, ha⸗ 

ben bewiefen, daß in diefem Zweige der Inbuftrie kein catholiſches 
0: 


"Reformation ihr Einfluß auf dem Spanit. Unter Begünftigun 
ihrer Maafregeln und Grundfäge) hat er die Kirche nicht blos in —* 
Aufgenommen, ſordern aud), wie jetzt oft ſchmerzlich empfunden wird, 
völlig verſchlungen. Auf einen ſolchen Erfolg war es von den Refor⸗ 
matoren freilich nicht abgefeben; ohne allen.politifhen Zweck erhielt 
ihr Werk erfi, durch das Streben feines Hauptfeindes nah weltlidher 
Serrfchaft, politiſche Bedeutung und Richtung. Ein gr Sheil 
jener Miß braͤuche derialten Religioneverfaffung , —ı worin alle | de, 
55— wohldenkende Kleriker, Grund: fanden, auf eine Reformati 
er Kirche zu driägen — rührte von den politifhen Anmaßungen, un 
abfüchtigen oderungen ber Päpfte her. Bon ihnen follt nicht Aue 
ie Geiftlichen, ſondern auch die Voͤller und Fuͤrſten abhängig ſeyn; 
ER 
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— von Jahrhundert zu Se rhundert 
— Hl vermehrten ZitrIn, Abgaben ge 
nfte vi unter Kan ch | 

























if äre ea ein gro⸗ 
Die FKürften waren daher fehr 
Röhte, ie bie Natur des Staats 
thn ii Br tire. gehindert, die fich ihnen 
als | ‚ent HB Due st ia es fam meift mehr auf bie 
e Energie ber Sürften, als auf die hoͤchſt unvoll» 
—* ‚an, ob die Kirche. im Staate oder der Staat 
„Kirche 'e fepn son IRRE 6 —— Koͤnige ſchwangen ſich in 
Dinfiht zu einer ge feßlich. befeftigten —5 Stellung em⸗ 
tundfäge md politiſchen Maximen verloren 
influß ber yörmifchen Politik ihre fittlihe Bürbe; Ber: 
und Gewalt hafte dieſe Cihule zum Princip dre 
ar Mafie des Volkes. war unterbrüdt, in den 
efäte überall. mehr Willkühr und. perfönlicher Ans 
F in Drbnung, im Adel ein wilder, gewaltthäfiger 
4 Seit, — die "übrigen Stände befehdete, und fih nur erzwungen zur 
— Hans Rechte versand, Kein Wunder, baß unter bie» 
feni Im m bit Bauberior der evangelifchen Freiheit mit der bürs 
! * ir dem geplanten Landvolfe eine Lofımg zum 
u ** db kann die Schuld, den Bauernkrieg verurs 
J eg als das unffunige Auflehnen ber Wies 
“= f u te feuern. Diefe weiſen Männer 

n das b 


Be 8 bürgerlie Ordnung, auf die Reformatoren fäls 
vr: e vielmehr — mißbilligten, und burch 
5 uͤrgerliche Leben und die Ver— 

‚gülti chte eingeiffen, mit einer Müßigung zu 



























ings bie Schweizer, als die Wittenberger, doch begünzs 
figt ve — aniſchen Formen, unter Zuſtimmung der Regierenden, 
u 8* ‚mit Achtung gegen erweisliches Reht. Meiſtentheils von 
ei. ‚ging man im — 6 Deutſchland und in der Schweiz 
zur 5 Di seh über; die Gemeinden, befondere bie ftäbti- 
‚ mit ihren — erſt für ſich nach eignem Ge— 
Pan : Neformatoren; die Fürften genehmaigeän, 
hun gefegliher Anſtalten nad, um den 
Unterthanen in Übereinftimmung zu DENN. 
Deinuag ber Dinge ohne Zwang, als ein 
er all in. ‚empfundenen Bebürfniffe und —8 
nee en, Dänentart, England und andern fpäter 
Etaaten reformirten ‚bie Fuͤrſten eigenmädtiger, 
e ſich nur, allmaͤhlig in die aufgenöthigte neue 
— 2 blieb Pi ergriffen die Freunde ber 
I ohlnes Gut, und genoffen des ge: 
tillen als einer unfihern Gunft des wech⸗ 
—9— —— de Feen der Kirchenverbeſ⸗ 


bteifl 2 Een, 












N ——— Shitb in den Folgen verurſacht, der aus 
welche von einzelnen proteftantifhen Staaten handeln, 
—— io, Was aber-burch die Neformation im inneren bürger: 

en vo. oder weniger, ‚jedes ihr zugewandten Staates ber⸗ 


nen. bas 5 der Fuͤrſten und Obrigkeiten erwarb; . _ 


1. | KReformatlon 


i 4 
Die — 5333 en eg a chten. 
die ge 


le en in 
Bi ie Da ba — ifer, das 
bie zu verwandeln, 3 N ihrem Berti e Aausſchl S 
nun eis die bifchöflichen Nechte, die ihnen ſonſt befchränkenb ger 
age geftanden, und die Mittel Macht, die fonft ber Kirche ‘g 
‚dient batten, Fümen, ‚ 10 weit ber Pröte a — auch 

pt, in je Hände, Gie vermeh ER 











n die — iche Geſellſchaft bie Za yur 
bad ihrer A ufftht. und, bei ben’ a wer item Kl —3 ‚er dr 
turen auch ihrer freien a OR — Kircheng 
bie Summen ‚bie ſonſt die Habſucht Noms, die Induſtrie 
ten, bas Recht auẽwaͤrtiger —— das Zerntinirem der % 
mäße, und bie Verbindung der Drben mit fremden Obern “aus 
Lande gejogen "halten, und nun keit blieben; durch bie Ergiebi 
bes neu belebten, Flelßes im Handel, Gewerbe und Aderbauz ja’ 
buch. den Anwächs der Bevdtkeru ‚den die Einwanderung ve ie⸗ 
bener Glaubensgenoſſen i nen ve affte == fiber alle Berechn ER ans den 
Umfang ihrer Staatsfräfte, und den Wohlſtand ihrer Bd Nun 
Tonnten fie’ ihr Bin nanzwefen ordnen, die Staatöwi — verbeffern, 
ihre bewaffnete Macht vergrößern, und für die Wertheibigungefriege, 
die ihnen bevorftanden hintängliche ittel in Bereitfhaft halter. 

‚Und da die Sache ber Religion die Bid zum. weſtphaͤliſchen 58 
bas Hauptintereſſe der Etasrebknbnif e ‚Kriege, und —* 
der — — ihrer Ruſtung be blieb ober hieß, auch die erfte 
‚ Derasneange egembeit jedes Einzeinen war, wagte der Entbufiasmus 
bes Volks Gut, und Blut an ben ttgang ihrer one 
So würden die proteftantifchen Kürften groß, und"&Staaten von 
zingem Umfange erhielten ein hohes politiſches Gewicht, das fir * ts 
Baus ‘der Reformation zu banken hatten, — Die Kir de gen 
urch die Folgen ihrer Verbefferung — mie unter en dvorht n 
Grfihtspunkten bes — ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Lebens 
ezeigt worben iſt — Geiſtigen viel; ihre zeitlichen Guͤter verlor 
an die Fuͤrſten, Eee aber einen großen Theil derfelben zu zweck⸗ 
maͤß gerer Anwendung wieder, da aus dem Erbe ber alten Kirche * 
onbe öffentlicher Bildungsanftalten vermehrt, neuere und beffere 
iftet, Warfenhäufer und Dofpitäter angelegt, Belohnungen kat v 
iente Gelehrte und Zuſchuͤſſe zum Eintommen bes hlehtbedächten 
niedern Klerus ausgemittelt wurden. Der Höhere büßte freili bie 
** ften Pfruͤnden ein, aber zum Theil hörte er auch anf zu 
we bie neu eingefegten Ephoren und Pröpfte Hatten bie Diele, geifts 
| Dar Sinecuren nie gekannt, Auf jeden all war diefe Veränderung 
‚yon Überwiegendem en, in fo fern dadurch das Kirchengut aus 
todten Händen in lebendige kam, Nur wird Niemand die’ adelichen 
Eopitularen F den Bing Be Stiftern —— —*— "da doch 


nichts, als bas Verdienſt ihrer eilfertigen Bekehrung und 
der — —— ihrer Geburt ihnen den muͤ gen Genuß 
son Pfründen ſiche denen eine folgerschte Anwendung det Grunbs 


Füge des Evangeliums "tet edlere Beftimmungen gegeben * hr 
it bem u ute Famen auch bie Perſonen der Geiftlicyen um 
rftliche Botmäßigkeit — ein als das ihnen auf der einen & h 


oxtheile ker Lehrfreiheis und teihf ndfgeren Bewegung in ipren 
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Ämtern autsenbetes auf. der andern aber aud ihr aͤußerliches Anſehen 
—— don Behörden, in denen meltli * —3 —* 

—— achte, und bei fortſchre * — 

—— ———— ausfegte, welche bie Prediger 

aan: am Rheinbundes -aus eigner Erfahrung kennen 

——— dieſes in der Anwendung proteftantifther Prine 

en auf Ye Srgerige Berfar allerdings .gegrünbrte Syſtem der 

er Kirche unter ben Staat macht diefen- zum Auffeher 


5 — eit des Lehrbegriffs und die Ste under Ar dee 













al 
Maͤßigung und ſeiten im vollem. Umfange 
* ale bie utheriſche Kirche Plane 
lie aͤltniß ber reformirten merklich ab. 
enthuͤmlichen Gebiete nie alfeinige 
'gewefen,, "und. wo na Gemeinden fih a 


a e Geiftiichen wurden ie von jenen, als 
In monarcdifchen Staaten ; Preußifhen, und 
Abſt in ‚einigen ariftefratifhen Gantonen 5 Schweiz, bat fie jedoch, 
8 auf den mehr oder weniger befchräntten Antheil der Gemeinden am 
firdenzegimente, und bie in England beibebaltene Episcopalpierardhte, 
ine der —2 aͤhnliche Verfaſſung. Überdies iſt, ungeachtet der 
Übereinftimmung in den Hauptbeziehungen der proteſtantiſchen Kirchen 
yım Staa ; biefes Berhaͤltniß fo —— geſtaltet, und fo ſehr 
den polen Gränzen abhangig, "daß ei a keine der beiden 
herrſche dußerlih verbundenes kirchlich nzes ausmacht 
der jebe or vere Rationalkirchen eu, Sie ſich in gemiſchten 
Btaaten mit: ben. kirchlichen Anſtalten anderer Confeſſionen bruͤderlich 
ragen müfjen, und unter einander nur durch geiftige Bande zufams 
menbängen- Im Staate ift keine mehr als ein moralifch : religidfes 
Snftitut, * —— — ——— deſſen Diener ve 

em, nberte Beitgeift ihren das Anfehn unb den uß 

fr gi eften,sdeffen ſich die proteftantifhen Theologen be 6,, 
und uch gem 8 Theil des 17, Saprhunberts erfreuten, - ‚genommen 
dat. rn IE endrid) hat, im Folge des Einfluffes der Refore 
ion auf den Staat, mwilliger gehonhrn. und fi zw. bürgerlichen 
un gelernt. Denn wie ſehr aud bie proteſtantiſchen 
Fuͤrſte und Odrigkeiten ihre Rechte erweiterten, und in eiriem viel 
vollkor nm Sinne Herren ihrer Bande wurden, als fie es vor ber 
ton ne bald ſie auch die Laſt der öffentlichen- Abgas 
tbopr wietief fie aud in auswärtige Verbindungen und 
‚ iſche 6 det. verwickelt wurden, die fie oft genug zu Rp 
siegen nbehigten: in — ſie doch auch die religidſen 
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‚Sefinnungen und allgemeinen Intereſſen ihrer Volker; fie lernten aus 
arm. Syongelium, deffen wieder errungenes Licht ihren Kronen neuen 
Tanz-gab, ihre Vflichten beffer kennen , die Menfhenwürde ber Gins 
seinen höher. fhäsen, und die Stimmen ber dfientlihen Meinungen 
achten „. beren Tadel ober Beifall über. bas Gelingen ihrer Unternchs 
‚mungen und über ihren Platz in der Gefchichte entſcheidet. ‚Denn als ein 
Gegengripicht der he eng entwidelte der freie Grift ber Reformg⸗ 
toren jene, unabhängige Macht: der Vernunft, die von der Proteftation 
gen menſchliches Anfehn in Sachen des Glaubens zur Unterfuchung bes 
Ur ges der Stagtegewalt fortfchritt; jme ruͤckſichtsloſe Philoſophie 
Abe Pinmenfdlicen Wapümite, die die Rechte aller Stände-ermog, 
di. di, Staatsrechte, ein. Ratur⸗-und Voͤlkerrecht entgegenfkellins 
N a ben Verehrern der Geburtsrechte und des Papſtthume 
—*. Unheils beſchuldigten ‚Liberalen Ideen von Menſchenrechten, die 
aus den Schriften der Weltweiſen in die Kreiſe der gebildeten Staͤnde 
eindrangen, Und fish ihren Weg endlich bis in die Hütten bahnten. 
eil;;das Gyanzelium;-feuigr und rein gelehrt wurde, mußte nun 
Sram und Scheu mehr -ror.. erechtigkeiten in der öffentlichen Ver: 
waltung ſchuͤtzen, Als Wertroaͤge und Conſtitutionen; und aud bie Buͤr⸗ 
r.vein monarchiſcher Stadten koͤnnen nicht zur Knechtſchaft herab⸗ 
inken, ſo lange bie allgemeine Anerkennung bes göttlichen Geſetzes 
er Ehebe bie Sicherheit des Privateigenthums, die perfonliche Freis 
peit an bie Beforberung ‚ber, öffentlichen. Wohlfahrt von Seiten ber 
Regenten verbürgt, Vielmehr ift, wie bie Erfahrung lehrt, das Vol 

irgends menſchlicher behandeit, und in befferer Drbnung regiert, d 
erwahrung feiner natürligen Rechte geipiffer , freier in feiner Thaͤ—⸗ 
tigkeit, reicher an Gelegenheiten zu höherer Bildung und rechtlichem 
Erwerbe, patriotiſcher und wohlhabender, als in proteftantifchen 
taaten: ihre Verfaſſungen mögen übrigens ſeyn, wie fle wollen. 
Denn bier. giebt es keinen Stand, ber nit das Wohl und Wehe bes 
——— von ganzem Herzen theilt; hier regiert ein Geiſt der 
Vernunftmaͤßigkeit, Ordnung und wahren Dumanität, deſſen Erwa⸗ 
Hen, deſſen Ausbildung und: immer weiter vordringende Wirkſamkeit 
bie bürgerliden Wohlthaͤten ber Reformation auf alle Elaffen des Volke 
ausgedehnt, und das Unterpfand feine fortbauernden, alles veredeln⸗ 
ben Einflufes in ber Natur des Menfchen feleft hat. — Merkwuͤrdige 
neue Erfheinungen in der innern Vildung und ben äußern Verhälts 
niffen der europäiichen ‚Staaten brachte diefe Wirkung der Reformas 
tion Hervor, Die Religion, vorher. nur in der Hand des Vapftes 
und feiner Kleriſei ein Hebel der Univerfalherrfchaft, wurde nun ein 
Prineip des politifchen Lebens, Die Trennung im Glauben ftellte 
Staaten, die fonft an einer Laft getragen, und ſich faft über das 
Intereſſe ihrer Dynaftien 'veruneinigt hatten, von ber Mitte des 16. 
Sahrhunderts bis: zum weſtphaͤliſchen Frieden aus höheren Gründen 
einander gegenüber . So erhielt in Deutfhland, wo bie Refor— 
mation ben Beftrebungen der Kaifer nad, Alleinberrfhaft alle Hoff⸗ 
nung des Gelingend abfchnitt, und das Syſtem ber ftändifhen Zers 
ritorialhoheit zur Vollendung brachte, die Nothwendigkeit, ihre relis 
Hidfe und politische Geibfiftändigleit zugleich zu Shügen, die Kürften 
beider Genfeffionen: in wedjelfeitiger Aufmerkfamfeit, bie, nachdem 
le fih im dreißigiäbrigen: Kriege gemeſſen hatten, ſowohl ber Ers 
ſchlaffung als der Xuflöfung bes Reichs kräftin ‚vorbeugte. Denn wähs 
vend fie eiferfühtig ihre Rechte gegen einander bewahrten, waren 
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» Grhaltyng be Reichs fo Lange innig vers 
n ben Beligion ganz fremden VBerbältniffen das 
und, verderblichſten Egoismus in Anwendung 
— aber die Folgen ber Refocmation nur 
ke reinem, Seits Perufen an das Daus Bran- 
ir daburch zu. ber, einem Reichöftande micht angemefs 
sad welche es ſo thefflich zu behaupten und zu fteis 
—— Hborher, ehe Preußen unter die euros 
erNReisftände: in. die Lage feste, -bie 
ein die einheimiſchen Haͤndel als Mittel 
2 u muͤſſen⸗ Dabei wurde Deutfchland 
| e aller der ſich nur dertheidigen, aber 
F kann. was no in: den Kriegen Garis. V. mit 
geivefen war, der -Mittelpunit der eu ergehen —* 

——— — auf dem die wortfuͤhrenden Mächte in 
N, und, ihre Streitiakeiten ———— —* 
in be ei — sin: dem Beharen der Kaifer bei der 
Ep: Iberhaupt ‚machte die Mefprmation ben 


























fhlichkeit gab; — 
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und erhaltene —* trat erſt in 


‚coli 
— geſesten —— Abe, 


taste Doch Mat blos bie 4 + die 
€Eix Berg: auch bie Eteaten, die fie, mit a Gewalt van 
— Be ſind durch merkwürdige, oft, „ (meralige 
Griag: — worden, daß man wider einmal enporgekom⸗ 
*5— fann, ohne zu leiden oder toefentfih zer: 
Do V. 2iebe genug zu den Deutfchen 
fremd gebliebenen Lichte der evan: 

feine ſpaniſche Krone aufzuopfern, 
feiner - "et der: neıten Lehre faſt ganz ergebene 
biutigen Glaubenstriegen sewahrt und zu einer 
Bitsen Buster wnüberwindlihen Monarchie erhoben has 
2 6 on ders entſchied, mußte das fcatholifhe Öfter- 
—* dorn gekraͤnkter Liebe vermag, und ſich 

—* 5 * —— genuͤgen laſſen. Doch brachten 
——— des ———— den Vor⸗ 

— gkeit gewann, un hmen und Ungarn 
. USE Spanien hatte. von felnem Kampfe 


E BEE Ei "dor Eumpa, als Ehre in Rum, 
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iin Innern Verfall und Rüdgang. Portugal, blieb faſt gan 
berührt. Franfreih, deffen: Könige nah pre Reihe, HH R% 
formation auswärt® als Mittel ber Trennung ihrer Nachbarn zu brau: 
Sen und im Innern ihres Reichs zu unterbrüden, zugleich Freunde 
ber ewangelifhen Kürften und aratıfame Berfolger ihrer reformirter 
Unterthanen wurden, büßte bie Schuld’ feiner Zweideutigkeit in ben 
Berwüftimgen bürgerliher Kriege. und durch entkräftende Auswande⸗ 
‘rungen, bie zwar bie koͤnigliche Gewalt zunaͤchſt erhöhten ‚-aber auch 
im Volke vinen Gaͤhrungsſtoff zuruͤckließen, welchen bas Mißverhälts 
nit der Staatsreligion mit der zunehmenden Verſtandesbildung immer 
‚weiter entwickelte, bis er in ber Mevolution -zerftörend zum Ausbruch 
Yam. RNoch verberblicher wurde ber Widerftanb gegen den Proteftans 
tismus für Polen, zu beffen Untergamge die ruffifche Politik bafs 
felbe / was bie franzoͤſiſche in Oeutſchland mit ziemlich glädlihem Er⸗ 
“folge verfaht hatte, durch Unterftägung der Diffidenten und immer 
tiefere Einmifhuna in bie innern Kämpfe enblid vollkommen burdys 
zufegen wußte, Die Staaten Italiens, bas nichts Evangeliſches 
zutich, fanfen immer mehr zu politifcher Unbedeutenheit herab, mozte 
freilich die Entdeckung des Seeweges nach Oftindien unb- ber Verkehr 
mit Amerika mehr beitrug, als die‘ Reformation. Den Päpften 
wurde fie aber der furchtbarſte Feind, 8 ben fie ſich auch tapfer 
- mb nidht- überall fruchtlos wehrken. erzwangen durch ihre Ge⸗ 
genanſtalten in ben Staaten, die ihnen ergeben blieben, zunaͤchſt Ruͤck 
ſchritte zur Finſterniß und Ketzerverfolgungen, bie ihr Anſehn aufs 
neue zu befeſtigen ſchienen. Durch den gluͤcklichen Fortgang ihrer Mife 
ſionen in Aſien und Amerika erlangten bie geiſtliche Herrſchaft über 
vdandergebiete, welche bie durch die Reformation verlorne Hälfte von 
"Europa an Umfang übertrafen. Doc mar dieſe neue Blüthe ihrer 
Macyt nur vorübergehend , und für ihren Schat von geringem Nugen. 
Keine Miffionen Fonnte ihnen erfegen, was fie fonft aus Deutfchland, 
England und Skandinavien gezogen hatten. Einfihränkungen ber vo⸗ 
‘rigen üppigkeit gebot ihmen daher die Noth, Verbefferungen der Sit⸗ 
ten: des Klerus vie Echam.. Auch bie catholifhen Fürften wurben 
allmaͤhlig Elüger, und fehmälerten nicht nur bie Gewalt und das Eins 
kemmen des röniifhen Hofes in ihren Staaten, fondern wußten audy, 
‘nachdem feit dem weftphälifchen Frieden das Erfhlaffen bes religiöfen 
Sintereffes in der Politik fein buch die Jeſuiten erft muͤhſam mieber 
emporgebrachtes Anfehn in der oͤffentlichen Meinung aufs neue ges 
ſchwaͤcht hatte, ben heiligen Vater bie Hände zu binden, indem ſie 
im andächtig die Füße kuͤßten (f. d. Art. Papſt). Sein wirklicher 
Machtgenuß fteht nun in traurigem Sontraft mit feinen alten, ſtets 
wieberbolfen Anſpruͤchen. Die Catholiken wollen ihm nicht mehr, wie 
fonft geboren; beſonders in Deutfhland und Frankreich find fie 
unvermeukt auf Meinungen und Grundfäge gekommen, bie bie Res 
formation und bie neuere Aufftärung ihnen mittheilte. Sie fangen 
an, bie catbolifche wahre Kirche von der rimifhen, und bie in. ber 
Bibel nicht gegründeten Lehren ber letzteren, als blos bisciplinarifche 
Gegenftänbe, von ben göttlihen Wahrheiten zu unterſcheiden und ben 
altın Werglauben zu verabſcheuen. Wie ſehr aud der Myſticismus 
unfrer Tage catholiſches Weſen zu beguͤnſtigen ſcheint, er iſt doch 
nur eine Laune oder ein poetiſches Zwiſchenſpiel, wovon ber im Grunde 
durchaus pröteftantifhe Zeitgeift bald zurüdtommen wird; Einmal 
bat die Reformation ſchlummernde Kräfte geweckt, beren muntre Thd- 
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tigkeit nd gewaltſam nicht hemmen läßt. Stark durch dreihundert⸗ 
jährige Übung bildet der Sinn für Wahrheit und bie Liebe zur Preis 
heit eine Schusmwehr gegen jede Art hierarchiſcher Anmaßung. GEa— 
tholicismus und Proteftantiemus fleben‘ einander jetzt anders gegen⸗ 
über, als im Beitalter der Reformation. -’Yener. hatı bie Söräfte ber 
"Proteftanten "fernen pelernt, dieſer weiß ben Glauben "reblicher und 
aufgeflärter Catholiken zu -alhten und zu fehonen. Soll aber einer 
von beiden im Laufe der Zeiten fallen, fo wird 08. gewiß nicht ber 
kegtere fenn.‘ © KULRSHEN SHE ee ER 
Reformirte Kirche. Daffelbe Bedürfnis einer Reformation 
ber Kirche; bas’in der erften Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts im 
Deutfhland Luthern erwecte, eine wirkliche Kirdgenverbefferung 
2 “fördern, trieb’ auh in der Schweiz, in den Rieberlanben, 


Ehglünd und Frankreich mehrere aufgezeichnete - Gelehrte: 


unb Geiſtliche im Weſentlichen auf daſſelbe Ziel, aber mit nationalen 
Eigenthuͤmlichkeiten/ hinzuarbeiten. Unter den. Schweizerh ragten: 
-befondrrs ubrich Zwingli und Sobann-Ökolampadiırs oder 
Dausfheim def. bi’ beiden Art.) ‚hervor, Jener hatte ſchon, ba ce 
noch Prediger: zu Glarusund Einfiebeln war, durch fleißiges 
Leſen der heiligen Schrift eine höhere Erleuchtung gewennen, an le6: 
terem Ort auch fehon gegen mehrere Mißbraͤuche in ber Kirche geei⸗ 
fert, und feste dies, als-er nach Zürich berufen worden, wo ſchon 
mehrere Beiltiiche das Volk fuͤr eine mehr biblifhe Lehre empfaͤnglich 
emaht batter, fleisig fort.‘ Er hatte Freude an Kuthers Wir 
en, empfahl auch deffen Werke, las fie aber felbft nicht, um ſelbſt⸗ 
Mändiger zw bleiben, und nicht durch eines Menfchen Anfehen feine 
Überzeugung beftimmen zu.laffen. Als nun im Jahr 1519 ein Geiftese 
verwandter Kezels; der Francidcdnermönh Bernhard Samfon, 
mit gafeicher Unverſchaͤmtheit ben. Ablaß in der Schweiz prebigte, und 
gen Zurich kam, wohin Bwingli eben gegogen war ,. eiferte dieſer 

eftig gegen den linfug, und der Rath von Züri billigte feinen Cie, 
fer dergeſtalt, daß Samfon’gar nicht in bie Stadt gelaffen warb, 
Selbſt fein geiſtlicher Oberer, der Biſchof von Conſtanz und deſſen 
Sicar, genehmigten feine Predigt gegen den Ablaßkram, traten ihm 
aber heftig entgegen, als er bald weiter ging in ben. nothwendigen 
Reformen. ber vergebens bemühte fiy auch ein ‚päpftlicher Nuntius, 
biefe zu unterbrücden, und veraebens ſprachen warnend und drohend 


auch die Eidgenoſſen dagegen. Furchtlos, feft entfchloffen, auf- feine _ 


ute Sache geftügt , und fortbauernd durch ben Zuͤricher Rath begünz 
ſtigt, ging Zwingli ſeinen Gang fort, prebigte evangelifche Lehre, 
"und ſtellte viele Mißbraͤuche im Gotteödienft ab, raſcher als Luther. 
"Eon hatte er eigenmaͤchtig vieles geändert, als cr im Jahr 1528 
einen entſcheidenden Schritt that, ba cr 67 deutſche Lehrfäge-, in de⸗ 
nei er feine Lehre andfprach (und freilich ſchon viel weiter ging, als 
Lather 1517 in feinen Saͤhen gegen den Ablaß), dem Rath von Züri 
ührraab, welche von Pegterm mit. einer Einladung zu. einer Disputas 
tion, die. ben 29. Januar gehalten werden, und in der Bwingli 
‘feine Säge vertheidigen follte ; bekannt gemacht wurden, Nur wenige 
—. ſendeten Abgeordnete zu dieſem Religionsgeſpraͤch, —— 
war zablreich bie VBerſammlung. Smwingli’s Angriffs⸗ und Verthe 
digungskampf ‘gewann ben Sieg. Der Rath und viele ber zahlreich 
anweferden Bürger vonrden für fein? Lehre gewonnen, und nun einer 
derchgreifenden Heformation“ noch gemeigter, Mit ungeſtuͤmer Haft 
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Eidgenoſſen, muthig und feſt entſchloſſen, das kleine bihauf 
für die, evan eliſ . und die Abftellung | pi ‚alten uc 
Gleichzeitig hatte Wolfgang Fabricius Gapito in) 4 

n u — 
Maynz ‚berufen worben, feit 1523 Dkolampabius, mit tr 


eformabionensrinde gemaht worden; 


feit 1525 ward aud Bern derſelben geneigter, und, felbft.die eifı 
catholifhen Gantone fingen an, das Bebürfniß kiefer zu emp 


Man..vereinigte ſich endlich. zu. einem Neligionsgefpräch „das lan 
gen art: Par 1526 zu Stande a de ftand Oko Lampa,b 
geaen bie’ größere Zahl ‚der ftrengen Papiften, unter denen Johann 
Er hervorragte, mit Thomas Murner. 3wingli war nit 
erſchienen, und die papiftifche Mehrzahl faßte gegen ihn ein Verbam- 
mungsurtheil, das aber fein Wirken nicht hemmen Eonnte.. So ge⸗ 
zingen Erfolg biefes Neligionsgefpräd hatte, fo entfhloß ſich bach 
Bern zu endlicher ‚Ausgleihung der Eirhlihen ‚Streitigkeiten: 1528, 
obwohl bie andern Gantone und feldft der Kaifer davon abriethen, 
ein ähnliches: zu veranftalten. Mehrere -Eidgenoffen- liegen ſich zur 
Theilnahme bewegen, Bahlreih war abermals die Verſammlung;z; 
Bwingli, Ökolampad, Conrad Pellicanns (Kirfäner) 
- Berbtholb Haller. (ber. Neformator von, Bern), Ambrofi 
Blerer (von -Coftnig), Burgauer.(von, St. Gallen) — der & 
ſelbſt, obwohl ‚eifrig evangelifch, Zwingli „wegen deſſen Abenb⸗ 
mnahlslehre angriff — hatten ſich auch mehrere deutſche Neformator 
geſellt,. Auf bder andern Seite ſtanden mehrere nicht ——— 
ner, Aber, wie faſt immer bei ſolchen Disputationen, warb 
‚bier nichts ausgeglichen und nur das gewonnen, daß man in Ber, 
Mich nur Eräftiger für; die Reformation entſchied. Und.immer wei 
„verbreitete fich diefelbe in den meiften Santonen, fo-fehr auch Schwis, 
Axi,Mnterwalben, Zug und Lucern, als beharrlice 
ften-wiberftrebten. Schon: war ein großer Theil der Eidgenoffen & 
‚enangelifchen Lehre zugetban, als biefe catholiſchen Gantone, die & 








eidigung ber ‚alten, Behre eim Bündnig mit dem Könige Fer 2 


mand (des Kaiſers Carl V. Bruder) eingegangen, fih zum offen 
Kampf rüfteten, ——— bewirkten ae Be 
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Geeitenben, Et befriedigte keine Partel, und unabwendbar 


dex innere Krieg der Eidgenoffeäfhaft. Der Stoff der Imietracht 

ri: jr Catholiſchen alle meine uf den A 
N on im Der des Jahres 1531 mußte Zuͤrich, "nom 
‚andern Evange 

einen. . Berrätherci 














en,derlaffen, allein auf dem Kampfplaße er⸗ 

fam 'bazu, "und am 11. October Er Fe 
ee bei Cappel geſchlagen. Zwingli ſelbſt der bes 
abne Teiner treuen Anhänger geleitete, fiel im sms: 
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üt, die ——— —— und Geheimniffe 
ir ben rechten Prürfftein 


Fr Arungdart geltend machte, die, auf andre Stellen der heill 


, Ehrif gehe angewendet, auch andere Glaubensichren,; felbft 

lid A Evangeliums, in ein falfches Licht ftellen, 
ich, vernichten mußte, daß er ein Xllegorifiren einführte, 
Ge6 ber einfahen Schriftlebre ganz entgegen war, und den Glau— 
m in feinen dfeften erfgtterte, Seine Abendmahlslehre, die 
nielen, empfahl und fcharffinnig verteidigt wurde, erhob noch 
mehr, ala es im LXutheriſchen, Lehrbegriffe ber Fail war, 









teennen über den Glauben; und machte in der verormiten 
iefe Richtung, bie im Fortgang ber Zeit das demüthige Reben 
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nn day indie nei, >. 5: m 
ba Gikennen gebunten 
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er 
nur auf die reiigiöfe@rkenntnik, v riger auf 
bung des En iöfen Gefuͤhts auf-die Erhebung tder'die 
der. Erfenntniß, eigentliche Erbauung gerichtet, warb’ da 
illen Betr ng am meiften 





(del. 
ein? dedeutet,* ward bie tieffte, ‚Bedch 
8. Gaträmehtd und der religiöjen oe —— 
und eder Wiltühr, dee. Deutung unbeſchra er Raum 
ftellte dem Geiſt des urſpruͤnglichen Proteftantismus ‚dem 
ider Freiheit, in der Gdnmeigerlehre ficy ſabn Feb der’ Beift di 
Wiutühr- zur: Seite, vorbebehtend die Berirrungen des ſpaͤtern Pros 
smusd. — Zwingli ſprach feine’ Abendmahlelehre (nacdem' ex 
fie‘ bereitd in einem wiher feinen "W ‘len bekannt geworben‘ at 
vom 16. Nov. 1524 mitgecheilt hatte) BCE SEHE — Be 
von ber wahren und falſchen Religion (eömmentarius üg . 
vera et lalsa religione) im Jahre 1526" aus, worin er auch 
aus aD er ente 
tſchrifteu die er mit Luther 


fpalt | 
neigten, auf mannichfache Weife, und eine Hollforimene Eini A 
Pink au 7; ſelbſt lebte zu kurze Zeit, —* 
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das entſcheidende nu Itige Anfehn ge 
Evangel befaß, d N 
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ai; ‚Reformierte Bleche u. PRR 
nit in bemfelben Verhaͤltniß, wie bie dbeutſchen Nefotmato⸗ 
zen zu Bucher, ſondern förberten felbfiftändiger, aber, auch eigenmädh: 
tiger, daher glei anfangs nicht in vollommener Übereinftimmung, 
das Werk ber Neformation. Bald aber trat in. der Schweizerkirdye, 
ein Dann auf, ber zwar ein fehr folgenreiches Anfehn gewann, und. 
feld für bie Meinungen, in denen. er von 3wingli.abwid, viele, 
fhweizerifhe und franzdfifhe Evangelifche gewann, aber theilß weil 
er erſt, nachdem ſich —* vieles neugeſtaltet hatte, als Reformator 
auftrat, theils weil er durch feine Abweichung ‚von Zwinglis Meinun⸗ 
gen. feldft neuen Zwieſpalt bearündete, bie zeformirten Gemeinden’ 
nicht zur vollkommenen Einheit fuhren konnte. Diefer Mann, war 
Zobann Galvin, der, aus: Frankreich ‚geflüchtet (f.. N, Art. Cal⸗ 
vin), in Genf einen Zufluhtsort fand, ſchnell dort den größten 
Einfluß gewann, und von bort aus auch andre. Zwingliſche Gemein. 
den umbilbete. Selbſt die Abendmahlslehre beftimmte er etwas anders 
als Zwingli, wiewohl im Wefentlichen aͤhnlich; aber ſtaͤrker hob’ 
er eine andre Lehre heraus, bie von ber Gnadenwahl und Bon 
erbeffimmung,.bie.er zu einer ‚Dauptunterfcheibungslehre feiner. 
einden madte, unb die auf eine, ſelbſt ben freudigen Glauben, 
an GHriftus Eräntende Weif- ausgebildet, nothwendig Widerſpruch 
erregen mußte, und neue Zwietracht im den reformirten Gemeinden” 
erwedte, die Spaltungen mehrte. " So wurden zwar, ehe er ftarb, 
Die Lirdlihen Verhaͤltniſſe der — feſter geſtaltet, auch Bla: 
zus, Appenzell, Biel, Graubundten und. Reuburg ben, 
zeformirten Gemeinden zugethan, biefe. aber keineswegs zu einer eie 
gentlichen kitchlichen Gemeinſchaft verbunden, — Aber aud die, ver: 
J— Weiſe, wie außerhalb der Schweſiz, insbeſondere in ben 
iederlanden, Frankreich und England, ſich die Reforma⸗ 
tion entwickelte und die a tn fi bil. 
Deten, ließ eine eigentliche Kirche der Reformirten nicht zu Stande 
Zommen, In allen diefen Laͤndern gaben ſich die Evangelifchen eigne, 
von ben andern abweichende Bekenntnißſchriften; nicht Eine konnte bei, 
Alen Anertennung und. Annahme gewinnen, und auch die innern wie, 
Die Aufern kirchlichen Verbältniffe wurden überall anders geordnet, 
Auch die verfchiedenen Staatsverhältniffe ber einzelnen Länder wirkten. 
auf bie Bildung der Gemeinden fehr ungleich ein, Zmwingli hatte’ 
in unb der Seinigen G@laubensbetenntniß 1530 auf bem Reichätage 
zu Tugsburg, wo bie deutſchen Evangelifchen ihre Gonfefiion feier: 
Lhft befannt machten, übergeben laſſen; body warb bdiefelbe nicht zu 
einem allgemeinen Betenutniß der ey eg und fiherte ihnen auch 
nicht eine Anerkennung als kirchliche Partei von Seiten der weltlichen 
Gewalt. Die Schweizer aber. fuchten, um durch ein Buͤndacß mit 
ben Evangelifchen in Deutfchland gegen Gewaltthätiafeiten der Catho— 
liſchen gefiherter zm werden, eine Ausgleihung.der Streitigksiten mit 
den Luiherifhgefinnten. Mehrere oberdeutſche Theologen, inebeſondre 














die Straßburger, bie: ber Zwingliſchen Behre ſich zuneigten, ein 
Buͤndniß mit: ben en-aber am lebhafteften wuͤnſchen mußten, 
boten alles $ ber ftreitigen Abendmahlslehre eine Cr: 


irben, bie. beide Parteien einander nähern Eonnte. 
E bas. Wefentlichfte ihrer Lehre Preis, ober verfteten 
inung . binter-Worten, benen fie einen andern Sinn 
—8 und deſſen Freunde zu bewegen, dem er⸗ 
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nn 468 ‚uns 16 er"bie —— cons eus us 
A a anzig Artifeln mit befonderee R Mi 
ifhen Streitigkeiten unter den reformiert 
ar —8 ward ſeit — 

rten Schmetzert angenommen, aber von vielen 

er. 08 nn rin —— bg eiyn 
—— Und noch weniger nahmen dien 
eheiigen *4 en — an, —* en ihr vielm 
; € Hr ‚ und fo warb durch ie nie neue Zwietracht erweckt 

un abet, — "Unter Thweren Kämpfen hatte fi die tn 
sa Kiederlanden verbreitet, wo die Mehrheit der 6 

u lange Beit Lutheriſch geft inne blieb. - Aber Pos nie —— 

— vom J. 1551 neigte ſich gaͤnzlich zur Schwei 

Yehre, uud ward nagmais ofelfärtig abgeändert. Prinz Morig nr 


' Dranien, den bie Riederlänber > Retter ihrer, — Frei⸗ 


annten, war der reformirten Lehre zugethan te dieſe 
Be zu mad: en. Bald aber warb Bas unter ben —— 
männichfaher Streit entzündet, zum Jacob Een tee * 
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in Leyden Gom arus (beſonders ſeit 

aid vfprad. fi Männer, er — 5— 
ae — war Arminius bei, 
— Simon Epitcoptns (Bifdhop) feine Veh 3 Ss 
um fo heftiger warb "der oT, auf dem auch bie Pölitifchen ‚Bere 

tniffe verberbl id einwirtt DiE Armiiniäner, von der 
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den, im Dat 1619 die Lehren ber Memonftranten verwarf, und bie 
engere, nur etwas mobificirte Praͤdeſtinationslehre von neuem be: 
ſtaͤtigte. Dod waren damit bie Theologen andrer Länder keineswegs 
einverftanden ; bie Schlüffe der Synode Fonnten außerhalb ber Nies 
beriande nicht zur unbedingten Anerkennung gebradt werben; die Re— 
monfranten (f. d. Art.) erhielten fi als befondre Partei, und 
fellten 1621 ein durch Gpiscopiußs verfaßtes, befonbres Glau⸗— 
bensbetenntriß guf. In Frankreich batten die reformirten Gemeine 
den (f. Hugonotten) am meiften fchwere Kämpfe nach außen 
beftehen; exit durch das Gbict von Nantes (1598) erhielten 
Duldung im Staat. Aber obwohl fie Calvins Lehren hulbigten, 
erhielten fie doch auch in ihrem imern Verpältniß keinen feften Bes 
b, und bie Theologen zu Saumur bemühten ſich vergebens, durch 
ufhellung der Galvinifchen Lehren eine größere Übereinftiimmung gu 
dewirten. Die englifhe Kirche aber, die man zu ber reformir« 
zen rechnet, bildete fih auf eine fo eigenthuͤmliche Weiſe, ward fo 
früh ſchon durch innere Streitigkeiten verwirrt und in Parteien zer⸗ 
en, baß aud bier eigentlich nur von Gemeinden, nit von einer 
de bie Rebe feyn kann. Das Glaubensbekenntniß von 1551, bas 
don den urfprünglichen zweiundvierzig Artikeln 1562 auf der Synode 
za tondon auf neanunddreißig Artikel beſchraͤnkt ward, und keines 
wege durchaus Zwinglifcd ober Calviniſch war, konnte die ftreis 
tenden Parteien nicht vereinigen. Neben den fogenannten Epidcor 
alen, melde bie bifhöfliche Berfaffung vorzogen, bildeten (aus 
onconformiſten) bie Presbnterianer, welhe bie von. 
Calvin in Genf bergeftelite Presbnterialverfaffung etwas modificirt 
eifrig verthefdigten, die Puritaner, die aufeinen möglichft verein. 
fachten Botteedienft ‚drangen, und mehrere andre neuere Parteien, 
denen die Uniformitätsacte von 1639 volllommne Duldung und Reli— 
gionsfreiheit gewaͤhrte. So ift in allen Ländern bie evangelifhe Kirs 
&e, bie man die reformirte nennt, fehr re geftaltet, 
und es giebt weber ein Äußeres noch inneres allgemeines Band, bas 
zu Einer kirchlichen Gemeinfchaft verbände, In Deutfähland 
d nad den Beiten ber Reformation die Pfalz und Branden« 
burg und einige Meinere Staaten von ber — zur refor⸗ 
mirten Gemeinde uͤbergetreten, ohne ſich enger mit derſelben verbin⸗ 
ben zu können, Für die Pfalz war ber Heidelberger Gatehismus eine 
Lehtformel mit fombolifhem Anfehn. Die NReformirten in Brane 
denburg betradten fi als Augsburger Gonfeffionsverwandte,, ohne 
barım ber Zwingliſchen Abendmahlsiehre zu entfagen. Oft Haben 
ſich die Berſuche erneut, die reformirten und evangelifch » Lutherifchen 
Gemeinden zu verbinden; aber immer fruchtlos. In ben neueften 
Zeiten iſt nicht bios ein Außerer Friede zwiſchen beiden Parteien 
—— geweſen, ſondern auch dir Hoffnung einer enblichen Vetel⸗ 
nigung burch ben Geiſt feſter begruͤndet worden, und. in den preußi⸗ 
ſchen Staaten gegenwärtig bie fhon längft vorbereitete Zufammens 
fhmelzung ber reformirten und evangeliſch gen Gemeinden zu 
einer proteftantifchen Kirche ernftlidy im Werke, Ke. 
Refraction ber dichtſtrahlen, ſ. Brechung der Licht⸗ 


tablen. 
® Refugieds (Klüchklinge) werben bie durch Intoleranz und den 
Verfolgungsgeift Ludwigs XIV. aus ihrem Vaterlande vertriebetten 
Zrungofen genannt, bie nad ber 1685 erfolgten Aufpebung des Re⸗ 
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ligiongebicte® von Nantes, ber reformirten Lehre treu, zu bem in 
Sranfreih herrſchenden Gatholicigmus nicht zurüdtreten wollten. 
Bergl. bie Art. Dugonotten, Maintenon, Ludwig XIV.) 
ift und Gewalt wurden auf das empörenbfle angewendet, die Ver— 
irrten — mie man die ber neuen Lehre Zugethanen zu nennen belichte 
— in ben Schooß ber Mutterkirche zurücdzuführen, und alle @reuel, 
bie früher. inquifitorifcher Eifer über viele Länder brachte, erneuten 
fih in Frankreich Dragoner, bie in bir Gegenden abgefandbt wıtis 
den, wo Neformirte wohnten, follten burdy unerträglide Ginquartive 
rungdlaften und Bebrüdungen aller Art die Schlachtopfer bes Fana— 
tiemus nöfhigen, fih nad dem Willen ihrer Dränger zu fügen, und 
wer dennoch biefes Elend dem Verrath an ber Überzeugung vorzog, 
fand entweder feinen Tod unter ben Säbeln bdiefer Satelliten bee 
Tprannei, ober mußte, getrennt von den Seinen, in Kerkern, oder 
in frauriger Verweiſung jenfeit bes atlantifhen Dcrans, ‚fein Leben 
hinbringen. Bei dieſem gaehäuften Elend fuchten viele der -Unglüdii: 
hen, mit Hinterlaffung alles deſſen, was dem Menfdyen auf Erben 
lieb und theuer ift, mit Dinterlafiung von Vaterland, eignem Heerd, 
Weib und Kind, in fremden Ländern Schug und, Zuflucht, vorzire⸗ 
gen die Überzeugung ihres Glaubens allen Erbengütern. Aber auch 
ieſes einzige Rettungsmittel juchte ber Despotismus ihnen abzufhnei: 
den. Frankreichs Grängen waren befegt mit Schaaren von Söld⸗ 
nern, und wehe dem Armen, ber in ihre Öönde fiel! — Dennoch 
lang es über einer halben Million durd) Lift, Gewandtheit, zumeis 
en auch durch offene Gewalt, ihrem blutigen Vaterlande zu entflie« 
ben, und eine neue Helmath unter fremden. menſchlichern Fuͤrſten zu 
finden. England, Dänemark, Holland, die Schiveiz, Deulſchland, 
in dieſem befonders Sahfen, Brandenburg, Heſſen, nahmen bie 
Fluͤchtlinge mit redlicher Gaftfreiheit auf, wie ein Jahrhundert ſpaͤter 
Diefelben Ränder die fihuldigen und unfchuldigen Opfer der franzoͤſiſchen 
Revolution. In mehreren biefer Länder ertheilten. bie Regierungen 
den Ankoͤmmlingen gleiche bürgerlie Rechte mit ihren alten Unter« 
thanen, und bie Kräfte, die cin befangener und fanatifger König 
einem eisnen Lande entzog, dienten nunmehr: ben Flor feiner Nach— 
arſtaaten zu erhöhen, denn die größte Zahl dieſer Refagies beftand-. 
aus rüslichen Gelehrten, Kaufleuten, Fabrikanten und Handwerkern, 
die ihree Vaterlandes Kunftfleiß auf den fremden Boden verpflangten und 
— befonders in den brandenburgifhen Staaten — größtehtheils bie. 
Schöpfer ber Fabriken wurden, bie u A einen bedeutenden Theil 
bes innern Reichthums der preußifhen Monarchie ausmachen ‚: da die— 
fes Sand vor ihrer Einwanderung von folhem Erwerb noch faft ganz. 
entblöpt war. — Aber fo vortbeilhaft die Ankunft dieſer Unglücklichen 
in biefer Hinſicht vielen Ländern war, fo barf doch auch nicht übers 
fehen werden, baß auf ber andern Seite auch mander Nachtheil dar: 
aus entfprang, der freilid erft im Verlauf folgender Jahre ſich zeigte, 
um fo mebr, da er durd, die bereits erwähnte Einwanderung ber 
durd bie Revolution. Vertriebenen nach ungefähr 100 Jahren ver: 
ſtaͤrkt wurde: das Verderbniß nämlih, dae den beutfhen Charakter 
bedrohte, der nun anfing, aueländifhem Modetand und gehaltlofer 
Galanterie zu fröhnen. — 
| Regalien (jura regalia) find ſolche Rechte, welde außer 
dem Inbegriſfe der Hoheitsrecte eines Herrſchers oder der Staats: 
an. ſich liegen und demfelben nur in Vorausſetung eined bes 
ondern:Rehtsgrundes zuſtehen. Falſch iſt es alfo, wenn man 
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auch mefentliche Beſtandtheile der Stantögewalt, wie bie geſetz⸗ 
gebende, richterliche und vollziehende Gewalt, in den Begriff ber Res 
alität zieht, Denn biefe Gemwalten fin) ba, um das Gigenthum zu 
(ie und es zum gemeinen Beften zu leiten, nicht aber, um ganze 
attungen realer Dbjecte des Privatrecht? unter ber Firma der Res 
ität fo in die tobte Hand zu verfesen, baß ed dem Bürger nur 
Gonceffion oder unvorbenklihe Verjährung: möglih wird, fie 
wieber für fein Commerz zu gewinnen, Es unterfcheiden ſich alfo 
bie Regalien von den Hoheitsrechten dadurch, daß jene Eigenthum 
zum Objeete haben, diefe aber nicht, von dem andern Eigenthume 
des Hertſchers aber dadurch, baß er dieſes privatmäßig befigt, bie 
Regalien hingegen hoheitlich ausuͤbt. Daher können wir Schmalz 
nigt beipflihten,, wenn biefer behauptet, daß aus dem Nationaleins 
tommen das Staatseintommen blos durch Domänen oder Abgaben ges 
jogen werde, und daß, ob man gleich als dritte Art die Negalien 
biyuufügen pflege, diefe doch am Ende nur entweber zu den Domäs_ 
nen oder Yogabeh gehörten. Die Regalien fcheinen uns vielmehr zwi⸗ 
ſchen beiden -in dee Mitte zu ftehen, indem bei ihnen bie zwei u 
derfdichenen Rechte: Hoheit und Privateigenthum, in Einer da 
zufämmenfallen, — Ob nun gleich Fein Negent ohne ſpecielle Nach⸗ 
weifung aus den Landesgrundgeſetzen Oblecte des Privatrehts zu dem 
Kigalien zichen Tann, fo bat man ſich doch leider in der Vorzeit 
bierauf nicht befchränft, fonbern mit der nad dem Stürze der Feus 
balanardhie - eingettetenen Staatsverwaltung, welche viele Staatöbes 
bürfniffe herbeigeführt, um den Schein ber —— der Abgaben zu 
vermeiden, die Regalitaͤt zuͤgellos erweitert, extendirt. Allein auch 
bie ſchlechteſte Art, Auflagen zu erheben, iſt für das Volk weniger 
brüdend, als foldye Lähmungen feines Fleißes. — Seit der Auflds 
fung des deutſchen Reichsverdandes giebt es Fein Regal, das nad 
einer rechtlichen— Nothwendigkeit durch pans Deutſchland goͤlte. 
Trifft man noch Jett ein und daſſelbe gleichfoͤrmig in ſaͤmmtlichen deut⸗ 
ſchen Staaten am,’ fo iſt dies blos aufauig. Die nun folgenden Res 
gallen find daher bloß foldhe, welche ſich in den meiſten deutfchen Staas 
ten vorfinden, Den’ erften Plag ruͤckſichtlich der Allgemeinheit verdient 
wohl die Regalitaͤt der Koffilien. Nur find bei ber Metallen bie 
edlen von dem unedlen zu unterfheiden, weil jene befonders in bem 
beutfhen Terrttotien regalifh zu fenn pflegen. Das Salz, 
in fo fern vom "Steinfalze die Rebe ift, fieht unter ben von ben Foſ⸗ 
filten geltenden’ Wrundfägen. Das Reht der Benupung der Salz⸗ 
quellen hingegen beftcht für fihz; es follten aber nur ſolche Quelle 
zur Regalität gezogen werben, weldhe auf den Domänen und Kame 
mergäfern entdeckt worden find, Bei Fluͤſſen find bie größern von 
den leinern zu unterfcheiden. Sene nur find gewoͤhnlich ein Eigene 
thum des Staats, welchem dann bie vielfache Benusung berfelben 
datch Fiſcherei, Floͤß, Mühlenanlegung u. f. w. zulommt. Was die 
Wege betrifft, jo wird deren Regalität ftets nur auf Land- und 
Heerkraßen bezogen. Auch kommt hierbei weniger eine Gollifion mit 
dem Eigenthume ber Einzelnen, als mit dem bes Staats vor, Das 
Redt der Jagd macht, wores den Bürgern und Bauern zufleht, 
diele Müßiggänger, und kann baher von der Regierung recht gut in 
Verwaltung genommen werden, nur muß ber Ertrag bavon wieber 
zum Beten des Landes angewendet werden, Endbdlich erftredt fih in 
vielen Staaten bie Regalitätanhaufmaudeherrenlofe Saden, 
3. B, in Sachfen, übrigens iſt es irrig, wenn nun die Regalitaͤt 
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blos auf Sachen, wicht aber auch zugleich auf Facta bezieht, ‚Die 
realen Objecte bed Privatrechts find ſowohl Sachen als Arbeit, und 
bei beiden kann bie Frage nady Regalität entftehn. Es kann baber 
auch von ber Regalität der Gewerbe bie Rebe feyn. Nur muß 
man bferdon bie Gewerbeleitung, welcher fih die Regierung aus peli: 
zeilichen Gründen unterzieht, wohl unterſcheiden. — Der Name Re. 
-gal rührt aus dem Iongobarbifhen Königreihe Her. Als nämlich Koͤ⸗ 
ng Zriedrih I. im 3, 1158 die Stadt Mailand erobert Hatte, hielt 
er e8 der Städte und der Großen wegen für rathfam, zu beſtimmen, 
welche Rechte ihm als Kaifer unb König in Italien zuftänden. Er 
übertrug dieſes Geſchaͤft, ya warn, um den Schein der Parteie 
lichkeit zu vermeiden, einigen cömifdhen Rechtsaelehrten zu Bologna, 
welche auch bald mit Zuziehung einiger Deputirten aus Städten 
ein Verzeichniß der Faiferliben Rechte in Italien entwarfen. &o ents 
ftand die befannte IT. $. 56 befindlidhe Gonftitution, die, wenn fte 
auch häufig in Deutfhland als Mufter benust, doch darin nie ald Ge⸗ 
feg recipirt worden iſt. Gie beginnt mit dem Worte Regaliae — 
tooher ber Name Regal entlehnt worben ift. (Vergl. übrigens Ho⸗ 
beitsredte und Regierungsredte.) _ En. 
Regatta ift eine Öffentliche Luftbarkeit in Benebig, bie darin 
befteht, baß eine Anzahl Boote vom Marcusplat an einen Wettlauf 
uf den bie Stadt durchkreuzenden Gandlen halten. In jedem Boot 
äft nur eine Perfon, unb bie, welche zuerft bad gefegte Biel erreichen, 
erhalten Eleine Gelbprämien. Die Menge ber Zufchauer, bie in praͤch⸗ 
tig geſchmuͤckten Gondeln diefem Wettlauf zufehen, und bie zahlreich 
dicfem Volksfeſt ſich einftellenden Kremden aus benachbarten Staͤd⸗ 
en find bei der ganzen Sache das Gehenswürbigfte. 1775 gab bie 
Republit Venedig zu Ehren ber Gegenwart Kaifer Joſephs II. ein 
lolches Heft, bas eine ungeheure Menfchenmenge herbeizog. 
Regel-de⸗Tri ift die Anwendung ber Lehre von ben geometris 
Then Proportionen und zeigt, wie zu brei gegebenen Sägen ber vierte 
on wird. Die Anwendung dieſer Regel ift fehr ausgebreitet, 
bem fo viele Dinge im bürgerlihen Leben in Berhältniß zu einans 
der fteben, fo: Preiſe der Waaren mit ihrer Menge, Arbeitslohn 
mit Zeitaufmanb,, Längen mit Breiten und Höhen ꝛc. Manche Rechen⸗ 
meifter theilen die Regel-de: Tri in bie einfahe und zufammengefegte, 
gerade. und umgewandte ab. Die Gefellfhaftsrehnung, Kettens 
zehnung und Rebuctionsrehnung werben auch nod hierzu gerechnet, 
Regen — bas Herabfallen bes Waflers aus den Wolken in 
Tropfgeſtalt. — Das — befindet ſich entweder ſchon tropfbar⸗ 
fluͤſſig ais Dunſtblaͤschen in der Luft, ober elaſtiſchfluͤſſig in feine Be⸗ 
—— aufgeloͤſſt. Im erſten Falle giebt es bie Erſcheinung der 
olken ober bes bedeckten Himmels, im zweiten Kalle ift der Himmel 
heiter. .. diefe Dunftbläschen, welches durch mebrere Urfas 
den geſchehen Fann, fo bildet das Waſſer, ald tropfbarflüffige Ma— 
terie, Tropfen, welche vermöge ber Schwere aus der Luft ald Regen 
erabfallen. Befindet ſich das Waffer in feine Beſtandtheile (Waffer: 
flges und Sauerftofigas) aufgelöfrt in ber Luft, fo erfolgt durch 
ein drittes hinzufomimendes, 3. B. durch bie Electricitaͤt, die Verei— 
nigung beider, Es entftehen baher oft bei heiterm Himmel Wolken, 
und es erfolgt endlich ber Regen, Gewöhnlich fäut ber Regen aus 
Wolken herab, und die bunkelften geben dag meifte Waffer; nur felten 
ik es, daß im Sommer bei heiterm Himmel, ftiller Luft und großer 
Hige Regentropfen fallen, Je heller die Wolken find, deſto fparfamer 
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und feiner And bie Regentropfen. Iſt ber ganze Himmel gleihfärmig 
kebedt, fo erfolgt ein Landregen; werden nur einzelne ſchwarze 
Molfen vom Winde nad) einer Ridıtung hingetrieben, RE Yin 
Berdichten ober vereinigen ſich die Dünfte, die eine Wolke bilden, 
leichfoͤrmig und langfam von unten nad oben, fo fallen lanafam 
leine Tropfen (Staubregen, Nafniedergehen); fängt die Verdich⸗ 
fung von oben an, fo werben bie Zropfen durch bie im Kallen fi 
mit ihnen im untern Theile vereinigenben Dünfte groͤßer. Verbichtet 
ſich, mie bei großem Winde, ober bei einem Gewitter, eine Wolle 
(dgfih, fo fallen große Tropfen, ober das Waſſer flürzt in Maffe 
bes (Blagregen, Bollenbrud) — Man fennt nody Fein 
ifpiei, daß in unfern Gegenden der Durchmeſſer der Regentropfen 
bis auf £ Zoll betragen hätte, in ber Nähe bes Kauators aber fol 
er bisweilen über einen Zoll betragen. Vermoͤge bes Widerftandes und 
der Bewegung ber Luft fallen die Tropfen nur langfam und in fie: 
fer Richtung, woburd ihre Bewegung mehr gleihförmig, als befchleus 
nigt wird. Ohne ben Wiberftand ber Luft würden fon fehr Eleine 
Zropfen von 6000 Fuß Fallhoͤhe mit ber Geſchwindigkeit einer, Ka⸗ 
nereulugel die Oberflähe ber Erde erreihen und ein einziger Regen 
würde eine große Verheerung anrichten. Die Menge bes Regend hängt 
gewbhnlich von dem Klima, der Rage und andern Befchaffenheiten eis 
nes Landes ab, und ift darum fehr ungleich. Kraft rechnet im Durch⸗ 
ſchnitt in Peteröburg jährlih nur 40, Mufchenbroet in enden 167, 
Lambert iu Chur 115, und Bergmann in Abo (in Finnland) 146 Regen: 
tage. Geit bem Anfange des vorigen Jahrhunderts begannen forg« 
fältigere Beobachtungen über. die Menge des jährlid an verſchiednen 
Drten fallenden Regens (Schnee, Dagel, Thau, Reif uw. dgl, mit 
eingerenet). Brilon giebt aus ber Conuoissance des temps eine 
Aberſicht der von 170% bie 1757 jaͤhrlich zu Paris gefallenen Regens 
und Schneemenge unb eine Tafel der jährlichen Menge des Regens 
von fiebenundzwanzig verfchiednen Orten und Gegenden. In Rei⸗ 
ge findet man nod mehr angegeben. Nach Bergmann, 
30 30H für die mittlere Zahl des jährlih auf dem gunzen Erb: 
boden fallenden Regens u. f. w. annimmt, beträgt bie Menge des 
jährlichen Niederſchlags auf der ganzen Erkflähe 1016 geographiſche 
Kubi u. Im Ganzen genommen muß der Nieberfchlag aus ber 
Atmofphäre der Summe aller ihr zugeführten Ausbünftungen gleich 
feyn. zuverläffigen Beobachtungen ift die Regenmenge auf ben 
Gipfeln der Berge geringer als am Fuß berfelben. Da fi in ber 
Atmofphäre manderiei frembartige Materien befinden, auch Leichte 
Körper von der Euft emporgehoben, und eine Zeit lang darin erhalten 
werben können, fo ift es wohl nicht befrembend, baß ber Regen bis⸗ 
weilen heterogene Dinge mit ſich bringt, ober in feiner Karbe etwas 
befonbres zeigt. Daraus find wahrfheinlih bie übertriebenen und 
abenteuerlihen Erzaͤhlungen bes Aiterthums und ber mittlern Zeit 
von Wunderregen entflanden, wobei man mandes für mit bem Regen 
herabgefallen bielt, was gar nit aus der Atmofphäre gekommen 
war. (Bergl. Blutregen unter bem Art. Blutaber.) 1..-.? 
Regenbogen, die ſchoͤne glänzende Lufterſcheinung, welde ſich 
gt, wenn die Sonne dem Zuſchauer im Rüden ſteht, und in ben 
hm — herabfallenden Regen ſcheint. Gewoͤhnlich ſteht man 
zwei Regenbogen zugleich, welche concentriſch find. Der innere iſt ber. 
egenbogen, und hat bie lebhafteflen Karben; die Farben bes 
n End fhwäder, Bisweilen erblidt man innerhalg des Haupt⸗ 
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regenbogens noch Stuͤcke andrer Bogen bon ſehr matten Karben. Von 
innen nach außen gerechnet, folgen die Karben des Hauptregenbogens 
in eben ber Ordnung wie im pridmatifhen Sonnmbilde — violett, 
indig, blau, grün, gelb, orange, rotb; im Außern ift bie Karben 
folge umgekehrt. Außer biefen leiht in bie Augen fallenden Haupts 
farben bed Regenbogens ficht man noch eine unendlihe Menge von 
Farben, bie fih unsermerkt in einander verlaufen. Der Halbmeſſer 
des Hauptregenbosens beareift 40° bie 42°, ber bes äußern 51° bis 
54°. Da der Mittelpunkt beider Bogen ber Sonne gerade entgegens 
geſetzt ift, fo erfcheint ein völliger Halbkreis Über dom Horizont, wenn 
die Sonne eben aufr oder, untergebt. Regnet die Wolke nicht an 
allen Stellen, ober ftehen nur einzelne unterbrodhne Regenwolfen am 
Himmel, fo fieht man nur einzelne Stüde des Bogend, bie man 


-Regengallen ober Waffergallen nennt. Die Entftehung bes 
- Regenbogens: laͤßt ſich durch Hülfe der Mathematik aus den ertwiefes 
nen Sefegen der Brechnung der Sonnenſtrahlen, und ber verfchiedes 
‚nen Brechbarkeit und Zerftreuung der gefärbten Lichtſtrahlen vollkom⸗ 


men erklären. Will man fidy eine deutliche und finnlihe Vorftellung 
von der Bildung des Regenbogens mahen, fo laffe man auf eine 
gläferne mit Waffer angefüllte Kugel Sonnenftrchlen in einem- gewif: 
fen Winkel fallen, und man erblidt auf einer weifen Wand, weldye 
bie gefärbten: Lichtftrahlen auffängt, verfchiebene gefirbte Bogen, im 
Kleinen einen wahren. Regenbogen, weil bie Sonuenflrahlen hier auf 
eine ähnliche Art, wie. in den Regentvopfen gebrochen werben. Stellt 
man das Xuge fo, daß bie Geftchtälinie mit dan Sonnenftrahlen einen 
Winkel von 42° bilder, fo ſieht man an der untern, der Sonne abs 


tifh if. Zuweilen beobachtet man auch eg * ge ’ ns 
trablen des Mond⸗ 


eine an ihrem andern Ende verjchlöffene Glasröhre angebracht ift. 
Der in bas Gefäß fi ergießende Regen ſteigt nun natürlich durch 
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tie Öffnung im’ bie Gladröhre, und zeigt ſomlt durch feinen hoͤhern 
oder niedern Stand die Menge des gefallenen Waffers nad Sinien 
en, bie anf der mit ber Weite und Dffnung des Gefaͤßes in genauem 
Berbältnib ſtehenden Röhre angebracht find. | 
Regensburg, ehemals eine Reichsſtadt und cin Biethum, 
Helche zu dem bayerfchen Kreife gehörten und 1803 durch den Reiches 
beputatiensreceh dem Churfürfken von Maynz zugetheilt wurden, ber 
‘ron dba Ehurfürft Erzfanzler hieß. Die Reicheftabt wurde mit dem 
Siethum vereinigt, und zu einem Fürftentfum erheben; bie Gtabt 
erhielt bie Neutralität in ben Neichekriegen, und ber vormals erzbis 
THöfihe Stuhl zu Maynz wurde auf bie Domkichz zu Regentburg 
übertragen. Als 1810 der bisherige Churfürft Erzlanzler und (1806, 
mad Abſchaffung der beutfchen Meicheverfaffung) Fürft Primas vor 
Napoleon zum Großherzog von Frankfurt erhoben wurde, Fam bas 
Tüerflenthum: und die Stadt Regeneburg an Bayern, womit es noch 
vereinigt iſt. Jetzt iſt Regensburg bie Hauptſtadt des Regenkreiſes 
bes Koͤnigreichs Bayern und ber Sig des Generalcommiſſariats. Die 
Stadt, mit Mauern und Graben umgeben, liegt in einer fruchtbaren 
Segend, in einem weiten Thale an der Donau, wo bdiefe den Negen 
et . Über die Donau fühet nach ber am linken Ufer liegenden 
@tabt am Hof eine berühmte fieinerne von I135 bis 1146 erbaute 
"Brüde, welde 15 große Bogen hat, 1091 Fuß lang und 23, breit ift, 
Der Strom macht bier zwei Kleine mit angenehmen Spasziergängen 
iwerfebene Infeln, Ober: und Riederwoͤrth, welche durch dieſe Bde 
"verbunden werden: Die Stadt enthält 1800 Haͤuſer und 21,400 Ein« 
mobhner, worunter ber größere Theil Gatholiken find. Gie ift nicht 
ſchoͤn die Straßen find krumm, enge unb dunkel, doch reinlidh; bie 
Haͤuſer hoch, von Stein und nah alter Bauart. Die merkwürdigſten 
Gebäude find: das alte große Rathhaus mit feiner Bibliothek, -in 
welchem fidy von 1662 bis 1806 der Reichſstag verfammelte, bie Dom« 
fire, bie St. Peters: ımb die Dreifaltigkeitsfirche, das Schloß bes 
Kürften von: Ehurn und Taxis, der Ditmarifchhe Palaft, das neue 
— lpgeei german und’ bie vormaligen Reichsabteien St. Emmeran, Nies 
Ber: Dbermänfter. Die erftere Abtei befteht aus einem mweitläuftigen 
Bezirke von Gebäuden, bie eine Stadt für ſich ausmachen, und hat 
eine Bibliothek eine Gemähldbefammlung und ein vortrefflihes Muſeum 
‘von mathematifch: phuftlalifchen Inſtrumenten. Überhaupt find hier 
anſehnliche Bibliotheken und Kunftfammlungen, ein Gymnaſium und 
ein kyceum für alle chriſtliche Religionen. Die Induſtrie beftcht 
* bauptfählich “in einer Kayencefabrif, Wachsbleiche, Zürkirfhgarn- 
Örberei, einer Lichter: und Geifefabrit, erheblihen Bierbrauereien 
"und Branntweinbsennereien. Die Einwohner treiben viel Spedition, 
Ealj:, Dolze, und Getraidehandel und ſtarken Schiffbau. Bei ber 
Stabt iſt das Denkmal des berühmten Aftromomen Kepler, ber im 
Würtembergifchen geboren war und hier 1650 flarb. Dies Denkmal 
bat ber erft 1817. auch in Regensburg verftorbene Erzbiſchof und 
Zürſt-Primas Gark von Dalberg errichten laffen. Durch die fünftäs 
gige Schlacht vom 19, bis 4. April in-beim kurzen Kriege 1809 zwi⸗ 
Shen Frankreich und ſterreich, die ia der Nähe von Regensburg dor⸗ 
fiel und wobei auch innerhalb ber Stadt felbft gekämpft: wurbe, likt 
Wegenssurg durch Brand und Plünderung. Am 23. April verlor bie 
Stadt durd- Brand 134 Häufer, und der Berluſt durch Pluͤnderung 
wurde auf faſt 1,500,000 51, geihägt, En? 
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Regent, Regentfchaft. Unter Regent Im Allgemeinen vers 
fteht man 1. jedes Subject, welches zur Regierung einer Geſellſchaft 
befugt ift; insbefondere 2, ben Regenten eines Staates, oder denje⸗ 
nigen, welder bie Rechte bes Staats verfaffungsmäßig unahhängig 
L. In noch engerm Sinne verfteht man unter einem Regenten 
aber basjenige * welchem wegen Abweſenheit oder Unverim⸗ 
gend des wirklichen — die Ausuͤbung der hoͤchſten Staats⸗ 
ag übertragen ift, und unter Regentfhaft im leptern Sinne 
ie Ausübung ‚ber Rechte bed Staats während der Abwefenbeit ober 
der Unfähigkeit des wirklichen Staatöoberhaupts. Dad Recht zur 
entſchaft kann ſich auf Geſetz, Vertrag oder legten Willen grund: n, 
Sefeglich if e8 dann, wenn es einer durch bie Berfaffung des Staats 
ausdruͤctlich beftimmmten Perfon zulommt. Conventionel hingegen, wenn 
buch einen Vertrag bes Staatsoberhaupts ober ber Nation einer 
Perſon die Regentfhaft übertragen wird. Durd eine letztwillige Vers 
orbnung Fann ein Staatsoberhaupt nur alddann eine Negentfchart güls 
tig angrönen, wenn biefer Anorbnung keine auf Gefege gegründete Bes 
- fugniß eines Dritten zur Regentſchaft entgegenftcht; daſſeibe gilt auch 
n Rüdfiht der conventionellen ober vertragsmäßigen Regentſchaften. 
Wir führen noch einige Regentfchaften aus ber neucrn Zeit an. raus 
zig in ihren Bolgen für Krankreih und Europa war bie Regentſchaft 
+ Philipps, Herzogs von Orleans, während ber Minderjährigkeit Lud⸗ 
wige XV, von Frankreich (von 1715 bis 17233). ©. Drieans, 
Wobhlthaͤtig für bag Wohl von ganz Deutfchland und Europa, jo wie 
bie Nachwelt war und iſt bie Regentichaft Berne Friedrich 
ſts Prinzen von Wales (f. Wales, Prinz von). einen bleis 
‚benden Eindruck auf das Wohl und Wehe ber Menfhheit haben bie 
kurzen Megentfchaften der vormaligen Kaiferin non Frankreich, Marie 
£uife, und der Königin von Etrurien, gleiches Namens, gehabt, 
Defto wohlthätiger, und ruhmvoller aber war, nicht blos für feine, 
fondern auch für andre Nationen, rüdjichtlih des freien Geiftes - und 
‚Hanbelsverkehrs, und mander vortrefflihen Einrichtungen, bie Mit⸗ 
regentichaft des Kronprinzen Friedrich von Dänemark , von 1784 an 
‚bi6 1808, wo er unter dem Ramen Friebrid VL. ben bänifchen Thron 
beftieg (f. Kriedbridh VI.) Merkwürbdig ift ge übrigens, baß in 
den legten zwei Jahrzehnten in Europa drei königliche Regentſchaf⸗ 
ten von ben Kronprinzen wegen Geiftesgerrüttung und Wahnjinn ber 
@raatshäupter übernommen und geführt worden, nämlid bie Regent: 
Def: von Großbritannien, don Portugal und bie ebenerwähnte von 

aͤnemark. N. P. 

Reggio, ein in Oberitalien gelegenes Herzogthum, das fruͤber 
dem Herzog von Mobena gehörig war, durch bie Franzoſen zur cis⸗ 
alpinifhen Republik, dann zum Königreid Italien gefhlagen wurde, 
und jest wieder dem Herzoge von Mobena gehört. Die Hauptftabt 
bes Landes, gleihfals Reggio genannt, liegt am Teſſone, in einer 
‚Ihönen fruchtbaren Gegend, und bat viele Kirchen, cin feſtes Schloß 
und 14,000 Einwohner, welde einige Seiden » Zeugwebereien unter: 
alten. Die Strafien ber ziemlich bübfh gebauten Stadt find mit 
rlaben verfchen, inter ben Gebäuden find —— Kirche Maria 
della Ghiara und has Theater beſonders bemerkenawerth. Jaͤhrlich 
wird hier im Mai eine berühmte ** 3 alten. Auch iſt diefe Stadt 
ber Geburtsort des großen Dichters . Ein zweites Reggio, 
Ya bie Saupifadt der zum Königreig Reopel gehörigen Propim 
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Galahria witeriore J. iſt, wurde 1788 durch ein Erdbebeun faft ganz 
— iſt aber auch nach dieſer Zeit ſchöner wieder aukgebaut. Sie 
at in einer Ebene, an ber ſicilianiſchen Meerenge, Meſſina gegens 
Über, und hat gerade, breite Straßen, einen Scebafen und 16,500 
Einwohner, welde Seibenfabriten und Öl», Getraide, und Seiden— 
banbel unterhalten. Bor Zeiten hieß biefe Stadt Ntegium, und war 
ne der anfehnlichften Städte Großgriehenlandes ; jedoch findet man, 
außer eingemauerten Infchriften, den Ruinen eines runden Tempels 
and einigen Säulenftüden, faft gar Feine überbleibſel des Alterthums, 
‚Reggio Gerzog von), f. Dubinot, 

Regie. Regir beißt in der franzöflfhen Rechtswiſſenſchaft (an 
Palais) verwalten, alministrer, und regie eine mit Beruntn ortlid)s 
feit und Recdynungsablegung verbundene Verwaltung. Das Wort mwirb 
auch von ber Verwaltung gemiffer Staatseinkünfte gebraukt, und in 
biefem Einne tom es nah Deutſchland, ats Friedrich II. bie Accife 
da den preußifhen Staaten auf franzoͤſiſchen Fuß organifirte (f. Kriebs 
zid U.). Bei bem Theater heißt es die Verwaltung ber artis 
Bſchen Angelegenheiten dey Bühne, in fo fern fie vom Director einem 
—— Kuͤnſtler aufgetragen iſt. Dieſer heißt Regiſſeur. Sein 

t iſt im ber Regel bie Sorge, daß bie zur re beflimmten 
‚@tüde fo gut wie moͤglich befegt, eingeubt und aufgeführt wer 
Vo der Director nicht felbit ausübender Künftler ift, hängt das Beil b 
‚Kunftpraris hauptfählih von der glüdlihen Wahl bes Regiffeurs ab, 
welcher bie einzelnen Kunftlräfte und Kunftmittel ber Gefeüſchaft zu 
einem Ganzen zufammenbringen fell. Gein Amt ift wegen ber Rol— 
lentheilung, die häufig Neib und Gabalen unter ben Mitgliedern ber 
Eeſellſchaft erregt, unb wegen ber Anorbnungen, bie er für bie Pros 
ben und Darftellungen zu treffen hat, unangenehm unb befchwerlid, 
Bermdge des narärlihen Egoldmus pflegen diefe Leute gewöhnlich dies 
igen Nollen, welde ben meilten Beifall einzubringen verfprecen, 
5 ſelbſt zugutheilen, auch wenn fie wenig dazu geeignet, und fäbis 
eye bafür vorhanden find. Bei gröfern Theatern glebt es 
gewöhnlich mehrere, und fie verwalten entiweber das Amt ber 
gering sollegialifh, und bie Anordnung und Leitung 
‚ber Proben und Berftellungen woͤchentlich alternirend (Woͤchner) z ober 
Jeder hat für eine einzelne Gattung von theatralifchen Darftellungen 
A (Regiffeur der Kragdbie, des Luflfpiels, ber Oper). Regie 
eim Theater if immer ein Übel, wie im Staate, wenn ſchon aus 
‚anderem Grunde. Am beiten gedeiht bie Kunft, wo ber Theaters 
durctor die **— und Thaͤtigkeit befigt, bie artiſtiſchen Angele⸗ 
iten ſelbſt zu. lenken, A. Mur, 
—Megierung, ———8 Regierung nennt man 
ern Sinne bie verfaffungsmäßige Ausuͤbung der Rechte eines 
Btaats duch die hoͤchſte Gewalt befielben. Im weitern Sinne wer« 
den auch ‚diejenigen Gollegien, welche jene Redte im Auftrage der 
fien Staatögewalt ausüben, Regierungen genannt, So lange bie 
enfhen im Stande ber Robheit und Uncultur lebten, kannten fie 
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u. Jeder war fein elgner Regent und Beherrſcher, 


Berwidelängen,, und unterwarfen ſich theila frei 
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willig, theils gezwungen, einzeln und in ganzen Gefellfchaften, ber , 
Dberherrfhaft und dem Schutze derer, bie phyſiſche oder geiſtige Faͤ— 
bigkeiten und Kräfte aenug befaßen, fie gegen frembe Bebrüdungen 
und Angriffe zu fichern. /So bildeten ſich aus dieſen Gefellfhaften bie 
erften Stoaten, und aus der Beranlaffung ihrer Entſtehung laffın ſich 
zwar nicht bie. hoͤchſt verſchiedenen Formen der Regierungen, aber 

boch die Rechte derfelben eutwickeln. Diefe Regierungerechte nun find 
eitweder allgemeineober befondre,. Die allgemeinen oder 
formellen find nebſt den auffchenden die gefeggebenbe oder 
arorbnende,:beuriheilendbe und ausübenbe oder vollſtreckende 

‚Gewalt (Hoheit). Die befonbern ober matericllen Regierungss 
rechte find 1. das VBorftellungs:- (Repräfentationd:)Redt, 
vermoͤge deffen ‚ber Regent ben von ihm beherrſchten Staat vorſtellt, 
deſſen Berpflidstungen erfüllen muß und feine Befugniſſe ausiiben darf; 
2, beMibitäirgewalt (Jus armorum), wonach dem Staates 
oberhaupte das Recht zuſteht, das Kriegewefen anzuordnen, Truppen 
„audzubeben und zu halten, Zeughaͤuſer, Feſtungen, — anzu: 
legen u. f. w.; 8. dad Recht zu Bcfegung der Staalsämter 
und zur Beftätigung der Staatoͤbeamtenz 4. das Recht ber Finan— 
zen (HKinarisgewalt) ift bie Befugniß des Gtaatsoberhaupts, über bie 
„Einkünfte des Staats in Gemäßbeit ber. Verfaffung und ber Zwecke 
beifelben zu verfügen; 5. die Juſtizgewalt oder bas Recht, bie 
Sefugniſſe * Staats gegen die Glieder deſſelben, ſo wie auch dieſer 
gegen einander Zu verfolgen, oder durch dazu angeordnete Behorden 
verfolgen zu laffen; 6. die Polizeigewalt, weiche das Recht ent⸗ 
haͤlt, indem Staate ale: Hinderniffe ber innern Sicherheit 

„abzuwehren, und die Mittel zur Wefdrderung derſelben anzuordnen. 
Die von 1bis 6 genannten befondern Wechte nennt man auch innre 
„Megierungsrechfe, weil jie bas innre Staatswohl zum Zwecke haben, 
„Die befondesn Regierungerechte, welche die aͤußre Sicherheit. und das 
‚Außere Wohl,bes Staats besweden, find 1. das Recht der Buͤndniſſe, 
vermöge deſſen der Regent mit andern Staatshäuptern Verträge zur 
Vertheidigung und Verfoldung ber RKechte und Anſpruͤche Teines Staats, 
feiner. Perſon und feiner Wurde,’ fo wie auch zur-Beförderung des 
Verkehrs feiner Unterthanen mit den Bürgern andrer Staaten u f. w. 
fließen darf; 2. das Reht des Kriegs odor bag Necht zur 
gewaltfamen ‚Verfolgung und Behauptung von Rechten und Anfprüs 
hen ‚gegen! äußere Gewalt, iſt cim wefentliches Regierungsrecht, mit 
dem- 3. bie, Befugniß, Frieden zu fehlichen, verbunden iſt; 
4 das Recht der Retorfion —* obgleich aus de geſetzgebenden 
Gewalt herfließend, gleichfalls ein aͤußeres Megierungsreht, indem’ es 
dem Regenten bie Befugniß giebt, auswärtige, den Vuͤrgern feines 
Staats nachtheilige Verfügungen auf eine’ gleich nadıtheilige Weiſe 
gegen bie Unterthanen des fremden Staats iu erwichern.. In fo ferw 
bie Befugniß bes Staatsoberhauptes zur Ausuͤbung der Regierungs—⸗ 
rechte weder durch die Staateverfaſſung, noch durch Verpflichtungen 
gegen auswaͤrtige Maͤchte beſchtaͤnkt iſt, wird der Regent unuMs 
ſchränkt genannt. Auch einzelne Staatsbürger, Corporationen und 
Gemeinden koͤnnen zur Ausübung weſentlicher Regierungerechte befugt 
ſeyn; doch muͤſſen fie im Zweifel den Rechtstitel zur Erlangung dieſer 
Befugniß beweiſen. — Außer den vorhergenannten weſentlichen Regie—⸗ 
rungsredhten giebt ed noch andte, nicht weſentliche, blos nuͤtzliche 
Rechte, welche ber Regierung eines Staats ausſchließlich zulommen 
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konnen, und in fo fern fie blos auf Vermehrung der Einkünfte und 
bes Anfehens ber hoͤchſten Staategewalt abzwecken, der ledtern die 


Mittel zur Behauptung ihrer Würde und zur Ausübung der weſent⸗ 


lichen Regierungsredte geben, Jene auferiwefentlihen Regierungss 
rchte find nach der politifhen Verfaffung und der phyſiſchen Beſchaf— 
fenheit der Staaten hoͤchſt verſchieden, und werben Regalien genannt, 
(8. Regalien) 
Regiment ift eine aus mehrern Bataillons ober Etcabrons, 
beftehende Eruppenabtheilung, von einem eianen Commandeur geführt. 
Ihre Stärke hängt zwar von ber Militärverfafung jedes Staates ab, 
‚man bat aber bisher and tactifchen Gründen angenommen, daß ein 
Bataillon Infanterie nit über 1200 Mann (daraus ergiebt fih denn 
bie Stärke des Negiments) und ein Gavallerieregiment nicht über 
1000 Mann ftark ſeyn folle. 1° vn 
Regiomontanus, eigentlich Johann Müller Regio: 
montanus, mie er ſich felbft von feinem Geburtderte Königs— 
berg in Franken benannte, ein Mathematiker von den größten 
‚Berdienften , der mit ber Kennmiß feiner Wiſſenſchaft eine gründliche 
philologifhe Bildung verband. ‘Er war im 3. 1456 zu Königäberg 


in Kranken geboren, bildete fich feit 1451 unter dem berühmten Mas 


thematiker Georg von Peurbach, und lehrte dann- ſelbſt mehrere 


Jehre hindurch die Mathematik. mit großem Beifall zu Wien, - Seine 


Begierde, die grichifhe Sprache zu lernen, bewog ihn, im 3. 1461 
mit dem Garbinal Beffarion nah Italien zu gehen. Er erreichte 
bort feinen Zweck völlig, und erwarb ſich durch feine Ausgezeichnete 
Gelchrfomkeit Bewunderung. Er. verfertigte. viele Überfegungen ma⸗ 
tbematifher und aftronemifher Schriften aus bein Griechiſchen, unb 
vollendete den von feinem Lehrer Peurbach angefangnen Auszug bes 
Almageſts des Ptolemäus (Wenebig 1496, Fol.) , ſthrieb auch ben 
‘ Traetat: de docetrina triangulorum, daß erfte über diefe Materie 
gedtuckte Buch. Hierauf lebte er einige Zeit am Hofe des ungarifchen 
Könige Matthias Coroinus, und ließ fi dann 1471 zu Nürnberg 
nieder, wo er in genauer Verbindung mit Bernhard Walther ftand, 


- and eine Buchdruckerei anlegte, bie wegen ber vorzuͤglichen Gortect« 


beit der darin gedruckten Bücer berühmt wurde. Im I. 1475 wurbe 
“er dom Papft Sirtus IV, wegen ber Galenderreform nady Rom be: 
‚zufen, mohin er fich zum zmweitenmal begab. Derfelbe Papft erhob 
ihn auf den biſchoͤflichen hl von Regensburg; aber ſchon im 3. 
1476 ward Müller der Welt entrifien. Nah Einigen ftarh er an der 
Peſt; nad) Anbern ermordeten ihn die Söhne des Georg von Tra— 
ıpezunt, ba fie den Schimpf ihres Waters, in bdeffen überfesungen 
‚Müller grobe Fehler aufgedeckt hatte, rächen wollten, — Müller war 
in Deutfchland ber erfte, der fih mit Eifer auf das Studium und 
bie Verbeſſerung der völlig vernachläfligten Algebra legte; der Zrigo- 
nometrie gab er höhere wiffenfchaftliche Vollkommenheit und führte 
den Gebrauh der Zangenten ein, nachdem er ben Halbmeffer 10 
Millionen Theile gegeben hatte, und bie Mechanik verdankt ihm uns 
‚endlich viel. Beine Wiberlegung bed Garbinald Nicolaus Gufanus 


Ehrypffa), der die Quadratur bes Cirkels gefunden zufhaben alaubte, 


eine vielen Schriften über Wafferleitung, Brennfpiegel, Gewicht u. a. 
hnlihe Gegenftände zeigen von vielumfaffender Gelehrſamkeit und 
feltenem Scharffinn. Geine aftronomifhen Beobachtungen, Epheme- 
zides, berechnet von 1475 bis 1506,. die zuerſt » zu Nürnberg 1474, 
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dann zu Venedig 1476, 1484 und endlich zu Göln 1488, 4. heraus. 
kamen, find ſehr genau, und exwarben ihm einen großen Ruym. (Sie 
wurden von bem obengenannten Bernhard Walther, ber nah Müls 
ler Tode beffen Papiere kaufte, fortgefegt, unb find herausgegeben 
von Schonerus, 154.) Eben fo febr, als durch feine eignen 
Werke nüste Müller der Aftronomie burh fein Beifpiel, wenigften® 
murden durch ihn mehrere Männer zum Studium berfelben angefeuert, 
fo daß Nürnberg der Gig bedeutender Afttonomen wurde. — Bon 
feinen vielen Schriften find die wicdtigern folgende: Kalendarium, 
Nürnberg, 1478, 4.5 De reformatione Kalendarii, Venedig 1459, 
‚%3 Tabula magna primi mobilis, Rurnberg, ohne Sahr, 4.3 
De cometae magnitudine longitudineque, Nürnberg, 1531, 4. 5 
De ıriangulis omnimodis LE. V.. Hürnderg 1533, Fol.; Ta- 
bulae directionum profectionumque in nativitatibus multum 
uriles, ——— 1585 , 4. Wahrſcheinlich nicht von ihm ſind bie Chi⸗ 
romantie und bie Phyſiognomie, die unter feinem Ramen in lateiniſcher 
Sprache erfhien und 1549 zu kyon ins Kranzöfifche überfest wurde. — 
Das Leben bed Regiomontan bat Gaſſendi beſchrieben (f. Gassem- 
di Opp. T. V.) Hiermit fann man nody vergleihen: 3. &. Do ps 
pelmapyers biftorifhe Nachrichten von ben Nürnbergifchen Mathemas 
tikern und Künjtlern, Nürnberg 1730, Fol. S. 1—30. x. u. & 

Regifter werben bei einer Drgel die an ben Seiten ber Faftar 
tur angebrachten Schieber genannt, die dazu dienen, die Wentile ber 
verfchiedenen Orgelpfeifen zu Öffnen oder zu fließen (f.d. Art. Orgel). 

Regiſterfſchiffe werben bie Rauffahrteifchiffe genannt, bie von 
ben ſpaniſchen Handlungahäufern (befonaers denen von Gabir und Ges 
villa) nah dem ſpaniſchen Amerika gefendet werben, jene Länder mit 
europäifchen Waaren zu verfehen. Dierzu wird eine Erlaubniß des 
in Madrib feinen Gig habenden Raths von Indien erfodert, wofür 
eine Abgabe entrichtet werben muß, bie einen Zheil ber Kroneinkuͤnfte 
der Könige von Spanien ausmadht. Der Name Regifterfhiff rührt 
davon her, weil ein foldes Fahrzeug in bie Regifter bes Handlungs⸗ 
hofes zu Cadix eingetragen (veaikrigt) wixb. 

Regnarb (Jean Francis). Diefer dem beliebten Molidre dfs 
ters zur Seite gefegte Luflfpielbichter wurbe 1647 zu Daris nen wohl⸗ 
habenden Altern geboren. Früh erwachte in ihm ber Trieb, die Welt 
zu fehen, bald verließ er daher fein Vaterland, und ging nad Ita⸗ 
lien, In Bologna madte er bie Belanntfhaft einer reizenben Pro⸗ 
vengalin, bie aber fen verheirathet war. In einem Peinen von 
ihm gefchriebenen Roman, Elvire (ber als Kunftiverk eben nicht bes 
fonders boch fteht) fpielt fie unter bdiefem Namen, ihr Satte unter 
dem Namen be Prabe bie Hauptrolle. Nad einigem Aufenthalt im 
Stalien jchiffte er fich mit beiden Epeleuten auf einem englifchen Schiffe 
ein, um nad; Marfeille zu gehn. Das iff wurbe unterivegd bon 
Geeräubern genommen, unb bie Befasung in Algier als SHaven ver» 
kauft. Regnard, der als großer Schweder in der Kochkunſt wohl 
erfahren war, gewann dadurch bie Eiche feines neuen Deren, bie fidy 
aber bald in Haß verwandelte, als bee eiferfüchtige Tuͤrke bemerkte, 
dab Regnarb mit ben rauen bes Haufe ziemlich vertraut warb, 
Angellagt bei ben Gerichten follte Regnard jegt zwifchen dem Schei— 
terhaufen ober bem Turban wählen, al& zu feinem Glüde bas aus 
der ** verſchriebene koͤſegeld ankam, und fein tuͤrkiſcher Herr 
durch den Reiz des Goldes und das Zureden des franzoͤſiſchen Conſuls 
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bewogen, bie Mage zurlenahm, und Regnard in Freiheit fehlte, Gr 
ing darauf mit ber zugleich befreiten Provencalin (deren Gatte fa 
Igier noh als Sklave bieiben mußte) nach Paris, wo er bald bar 
auf bie ihm fo angenehme Nadyriht von bes legten Tode erfuhe 
Seht, glaubte er, ſtuͤnde ber Erreichung aller feiner Wuͤnſche nichts 
mebr im Wege, und die kurze, von ber Geliebten ſich bedungn⸗ 
Zrauerfrift war faft verftrihen, als plöglih der Zodtgeglaubte eds 
fhien, ben ein Paar Mönde losgefauft u Aus Verdruß über 
dieſe getäufchte —— verließ er von nun an Paris, und ging über 
Holland nah Dänemark und Schweden, wo ihn Gatl XI. fehr wohl 
aufnabm, und zu einer Entbedungsreife nad Rappland ermunterte, 
Regnarb unternahm fie in Gefellfchaft zweier kKandslente, befchiffte den 
botbuifhen Meerbufen und ging über Zorneo bis an bie Kuͤſte bes 
Eiemeers. Bon hier Eehrte er nah Stockholm zuräd, reifte von ba 
über Danzig nad Polen, Ungarn und Deutfhland, und kam nad 
einer dreijährigen Abwefenheit wieber in Paris an, geheilt von feiner 
Liebe und feinem Hange zum Reifen und zum Spiel: In der Gegend 
von Dourban, wo er fich einen Ritterfig und die Stelle eines Lieu- 
tenant des eaux et fordts er des chasses de la foret de Dour- 
dan faufte, lebte er fortan den Wiffenfhaften und ben Freuden ein 
Muntern und geiftreihen Umgangs mit ausgezeichneten Menfcheh. 
Hier verfaßte er die Befchreibung feiner Reifen und ben größten Theil 
feiner Luſtſpiele, von denen Boltaire fagt: „Wem Regnarb nicht 
gefält, der iſt nicht werth, Moliere zu bewundern. ’’ Die beften bies 
fer Stüde find: Der Spieler, ber Univerfalerbe, und bie 
unverhoffte Rüdkehr. Eine vollſtaͤndige Ausgabe feiner Werke 
erfhien 1772 zu Paris, Regnard ftarb den 4. Sept. 1709 (nady 
Andern 1710) an ben Folgen dee unvorfichtigen Gebrauchs einer Arzs 
nei, bie er gegen eine age le einnahm. F. G. 
Regnier (Francois Seraphin Desmarais, ober richtiger 
Deimarets), einer der vorzüglichiten franzoͤſiſchen Schriftfteler, ges 
boren ben 13. Auguft 1632 zu Paris, geftorben ben 6, Sept. 1718, 
&r fludirte zu Ranterre, dann zuMontaigu im dafigen Gollegium bie 
Beiktopbie, deren ſcholaſtiſche Spitzfindigkeiten ihm aber in demfelben 
code verhaßt waren, in dem ihn die fhönen Wiffenfhaften anzogen, 
Shen in diefer Zeit überfegte er die dem Homer gewöhnlich zuges 
hriebene Batrachomyomachie ins Franzöfifhe. Da er viele Gefchwi—⸗ 
hatte, fo fonnte er von feinem Vater wenig für fein Eünftiges 
ortlommen erwarten. Er fuchte daher, nahbem er bie zulcgt ers 
wähnte Birbungsanftalt verlaffen hatte, bie Unterftügung und dem 
Edug mehrerer einflußreiher Männer, in beren Gefolge er anges 
nehme und Ichrreiche Reifen machte. &o nahm ihn der Herzog von 
Crequi mitnad Rom, wo er bie italienifche Spradye in der größten 
Bolllommenpeit erlernte. Wirklich hielt er die Akademie della Crusca 
eine feiner Sden für ein Werk des Petrarca, und rädhte fi, als fie 
idren Irethum einfah, dadurch, daß fie ihn zum Mitglied aufnahm. 
Gleich groß war feine Kenntniß der fpanifhen Sprade. Im 36. Jahr 
feines Alters trat er zum geiftlihen Stande über, da Ludwig XIV. 
feine Berdienfte um ben Staat durch eine Priorftelle belohnte. Zwei 
Jabre darauf erwählte ihn bie bag Br Akademie zum Mitgliebe, 
zum vorzüglich wurbe bie Rebaction bes Dictionnaire de l’Academis 
bertragen, woran bie Akademie damals arbeitete, und als man bei 
biefer Yrhelt feinen Scharfinn und feine auf Kumde bes alten Spra⸗ 
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hen gegründete genaue Kenntniß ber franzöfifchen Sprache bemerkte, 
wählte jbn bie Afabemie nah Mezerais Tode im 3, 1684 zu ihe 
sem. Secretaͤr. Kaum hatte er dieſe Stelle angetreten, als er ber 
Alabemie in bem Streite, ben fie mit Furetiere führte, die wich⸗ 
tigften Dienfte leiſtete. Alle Memoiren, bie im Ramen ber Akademie 
erfchienen, waren Regniers Werk, ber es enblih durch weife Leitung 
ver Sache dabin brachte, daß bie Bregierung für bie Akademie ents 
ſchied, und. Buretiere aus berfelben verbannt wurde, Ungeachtet biefer 
wichtigen Dienfte feheint Regnier dennoch bei feinen Gollegen weni 
beliebt gewefen zu feyn, ba dieſe fegar feine zufällige Abweſenh 
benusten, um bie von. ihm verfertigte Debication und Vorrebe zum- 
Dictionnaire zu verwerfen, und eine andere unterzufdichen. Mehrere 
Mitglieder der Alademje warfen ihm Hartnaͤckigkeit und Gigenfinn 
vor. Mag der wahre Mann nicht ganz frei von diefen Feblern ges 
wefen feyny fo bat er fie wenigftens durch große Vorzüge wicder gut 
gemacht, und unläugbar tft, daß die Xkabemie ihm einen großen Theil 
ihres damaligen Ruhms verdankt: Nicht nur das Mörterbuh ber 
Akademie hat durch ihn ſchoͤsbare Neiträge erhalten, fondern er iſt 
auch der. Berfaffer einer din Namen der Akademie erfchienenen Gram- 
maire frangoise, . die 1676 in 2 Bänden 12, herauskam, und bie 
zwar nicht. von philoſephiſchem Geifie zeugt, aber doch wichtige Uns 
terfuhungen und gründlihe Benrerfungen enthält. Geringer . find 
Regniers Verdienfte um die Geſchichte. Sein Histoire des demeles 
de la Trance avec la Cour de Rome, au swjer de l’affaire des 
Gorses (1767, 4.) ift zwar genau und bat ben Vorzug der Glaub⸗ 
wurdigkeit, theils weit Regnier diefen Streit ſelbſt erlebte, theils 
weil er aus Original: Aktenftücken ſchoͤpftez ihe mangelt aber ber echte 
hiſtoriſche Geiſt. Zu feinen beſſern Arbeiten rechnen wir feine Übers 
fegungen von Cicero's Buͤchern de divinatione und de finibus bo- 
norum et malorum (1710. 12.), auch feine italieniſche Überfegung 
der Anatreontifhen Oden (1692, 8.). Noch in feinem: 80. Jahre fams 
melte er feine Gedichte, und gab fie unter dem Zitel: Bossies Fran- - 
oises, Latines, Italiennes er Espagnoles im J. 1703 (nachher 
716 und 1750 wieder. gedruckt) heraus. Die italienifchen und fpanis 
fen Gedichte wurbe jedoch in Nom und Spanien höher gefchäßt, ale 
die franzdfifchen in Frankreich, wenigſtens baden franzdjiice Kunſtrich⸗ 
ter ihn nie für einen großen Dichter erklaͤren wollen. Am mehrften 
geleien und gefhäst iſt feine liberfegung einer Scene aus Guarint’s 
Haſtor Fido, welche bie ‚bekannten Verſe Über den Wiberfprud ber 
Moral und der Watur enthält, da jene die Liebe verbiefe, diefe hin⸗ 
gegen fie gebiete. Obgleich ihm dieſe Arbeit große Ehre erwarb, fo 
gereichte fie ihm body fehr zum Nachtheit, indem ber König dem 
Kberfeger dieſer wollüfligen Scene die Bifhoföftelle verfagte, bie en 


ipm zugeda t hatte. 


KRegnter, franzöfifher Divifionsgeneral und Gorpscommanbdant, 
ward 1770 zu Laufanne.geboren, fhwang fi im Nerolurionsfriege 
safe zum Brigadegeneral empor, und diente zu verſchiednen Zeiten 
ots Shef des Seneralftabes. Bei ber Erpebition nad Agnpten nahm 
er weſentlich Antheil an der Schlacht bei den Pyramiden, befagerte 
Ei Arifh. eroberte Boulad, und blieb auch als Mitglied. bes 
&gyptifchen Inftituts wiffenfhaftlichen Forſchungen nicht fremd. Geine 
nach der Nücdkehr herausgegebene Schrift de l’Egypte après la ba- 
taille de Ieliopolis z0g ihm Buonapartes Ungnabde zu, kraft welcher 
ex. denn aud in bem indeß eslangten Grabe eines Diviflonsgenerais 
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blieb. Im J. 1809 warb ihm bei Bernadotte'« Abgange nach 
der Schlacht bei Wagram der Oberbefehl uͤber das ſaͤchſiſche Truppens 
ceryt übertragen, Nach bem Fricden mit Öfterreih commtandirte ex 
in Spanien, bis er im 3. 1812 wieder ben Oberbefehl über die Sachs 
fen erhielt, die das 7te Corps ber großen Armee: bildeten und bes 
lanntlich nebft dem öfterreihhifchen Huͤlſscorps beren rechte Flanke iu 
decen beſtimmt waren. — Nah der Schlacht bei Lügen im 3. 1313 
übernahm er. in Zorgau abermals ben Befehl über jene Truppen und 
fecht mit ihnen bei Baugen, Gr. Beeren, Dennewitz umb Leipzig, wo 
er, nachdem. die Sachſen übergegangen, gefangen ward; 'nady Beendis 
gung des Kriegs nach Paris zuruͤckgekehrt, ftarb er bald darauf dort, 
Es harakterifirtelihn eine befondre ruhige, faft unerſchuͤtterliche Gelaſ⸗ 
fengeit, und er hat überall den Ruf großer Rechtlichkeit hinterlaſſen. 
Regreß, auch Recurs, Rückgang, bedeutet fo viel als Schade 
Isähaltung. Wenn daher bei einer: von einem Andern verbürgten 
Scqhuld z. B. der Gläubiger ſich, im Hau des Nichtzahlens des Schuld⸗ 
neri, an ben Bürgen hält, ſo nimmt er an biefen feinen Regreß. 
Eleiches iſt der Fall bei Wechſeln. Wenn ber, auf den der Wechfel 
gegen, nicht zahlen will, fo nimmt ber, ber bie Summe empfangen 
fol, an: bes Bezogenen VBormänner ober an den Ausfteller des Wech⸗ 
* (Zraffanten) feinen Regreß (vergl, db: Art, Wech ſel und Wede 
elrcht), Ä at 
Regulirte Kleriter, Chorherrn, f, Stift, 
Regulinifch, f. Metall, ı » ur, 
Regulus, f. König u. re 
Regulus (Marcus Atkilius). Dieſer burd feine Vaterlanbs— 
liebe und Aufopferung berühmte Roͤmer belleidete um das 3, :256 vor 
Chr. Geb. das Gonfulat, und wurbe mit feinem Mitconful, Mans 
ins Bulſo, von der. Republik abgeiendet, Roms ftolze Nebenbuh⸗ 
ein; Carthago, zu befämpfen. Trotz der wenigen Erfahrung, 
weihe die Römer damals in Seekriegen hatten, gelang e8 dem Muth 
ber Gonfuln, bie überlegne carthagifhe Flotte zu fhlagen, und in 
Afrika zu landen, Gier verfolgte Regulus mit fhnellen Schritten die 
glädli betretne Siegesbahn, fo daß ev bald mit feinen Legionen von 
den Mauern der punifchen Hauptftadt ffand. Das erfchrocdne Garthas 
9, in feinem innerften Herzen angegriffen, für jegt ber Huͤlfe feiner 
lotten beraubt, zu Lande damals nicht fonderlic ftreitbar, bat um 
einen ehrenvollen Frieden. Regulus, mehr Krieger ald Staatsmann, 
fand nicht für gut, einen foldhen zu gewähren, fonbern mit Römers 
ſtelz auf feinem Willen und feinem Daß gegen die Punier beharrend, 
verlangte Enechtifhe Unterwerfung. Da glaubten bie Garthager mit 
Neht, es fey beffer zu fterben, denn folhe Schmach zu dulden, 
und fuhren fort, fich zu vertbeidigen. Im dieſer hoͤchſten Bedrängni 


fandte Lacedaͤmon ihnen Hülfe, den Kanthippus und ein Bleineß : 


Heer, Zwar verſprach des griechifhen Feldherren Äußeres nicht viel, 
denn Xanthippus war klein und ungeftaltet, aber eine Heldenſeele 
wohnte in der unfcheinbaren Hüße, und Rom und Regulus hatten balb 


Urfache, ihre unbiegfame Härte zu bereuen. Unter ben Mauern Gars . 


thono'8 lieferte Xanthippus dem Gonful eine Schladht: 30,000 Römer 
degten mit ihrem Leichen das Feld, und das entzüdte Garthago fah 
feinen harten Dränger gefangen in feinen Mauern. Diefer einzige 
Sieg batte die Wagichaale des Kriegs gewendet, und Garthago Fonnte. 
j0ßt hoffen, auf beffere —— Friede zu ſchließen. Es ſchickte 
daher eine Geſandtſchaft nach Rom, dieſen anzutragen, ‚und ließ dies 


— 


— 
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felbe von ſeinem Gefangnen, Regulus, begleiten, welcher ſich vorher 


barch feierliche Eidſchwuͤre hatte derbinden muͤſſen, nah Carthago zu⸗ 


racku ehren, wenn Rom bie Friedensbedingungen verwürfe, bie es 
durch feinen Mund dem Staate antragen wolle. Da gab Regulus ein 


. merkwürdige Beifpiel von Seelenboheit ‚und Baterlandsliebe. In 


Nom angelommen, hielt er es für fene Pflicht, dem Wunſche ber Pur 
nier entgeaen, Senat und Volt zur ftandhaften Fortfegung des Kriegs 
gu ermuntern, und ließ fich darin weder von ben Bitten und T ränen 
feiner Gattin unb Kinder, noch von ben — ———— des Senate 
und Volks, die mit jeder Aufopferung Freiheit und Leben eines ihnen 
fo werthen Mitbürgers erfaufen wellten, irre machen. Die Portfet: 
ung bes Kriegs warb alfo beſchloſſen; erftaunt und erzürnt kehrten 
ie carthagifchen Gefandten in ihr Vaterland zuruͤck; mit ihnen Regus 
Ius, gebunden durdy feinen Eibſchwur, von deſſen heiliger und gemwif: 
fenhafter Beobachtung‘ in jener Zeit diefe That ein fchönes Beifpiel 
gie t, Mehrere bramatifhe Dichter, und neuerlich Gollin, haben 
iefe That bes Regulus behandelt. Die mehr ald unedle Art, womit 
Garthago fih an Regulus gerät haben fol, ift von mehrern neueren 
Geſchichts fotſchern bezweifelt worden, und das Stillſchweigen des Po⸗ 
ſyb ius über dieſen Puntt iſt allerbings auffallend; doch ſey dem wie 
ihm wolle, fo iſt doch das Benehmen des Regulus, welcher vorzog, fein 
8008 in die Hände nicht großmütbiger Sieger zu geben, als fein Les 
ben durch Aufopferung des Staatswohls zu erfaufen, der hohen Ach⸗ 
tung und Anerkennung aller Zeiten werth, und bie Geſchichte erhält 
nur eine Schandthat weniger, wenn angenommen wird, daß bie an 
KRegulus verübte unmenfchlihe Pinrihtung nur eine Grfindung bes 
gegenfeitigen Ratlonalhaffes zroifchen Römern und Puniern iſt. Wel⸗ 
ches übrigens das Ende des Regulus eweſen, ift unbekannt, fo viel 
aber gewiß, daß Regulus durch feine Aufopferung für das Wohl feir 
ned Vaterlantes ben Fehler herrlich abgebüßt hat, ben er beging, ale 
übertriebene Härte ihn von der Mäßigung entfernte, bie nie bem 
Gemuͤthe des Siegers entfallen follte. 
Rebadilitation heifir bieienige Handlung, vermöge deren eis 
ner Perfon, die durch Geſet oder rigterlihen Ausfprud des Beſitzes 
von Gütern, Ämtern, Würden oder andern Gerechtfamen für unfähig 
erklärt ift, dieſe Faͤhigkeit wieder ertheilt wird, Nur ber Landeöpert 
hat in ber Regel bas Mehabilitationsreht. 
Rehberg (Auguſt Wilhelm), geboren zu Hannover 1750, er: 
hielt fhon früngeitig eine Bildung, melde feinen trefflihen Talenten 
anz entfprad ; denn fchon in feinem neumzehnten Jahre ertheilte die 
Seademie der Wiffenfhaften zu Berlin feinee Abhandlung über bas 
Wefen und die Einfhränfungen der Kräfte daß Acceſſit. 
Er wurbe 1783 fürftlicher Regierungsfecretär zu Osnabrüd, und 
trat num förmlih als Schriftfteller auf, da er vorher nur meiftens 
für das göttingifhe Magazin gearbeitet hat. Schon drei Jahre nach⸗ 
er kehrte er als geheimer Kanzleifecretär nad Hannover zurüd, und 
ieh hier Mehrere. Im J. 1790 trat er zuerft als politifher 
Shriftfleler auf, und hat feit diefer Zeit unfce Literatur in diefer 


Hinſicht fehr vortheilhaft berrihert. Er wurde 1794 DOberlicent : Ins 


fpector in Sannover, und befchenfte uns vorzäglid mit mebrern ins 
tereffanten Schriften über die franzöfifche Revolution und über ben 
Adel, beffen Privilegien an ihm einen eifrigen unb gewandten Ber; 
ae Ye en Aa j —Sa« 

eibzeug, fı Slectsifirmafgine 
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seh hieß im Allgemeinen das deutſche Reich. Im engern 
inne verſtand man unter Reich: ben oberrheiniſchen, bayerifcen, 
ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Kreis, Ku 
vRetch (deutfhes), und beutfher Bunb. (Vergl. d. Art, : 
Deutihland.) Das deutſche Reſich entftand durch bie Theilung 
der fränlifhen Monarchie im Vertrage zu Verdun vom 9. 843. Im 
3. 924 kam kothringen hinzu, und blieb beim deutſchen Reite bis 
1738. König Dtto dee Große verband g6r bie eiferne Krone bes 
daigreichs Italien und 962 die römische Kaiſerkrone mit bem deut⸗ 
ſchen Reihe, das hierauf das Heitige roͤmiſche Reich beutfher Nation 
nannt wurde. Do waren die italienifhen Staaten (mit Ausflug 
d Herzogs. von; Savoyen) nicht Stände des deutfhen Reihe, fon« 
derg; Handen mit dem · lehtern in bloßer Lehnsserbindung, welche erft 
In „den: neuefken- Zeiten . aufgelöftt wurde. Boͤhmen warb und blich, 
‚Deto,bem Großen bis zur Auflöfung des beuifchen Reichs ein’ 
n, deſſelhen. Auf kürzere Beit erkannten felbft bie Könige von 
änemart wegen Zütland (948), die Könige von Polen wegen Schle⸗ 
fin, von.Dtto’& IIT. Zeiten 56 1355, die Könige von Ungarn, als, 
folge, von 1045 bis zu. Heinrichs IV, unruhiger Regierung die Obers - 
Iehusherriichteit des beutfhen Reihs an. Zu ähnlichem Werhättnife 
gegen haffelbe ſtanden die deutſchen Ritter wegen Preußen feit 1230 ° 
bis 1525, und bie Schwertritter wegen Liefland don 1205 bis 1556. 
Mit der beutfchen Krone hatte auch Konrad IT. (1033) bas arelatie 
fe Reid) verbunden, welches die Krande Gomte, das Delphinat, 
Eyonnois ‚den weflihen Theil der Schweiz, die Provence und Sas 
royen in ſich begriff. Aber nad und nach gingen alle diefe Länder 
derloren; unb nach dem J. 1648 (mo aud bie Schweiz und die ver: 
einigten Niederlande :ald unabhängige. Staaten vom beutfchen Reis 
de getwennt wusben) behielt das legtere von dem ehemaligen Königs 
zeihe Burgund, nichts writer, ald Savoyen, Mümpelgarb und das 
Biethum Bafel. Noch mehr: verlor es bis zu feiner gänzlichen Auflds 
a durch bie. Kriege mit Fraukreich nicht blos von feinen italieniſchen 
nsfaaten, Sondern aud in Deutſchland ſelbſt Ef. Friedens: 
38492 Diejenigen Reich dgeſetze, — bie Verhaͤltniſſe 
Kaiſers zu den Staͤnden und der letztern unter ſich beſtimmt wur⸗ 
den, verdankten nidt, wie in andern Staaten ber monarchiſchen Ges 
walt bes Heihsoberhaupts, fondern der Öffentlichen Berathung des Kai⸗ 
fers mit dem Reid, d. h. ben Meihäftänden auf den Reichstagen, Ihe 
Dafeon. Außer dem Gewohnheitsrecht (Reichsherkommen) waren ber» 
gleihen arundgefeglihe Beftimmungen enthalten ı. in bem ewigen 
tandfsiedben von 1495, wodurch alle bis dahin noch unter gewif: 
fen ‚Bedingungen erlaubt gewefene Befehdungen bei Strafe der 
Reiheacht verboten, und Anordnungen zur Errihtung unb Beſetzung 
| erichte gemacht wurden. 2. Die goldene Bulle 
(£. d.):berraf-bie Kaffer : und römifche Königswahl, die Reichstage 
Reste der Ehurfürften u, f.w. 3. Die Reichs abſchiebde, 
oder die von ben Kaiſern und Ständen auf ben Reichstagen gefaßten 
‚din. ſo fern fie wefentlich fi auf bie Reihsverfaffung, und 
niht auf bios privatrehtliche Verhältniffe beziehen. Erſt feit Maris 
mitians- I, Zeiten wurben dieſe Reihsadfchiede buch ben Druck bes 
kannt 4. Die Bahlcapitulationen waren Vereinba⸗ 
m dem Kaifer und den Ghurjürften, nah welchen ber 
e Sunmitselbar.nadı feiner Wahl und vor feiner Krönung vers 
fpredhen mußte, das Reid; zu zegieren, Die erſte eigentliche Wahl⸗ 
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sopitulation entſtand unter Garl V., beffen Ergeiz und Gewalt maı 
dadurch beſchraͤnken wollte, Die Ehurfuͤrſten fchrieben fih allein dai 
Red zu, die Wahlcapitulation zu entwerfen; doch durften fie nicht 
egen bie Reichögefege einrüden. (S. Gapitulation.) 5. Dei 
— eligionsfriede (1552), ſicherte ben Reihaftän 
den ımb ber Reichsritterichaft Augsburger Confeſſion freie Retizions 
äbung und ben Untertbanen das Recht zu, aud gegen ben Willer 

rer Lanbesheren . ihre Religion zu Ändern und ausjumwandbern 

urch eine Glaufel dieſes Friedens (der geiftlihe Vorbehalt genannt) 
warb beftimmt, daß jeter zur Augsburgiſchen Gonfeffion üdertretend« 
GErzbifhof ꝛc. feiner Pründe und ber. damit verbundenen Einkünft: 
verluftig ſeyn folte. 6. Durh ben wefhphälifhen Frieder 
(1648) wurden nicht blos ben Reihsflänten die nah umd nad erwor: 
benen landetherrlichen Rechte beftätigt, ſondern auch bie Religionsfref: 
heit auf die Protefianten des zeformirten Bekenntniſſes ausgebehnt, 
und beftimmt, daß gegen proteflantifche, zur catholiſchen Kirche ürers 
tretende Biſchoͤfe der geiftlihe Vorbehalt gleichfalls Statt finden folle, 
— Die Kreisverfaffung bes Keicht entfland, um ben Landfrie— 
.ben zu behaupten, im 9. 1560, als Marimilian I. und bie Staͤnde 


N) 
burgunbifche, niebereheinifhe und der oberfähfiihe hinzugefügt wur⸗ 
den. Die Laufig, Schlefien, Böhmen, Glatz, Moͤmpelgard und an« 
dere felbft im Umfange jener Kreife belegenen Länder und Diftricte 
waren in jener Gintheilung nicht mit cn Jeber Kreis hatte 
einen Director und freisausfhreibenden Kürften, bie älteften hatten 
en zwei, unb entweder einen ober zwei Ereisausfchreibenbe Fuͤr⸗ 
ften. Der Eseisausfchreibende Kürft rief die Kreisverfammlungen zu⸗ 
fammen, in feinem Namen wurden die Kreisgefhäfte erpedirt, und 
an ihn die kaiſerl. Reſctipte erlaffen, Außerdem hatte jeber Kreis — 
> unter dem Zitel eines Felbmarfhalls — einen Kriegsoberften, ber 
Kriegsgeſchaͤfte beforgen mußte, und andere Beamte. Spaͤterhin 
wurde außer ber Erhaltung bes Landfriebens und ber Auffiht über 
das Kriegswefen bes Kreiſes ben Beamten beffelben bie Präfentation 
der Kammergerichtsaffefforen, bie Vollſtreckung der reichsgerichtlichen 
Urtheile, die Aufſicht über dba Münzs und Zollwefen, die Reihsmas 
triculaeanfhläge u. f. w. übertragen. In den Kreisverfammlungen 
galt Stimmenmehrheit, und die Wefchlüffe derſelben mußten ben 
högefegen gemäß feyn. In religidfer Kuͤckſicht theilte man fie 
nah dem weftphälifchen Frieden in proteftantifhe, catholifde und 
gemiſchte ein. Zu ben erflern wurden bie beiben fähfifen, su denn 
weiten ber oͤſterreichiſche, burgundiſche und bayeriſche, und zu legten 
e Übrigen Kreife gerechnet. — Bon Garl dem Großen bis auf Garl 
den Diden war die Kaiferwärbe erblich. Aber von Arnulis Zei⸗ 
ten cn blieb Deuiſchland ein Wahlreich, und man verpflichtete ſogar 
bie Kaifer vor ihrer Kebnung zu beſchwoͤren, ihre Würbe nicht erb⸗ 
lich zu maden, Anfanas wurden bie Kaifer durch alle ſowohl weit“ 
lihe ats geiſtliche Fuͤrſten, Grafen, Edle, Städte zc, erwaͤhlt. Waͤh⸗ 
zend bes Interregnums —— 1272) behaupteten aber bie 
on oder Krzbeamten bes Kalfers das ausitließlihe Wahlrecht. 
urch die Churvereine von 1338, bie Ludwig der Bayer im felbigen 
Japre, und Garl IV. bus goldene Bulle beftätigte, gelobten 
bie ſich mis alles Macht in biefem angemaßten Rechte 
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ſchaten. Der Ehurfürft von Maynz berief die Fürften zur Kaiſer⸗ 
Frankfurt am Main war burd bie golbene Bulle zum Wahl⸗ 
befimmt, Die Shurfürften konnten ſelbſt, oder durch Befandte 
aber keiner follte ein arößeres, als 200 Dann ſtarkes Ges 
tözingen,, von benen nur 50 bewaffnet feyn durften. Alle 
ſelbu Reichsrärften und Gefandte auswärtiger Mächte, die 
Gefolge der Ghurfärften waren, mußten wäbren: ber Wahl 
Stadt verlaffen. Dann beratbfhlagten die Ehurfürften, und bes 
fölofien tie Wablcapitulatieon. Mayız fammelte-die Stimmen, und 
geb juerft die frinige an Sachſen ad. Rad geſchehener Wahl mußte 
Kalfer die Wahlcapitulation befhwören, obdew in feiner Abweſen⸗ 
heit durch feine Geſandten eidlich erhärten laffın, und nadhber noch 
—— vor ſeiner Kroͤnung beſchwoͤren, dann ward er in der Kirche 
Bolke vorgeſtellt, und als Kalſer ausgerufen. Fruͤher warb der 

um die Einweihung und Krönung gebeten. Aber Ludwig vor 
verortnete 1338, daß der durch bie Stimmenmehrheit Grs 

wählte durch dieſe Wahl rechtmaͤßiger Kaiſer, und keine paͤpſtliche 
Kroͤnung und Weihe noͤthig ſey. Die Kroͤnung wurde, fo wie fie 
Earl der Große eingeführt hatte, zu Aachen abwechſetnd von Chur⸗ 
ein und Churmaynʒ vollzogen, Die Reihsttciuodien wurden feit 
—— Zeiten zu Nürnberg verwahrt, Wrübre nannte man einen 
hiten, aber zu Rom noch nit — Kalſer einen roͤmiſchen 
* Als ſpaͤterbin die deutſchen Kaiſer ſchon bei ihren Lebzeiten 
ihre Rachfolger wählen ließen, führten die legten bis zur Gelangumg 

um Kaiſerthron dem römiihen KRönigstitel. Auch ein folder r 

ſher König mußte eine Wahlcapitulation unterſchreiben, durfte ſich 
aber waͤhrend der Rebentzeit des Kaiſers nicht in bie Reichöregirrung 
mifden. Außer ben Reihserzbeamten (f. Churfürft) gab «6 
auch Reiheerbbeamte, die ihre Würden von jenen zur Zehn trus 
gen, 4. B. die Erblämmerer, Fürften von —— die Reichserb⸗ 
tcuchſeſſen, Grafen von Walddurg, und die Reichserbmarſchaͤlle, Gras 
fen voa Pappenheim ꝛc. Auf ben Fall des Abſterbens, der Minder⸗ 
jahrigkeit ober langen Abweſenheit bes Kaiſers waren durch bie 
goldue Bulle der Churfuͤrſt von Sachſen fuͤr Ober und Riederſach⸗ 
8 und Wehphalen, und der Churfuͤrk von der Pfalz in dem fraͤn⸗ 
ſchen, ſchwaͤbiſchen und ben beiden Rheinkreifen zu Reihsvicas 
rien biſtimmt. Sie übten, jeder in feinem Vicariatédiſtrict, alle 
Balferligen Rechte (mit Ausſchluß der Fürften: und Thronbelehnun⸗ 
‚ die am Kaiferthrone feld gefucht werden mußten) aus, hatten 
Einkünfte des Reichs, bie obeifte Gerichtöpflege, unb fegten je⸗ 
ber in feinem Diſtrict eine Bicariatsregierung ein, welche die Befug⸗ 
niffe des Reichshofraths, deſſen Kunctionen mit tem Tode bes Kae 
aufförten, verſah. Das Reichskammergericht kingegen ſehte im 

der Reichsverweſer fein Amt fort. Auch konnten bie Vicarfen 

neue Reichetage berufen und bie angefangenen fortfesen. Oſterreich 
wob Bayern erkannten kein Reichesvicariat an. In Italien war im 
neuen Zeiten ber Herzog don Savoyen Reichsvicarius. — Die 
Btände des Reis — nA ehe Prager die unmittelbaren 
Slieder deſſelden, die auf den Reichstagen Big und Stimme hatten, 
waren entweber weltlich, nämlich die weitlichen Ghurfürften, Hera 
e, Fürften, Lonbaorafen, Markgrafen, Buragrafen, Grafen, Frei⸗ 
und Reicsftäder ; oder geiftiiche, zu denen bie geiflliden Ghurs 
‚ Erz. und Biſchoͤfe, Prälaten, Abte, Äptiffianen, der — 
Deutigmeifter und bes Zopannitesmeifter wann wurden, Rad 
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‚ben weſtphaͤliſchen Frieden wurden bie Stände auch in proteſtantiſche 
unb.eatbolifche eingetheilt (f. Corpus catholicorum). Zur Erlangung 
der Reichsſtandſchaft war der Beſitz eines Fuͤrſtenthums, eimer Graf: 
oder Herrfhaft, welche reihsunmittelbar war, bie Einwilligung des 
Kaifers und Reis und: bie Erlegung eines angemefienen Reidsans 
*5* erfoderlich. Die unmittelbare Reichsritterſchaft — 
orps von Edelleuten, welche blos den Kaiſer und das Keich als 
Oberhaupt auerkannten — gehörte nicht zu den Keicheſtaͤnden. Ihr 
zen Urfprung unb ben größten Theil ihrer Unabhängigkeit verdankten 
fie dem Interregnum, In neuern Zeiten war bie unmittelbare Reichs⸗ 
zitterfhaft in ben fränkifhen, ſchwaͤbiſchen und rheiniichen Kreit, 
und biefe Kreiſe wieder in Cantons eingetheilt, Seder Kreis hatte 
einen Hauptmann, Raͤthe und einen Syndicus, welche bie Streitſa⸗ 
chen ber Reihsritter mit ihren Unterthanen ſchlichteten. Die Appel⸗ 
Tationen gingen an bie Reichsgerichte, und wenn es ein von einem 
Meichsſtande abhängiges Lehn detraf, an ben Lehnhof deſſelben. Die 
Meihsritter hielten Rittertage, melde durch ihre Directoren und 
SGSauptleute zufammmenberufen wurden. Übrigens hatte bie Reichsrit⸗ 
haft als ganzes Gorps und kreisweiſe das Net, Geſandte zu 
chicken, welche Abgeorbnete hießen. Mebrere von ihnen hatten lans 
sherslihe Gewalt, die fie aber im Zweifel beweifen mußten. Sie 
befaßen ferner die geiftlihe und weltliche Gerichtsbarkeit, das Be- 
fhagungsrecht ihrer Unterthanen, und was fie an Reichsſsanlagen bei: 
‚ trugen, wurde als Dongratuit (subsidium charitativum) betrachtet. 
Bermöge bes Cinſtanderechts konnten bie nächften Agnaten und Cog⸗ 
näten, in beren Ermangelung jedes Mitglied des Gantons, ober das 
gene Corps ber eh en A feloft ein an einen Fremden ver- 
ußerted ummittelbared Gut in brei Zahren zurädfaufen. Ihre 
Rechte und Privilegien wurden jebesmal in den kaiſerlichen Wahls 
capitulationen beftätigt. — Schon von Alters her bericfen bie Kat: 
fer jährlich zweimal cordentlihe und auch außerorbentlihe Reids= 
verfammlungen (Gomitien) zur gemeinfhaftliden Berathung 
- mit ben Ständen über das Befte des Reichs. Die Stände hatten, 
als Neihskörper mit dem Kaffer die gemeinfhaftlihe Ausübung 
Aller Moajeftätsrechte, mit Ausfhluß der kaiſerlichen Refervate, 
Alle von der Entjcheidung bes Kaifers und Reichs abhängenden An⸗ 
—— konnten nur auf dem Relchstage verhandelt werben, 
iefee wurde feit 1663 fortwährend zu Regensburg gehalten. Frü— 
* erſchien der Kaiſer perſoͤnlich auf den Reichſtagen, in ſpaͤtern 
eiten durch feinen Principalcommiffarius, der ein Neihsfärft, und 
durch feinen Soncommiffarias, der gewöhnlich ein Rechtsgelehrter war, 


ı „Churmaynz, ald NReichdergkanzler in Deutfchland, war Direttor ber 


gen Gefandten legitimirten. In Abwe 


Reihsverfammlung. Die reihsftändifhen Geſandten uͤberrelchten ihre 
Werlaubigungsfchreisen fowobl dem Principalcommiffarius, als dem 
GShurfürften von Maynz, bei welchem letztern ſich aud die ausmärtis 

enbeit des Reichserzkanzlers 
verwaltete fein Directorialgeſandter feine Functionen. Er legte z. B. 
den Ständen die Durchſicht der Reichstagspraͤpoſitionen und aller das 
zu aehörigen Actenftüde vor, wovon fie durch ihre Secretäre Ab: 
fhrifren nehmen ließen , weiches die Dictatur hieß. Hierauf kündigte 
ber Reichserhmarfgall buch die Reihsanfage ben Anfang ber 
Berathſchlagungen an. Die Berhandlungen gefhahen. in 3 Gollegien, 
nımlih 1. dem Shurfürftencollegium, In diefem ſammelte Ehurmaynz 
die Etimmen, und gab bie feinige an Sachſen ab; 2, bem fuͤrſtlichen 
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Gollegium , welches ſich in die weltliche, geiftige umb Querbanb 
theitte. Auf bee Ichtern ‚hatten bie proteftantiichen Wilhöfe von Lüs - 
bet und Osnabroͤck ihren Sitz. Die Reichsgrafen umb Reichefteiher⸗ 
ten datten in dieſem Gollegium keine Virilſtimmen, ſondern waren 
in die wetterauiſche, ſchwaͤbiſche, fränkifge und weftphätifche Grafens 
bank, von welchen jede nur eine Stimme (votum curiatum) atte, 
etheilt. Das Divectorium in biefem Collegium führten ‚abwechfelnd 
€ Erzbiſchef von Galzburg und der Gröherzog von Öfterreih; 3, 
bem weiseftäßtifchen Solegium, getheilt in bie rheiniſche und fhwir 
bifge Bank, Die Reiheftadt, wo der Reichſtag gehalten wurbe, 
—— bad Directorium, und jede Reidsftadt hatte eine Stimme auf 
em Reicystage. Regelmäßig entſchied die Stimmenmehrheit, nicht aber 
in Religions « und ſolchen Sachen, welde einen einzelnen Reichäftand 
betrafen (f. Corpus catholicorum). Jedes ber drei reihsftändifcden 
Eollezien faste feine Beſchluͤſſe beſonders. Darauf verfammelten fidy 
dat qurfärftlihe und das faͤrſtliche Gollegium in einem Saal, wo 
fie ihre Verhandlungen bis zu einem gemeinihaftlihen Beſchluß forte 
ten. Dies bief die Re: und Eorelation. Hierzu wurde das reiches 
dticche Collegium nicht zugelaffen, doch wurde ihm der Befhluß 
es hurxfuͤrſtlichen und fürflihen Gollegiums mitgetheilt. Zener Bes 
ſchleß mochte nun bie Beiflimmung der Städte erhalten oder nicht, 
fo wurse er dennoch unter dem Namen Reidhegutachten bem Kaffee 
übergeben, umd hieß, wenn er burd ein Faiferliches Matificationsbes 
tret Gefegeöfraft erhielt, Reihsfhluf oder Reigsconclufum, 
Den Inbegriff fämmtliher Beſchlüſſe eines Reichttags nannte man 
Reihsadtcieb oder Reihöreceh. Waren ber Kaifer ober 
bie drei Gollegien uneins, fo wurde ber Gegenftand auspefegt. Falls 
blos die Reichsſtaͤdte nicht einftimmten, wurde es zwar zu Protofoll 
genommen, aber ohne weitere Folge, trog ber Verheißungen des weſt⸗ 
phälifgen Friedens, ber aud biefen Städten auf den Reichstagen 
eine entſcheidende Stimme zufiherte. Nach erfolgter Unterſchrift der 
Reichebeſchluͤſſe wurden dieſelben publicirt, und dem Reichögerichten 
jur Einregiſtrirung und Nachachtung mitgetheilt, Manche Angelegens 
re wurden auch durd ordentliche oder außrrorbentlihe Reich s— 
tputationen (f. d. Art.) entſchieden. — Die Reihsverfam 
hatte das Recht, Gefege zu geben, aufzuheben und zu interpretiren, 
Krieg und Frieden zu befaließen, Gefandte anzunehmen und zu fchiks 
fen, und Bändniffe und Verträge zu ſchließen u. f. w. In Rädfice 
ber zu unternehmenden Reihslriege, morüber bie Berathfchlas 
gung buch ein kaiſerliches Commiſſionsdectet vorgefhlagen werben 
euer entfhieb freilich Mehrheit der Stimmen; aber auch bie 
„weiche in einen beſchloſſenen Reichtkrieg nicht gewilligt hats 
ten, mußten nad Maaßgabe ber Reichematrikeln ihre Gontingente ſtel⸗ 
Ien, Diefe Reihämatrikeln waren unter Autorität des Katfers 
und bes Reihe abgefaßte Verzeichniffe ber Reihsflänbe und der Sums 
men, welche jeder zu den Koften des Reihe zu zahlen hatte, Gie 
derdenkten ipren Urfprung ben ömerzügen, weide in frühern Zeiten 
tie Kaifer unternahmen, um fi vom Papfte als lombarbifhe unb 
Pe Könige Erönen zu lafien, Alle Vaſallen bes Reiche mußten 
ihsen Afterichnsleuten dahin begleiten, bei Gtrafe, ihre Ber 
en zu werlieren. Die Dauer bieſer Römerzüge ımb ‚ber babel zu 
enden Kriegsbdienfte war auf ſechs Wochen beftimmt, weiche man 
Rimermonas nannte, Als man zu Siegmunds Zeiten anfing, bes 
foldete Heere zu halten, unb als die Römerzäge abgelommen waten, 
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Wurden für jeben Reiter, den ein Stand zu fielen hatte, zwölf, für 
jeben Yußgänger 4 81. feftgefegt, und biefe Gelber, welde-man Roͤ⸗ 
mermonate nannte, wurden ben Katlern in andern außerordentlichen 
und in Reichskriegen bewilligt. Das Recht, nah einem 
eihstriege Frieden zu fließen, gebührte freilich bem geſamm⸗ 
ten Reihstörper, und ward den Ständen durch ben weſtphaͤliſchen 
Frieden ausdruͤcklich zugeſichert; doch maßten fi die Kaifer dieſes 
Recht allein an, weßhalb in ber Wahlcapirulation Carls VII. bes 
rem warb, daß bie Kaiſer nur im Fall einer dringenden Rothwen⸗ 
igkeit und mit Znziehung bes Shurfürftencollegiums Präliminar: und 
Definitiotractaten für das Reich follten fchliegen Finnen. In fröbern 
‚ Zeiten hatten bie Kaffer das Recht, ohne Zuziehung der Stände 
Reihsbändniffe zu fliehen; allein {don Mirimilian I. mußte 
1 verſprechen, fib in kein dem Reiche nachtheiliges Bund⸗ 
einzulaſſen. Carl V. verpflichtete ſich, keine Alllanz ohne ben 
Mety der Churfuͤrſten einzugehen, und Ferbinand IV. mußte angelo⸗ 
ben, daß er nur in hoͤchſt eitigen Sachen bios bie Ehurfürften, ſonſt 
aber alle Gtänte um ihre Meimung befragen wolle. In bem weſt⸗ 
—2 Frieden ward den ſaͤmmtlichen Ständen in Ruͤckſicht 
er zu fchließenben Reihsbändniffe das Stimmrecht zugefihert. - Die 
fremden Gefandten, welche bas Reid empfing, verhanbelten mit dem⸗ 
feiben durch Dentichriften,, die fie dem maynzifhen Directorialgefands 
ten uͤberreichen liefen, und bie von biefem burch bie Dictatur ben 
übrigen Ständen mitgetheilt mırrdben. Obgleich bie Könige und Kats 
fer aus bem carol * und ſaͤchſiſchen Stamm in firdglider 
Rüdfiht unumſchraͤnkt regierten, Päpfte, GErzbifhdfe und Biſchoͤfe 
ein» und abfegten und beflätigten, und Goncilien zufammenberiefen, 
fo ſchwanden doch unter der unruhigen Megierumg der Heimiche dieſe 
alten Rechte allmäplig dahin, und bie Päpfte befchräntten durch LiR 
und Gewalt bie kirchliche Macht ber Kaifer fo feyr, daß Faum ber 
Schotten blieb. Durch ben weſtphaͤliſchen Brieben wurde bas Reid 
nod mehr getheilt. Es gab nun brei berrfchende Kirden. In ber 
eatholifhen Kirche galten bie geiftlihe Gerichtsbarkeit, welde bie 
paͤpſte und Biſchoͤfe ſich angemaſt hatten, und bie Bonfähriften des 
eanonffhen Rechts. Die protiftantifhen Stände hingegen hoben das 
Didcefanreht und jehe Art hierarchiſcher Gerichtsbarkeit auf, unb 
ließen durch bazu ringefegte Gonfiftorien bie geifllihen Angelegenhei⸗ 
ten ihrer Untertbanen entſcheiden. Folglich wurden bas Keicstame 
—— und ber Reichshofruth ſowohl in proteflantifhen, als ca» 
tholiſchen Kirchenfahen iIncompetent. In Rüdfidt der Raifer hatte 
[don unter Heinrid IV. der Yapft Gregor VII. das Recht der erſtern, 
ifhöfe uw. f. w. zu ernennen, in Zweifel geiooen. Endlich führte 
Ealirtus IT. Gregors Entwürfe aus, und nöthigte Heinrich V., dem 
Rechte zu entfagen,, Biſchoſe zu ernennen und mit Ring und Stab 
noeftiren. Doch bas Recht der erften Bitte und bie —— 
* Biſchofe mit den Regalien durch den Scepter behielten bie 
fer. — In Fällen, von denen das Beſte des ganzen Reichs abhing, 
wo alfo auch Aleichförmige polizellihe Verordnungen nöthig wurden, 
gebührte dem Kaifer und dem Reich bie poligeilide See 69€: 


genau treffen, zumal ba bie Ungleichheit ber Sitten, ber Cultur und 
= — n Verfaſſung ein beſtaͤndiges Hinderniß einer allgemein 
en 
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miönzten. Beides in Deutſchland befannt wurde, betrachtete man bag 
Münzredt als kaiſerliches Regal. Carl ber Große verbot fogar, 
anderswo als in feinem Palo Münzen zu prägen. Ohne jebod 
um- taiſerliche Verleihungen bdiefes Rechts zu bemühen, übten viele 
weitilche Reihsftände daſſelbe aus, und ſchon zu Friedrichs IF. Zeit 


fern es nicht einem Reihöftande verlichen war, allein aus, Unter ben 
ara a Kaiſern und während des Interregnums eigneten fi bie _ 


Ye, Braunihweig, Frankfurt am Main und Naumburg waren aber 


männlidhen 
‚ und 1747 wurde das Meichögeneralpoftmeifteramt zu einem 
hen Thronlehnen erhoben. (8.6. Art. Pofl, 27 
wefen.) Anfer den Reihspoften errichtete Ferbinand IL. in feis 
um Greftaaten Ianbesberslihe Poften, und feinem Beifpiele folgten, 
jeboh mit Widerfprud von Taxiſcher Seite, mehrere Reichs 
— Die taiferiiden Einkünfte (aus Domänen und Hoheitds 
sehten) waren in früheren Zeiten ſehr beträhtlid, wurben aber w 
‚Inte mb fpäterhin unter Mubolphs I. Rachfolgern theil® 
— 
au v ‚ba e n, um 
Biete zu genügen, zu ben Einkünften aus u Erblänbern 
Die gewöhnliche rer: bes Kaiſers war bil 
Gauptftadt feiner Erbſtaaten. ee 2 —— 
verſtand man biejenigen echte, welche bie obne Bus 
Gtände im ganzen’ Reihe ausuͤbten, wie bie Dberichneh 
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bie Shug- und Schirmgerechtigkeit über bie roͤmiſche Kirche und ben 


pftlichen Stupt ( n aud die Beſt 
—— einen en * ben p 
einen Gommiffarius zu den Biſchofs und 


im Reiche ——— bie Ausübung des 


’ allen — [baren 


ber Papſtwahlen), 


pftlichen Thron auszufchließen, 


andern geiftlihen Wahlen 


Koffer im Normaljahr 1624 nebabt hatte, das Recht der Standeserhds - 
ungen, ———— on Legitimation und Rehabilitation, bie 

Entf&eltung von KRangftveitigkeiten und bie Ertheitung von Inbult 

und Anſtands briefen ac. In feinem Mamen wurden von ben 

täten die gefebrten Grabe ertheilt. Durch feine Pfalzgrafen Eonnte er 
Doctoren, Licentiaten, Magifter, Baccalatıreen, Rotarien und fos 


gar Dichter machen u. ſ. w. — Die erfte 


aber 277 M. Fußvolk und 60 Reiter ftellen. Die Beiträge der übrigen J 
Stände beftiuimie bie Reihsmatriket, Übrigens ftand es den Reiches 


änben frei, Truppen oder Geld au geben, 


n biefer Rückſicht des Subcollectureehts, Die Einnehmer biefer 
Steuern in den Leg ef äbten, Ba Fraukfurt, Nürnberg und 
8 


Fer hießen Pfenn 


meifter, — 
Gcr 


töpflege felbft, oder durd bie 


30ge und Grafen. Diefe maßten ſih nach und nad, waͤhrend der vie 
Ien Unruhen, welche das Reich erfhütterten, bie toeltliche, fo wie bie 


Birhäfe 2c. bie geiſtliche Gerihtäbarkeit 


jaden behielten jebod bie Kaifer das Recht, die Urtelsfprüde bee 


gerehnet, und wer von. einer Sanbesherrfchaft, in deren Zerritorium 
er 


—*— * ——— Unter Sandesh ſchaft (Lan 
andſaſſe be et. esherr 
des hoheit) ge Reidsftfände — man die Befugniß 


em, im ihren Gebieten bie Hoheitsrechte, fo weit folhe nicht 
— die Reichögefehe oder durch Verträge befchraͤnkt waren, auszu⸗ 
Jeder Reiche hatte ſich naͤmlich nach und nad) unter guͤn⸗ 
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en e heits rechte welche vorher dem Kalſern ar- 
eg fann für bie Erwerbung und 48. 


























derſelben vier Hauptepochen annehmen. Die erfte begreift 
— corolingiſchen Kaiſer und ihrer unmittelbaren Nachfol⸗ 
ee Herrn die Sohne in den Ämtern der Väter nad: 
sen liefen, ihnen‘ manche Vorrechte bewilligten. Der zweite 
um begann unter ben Heinrichen, wo bie Kaiſer dur die 
m mit ben Päpften und tie innern Unruhen zu fehr bes 
Stände wachſam 





ndes vornehmen 
Snbeffen waren die Rechte der Landſtaͤnde ſich nicht in alfen 


Schon lange vor dem weftphäliihen Frieden übten bie Reichs⸗ 
—— Seſegebungerecht in ihren Staaten aus. Durd) 
ihnen dies Recht mit ber Einfhräntung, daß 
rundgefesen wiberfprechenden Befege geben durften, 
atrehtliher Nüdfiht aber Eonnten bie Reihe: 
ügungen erlaffen, die nicht mit den Reichsge⸗ 
mten. Als Aus fluͤſſe der Gefesgebung ſtanden 
pei und burgerliche Gerichtsbaͤrkeit den Reiheftänden gleid): 
zu. In Rüdfiht der Reihegerichte hatten fümmtlihe Chur: 
| umb einige andere Reichsftände das Jus de non appel- 
indo. In die Ausübung der reicheſtaͤndiſchen Gerichtsbarkeit durfte, 

ze im Gall der verweigerten Juſtiz, fich weder ber Kaiſer noch 
Das Bei) "milden. Übrigens hatten fie das Het, Privilegien zu 

eihelen, das Recht ber Begnadigung, ber Rehabilitation: u. f. w. 

ch fand ver bie Jurisdiction Über ihre Gemahlinnen und Kin, 

agirte, in ihren Staaten twohnenbe Prinzen, wie 
andere unmittelbare Reichsglieder in Rüdficht der Güter, 
m Zerritorium gehörten, zu. In Lirdliher Hinficht 
das Reformationsrecht (Jus reformandi) und Eonnten in 
bern (mad) dem weftphätiichen Frieden) einführen und dul: 
"? "von ben drei Religionsparteien fic wollten. Dod durften 
EReligionspartei, welhe im Normaljahre 1624 fid in ihren 
befand, nicht in ihren Firhlihen Rechten und ihrem A 
befhränfen, . Wenn ein Landesherr Religionsparteien, bie 
gr ‚ben Normaljahr in feinen Ländern niedergelafien batten, 

, m wollte, fo mußte er ihnen bas Auswanderungsrchht zur. 
, unb dazu fünf 2 bewilkigen, wenn fie vor, brei 

2, wenn fie nad dem weitphälifchen Frieden fi angefies 
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—— ober eine andere Lehre als bie bes Rormaljahrs angenommen 
Zn Schiefien und ben dem Haufe Öfterreih unteriworfenen 
— 3* ſich ber Religionszuſtond nicht nach dem J. 162 
Auch galten das Decretaljahr und das Reformationgrecht a zw 
fen NReformirten und Lutheranern. Die proteftantifgen Staͤn 


’ waren in ihren Ländern das Oberhaupt ber Kirche; baher hatten fie 
‚bie Oberaufücht und Anorbnung bes Gultus, bas Ernennungerecht 


der Kirchendiener und jede Urt geiftlicher Gerichtsbarkeit, deren 
Ausübung ihren Gonfiftorien übertragen war, von benen an bie Res 


“ gierungen oder an ben Ranbesherren ſelbſt appellict wurde. Die cathor 


lifhen Reidiskändbe batten hinfihtiih ihrer protefiantifhen Unter⸗ 
tbanen biefelbe Bewclt; aber bie geiftlichen —————— ihrer 
catholifhen Untertbanen wurden vor den Bifchdfen zc. verhandelt 
Diele Rriheftände übten auch die Schupherstigkeit y Kiccen, 
Kloͤſter, Stifter und Asteien aus, welches Caſtenvoigtei hieß 
möge ber Landethoheit harten bie Reihsflände auch bie Beate 
AR hie I .. an ua rn * 
ſtammte aus ben Zeiten ber eſchicht 
alter des dentſchen Reiche gern uns Beifpiele von Buͤndniſſen der 
Neihsftände unter fih un» mit Kremden, umb obgleich die Kalfız 
er Recht wegen bes Mißbrauché zu beſchraͤnken fuchten, fo-wurbe 
es doch im Augsburgiſchen Vergieiche von 1555 foͤrmlich beftätigt, 
Aus dem Rechte, Bündniffe zu ſchließen, te eng Geſandte 
zu ſchiken und anzunchmen, Bon den & rg er pie ürften wird 
bafielbe ohne Widerſpruch ausgeübt. en — 
ten hatten ben Rang vor denen ber Fa ran und nad ben 
der Könige. Auch durften die Churfuͤrſten 53* den —* 
Seſandte bes erſten Ranges (Ambaffadeurs) ) folden Die altfürfts 
lichen Häufer madten auf gleiche Rechte, mit Kusfhluß der Kai⸗ 
ferwahlen und bes Borranges, Anfprud, und wirklich wurben 
dom kaiſerlichen Hofe Gefandte, — md Reſidenten ber Keichs⸗ 
eften angenommen. Die Publiciſten beſtritten freilich ben Gra⸗ 
fen, Prälaten, Freiherren und Staͤdten das Recht, Geſandte zu 
chicken, und wollten es nur den Baͤnken (Curien) zugeſtehen, weil 
e Cigenfchaft als Reichſsſtaͤnde an der Bank haftete. Allein 
das Recht, Geſandte zu ſchicken, floß nicht aus ber Reichoſtand⸗ 
Iren fontern aus ber Landeshoheit her. Die Abgeorbneten ber 
eichsritterſchaft hießen Deputicte ober eordnete, umb bie Pub⸗ 
ciften Arne ide gleihfalld aur bas Recht zu, als ganzes Corps 
oder — * Deputirte zu ſchichen. Übrigens genoffm bie 
leptern biefeiben Rechte, weiche bad Völkerrecht ben Gefandten zu⸗ 
geiteht. Was die Blindniffe ber Meihisftände betrifft, fo burften = 
nigt gegen das Reihsoberhaupt, und eben fo wenig gegen 
Reihsverfaffung gerichtet, ober bem Parse og nachtheilig feyn. .. 
ſollte Bein NReihaftand ein Dffenfiohän Ei, feinen Mitſtand 
gt außer im Fall einer Senat 18 beren 
fang von dem Urheber verw sdben war. Der 
ae Ftiede eriaubte dann dem Bel . fi burd die Mafr 
fen Recht zu ver(äaften. So durften auch bie Meihsftände zu ihrer 
Berkbeibigung mit auswärtigen Mächten Bünbniffe fließen. Aber 
das Recht —— Machten Huͤlfetruppen zu geben, welches fie 
gleihfalls ‚ übten bie beutfchen Banbesherren nur zu oft zum 
Rachtheile * "Unterthanen aus. Die Reihsftände durften übri. 
gens fo viel Xruppen halten, als fie ihren. Werhältnigen angemeſſen 


\ 


— 


i Rei (deutfches) und deutfcher Bund 139 


Cie Tonnten Feſtungen, Beughäufer, Waffenpläde zc, im 

Ländern anlegen, und Garutſonen halten. Nicht minder batı 

gen fie das Retorfiondrechht, vermöge beffen fie bie von einem 
Mitftande zum Rachtheile ihrer Untertbanen gegebenen Befige durch 
eben fo nadhtheilige Verordnungen für bie Unterhanen bes erſtern 


erwiedern tonnten, Dies war die aus dem Bechtögefühle eines ' 


freien Volks und aus ber Verwickelung bes Lehnsſyſtems nah und 
nad herdorgegangene deutſche Nrihänerfafiung, die bis zur vöfigen 
Aufiöfung bes deutſchen Reichtkoͤrpers am 6ten Auguſt 1306 beftand, 
Sie hatte, upter den vorhandenen 1mfländen,. viel Vortreffliches, 
amd muß noch jegt ber beutfhen Nation eine ehrwürbige Erinnrun 
bleiben, — Ganz anbers hat fi durch die zu Wien am gten Zum 
1315 geihloffene und am Hfen Zımi in das an dieſem Tage uns 
terzeichnete Hauptinftrument des Wiener Congreſſes aufgenommene 
Bundesacte der beutfähe Bund gefaltet. Die Zeit wird lehren, 
In wie fern diefe neue Gönföberation an innerer Keftiakeit und an 
Kroft, fi gegen fremde Einwirkungen unb Anfälle zu fügen, bie 
vr übertreffen, ober berfelben nachſtehen 
wird, Hier nur ein jee Abriß davon, Mitglieder des Bundes 
außer den Souverainen Fürften und freien Gtäbten Deutfchs 
lands, ber Kaiſer von Hfterreih und ber König von Preußen für 
ihre ehemals zum deutſchen Reiche gehbrigen Länder, ber König von 
Dänemark wegen Holftein und Lauenburg und ber Könia ber Nies 
Berlande wegen feines Großherzogthums Luremburg. Dir 3weck 
iſt die Erhaltung ber aͤußern und innern Sicherheit Deutſchlands, 
und. ber Unabhännigkeit und Umverleglickeit der einzelnen beutfchen 
Gtaaten. Die Mitalicder des Bundes follen gleiche Rechte haben, 
und tie Angelegenheiten beffelben buch: eine beftänbig dauernde 
Bundesverfammiung, in ber alle Mitglieder burd ihre Sevoll⸗ 
—* theils einzelne, theils Geſammeſtimmen führen; naͤm⸗ 
ih Öfterreih ı Stimme, Preußen 1, Bayern ı, Sachſen 1, Hanno⸗ 
der ı, Würtemberg 1, Baben 1, Churheſſen 1, Großherzogthunm Heſ⸗ 
en 1, Dänemark wegen Holfleint, Niederlande wegen Lurem-urg T, 
le geoßberz. und herz. ſaͤchſiſhen Häufer 1, Braunfhweig und Na% 
ur, Metienburg Schwerin und Meklenhurg Strelis 1, Oldenburg, 
It und Schwarsburg ı, Hohenzollern, Lichtenftein, R 
Sqaumburg · Lippe, Lippe und Waldeck ı ,. bie freien Städte Lübe®, 
Sronkfurt, Bremen und Hamburg 1: *zufammen 17 Stimmen. Öfters 
zeih bat in ber Bundesverfammiung den Borfig, jedes Bundesglich 
darf Vorſchlaͤge machen, und ber Borfigende muß fie zur Beraths 
lagung bringen. Wo es auf Abfaſſung und Änderung der Grunds 
gefehe des Bundes, auf bie Bundesacte betreffende Beſchluͤſſe, auf 
veganifche Bundeseinrihtungen, und andere gemeinnügige Anordnun⸗ 
gen ankommt, bilbet fih die Berfammlung zu einem PBlen:m, in 
welden Sſterreich 4 Stimmen hat, Preußen 4,- Sachten 4, 
4, Hannover 4, Würtemberg 4, Baben 3, Eburh: fien dr 
6: sthum Heften 3, Holftein 3, Luxemburg 3, Braun hweig 
8%, enburg s Schwerin 2, Naffau 2, jedes ber fünf großher⸗ 
3 und degegea ſaͤchſtſoen Haͤuſer 1, Mellenburg: Strjig 1, 
Oldenburg I, jebes der drei anhaltiſchen Häufer 1, Heſſen⸗Hom⸗ 
1817 ı, Schwarzburg Sonderehauſen 1, Schwa rzburgs 
1, Hohenzollern⸗ Hechingen 1, Hohenzollern⸗Sicmarin⸗ 


—* — 1, Waldeck ı, Reuß Ältere Pinie 1, — jäns 
I," Schaumburg» Eippe ı, Lippe 1, Lübel 1, Krank 
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furt 1, Bremen ı, Hamburg ı: alle folglih 70 Stimmen. 3 
Stimmenmehrheit in der engern Verfammiung wird entfhieben, ot 


und in wie fern fid ein gr für das Plenum. eignet. > ber 
et 7 


engern Verſammlung ‚entfcheldet die abfolute Stimmenmeh 
Dlmum aber nur eine auf zwei Deittel ber — berup 
Mehrheit. In der engern Berfammiung kommt bei Si 

—* bem Vorſitzenden bie Entſcheidung zu. Wo aber die Rede von 
nnahme oder Abaͤnderung ber Grundgefege, von organiſchen Bun⸗ 


beöcinsichtungen, von ben Rechten Einzelner, und von Krligionsane 


gelegenheiten ift, da gilt fo wenig in der engern. Verf 

als in dein Vienum Mehrheit der Etimmen. Die Bundes 

lung darf fi nicht Länger als vier Monate vertagen, und . 
furt am Main ift zu ihrem Site beſtimmt. So lange bie Bundese 
derfammlung mit Abfaſſung ihrer organiſchen Geſetze berchäfktgt ift, 

fol über die Ahftimmungsordnung nichts beſtimmt werben, und- bie 

ſich zufällig fünende Orbnung weder einen Mitgliebe nachtheilig feyn, 

noch kuͤnftig als Regel gelten. Nach Abfaffung der organifchen Ges 
che in Rüdfiht auf bie auswärtigen, militärifchen und innern Ver⸗ 

\ tniffe des Bundes wich die Bundesverfaffung bei ber. einzufühs 
renden Stimmenorbnung fo viel möglih bie _auf ben Reihötagen 
gebräudliche, in Gemäßheit des Reichsdeputations ſchluſſes von 1803, - 
jur Norm nehmen, ohne daß jebod bie künftige Stimmenordnung 
auf den Rang der Bundesglieder einigen Einfluß haben foll.. ? 

Mitglieder des Bundes verſprechen fowohl ganz Deutſchland als je⸗ 

den einzelnen Bunbeeftaat gegen jeden Angriff zu — und ga⸗ 
rantiren ſich gegenſeitig ihre ſaͤmmtlichen unter bem Bunde begriffe⸗ 

nen Beſitungen. Bei einem Bundeskriege darf Fein Mitglied einfeir 

tige Unterhandlungen mit dem Feinde eingehen, noch einfeitig Wafs 

fenftiuftand oder Frieden fließen. Die Bunbesglieber haben Br 

das Recht der Bündniffe; fie verpflichten fi aber, Beine gegen bie 

Sicherheit des Bundes ober einzelne Bunbdesftaaten gerichteten 

Verbindungen einzugehen. Auch geloben fie fih einander unter Leis 

nem Vorwande zu befriegen, nod mit Gewalt ihre Streitigkeiten zu 

verfolgen, fonbern fie bei der Bunbesverfammlung anzubringen, 

Diefe ſoll fodann durd einen Ausſchuß die Vermittelung verfuchen, 


und falls dieſer Verſuch fehlfchlägt, ſoll die MWundesverfammiung 


durch eine Austrägatinftanz eine richterlihe Entſcheidung bewirken, 
welcher fih bie — Theile ſofort zu unterwerfen haben, 
Wie und burh wen aber ber Aucfprud ber Austrägalinftanz im 
Nichtbefolgungsfall zur Vollſtreckung gebracht werden folle, darüber 
agt die Bunbesacte nichts, Diejenigen Bunbesglieber, deren Ber 
isungen unter 300,000 Menſchen zählen, follen fi mit ben ihnen 
verwandten, ober andern Bunbesgliedern, mit weichen fie menigs 
fiens eine folche Volkszahl ausmaden, zur Bilbung eines gemein: 
eng oberften Gerichts vereinigen. ‚In ben, Staaten unter 
oos Seelen, wo ſchon jest dergleichen Gerichte dritter Inftanz 
find, werben jedoch biefe in ihrer bisherigen —— 
wofern nur bie Volközahl, über bie fie ſich erſtrecken, nicht 
150,000 Seelen beträgt. Die vier freien Städte bürfen unter und 
für fi ein oberftes Gericht beftellen, Bei dieſen oberſten Gerichtös 
böfen foll ben ftreitenden Parteien erlaubt fen ‚ auf die Verſchik— 
fung ber Acten an eine —* Facultaͤt oder an einen Sch 
enftuhl, zur Abfaſſung des Endurtheils, anmzutragen. ‚In 
undesſtaaten wird eine landſtaͤndiſche Verfaſſung Statt finden, 


! 


| 
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Räte der durch die Buonapartiſche Miebiatifationdacte mittelbar ges 
madten vormaligen Reihejtände und Reichsangehdrigen ift beſtimmt, 
daß dleſe fürftiihen und graͤflichen Käufer zu dem hoben Adel in 
Deutſchland geredinet werden, und daß fie das Recht ber Evenbürs 
tigkeit in bem bisher bamit verbundenen Begriffe behalten. Die Häups 
ter biefer Häufer follen ferner bie erften Standesherren in bem Staat, 
zu bem fie gehören, feyn, und ihre eg als bie bevorrech—⸗ 
tetfte Claſſe befonders in Ruͤckſicht ber Wefteurung, betrachtet 
werben, find ihnen Überhaupt im Ruͤckſicht ihrer Perfonen, Bas 
willen und Befisungen alle diejenigen Rechte und Vorzuͤge zugefis 
dert, welche aus ihrem Eigenthum und deffen ungeflörtem Genuß 
herrühren, und nicht zu ber ——— und dem hoͤhern Regie⸗ 
‚gungerehten gehören, Cie haben die unbeſchraͤnkte Freiheit, ihren 
Wohnfig in jetem zu bem Bunde gehörigen, oder mit legterm in 
Frieden lebenden Staate zu nehmen. "Die noch beftehenden Familien⸗ 
verträge werben in Gemaͤßheit ber frühern deutfchen Verfaffung aufs 
weht erhalten, und ben Vermittelbarten ift das Recht zugefihert, 
"über ihre Güter und Ramilienverhältniffe verbindliche Berfügungen 
zu treffen, welde jeboch ihrem Souverain vorgelegt, und bem He 
fen Landesbehörden bekannt gemacht werben muͤſſen. Daſſelbe, fo 
wie aud das Recht ber,VBeränderung bes Wohnorts, ift au ber 
ehemals unmittelbaren Reidsritterfhaft zugefihert, Die mittelbar 
“geworbenen vormaligen Reiheftände haben Übrigens einen prioilegit⸗ 
ten Gerichtsſtand, find von der Miticärpflichtiztrtt für fih und ihre 
Familien ausgenommen, und haben in. ihren Befigungen bie Aus⸗ 
üdung der bürgerlihen und peinlihen Gerichtsbarkeit in erfter, und, 
- wenn das Webiet groß genug ift, auch in zweiter Snflanz, bie 
Dxtspolizei, bie ler aeg einge die Auffiht Uber Kirchen: und 
Schulſachen, und milde Stiftungen nad VBorfihrift der Rantesges ' 
bw; denen fie, fo wie ber Militärverfaffung und DOberauffiht der 
Regierungen über jene Buftändigkeiten unterworfen find. Den Be: 
ten der ehemaligen reihsunmittelbaren Ritterſchaft ift Lands 
dfchaft, PYarrimonial» und Korftgerihtsbarfeit, Ortspolizei, Kir⸗ 
dhenpatronat und privilegirter Gerihtöftand, nah Maaßgabe der in 
den Bunbesflaaten beftehenben Lanbesgefege, zugelihert, — In ben 
Staaten biefes. . Bundes foll die Verſchiedenheit ber chriſtli⸗ 
den Religionsparteien Beinen Unterſchied in bem Genuß ber bürgerlis 
chen und politifhen Nehte bewirken, Dem Haufe Thurn und Zaris 
ift der durch den Reihsdeputationsfhluß vom 25. Februar 1803, und 
durch fpätere Vereinbarungen beftätigte Befig und Genuß ber Poſten 
in verſchiedenen Bundesftaaten verfihert, und fo find dieſem Haufe 
8 feine Anſpruͤche auf Entſchaͤdigung hinfihtiih ber aufgehos 
Heihhspoften vorbehalten. Die-Untertäanen ber Bunbesftaaten 
folen das Recht haben, Grundeigenthum außerhalb bed Staats, 
den fie bewohnen, "zu erwerben, ohne befßhalb in bem fremden 
taat mehreren Laften unterworfen zu feyn, als deffen eigene Unters 
. Berner haben fie bie Befugniß des freien Weggehens aus 
em nn." in den ge - ws —— — Ben 
aufnehinen will, auch na vem Gefallen in Givil, und Militärs 
diente anderer Bunbesftaaten zu reeten, wenn fie ihrer Mititärpflids 
tigkeit gegen den vaterländifhen Staat genügt haben, ober davon 
Josgefproden find. So ift auch bie Befreiung von aller Nachſteuer, 
menm'bas Vertadgen in einen andern Bundesftaat übergeht, und mit 
. biefem bez Freizuͤgigkeit keine beſondern Verträge befihen, 
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ſtgeſezt. In der Bundesverſammlung ſoll nach ber Bundetacte 
ber die Finführung gleichfoͤrmiger Geſetze in Kuͤckſicht auf Militaͤr⸗ 
prisnigtelt derathſchlagt werden. Mochte man doch auch in Betreff 

x privatrechtlicen Geſeßgebung, der Maaße, Gewichte und Drüns 
gen eine gröfere Gleihförmigkeit zu bewirken fuchenz wie viel würde 
dies nicht zur gegenfeitigen feſtern Auſchließung ber Gemäther umb 
zur Beförderung des Innern Handels beitragen! Denn je mehr fi 
die deutſche Nation als ein potitiiche® Ganzes in ihrkm gemeinfamen 
Baterfande erkennt und fühlt, defto dauerhafter wird die Eintracht 
zwiſchen ben Mitgliedern des Bundes, und deſto inniger wird die 


» Eintrabt zwifhen Bolt und Fürften feyn. Nur dann wird ber beuts 


fe Bund jedem Anfelle von außen Trotz bieten und nicht durch in⸗ 

ner: Zwinigkeiten und fremde Ginmifhungen, wie vormals da@ beutfche 

Reid, erjgüttert und untergeaben werben. Bol, d. Art. Deutihs 
land nad Deutfhe Bunbesverfammliung, H.v.H. & 

Reichsabſchied, f. Neid (deutides), 

.  Meihsadht war eine Strafe, welde gegen bie Übertreter ter 

deutfchen Reichegeſete virhängt, und in bie Dber⸗ und Unteracht 
eikeilt wurde. Die Unte racht konnte ein Gericht in feinem Ju: 


‚Fisdietionsgebiete erkennen, fo daß ber Geaͤchtete gewoͤhnlich ohne 


wiltere Förmiichkeiten von Jedem angehalten und dem Richter Übers 
lieiert werden konnte, Wer fih hingegen in ber Oberacht befanb, 
durfte ungeftraft von Jedem ermordet werden, umd feine Güter fies 
len, wenn es nicht mittelbare Leben woren, bie an den Lehneberen 
jurüdficien, fo weit fie niht zur Entſchaͤdigung bes verlegten Theils 
verwandt worben, bem Heide anheim. Das Recht, der Kaifer, in 
die Acht zu erflären, wurde duch fpätere Meichsgefege fehr beſchtaͤnkt, 
und zu einer Reihsaht wurde die Einwilligung ber ſaͤmmtlichen 
Reihsfände erfodert. War des Urtheil duch dem Kaifer ober feine 


‘Scmmiffarien genehmigt, fo werd es publfciet, und. dem Kreife bes 


Geaͤchteten die Vollſtreckung aufgetragen. Die Vergehungen bed leg: . 
tern fhadeten Übrigens nit den Succeſſionsrechten feiner unſchul⸗ 
dien Agnaten, und den Befugnijjen ber mit Anwartſchaft auf feine 
@ürer verfehenen Perſonen. 

Reihsämter, f. im rt. Erz. 

Reihsarmee und beutihes Bundesheer Das ben 
germanifgpen Voͤlkern eigene Beubalfyftem führte ine dem Xiters 
thum fremde Art von Kriegöverioffung im Mittelalter ein, der zu 
Feige der Vaſall mit feinen Leuten bem Lehnäheren Kriegäbicnfte 
leiden mußte. Heerbann, Heribann ward es genannt, wenn. ber 
Kaiſer die KAuffoterung dazu erließ (Bglxb,.Art. Fehnsweſen.) 
Dirfer Heerbann bes Mittelalters hieß in der neuern Zeit Reihe: 
armee. Im Johre 1521 beflimmte bie von Carl V. zu Worms 
ꝓubiitirte Reichematrikel bie Stärke des Reichsheers auf 24,000 M. 
in Kriegezeiten; allein im Jahre 1681. ward das Reichsheer bis auf 
40.000 M. gebracht. (S. d. Art. ne be t.) Aber auch biefes 
Heer, welches zum Theil immer erſt aufgeboten wurde, wenn das 
Ri in Krieg gerietb, wor bald nicht mebr hinzeihend, und wenn 
leich das deuiſche Reich in einigen Kriegen bes vergangenen Jahres 
hindert das doppelte Quantum ber Reihsarmee flellte, ja fogar 
reimal das breifache zufammenzog, fo war bie doch immer = 
tem Feind nicht ſonderliche Achtung einfloͤßende Heermaſſe, ba 
theild aus zu vielen einzelnen Theilen beftand, theild aus faſt 
ungehbter, ungleich bemafineter Mannfdaft zufammengesafft mag, 
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umd dieſer Mängel wegen nur dann eihiges Gewicht erhielt, wenn \ 
‚ fie angejgioen an irgend eines größenn Fürften ſtehendes und wohls 
geübtes Heer, mit und unter biefem gebraudt wurde, Im Frans 
fiigen Revolutionstriege wurbe bie Reidisarmee bis auf das Fünfs 
(200,000 M.) vermehrt, die Wirkjamleit dieſes Heeres aber 
wieder daburch faft gänzlich vernichtet, daß auch hier zum Theil die 
eben angeführten ®rände ber wenigen Furchtbarkeit der Reihsarmee 
wieder eintsateh, und daß daͤdurch die Separatfriedensfihlüffe mehr 
reter deutſchen Fürſien mit Frankreich, ale Preußen, Heſſen, Baden 
und anderer — ber Maſſe bes Meichöheeres große geübte Gontins 
ente entzogen wurben, — Dazu kam, daß mande Reichéſtaͤnde, 
t Zruppen zu fhiden, ihre keiſtungen mit Gelb abmadtenz 
au; tamen Die, melde nod ihre Quuntum fetten, manchmal bas, 
mit zu ſpaͤt, ober erfhimen wohl gar nur mit einem Theil * 
ben. Das Reichsheer commanbirten zwei Generalfeldmarſchaͤlle, 
zwei Generalfeldjeugmeifter, zwei Generale ter Kavallerie. und 
Generalfeidmarihal »Lieutenants, unb von biefen Beichlöhas 
mußte ſtets der Eine von der catholifchen, der Andere von ber 
protefantifaen Gonfefflon ſeyn. Das zur Beftreitung ber allge 
meinen Koften für bie Reichdarmee erfoberlibe Beld wurde aus dee 
Reihsoperationscaffe gezahlt, die aus ben nah Römers 
monaten (f. d. Art,) befiimniten Beiträgen ber einzelnen Fürften 
uns Stände t und unterhalten ward. Die beiden ehemaligen 
Reisefeftungen Philippsourg umd Kehl wurden ausſchliezend 
von Truppen der Reidisarmee befegt. — Das beutihe Bundesheer 
fol nah dem Eniwurfe vom Jahre 1818. 300,000 M. Fark feyn, 
und in 10 Armeecorps getheilt werben. Das 1., 2. und 3, Gorps, 
M., ſtellt Öfterreih; das 4., 5. und 6., 79,234 M. Preus 
;tas 7. 35,600 M. Bayern; zu dem 8. ftellen das Königreich 
Basen 12,000 M., Würtemiberg 13,955 M., Baben 10,000 M.; 
Hopensollern » Hechingen 145 M.; Hobin;.: Zigmaringen 356 W.; 
und Lchtenfleir 55 M. Zu dem 9. Gorps fiellen Heſſendarmſtadt 
6195 M.; € fen 5400 M.; Rafjau 3028 M.; Luremburg 
2141 M,; Heuß Ältere &, 223 M.; Reuß jüngere 8, 522 M.; ©, 
Wemız 2oıo M.;5 ©. Gotha 1857 M.5 ©. Coburg 800 M.; 
©, Reiningen 544 M. 3; ©. —— 297 M.; Schwarzburg⸗ 
ude ſtadt 539 M.; Schwarzdurg⸗ Sonderehaufen ** M.; Franke 
479 M.; Deffen: Homburg 200 M.; Anhalt⸗Deſſau 529 M3 
derndurg 370 M.3 A. Ebthen 325 M. Zum ıoten Korps flellen 
13054 M.; Braunſchweig 2096 M.; Holſtein und kauen⸗ 
3600 M.3 Didenburg 2178 DM; Walde 5ı9g M.; Hamburg 
18 M,; Lübed 497 M; Bremen 485 WM.; Lippe: Detmold 
ı M.; Schaumburg £ippe 340 M.; ° Mellenburg - Schwerin 
3580 M. umb Meltendurg · Strelig zıg M. Bel dieſem Bundes» ; 
deere if als Ma ſiſtaab jedes Gontingents I von 100 ber Volfsmen 
angenommen, —— halten die Bundesſtaaten eine Landwe 
ober Reine, Bundesfeſtungen find: Maynz, Luxemburg und Lans 
‚ wezu noch Lilm und zwei andere kommen follen, 
Reiigscammergeridht, f. Sammer. : 
Reihsbeputation, war eine Auswahl von Neichsftänben, 
besen vom Kaiſer und Mei; gewiffe Geſchaäͤfte Übertragen waren, 
Bu den ozdentlihen mußten ale Shurfürften, einige Reichsfuͤr⸗ 
Pen, ein Yrdlat, zivel Reichegeafen und die Deputisten von ſechs 
Regskiden zufammentormmen, Wie erſte ordeniliqcqe haste 1655, 
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die letzte 1655 bis 1662 Statt. Die außerordentlichen Reichtdeputa⸗ 
tionen wurden binſichtlich der Religion in gleichmaͤßiger Anzahl aus 
— ben 3 Reichscollegien gewählt, Nur in dem Fall, wenn die zu 
verhandeinde Sache eine Religisnspartri. aiein betraf, wurden bio 
aus diefer bie Deputirten ernannt; Die ledte außerdrdentlihe Nihee 
' deputation war die unterm 24. Auguſt 1802 niebergefegte, welche 
| die Entfhäbigungs«» und andere bamit verwandte Sachen 'zu befors 
gen hatte, Der von ihr erlaffene Reichsdeputationshauptſchluß von 
| 25: Febr. 1803 iſt in ber deutſchen Bundesacte zum Grunde gelegt. 
| ‚ NReihsdörfer waren bem Kaifer und Rei unmittelbar uns 
terworfene Dörfer; es gab beren Be im ſchwaͤdiſchen Kreife, = 
NReihsfürften nannte man die Mitalieder des zweiten reiches 
ſtaͤndiſchen Gollegiums, welche auf ben Reihstagen Sis und Stimme 
auf der Fuͤrſtenbank hatten. Die weltlichen Reihsfürften theilten ſich 
ia alt» und neufürftlihe Häufer, Die altfürfttichen waren diejenigen, 
welde ſchon vor ber Mitte des 16. Jahrh. bie fürftlihde Würde er⸗ 
langt hatten, Die meiften altfürftliden Häufer führten höhere Zitel, 
als Herzoge, Mark⸗, Dfalz» und Lanbgrafen, welches von den 
neufürfttihen Häufern nur bei ben Herzogen von Ahremberg unb von 
Groswarems Looz der Kall-war. Im mweitern Sinne hießen auch ans 
beve Perfonen, felbft Ausländer, welden ber fee, ohne daß 
fie Neicheftände waren, noch dadurch wurden, bie e Würde 
ertheilte, Reichtfuͤrſten. | 
Reichs fuß, dee 1690 angenommene Leipziger Muͤnzfuß, nach 
welchem die feine Marl Silber zu 12 Rthlr. ober 19 Fl. ausgemuͤnzt 
werben fol, wurde im I. 1738 als allgemeiner deutſcher Münzfuß 
anerkaunt, um bamad ben Werth ber in ben beutfchen Lanben ges 
prögten Münzen zu ſchaͤzen. (S. Münzfuf.) ss 
Reichsgeſetze, im Gegenſatz von Provinzialgefesen,, find ger 
ſetzliche Verordnungen, die in dem ganzen Umfange eines Reichs vers 
bindenbe Kraft haben. Die beutfchen Reichsgeſeze theilte man ein 
\ in Reihsgefege im engern Sinn, melde blos privatrechtliche 
Verfügungen enthielten, und in NReihsgrundgefege eder 
NReihsfunbamentalgefeke, woburd vie ſtaatsrechtlichen Vers 
hältniffe des Kaiſers, der Reichsſtaͤnde, ber Reichsglieder und ihres 
Untertbanen befliimmt wurden. (S. Reich, deutſches.) * 
Reichsglieder nannte man zur Zeit des deutſchen Reichs die— 
jenigen dem Kaifer und Reid) unmittelbar unterworfenen Perſonen, 
Eorporationen und Gemeinen, welche nidt Neiheftände waren, unbe 
alfo auch nicht Gig und Stimme auf den Reichſtagen hatten. Die 
unmittelbase Reihsritterfhaft, mehrere Reichsdoͤrfer, Ganerbſchaf⸗ 
ten, bie italienifhen Reichsvafallen, mit Ausſchluß des Herzogs vom 
Savoyen, gehörten hierher. 
Reihshofrath. Schon bie frühern deutſchen Kaiſer hatten 
an ihren Höfen. ein Geriht, welches unter dem Namen Hofrath 
Nedt ſprach. Der kaiſ. Reihöhofreth zu Wien warb erft 1559 don 
— Ferdinand JT. errichtet. Der Kaiſer ernannte dazu ben Praͤſidenten, 
* Vicepraͤſidenten und die Raͤthe. Die beiden erſtern mußten aus fuͤrſt⸗ 
lichem, graͤflichem ober freiherrlichem Stande, von Geburt Deuts 
ſche und im Reiche angeſeſſen ſeyn. Die Zahl der Raͤthe war an⸗ 
ſangs auf 18, nachher auf 24 beſtimmt, von denen ſeit dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden 6 Proteſtanten feyn mußten, In Sachen, wo 
von beiden Neligionsparteien eine‘ gleihe Stimmenzahl erfobert 
wurde, rechnete man eine proteſtantiſche Stimme glei drei cathor 
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uf Wenn alle evangelifhe Neichshofraͤthe uͤbereinſtimmten, fo 
: galt die Mehrheit der catholifhen Stinimen gegen fir nicht. Stimmte 
aber einer von jenen ben’ catholiſchen bei, fo entſchied die Mehrheit 
der Stimmen. Dies Geriht theilte in bie Bank ber Grafen 
Freiberren umd Ritter, und in bie ber Gelehrten, auf weicher au 
die Neugeabelten faßen. Der Reichshofrath übte die Rechtspflege 
bios im Ramen bes Kalfers aus, daher — bei der Grlebigung . 
bes Kaiſerthrons feine Functionen auf. Übrigens hatte ber Reichs 
hoftath gleihe Jurisdiction mit dem Reichskammergericht. Ausſchließ⸗ 
lich gehörten vor ihn alle Sachen, bie auf ben kaiſerlichen Reſerva⸗ 
ten berubten, z. B. Privliegien und Rangftreitigkeiten der Stände, 
die Lehns- und Prozeßſachen der italieniſchen Reichsvafallen, u. a. m, 
Bon dem Reichshofrathe fand dev Recurs an ben Reihstag 
Statt, Der Ehurfürft von Maynz hatte das BViſitationsrecht bes 
Reihshofrathe.. Bei Auflöfung bes deutſchen Reihe im J. 1806 
wurde aud dies Gericht aufgehoben. 
Reihsinfignien, Reihsfleinodien, find berjenige 
—— deſſen man ſich zur Kroͤnung eines Kaiſers oder Koͤnigs 


Reichsmatrikel, f. Matrikel und Reich Ceutſches). 

Reichspoſten, ſ. Poſt und Reich (deutſche). 

Aeichſsritterſchaft, ſ. Reich (deutiches). 

Reichsſtadt war im deutſchen Reiche eine Stadt, bie uns 
mittelbar unter dem Reiche ftand, die kandeſshoheit in ihrem Gen 
biete, umd Sit und Gtimme auf dem Reihstage hatte. Ginige 
deutſche Stäste erlangten nämlich die Reihsunmittelbarkeit durch Loss 
kaufung von ihrem Oberherren‘, durch kaiſerliche Verleihung oder 
bucd Ufurpätion, befonders zu ben Zeiten bed Interregnums, wo 
fie ſich gegen bie Bebrüdungen der Großen vervünbeten, und bie 
Macht der kaiſerlichen Reichsvoigte abfhüttelten, Im meftphälifchen. 
Frieden wirrden ihnen alle erworbenen Rechte, unb fo auch Sitz unb 
Stimme auf den Reihe: und SKreistagen zugefihert und beftätigt, 
Die innere Berfaffung diefer Stätte war boͤchſt verſchieden, und 
näberte fi mehr oder weniger ber demokratiſchen oder ariſtokratiſchen 
Form, je nachdem fie ihre Magiftrate allein aus der Bürgerfhaft, 
oder aus dieſer und den Adelichen (Patriciern), ober blos aus ber 
leſstern wählten. Sie fonnten ührigens in ihrer Regierungeform alle 
Veränderungen vornehmen, nur nicht folde, bie ben Grundgeſetzen 
bes Reihe widerſprachen. Die Zabl biefer Reichsſtaͤdte betrug noch 
im 18. Jahrh. auf ber rheinifhen Bank 14, und Auf ber ſchwaͤdiſchen 
37, obaleih ſchon früher. viele von ihmen ihre Unmittelbarteit und 
Neissftandfhoft verloren hatten. Duch den Reihsdeputationshaupts 
flug ocm 25. Febr, 1803 wurben die Reihsftäbte bis auf —— 
Augsburg, Nürnberg, kuͤbeck, Bremen und Frankfurt am Main 
unter bie Landeshoheit mehrerer Reicht ſtoͤnde verrheilt, und mit beren 
Gebieten vereinigt. In Gemaͤßheit des Presburger Friebens verloren 
am 4. Mei 1206 Xugsburg,, und durch bie re bes Rheins 
bundes (12. Juli 1806) auch Kramkfurt und Nürnberg ihre Unmittels 
barkeit, Epäterhin (d, 13. Dec. 1810) wurden auch Hamburg, Lün “ 
be und Bremen, melde noch unter dem Numen ber Hanfeftäbte 
fortbeftanden, ihrer politiſchen Selbſtſtuͤndigkeit duch Bonaparte 
beraubt. Diefe aber nebft- Kranffurt am Main find 1813 wieder 
hergeſtellt und als freie Städte in den deuten Bund aufgenom⸗ 
men worden. - (S. Deutfhband und. Reid, beusiches.) ans 
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Reihsvicarien, F 
—Meiche der Natur, Die Gegenſtaͤnde der Sinnenwelt ſind 
won. ben Naturforfchern in zwei große Hauptclaſſen getheilt worden, 
naͤmlich in folge, die durch ihre Gattung erzeugt werben (organi« 
ſche) und in folde, die durch bloße Äußere Anfegung entftehen. und 
fi vergrößern (unorganifhe.) Da aber unter ben erſtern die bedeu⸗ 
tende Berſchiedenheit eintritt, daß es zum Theil empfindende, zum 
Theil nit empfindende Geſchoͤpfe find, fo bat man bie Glaffe der 
organifhen Weſen wieber in zwei Haupttheile getheilt, und je find 
drei große Abtheilungen entflanden, bie man Reihe ber Natur 
nennt, Das Thierreich, unter dem die Gefchöpfe von dem Menfchen 
bis zum geringfleg Wurm begriffen werden, if bas erſte; das 
Pflanzenreid, das bie ganze Pflanzenwelt enthält, das zweite. 
Diefe beiden find bie große Glaffe der organifhen Weſen. Das dritte 
Heid, das Stein. oder Mineralreich, umfaßt alle unorganifchen, 
und enthält, wie bekannt, alle bie irdiſchen Körper, die kein inneres 
Leben haben, (Bergl. Naturgeſchichte.) 

Reichardt (Johann Friedrich), ‚ein berühmter beutfcher Com⸗ 
ponift und Theoretiker in ber Muſik. Er war geboren zu Koͤnigs⸗ 
berg am 25ften Rovember 1752, unb zeigte. früh eine große Reis 
gung zue Muſik, fo daß er ſchon in feinem zehnten Jahre im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchlanb als. Virtuos auf der Violine und dem Pianoforte 
zeijtte. Seine Lehrer auf diefen Snftrumenten waren aus der Bens 
daifchen und Bahifhen Schule, derm Spuren feine Werke zu tras 
gen feinen. Allein Reiharbt wollte niht blos Mufiter im gewöhn« 
lichen Sinne bes Worts ſeyn, fondern feine Kunftgenoffen durch eine 
mmfaffendere Geiftesbildung übertreffen. Er fludirte daher auf ber 
Univerfität Königsberg unter ber Leitung Kants, beffen kurze Edils 
derung er in dem Taſchenbuche Urania 1812 mitgetheilt bat, in 
ben Jahren 1769 und 1770, bann zu Leipzig von 1771 bis 1772. 
Er reiftte durch Deutſchland in den Jahren 1773 und 74. und kehrte 
dann mad Preußen zurüd, wo er zuerſt ald Secretär an der koͤnigli⸗ 
den Domainenfammer angefteilt wurbe, Hierauf betrat er feine grd⸗ 
Gere mufifalifhe Laufbahn, umb bekleidete unter den drei Röntgen 
von Preußen, Friedrich II., Friedrich Wilhelm II. und III., bie Stelle 
eines Löniglihen Capellmetſters. Friedrich der Große naͤmlich ließ 
> zu Ende des Jahres 1775 an Grams Stelle als Gapellmeifter 

r die italienifhe Oper nah Berlin berufen. Er arbeitete für bie 
felbe in ber Gattung Srauns und Haffe’s, und erridtete in Verlin ein 
Goncert, um in demfelben bie bier noch nicht befannten Hauptwerke 
ber Italiener, eines Leo, Majo, Zomelli, Sacdini, — 
Berton u, A. aufzuführen. Im Jahre 1732 machte er feine erſie aber 
Burze Reife nach Italien. 1783 begab er fi nad London, wo er 
am Hofe und in dffentiihen Goncerten feine Gompofitionen einiger 
Pſalmen unb italienifcher Scenen,. fo wie ber Paſſion des Metaftafio 
aufführte. „Bon ba ging er nah Paris, wo er biefelben Compo⸗ 
fitionen ebenfalld mit vielem Beifall hören ließ. Die koͤnigliche mus 
ſikaliſche Akabemie bafeibft legte ihm zwei Opern, Samerlan von 


Morel, und Panıhee von Berquin zur Gompofition vor. 1736 bradyte 


ber. Componiſt feinen Zamerlan ganz, und die letztere Oper halb 
vollendet. Des Aod Friedrichs bes Großen nöthigte ihn, ſchleunig 
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nach Berlin zuruͤckzukehren, um eine große Trauercantate, von dem 
ardefe von kuccheſini gebihtet, zu componiren, welche auch hei 
em Begräbniffe bes Königs zu Potsdam aufgeführt wurde, Ste 
gehört zu Reichardts berühmteften Gompofitionen, und iſt zu Paris 
1787 in Partitur erſchienen. Mit Friedrich Wilhelm II, eröffnete 
für die Muſik in Berlin eine glänzende Periode, Das alte koͤnig⸗ 

He Drchefter wurde mit dem herrlichen Orcheſter bes Prinzen von 
fen vereinigt, Reichurdt erhielt die Direction beffelben, und zog 

fe größten Birtuofen nah Berlin in das Orcheſter feines Königs, 
welches dadurch bald zu einem ber erften in Deutf&land wurde, Die 
italleniſche Oper war das Hauptvergnügen des Hofes. Reichardt 
tomponirte für birfeibe die Opern Andromeda, ben erften Act von 
Protesilao, ferner bie großen Opern Brenno und Olimpiade in eis 
nem neuen Style, in welchem er den theatralifhen Effect und bie 
Wahrheit in der Declamation eines Gluck, mit ber Schönheit und 
dem Reichthum des italienifhen Sefanges und mit der gründlichen 
Arbeit der Deutichen für fein Orcheſter zu vereinigen ftrebte. Auch 
e-dbas Nationaltheater fchrieb er mehrere komiſche Opern und 
elodramen. Im Jahre 1790 machte er feine zweite Reiſe nad 
Italien, um bie heilige Woche in Rom zujubringen, und in Stas 
lien und Neapel Sänger und Sängerinnen aufzufuhen. Die Stra; 
azen diefer Reife hatten feine feſte Gonftitution etwas geſchwaͤcht, 
fo daß ihn bei feiner Ruͤckehr eine Krankheit befiel, welche ihn vers 
rte, feine Oper Olimpiade, bie für den Anfang bes Garne: 
vals beftimmt war, zu vollenden. Mißverftändniffe und übelwollen 
erjeugten ibm bei dieſer Gelegenheit fo vielen Berbruß, daß er um 
feinen Abſchied anhielt, Dex König verweigerte ihm denfelbenz; ba 
re aber anführte, daß berfelbe zur Wieberherftellung feiner Gefunds 
bei nöchig fey, fo erlaubte ihm jener mit Beihschaltung feines Ges 
altes, drei Jahre auf einem Landfige bei Halle (Biebidienftein) zu- 
zubringen. Deffen ungeachtet ließ er ihn noch in bemfeiben Jahre 
ige um bei den Feierlichleiten der Vermaͤhlung feiner 
den Prinzeffinnen mit dem Herzog von York und dem Prinzen von 
Dranien die Oper Olympie aufzuführen. Nach Beendigung biefer 
Feierlichkeiten zog fi Reiharbt wieder auf feinen Landjig zuruͤck, 
und ſchiug die Gompofition einer andern italieniihen Oper für bas 
nädhfe Sorneval aus, Im Jahre 1792 machte er feine britte Reife 
na ‚ und gab nad) feiner Zurüdkunft bie allgemein gelefenen 
Berfrauten Briefe, gefhrieben aufeiner Reifenad 
Frankreich im Jahr 1792 (in 2 Bänden) heraus. Diefe Schrift 
bradte ihn in den Verdacht, ein Freund ber franzöfifhen Revolus 
tion zu ſeyn, weßhalb er vom bem König feine völlige Gntlaffung 
erhielt, Er 308 4: 1794 nad) Hamburg zurüd, wo er fein Nours 
nal Frankreich herausgab, und Faufte fih in ‚Holftein ein Lands 
get. Allein nod zu Ende deffelben Jahres wurde er zurüdberufen 
und buch die Stelle eines königlichen Salinendirectors in Halle ent: 
ſchaͤdigt, "in deffen Nähe er feinen freundlichen Landfig wieber ein⸗ 
mahm, As im Jahr 1797 König Friedrich Wilhelm II. farb, blieb 
diefer Stelle, fondern wurde auch durch feinen Rad» 
ih Wilhelm III. von neuem für die italieniſche Oper und 
Feater befchäftigt. Am Krönungstage beffelben führte 







er * ſition von Gotters Geiſterinſel auf, — eine feis 

nee befien Geroorbringungen. Im folgenden Jahre componirte er 

feine ita he Oper Rosmunda, für welche 'hm der König ein 
« 
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Geſchenk von 1500 Thalern, und eine Erhöhung ſeiner Einkünfte 
von 800 Thaleın bewilligte. Im Jahre 1799 wurbe feine Oper 
Brenno wiederholt. Sm folgenden Jahre componirte er bie Oben 
riedrichs des Großen zur Feier feinet Geburtstage, fo wie zum Jubi: 
lüum ber Akademie ber Wifjenfhaften, und führte Zamerlam deutſch 
aufs im Jahr 1501 Kogebuc'sD:per, ber bezauberte Walb,-für 
bie Eröffnung des neu gebauten Nationaltheaters, und mehrere Stuͤcke 
zu den Kreuzfahrern deſſelben Dichters ; für daffelbe Theater bie 
agree und Geſangſtuͤcke zr Goͤthe's Egmont, umb beffelben 
Heine Schweizeroper Jery und Bäthely. Auch made er den ers 
ey nit nad Verbienft nachgeahmten Verſuch, die artige Gattung 
es Vaudeville auf das deutfhe Theater zu verpflangen, Da aber bie 
Deutfhen an fatirifhe und epfgrammatifhe Befänge auf dem Theater 
nicht gewoͤhnt find, fo wählte er zu feinem Verfuche einen ſentimenta⸗ 
Yen Stoff aus der franzoͤſiſchen Rerolution, um zugleid, feine beliebtes 
ſten Melodien Goͤthiſcher und, anderer Lieber hier einzuflehten, und 
nannte das Ganze ein Lieberfpietl, bemer den Titel Liebe und Treue 
ab. Es wurde mit vielem Beifall aufgenommen, um fo mehr, ba 
ier Reiharbt aud das Werbienft des Dichters hatte, Um aud) eine 
andere Gattung von Liedern, melde bie Deutſchen befigen und Lieben, 
benugen zu können, nämlih Volkslieder und Trinklieber, ſchrieb er ein 
anbres Eieberfpiel, weldem er den Namen Juchhei gab; ein brittes, 
der Battung nad dem erften ähnlich, nannte ee Kunft und Liebe, 
Beide gefielen weniger. Im Jahr 1803 madte er feine vierte Reife 
nad) Frankreich, wo er überall wohl aufgenommen und zum corzefpons 
birenden Mitgliede dis Inftituts ernannt wurde. Nach feiner Rüdkehe 
gab er wieder vertraute Briefe, gefhrieben auf einer 
NReifedurd Frankreich in den Jahren 1803 u. 1804, ing 
Bänden heraus, welche allgemeine Aufmerkſamkeit erregten. Als im 
Schr 1306 bie Franzoſen nah Halle vordrangen, verließ aud Reiharbt 
— Wohnplag, und hielt ſich ein ganzes Jahr in Danzig, er. 
erg und Memel auf, Nad dem Frieden zu Tilſit ruſte ber neue Koͤ⸗ 
nig von ut alle feine in ben eroberten Provinzen anfälfigen 
Unterthanen bei Strafe ber Sonfiscation ihrer Güter zuruͤck; dadurch 
fah ſich auch Reihardt, bee 30 Jahre lang in dem Dienfte des Königs 
von Preußen geflanoen, in die Rothwendigkeit verfegt, nad Halle zur 
ruͤckzukehren. Da er aber feine Stelle ald Salinendirector eingezogen 
fand, wendete er fih an bie Regierung nad Gaffel und erhielt das Vers 
ſprechen, durch eine andere Stelle von gleihem Werthe entſchaͤdigt zu 
werden. Er flelite fih darauf in Caſſei vor, und in bemfelben Augen: 
blicke, da er von zwei Staatsräthen zum Unterpräferten von Dalle, 
und zum Generalfecretär der Praͤfectur Magdeburg vorgeſchlagen wur⸗ 
be, ernannte ihn ber Rönig von Weftphalen zum Director bes franzö⸗ 
hen und beutfgen Theaters in Gaffel mit gono Franken Gebalt, 
efen Poften bekleidete er während bed Jahres 1808, und ſchrieb in 
demfelben mehrere Divertiffements bei Gelegenheit der daſigen Doffeis 
erlichkeit, fo wie eine Meine franzöfifche Opee L’heureux Naufrage. 
Bergen. Ende bdiefes Jahres machte er eine Reife nach Wien, um dort 
ge Sänger für die Opera buffa zu fuchen, melde man mit ber 
beutfchen Oper vereinigen wollte. Dort lud ihn bie Generalbirection 
der Theater ein, Gollins Oper Bradamante zu componiren. Da 
ihm aber von feinem ‚Hofe eine Verlängerung feiner Abweſenheit nicht 
Sewilligt wurde, fo ließ er ſich in Unterhandiungen in Betreff eines 
ehrenvolien und einträglihen Ylagts ein, welchen bie Tpeaterbivcction 
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rm antrug. Allein bevor noch feine Dper, bie man im Hauſe des 


aufı 
das Theater gebracht wurde, brach ber Krieg zwiſchen Üfterreich = 


eben fo eitel und ruhmredig. Dies 34 ibn manche Unannehmlichkei⸗ 
u 


erfte Frau, Zulie Reichardt, geboren 1752 zu Berlin, war eine - 
Zochter bes berühmten Franz Benda, eine der beflen Sängerinnen 
bee damaligen Zeit, und auch Gomponiftin. Sie bildete ſeit ihrer 
Berbindung mit Reiharbt (im Jahr 1779) ihre Talent immer volks 
lommner aus, ftarb aber in der Mitte ihrer herrlihen Laufbahn 
1783. Unter.Meiharbts Töchtern ift Luife Reiharbt als Liebercoms 
poniftin ebenfalls ausgezeichnet, Eine andere ift die Gattin des Na⸗ 
turforihers Steffens. T. 
Reihenbadh (Georg von), unſtreitig der erſte mechaniſche 
Künftter unferer Zeit, Er tft am 24ften Auguſt 1772 zu Mannheim 
geboren, wurde 1793 als Offizier, 1811 als Galinensath im Kb⸗ 


150 Reichenbach 


reiche Bayern angeſtellt, und mit dem hayerſchen Civilverdienſt⸗ 
orben beehrt. Ausgeſtattet mit einem Erfindungsgeiſte, ber in dem 
großen Umtreife ber Raturforfhung bie Hülfsmittel zur Auffaffung 
roßer Erſcheinungen ſchnell zu fchaffen und mit einem Umblick, dee 
das Mangelbafte fhon vorhandener Kunftwerkzeuge für Beobachtun⸗ 
gen und Verſuche leicht zu burhdringen vermag, bildete er feine 
eltenen Antagen burch eine Reife nah Gngland noch mehr aus. In 
n mehanifd » optifhen Inſtituten, weldye er in Verbindung mit 
dem Geheimen Ratb von Utzſchneider und Frauenhofer zu 
Münden und Benedictheuern (. legtern Art.) fit 1805 errichtet het, 
werben alle zu den größten aftronomifhen und geodaͤtiſchen Opera⸗ 


- tionen nötbigen Inftrumente in einer Vollkommenheit ausgeführt, 


gegen bie, nah dem Urtbeile der erſten Kenner, alles andere in 
ieſer Art zeither Geleiftete weit zuruͤckbleibt. Die großen zfüßigen 
Meridiankreife, bie 1230lligen Repetitionskreiſe, die Theodoliten 
a. f. w., bie aus diefen bewundermbwürbigen Werkſtaͤtten bervorges 
bem, find in Einfadhheit und Zweckmaͤßigkeit der innern Einrihtung, 
in Schärfe und Keinheit der Theilung, fo wie überhaupt in ber gans 
gen Anortnung unübertreffbar. Die großen oftronomifhen Kernzöhre 
und Refvactoren aus bem Frauenboferfhen optifhen Inflitut zu Be: 
nebictbeuern bringen durd die Wortrefflichkeit des Flintalaſes und- ber 
ger Zufammenfegung bemundernsmürbige Wirkungen — 
Schon war ein Refractor von 74 Zoll Öffnung und 9 Fuß Brenn; 
weite gelungen, welcher, parallactifch aufgeftellt, durch ein Ahr: 
wert ber Bewegung ber Sterne folgt. Noch größere, . die man mit 
Recht Niefenrefractoren nennen könnte, waren in Arbeit, und man 
boffte es bald bis auf to und vielleiht auch auf 12 Zoll Üffnung 
zu bringen. Die großen Aquatoriale. Reichenbachs und bie Heliome- 
Frauenhofers befriedigen durch ihre ſinnreiche Gonftruction unb 
ortrefflibkeit die höchften Erwartungen der Aftronomen, Gin ganz 
eigenthuͤmliches Inftrument bat Reihenbah im Jahre 1812 für ben 
Freiherrn von Zah verfertigt, welches eine tragbare Sternwarte 
genannt werben koͤnnte, ba es bie beiden Hauptinſtrumente einer 
Gternmwarte, ein volllommenes Mittagsfernrohr nebft einem Repeti: 
sionsfreife, nod mit einem zepetirenden Thecboliten zur Meffung 
ber Azimuthe in fi vereinigt. — Noch bat fih Reichenbach durch 
vortreffliche mechaniſche GEinrihtungen in ben bayerfchen Salinen, fo 
wie burc. feine Erfindung eiferner Brüden nad einer neuen Gon» 
ſtruction (über die er ein befonderes Werk gefhrieben) ausgezeichnet. 
r— Zum Schluß mögen die Preife einiger Reichenbachſchen undfrauen» 
‚boferfen Infteumente angezeigt werben, bie verhältnißmäßig ſehr 
billig, und niedriger als bie Preife der englifhen Kuͤnſtler find. 
Min 12j0lliger Repetitionsfreis, volftändig montirt, 1000 Ft. 
sbeiniih. Gin aftronomifher Repetitionst eobolit 400 #1. 
‚Zubus von 58 Boll Länge, 48 Zoll Brennweite, aı Linien Öff- 
nung, mit Stativ, feiner Bertical- Bewegung, 2 irbifden, -4 
‚aftron, Dcuların, Gonnenglas, Kaften 400 Fl. Zubusvon 42 
Boll Länge, 34 Zoll Brennweite, 32 Linien Öffnung mit Stativ, 
J irdifhen, 2 aftronomifchen Dcularen, Sonnenglas, Kaften 200 FI. 
ernrohr von 42 Zoll Ränge, 34 Bol Brennweite, 28 Rinien 
finung, mit 2 Röhren, ı irbifchen Dcular, 74 Fl. Detto 
«von 25 Zoll Ränge, 18 Zoll Brennweite, 17 Linien Öffnung, mit 
2 Röhren, z irdiſchen Ocular, 29 Kl. — Shenter :Deripectin 
von Meffing mit boppeltem Objectiv, 6 El. 30 Kr, Zuſammen- 
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selegtes Mitrofcop, mit 4 achromatifchen Objectiven, = Deus 
laren, Xpparate und Käfthen 77 Bl. Detto mit 3 Objectiven, x 
Deular, Apparate und Käftchen 58 Fl. Kür Münden hat Reichen⸗ 
bad neuerdings mehrere Foftsare mathematiſche Inftrumente geliefert, 
wilde aber da ihre Auffiellung einen neuen Bau erfobert, in zwei 
Glim der königlichen Akademie der Wiffenfchaften ihren vorläufigen 
— Der Kronprinz von Bayern hat feine Vuͤſte, von 

(don gearbeitet, in feinem Pantheon großer — 


Reichenbacher Convention., Dieſe zu Reichenbach in 
den 27ſten Juli 1790 zwiſchen Öſterreich und Preußen abs 
geſchloſſene Sonvention iſt ais die Grundlage und Veranlaffung des 
91 zu Sziftova zwiſchen Öfterreih und ber Pforte ‚gefchloffenen 
zu betrachten, dba durch bie genannte Sonvention Preußen 
deutfhe Kaiſerhaus noͤthigte, bem ſeit 1788 mit ben Tuͤrken 
zucuich geführten Krieg mit einem Frieben zu enden, der der Pforte 
alıı Beriorne wiebergab. — Zr 7 
Reigenbalt, eine eine hübfch gebaute Stabt von beinahe 
—————— ‚ Hegt im JIſarkreiſe des Koͤnigreichs Bayern, 
züb romantiſchen Gegend, am linken Ufer der Saale, melde 
fd derbweſtlich von Salzburg in bie Salze ergieft. Ihren Nas 
men dat fie dem reihen Salzwerke zn banken, welches ſich bier bes 
fabet. Das Waſſer biefes Salzwerks wird theils in Reichenhall felbfk 
peistien, theils durch ein großes Rab von 36 Schuhen im Durch⸗ 
cher se gebracht, und läuft bann in bleiernen Roͤh⸗ 
rn bee weit norbweftlih bis Zraunftein, einem klei⸗ 
da an ber Traun, unfern bed Chiemſees; hier wirb 
"d en, und dadurch nicht nur bie weitere Fortbringung ſehr 


Der 

nerke egt. In ber Nähe bdiefes Galzbrunnens ‚fand man eine 
fahr fliegende füße Quelle; dieſe mußte abgeleitet werben, "um 
dem Salzwerke nicht zu fehaben, doch fo, daß man es nod zum 


Bad wicher ans Tageslicht bringt. Dieſer Bach läuft fo fchnell, 
ba man in einem Beinen Kahn mit anaezündbeten Lichtern binnen ei⸗ 
nr Birtelftunde durch ben Ganal fchiffen kann. Man fteigt zu biee 
fe en Canal dur einen Thurm auf einer Treppe tief, 
aber dequem nter, bis man zur Quelle der Soole kommt, ber 
zen überlüffiges Waffen noh 50: Eihrirte flieht, che es fih mit berx 
fühen Duelle vereinigt. Sieſer Ganal hat 5 Luftlöher, melde 
ind Geftalt don Thuͤrmen aus der Erde.an die freie Luft heraus⸗ 
aefüher find , dur weiche man fi mit denen, welde ben 
Canal Yefhigen, unterhalten ann, In neurfien ‚Zeiten if ‚nad cine 
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neue Soolenleitung bis Rofenheim, 14 Stunden weit, angelegt wor⸗ 
Ben. In Reichenhall werben allein jährlih gegen 400,000 Etr. 
Salz gefotten, ' 
Meichſtadt, eine Herefhaft in Boͤhmen, deren Hauptftadt, 
ein Marktflecken gleihes Namens, mit einem ſchoͤnen Schloſſe und 
230 Säufern, 12 Meilen von Prag gegen bie Gränze ber Obertaufig 
zu legt. Diele Herrfhaft hat immer fürftlihe Perfonen zu Befigern 
gehabt. Kaiſer Franz I. ertheilte von dieſer Herrſchaft, durch Pas 
tent vom 22ſten Juli 1818, feinem Enkel, dem Prinzen Franz Io; 
ſeph Garl, ber Erzherzogin Marie Euife, Herzogin von 
En ben Zitel eines Herzogs von Reihflabt, mit ber 
enennung Durchlaucht und dem Range unmittelbar had den Prim 
zen des dfterreihifhen Haufes, verlich ihm aud - bewegen ein bes 
fonderes Wappen. ’ » 
Reif ift der von ber Kälte erfiatrte Thau, ber fih in den 
frögeften Morgenftunden befonders an den Zweigen ber Bäume, den 
Hflanzen und anbern Dingen anzuſetzen pflegt. Diefes Anfegen bes 


Meifes geſchieht nad bdenfelben Gefegen, mie das ber Salzeryſtalle. 


Girtanner in frinen wer U Eh der antiphlogifti: 
hen Chemie giebt über- die Geftaltung und Anfegung bes Reife 
elehrende Aufſchluͤſſe. Bo 
Meifenſtein (Bob. Friebrich), ein berühmter Kunftfenner, 

war am 22ſten November 1719 von rechtlichen, aber armen Äittern 

geboren, kam darauf in die Löbenichtihe Armenſchule und ging aus 
erfelben 1735 auf bie Univerfität zu Königsberg, auf welder er 
awar bie Rede flubirte, fi aber zugleich auf die ſchoͤnen Wiffens 
ſchaften legte, unb nebenbei im Zeichnen und Mahlen übte. Als 
ofmeifter eines jungen Edelmanns, bielt er fih dann ein Jahr in 
erlin auf und ging 1745 auf Bottfcheds Empfehlung als Pagen: 

Hofmeifter nah Gaffıl. = in feinen Erwartungen getäufdt, be= 

Hleitete er. von 1760 — 1762 einen Grafen Pynar nah Frankreich, der 

Schweiz und Italien. In Rom, wo er eine vertraute Freundſchaft 

mit Windelmann Schloß, gefiel es ihm fo wohl, daß er bafelbft zu 

Bleiben beſchloß. Won nun an wibmete er fi In Gefellfchaft feines 

Freundes, ber feiner als Mitforfhers in den römifhen und bercu: 

Yonifhen Arbeiten mehrmals in feinen Briefen erwähnt, dem Stus 

bium des Alterthums und der fhönen Künfte faſt ausfhließlih. Seine 

dkonomiſche? kage in Rom war anfangs nicht die günftigfte, befferte 
ich acer, ala er nicht nur von ber Peteräburgifhen Mahler: Alabes 
mie eine Penſion erhielt, fondren auch bei bee Anweſenheit Kaiſer 
Dofephs II. in Rom viele Bekanntfhaften in Wien machte. Die vie 
Ien Bekanntſchaften, welche er überhaupt nad und nach mit vorneh⸗ 
men Perfonen aus allen Ländern gemadyt hatte, waren Urſach, baf 
man ihm eine Menge Commiffionen, den Ankauf von Kunftfachen 
betreffend, auftrug, welche ihm bedeutenden Gewinn verfhafften, 

Unter andern fhägte ihn befonders ber Herzog von Wotha, ber ihm 

eine Penfion Be dem Hofrathstitel ertbeilte. Wichtiger nod wurde 

ihm die Protection ber Kaiferin von Rußland, welche ihm, auf des 

Barons Grimm eifrigfte Kürfprache, ebenfalls eine bedeutende Pen: 

Kon ausfegte und ihn zum Hofrath ernannte. Direſe Monärdin 

wünfchte die bekannten Togen (loggie) Rapharls im Batican in ge: 

nauen Gopien von-gleiher Größe zu befisen, und ertheilte Reifen: 
kein ben Auftrag, fie unter feiner‘ Aufficht von ben vornehmiten 

Künfttern in Rom verfertigen zu laffen,' wofuͤr fie ihm fuͤnfhundert 
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| ‚welde er. auch bis an feinen Tod behalten hat. 
e Meifenfcins unmittelbare Bemühungen und Foͤrderungen ber 
‚gehört, außer feinee Wieberauffindung der Xrt und Weife, 
pie man Glas paften von Gameen mit vielfarbigen tas 
gen verfertigt ; aud) feine Bemühung, die wieder entbedite enfau: 
Hide Mahlerei, eine Art Wachsmahlerei, die darin befteht, 
— ‚gruß fände. und Decorationen auf Wände auftragen 
„ MReifenftein unterlag einer langivierigen 
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ten October 1793. Außer Arhenhot 
Remoizen ber Königin Chrittine, welde er noch in Safel 
us bem ; franz} en. ‚Orhyfnole üderfente, bat er mehrere Keine 
— fäge u Abhandlungen Aber. die Mahlerei und Farbenmifchung 
—— den. denen mehrere im Journal etranger, Fevr. 1757, 


— ——— * * 
e oder Reider, ein Vogel, der ſich feiner Nahrun 
ege gi in Fiſchen, Froͤſchen und Muſcheithieren befteht, = 
Eren, Zeichen und fumpfigen Deten aufhält, Der aſchgraue Reis 
ge iR auf dem Kopf mit, einem fhwärzlichen Gteaufe geziert, def⸗ 
5 füubere, zwei bis drei Ruß lange Federn ſehr gefhäst werben. 
fen Sommen ats ber Türkei, vornehmiih vom der Infel 
au Da man den Vogel, ber fie giebt, inſonderheit 
: en Reiber, ee ”- el rer Reiher, 
in ber Brovence haͤuſig an. Man gebraucht aber nicht blos die 
dern, * am Kopfe des Maͤnnchens beſinden (aus einem 
el vo Federn beftehend, bie bei acht Zoll lang find und 
& ber Bogel in der Mauferzeit verliert), fondern ud noch bie Fe⸗ 
een, w de man Kupe der Reiber nennt, und an dieſem Vogel 
umb twiebrr zu finden find. Aus folden macht mon die Spigen 
er ber) ber Beberbäfe zum Kopfpuge für Krauenzimmer, 
we) Lange und eine modige Farbe wird der Werth ber 
⸗ 538 — 
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beftimmt. Man findet ganz ſchwarze, groue, blau⸗ 
‚weiße und weiße mit ſchwarzen Spigen, Die ſchwar⸗ 
mb in Ensopa die koftbarften; man findet fie nur auf ber Ins 
| Ganbic Bam gehen fammelt man am meiften in Preußen; ganz 
ı fommen der Sevante über Cairo, auch aus Oftindien, 
Meibe, f. Drogreffion. b 2 c 
27 (&e Ehrifian) , ein berühmter beutfcher Arzt, Docs 
e e — leelen. preußiſcher Geheimer » Oberbergrath, 
F eines Fiiniihen Inftituts, ordentlicher Profeffor dee Arz⸗ 
je an Az tät zu Berlin, und Ritter des vothen Adler: 
Ster Staffe, war den often Kebruar 1758 zu Rauden in Ofte 
anb geboren. Bein Vater, welder Prediger war, hatte ihn 
ls zum hen beſtimmt; aber ſchon (ei ſprach fi feine 
1a für die Heiltunde, um die er ſich ſo mannichfache Verdienſte 
geben Hat, aus, und er ging, 20 Jahr alt, von ber Schule zu 
f Öftingen, um biefe Wiffenfchaft zu flubiren. Zu Halle, 
ber feine Etubien fortieste, erwarb er fib die Achtung 
imb Boldhbanens Freundfhaft in vorzüglidem Grabe, 
Hirte dort ben ofen November 1783 ald Doctor der Medis - 
Ehirurafie. Darauf practicirte er bis 1787, wo cr als aufer- 
Br Drofefior nad Halle berufen ward, in Oftfriesland, 1788 
Feesentlidher Profeſſor der Therapie, im folgenden Jahre Stadt: 
* alle Und Director bes Kiniihen Inflituts. Als Wor- 
— FAnſtalt, und überhaupt als akademiſcher Lehrer erwarb 
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ſich Reit durch feine unermuͤdete und über zwanzig Yahr "mit allges 
meinem Beifall befohnte Thätigkeit, durch feinen großen Alles ums 
faffenden Seiſt und feine ausgebreiteten Kenntniffe unfterblige Ver⸗ 
dienfte. Als Staatsbürger und Menſch dachte er gleih hochherzig 


und edel. Nach der Schlacht bei Auerflädt, da Alles vor der frams 


. 


söfifhen Zwangherrſchaft erzitterte, ſchickte Keil, keine Kolgen ſcheuend 
feinen ätteften Sohn nah Königsberg, um für feinen König zu trei 
ten. Das uUngluͤck ber Univerfität, zu deren Glanze er fo viel beige⸗ 
tragen hatte, und die Unterjohung bes deutſchen Vaterlandes mach⸗ 
ten ihren ernft und ſtill, aber nicht muthlos. Er fuͤrchtete fih nicht, 
die Unterdräder feinen Stolz und feine Beratung fühlen zu lafs 
fen, und gleiche Gefinaungen in Anbern zu erregen. Um ber Stabt 
Halle, ‚wilde durch den Krieg, durch bie Vernichtung und nahmas 
Uge fchlechte Wiederherfiellung ber Univerfität, und ben franzöfls 


- fijen Zyrannendrud zu verarmen anfing, eine neue Ermwerbsquelle 


zu Öffnen, ftiftete Reit feine Babeanftalt, auf bie er einen bedeu⸗ 
tenden Theil feines detraͤchtlichen Vermögens verwandte. 1810 ging 
er nad Berlin als Profeffor der Arzneitunde. Der König hatte ihn 
ſchon früher durch den Charakter eines DOberbergratps ausgezeichnet, 
und beehrte ihn naher mit dem rothen Adlerorden und dem Zitel 
eines geheimen Dberbergratbs. Diele Akademien beeiferten fi, ihm 
zu ihrem Mitgliede aufzunehmen, Im Jahr 1813 übertrug ihm ber 


» König die oberfte Leitung ber Lazarethe auf dem linken Eibufer. 


Ehe er Berlin verließ, befuchte er ben als Arzt fo gefchähten Pros 
feffor ®rapengießer, ber vom Typhus ergriffen war, wurde von bems 
felben angeftedt, und flarb den ı2ten November 1813 in Halle, ale 
Director der dort und zu Leipzig befindlihen Razarethe, Sein keich⸗ 
nam wurde unter zahlreichem Gefolge nah feinem Landhauſe unweit 
Giebichenſtein abgeführt, und auf dem anliegenden Berge, ben ex 
vor mehrern Jahren durch ſchoͤne — ngen geziert hatte, beer⸗ 
digt. Reit hinterließ eine Gattin, zwei Soͤhne und drei Töchter, Er 
war groß und mwohlgebaut, vom ebler, flolzer Baltung, und uͤberaus 
ſprechender, bedeutungsvoller Geſichtobilbung. Als theoretifcher, ber 
fonders pſychiſcher, Arzt hat er ſich durch feine Unterſuchungen über 
den Bau des Gehirns, und feine ganz neuen phyſiologiſchen Anficdhe 


‚ten einen bleibenden Ruhm erworben, Sein berührtes Werk über 


die Erkenntniß und Eur der Fieber und mehrere andre Schriften 
beurkunden feinen großen Beosadhtimgsgeift mit philoſophiſchem 
Scharffinn und einer fhönen Babe methodiſcher Anordnung verbuns 
den. Das * Ideal eines rationellen Arztes hat er, ſo wie es ihm 
vorſchwebte, in feiner kleinen merkwürtigen Schrift Über bie Pepie 
nieren dargeftellt. Aber nicht blos als Theoretiker und Shriftfteller, 
aud als practifher Arzt hatte Reil einen außrrorbentlihen Ruhm. 
Mit feltener Geſchicklichkeit ſuchte er die Individualitaͤt eines jedem 
‚Kranken zu ergründen, und auch bie pſychiſchen Urſachen der phyſiſch⸗ 
krankhaften Erſcheinungen zu erforfhen. überaus ſorgſam, theil⸗ 
nehmend und liebevoll am Krankenbette, hielt er doch mit ber größe 
ten Feſtigkeit auf die Befolgung feiner Vorſchriften. Beſonders gläds 
lich war er ald plydifher und als Augenarzt, und viele an ſcheinba— 
sem Wahnfinn, ober an Erhlindung Leidende verbanften ihm ihre 
Herftellung. Xußerft Iefenswerth und anziepend iſt bie Meine Schrift: 
— — Reil, eine Denkſchrift von Heinrich Steffens 
’ 1 I 3— 
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Beim iftbie gleigtsimgende Endigung zweier oder mehrer Wir, 
er, So zeimen zu und bu, treu und neu, und hier beruht ber 
auf bem bloßen Bocal oder Diphthong. Kolgen dem Vocal noch 
onfonanten ,. fo müffen dieſe nit nur durchaus gleih, fendern es 
ıB au ber Vocal von einerlei Befchaffenheit ſeyn. Es reimen daher 
nd Erumm auf einander, nit aber ſtumm und Ruhm, 


muß 
denn dort iſt 
— nd ee nlidyen Wörter unbeben auf einander gereimt wer» 
jen, weil auch bie forgfältigfte Ausſprache dem Ohre keine Verſchieden⸗ 
eit bed d und £, wenn fie am Schluſſe eines Wortes fteben, bemerk⸗ 
ie macht. Ein folder einfylbiger Reim wird ein männliher Reim 
mannt; exſtreckt er ſich buch zwei Sylben, fo heißt ee weiblid; 
reckt er durch drei Sylben, fo beißt er ein gleitenber (verso 
ucciolo), © find Flüh tigundtüdtig, ſchreiten und breis 
1, weiblihe; reinigen unb befheinigen, gießende und 
Hießende, gleitende Reime. . Bei mehrfylbigen Heimen ift «die 
zühte Songfalt auf die völlige Übereinftimmung der Gonfonanten 
. ‚und Reime wie Beide und Geite, neigen und 
nd durchaus zu verwerfen. Doch haben unfre beften Dich⸗ 
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ri Bedenken pas en, ei mit eu und du, i mit ü, e mit dä, 

“ 3* onen und lIäugnen, Beute und Weite, Hände 
u ’&n zufammenzureimen, wiewohl eine richtige Ausfpradhe, we⸗ 
aftens a ben beiben erſten Reimen, einen deutlichen Unterfchieb 
brem läßt, Die legte Regel, welche wir über ben Reim anzuführen 
en, iſt die, daß nie ein umb daffelbe Wort auf einander gereimt 
Y er! ı darf, es müßte denn ein befonderer Nachdruck bamit beabfichtigt 
nerben ; wohl aber Fann man zwei völlig gleihklingende Wörter zum 
‚ei iblen, wenn fie nur von verfhiedener Beſchaffenheit find, z. B+ 
ie Biüthe, und er blühte, vehten (das Verbum)undden Rede 
en (das Subſt). Reime, die fih auf mehr als drei Sylben erſtre⸗ 
fen , find bei uns nicht gebräuchlich, wohl aber bei den Arabern und 
jerfeen in ihren kurzen Oden (Gafeln), we ber durch das ganze Ges 
int eführte Reim zuweilen vier und mehr Sylben einnimmt. 
inlat € en, wie die englifhe, haben vermoͤge ihres Bau’s mehr 
teigung zum männlichen, andere, wie bie italienifhe und fpanifche, 
nehe Neigung zum weiblidien Reim; bie deutfcye und franzoͤſiſche Spras 
be befisen einen ungefähr gleichen Vorrath an männlichen und weiblis 
m Reimen, daher wir fie hier gewöhnlid, in einer regelmäßigen Ab: 
Beälklung finden ; doch gibt es in diefen Spradyen aud Gedichte genug, 
‚bie bios männliche ober blos weibliche Reime haben. — Zum Schluß 
fügen wie einige Bemerkungen über die Entftehung, Bedeutung und 
as. Weſer bes Reims in der Poeſie hinzu. Die Alten Eannten ben 
em in ber Anwendung, wie wir, nidt. Zwar finden wir nament» 
bei Ovid egereimte Verſe, und es iſt nicht zu verkennen, daß 
iefe Reime abfihtlih find ; aber es fol dur fie nicht der Vers, fon: 
m ber Einn hervorgehoben werben; eine Ähnlichkeit in dem Bau 
afe giebt ben Reim; ſchon burd das Ohr fol fühlbar gemacht 
6 ber Dichter durch ein Paar Verfe analoge Ideen verfolgt; 
nadıher ve met ee nicht weiter. Die lateinifchen Poeſten des Mittelals 
ders Dagegen find häufiger gereimt, ſchon im achten und neunten Jahr⸗ 
et, Aber die große Bermifhung der Araber mit den Römern be; 
a im ad abrhundert, und wahrſcheinlich waren die erften latei⸗ 
jem Reime fon von ihnen entlehnt. In bie nordifhen Sprachen 
nurbe der Reim durch die Bothen gebracht, welche ihn ebenfalls 
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aus dem Morgenlunde hatten. Die älteften Dentmäter ber ſtandinavi⸗ 
ſchen Poeſie hingegen haben den Reim nicht, fondern bie Alliteras 
tion (f. den Art.), ba in ibnen die Gonfonanten vorherrfähen, 
alles begründet die Meinung, dag der Reim ſich von den Arabern her⸗ 
ſchreibt. Won ibnen empfingen ihn bie Provengalen, und von diefen, 
deren Poeſie einft die herrfyenbe war, die übrigen Nationen. Entftans 
Den aber ift ber Reim urfprünglid) aus dem dunkeln Gefühle, das als 
lenthalben nad) Symmetrie, — — alfo auch im Klange 
ſtrebt. Daher iſt auch die Dittihenform ober bie Verfolgung eines und 
deſſelben Reims gewiß feine aͤlteſte Form. Erſt bie Troubadouten ver⸗ 
ſfuchten allerlei kuͤnſtliche Verſchraͤnkungearten bes Reims in dem So⸗ 
neit, der Canzone u. |. w., und bie Spanier und Italiener drachten 
dieſe Form zur Vollkowmenheit, indem ihr richtiges Gefühl ihnen ans 
zeigte, wie weit das Ohr im Stande fey, ben Reim feßqubalten; unb 
wo ex ſich verliere, wobei mich. außer Acht zu laſſen ift, daß nicht allc® 
das für unfre Sprache gelten Fann,- was in ihrer an volltönenden Vo⸗ 
calen reichen Sprache anmwendbär und zuläffig war. Eine ausfuͤhrlichere 
eorie bes Reims hat St. Gchüge gefchrieben. Die Reimmörters 
boͤlch er, obwohl ihmen nicht aler Nugen abzuſprechen ift, find außer 
Gebraudy gekommen. Sonſt bediente man ſich freilich folder Bücher 


. (wie z.B. Hübners Reimwörterbuch), um ben Gedanken durch ben Reim 


zu erhalten. Ein neueres it Schäfers Hohheutfd:s Wörterbuch 
nah den Endſylben georbnet (nebft einer Abhandlung über den Reim. 
Meißenfeld und Leipzig 1800.) M. 

— Reimarus (Hermann Samuel), — zu Hamburg 1694 
‚den 2aften December. Sein Bater war Nicolaus Reimarus, ein pracs 


tiſch gluͤcklicher Lehrer am Johanneo; feine Mutter, eine en 


Mitten. Außer feinem Vater waren es vorzüglich Chriftoph Wolf, 
amd Fabricius, welche als Lehrer feiner Jugend den größten Eins 
uß auf ihn äußerten. Vom Jahre 1714 an fludirte er in Jena unter 
bbeus und Danz; alsdann promovirte er in Wittenberg als Magi- 
:ster legens, und wurbe bald darauf Abjunctus ber philofophifchen * 
cultaͤt. Nahbem er im Jahre 1720 eine Reiſe durch Belgien und einem 


‚großen Theil Englands gemadt hatt, kehrte er nad Wittenberg zus 


rück, um philoſophiſche und phitologifche Vorlefungen bafeldftzuhalten, 
‚amb fi wo möglich häustich nlederzulaſſen. Im Jahre 1723 wurde er 
aber als Rector nah Wismar berufen, wo er innerhalb vier Zahre 
biefe Schule in große Aufnahme brachte. 1727 wurbe ihm bie Profefs 
fur der hebräifchen Sprache an bem Gymnaſio zu Hamburg angetragen, 
welche er aud annahm und in ber Folge noch mit ber Profeſſur ber 
Mathematik vereinigt zum großen Vortheil diefer Anftalt bis an fein 
Ende bekleidete. Er war ein fehe gruͤndlicher, grammatiſch gebildeter 
Ppilolog, was er vorzüglich in ber von Kabricius begonnenen, unb 
von ihm völlig ausgearbeiteten und vollendeten Ausgabe der romiſchen 
Geſchichte des Dio Caſſius beurkundete. Geßner erklärte ihn wegen 


dieſer Arbeit für einen der größten Kritiker Deutfchlands ; bies hatte auch 
‚zur Kolge, dab der Herr von Mündhaufen ihm nad Geßnecs Tode 


beffen Behrftelle antrug, welchen Antrag er aber aus Liebe zu feiner 
Vaterſtabt ausfhlug. Er war nicht auf einzelne Faͤcher befchräntt, 
fondern befaß einen großen Umfang von wiffenfhaftligen Kenntniffen, 
namentlid in der Philofopbie und Naturgeſchichte, und arbeitete im 
jeder mit vieler Selbftftänbigkeit. Der Hauptgrundfag,, den er als 
Lehrer befolgte, war: das bloße Dochren fo viel als möglich zu vermel: 


ben, undet zuͤglich den Selbſtunterricht feinen Sguͤler einzuleiten, zu 
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otknen ımb zu befösdern. Seine philofoppifchen und vaturhiſtoriſchen 
Kenntniffe wandte er bazu an, in ben Beiten ber Frioolitaͤt genen 
das Goͤttliche, welche durch einige franzöfifche Gelehrte in Deutſchland 
bamals Raum gewann, feinen Mitbürgern Ubtung und Ehrfurcht ges 
gen bas hoͤchſte Wefen einzuflößen, und den Glauben an VBorfehung und 
eine hoͤhere Zukunft zu befeftigen. Sein wichtigſtes Werk, bie vorn 
nehmfenWahrbeitendbernarürliheufXeligionin zehn 
Abhandlungen, auf eine begreifliche Art erftärtund gerettet, Ham⸗ 
u. 1754, beusfundete fein religidſes Streben auf eine ausgezeiimete 
Weile. Diefes Werk entiprad) fo dem Zeitbebürfniß, daß es ſechs Aufs 
lagen na) einander erhielt Damals wurte vorzügiih der phyſiko— 
tbeologifche Beweis als einer der gültiaften in der widtigfien Ans 
gelegenheit der Menfchen bearbeitet und hochgeſchaͤtzt; Linne, Bonnet, 
ölfer, und vorzäglid Reimarus, hatten große Verdienſte um biefe 
se; die Arbeit des Neimarus, als die gruͤndlichſte und fireng 
geosdnete, wurde. allen ähnlichen Beriuden mit Recht vorgezogen. 
Spaͤter gab er heraus: Die Vernunftlehre, als eine Anwei—⸗ 
ung zum rihtigen Gebrauch der Bernunft in ber Er— 
enntniß der Wahrheit, aus zwei ganz untrüglichen 
Regeln der Ginffimmung und bes Wiberſpruchsberge— 
leitet, Hamburg 1756. Eine Anwendung von den in dieſem Werte aufs 
geſteten Regen maäte er gegen das Xofisive bes DEREOHEO oba 
ich er feine Forſchungen als Fragmente nur feinen vertrauteſten 


eunden im Manuſceipt mittheuͤte, und nie die Abſicht hatte, die⸗ 


ſelben Afentlich bekannt zu machen, fo konnte er es doch nicht verhin⸗ 


dern, daß Leſſing davon eine Aoſchrift erhielt, Leſſing gab dieſe Frage 


heraus, unter dem Borgeben, er habe fie in ber Wolfenbüttcle 
ſchen Bibliothek, welche feiner Auffiht anvertraut war, gefunden, und 
nannte bie antidriftliche Schrift (melde Ddberlerin in feinen Antis 
ftagmenten 1788 um Eräftigften wiberlegte): Wolfenbüttelſche 
Fragmente eines Ungenannten,. (©. Fragmente.) Ges 
fest, ed wäre noch nicht Hdllig ausgemacht (wie es bo) if), baf Reis 


marus ber Berfaſſer bavon fey, fo war die Einficht in feine Bernunfts 
lebre jedem überzeugend, daf von einem Ratlonatiften, mie Reimarus 


war, ein ſolches Werk müffe abgefagt worden feyn. Er flarb ben iſten 
Mir, 1768. Buſch und Klog haben eine kurze Biographie beffelben 
in lateinifcher Sprache bekannt gemacht. W.L. R 
"Reimarus (Johann Albert Heinrich), gehoren 1729 ben zıten 
Kodember. Sein Bater war ber eben penannte Hermann Samuel 
Reimasus, feine Mutter die juͤngere Tochter des D. Albert Fabririns, 
Den erften Unterrigt erhielt er in ben untern Glaffen dee Sohannits 
fQule. Im Zapr 1745 kam er auf das Gymnaſium, und genoß außer 
bem Öffentlichen Unterricht fortwährend den Privatunterricht feines Va⸗ 
tert. kurz vor feiner Abreife auf bie Univerfität Göttingen 1751 
änderte ex feinen —— * das Studium der Jurisprudenz auf, 
und wählte die mediciniſchen Wiſſenſchaften. In keyden und Ebindurg 
bearbeitete er in den Jahren 1753 und 1754 vorzüglich die practifhe 
Arzneiichre, umd gab an legterm Orte Veranlaffung zu der nachher ges 
Ebinsurgifchen medichnifpen Geſellſchaft. Im Jahre 1755 bee 

Ta a D. Hunters 2eitung bie Spitäler zu London, Auf 

er fe von England nad Holland verjor er alle feine Schriften, 
Abfandlangen und Bücher. Er promovirte in Leyden, und ſchrieb⸗ 
De tumore ligamentorum circa articulos,fungo articulorum’dic- 


201757. 4 war bein großer Gelehrter, aber ein practiſch gluͤcklicher Arzt, 


ur 
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und verbreitete mit vielem Gtäd die Snoculation der natürlichen Blat⸗ 
tern in Hamburg und in den umliegenden Gegenden. Kür bie Shirurs 
gie machte er eine gluͤckliche Entdeckung. Zufällig wurde durch unvers 
ſehens eingefprigten Saft von Belladonna die Erweiterung der Pupille 
herbeigeführt; dies brachte ihn auf den (Gedanken, daß es nuͤtzlich ſeyn 
mwürbe, vor ber Operation des grauen Staars diefes Mittel anzumens 
ben, weil baburch der ganze Umfang ber Linfe entdedt wird, und bie 
Werkzeuge daraufviel ficherer shacnat wirken koͤnnen: viele Augen: 
ärzte haben bis auf die neueren Zeiten biefen Rath mit Glüd befolgt, 
Er war ein Feind jeder Zivangsordnung; wo irgend nur die Freiheit, 
die innere ober äußere, befhräntt wurde, da nahm er ſich ihrer an, 


: Daher ſchrieb er gegen Getraidefperre, gegen oͤffentliche Kormmagas 


ine, gegen Zleif&taren, gegen Zunft: und Handwerkszwang, gegen 
den Zwang bes VBerlagsrehts (er billigte unter getwiffın Bedingungen 
den Nachdruck), gegen mediciniſche Zwangsordnung, gegen Hantelss 
verbote, gegen bad Dofitivd in den Vorſchriften, nad weichen der Ju⸗ 
gentunterridit von Staats wegen geleitet werden follte. Obwohl ein 
wohlbegründeter Gottesverehrer, lich er fid aud Leinen dogmati— 
fhen Zwang inber Religion gefallen; die Bernunft mit ihrer Einſtim⸗ 
mung undihrem Widerfprud war ihm Richterin in ter Religion. Die 
Einftimmnng der Weltordnung war feine Religionslehre. — Er wurde 
1796 Profeffor der Naturgeſchichte md Naturlebre, fuchte feuder ſchon 
bie Bligableiter zu verbreiten, und eroͤrterte mehreres Über den Big, 
deffen Bahn und Wirkung auf die verfhiedenen Körper. Er hinterlich 
einen Entwurfüber die zwedmäßige Einridytung in allen Reidyen der 
Natur, Teleologie genannt; feiner Selbfibiographie ift er als 
Anhang beigefügt. In dem ungluͤcklichen Jahre 1813 mußte er Ham: 
burg verlaffen, ftarb den 6ten Juni 1814 zu Ranzau, und wurde nad) 
ber Befreiung Hamburgs neben den Seinigen daſelbſt beigefegt.. W.L. 
 Neinede ober Reinide der Fuchs. Dieſes berühmte 
epifh » fatirifhe Fabelgedicht erjhien gegen Endebes ı5ten 
Sahrhunderts in plattdeutfcher Sprache, und zwar in frieſiſchem Dias 
Iecte unter dem Titel: Rynke de Vos. Cs enthält, in vier Büs 
dern und zwölf Gefängen, eine wigig fatirifhe Beſchreibung von 
Hofränten und menfhlihem Treiben. Alle darin vortommenden Chas 
zaftere find in bie Maske von Thieren eingekteidet, und der treffende 
Wig und bie naive Drolligkeit der gefhilderten Scenen machen dies 
Werk zu einer koſtbaren Urkunde altbeutfher Laune. Über den wah» 
zen Namen des Berfaffers biefes Sedichts, ber in ber Vorrede ſich 
a. ch von Alkmarnennt und vorgiebt, erhabe e6 aus dem Kran- 
aöfifchen Überfegt, ift vielfach geftritten worden, ohne etwas Gewiſſes 
darüber herauszubringen. Rah Rollenhagens Angabe foll ein 
gewiffer Nicolaus Baumann Verfaſſer des Reinide Fuchs ges 
weſen fepn. Diefer Baumann, früher in Dienflen des Herzogs von 
Jaͤlich, trat fpäter in die des Herzoss Magnus von Metlenz. 
burg, wo er 1526 zu Roftod als Dr. Juris und Gecretär ſtarb. 
Das Unrecht, das er am jülihfhen Hofe erlitten batte, foll ihn zur 
Berfertigung biefes fatirifhen GBebichts bewogen haben, das zuerft 
von ihm 1522 zu Roftoc ‚herausgegeben wurde; der Name Hinrich 
von Allmar aber von ihm fingirt worden ſeyn, um allen Verantwors 
kungen zu entgehen. So feft Rollenhägen dies aud verfihert — in 
der Vorrede zu feimm Froſchmaͤusler — und fo ſehr Gottſched in 
feiner Ausgabe des Reinicke Fuchs (1752) biefe Meinung uhterftägt : 
fo find bagegen dur andre Angaben. wieder Zweifel enıftanden - (mar 
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mentlich durch bie von Edart, in ber Einleitung zu keibnis ens 
Collect. Etymolog. und Büfhing in feinen woͤchentlichen ae 
ten 1774 u m. %.), fo daß es ungewiß geblieben if, ob Baumann 
wirklicher Verfaſſer oder blos Herausgeber war, Wie’ treffend übr-' 
gens ber Berfaffer des Meinide Fuchs in feinem Gebichte diejenigen 
gezeichnet hat, gegen welche feine Satire gerichtet ift, ſacht @dart 
in feinem Commentar T. II. p. 799 darzutpun, ber aud zum Theil 
bie Perfonen namhaft macht, die unter ben verfhiedenen Thiergeftat: 
ten gemeint fepn follen, und fagt, 3. Iſegrimm der Wolf einen 
Herzog von Öfterreih, der Fuchs Reinicke aber den Herzog Rein, 
E- von Lothringen vorftelle. Won ben manderlei Ausgaben des 

einide Fuchs war lange Zeit bie von Gottſched bie befte, bis 
Sothe feine trefflihe Bearbeitung diefes Gedichts in hochdeutſcher 
Sprache und in Derametern berausgab, welcher fpäter eine andre 
bohbeutfhe Ausgabe von Soltau in der Versart bes Driginals, 
d, d. in kurzen gereimten Jamben oder Knittelverfen, 1803 folgte, 
Gine lateinifhe Überfegung diefes Gebichts in aͤhnlichen kurzen Zanız 
ben it von Shoppen beforgt: eine holländifhe proſaiſche Hiftor 
vie von Repynäet de BVoß Fam fchon 1483 zu Delft heraus; fie 
wurde 1783 vom Bibtiothefar Suhl in Luͤbeck new aufgelegt, und 
wird von einigen wenigen für das eigentlihe Original gehalten. Die 
neuefte und befte Ausgabe bes Reinide Fuche in plattdeurfher Mund» 
art iR bie 1797 zu Eutin mit einem Gloffarium von Bredom 
herausgegebene. Weniger bekannt, doch nicht ohne Werth, iſt eine 
von Renner, unter bem Namen Sparre, gelieferte Fortfegung des 
Reinede Buchs, betitelt: Hennynkde Han, 

Reinede (Johann ee ‚ be gie beutihe Scham 
fpieler, wurde um das Jahr 1745 zu Helmftäbt geboren, wo fein 
Bater Advocat war. Reinecke hatte einen ältern Bruder, mit dem 
er von früber Jugend an in Unverträglichleit lebte, und ba er bei 
biefen Eindifhen Streiten meift den kürzern z0g, und ‚gegen das libel, 
wollen des Bruders auch bei dem Vater feinen Schug fand, fo faßte 
er den verzweifelten Entſchluß, heimlich der Altern Haus zu verlafs 
ten. Birszehn Jahr war Neinede, ald er birfen Schritt ausführte, 
ohne Plan, obne @eld und ohne die minbefte Ausfiht. Der Knabe rich⸗ 
tete feinen Weg zufällig nad Hamburg Von Hunger gequält, ſprach 
ee einen Möller um Brot an. Den gutherzigen Mann zührte das 
offene Weſen des jungen Menſchen, er nahm ihn in jeine Wohnung, 
gab ihm zu effen, und ließ, von Gefhäften gerufen, Reinecken als 
lein im Zimmer. Da erblickt dieſer feines Wirthes Taſchenuhr an 
der Wand, und eine heftige Begierde nad dem Befig eines fo Föft 
lichen Geräths ergreift feine Bruft, Seine ——— beſteht einen 
harten Kampf, aber fie ſiegt. Reinecke, um bei laͤngerm Alleinfeyn 
aicht noch einmal in Verfuhung zu gerathen, verläßt heimlich, und 
ohne Abſchied zu nehmen, ſchnell das gaftlihe Haus. Fuhrleute, die 
er auf feinem Wege trifft, helfen ihm vollends bid Hamburg, wo 
ec hungrig und müde antommt. Das Brot an einem Biderladen 
zeist feinen Appetit; er tritt ein, und bittet den Meifter, ihm eins 
gu borgen, das er zu bezahlen verſpricht, fobald ex Fann. Dem ehr⸗ 
lichen Handwerkämann gefält des Knaben ehrlich» unfhuldigee Ve⸗ 
nehmen, «z nimmt ihn in fein Haus, bis eine Ausſicht fih für ihn 
eröffnen würde, Mehrere Tage iſt Reinecke fhon da, als der Ein. 
fall des Bäders, feinen Schügling einmal mit ins Thrater zu neb: 
Bin, deſſen zukünftige dauf dahn Heflimmt, Roch nie hatte Aeinede 
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(ent er ſein 
Gattin kennen;.er fommt zum zweitenmal nach Hambur Rd hor 
fängt ſein Ruhm fi) an zu heben. Endlich ir Y 


ir 
ie Freuudſchaft * 


Stabt kennen, lernte, ward von dem hedeutend ſten und beiten Erfo 
für Reinecke!s Spiel. Fe ai 


nen Feſſeln eines falſchen os, ,ber ſich damals noch in ſogenann⸗ 
ten Heiden-⸗ und Staatsactionen, in Gang und Ton, oft-I ih 
genug und zum. Hohn, der Natur und. eines rihtigen Geſchmacks — 


auf ‚den, Bühnen zu zeigen pflegte, wird Reinecke Vorbild 
aifchen Delvenzollen, und der gefeierte Lieh) ie 


Gollegen in hagıtrag 
Publicums ,,.das in ihm faſt zum erſtenmal einem ohne N 
bung md ‚Unnatur  dorgefleliten ‚Helden erblickt. Eben fo ward er 
in den Roten launiger und zärtliher Alten bewundert. Die i 
drutenolle, männlige Bildung und feine fonore Stimme begünft 
feine ‚tuefflichen Darftelungen bed Grafen Gffer, Dtto Bo 
Wittelebach, König lear, des deutſchen Hausvateı 







des Dherföchers Warburg: zc. u, a, ungemein, Reinede 


als Regiffeur- des Bondinifhen Theaters in Dresden den iſten Dce 
tober 1737. 2 chf 

-. Reinhard (Franz Bollmar), ber berühmte Theolog und pros 
teſtantiſche Prediger, wurde geboren den ı2ten März 1753 zu Vo⸗ 
henftrauß, einem Markıfleten im Prrsogtbum Sulzbad, wo 
fein Vater, Johann —— Matthids Reinhard, Pre— 
diger war. Die erſte Erziedung und den erſten Unterricht erhielt er. | 
von feinem Bater, welcher durd) das ausiälieplide Lefen ber Bibe 

in feinem Sohne einen tiefen zeliglöfen Sinn, dur den gründliche 
flen Spramunterridt eine genaue Bekanntſchaft mit der Philologie, 
und durd frühzeitiges Gewoͤhnen an logiſches Denken bie bewunderns— 
würdigfte Gewanptbeit: und Sicherheit im. Denken und Hanbelm ber 
gründete. — Auf bee Schule zu Regensburg war es namentlich ber 
Tonrettor Töpfer, weldher burh Hülfe einer echt paͤdagogiſchen Ins 
dividualifirung ben bildentften ‚Einfluß auf ihn äußerte. — Im Jahr 
1773 bezog er bie Univerſitaͤt Wittenderg, 1777 babilitixte er 9— 
bafeibſt als Magister legens, und wurde 1778 Adjunctus bev philoſo⸗ 
phifhen Facultoͤt. Nachdem er von 1780 an als außerordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie vorzüglih durch philologiſche und philoſe⸗ 
pᷣhiſche Vorleſungen feinen Scharfſinn und feine Gelehrſamkeit beur: 
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tundet Hatte, wurde Ihm bie ordentliche Profeſſur ber Theologie an-⸗ 
vertraui. Seine gluͤcklichen Verſuche im Predigen, verbunden mit 
ber ihm eigenthuͤmlichen gründlichen und allſeitigen Kenntniß ber Theo⸗ 
legie, veranlaßten die fächfifhe Regierung, ihn 1792 als Oderhof⸗ 
prebiger, Kirchenrath und Oberconfiftorialaffefioe nad Dresden au 
berufen, in mweldien Ämtern er bis an feinen Tod, welcher ben 6ten 
Erptember 1812 erfolgte, mit der größten Anftrengung des Geiftes 
und Körpers, mit feltener Uneigennüßigkeit, und mit einer echt beuta _ 
füen Vaterlandsliebe feine Berufspflichten fo ftreng und vollkommen 
als möglich, zu erfüllen firebte. — Selten hat ein Mann bas ihm 
verlichene Pfund fo wuchern laffen als Reinhard; um biefes Urtheif 
zu beweiſen, iſt es möthig, bie Aufgabe feines Sisebens zu kennen, 
und ifm in den verfchiebenen Richtungen feiner Amtsrhätigkeit zu 
forgen. — Die harmonifche Entwicklung und Ausbildung der drei gei⸗ 
fligen Brundvermögen, des Borflellungs-, Gefühle: und Ben. 
frebungsvermödgens, zu einer gleihmäßigen hercinigten Zphtige 
keit war die Hauptaufgabe feines raſtloſen Strebens. as Bora 
ſtellungsvermögen fn ben verſchiedenen Formen der Anſchauu 
des Verftandes und ber Urtheilskraft war bei ihm vorherrſchend; fein. 
Sedaͤcht ai war ſchwach, mehr Sad» als tg denn 
es mangelte ihm bie Leichtigkeit des Memorirens. a8 Gefühlsvers 
mögen war ihm ein blos vermittelndes zwiſchen den beiden andernz 
baher ftand es nebſt den übrigen Kräften der Seele ſtets unter der 
Hetrſcaft bes Borftellungsvermögens,. — So wie jeber denkende Kop 
in den Jahren feiner Muͤndigkeit durch philoſophiſches Forſchen na 
Gelbſtſtaͤndigkeit ringt, fo auch Reinhard. Er trat auf ale 
(darffinniger Denker, als fleptifher Forfher, und 
fhleb als gläubig frommer Theolog und Chriſt. Es ift 
böhR belehrend, feine Bekenntniſſe über fein fruͤheres philofophifches 
&treben und deffen Refultate von ihm felbft zu vernehmen. Ob er 
glei bie Philoſophie nicht hlos ald Magd ber Theologie, fondern 
ſelbſiſtaͤndiger betradtete, fo geftand er doch: „das Studium aller 
Syſteme der philofophirenden Bernunft läßt ein entfchiebes 
ned Mistrauen gegen die Speculationen berfelben übrig, weil man an 
allen nch Schwaͤchen findet. — Ih bebe nie in ber Philofop 
etwas für wahr gehalten, was ter Sittlichkeit nadhtheilig'war. Säge 
biefer Art, wie fheindar fie aud vorgetragen feyh mochten, empörs- 
ten mich; durch bie Erziehung, welche idy erhalten, und burch den 
Fleiß, weichen ih auf meine Beſſerung angewendet hatte, war das mo⸗ 
raliſche Gefiiht in mir zu wirkſam gemorden, ald daß es unmoralifche - 
Behauptungen nicht fogleich mit Unmwillen verworfen hätte (man vers 
kenne bier nicht ben Schuß, den ihm bie frübe wein Evangelifche Er⸗ 
ziehung gegeben). Wei der Philoſophie fand id nichts Feſtes, nichts 
Bleibendes, weder im Wiffen, Glauden, nod Hoffen; wenn man 
mm nichts Sicheres hat, worauf man fußen ann, fo kommt ber 
Vunſch, Bott möchte felbfi geredet haben, vorzüglich um 
ber Schwachen willen, und fo wird man alles das durchforſchen, was 
fi als Offenbarung ankündigt.“ Der Ausgang und bie 
Arukt von Reinhards Korisung war ein fefter beruhigender 
Glaube anbas reine Evangelium Jeſu, wie es nad ben 
Megein eines richtig grammatifchen Auslegung in der Schrift enthals 
ten if. „Es wurde mie unwiberfpredlih gewiß (fagt er in ber Vor⸗ 
sche zur Moral S,XXXV.), daß das Shriftenthum bie nothwendig⸗ 
ſten und gemeinntigigften Wahrpeiten auch gerade in der Form ent 
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»Balte, in welcher fie am faßlichſten, 'ahtwenbbarften und wirkſamſten 

d 4 ich wurde gewahr, daß ohne die Auctorität Gottes. bei dem 
großen, einer hödern Ausbildung bebürftigen Haufen nicht durrchaus 
— iſt, und daß es Augenblicke geben kann, wo. fie auch dem 


4 


wi Icharfſinnigſten Denker willlommen und nuͤtzlich ſeyn muß; es wurben 


‚mie ſelbſt an dei Geheimniſſen des Chriſtenthums, bie Meiner Bere 


nunft allerdinas eine Zeit lang anflöß'g geweſen waren, Geiten fit» 


har‘, wo fie fih on die Beduͤrfniſſe der menfhlichen Natur, wie fie 
Wwirẽklich tft, anfdloffen und dadurch eine große practiſche Wichtig⸗ 
Reit für Verbefferung und Berubigun, erhielten *— Sn biefer Periode 


eines mehr philoſophiſch theologiſchen Forftens entflanden aud bie 


Hauptwerke Reinharts. Erſtens, pfyhologifger Verfuch 
aber das Wunderbare und bie Bermunberung, wovon 
nur der erfte Theil erſchienen ift; den ameiten Theil, der das Wun⸗ 
derbore im Ehriſtenthume nachweiſen follte, folglich auch feine Anſich⸗ 
gen über die Wundet des A. und N. FE. enthalten mußte, folgen zu 
laſſen, mochte wohl feine: GBewiſſenhaftigkeit verhindern, zu⸗ 
‘folge welcher‘ er ſeibſt geſteht: es war mie Gewiſſens ſache, mid 
‘in "keinen "Streit niit einem Buche zu verwicktin, der einem fo gro» 
‚gm Theile unfers Geſchtechte ein von Bott ſelbſt herruͤhrender Unter: 
richt iſt, deſſen göiriihe Kraft ih fo.-oft am meinem eig» 
nen 2a, empfunden hatte, und für das fih mein ganzes 
Gefuͤhl immer entſcheidender erftärie, — Zweitens, Berfud über 
den Plan, welchen der Stifter den hriſtlichen Religion 
um Beſten der MenfhhHeit entwarf, zuerſt anonym 1781, 


Wittenderg und Zerbſt, zte Auflage 1764, Zte Auflage 1789, gie 


17983 bie’ nach. einander erfolgten Auflagen echielten von. ihm hios 
formelle Verbifferungen.  Diefe Schrift erhieit fehr vielen. Beifall, 
umd wurde allgemein verbreitet: Er zeigte darin, daß es hoͤchſt vew 
nünftig fey, Jefem, um. feines aroßen, allumfaffenden,, "einzigen 
'&utm wegen, ber eben befbalb einen Höhen Einfluß Gottes 
voraut ſetze, für einen Geſandten Hottesan die Menſch⸗ 
heit zu halten. Abgefehn darin, daß der Schluß aus ben Ver: 

erfägen nicht nothwendig erfolgen muß, fo wiserfpriat aud die 
Geſchichte den Anſichten Rrinharte, und bie heilige. Schrift ſchweigt 
gaͤnzlich davon, daß fih Jeſus einen folhen Plan entworfen babe; 
denn Jeſus bebauptete ſtandhaft bei Mehreren Gelegenheitin: es ſed 
midt fein Gedanke, niht fein Plan, niht fein Wille, 


den er owsjühres «# fey des Vater! Rathſchluß, des Vaters Auf: 


trog, was er int Werk zu fogen habe. — Durch diefe Darſtellung 
berinträctigte er bei ten Freunden der Eritifhen Philoſophie den 
Glauben an die Göttlihkeit Zefa mehr, als er ihn gegen die Angriffe 
der Beit zu vertheidigen und zu begrürben firebte Es wor aber pf 
choloaiſch nothwendig, deß Reinhard das Le)-en und Handeln Jeſu mit 
ber Kraft mach, welche im ibm felbfi die ausgebilbrtfke 
war; er old «llieitta logiſch gebitheter Kopf, im Befige einer ſelte⸗ 
nen Fertigkeit im Disponiren, mußte Jefum einen Plan machen lafs 
fen, em in dem Ideal fiines eigenen Strebens das Goͤttliche zu fin: 
‘den, waß er Anderen nachmeifen möllte. — Er entwarf aud in dieſer 
Zeit die heiden erſten Theile feines Enfleme ber - hriftiiten Moral, 
‚welche er 1598, 1789 biraudaahz biefed Merk wurde in der Folge 
die Houpranfgabe feiner liter iſchen Thaͤtigkeit, er erweiterte und 
beendete es in fünf Theilen, wovon bie erſten Zteite tie 4te Auflage 
eriebten, ‘Bei ber Brusbeitung biefes Werks war es ihm Hauptaufs 
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gebrauden nie aufgehört rte; ſo war ſite mir ſo heili 
ch — fgeh * fi eh Br 





geht. Diefe find entweder Vernunft. oder Offenbarungz ein deit« 
— es giedt es nicht. Conſequent iſt nur der, der ſich ganz -üunbes 

dingt zu einem von beiden bekennt; wer auf irgend eine Art beides 
J * wird ein unconſequenter Syncretift. Eintze ſuchten die 
4 fe zu maden, erfuhren aber das Schickſal aller Vermittler, 
fie derbarben es mit beiden Parteien. Man denke an den Streit 
über Gonfeguenz und Inconfequenz, welchen ende faͤchſiſche Prediger 
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in ben Jahren 1810 — 12 hier und da zum AÄrgerniß des Wolke 
‚ohne Reinparden vorzäglid in ber Behauptung, es komme 

Auf be Yaladplen on, Den melden man bl Die Tasgelnbung de 
ausgebe R . Rationalisr 

—* — &r war * Feind ad NRaturphitofopbie, und freute ſich 


über jeden rg Ay welden man ihre Herrſchaft ju verbtängen 
fußte; män’febe bie Vorrede zu dem von ihm herausgegebenen (vom 
ren in Böftingen abgefaßten) Werke: Pyrrho und Dhir 


lalethes 1811. — Eben fo —F* legte er in der Vorrede zur Moral 
fein Glaubensbekenntniß über die kritiſche Pyileſophle nie > Db> 
bon in feinem Denken ihrer ſtreng logiſchen und dialectifhen Form 
Putigen ſchenkte er ihrem Inhalte keinen Glauben, fonderm befteitt 
felben als ein gewafineter Chriſt, um feinen ben Dffenbarungss 
uber vermindernden Einfluß fo viel als möglich zu verdrängen, — 
Auffehn 'erregie der Inhalt ber 1800 gehaltenen Refors 

einer fo feften Überzeugung ‚daß viele irre an ihm wurden, und 
ihn ber ent der Heuchelei und einer charakterloſen Hins 
"neigung' zu einer ſtillen herrnhutiſchen vofpartei deſchuldigten. Dies 
fen tmgerehten Vorwurf hat ihm das Decret, nad welchem biefe 
zent: im. ganzen ſaͤchſiſchen Lande und namentlid unter den Pre⸗ 
igern v wuerde, zugezogem' Der Beweggrund der Öffentlichen 
Bekanutmachung war kein andere , ale daß man dadurch der Relir 
gionspartel, welcher mehrere Mitglieder des Miniſteriums damals hul⸗ 
digten, tinen großen Dienſt zu erweiſen gedachte, menn man einen ber 
gelehrteften eheolögen und ausgezeichnet en proteftäntifhen Prediger 
als Mertheidiger einer ihrer ſehr oft angefochtenen Hauptlehren 
öffentli nennen konnte. Hätte man vorher feine Moral eingefebn, 
fo würde diefes Decret wohl unt⸗ xblieben ſeyn denn Reinhard dachte 
dh das Verhaͤltniß der Menſchheit zur Gnade Gottes nicht blos paſ⸗ 
v.. Im jehem bebentungsvollen Jahre 1812, wo Taufende ihren 
Glauben aufgaben, ſchrieb ew folgendes merkwürdige Bekenntniß nie: 
der:' „ber Glaube, daß eine Höhere Macht die Begebenheiten der Welt 
ienft, ‘und zulegt einen erwuͤnſchten Ausgang herbeifuͤhrt, iſt das 
Einzige, woran man ſich unter biefen Umftänden baften kann. Gluͤck⸗ 
lich, daß ich ihn habe, dieſen Glauben, ſonſt weiß ich nicht, wie es 
inie geben würde.“ Dies ſey hinreichend, ihn als einen echt evange⸗ 
Lifhen Theologen kennen zu lernen, Man hat ihn beſchuldigt, daß 
er von dem allen, was ex Öffentlich ſprach, nicht überzeugt geweſen 
fey, fondern fich vielmehr nach den Umftänden und din ’gebietenden 
Umgebungen gerichtet habe; allein dieſe Beſchuldigungen find grund⸗ 
108, fein ganzes Leben, fo wie vorzuͤglich feine Wirlſamkeit und fein 


meiſten 
— —* Ge ſprach darin von der freien Gnade Gottes mit. 


bildender Einfluß als Kanzetvedner iſt der fprechendfle Beweis dage⸗ 


en, Ehrwürdig und erhaben ſteht das Bird Neinharde ale Th 80» 

ogen vor und, betrachtet man fein Leben im Conflicte? zu feinen 
Zeitgeneffen; während ber größte Theil feiner Eollegen in entgegen» 
gefehter Richtung ihr Leben verloren, und das Leben ihrer Gewein⸗ 
den in Gefahr brachten, führte eri feinen Glauben conſequent durch 
das Lehen hindurch, und hinterließ ihn als feftgegründeten ben Sei⸗ 
nigen zum belebenden Anbenfen. — Nadıdem wir ihn ala Philofophen 
und Theologen im Algemeinen’ harakterifit haben, bleibt uns noch 
übrig, - fein Handelm und Denken in ber befondern Amtsführung zu 
beleuchten. "Als Homiletiker hat er in feinen Geſtaͤndniſſen⸗S. 54 
bie Aufgabe bes Zwecks feines, Predigten felbft angegeben, „Koͤnnteſt 
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du,“ (fo Prach Keinhard zur ſich ſelbſt) „auf ber Kanzel fo fprechen, 
daß beine Rebe allezeit ein fireng ee in allen feis; 
nen heilen feft verfnäpftes und in der natürlichſt en 
Drebnung fortfhreitendes. Ganzes wäre; koͤnnteſt du als 
legeit einen intereffanten, in einem. maben Bufammenhange mit ben 
wichtigſten Angelegenheiten beiner Zuhörer ‚ftehenden, und fuͤr bas 


era dei vun durch fie ſichtbar würde, und —— gr 
bes Herzens, tuäfe, bie angeregt werben foll; Rönnteft du enblich bei 
ner Rebe eine Hülle ohne Wortfchall } einen Wohlt ohne, erkuͤn⸗ 
ſtelten I und. einen leichten angehinderten, Dhr umb Herz 

am überfisömenben Fluß verſchaffen: fo würde das Berebſam⸗ 


wuͤrbeſt von 
Wuͤrde und mit 
ber wohlikätigen, Wärme fpredyen, mit bee man von ihr ſprechen fol. 


hirt aus dem ariedyifchen und roͤmiſchen eben, in welchem fie al® 
natürliches nothiwendiges Erzeugniß erfchien, für —— 22 
Belebung bes evangeliſchen Lebens fo ganz und einzig und all ge: 
eigenthämlihe Form 

zu einem 


—— freier als in ben frähern, namentlich in den Predigten 
ber die epiftolifhen Texte. Er billigte die Gehete im Anfange nicht, 
und wollte bie Schlußgebete nur felten angewendet wiffen. Die Pres 
bigten zur Schärfung bes fittlihen Gefühle, und bie, wo er den 
Conflict ber Weltbegebenheiten mit ber Vorſehung am fchärfften zeich⸗ 
net, find wohl bie treffiichiten und gelungenftenz zu ben lehtern ges 
höcen mamentlich feine KReformationsprebigten. Man hat Reinhard 
vorgeworfen, daß er durch die überall oft zu — beibehaltene 
ſtreng logiſche Form feinen Predigten etwas Tinſeitiges gegeben, und 
dadurch eine allſeitige, das Herz mehr ergreifende Wirkung Free 
.Borträge-berhindert habez Viele wundern fi, wie diefe Jorm 

Vorträge ihm fo viele Zuhörer gewonnen I — Allein man mußte Reins 
barden bören, um zu fehen, welche Kraft der echtchriſtliche Glaube, 
er mag fi) in dieſer oder jener Form ausfpzechen, auf die Menſchen 


J 
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außert. ⸗ Als Aſſeſſor deo Kirchenratha forgte er für bie Erhal⸗ 
tung und Fortführung des wiſſenſchaftlichen Geiſtes auf den 
Univerſitaͤten und den drei ſaͤchſiſchen Fuͤrſtenſchulen; auch für die Be: 
grundung und beſſere Orgouiſation det: Schulle hrerſeminarien nahm 
er· die dazu erfoderliche Einſicht und, practiſche Fertigkeit einiger wock⸗ 
ren Preſiger in Anſpruch, um dadurch nad und nah den nie— 
dern Bolkeſchulen eine beſſere Geſtalt zu geben. Daß er bie Paͤ— 
dayopif aus fehnem: Eurfes ber Hhilofophifhen Wiſſenſchaften aus: 
froh iſt zu bedauern ;. denn dies ſcheint die Urfache gewefen zu feyn, 
daß er auch in feinem ſpaͤtern Wirkungstreife diefe Disciplin nicht 
gany-fo würdigte, mie -fie es verdiente, und wie: es das Zeitalter 
und daß Nuticnatbedürfnig, ohne gänzlihe Verabſchiedung des ſchon 
Geyrobten, verlongte, : Da er’ nie’ practifcher Paͤdagog war, fo fehlte 
ibm Aus eine allſeitige practifche Einfiht in. die.Kunft zu erziehen 
unb zu unterrichten. — #8 Kirdenrath madte ır fib aud bes 
fondırs um den Cultus verdient ‚indem er kraͤftig dazu beitrug, daß 
eine neuer Agende, neue@efangbüder eingeführt und ver alle 
gemeinen Beichte wehr Eingang verſtattet wurde. Um das Stus 
bium der Bib⸗el maunichfaltiger und vielfeitiger zw beleven, beſchloß 
er mit Zuſtim mung ber oberfien Brbörven, einen vierjährigen: Curſus 
von. Texten für die Sonntagspredigten einzuleiten und anzuordnen, 
8 erſten Zabre:follten die evangeliſchen, im zweiten Wie epi— 
oliſch en Perilopen gewählt: werben; fuͤr den oͤritten Jahrgang 
ordnete tr eine Reihe von: Texten, in welchen die Geſchichte der Ent⸗ 
ſtehung und Bildaug des GShriſtenthums, jedoch mit: ſteter Beziehung 
auf die einfallenden kirchlichen Feſte, in: einer Maren überſicht dem 
Zuhörer verzegenwaͤt tigt wurde; dies geſchah im Jahre 1809. Für 
ben 4ten Jahrgang c1310) waͤhlte e groͤßtentheils einzelne kurze Verſe 
ans, in welchen die wid tigften Glaubens: und Sittenle h⸗ 
zen entbaltin waren, und zwar nach einer innern nothwendigen Aufs 
einanberiolge. Da er jeben. Jahrgang. voraus bearbeitete, fo erhielt 
ee 1811 den Auftrag, uber Texte des A. T. zu-prebigen, damit dann 
vom Jahre 1812 an sh Iesrer sit Ahern dierjährigen Cyclus im gans 
zen Sande und im jeber Gemeine beginnen könnte. Diefe von ihm 
in. diefem Umfange zuerſt getroffene. Einsihtung hat unendlich viel 
@utes ſchon bewirdt,; ab wird noch fenensreider für bie Belebung 
ber Religion - werben. Wir haben zwei Biograpbien von ihm erhals 
tom, die erfte duch ben Hofrath Boͤttiger, Dresden, bei Arnoid 
1813 , bie: zweite vom Profeſſor Pölig, bei Brodhaus 1815 in 2 
Shriten 3 logtere iſt individualiſirender, und daher mehr, geeignet, ſich 
ein treues Bild won Reinhard zu entwerfen. W.L. 
Reinhard Graf NN.), gegenwärtig franzöfifher Geſandter 
in Krantfurt iſt der Sohm eined Predigers: aus dem Würtembergis 
ſchen Er ftubirte zu Tübingen bie, Theologie, und fam fpäter als 
Erzieher der Kinder seines franzoͤſiſchen Kaufmanns nach Bordeaur, 
darauf nach Paris, wo er eine Stelle im Bureau der auswärtigen 
Angelegenheiten erhielt... Ala eifriger Anhänger ber Revolution wurde 
er bald beidrdert,; war im Zabre 1796 Gefanbter bei den Hanſe— 
‚ Käbten, "ward: 1797 von Damburg zuruͤckberufen, unb als bevoll, 
mädtigter Miniſter nach Florenz gefandt; Nachdem Gieyrs ins Dis 
rectorium getreten - war, berief er Reinhard zum Minifterium 
ber auswärtigen Angelegenheiten, und als Zalleyrand am ı18tem 
Rreummire biefe Stelle übernahm, wurde Reinhard bevollmädtigter 
Minifter. dev helbetiſchen Republik. 1802 ward er Minifter bei 


‘ 
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dem nieberfähfiihen Kreife und ging nad) Hamburg, wo er. fü 
mit der Tochter des berühmten Arztes Reimarus verheirathete., 2 
der ihm wicht wohl «wollte, fchidte ihn fpäterhin nad _ 
bevollmaͤchtigten Minifter. Er wurde dann zum franzoͤſi⸗ 
m: erhoben, und. Grfanbter zu Caſſel am weftphälifchen 
‚Ra ber Rüdkehe der Bourbons auf den franzöfiihen Thron 
14 Züge. lang buch Talleyrands Einfluß bas Portefeuille 
„ber außisärtigen Angelegenheiten ‚; welches jebodh bald tarauf Talley⸗ 
rand übernahm, der ibn als Director feiner Kanzlei behielt. 
as NR von Elba zurückkam, flüdstete Reinhard nah Krank 
am Main, wo ex auf. Eurze Zeit als franzoͤſiſcher Emiffär vers 
murbe; nahhem man aber den Irrthum eingeſehen, unb 
ferigelaffen Hatte, aing er auf feine Güter bei Coͤln. Lubs 
8* ee übertrug. ihm nah dem zweiten Frieden von Parid den 
jaftöpoften: bei der freien Stadt Frankfurt, d. b. bei dem 


| Bundestage, da bei, biefem unmittelbar Leine Gefandten 
der Möchte angenommen werden ſollten, und ernannte ibn 
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Seine Kenntniß beider, fowohl der franzäfifhen als 
tigen, Spradyen, in welcher lettern er ſogar glüdliche Dichterver⸗ 
ſese gemacht hat, eignen ihn für dieſen Poſten eben fo ſehr, wie 
— dipſomatiſchen Erfahrungen. 
einigungseid, ſ. Eid. 
* Zn ( za sativa Linn.) ‚Bon. biefem befannten Betraibe 
2. nur eine einzige. Gattung, welche: hauptfählih in Oſtindien, 
- Sapan und: andern aflatiihen Ländern, im nörblichen 
+ ferner auf dem feiten Lande und ben Inieln von Amerika, 
und bei imd in Europa, vorzüglich in Spanien und Italien, aud 
Probingen ber: Türfrl gebaut wird. Selbſt in Mähren 
man ſich mit dem Anhau bes. Reifes, die Verſuche aber, 
bie man bamit in Ehurfadhfen und im Luͤneburgiſchen gemacht hat, 
=. igen. Es giebt zwei „Dauptorten, den. Berg: und 
Gumpfreiß, und von dieſen wieder eine, Menge Abarten. 
De 6. wird am meiften gebaut. Er fobert einem maffen, 
en Boden. Der Berareiß hingegen verlüngt ein hochliegen⸗ 
des, teodenes Land, Er ift freilich. weit wohlſchmeckender und weis 
ab der Sumpfreiß,, aber lange nicht fo ergiebig und. kommt 
ober gar nicht in Handel. Im vierten Monate fängt 
bee RAS an zu teifen; feine Halme, welde ‚ungeführ vie Dide 
€ — werben mit ſcharfen Meſſern abgeſchnitten, 
De A n völlig getrodneti Nachher breitet man ‚fie » 
Erbe auf Matten aus, um. ſie durch Ochſen oder. Sklaven 
zu laſſen. Da legtewe dies Geſchaͤft mit biofen Füßen vers 
« #iditeh muſſen, fo: iſt es auch ‚außerordentlich befhwerlib , denn fie 
perwunden ihre Fußſohlen babei bis zum Bluten; Von ben Huͤlſen, 
ber etretene ‚befindet, wird er, auf Mühlen bes 
—— über das Meer rt zu werben „und uͤber Jahresfriſt 
zu können, muß) ee: in der Sonnenhige ober an gelindem 


Feuer werben; daher feine: Härte, Uafern Reis ziehen wir 
aus Norbamerifa, wo Sübdcarolina allein jährlid 100,000 
in 


Zonne zu 400 Pfund) vexfendet. . Auch befommen wir 

Deut viel Reif aus Stalien. Der Arrad wird aus Reif 

Ä "Die Wurzel diefes Getraides treibt einen 3— 4 Fuß boben, 
‚ Feten, durch Anoten in mehrere Gelenke abgetheilten Sten⸗ 
get, mit langen, dicken Blättern, bie denen vom gemeinen Rohr 
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Bm. Die Bluͤthen bilden anfangs eine Ähre,; welche ih, weun 
er. Saame zu reifen beginnt, in vinem lodern Büfhel ausbreitet, 
Zinne hat biefe Pflanze in: ber gweiten Ordnung ber ſechsten Claſſe 
(Hexadria Digynia) feines Syftems eingeführt, | 
Reis: Shlenbi. f. Effendi. 
Reifebefhreibungen, f. Reifen. 

. Reifen,-ein Mittel, fi für die Welt zu bilden, oder wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erkenntnis zu befördern; daher find Reifen, in ber Eulturs, 
wie in ber Literargeſchichte von großer Bedeutung. Die Alten bilder 
ten ſich ‚auf Reifen zu Gefengebern und Weifen; fo Lykurg, Golon, 
er Herodot reij'te, um bie Gefhichte zu flubiren. Andere 
Swrde bat ber. Staats» und Weltmann; andere der Gelehrte, Na— 
$urforfher, Geograph, Arzt, Lileratorz ned> andere der Künfts 
der, ber Kaufmann, ber kandwirth, ber Soldat-u. ſ. w. Mit 
- biefen Bülbungs » und wiffenfhaftlichen Reifen find die Gefcäftsreifen 
nicht zu verwechfeln, Bier ift nur von jenen die Rebe. Nach dem 
Swecke, ben. jeber- ſich vorfegt,. muß er ſich auf die Reife genau 
vorbereiten. Im Allgemeinen untermehme nur der reifere, mic dem 
Geifte ber alten, und neuen Claſſiker vertraute, in ber Mathematif 
und Gemerblunde, in ber Staatswiſſenſchaft, in Geſchichte, Star 
tiſtik und ‚Geographie wohl unterrichtete und einer oder mehrerer 
Sprachen ‚ganz fahlundige Züngling eine Reife; fie fey ihm der Über 
gang. dus der Studirſtube zum practifhen Leben, der ihn zu einer 
freiein, lebendigern Anſicht der ‚Melt führt. : Übrigens muß ber 
Bmwer ber Seife vorher fehk-beftimmt, und dem: Hauptzwede 
möüffen .alle übrigen untergeorbnet werben. Dann aber bemerkte man 
nicht vier, fondern das Wefentlihe gena u, und mo e$ angeht, 
mit fperieller Vorbereitung ‚ 'nac ‘einer Örtlichen oder faͤchlichen Orb 
nung. Üiber practiſche Mittelf. Reich ard® Guide des voyageurs, 
8. J. die Einleitung. Unter ben wiffenfchaftiichen Reifen ftepen bie 
@ntbedungsreifen oben an. Doch waltet in diefen oft ber Zu⸗ 
fol, Auch Kriege, Handel,  Miffionen führen ‚zu Entdeckungen. 
Su einer abfihtlihen Entdedungsreife gehören viele Vorberei- 
tungen. Der wahre Cutdecker muß einer ausdanernden Gefundheit 
und Koͤrperkraft genießen, abgehärtet gegen Gtrapazen und Entbeh⸗ 
zungen, die Geſchicklichkeit befigen, ih liberal feinen Lebensunterhalt 
felbft- zu verfaffen, Muth und Befonnenheit in Gefahren, Liebe 
für die Sache, Keuntniß bee Hinderniffe und-ihrer Wegräumung, 
‚ein vorurtheilfreies Auge und die Fertigkeit, richtige Erfahrungen 
‚genau, maden und treu mittheilen - zu Tonnen: biefe Eigenſchaften 
‚habe der Reiſende, welcher GEntbedlüngen bezweckt "Man lefe &. 
Borfler im 1. Bde. f. Heiner Schriften über Goot ben Entdele 
zer. Auch erinnere man fi an dem beharrlichen Fleiß, mit wel— 
Sem ih Hornemann und Röntgen in Göttingen ‚und London 
auf ihre Reifen nad Afrika vorbereiteten! Eine Geſch ichte der Ent= 
deckungen befigen wis noch nicht; denn Matth. Sprengel, Abe» 
. lung, Reinh. Korfter und de:-Broffe haben zwar darüber 
"mit —5 und Kritik geſchrieben, find aber nicht vollſtaͤndig. 
Die Phönicier unternahmen bie erſten Entbrdungsreifen aus 
Handels zwecken, ober um Golonien anzulegen. Ihre Golonien thaten 
daſſelbe. Leider find bie Nachrichten bavon entweder febe bunter 
wie von ber phoͤnitiſchen Umſchiffung Afrikas), oder in Bilder ge: 
kleidet (wie die erfte Umfchiffung ber Meerenge von Gibraltar), oder 
endlich verloren gegangen, Wir mwiffen von Ihren Entdeckungen au: 
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Aexhatb des mittellänbifhen Meeres nur wenle.: Ste fanden die Inſel 
Kerne (Arguin) ander Weftlüfte Afrika's, bad rothe Meer, 
- Mabdera und die Zinninfelnz fie holten ten Bernftein (wahr⸗ 
fheinlih nur durch Zwiſchenhandel mit ben Züten). Sihre Saravanens 
zuge in Afien und Afrita gaben ihnen eine Kenntniß von Ländern, 
wie wir biefelbe nicht mehr befigen. Die tyrifche Colonie, das maͤch⸗ 
tige Garthago, unternahm noch meitere Entbedungsreifen; aber 
fie find vergeffen, und ihre Erfolge find mit dein Staate felbft _ 
antergegangen. . Die Reifevirfuhe dee Griechen hatten edlere 
Bwede; nicht Blut und Gold, fonbern man wollte wirklich entdel; 
ten und das Gebiet ber Wilfenihaften erweitsen. Außer den früherm 
Reifen Herodots welder in feiner Darftellung dem Wege der Era 
fahrung treu folgte, und außer ‚den faft gleidzeitigen bed Hanno 
und Himilfo aus Carthago, Eennen wir noch ben Relſebericht des 
Etylar aus Caryanda, welder ungefähr in der Zeit des pelo⸗ 
onneifhen Krieges lebte. Hundert Jahre fpäter (um 300 v. Chr.) 
Brite Prtheas aus Mearfeille zuerſt aftronomifhe Beobachtungen 
an, um die Lage ber Örter genauer zu beſtimmen; er hat zivef 
Reifen nah Norden bin unternommen, aber leider beſitzen wir nur 
einzelne Fragmente davon. Pytheas drang am weiteſten im Norden 
vor, bi. Thule (Thual bedeutet im Seifhen Norden), wahre 
ſcheillich Istand', wo ihm beſonders die Seelunge (Treibeis) auffiet, 
und nordoſtlich bis an die Duͤnavon ber er glaubt, “fie fey der 
Sarais, der wie ein Ganal das Nordmeer mit bem ſchwarzen "Meere 
verbinde. Mehr durch die Rachrichten vn Alerandbers Heeres» 
zägen, und durch die Anfit der Grgenftänte, welche dieſer große 
König feinem Lehrer ſchickte, als duch eigene Reiſen belehrt, erweis 
teste Ariftoteles das Gebiet der Länderkunde. "Darauf benupte 
bie ſeit Herodot gefammelten "Materialien, bald nad ’Aleranders 
Se, Eratoſthenes, welde wir freilih nur aus Strabo 
kennen, der 300 Jahre fpäter (ro ni: Er.) gleichfam eine neue Aufs 
lage der Schriften des Eratoſthenes in 17 Büchern beforgte. Aſien 
bis an den Indus und Ganges war feit Aleranders Kriegen befanns 
ter geworden, und wurbe e& immer mehr durch bie dafeibft entſtan⸗ 
denen griechiſch⸗ macebonifchen Reiche. Roms Heere erfegten, was 
in diefem Zeitalter an wirklichen Gntbeddungsreifen fehlte, und die 
Göriftfteller - benugten bie mititärifhen Berichte zu Erweiterung 
der früheren Laͤnderkunde. Afien wurde ihnen unmittelbar befannt ; 
aus Indien erhielten. fie. Handelsnachrichten über Haypten; Afrika 
erdffncte ſich ihnen von Ägypten:aus an ber NRorbküfte hin bis zum 
iger, und in Europa lernten fie die pyrenäifhe Halhinfel, Gallien, 
Eüdsritannien Deutfcland bis an bie: Elbe, Dacien und Pannonien 
kennen. Die Völkerzüge des 4., 5: und 6. Jahrhunderts enthüllen 
ums bie Spuren undelannter und fabelhafter Länderfrängen. Ofts 
rom (Gonftantinspel) Fam mit vielen: neuen Voͤlkerſtaͤmmen in Bes 
zührung, von welchen uns feine Schriftſteller manche gute Nachrich⸗ 
ten binterlaffen haben. An die Byzantiner fchloffen fih bie Aras 
ber an, welche theil® buch ihre Heeresgüge, theils buch den Han 
dei, theils auf bem Wege ber Wiffenfchaft fehr viel füc die nähere 
Kenatniß ber Erde gethın haben. Einen Theil des norböftiicen 
Afiene, Mittel: und Vorderaſien, Nordafritsa und Spanien äffs 
nete ihnen das Schwert; und. ipre Handelsreifen zur See und zu 
Lande gingen nah den indifhen Infeln, nah: Kfina und in das 
Sanere ‚von Afrika, doch haben fie weniger geleiftet für bie wiſfen 
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ſchaftliche Bearbeitung der Erdkunde, alt für bie eigentliche kaͤnber⸗ 
und Voͤlkerkunde. Was bie Kraber im Dften der bekannten Erbe 
duch ihre Eroberungen dafür wirkten, das veranlaften im Weſten 
die germanifhen Voͤlker, als fie aus ipren Wälhern heraus 
traten, und mit ben gebildeten Voͤtkern dee weſtroͤmiſchen Reiche 
in nähere Berührung. kamen. Im bonen Worten thaten mehr Hoch 
als die Germanen die NRormännerz. denn wir habın ihnen neue 
wenn gleih nur zufällige, Entbedunsen zu. danten. Sie fanden 
ihren Seezügen die Farber, Seland fen 261), Grdnlanb 
(982), deſſen Weſtkuͤſte fogar durch normännifhe Niederlaffungen 
angebaut wurde, und zwanzig Jahre fpäter fand der Norman 
Björn, duch Sturm fübmefktih verfhlagen, Winland (Weins 
land ,: vom den wilden: Weintrauben ‘fo genannt), wäbrſcheinlich die 
dftlichen Küften von Canada, worauf die ganze Schilderung paßt, 
Damals verauſtaltete auch ber große König der Angelfahfen, Als 
frebs (fi: g901), zwei Entdeckungsreiſen durch bie Rormänner Other, 
ber von Rorwegen: aus um das Nordcap ins weiße Meer nah Bis 
armen (Peririen), und Wulfftan,iter von Schieswig aus bie 
an ben finnifchen Meerbufen kam: Sehr viel trug endlich — Be⸗ 
förderung: ber Reifen "das Ehriſtentbum bet; nicht genug, daß Pils 
mme Wallfahrten unternahmen, daß die Kreuzfahrer das ſlaviſche 
land und Aften genatıer kennen lernten; die Poͤpſte ſchitkten 
ſelbſt Gefandte an die aftatifchen Suftane, ‚and fpäter an die Khane 
der Zatarn, um das weitere Vorbringen dieſer Horden daburd abs 
zuwehren. Und wie viel haben nicht duch ihre Mifjiondreifen B os 
nifacins für die Aufhellung Deutfchlands (775), der beitige Dtto 
für den ſlaviſchen Morben (1124), Antgarius (fl. 865) für Schwe⸗ 
ben gethban! Außer jenen Gefandtſchaften, gab es noch eingeine 


"Beifenbe, wie Joh. Mandbeville aus England im 3. 1327. Joh. 


Schildberger, ein deutſcher Kriegeknecht, der 1396 bei Niko⸗ 
polis ‚in tärkirhe, und bernad in mongoliſche Gefangenſchaft ge⸗ 
gieth und dadurch Gelegenheit erbielt, jene Völker näher kennen zu 
lernen. Hundert Yahre früher, um 1270, teiffte der Venetianer 
Marco Polo durch ganz Afien bis nad Khatei (Zfinn), und gleich» 
zeitig mit Schil berger unternahmen die Bräter Zeno, zwei dene» 
tianiſche Nobili, eine Reife nah dem Norden. Damit fchließt ſich 
bas einzelne sumd beſchraͤnkte Reifen, und num beginnt die Periode 

e abfichttihem oder der wahren Gntbe dunasreifen. Bei einem 
Rücotid rauf biefe Darftelung laſſen ſich folgende Perioden der Yen 
ſchichte der Reifen aufſtellen: 1. des frübefte Zeitalter der Phoͤnicter 
bis auf Herobot 500 v. CEhr.z 2. die Griechen und bie Heeres zuͤge 
ber Mömierr bisngoo ın. Chr. ; 3. "ie Germanier und Normänner bie 
900 n..»Che,, 12. die Arader 'und Mongolen bis 1400; 5. Colum⸗ 
bus bis. aufiamfere Beiten. — Nah der Erfindung des ar 
(wilden 12500und 1320 am’ wahrſcheinlichſten) erweiterte fih bie 
Schifffahrt, und mit ihr die Gelegenheit za geofen Srereifen. Die 
Italienesipworzinlih Venedig undvGenua, gaben das erfte Bei⸗ 
fpiel; nur hat Leider ihre‘ Handelsefferfucht uns viel davon ents 
zogen. Ihr Handelsgewinn regte andere Völker zur gleihen Entdels 
Fungsreifen an. Die Portaugieſen ftanben durch ipre Kriege ſchon 
früher mit Afrika in Verbindung; vorzüglich bele*te md leitete 
ber Infant Don Henrigwez, Herzog von Bifeo, mit Recht ge— 
vannt-der Seefahrer, ungeadtei er nur Andern den: Weg zeigte, 
den fie fanden, — auf feinem. Schlope an ber algarbiſchen Küfte, 
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ben Eifer zum weitern- Reifen. Porto Santo, Mabera, die 
Ayjoren wurden von 1418 — 1450 entdedr; in bemfelben Jahre fand 
man deu Senegal, bald varauf Arguin (das Kerne ber Alten); 
1462 fom man enhlih nah Suinea, und 1486 umfegelte Bars 
£H01. Diaz bie Sübfpise von Afrifa, bieder das Vorgebirge 
ber Stürme, fein König Idbann I!. aber das der guten Hoff: 
aung nannte. Wäbrend bie Portugicien den Weg um Afrika nad 
Sudien burd ihren Basco da Gama 1498 fanden, bebarrte Ge⸗ 
nua auf feinem alten fo beſchwerlichen als Eoftfpieligen Handelswege; 
Spanien aber hatte mit den Mauren von Granada fo viel zu thun, 
ba der zeniale Colombo nirgends Gehör fand, um feinen Plan, 
einen neuen Bea nah Indien wrftlich zu ſuchen, auszuführen. Eud— 
U unterftügte ion die ſpaniſche Königin Ifabelaz er fuhr aus, ers 
blictte am 32. Dct. 1492 Yand und alsubte Indien gefunden zu bas 
ben , weil man ſich bie Dffüfte Aens bis in das atlantifhe Meer 
Dorgerüct dachte, hatte aher bie Infanfhe Infel SGuanahani(San 
Galvador), und mit ihr Amerika entbedt. Auf feiner dritten Fahrt 
im I. 1498 betrat er das fehle Ennd. Um biefelde Zeit kam Job. 
‚Gabot aus Venedig, der in England Iebte, nad Neufoundland 
und Birginien, 1500 entdedte Sabral, durch Sturm verfhlagen, 
Brofilien, Bafttdus Terra firma, Cortereal Lıbrador und 
bie nochmalige Hudfonsbay, Ponce be Leon Florida, und end» 
dich. drang B alba co Über Darien, und erblidte bad Gübmeer. 
Dies geſchah alles in dem Zeiteaume von zwölf Jahren. Nun erft 
wußte man, daß man Amerika unb nit Aſien gefunden habe, daß 
beide ein ungrbeures Weltmeer Theide, in welhem man eine zweite 
neue Welt ahnte. Damals machte der gelehrte Florentinee Ameri⸗ 
go Bespucci (fl. zu Eiffabon 1506) burch feine Beſchreibung Eus 
zopa mit der Befhäffenbeit der entdedten Länder bekannt. Hierauf 
amfdiffte im 3. 1519 fag. Fernando Magelhaens burd bie 
mad ibm benannte Meerenge die Suͤrſpitze von Amerila, und fand 
ben weſtlichen Wrg nach Indien. Nad und nah trat aud das In— 
were von Amerita aus feinem Dunkel hervor; Cortez und Pizarr 
=0, Almagro, Gartier und Drellanaı machten auf ihren Reis 
fen im Innern von Amerika 1525 — r541 bie widtioften Ent⸗ 
et gr; Bom noͤrdlichen und oͤſtlichen Amerifa gaben uns Franz 
Drate, Korbifhber, Hemskerk, Hudfon md Baffin 
von 1559 — 1616 genauere Kunde. Ob Aften mit Amerika yufammens 
Hänse, wußte man vorher nicht; abee 1648 drang der Kofad Se⸗ 
men Deſchnew vom Fluſſe Kolyma aus um-db 18 Vorgebirge ber 
Aſchuktſchen dur eine Strafe (Beringefterge) bis zur Mundung bes 
Anarir. Was dur biefe Reife ziemlich klar geworben war, erhob 
Mopitein Bering 1726 babur zur Gewißheit, daß er vom Fluſſe 
ber Kamtſchadalen durch die nach ihm benannte Strage bis zum Serdze 
«Kamen auf der tihuftfhirhen Halbinſel gelangte, Mehrere nadfol: 
„gende Reifende, und auch GooEf auf feiner dritten Reife, beftätigten 
"Bies. @ie und Bancohkver wnterfuhren no arnamer: bie Nord» 
weſtkuͤſte von Amerika. Der norbamerilanifhe Freinetttkeieg ent» 
SHüllte Nordamerika noch mehr, fo wie die Miffionarien, 3. 3. ber 
Zeſuit Dobrizhofer Im Paroguoy, im fühlidren Amerifa für eine 
"beffere Kenntnis des Bandes thätig geweſen waren; am vollftänbigr 
‚Ken und gruͤndlichſten that dies Aleranber von Humboldt, 
(&,d. Art.) — Weniger haben’ die in das Innere von Afrika uns 
sternommenen Entbedungscelfen ihres Abfigt entfprohen. Die Por⸗ 





denn fie befhränften fih auf ben Seehandel nad) Indien, Vor Ba co 
da Gama wurde tie Weſtküſte umd nah ibm bie Oſtkuͤſte unters 
dt (feit 1497)5 erſt in 16. Jahrh. befuhren fie das rothe Meer, 
och kannten ſie auch ae & Damian dba Goes dere- 
bus Aecthiopicis eto (Colon. 1574) Agypten wurde von Pilgtimmen 
beſucht z aber dennod blich die Kenntni 
Die Bübfpige von Afrika wurde zivar von hen Holländern näher 
unterfucht ; aber weiter nördlich drangen erſt die Schweben, Spars 
mann und Shunberg, barauf Le Baitlant und endlich Lich 
tenftein. Nach Abufiiniem und Nubien reifrte 1768— 1773 James 
Bruce,.beffen Kunde von den Quellen bes Nils Salt im Jahre 


1809 befiätigtes Einen umfaffinderen Plan zur Kern 08 * 


nen Afrika entwarf und befolgt bis jetzt die im J. 1788 
entſlandene afritanifhe Sefeltfhaft. Mit vielen Koften * 
den treffliche Maͤnner zu diefem gefahrvollen Unternehnen ausgerüftetz 
och blieb ber Erfolg weit unter der eg Ledvard, Eis 
as, Mungo Park, Hornemann und Andere haben, außez 
einigen „gelegentlichen. Entdedungen, nur ven Öftliden Lauf des Nie 
gers, wie ihn fhon Berobat angegeben hatte, beftimmt, und bie 
Segenden bis zum Königreihe Darfur, erforfht. Noch “haben. w 
von Tombuctu, Houffa, Waſſanah und den Kafferlänzern nur ſehr 


unvolltommene Nachrichten. Die Uunterſuchung, ob. ber Niger ſich 


in dem Zaire: (Congo) ausmände, ift noch nicht geendigt. Capitain 
Zuday’s Entdedungsfahet auf. dem Zaire, 1816, berunglüdte, 
(©. is 1818. 7. .D.) Wichtiger für. die-Cänderkunde waren des 
Lords Balentia und Salts Reifen nad Abnjfinien 1809. fg. — 
Afien wurde zuerſt von. ben Portugiefen, ſpaͤter befonbers —* 
Engländern und Ruſſen beſucht. Schon Vasco dba Gama fand 
1498 bie malabariſche Küfte, und bis zum Jahre 1542 war faſt die 
ganze füblihe Küfte mit ihren Infelgruppen, ja-aud) Japan von * 
Poriugiefen entdeckt. Aber dennoch war nur bie Küfte bekannt, 
Dies blieb fo, bis in ber Mitte des 18. Jahrh. bie Engländer dem 
Grund zu ihrer Herrfhaft in. Indien legten, wodurch aud bag 
Innere Afiıns dem gebildeten Europa enthüllt wurde. Doch ift für 
den berühmten Alex: von Humboldt, der jest mit Fönigl. preuß. 
Unterftüsung cine ‚Reife dahin vorbereitet, noch viel’ zu erforſchen 
übrig. Im; höhern Alien unternahmen die Ruſſen bedeutende Reifen. 
J. 1577 warb Sibirien durch den Kofadenbauptmann Jermak 
imefejemw und ben ruff, Kaufmann Stroganoff entbedt; 1639. 
drang Kopilow: bid an die oͤſtliche Küfte Aftens vor, und 
darauf fand man aud Kamtſchatka. Seit 1745 kamen bie Kurilen, 
die Aleuten und, die Fuchsinſeln bie an bie Küfte von Amerika zum. 
Vorſchein, und im noͤrblichen Afien machten auf die Veranftaltung 
der rufüfhen Regierygng Müller, Gmelin, Lepedhin, Gül: 
denftädt, Falk, aber von allen Pallas bie widtigften Ent⸗ 
dartungsreifen. »&o wie ta Peyroufe den NRorboften näher bes 
Almınte, ;fa erforfehten bie Ruffen durch Gaͤrber, Reineggs, 
Klaproth, Parrot, Engelhardt ben Gaucalus und das 
caspifhe Dieer. Auch bie vu Gegenden Afiens wurden nad) und 
nad) befannter, und zwar Ara 
es ‚im Auftrage ber. dänifchen Regierung 1761 für die Beförderung 
einer bejjeen Bibelerklaͤrung befuchte, Perfien befonders durch 3: 
Eharbin von 1664 — 1677, und, in der neueften Zeit durch den 


Im 3 RMeiſen 5 
Augiefen. er forſchten nur die Laͤnder, melde der Kuͤſte nahe lagen; 


Afrika's nur fragmentariſch. 


ten duch Garften Niebuhr, der 
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—2 Kabul durch Elphinſtene; Syrien und Pas 
me und Altertbumsforfcher.. Aber Norbindien, 

* der geößern oſtindiſchen Inſeln ift noch immer 
— In dem Süd meere ahneten ſchon bie Vors 

‚neue Welt, und ber franzdf. Reditsgeichrte Bodinus 
Unleitimg zur Geſchichte 1610 fdyon fünf Welttheile 
en, Afrika, Amerita und Auftraiien — an, Im 
en bie Portugisfen. nah Neuguinea, und Magel⸗ 

* bei feiner Erdumſchiffung glaͤchfalle das Güdineer,. 
m biefe Entdeckungen, wie die eines Mendoza, Minä 
iros 1568 — 1605 meift unbenust, bis die Hollänte 
ng te Malre, Schouten, Dertoge und Tas 
un göreifen machen ließen, und Neuholland, Meuferland 
Fftsinſeln fanden, Dampierre berichtfäte zwar 1öyB 
im Sübmeer ‚aber am genaueften erforfhite @00% 
Belt, fo daß einem Bancouder, ta Peys 

safe, zufenfieen und«Rogesue d. ©, mut ımerfig dräg 
ehpol im wiſſenſchaftliche Reiſe brittiſcher —— 
























gen Darftellung der verſchiedenen Entdedunmgits 
1). 20 * wir. bier nur einige der bedeutendſten anfuͤhrn 
tem. t möchte dies ie befte Methobe des geögraphtfcren 


— Grtpeiterung, ber Grbfunde, in ciner Oro: und 
—* — dem; jugendlichen — — 


—* 





* * — ann gelisfent baden, iſt nit Doutänbige 


* * 2. Ip. bereits ‚erfchienen And. Sn cine teitiigen 
u nen Bee eines alten Gafikers, verglichen 
Fr kch eine ——8 Benutzung der Materialien haben das 
dfunde, feit: dem erſten Keime berfelsen, folgende 
Die exiten geographiſchen Nahrichten enthel⸗ 
atfdenurkunden; an fie ſchließt ſig Zofua (1400 

A R HR Heſiodos unter ben früähern (Suchen 
| hen, Hanno unter den Garthageen (440 v. 
ben befannteften Reifebefhreibern. Man vgl. über 
E @eographen: Rennel, Goſſelin, 


im J. 1818, ſ. diefen Art. — Bis jept fehlt 


— und Ariſtoteles (444 u. 320 v. Chr.) 


— 
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Mannert, Voß w A. Polybios, Hipparchot mb Ara 
temidoros fügten dreihundert Jahre fpäter neue Reifebefhreibums 
gen hinzu ; Juba, König von Mauritanien, beſchrieb Libyen im Zeit⸗ 
alter bes Auguſtus, und Strabo (rı m, Gh.) fammelte allı#, wa& 
bisher erforjht worden war, im einem umfaffendem Werke. Ähnli⸗ 
des thaten Pompontius Mela (509. n. Eh.) und 20. 3. ſpaͤter 
ber fleifige Plinius. Arrianus unter dem Kaiſer Habrian ‚ftils 
berte Libyen, und Marinus aus Tyrus In Phönikien (150 n. Ch), 
an feinen Zeitgene ſſen Prolemäus fih anfctiegend , beflimmte weit 
—— bie Loge der Örter. Wenn nad) dieſen die wiſſenſchaftiche 
earbeitung bee Geographie audy über 1000 Jahre rubte, fo gewann 
hefto mehr die Laͤnderkunde durch treffliche Reiſebeſchreibungen, unter 
— wir nur folgende nennen wollen: Pauſanias (ı7om. Gb.), 
Agathemer (200.n. &h.), Marcianud aus Herakiea- (200 n; 
Ehr.), Agathbodämonz in birfe, Zeit fällt" währfheintih auch 
kie Peutingerfhe Erdtafel. Was germanifdie Volkerzüge und 
Kreuzfahrten lehrten, das fammelten die Kirdienvätir, aus deren 
uft hoͤchſt maͤhechenhaften Erzählungen ein aͤgyptiſcher Minh, Kos» 
mas, gewöhnlid Indopleuſtesſs, Intusfahrer, genannt, obgleich 
er felbit nur bis Athiopien kam, feine chriſtliche Ortbdeſchreibung 
ia zwölf Bädern (450 n, Chr.) verfaßte. Ungefähr zwei F.hrhuns 
derte fpäter lebte dere Erbbefhreibernvon Ravenna (Spragel 
nennt ibn Buido, jedoch ift dies wohl nur cine Verweche lung mit 
feinem Bollsnamen, denn er war ein Gothe), deffen Geographie 
in fünf Büchern wir nur aus dem nadläffigen Auszuge des Galas 
dro kennen, Bon Landkarten kommen jegt fihon mehrere Eremplare 
vor; Carls des Großen Landkarte war eine filderne Tafel. — 
An diefe chriſtlichen Erdbeſchreiber ſchließen fi die aradiſchen Reiſe⸗ 
beſchreiber an. Wahad und Abuzeid durchwanderten bie ‚öfttichen 


Länder Aſiens, und haben bie Schilberungen dieſer Reiſe hd hin⸗ 


terlaffen (851 —877 n. Gh.); Abu⸗Iſchak dab 920 nad; Ghr. feine 
Reife von Shorafan bis Sina heraus, Maffudi Kothbeddin 
aus Gairo befrieb 947 m. Chr. die bekannteſten Köniareihe der drei 
Erttheile unter dem Zitel: bie vergoldete Wiefe und bie Gruben 
der Edelſteine. Im I 980 befhreibt Ibn Haukal vorzuͤglich die 


A Mohammedanifhen Ränder. Um 1140 erſchien die Meife der Atmas 

sgru rim (Irrenden), und 1153 trat ber berühmte nubiſche Erkher 
rar der Scherif aAdriſi, auf, Noch gedenken wie der Reifes 
be 


hreibimgen des Juben Benjamin aus Zubela, des Syriets 
Thon alWardi und bes Perfers Hamdullah, von 1160 — 1240, » 
Ruisbroed (Rubriquis), ein Minorit aus Brabent, durchwan⸗ 
berte, als Gejanorer Ludoigs des Heiligen an den aroßen Mo.uf, 
den 'größten Theil vom Mittelafien, und bat. une ſchaiftlich die döchſt 
intereffanten Refultate feiner Reife binterlafen. Marco Dolo aus 
Venedig zerftte faſt 20 Jahre nah Ruisbroeck (1270) dıtrdı ganz Aſien 
‚bis nah Khatai (Tſina). 50 Jahre ſpaͤter ſcrib Abulfeda, 
Fuͤrſt von Hamah in Syrien, fein deographiſges Wert! Werchreis 
bung des Bewohnten. Im 3. 1390 machten bie Brüsir Zeng Quß 
Venedig eine Reife nad dem Norden, melde einer ibrer Nachkommen 
beicheieben hat. In diefer Zeit erſchienen aud mehrere Landkarten 
vom Perfer Naffir Edbin, von Picigno, Martino Sanu— 
bo, Andrea Bianco, Benincafa,; Rofelli, Brazt, 
Behaim und Ulug»Beg, einem Entel Zamerians fa Samar⸗ 
kand. Die erſte Landkarte, auf. welder Amerika ſich befand; vers 
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fertigten bie Bruͤber Appiant, und bad darauf Ribero. Um 
Diefe Zeit (1526) lebte Leo aus Branada, welder eine Befchreibung 
Arikrs lichete. :50 Jahre jpiter gab. der berübmte Gerhard 
Mercator, ein Deutiher, feine Karten heraus, unb jest ges 
ſcahen auch die Grabmeflungen von Zerrel, Saell, Wors 
wood, Riccioli und Picard von 1550 — 1669, tie erſten in 
Europa, 700 Jahre fpäter, als ber arabifhe Chalif A-Mamun 
in Aften die erſte Sradmeſſung veranfiastete. — Im Anfange bes 
17. Jahrh. madıte fich der oͤſte. Geſandte von Derberftein.(f. defr 
fen &ıben von Abelung) um bie Geographie von Rußland. durch 
feine Gommentarien verdient; am Ende deffelben Bahrh. zeiftte En: 
elbrecht Kämpfer nah Japan, und. binterließ uns feine no 
fehr wichtize Reiſebeſchreibung Im Antange des 18 Jahrh. find 
‚bie Grabmeffungen von Gondamine und Maupertuis .und die 
Randlarten von Sanfon uns Homann. vorzüglih auszuzeichnen. 
one Bemühungen ber frangdfifhın, ſchwediſchen und fpanifchen 
Mathematiker, die Grade unter derſchiedenen Breiten und Meridigs 
nen zu meifen, wurden im ıg. fortgefrgt, un> im «ihre 1818 vers 
Enüpften die bristifchen Aftronowen die ihrigen mit den franzöfifchen. 
Dies und bie geoaraph. Drtöbeflinmung, fo. wie die.Zriangulars 
Bermeffungen verſchiedener dänder, feit vie Caſſini in Frankreich 
ein Muſter auffleuten,. baten -unfer Landlartenwefen fehr verbefiext. 
Man f. hieru er die monatl. Correſp von Zach; .biewallg. geogr. 
Ephem. von Berta; die a,con, Jahrb. v. Bohnenberger u, 
». Bindenau Überhaupt ogı m. db. Art. Geogsaphie, wo bie 
mertoürdigften Groarzphen gerannt find... FaPFEPEL CHR 
-Reifige, cin altveutfches Wort, welches ſo viel als bewaffnete 
. Reiter bedeutet. Dahrr ehebem bie Benennung reifiger Anedt, 
ein gemeinie Krieger zu Pferde, X eg 7 
Meiste (Johann Jacob), ein Philolog von bem ausgebreitet⸗ 
#en Kenntniffen, autgezeihnet durch feine raſtloſe Thaͤtigkeit -für 
‚bie griechifche und beionters für die arabiſche ‚Litrrarur, Er war 
geboren zu Zörbig. in Sadfen im 3. 1716 (nicht 1717, wie. Sinige 
foli angegeben haben, und er feibfk eine Zeit: fang meinte) ben 
- guten December, und ſtorb din ıgten Auguſt 1774 zu‘ Leipzig. 
Sein Bater, ein arıner Lohgerber, konnte für bed Sohnes Erzies 
bung ſehr wenig: thun; dieſer blieb daher bis ins. Tote Jahr auf ber 
Stadtſchule zu Zörbig, kam dann nad Zöfchen, wo er mit bed dor⸗ 
tigen Pretigers Sihnen, gemeinfhattlihen. Privatunterricht genoß, 
‚un dann aufs Waifendaus nach Halle, wo er in beinahe fünf Jahren 
von 1728 bis. 1732 fein: Stu den vollendete Die -eingezogene faft 
tidſtertiche Erzichung daſelbſt machte ihn, det von Ratur zum 
Truͤeſian geneigt wer, nur noch finfterer.. In den Schulwiffen, 
ſchatten legte er bier. noch einen treff.uhen: Grund, ‚und gings: mit 
wadern Kenniniffen ausgeräftet, um Oflren 1733: nıd Reipzig auf 
bie Univerfität: Riedrigen Umgang ** ſich hier faſt 
em von der Welt zurüd, befurtte fogan keine Collezia, ſondern 
No itte ohne Ordnung für ih, Poilofophie, Mathematik und Lite: 
zatur vernadhläfigte;er, un‘ wirmete feinen ganzen Fleiß den Epras 
‚hen: Bon den gewoͤhnlichen Fehlern der Selbſtgelehrten, einem hy ⸗ 
pochendrifchen Weſen und eigeminnigen Beharren auf einmal gefaßten 
Meinungen, war.er wicht frei, mas ihn in fpätern Jahren häufig 
in Hinbet verwidtefte: : Während er noch in Leipzig war, bemaͤchtigte 
ſich feinex eine heftige Begierde ,.die arabiſche Sprache zu flubiren. 


476 MReiske 

Was Leipzig an Guͤlfemitteln dazu bot, —* ec; aber. bald 

genügte tom dies nicht mehr, ex Bekhtoß daher, —* Eeyden, dem bar 

matigen Sitze der arabifchen Literatur, zu gehen, Nachdem er, fünf 

Sabre in keipsig-(von 200 Thalern während der ganzen Ze — 

hatte, trat er 1788 ohne alle —S ſeine — nach Ho 

von ber ibm ne F Een abriethen. Faſt Radar hc 
u Allein. in Pa — ‚er. ee 







‚berfelbem mit. foldhem ‚Eifer, Baker 
Facultat grasis zum Doctor, 
‚wegen; feines Fleißes, als we 
ur > — her — 
wurden, ua] ‚Roc ji 
die: jedoch eur ten. By bä £ * 


et —* 2 Nu, HH 
t- bieiä € 
— er nie Saul — Mer deſſen 


Sprachem zu — laut getadelt, —* 
ſchaft, weiter. fa in des alten m 
fügen wollte, und 308 ſi ch boar einem: ‚Ale 
Burmanme Tode, ber ihm; noch bei feineh; 
des von ihm edirten Petropius ayvertraut hatte ac 

Schriftſteilers die willkuͤhrlichſten ana, a Ana en, 
„Hrraueg erg nee und — —33 —3 
Menge uͤberſehener Drudiahtsn dieſe ut 

Fee — 


Ohne Freunde und Gönner un 














t, w | 

Holland verhaft geworden. Jin Sommer, € — ee um, | 
nach Feipzia zumüct, Hier waren ber guten — — 
er | Bi 


iger für ihn. Er reiſſte nach Adrbig, fein 6 
dort bis zum Herbſt dieſes Jahrs. Dann Fam ex ‚gl 
ig, wo er mehrere Jahre. hindurch, in völliger, ang 
feinen Zuſtand zu verbeffern, we anfangen, 
gu lefen, und hielt mehrmals um d bazu nöiiae —* * aan 
würde an. Dan verweigerte ſie ihm aber flets, u 

‚man koͤnne diefetbe keinem extbeilen, der ſchon von e ar 5 —— 

fität- in einer böhern Facultäͤt np omovirt. fen. ielt 8.5 

im J. 1748 duch; die Gnade. h Ghurfüchen den — eines P 

ſors der arabiſchen Sprache, kam aber nie dazu, «lu Golegium. 
Stande zu bringen. Seinen Unterhalt erwarb er. füc dur Peine 
terriht, Bücherfhreiben, Gortigisen, Überfigen, und Aufjäge * F 
"gen kritiſchen Journalen, vorzuͤglich ben Acc. Eruditorum, 

drücten ihn ſtets Nabrungöfp ger ba er faft feinen: ganzen Mo 
zum Ankauf der terijtigften Bücher, 8 in der griechiſchen und 


* 
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; verwendete, bie Werke, bie er herauegab, alle 
fr 





oftigkeit,, ungeachtet feiner — Titeearifien Arbeiten; Im: 
‚De ath te er ch m 





side — t die Jeine letzten Lebenejahre vers 


— genannt werden. Bemer⸗ 


















gen nich 
Feiterätuf' verdankt ihm treffliche Ausgaben des Theo 
Bien u weipie 1765 , 2 Bänbe, 3 ber grichifhen 
r (12 Bände, seit, 1770==1775, 8.) des Pintard (12 
Reipz. 1779, 8.), —— — von Halikare 
> Bände, Deipz. 1774— 1777, 8.), des Marimus- aus Eye 
Sande, PBeipz. 1774, :8.). Seine: ungemeine Belefenheit und 
inen keitifcher bat le in ben Animadversioriex 
raecos —*— bewieſen, die zu Leipzig 1759 4766 in 6 
anden in 8. en, unb in beneh eine grofie Anzahl vor 
seen aus ben griechifchen Glaffitern verbeffert worden. Er hielt 
e Anmerkungen ſelbſt für fein beftes Wert, obgleich fie auch viele 
jewagte Gonjei ‚enthalten. Weniger glüdliher war ev als über⸗ 
eher; ber ebung wenigſtens die er von bes Demoſthenes und 
ifbiues in ben Jahren 1764 u. ff. zu Lemgo in 5 Bäriden her⸗ 
Kaad, Fehlt es völlig an Geſchmack und Eleganz, obgleich man ihre 
m Borzug der Treue und Richtigkeit nicht abſprechen kann. — Die 
ahlreiche Eanır en trefflihen, vorzuͤglich arabiſchen Manufcripe 
en. die eiste während feines gan en Lebens mit bem größten Aufe 
ande Don Muͤt und Koften the —9* abgeſchrieben, theils an ſich 
raus hatte, erſtand nach Reiskers Tode von deſſen Witwe der große 
Beinuger der Wiffenfhaften Suhbm (in Copenhagen), und mehrere 
Berjeinen wurden fpäter herausgegeben, wie 3. B. Abulfedae Ahna- 
es? oslemici arabice et latine (wovon bie Herausgabe durch Adler 
eforgt wu 1) , Copenhagen 1789— 1794, 5 Bände, 4, — Reise Hat 
vn. Ar — 


—* Reißdlel Relzbarkelt 


in Leben ſelbſt beſchrieben, arb dies mit einer ſo feltnen Unpartei 
t und Offenh —2 eit im Bekennen ſeiner Schwächen und Fedler, 
män ſich umwilltüprtidy zur Bewunderung des edlen Charakters 
amd ber Wahrheitbliebe diefes Mannes hingezogen fühlt. Seine Frau 
Hat diefe: Lebensbeſchrelbung / die fie bis zum Sterbetag ihres Mannes 
etfeste, im 3: 1783 zu Leipzig beransgegebem: n biefer Sertft: 
Biographie verdiönt idie trefflihe Vita I. 1. R. don & 5 = m. 

‘gu8 (Reipz. 1777, 8.) verglichen’ jr’ werben. 
Reißdlei, vine Barfıng des Graphits ii F Be Yen 

en 


yon fei koͤrnigem Gewebe a R er iebt w 

= zu Blei iften verbraudt. i (©. ——— Du 
Reiter, ſpaniſcher, ! NE air put ach ae 
Nelterei, \« Gapal Lerken.; . 3 aan, st 


— Meitkunſt. Diefe Kunft: deſteht in dem ‚Bubigeif.d etienigen 
Sefſchicelichkeiten, die zur Ausübung des’ —— in nenne 
rlichen Haltung/ und nee andı Ab *— 

nen zum» Reicbienjte erfobcrtömerden. 1: Schon dünsdem:äiteflen, Zeiten 
‚bediente man ſich nicht nur der Pferde, ſondern, auch anderer: pre 
‚zum Reiten Einige ſchreiben dr Erfinbung u Neitens dem Drus, 

einem, Sohne des Oſiris, Andrea. bem Seſoſtris, zu. Die Meitkunſt, 
als Kunſt betrachtet, hatsiätalien: ‚zum; —c2 » Bu: Neapel 
use bie. a res tler aan 3 an aka Hriten * zn 


wo ſich Aut — Newe eng Reitbuc hekommt 
— er ward. bie Reit — Us, vo: Stalien ausdur 
natelli’s_ Schüler nach Frankreich verpflanzt wo Phuvinel 
a Broue zuerſt in franzäfifcher Exrache — —— Wir 
IR haben ‚viele vortreffliche Werke ii hie Reitkunſt betreffend, von 
Geyfert von Kenneiten, ‚Bertpinghaufen van ielmsteben ‚on 
‚Sind u. m. %. nPierher, nauchde da Gueriniene·a Reitkunft aber 
ruͤndliche Anweifung jur Kemntnißz der Pferbeizc.;überfegt: von Kndu, 
gel verbefferte Aufl., Marburg ißlTs:u . i. suuichir hin were m” 
Reizbarkeit-ifb die, Aräft oder Eigemfchuft des thierifchen 
Körpers, Bewegungen zu vollbeingen/ die wilßt! auf mechaniſche 
Weife, durch Drud, Stoß, Dehnung 2c. erklaͤrt werden Tonnen, fon: 
dern durch Reize, d. h. dynamiſch einwirkende Urſachen erregt werden. 
— Man hatte früher die Bewegungen bes Thiers auf mechaniſche 
Weiſe durch bie Elafticitär, wid auf dynamiſche Ar durch mmittel 
baren Einfluß ber Bebensgeifter (oder Rerventhaͤtigkeit) erklaͤtt "AL 
- bredtvon Haller unterſchied von: diefen:beiben bie ı pflanzte 
Araft der Muskeln, die Reizbarkeit ober Irritäbilitaͤtz ſtellte eine 
Menge von Verſuchen an lebendig geöffneten oder friſch getoͤdteten Thie⸗ 
zen an, um zu beſtimmen, welchen Theilen des: per® die Retzbar⸗ 
zeit, und welchen bie Nervenkraft zukomme; ſuchte die —— 
Grade ber Reizbarkeit an einzelnen Theilen zu green und ift als 
Echdpfer biefer Lehre anzuſehen, die zu und nach‘ feiner Zeit eine 
Menge Ärzte befchäftigte, eihe Dienge Anhänger und Gegner fand. 
Vorzuͤglich aber befchäftigte das Verhältnif ber Reizbatkeit und Ner, 
dentraft (Irritabilität - und Senfibilität) dieſelben. Megzuläugnen 
waren bie Hallerſchen Erfahrungen gar nicht, fondern nur in einzel 
nen Theilen zu berichtigen, zu ergänzen und weiter zu verfolgen. 
Einige Ärzte * ſahen auch die Keybatet, ‚fo wie alle audern 
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een) any und aan air ale aeg ern 
— Nerdenthaͤtigkeit und Reizdarkeit aan den ———— 


| — — faßte Brown beide Begriffe der Senfibilität 
und Srritabilität unter den der Erzegbarfeit zufammen und flellte 


biefe [3 
eigenthuͤmlichen Phaͤnomene beſchr ft, ohne weder‘ bie anberartigen 


ben irritablen Functionen onur als Vehikel, ald unumaänas 
19 ee in ſeiner Lage: war verändert bur diefele 
Ver⸗ 


des Raums des Drgandsı. Dies: iſt daher da, wo es ittie 
able Functionet ABewegungen vollzieht, nach einem andern Zins . 
9 det) als bie reproductisen Organt; die laͤngliche aſernbildung 
ſt witabilitäe eigenthuͤmlich; es iſt die ſelbe in db —** ganz 


“lieptban;.. 106 die Irritabitität am kraͤftigſten ich Außert, 
U nämlich und im Bergen Auch in den Arterien, vora 
‚ — größern Stämmen derfelben, und in den Muskelhäuten 


wor fig; wie. 






ag — — hier treffen aber gang andere Gefege zu 
Bremer) Die die Alhung ir us 
yig. machen. — Die — *** einer jeden Faſer 


tunben, nicht, fteben in Polaritäg . 
en a ar ee über bar bas Geſetz der Polarität und bie 
durch irgend etwas Äußeres eine Kafer gereizt, b. 5. — 
t aefent, ert ſich d 
feinde enziehung und — der Faſer * der 
Kafernbünbel , die zugleich gereizt wurden. Dan iſt rg bie 


‚Darktellur 3 lehrt, daß biefelbe fich auch in ber Ausdehnung äußere, 
n seiten Muskeln Sr a die Zufammenziehung freilidy ais 
mußfeln, aber auch die % 
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525* x — — denn alle Des 
ınge orgebracht, exiſtire ie gehen ohne Unter⸗ 
‚DOM. n da, wo die Irritabitität in bie Reproduction eine 
ſelbſt nie xuhen darf fo in. den Unterleibseingeweiben, bem 

in der Tun: In, ben fogenannten ı ar ea 


gungen: b. , Die ſich bie Senfibitit eß⸗ 
* 5* — — — hin * 








witabilitaͤt h 
Run LTE 
— Bf, hie 36 —* die M 
— hard ge 
ee * *86 
th —— 


ws: ai sn male, ke —* 
ar — — 


h Einem’ | Meineht —— —88 bir | 


ARE ARE a give Bergiei iprene® Orgeln ande 


* isn gen n —* * EL! — —V Ange: befothe 
— eur „und nf * du 
Su y | . — 2; ei m 


ben mi 
—— Sonſt war * 





ve ee ea 

* —— Ban m erfut jedes Wert, das rundum ande 
auen iſt, Prei'fte Statuen⸗ ee aber —* 
en ven erpasene beit ereignet Gersl. b, a 
14 T1® ha 


Biaeh, Religi ie METER — ————— 


— ER no 
—3. und obwo » 
Va 


— feinen Ut — fo alt 
& und fein erhäch niß zu Gott, ben fie —8 
Si fhr feine wahre, Kenntniß don außen erhalftn, — 
ß in_und leben und berrfhen, wenn wir von jare: 260 uͤ 
gt ſeyn ſollen. Cie. gr ndet. ſich auf eine dem, Menſchen eige 
ümtie Anlage, welde wir die eeligi iöfe, nennen. Indem näml 
x Menſch durch bie ihm verliehene Natur nicht blos in ein Verhẽ 


Reg ar 
ar bern d 
BE BEN TE IE 
. ein e uns eine r 
— ahnen, und auf vr —— —— 


ker Melt als bem Abg bien) Yale Pr —— und in —— 
in’! der Men —— im G 


— * ——— * * ea bö en —— 
ke je md an den Pr ee —e— Sr 






| ungsmittel 
das Band, weldes "bie Menſchen in größern 


let 
in g'deb ie ö 
en el ibn ie “ 
* die wi 78 hen: Re 
griff einer pofi Be Nee 
— Pe in — 55* 
e 
as Bott : =: De 


in ben, Religiond En nd. in 
hd. dr im; deuzenigen, Aufern yugen, ‚burdh 
ih Ausfprihh),, — 


* — 
derrſchend m ns 
ibniſche 





zu gleicher Geſinnung grumd gl mike 

fortzeißen und verbinden. ie wird es ferner) wenn —* 

— —6— taate befchügt ober geheiligt wird. Aus dem Bori⸗ 

rdor, daß bet Begriff der pofitiven Religion 

—— nicht wiberfpridt, ba jede wahre 

auf — ader seid Ünlage ‚gegründet iff, und bie 

2 Mil pt in ihrer ÄAußerung ſtets pofitiv wicd, indens 

- ; und — der. Menſchen verſchiebenen Ein 

er — es giebt wüter keinem Volke eine nafürs 

id genunftreligion, wenn bieg eine Religion bed 

tet, hie ku alle Mittpeitungs : und Darftellungsformen fi entw 
@elte aber. eine natärlige Theologie oder be 

hloishenptistendte. welche das Grundweſen aller ' Hol 


183 -  .r Meislonsed * 
und die innern und äußern Bedingungen ihrer nei 
delung zum Gegenftande Hat, "Segt man aber bie natürli 
ber geoffenbarten entgegen, fo vergift man entweber, daß das | 
überhaupt bem Menfhen nat durch Offenbarung zugänglich IfF, ober. 
an verſteht unter der geoffenbarten Religion —— 
und Verbreitung ein beſonderes Eingreifen der in 
„Lauf ber religidfen Entwicke lung, eine fpecielle ober augers: 
erbentlihe Offenbarung vorausfept, und unter natürkicher | 
Religion tur eine ſolche (aud) pofitive) Religion, deren Urfp 
in der bloßen Selbſtthaͤtigkeit des Geiftes beruht. ' Die erſtere A 
begründet den theotogifchen Supetnateralismus) bie —— 
— ———— . rer 
enbarung). e biftorifche Darftellung aber ‚"oder zäh 
* der Entwickelung ber ——— unter den Volkern ph! 
Rebigionsgefhidhte. Gie it allgemeiite —** 
wenn fie die religiöfe Entwickelung ber Menſchheit aͤberhaupt 
ray die Entflehung und Verbreitung ber wichtigften uns’ 
- Religionen zum Gegenftände ihrer "Darftellung bat, Sie 1a * 
bie von Gott ins Daſeyn gerufene und rzogene Menſchheit ſich 
friſchem und unverborbenem fühl des Kindes. zu Ihrem Schöp 
wendet (Urreligion); "darauf aber nach entfländenet-Derrfkhaft: der 
nnlichkeit (Sündenfall) det 28 in bie, Mahnichfaltigleit det 
efoffenen * aeg, HE ben * ze. Periode 
‚m ber alten Welt hertſchenden Polptbeismud, Naruraliämus, 
Heidentbum), und wie dann ferner aus ‘ben jener Uere⸗ 


fern jemer 
n, bie ni in dem befchräntten Monotheismus —284 
tten, ſich eine neue Offenbarung erhob, weiche die Kinder. 


ater zurücdführte, und den Glauden an den einzigen, bei 
Gott in. aller Welt verbreitete‘ (Periode bes’ Kran Zeit herr 
nden Monotheigmus der chriftiichen Neligiom). Sie eigt it 
dere ‚wie bie bier angeführten Hauptformen ber Religion durch 
nd, Phantafie, und andere bervorftechende Kräfte, fo wie 
turch die Lage und den Charakter der Nattonen und 
tbümlich geſtaltet worden, Die fpecielle Rei infontgefhidte 
t die hiſtoriſche Darftellung einzelner SE ee N’ 
Thatſachen genauer aus. Zu ihr gehört z. 8. die qhriſtliche 
u ihte. Intoleranz und. Inbifferehtienmus find die‘ Klippen‘, 
n bie Religionägefchichte gewöhntich cheitert , um fo mehr, 
ine Überzeugung fo tief in das innere Leben ‚des Menfchen ein 
und in demfelben wurzelt, als die religiöfe. Mit der Unpart 
keit, welche bie Geſchichte überhaupt erfobert, verträgt 16 fi aber 
volltom en, bie chriſtliche Religion als den Mittelpunft der Re 
negefchichte hervorzuheben, da dieſelbe der aller Meligion 
Grunde liegenden Idee der Religion burd den re P 
gemus, weicher ihr Princip ift, am nädften kommt, ba bi 
der Mofaismus ober das Jubenthum den Einzigen 
&. rg mit Opfer und Geremonienbienft verehrt. Wer 
Rt ienpt dee. mit dem Verfaſſer dieſes Artikels übereinftimme, 
F —* ie ‚weitere Ausführung dieſer Anſicht in feiner — 
Reden über Religion (Sulzbach 1818, 8.) finden. über einzeine 1 
Yu 


E 


ligionen aber fiche die befondern Artiket, 2; | 
Religionserd,f. Eid, * 
& r3 


[4 
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Iche.. ‚Seit Morimiltane F Tode (1519) mar 
173 —* als je gefaͤhrdet, denn den neu erwaͤhle⸗ 
** wu uden. feurigen, ehrgeizigen neunzebnjährigen 
er. feinen deutfchen Grhlanden, qud) Spanien nebfk 
ande, Neapel und ſelbſt mern: Küftenftädte 
wie weitläuftige-Landftriche in Amerika beherrſchte, 
Bien Bun feine, Macht und Herrfhaft, mie 
eiten Rein Kürft in —* befeffen „ noch zu vers 
wohl va, fein angelegentli fter. —* ſeyn, 
— wiewohl er durch ſeine Geſandten 
ach Ps A,t,tan in feinem in hatte beſchwoͤren 
laffen, ER ebieten zu koͤnnen. So 
itwerber um Ai, —— — 
ankreich, 3 richt gebem 
as age eit won IR le bo | ivenig, zu, Pc 
* ‚in biefer Er ben. "Shurfürften von Sqchſen 
* zmuth auch dr bie. Kaiferdrone zu vers 
a eife ‚war der maͤch⸗ 
Rn : auf. bie 2 —98 einen 6 
rſte er den Papft nicht vor ben Kopf 
* in dem bebon chenden Kriege mit Fräntreih, 
si Aus dieſer Ruͤckſicht erklären ſich die 
irtberd Angele euheit thatz and, warum 
‚kurzem, begonnene Reformation offentlich 
ing feine, durchdringendern 
e Beer in, der unglüdlis 


"La 
bei. % a (ben 5* 8 völlig geſchlagen wi 
+} Fe 8 da Kanıe * Kali m N 
geweſen, aud) an die Erfülkun 
e in. pin ne auf Deutfchland denfin,L und > 


g gehe gten Entwurf zwanzig Jahre hindurch 
u. fer — er —— 
damaligen * enen ihm die Mittel dazu 
eibft ind die Ida zu geben. die Hälfte der Neiheftände 
w „der But n den Behre — * Kaiſer aber ſollte er für 
A Lehre Sorge tragen; dies gab ihm alfo den 
an —* N. fe Stände zu befriegen und feinem Willen zu 
werf — ige Lage der Sachen in Deutſchland ſchien 
a ſtigen, denn durch bie furhtbaren Bauern 
n und bem von dem fhwärmeriihen Thomas Münzer- 
ae des. niedern Volfs in Thüringen war 
atio A man beides zufcyrieb, bei ben catholiſchen 
Ripcrebit gelommen, und mehrere berfel * ſchie⸗ 
AI 1 an feinem ‚Unternehmen willig die Hand bieten 
feurige ,.bie Reformation begünftigende Lands 
dien, Dhitipp ‚ ber,die brogende Gefahr wahrnahm, 
* tingenden Vorſtellungen bei dem neuen Chur— 
——— dem Beſtaͤndigen, fo weit, daß 
Wer etheit 9 der augendmmenen behre den 4. Mai 
Egau eiı ; Büncnif ſchlo * welchem einige Monate bars 
re Stände des Keichd beitraten. Dadurch muthiger ges 
auf dem Meichstage zu Speier 1526 mit . 
Standhaftigkeit, und gab. dadurch auch andern 
BSuͤndniß nod) nicht beigetretenen Ständen PR 
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er und unbefangener zu erklaͤren. Au catholiſche Stände, 
a die innere ie Deut nicht * xt — I —— 
ne ar fi der € euetung des zu Worms gen "Cute 
und feine An nger Mae Ehiits,.- Üb ek 
biefer Zeit noch mehrere e , vornehmlich ein Einfall d der, % 
Ten in bag für — 5 den Bruder des Kaiſers, zu hoffende Kös 


—* 1dakn, ein neuet —— Krieg mit Fran unb 
win igkeiten mit dem 
t Sau Jaſſen mußte. r drohete 
An heiten — — Falten doch legte fie auf dem 
Reigstäge er Eile ihr ungünftigen Reichsabſchiede ein⸗ 
Serge reftat den Namen der pr oteftanr 
——— Va sei) —78 ihr Bundniß noch meht zu be⸗ 
— an Au) — ———— 
alkalben "un tn e en. Verſammlungen | 
De 15815 9 malbiſche Bumd zu Staude 


FREIE dem 6, nun Far Arge war /Ldasſ er 
Susi in aan eg: Ha ‚ wenn. er felbft nicht anı her Bekäuie 






A * uchmen wollte nicht fiher - 
5* fall dieſe Pen rn, 
* in Ungarn: drohten, 

Me — noch weiter hin⸗ 

‚m nten Unterhand⸗ 

1 — Nürnberger 

„Der „ben.® “ von: den Protes 





ih gege —* * 

A Bi8 zu ginem- —— 
Ah and a follte, —* 
aufs neue —— eral ie war Buyer 
‚mein wichtig, der fo die Bew Dee baf ‚man ıikn segt 
angrelfen wuͤrde, für die Proteftanten aber mußte es er 


ſeyn/ weil der Kalſer ſich —8 in be 0 Loge befand 
rk Krieg: mit ihren. wi ; / 


nfangen- konnte. .lber. die: Kobe 
zungen aber, deren Bemwiltig 1B bie Proteftanten: —— —— 
r 


wie über bie fr Ausäbung, Ks — Butt uur * — 
nen Gebiete, ern auch mit, 


elben, über dit Kirchen Hr 36 en: bie n, wobei 
— dem Hidherigen Räte Bu en ſollte Bien, won 


sicht hatten fih bie 4 eri Kalos — 2* 
beutig und unbe De ai war Fonnten. bie x nen 
aus den Erklaͤrungen berfe 5 = rt. die Er und bie Juris⸗ 
zu ber Bifchöfe eine Genebm 


eher er faffen, in Anfebu 
—* auf die 


...." Wellgtohäfelede 288, 
man durch ihm boch twieber einige Zeit Nube und Sicherheit effahate 
—— n num ** ben Kaiſer nicht, bern — —9 


den 
bis zu einem vollſtaͤndigen Ausbruch des Krieges gehörig —* 
hir Die 64 wenn rei ber ae Knigge 
Dahre erheuert und durch me neuer lieder zu 
——— befeſtigen geſucht, da man endlich darüber einig: 
eworden war) ‚dap "man 4 Nachtheil des Nürnberger Frieb 
neue nne, 





\ et Rage der Pr; 
led Heid, dt ohhe Bor fen. un Ä | | 
nn Aa 55 Fehl ere ber mädtigften catholis 


sie 


| | ihötag zu Wormd 





‚ bie uſchung eine Zeit lang fortzuerhalten und ben 
| , 9 des Krie 


landen Rachricht belamen , und. deu Kaifer fih auf dem Reichstage 
gr ganz.newe Sproche erlaubte, unb-eine gewalt famere · Ent ſcheidung 
einzelne Staͤnde, wie uͤher ben vor kurzem in feinem Lande ver. 
emirten -Churfürften: von &din: da mußte jeder. Im: 


dem ‚Kaifer. ihre. Furcht vor ibm. Immer mehr. zu enfennen, md er r 
Daher temmuribe-Bondmih., Doc: diefe Zaghaftigkeit, und ae 
lärungedes Kaiſers ber. fein Vorhaben die Gefahr ſelbſt ·nahe war. 
Alfein.-dia-Nnentfhloffenbeit und gegenfeitige Eiferfucht ber Bundetz 


+ Armer herbei, bie Nieder * ‚überlegen warbs 
 glülihe Fortſchritte madte, 

teftanten im w  äbnı aum » Grieden baten mb bei der hartem 
nfivort befielbew: muthlos zaatene Wald darauf zogen Hd dev Chur⸗ 
ft und ‚den Landgraf, nachdem man ausgemacht hatte ‚daß einige: 
kaufend Mann in erdeutſchland im Winterlager beiſammenbleiben 


die-oberkändtfhen-Eirände ihrem Schikfale; Dog hatte auf ihre Iege 
ten Schritte, eine andere, fich unerwartet ereign nde. Begebenheit den 
größten Einflußs, Der DeräogMorit ven Sachen, ſelbſt Pros . 
teftant „mar. pläglich ,. nachdem er mit dem Kaiſer ins geheim ein 


ihte.„baber „info: fehnelk er konnte, „feinen Lande zu Huͤlfe zu eilen, 
eute es amd wieder, und faſt des Herz —— — 


it war der ganze Krieg geendigt, denn auch der Landgraf ward in 
e ben 19. Zuni durch ‚eine ungühmliche eift zum, en 


in-ben-Stanb geſeht ward, bie einzel en‘ Stände mehr nad feinem 
Willen zu lenken. Die exften Unterhandinngen hierüber in Ul m was 


Ab rArt. Interim In biefee. 


Reicheftänt hr ‚au. wollen; da er (nahbem man nad mehrork 


” 


eiften Löhne) Anftalt machte; den äufern Gotteebienft-darnac nie 








iten' 7 ittelbingensober Adiaphoris dem Augaburger Ins 
ein folgte ‚- fonbern überhaupt in ganz Deutſchland entftanden die 
te —— Die proteſtantiſchen Prediger verliehen groͤßtentheils 
‚mt as —— — * —— = jur Schwaͤrme⸗ 

Buth ehtflammt, und mehrere proteftantifche fowohl als auch 
atholifche Bürften vermochten die Einfüprupg des Interims nicht zu 
erzw ngen; bie -legtern warten Überhaupt unzufrieden, daß den Protes 
lanten noch fo viel, ‚Felbft die Kirhengüter, gelaffen worben wären, 
Unter | ** verging das. Jahr 1548 und ein Theil des fols 
genben. b.der Papſt umb der neu erwähle, Julius Thy 


* 


— — 
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hieß ſich bereliwillig Finden, bie be ju Tribent ufe 

Daun —3 — das —2 Be * tig in eh ve 

er er Unwille der cat 
legen; da fie —2*— num wießer mit dem Papfte im. —— * 
niſſe —— Sie h Herrfchfüchtigen plane des Kaifers ‚aber wurden von 
Morig bald durchfchäut, befonders feitbem jener auch das 

en umging‘, feinem ohne Siliop die Nachfolge in der Bigler 
des Reihe zu verſchaffen Kaifertbum erbli * 

den, Morit nahm ſich daher vor, feiner‘ — Graͤn Ba 

amd PDiurfhlän 6 Rreiheit Bu fi fi ern folte er sah 

werden; ohne noch zu‘ erw — — daß er ich vielfa — e — 5 

beleidigt‘ fühlen muhte, deit der Kaiſer wur alle Kite 

ber Brfreilng ſeiges Schwie matt, "des hate. ale 

teter Die Pröteftänten mußten ae dfef » hl fhen. wegen — 


teine Aect nahm Yath' 3. Yan den Statthälter 
* > * — — ee 

er vermo ee rer Pefptechen, daß er fein gan 
nn ein — — ſelben * 


Ste ne hie au I, A 

gen; denn fi —— 5 Su 

einen neuen Vorwand vet 

*23 5 
egen, 

Er er 

t 7 
wär, Am wurde es ihm Leicht 
ders da barten 












a m —* u ———— * om 
aber die rer 8 
e ber 


ſo ſuchte Mori bie "eit, 

—— — —— —5* —— ‚and 
der Stille gu och den 5 

ie an 9— * og Abtecht von 

Markgrafen Albrech ‚mit dem Rd 


reich, Heinrich nr * den Kätfer cin Buͤndniß. 
lich den 6. Nob.' mit Magbebur un ber Üpergabt e 
gefchloffen ;' fo wußte er den Ike nit nur wegen * 
- g feines Heeres Tondern au gen der manchetle 
abrengi Vorhaben verbreiteten‘ —— g iu FEN 
bruch «des indchften rang? 20. MM Märı 1552 

nen Truppen dus Thäringen, 9 fie" Reiateräue alten, 

den 25, erfolgte die augemeine Wer hiduhg ſa —— n 

ten bei Sqawernfurt, dann ging es im teigenden Zuge — 

in der nur des 51. Märjes fanden fie ſchon vor Augsburg — 

In dem Manifeſte, das fie auf dieſem ſchnellen Zuge ausb 

gaben fie der Welt folgende drei Gründe zu biefem —523 an; 

zannei des Kalfers begen ber Ahterdridung der edangefifch 

Treuloſigkeit defſelben gegen den kandgrofen und bas ——* 


! 
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gegen ng. Der. KHaiſer, nicht geräftet und 
555* Frieg befürchtend weriuchte ‚durch feis 
Serbinand mit Morig zu unterhandel, und man kam 
L Mei darin Hberein, daß den 25, Mai zu Pafı 
Briedenscongreß eröffnet und von biefem Lage an ein all⸗ 
Baf ——— ben. ſollte. Bis zu dieſer Zeit hoffteianen 
n, ſchnell ging er. daher ‚auf bie Truppen 
jet Kalter am.Zuße det. Alpen dir.‚Päffe.befent bieit, 
F - dei Reuten und flug fie völlig, den-Zag darı 
le Ehrenberger Klaufe mit Sturm „und ftanb; 
Meilen von Inf ae * * er gleich naqch 
renderger eilen können „ifo wide: 


Me a am. Doda Bu han —— feibft ‚haben: gefan⸗ 
* 9 Nach die — 


—* erwar Moris:ner 
—5 — * 



















die beiden 
j nen‘ 
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—* naten an⸗ 
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teen, ſondern aus 
ee laffen folktec. Daßı 
ai — und auch von allen a 
Bi rn “Bon dieſem Zeit 
efhichte der. Lutherifchen 
fte Reichstag ſollte nur 
Bi —* konnte —* wegen — 
e im. Reiche noch verurfachten Unruhen, 
dfifhen, Kriegs nicht fo bald gehalten wer 
Dir & a AH "fi während ber Zeit höc sweibeutig, 
Be Ey je * ſchon durch den Tod des mutbigen Ver⸗ 
erü ib ker’ Eh bes. Shurfürften Morig, in der Schlacht bei 
fevert 3) beunruhigt worden waren, jchweoten noch 
Hoffnung. ;- Endlid kam der Reichsetag zu Augs- 
* Jahres. 1000 ju Stande. Die Raligion war 
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die Angelegenhe’t, bie man vornahm, Werbinand, der im en 


erfte ' 
gie Bruders die Verhandlungen eröffnete, erklärte, daß er we 


n einem allgemeinen oder Nationalconcilium, noch von einem Reli⸗ 

nsgefpräh viel erwarte, man folle licher auf Mittel denken, wie 
de und Ruhe im Reiche bei aller Verſchiedenheit der Glaubens⸗ 
meinungen erhalten werben koͤnnte, und fo'wurde denn zur Abfaffung 
eines ſolchen Aricdens gefchritten. Ein Ausſchuß aus dem -fürfklichen 
Golieginmmfowoht ald aus den churfuͤrſtlichen Gefandten arbeitete, jeder 
& fi), an einem Entwurf dazu, über’ den man fi auch balb vers 

ndigtes, Gs follte nämlidy von beiden Seiten Fein Reichs ſtand wegen 
feiner Religion und Kitchengebräuhe angefochten, Tondern bei. feinem 
GHauben, Seremonien, Hab und Gütern, Land und Leuten „ Obrigkeit 


und Gerechtigkeit zuhig und friedlich ‚gelaffen werden; Religione ſirei⸗ 
- Kigleiten:foilten nur. durch chriſtliche, freundliche und friedliche Mitte 


und Wege ausgeglichen werden; bie geiſtliche Jurisbiction ſollte über 
ben Glauben der Proteflanten-und ihre Geremonien Peine Kraft habenz 
ben. Abzug aus einem Lande ins andre ber Religion- wegen. geftattet 
ort und enblic ſollte diefer Fried ſtand ftet, feft und unver 

ruͤch l ich gehalten werben, auch wann durch kein Mitter ein Reli— 
gionevergleih zu Stande kommenfollie. Nur zwei Punkte waren es, 
welhe mod einen. langwierigen und hartnaͤckigen Streit von feche Mo— 
naten, erzeugten. Die Proteftanten verlungten naͤmlich, daß es aud 


den geiſtlichen Ständen freiftehen fole, zut Augsburgifchen Confeſſion 


zu:treten, die Catholiken hingegen erklärttu, daß dieſe in ſo weit aus⸗ 
ommen würden, de$ jeber Geiſtliche, der zur proteſtantiſchen Lehre 
träte , ‚feines "Amtes und Standes ipso jure et facto für entfept 
erklaͤrt würbe. Diefen Punkt, weil ihr die Catholiken ſich als ein 
Vorrecht vorbehielten, nannte. man den geiſtlichen Vorber 
It, reßervatum ecocleaias tꝛcuru / In dem Reichsabſchiebde wurbe 
erkt, daß ſich hierüber die Staͤnde nicht haͤtten vereinigen koͤnnen, 
daher ‚erklärte: der römische König im Namen des. Kaiſers, wie es. im 
ſolchen Foͤllen gehalten werben fol. Jeder Erjbifchof nämlich, Bir 
Ihof,-Prälat oͤder Geiflihe, der im Zukunft von der-alten Religion, 
abtreten- wuͤrde, ſolle auch ſogleich fein Amt abtreten und auf alle- 
Einkünfte deſſelben, jedody obne Nachtheil feiner Ehre und Würde, 
Verzicht han, Man behielt fi aber body von Seiten ‚ber Proteſtan⸗ 
ten eine. Kefervation:vor, dem Streit hierüber bei guͤnſtiger Gelegen⸗ 
beit ermeuerm zu koͤnnen. Ohne biefen. Vorbehalt würden wahrſchein⸗ 
iich noch vor ainem Jahrhundert die meiften, wo nicht- alle geiſtlichen 
Staaten die Reformation angenommen haben. Der zweite Punkt 
betraf bie Frage: ob bie von Adel, Staͤdte, Gommunen und linter« 
thanen, ſo der Augsburgiſchen Gonfeffion verwandt amd -unter catholi⸗ 


- Shen Fürften und Gtänden. gefeffen, die Religiondfreiheit. genießen’ 


follten.: Ferdinand entfchied-:, daß biejenigen :von Abel, Gtäbte und 
Untertbanen unter catholifcher Obrigkeit, die der Ausburgifchen-Cons- 
feffion bisher anhängig geweſen und foldyem Glauben und Kicchenceres 
monien. noch beipflichteten, bavom nicht gebrungen, fondern bis zue 
chriſtlichen Bergeidung der flreitigen Religion in Rube gelaffen wer 
den follten. : Dit. diefen Beflimmungen des römifdien Königs Über 
diefe ‚beiden ftreitigen Punkte warb den 26; Sept. ber völlig geſchloſſene 
Friede mit dem Reichdabichiede publicirt, Man fieht daraus von felbft 
ein, daß die eigentliche Grundlage zu einem feſten bauerhaften Frieden 
übergangen wurde, nämlid völlige Gewiſſensfreiheit; bavon hätte man 


ausgehen, und darnach bie übrigen Berhältniffe ber Reichsverfaſſung, 
der Fürften 


und inter Unterthanen beftimmen ſollen. Man ſchloß aber 
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Frieden die reformirte Vartei ans; welche erſt im m 
x dei mit der Lutheriſchen gleiche — * 
sera Pate, 1. Gefch ich te und Religiohh 
rn ion TH löfophiel Darunter verſteht man überhatıpt 
find der ewigen und Allgemeinen Ideen 
Wei wide je "efonbern. Religion zum Gründe Tiegen muͤſſen, und did 
Ka "Anlage bes ve ren Gemuͤths. Es ift 
— “ug eflerion über Religion, in fo fern das Element 
nt igionats ein inneres (ald Anlage) betrachtet wird. Sie unen 
 freiber fig Religione geſch ich t e dadurch ‚-daß legtere es mit de 
44 en nt der allgemeinen Ideen und ber 
wsbilbun; der ehe an Anlage zu thun hat. ie Um in den Stand 
aeg je9n, jede — Ag richtig zu würbigen, EN 
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eines der größten Denker (CBGBaco*Aeiten 
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 @ölr, Kr — AA Führer fer arhdızn Sort. — Die 
fon allem Philoſophiren Über fie’ pr wirkend vors 
en ha die Religion als &richyeinung balb 
* Said Karma wo lleng“ oft erfdrütterte —— —— a 
—— den: Slawben beſtegt 
itof 8 oft meir der gruͤbleriſche — als — 
* — Pan an, der Meflerion war es von 2*2 
Prund bie VBerfoſgung 'in! der Retiglon ‚erzeugte, 
—2 — dem Begriffe ach‘, auf Dulbamg hin 
—* an; e die Religion, alt To de, Verfolgung 
aberzdie Meinunguhber fie — ———— hilo⸗ 
Bedemung genommen  Währendsber re 
Bote farbe Schöfung danke, tießen adie Piinsfos 
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ſich aber Einbildun⸗ 
au —3*8 — 
J — nsſchwaͤrmetei ſindet man/ daß die 
eeligiof — anſchaulichen, daß das⸗ Ausſchwei⸗ 

ten dem Aus ſanweifen im Wiſſen und Speculi⸗ 
enheit und Verachtung gegen forgfättiges 
seien mb gegen Gelehrſaͤmkeit, verbunden mit Entmerdung "des, 
pers, waren ftets der Schwärmerei eigen; daher: in den seiten! 
Barbe wär Uni heit a aehier: Verfhmwendung und Entner⸗ 
— Die Religione ſchwaͤtmer er⸗ 
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n den finfterfien Jahrhunderten die Rechte des fteien und =. des * —XR 
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Denkens; in Zeiten ber Aufklaͤrung waren die größten 
LT.» 


Beinde des Kortgangs beffelben, 


Religiensunterricht. Bevor ber fpecielle methobifche Uns 
terriht in der Relinien erdrtert werben Tann, iſt es nöthig, über 
Religion umd religiöfe Erziehung im Allgemeinen zu fprehen. — Rer 
ligion ift Glaube, Liebe, Wahrheit, Hoffnung. Hören wir unfern 
Luther über Religion als Glaule gebadt. Der Glaube ift nicht 
menfhliher Wahn noch Zraum, was viele für Glauben halten, fon« 
bern ein göttlich Wert in uns, das und wandelt und neu gebiert aus 
Gott, und töbtet ben alten Abam, macht uns ganz andere Menſchen 
von Herzen, Muth, Sinn und Kräften, und bringt den heiligen Geiſt 
mit ih, O es iſt ein lebendig, ſchaͤftig, tyätig, maͤchtig Ding um 
den Glauben, daß es unmoͤglich ift, daß er nit ohne Unterlaß follte 
Gutes wirken. Glaube iſt eine lebendige, erwogene Zuverſicht auf 
Gottes Gnade, fo gewiß, daß er taufendmal darüber flürbe. Bitte 
Gott, daß er ben Glauben in bie wirke, fonft bleibeft bu wohl ewigs 
Lich ohne Glauben, du dichteſt und thuſt, was du willſt und £ A 
nicht, was bu ſollſt. — So wie das eine und ewige Licht bes Glau— 
bens, Eraft des ars Gottes, in bem menſchlichen Bemüthe aufge⸗ 
gangen ift, wirb die Dunkeiheit des Bewußtſeyns ber Welt und Kar 


"tur an fi immer me vertrieben und Gott auch in ihnen gefeben 


und erkannt. — Wie jeder über die hoͤchſten und peitinften Angelegens 
eiten denkt, wie er an Gott glaubt, und im diefem Glauben handelt, 
v5 nad feinem Glauben ‚an Lie ewigen und überfinnlihen Dinge 
und je nachdem berfelbe ſchwaͤcher oder flärker tft, darnach beſtim 
es fein Charalter. Was alfo Religion dem Volke und im ihm if, 
as ift ſein weſentlicher Charakter, wodurch es fi von andern Böls 
tern unterfheibet. Dies dient nicht allein zur Vergleihung ber WäL 
ker bes Alterthuums- und bes Chriſtenthums, fondern auch der Völker 
des Chriſtenthums unter einander. Die beiden Grundformen bes 
Ehriſtenthums, proteftantifhe und catholifhe Religion, haben den 
Nationalcharakter der neuern Völker entwidelt. Seit bem Chriſten⸗ 
thume giebt es außer demſelben kein tüchtiges und wahrhaftiges 
aile andere Kamilien find ungejund. — Ohne ben lebendigen Glauben, 
baß in dem Leben in Iefu die einzige Seligkeit fey, kann auch dag 
> e Leben nicht entftehen : oder gedeihen; wo dies erlofchen iſt, 
n Fein kirchliches Leben Start finden; denn es hat niemand et⸗ 
ern, und bie Seele jedes: Vereins mit ihnen. — &o wie 
ber Körper auf der Erde als feſtem fihern Grunde fußt, und bag 
nie fürdtet , von = abwärts in den umendlichen leeren Luft⸗ 
zaum hineinzufallen, noch einen Beweis -fobert: und einen baflr be⸗ 
harf, baß der Körper fiher auf dem Boden flehe, —— wir eben 
dadurch, daß wir fo furchtſam und zweifellos auf der Erde ſtehen, 
erft fähig und gefhidt werben, uns mit Sicherheit aller Orten hin 
zu bewegen und bie Melt anzufchauen, fo.fußt ber Geift im Glauben 
als ewig fiherm Urgrunde alles Wiffens und Erkennens, alles Han⸗ 
deins und Gtrebens, ohne je einen Beweis für benfelben zu fobern, 
noch eines zu bedürfen. So wie das Gefeg der Schwere. ben Mens 
fchen unmittelbar, ohne daß er ed weiß, noch irgend fühlt, an der 
Grbe fefthält, fo hält der Glaube den Geift feft in einem unmittel« 
baren Gefühle, in Gemeinfhaft und Zufammenhang mit Bott, und 
berubend in ihm und auf ibm, geht bann bem Geiſte durch bie 
mittelbase Werftandestpätigkeis. die finnlihe Melt in ihrem Leben, 


al: — Die Liebe zu Chriſto allein iſt auch bie Liebe zu 
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und Soyn erſt recht auf, und wird ihm verfiändfih und bes. 
Ft Glauben hertſcht das uniietbare Gefen bes harmont: 
fen Eleihoewiats dir Gefommiträrfgkeit: bes Geiſtes. — Ohne 





ih der Mehſch überall im Wege, und aus der. aAus- “ 


eht 

genblicklichen Einheit der Gedanden und ‚Srfenntniffe, aus dem. 
möinentanen Gefühle ‚ ietig zu fen: sin.iber Wahrheit, ‚uhkbrertt, der. 
en die Angſt des —— Das Gemüth auf, wie das fi: — 
e Duden der Güirber das Getühl «drr Gefuncheit «ffört, 

Bisube- Bram unbeweie bare vud eben durch et 
über ollos Boni gerade ber. ſicherſte Erf aͤrunge grund aues Le 
—— erciß aber nicht eiwa ein ſchwaͤrmeriſches Schauen ins 


en, Biäur hinein⸗ und bingus 5. —2* t bios ec 
eben, 
—— —*8 —ö —9 in Bft * 
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Quel ee @rcranms ‚ad. Willens, m ‚Dee 
aß. er möge — ber. 33 und 


oe begeriflidier „. fonbern nur anfchaufiher ‚i in feinex 
ER Sgüße 1 cwerben und ‚Finn. würle,, * 
iſt nicht: eine unendaiche Dee: und. — 8 53 de — 
re ee eine. Welt ſeel⸗ 
— opfe ſteden ton * fie * — one 
une: iftoein ‚lebendiger ‚und;, erfüllizr — ße, * 
erien ſendern durch; göttliche of Ei 
wie das finntihe Auge überall vermoͤge a Bart b 
— und Ende: beht/ jedo d * jedem Sch tie, ie. Auafi 
Aunde die Gränge im —— fr er 2 
ne, um Enden ſich Daberp; af Gränze nur & 
fb euch dem Berfander.: Ex ;ftebt und. Ed ans Se Au 
bkihesz,fegt Anfangsund Ende, u 
—— * u! aber, an De trasbtet, nik, 
mind s —— Me 
leunung u —— EHI wigen, des leben⸗ 
aim inet Inden Bor RUE nur immer 
—— — t * * ex nur Immer jede 
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delm In und mit biefem Glauben. tritt —* in den Bund mit 
Sott; denn Kraft dieſes Glaubens, der nur durch Gott ſelber in ihm 
it, iſt er auch in der lebendigen Gemeinfhaft mit ihm. - Die Kirche 
Ehriſti beweif't fo an ihm, dem Einzelnen, fon ihre adttliche * 
und Gewalt, und läßt ibn nie ganz wieber. lo, Über der zar 
Keim des Glaubens, ber nur fein Glaube if, bedarf ber PfI 
ge, bez Nahrung, ber Bildung und Erziehung. — Durch 
wen ober was anders, ald ſelbſt wieder nur durch ben, Glauben Ans 
derer kann dies gefhehen? Was immer fonft au, dem Mengen 
bargeboten werden mag zur Stärkung feines Glaubens; er ſelbſt, bie- 
fer heilige Geift des Glaubens loͤſcht gemaltfam Alles aus, was —9* 
n wie er ſelber iſt; nur an dem Goͤttlichen kann ſich das Goͤtt⸗ 
Yidye erwecken und 'entzünden. Darum wird auch nün und nimmer⸗ 
mehr etwas ausgerichtet in diefer Sache, es ſey denn dürch —8 
zu Gott, daß er uns feinen Geiſt verleihe, d. *4 ch eine tarfe,und 
unuberwindtide Frömmigkeit der Ultern und Lehrer. 
Ges. giebt Zeiten, fo wie auch einzelne Menfchen, denen Gott bie 
Gnade, in ihm zw leben und feliy zu feyn, entzieht, und anbere, 
denen er fie gewährt, je nachdem fie darum zu beten verſtehn, d. b. 
den wahren und allein felig machenden Glauben haben. Stark. und. 
mädtig wird der Menſch burdy Gott, und unausfprechlid viel vermag 
er dann auch, felbft die, weiche ſchwaͤchern Glaubens find, fi nad: 
zuziehn und zu gleiher Höhe emporzubeben, Disjen Geifte,  diefem . 
Glauben können wir nicht wiberftehn, wo er fo v uensvoll ſich aus⸗ 
ſpricht; wo ein folder Glaube lebt im Leben und. in der Predigt, 
da wird fi das Bold verfammeld. Der Glaube fommt aus 
ber Predigt, die Prebigt durch das Wort Bottes,db. bh. 
wie find durch Erziehung und Belehrung zum Glaus 
ben gefommen und zum klaren Bewußtfeyn von Gott 
. gebraht worben. Als Kinder hängen wir an.ben Lippen ber - 
LTitern und Lehrer, wenn fie von Gott und feinem wunderbaren Wee 
fen, von den Shidfalen und Thaten großer und frommer Menfhen, 
rhaupt von ber heiligen Geſchichte erzählen; wir glauben und find,” 
freudig eritaunt über den wundervollen Gott und feine frühern Ofs.- 
fenbaruagen an die Menfhhet. So mit ber Muttermilh und der 
Liebe feinft geht Gottes Wort in unfer Eindiihes Gemüth ein, ja 
fhon um unfere Wiege Elingen heilige Geſchichten, und bas kaum ger 
jchaffene Ohr wird ſhon gewöhnt, von Gott zu hören. Gpär 
terhin nun erzählen Altern und Erzieher von eignen Wahrnehmum: 
gen Gottes, von feinen wunderbaren Wegen, und mit Fingern zeir 
en fie dem Kinde feinen erg ——— Rath, und wo Andere nur 
8 Spiel des Zufalls und das Getriebe ber Naturgeſetze erblicken, 
feben fie Gott. So wird bas Kind fchon früh gewöhnt, ans 
fangsd nur gewöhnt zu hören und zu glauben vom . 
genwärtigen, Allerfüllendben, ben: es body nicht ficht, von dem 
mädtigen und Allweifen, ben e&. nirgends erblickt. Jedes Gut bes 
Lebens wirb als eine Gnadengabe aus feiner Hand aenommen, aus 
bee Hand, bie es. nicht Schaut, In den Kirchen ſieht es die Mens . 
ſchen verfammelt, alle. find zeinlih und fefktich gekleidet; bie gewöhn⸗ 
AUchen Gefchäfte des Lebens und der Werkeltage ruben, alle find vers 
einigt, Einem zu dienen, ben ihre Augen nicht ſchauen, zu (Einem 
5 beten, den fie nicht finnlich wahrnehmen. Ja alles, was gro6 und 


i 


id fonft dem Kinde erſcheinen mag, König, Obrigkeit, 
ehrer, „alle beugen ſich hier dor einem noch hoͤhern Könige, ber 


* 
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— en bletzt und ihm banken fie hier für 


BR il g.gleih alles feibft in Muͤhe 
* ER fi ale es feldft verbient zu haden fcheis 

30 Bei gt lauben, und ſchon fo früh fein - 
De n und Mei nen Beet dugnen, lernt nit 
r ae £ ficht, lernt zuver ſichtlich wiſſen, was 
‚glauben ein, Ewiges und Unendlihes, 

ur . n seitlichen’ und Endliches ſchauen kann. 
a und vergehend begreift, wie 
Aut hen "un Elwas, dad da nicht, entftanden if, 
ſeyn ohne vorherachenbe Urfade, So verläugs 
= an der Menih feine Vernunft und. fernt das 






















‚Seinem nat ur ichen Weſen im Deufen und Dich⸗ 
Ban ‚irgend efne Wahrheit und Eehre, fo ift fie 
& weil fi mit, Glauben uͤdereinſtimmt, 
„fo daß der Gläubige weiß, er wü fe öbpe 
7 anders begreifen füniten., &o har * 
er einkehrt, Kin feyn in der 334 — 
le Roth Un Fi des Begreifens ablegen. 
Bit zum Himmel erheben, eine felige Uns 
einen Zugang jum Vater haben kann. 
2 gänze arte Leben gedeutet, und 
alt geiöft. Sr weiß, von wem er i . 
feyu fol, und weiß, mwohin er kommen —8 
ei aue gegangen, was er bier iſt, if ev durch bem 
‚un 5 ſt Be ihn in alle Wahrheit leitet, führt ihn 
Vater wid er zu wo er Alles in Allem if. — Das iff aber 
Siihe und N Ätisfte der Erziehung, ba wir und geiltig 
Denten und Erfeuhen verläugnen lernen; denn Gottes Wort 
nicht ale eine Lehre, orer ein Wort, fondern als Kraft 
Sg Darum gewöhnt manaud das Kind pres 
Hein elörioes Bezehren, Verlangen und Wollen 
een Grunde aufzwaeben, als wril es wider Gottes, Ge > 
A. Allee unxecht und Boͤſe wird baher durch den Glaus 
dämpft; und iman lehrt fhon das Kind_um Vergebung 
bitten, wie man überhaupt daſſelbe befen lehrt. Wie 
lich mabe, dem Gemüthe des Kindes die Wahrheiten ber 
Religion find, kann man nur dann lernen, wann man cs bie Res 
1 alt eiu Bottes- Wort lehrt; Hler kann man jehen, 
eb heiße: im Winde der Unmändigen bat er ſich ein Lob zubes 
Was nun ben unterricht in ber Religionim Allz 
einen betrifft, fo finden mir burd Natur und Erfahrung 
t, daß die Ahnung ber Religion am reinften und unverborbene 
—* wo Feine methobifhe Begriffsentwicke— 
x tt haben Eonnte, und baß oft bas ungebildet einfadye 













Biegel wahrhafter und unverfälfhter in ſich trage, als 
el des. Wiffens erhobene, vielfältig unterrihtete Gelft 
ch Bebilveten. Dieſe Erfcheinung zeigt uns bie Tiefe 
Ratur und die Schranke bes wiffenidaftlihen Stre⸗ 
ante it in der Religion erfolge weder 
zu fpdt Nicht zu früh, d. b. nicht cber förme 

Sl a Wahrzeichen des Verſtandes eintreten; das 

e. med der Doamen verderbt im Kinde bie 

Dane ſtatt — zu ſeyn. Nicht 
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zu tpßt, b. h. nicht weft dann, wann fi in dem Geniäthe Zerſtreutheit 
und @eidtfinn, Sefoftfügt und Bweifelögeift fefkarfegt "Yadehs er darf 
nicht zu fpät angefangen werden, weil die veligidfe Idee unter den Sor⸗ 
gen ber Erde und d scligiöfe Heffnumg-untee den Widerfprüdyen der 
Greigniffe verloren gebt, wenn fie in feinen gutem und tiefen Boden 
gefenkt ift. @ehdren-die reltgidſen Vorſtellungen micht zu. ben ätteften 
und hertfchendſten in uns, mit denen wis am längften vertraut find, 
welche ſich folglich mit unfrer Geſammtbildung innigſt verfhmols 
zen haben, fo nimmt ſich ver buͤrgerliche Menſch für die Religion nit 
mehr Zeit. — Die erfte religiöfe, d. h. fromme Lehre ziehe ſich das 
Kind felbſt ab — aber aus dem Leben feommer Menſchen, nament⸗ 
Lid ber Knabe von dem Vater, bie Tochtet von ber Mutter, Äls 
tern müffen vor chren Kindern in einem unaffectirt feommen Erben wan« 
bein, umd ihren Kindern als Kinder und Prieſter Gottes bie Weise 
zum Reiche Gottes geben, Die erfie Religionslehre werde 
den Kindern in ber Anfhauung gegeben: eine Religion 
inlebendigen, fletsgegenmärtigen Beiſpielen fey als 
fo der.erfe unterrigt in der Religton. Hierauf gedeman 
den Rindern die Erzählungen aus ber alten fernen veientalifhen hal 
ren Welt der Bibei in Auszügen, füge an jede verfiandene Ergählung 
einen bibliſchen Spruch, in weichem die Refultate aͤhnlicher Erfahruns 
gen, welche die vorher erzähfte: dies geleſene Geſchichte vergegedwoͤr⸗ 
tigte, karz und. deutlich ausgeſprochen ſind, damit in ber Zakunſt bei 
ber Erinnerung an jene Spruͤche zugleich die dafuͤr früher angeſchauten 
Thatfaben zur Erklaͤrung derſelben dienen können: (bie bibtifhen 
Sefchichten von Schmtdt:inhrften dafür am zwedtmäßigiten bes 
funden werden, zunädft dieſen die bibliſchen Gefhihten ven 
Hübner mit Sprüden und Liedern in Shmwelm perausgekommen). 
Ehe alfo ein Sprud gelernt wird, mürfen Altern und Lehrer mehrere 
wahrbafte Gefdichten zum Verſtaͤndniß des Inbalts des Spruches vor 
ausgeſchickt Habenz dabei huͤte mau ſtch -forafättig, nie Seſchichten zit 
erfinden oder zu erdichten, nie mit wirklichen Shatiachen befreunbe man 
die Unfhuld. Um nun aud außer der bloͤliſchen Geſchichte das relis 
gidfe Leben anderer Kamilien für den Unterrigt in Anfpruch neb: 
men zu koͤnnen, fo wähle man folde Büder, welche wirfliihe 
Thatfachen aus dem weliniöfen Beben ber. Vergangenheit unb es 
enwart zu dieſem Behuſe enthalten (die- Sammlung von Ewaıb 
n 3 Bänden unter bem Zitet: Beiſpiele bes Guten, hat ſich ſebr 
zweckmaͤßig für diefen Zweck gefundenz fie verdient deßhalb Auszeich— 
nung, weil der Herausgeber nur wahre Thatfahen aufgenommen hat), 
— Aus diefem Gehörten bübdet fi im Kinde eine Reihe religiöſer 
Vorſtelungen von einer nicht blos mädtigen, jondern auch wohlwol⸗ 
tenden und firafenden Aufſicht über das Thun der Menfhen; behatt: 
bar find fie ihm buch die Sprüde geworben, und diefe find nun, ba fie 
duch die Gefhichte verbeutlicht worden, nicht als etwas dem Kinde 
%rfzebrungenes, fonbern als mit Hülfe des Lehrers felbft erworbene 
Weisheit zu betradhten, — Nächft biefen Erzählungen, melde aus dem 
reiiziöfen Leben einzelner Menſchen entiehnt waren, gebe mın ben Kin- 
bern Präftige, kurze hiſtoriſche Skizzen von den Veranftaltungen Gots 
tes, bie Erde dem Himmel zu nähern ; zeige bie immer wiederkehrende 
Riche des Vaters im Contraſte zu dem Ungehorfam und dem Undanke 
bes größten Theiled ganzer Familien mwirer Gott, und ſu— 
die auch diefe Thatſachen durch biblifhe Sprüche behaltbar zu machen: 
Auf diefe Betehrungen würde ein Liedercatechismus ald zwecmaͤßige 
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berg ine Ar früher elugeleiteten Spruccatehiemus folgen Fün: 
nen. Ducqh dieſe foungen’ift nun die Jugend vorbereitet denug, in 
ber vorzufühtenden Religlonsgeſchichte jeden immer ge wagten Vers 
fuh einer Nation, Gott befimmt zu denken und zu ehren, dens 
noch theilpehmend, alfo obne Spott, ernſt und andachtevoll zu bes 
actdeilen; man zeiae in biefer Gefchichte recht deutlich, baf der Menſch 
weder bie wahre Erkenntniß, nch die richtige Verehrung Gottes aus 
eigner Kraft erlangen und begründen konnte, fonbern burch die Tiere 
des Baters darin unterflügs werben mußte: dieſe Geſchichte iſt ders 
zuͤglich dazu geeignet, den Egoiemus zu bekämpfen, und den Mienfrken 
zu danfdorer Demuth zu beftimmen. Mit bem alten, was wir bisher 
für Me reltglöfe Bildung als zweckmaͤßig angedeutet baben, glauben mir, 
it ber Hauptgrundfag bee.religidfen Erziehung feltge: 
rot: bewirkte, daß bein Zoͤgling Gott Bor Augen und im Herzen 

abe, daß er ſchaue den Unſichtbaren, wie er ſich auch an Ihm nidt 
unbezeugt geläffen, nicht: ferne vom ihm iſt, und baß er fih hüte, in’ 
Leine Einde zu willigen, noch zu thun wider Gottes) Gebot. — Von 
hler iſt num der Übergang zu einer voHftändigen Lebenageſchichte 
Zefu Chrifti geebnet; dieſe orbne man Kronologifih aus allen vice 
Evangeliften, laſſe fe bie Kinder aus ber Bibel felhft fefeh und 
füge dazu die practifh zmedmäßigften Ertäuterungen. Es ift ndthig 
zu erinnern, die Geſchichte Jeſu aus ben heiligen Urkunden ſelbſt les 
fen 30 laſſen, jede andre Quelle iſt getrüst. Mit der Lebensgeſchichte 
Jeſu beginnt-dber efgentiihe pofitive Religionsunterrigt, 
beffen ——— mar ſeyn kann: Das iſt das ewige Leben, 
daß iher den, der allein wahrer Gott iſt, und ben, ben 
er gefandbt Hat, Jefum Ehriſtum, erfinnet. Fragen wir, 
welche Methode bei biefem Unterrichte zu wählen fey, fo Bann nur 
de als die zweckmaͤßigſte betractet werben, weiche Jefus feinen Schüs 
lern ſeibſt vorgefikrichen hat: gehet hin in ale Welt, madhet alte 
Bäller zu Sängern meiner Lehre und verkuͤndigt bad Evangelium 
allen Menfhen. Taufet fie im Namen bes Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes, und Lehret fie halten, was id; euch befoh⸗ 
Im babe, Jeder ſoll das, was; er ſelbſt geworden, wieder an Ana 
bern bewisten, Die erfien Schür fahen ihn leben, dulden und wine . 
Ein, und hörten ihn reben. Beine Thaten waren bie Belege zu 
dem, was er Ichrte, und was er lehrte, das erläuterte Ihnen ben 
Grund feinee Handtungsweife, ihren Werth und ihren Zweck, unb 
fo Eonnten fie micht’ anders, fie mußten nat) und nad erkennen, daß 
er fcy Shritus, der Sohn des lebendigen Gottes, ber Meifter von 
Gott gefandbt, dee Weg der Wahrheit, die da felig macht. Auf dies 
Telbe Beife, die fih an ihnen felbft bewährt hatte, wirkten nun audy 
die Juͤnger Jeſu auf ihre Schiller. Er und nur er war ber Ge 
garen? ihrer Lehren, ihre Aufgabe war bad Gtmählbe feines 

bend und feines Charakters. Sie hatten ihn: gefhaut von Anges 
ſicht zu Angefiht, ihre Schüler konnten ihn: huc mit bem innern 
Auge ſchauen; war aber nur ihr Gemähibe treu, fo burften fid vers 
figert ſeyn, daß, wer es gefchaut, ergriffen werde von feiner Erha⸗ 

benheit, daß er ihm lieben, und in Liebe thätig feyn werde. — Nicht 
bie Brubftüde von Ausfprüden und Reben Zefu, nicht einzelne Sce⸗ 

nen aus feinem Leben maden ben Leſer und Hörer befannt unb bes 

freundet mit ihm, fondern nur bie vollffänbigfte und treuſte Darflels 
lung beffelben. Wie die erfien Religionsichrer niht eins 
belue Sprüche Jeſuſcitirten, um ihre religfdfen Ans 
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fihten vorzutragen, und -bamit zu tinterflügen, auch 
nidt die einzelnen Evangelien eins nah bem. andern 
lefen ließen, fondern das ganze Gemähibe feines Lex 
bens vor die Augen ihrer Shüler zubringen wußten, 
in welchem jede Rede, jedes Wort erläutert. wurde durch bie That, 
weiche es begleitetes fo fol auch jetzt noch jeber chriſtliche Religions⸗ 
lehrer bie große ZRufgabe zu ibſen ſuchen, feine Schüler befannt und 
befreundet mit Jeſu ſelbſt zu machen. Den meiften Kindern, welche 
von Jeſu nur zu plappern' mwiffen, was fie im Spruchbuͤchlein, Gas 
techia nus oder einer bürftigen Erzählung ‚auswendig gelernt bahen, 
fehlt die Erkenntuiße von ihm, welche die einzige Quelle bed’ Bes 
bens if. — Bei dem praotifchen Leſen der Lebensgeſchichte Jeſu mu 
ber Lehrer barauf fehen, a) daß der Schüler das: Lebben des Gött« 
lichen, als vollendetes ‚Bemählte, als ein Ganzes an. und überfhaues 
b) dann foll ibm bie Leore deſſelben, als ein vom Reben getrenntes 
Ganzes klar werden; c) endlich fol er fih ſelbſt Rechenſchaft ges 
ben von ben Gründen .ber Wahrhait deſſen, was ewıylaubt, ‚darum, 
weil er ih vonder hohen Würde Jeſu Überitugt.hat, um durch die⸗ 
ſen Glauben das ?eben zu haben in feinem Namen: »türger, er folk 
zuerſt die Lebensgeſchichte Jeſu, dann bie Glaubens, unb Bitteniehre 
Jeſu erhalten, und endfih fein einne® Blaubensbetenntniß 
ablegen; Legteres tft das Werk des Schälers oder: bie Frucht des Ger 
gebenen, von ihm feibft aber Verarbeitrten: »:Diefeß Gtaubensbefennt> 
ni$ fegen die Schüler auf oder fie wählen deu kleinen Catechlemits 
von Luther zum Dolmetſcher deſſelben, um fo eher, weil Luther nichts 
aufgenommen bat (fel“ft den Morten nach), als was bie Wibel ent⸗ 
hält; von feiner Weis heit har ee wohlweislich nichts hinguigefügt. Hätten“ 
die nach Luthers Catechismus herausgegebenen Gatechiömen, Leitfäden, 
. Anfeitungen und Lehrbücher eben fo ebrtih nur. die Schrift ſprechen 
laſſen, fo, würhen wir ſie zw Kührern im Meligionsunterrüht vorſchla⸗ 
gen; alein da bies nicht ber Kalt’ifb, fo fcheint es durchaus unzweck⸗ 
mäßig, buch fie die heiligen Urkunden zu verbrängen; und fie für ben 
‚Unterricht zu wählen, ohne deßhalb fie verbammen ober ihren beſondern 
Worth. mindern zu wollen. — Um den geſchichtlich poſitiven Unterricht 
in Berrinbung mit dem kirchlich-poſitiven zu fegen, befolge .man bie 
durch die Geſchichte angebeutete natürlihe Ordnung: nah Vollendung 
bed einteitenden geſchichtlichen Religionsunterrichts Laffe man ben er⸗ 
fien Artikel memoriren:? ba, wo im neuem’ Teſtament Jeſus 
das Geſetz Gottes durch Moſes bekannt gemacht, beftätigt, veran⸗ 
laſſe man die Kinder, das erſte Hauptſtuͤck nach vorhergegangener Er⸗ 
' Märung zu erlernen; ba, wo Zefus die Anleitung zum Gebet giebt, 
werde das dritte Hauptſtuͤck erklärt und memortrt; ber zweite Artis 
kel nıd Vollendung ber Lebenögefhichte Jeſuz ber dritte nad ber 
Ausgießung des heiligen Beiftts; das Abendmahl und die Taufe da, wo 
‚bie Seſchichte Zefu fie als integrirende Theile vorführt. Diefe Haupts 
de muͤſſen aber mit ber ärung Luthers erlernt werben, weil wir 
bis jegt noch nicht Im Stande find, eine einfahere Erklärung zu geben, 
als er uns binteriaffen hat; feine Erklärung bedarf nur einer Verdeut⸗ 
lichuna. Die hriftlihe Moral noh befonders vorzutragen, if, in 
dem eigentlihen Schulunterrichte überflüffig, da bie Lebensgeſchichte 
Jeſu die lebendigſte und indididualiſirteſte Moral ſelbſt if. — 
Beim Sonfiemandenunterriht kann nad diefem vorausgeſchickten ge 
feistiihen Unterricte. ben vorzunebmenden Vorbereitungen 
mehr ſyſtematiſche Form ſomohl in Eenſicht ber Beligionss als auch 
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der Sittenlehre gegeben, und die Hauptftüde alsbann in ber Orbnung 
durdgegangen ‚werden , in welcher fie Luther in feinem Eleinen Gas 
tehismus gegeben bat. (Zu biefem Zweck verdient vorzuͤgliche Ems 
pehlung: zen evangelifhes Lebrbud ber chriſtlichen 
eligicn, Zittau 1817, worin bie foftematifhe Korm bes Nes 
Igionsunterricht® auf das Glaubensbekenntniß im zweiten Hauptftüde 
des Gatehismus gebaut und bie Eittenlcehre mit: ber Glaubenslehre 
auf eine Weiſe verbunden iſt, welche bie gegenfeitige Durhdringung 
md Wiechfetbeziehung beider Disciplinen beffer, ala noch in irgend 
cinem Religionslehrbude für bie Jugend gefchehen, anſchaülich macht.) 
— Fragt man, ob ber Unterriht in der Religion mit der Moral- 
ober ber Religion beginnen müffe, fo bient zur Antwort: während 
bie Yugend hiſtoriſch mit Gott dem Vater bekannt gewmacht wird, 
gewöhne man fie zu einer firengen religiöfen Regalität (mo Gott und 
de Autern in feinem Auftrage den Kindern alle Handlungen unb 
Yrlihten  ogme ale: Erörterung befehlen), damit fie dann, wann 
ie Der; und Sinn auf mannihfahe Weiſe, und zufest durch Jeſus 
* mit Luft und Liebe zum Water und feinem Wort erfält wor⸗ 

ben iſt, und ſich gleichſam aus innerer Liebe gebrungen fühlt, dem 
Bater zu dienen und ihn zu ehren, befto leichter das freie liebevolle 
(ober das moraliſche) Handeln von ihe ergriffen, und zu ihrem Ei⸗ 
genthume gemacht werben könne; nur eine religidje Legalität, pas 
rolle! gehand mit dem Unterrichte, erziebt die Jugend zur Moralis 
tät oder freiwilligen Ausübung bes göttlichen Willens. Man bat 
die allein herr ſchende Abie. andern Unterrichteformen verdrängende) cas 
techetiſche Umtersihtsform in der Religion getadelt, und nit mit 
Unseht, Der Zabel trifft aber nicht diefe Unterrichtsform als ſolche 
an: uhb für fich betrachtet (denn fie muß nicht nur beim Gatechumes 
net» umb' Sonfirmandenunterrichte vorhrrefhend feyn, fondern aud 


bat. Faſt ale, welche hie 
Aodemie beziehen, um über das Evangelium die verfciebeniiem 
wiberfpschendften Anſichten 
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hiſtoriſchen Ein: und Überfiht ber Urkunden des N. %. — So wie 
man zu den Älteflen biflorifhen Urkunden bes Rechts zurückgeht, um 
das gegenwärtige geſellſchaftliche Lehen der Staaten beifer und dauer⸗ 
hafter zu arflaiten, fo wird es auch nöthig fern, zu den erften 
Urkunden des Ehriftentrums zurüdzulehren, wenn das religidfe und 
kirchliche Reben unfceer Zeit eine dem Geiſte des Evangeliums ents 
ſprechende Geſtalt gersinnen foll. W. L. 

— Religtonsvereinigung, ſ. union. 
— Religioſen werben alle genannt, die ſich durch feierliche Gen 
luͤbde Gott widmen, beſonders bie Glieder der geiſtlichen Orden von 
beiden Geſchlechtern. E. 

Religiofirät. bezeichnet ben durchgreifenden moralifhen Cha⸗ 
zafter, ber in allen feinen VBerhältniffen gewiffenhaft handelt, und 
zwar aus Liebe zu Gott, ‚ohne biefe Beziehung aber nennt. man 
duffelbe. Leben. Moralität, Die Relizlofirät verhätt fih zur Relis 
gion, wir bie Moralität zur Vernuntt, wie die Gefinnung Dre 

Gewiſſenhaftigkeit zum Gemiffen, wie die Frucht zur Bluͤthe; 
reli ioͤſes Gefühl iſt das mozalifhe Gefühl auf das Ewige und Goͤtt⸗ 
liche bezogen. F We Hs: * 

Reliquien (Überbleibfe). Man verfieht darunter alles und 
jebes, was von theuren und widtigen Perfonen ber Vorzeit ben 

Nachkommen übrig geblieben iſtz dahin rechner man z. B. Theile 
bes Körpers (Knoden, Haare, Nägel), ganze Gewänder, oder nur 
einzelne Stuͤcke davon, Hausgeraͤthe (Becher, Tiſche, Stühle, 
Buͤcher u. ſ. w.). Zu jeder Zeit erhielten ſolche überbleibſel bei de 
Raͤchkommen einen Werth Vorzuͤglich verſteht man unter diefem Mas 
men alle jene theuren überreſte, welche die Kreuzzugler im ııten 
und ı2ten Jahrhunderte aus Afien Ach Europa braten: 3. B die 
Stweißtächer, worin ber Leichnam Chrifti gelegen haben fol; Stuͤcke 
vom Kreuze Chriffi, von den Umgebungen des Grabes und noch 
andre Überrefte von Mario, Zofeph und. ben billigen Männern dre 
frähern chriſtlichen Kirche, &n der erften Zeit ‚erhielten dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde nur einen ausaczeichneten Werth; in ber Folge verſprach fi 
der Aberglaube heilſame Wirkungen von dergleichen Überreften, um 
baburh warb ber Grurd zu einem entsbrenden Betrug unb Gelbers 
mwerb_von Sciten bes catbolifhen Kiexus gelegt, und für biefe Ges 

entänte zum Vortheil der Kirchen und Klöfter eine beinahe göttliche 
ech eimgeleit.t, fo dab man einem Splitter vom Kreuze mehr 
Krait zutraute, als dem Erloͤſer ſelbſt. Andere Leiten biefe ſchon 
von der. Verehrung der Maͤrtyrer ſeit dein vierten Jahrhunderte ab, 
deren lÜiberrefte an dem beitiaften Orte der Kirche aufoewahrt wur: 
den, Die römifhe Kırde bar sg Aberglauben nicht nur lange 
genäbrt, fordern aud noch uf bie Üterreſte ihrer canonifirtin Hei⸗ 
ligen ausgedehnt. — Geſammelte Rragvente aus dem wiffenfchaftlis 
hen, Eunfliiebenten und practifhen Leben ber Vorzeit empfi-bit man 
dfters aud unter dem Ramen Reliquien oder — — 

V 


Rembranbt van Rhyn (Paul), einer ber berühmteſten 
Mabler und Kupferäger ber mirderiändifchen Schule, wurde im J. 
1606 in einer Mühle ugweit Ecyden, die feinem Water gehörte, ges 
boren. Sein leidenſchaftlicher Hang zur Kunſt vereitelte ben Plan 
feines Waters, der ihn zum @elebrten bilten wollte. Paul wärde 
alfo zu Jacob van Zwanenburg, einem fonft unhefannten Mahler, 
in bie Schule geihan. Rah Verlauf dreier Jahre, wo er fon 
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große Fortſchritte gemacht hatte, kam er nah Amflerbom zu Peter 
kaſtmann, aud fol er fpäter bes Johann Pinas und Georg Scoo⸗ 
ten Unterricht aenoffen haben, Allein bald kehrte er nah Haufe zus 
ud, und apseitete dort, die Nıtur als feine alleinige Lehrerin zu. 
Ratbe ziehend, Da feine Umgebungen keineswegs perlunet waren, 
iba zum wahren Schönen, Hohen und Idealen hinzuleiten, da er 
Uzlich nur gemeine Natur vor fih ſah, oudh bie Mänzel feiner 
frühern Erziehung. zu verbeffeen ſich nicht angelegen ſeyn Lieb; ſo 
war et natuͤrlich, dab er fih nur an Darftelungen der demeinen 
Natur hielt, nur daran Geſchmack fand, jedes andze Studium aber . 
vernadyläfigte und derachtete. Sein garzes Leben hindurch bebielt 
er auch diefe Anfiht der Kunſt md feine. Lehendart bei; er ging 
imme nur mit gemeinen ungebildeten Leuten aus den niedrigſten 
Gtoffm um, und befand fih nur tn ihrer Geſellſchaft wohl, unge⸗ 
achtet feine zahlreichen Gönner ſich oft genug bemuͤhten, ibn an 
beffere Gefellfchaft zu gewöhnen. Um das Jahr 1630 jog Rembrandt 
nach Amfterbam, und heirathete "eine biübfhe Bäuerin aus Rarep, 
bi: man oft von ihm abgebildet findet. Seine Gemaͤhlde wurben halb 
außerordentlich gefuht, bie Geldbegler bewog ihn baher, feine bite 
tige fleigige und ausgeführte Manier zu verlaffen, und eine flüdtige 
banblungeart anzunehmen. Er + Augen auch eine Menge Schüler, 
deren Unterricht er fih theuer bezahlen ließ, ihre Werke aber, von 
ihm zitoceist, für feine eignen verkaufte. Geine Erwerbſucht hat 
zu mancherlei Irrthum über fein Leben Antaß gegeben ; benn fo hatte 
ee z. B. mebrere Blätter, welde er geägt, aus Venedig batiet, 
'um fie verfäufliher zu machen, unb bies bat feine Biographen vers 
anlaft zu glausen, Rembrandt fey im Jahr 1635 und 1636 wirke 
ii in Venedig geweien. Allein er hat Amfterbam nie wieder vers 
laffen, ungeachtet ‘er immer drohte, aus Holland wentugehn ‚ um 
die Kunſtliebhaber beyierig zu madhen, ned etwas von ihm zu bes 
Schon ums Jahr 1628 legte er ſich eifrig auf bie Ägkunft, 

und beachte es darin bald zu ber größten Vollkommenheit. Seine 
rabirten Blätter wurden eben fo ſehr zefhäht als feine Gemählbe, 
und fein niedriger Geiz fuchte ihre Preiſe immer höher zu treiben, 
Ger bediente fi baber mehrerer, au in dem neueften Zeiten von bes 
ruͤhmten Kupferftehern amaewenbeten Kunftgriffe. Er verkaufte 
3. B. halb vollendete Blätter, vollendete dann die Platte, brachte 
fpäterhin, wenn biefe abgenugt war, einige Beine‘ Veränderungen 
darin an, und verkaufte fo biefelhen Arbeiten zum dritten? und vier⸗ 
tenmal, taufte in Verfteigerungen oder fonft unter der Hand feine 
Blätter ſelbſt auf, lies fie von feinem Sohne heimlich, als wenn 
er fie feinem Water entwendet, wieder ausbieten, u. d. m. Auf 
folhe Weife und burh eine aͤrmliche Lebensart hatte 14 Rem⸗ 
brandt ein bedeutendes Vermoͤgen erworben, welches Aa ſeinem, 
im J. 1674 erfolgten Ableben ſein Sohn Titus erbte, welcher zwar 
von feinem Water für die Kunſt erzogen worden war, allein darin 
nit weit vorgefhritten und ganz umbefannt geblieben iſt. Rem⸗ 
beandt war im engften Sinne des Wortes nur Mahler, d. 5. er vers 
ftand alles, was die Behandlung ber Farben, das Golorit, Hell⸗ 
bunfel, Wertigkeit des Pinfels betrifft, im hoͤchſten Grade, woge⸗ 
gen er von ben übriaen Erfoberniffen eines wahren Kuͤnſtlers, von 
Eompofition, Gruppirung, edlem Ausbrud, Zeichnung, Perfpecs 
tive, Draperie, überhaupt auch von Gefhmad, faft keine Idee 
sehabt zu haben fheint, Zwar zeichnete ex felbft nah dem Racken 


5 8. in feinen Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Darftekuns 


al —nNn— 


2e2 Rembrandt van, Rhyn 
und nach Mobellen, hielt auch feine Schuͤler vom Anfang an dazu 


an; allein was fuͤr Mobelle dies geweſen ſeyn mögen, kann man - 


aus feinen Werken leicht abnehmen. ‘In feiner Sompoſition und 
Gruppirung folgte er allein der gemeinen Natur und ſeiner jedesma⸗ 
ligen Laune, ohne ale Auswahl, in ber Zeichnung feinem Modell. 


Das Nackte ſucht er in der Regel jo viel als moͤglich zu verbergen, - 
ſogar die Ertremiitäten, Haͤnde und Füge, lleß er felten fehen, weil 


er fie nicht zu behandeln verjtand, und meift unförmlic groß ober 
zu Hein‘ bildete, Da, wo er das Nadte nicht verbergen Tonnte, 


gen der Bathſeba im Bad, iſt #8-immer-ohne alle Proportion, meiſt 
widrig, wenigſtens gemeln. Seine Draplrung iſt phantaſtiſch, "gang 
ohne Wahl, 7 Ana As eſchmackt und läherlih. "Rembrandt kaufte 
aile ſeitſamen trölinbirhen Klelder, Waffen und fonftige 


zura -, and zierte)’ damke ſeine Modelle, nad dieſen 


aber feine Gemabhlde damit aus. Ungeachtet ber großen 
feihes Piufeis Toll ihm doch die Zeitung, ſogar bei Porträts, und 
die: Drabirung unendliche Moͤhe zekoſtet Haben, "will er nie damit 
recht fertig werben konnte. Austruce und Charaktir find zwar feinem 
Arbeiten n ——— allein men wußte" feinen edlen Auge 
druck datin iden 
Saricaturen fein⸗Merien ſind gemeine Mügbe ſein "Ehriftus ein 
Menſch aus ber niedrigſten Volle cis fe g ſw. Dahingegen iſt Rem⸗ 
brändre pinfer hatız Meiffecgaft" Kind Vefnzfg, von einer Kraft und 
Birkung bie Fein Anders Mahler ‚erreicht hat, und hierin ee 
fein "au nr ee originciles Taleut bewaͤhrt ' Scene Far⸗ 
bung fe e währe Migie‘ er unterfchied am beften bie zufams 
menftinmehben nid‘ bie imverträglfden Karten, " Zeden Von ſetzte er 
fofort an feine Stelle it fo" diei Michtigkeit und Havrkonie, ‘daß er 
ie Karben hide erſt mie Einbuße ihrer friſchen“ BSluͤthe zu miſchen 
braischte, Daher ift alles in fernen Bildern vbller Barme, und fein 
Helldunkel don Wahrheit ohne Gleichenn Die Lichter trug er meiſt ſo 
fett auf daß die Farde weht hervorragt, und auch fo den Effeck 
hebt. UÜserbaupt brachte er Überall 'grelle Erleuhtung in: feis 
nen Bildern an," welche nur'bie Hauptpartien hervorhebt die Med 
benfahen im Helldunkel laͤßt. Ex wählte daher immer die Beleuchtung 
don oben), und hatte deßhald in’ feinem ſonſt ziemlich dankeln Zim⸗ 
mer eine kletne Öffnung angebracht, durch welche allein ſein Mo⸗ 
dell erleuchtet wurde, Dieſer einfoͤrmigen Methode iſt es denn fretlich 
auch zutzufchreiben, daß Membrandts Tolorit ſich überall ſehr gleicht 
und etwas einfdrmig geivorben iſt. Beine Gemaͤhlde, deren es eine 
große Anzahl giebt, And faft in allen Öffentlichen und Privatſammlungen 
zerüreut, Zu den ausgezeihnefften eier fein Tobias "und deffen 
— — dem Engel knieend, die beiden Philoſophen, Chri⸗ 
us zu Emaus die Werkſtatt eines Tiſhlere, der 
Samariter, bie Darftellung im Tempel, fein eignes 
und Feiner Frau Porträt, ber brohende Gefangene, und 
zwei Londfcaften (im Pariſer Muſeum), dann Simfon und Del 
eine Kreuzahnahme, und ein minder bekanutes, aber ſonſt no 
dortreffiiheres Bemählbe, Chriſtus unter ben  Kindlein (in ber 
graͤflich Schönbornfhen Sammlung zu Wien), ferner fein Ap 
Yaulus, das Porträt feiner Mutter und fein 
tigen Paiferlichen Gallerie), eine heilige amilie, Hagar, Ghriftus, 
im. Tempel, eine Grablegung, Kreuzabnahme, umd ſein Porträt 


oftet 
eignes (in ber dor⸗ 


offen. "Seine Köpfe find ſprechend, abermeifd 
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(in der Muͤnchner Gallerie), das DOpfet Manoahs, das Feſt des 
Übasoerus ,. Banymeb, fein rinnes. und das ‚Porträt feiner Mutter 
und Tochter, ingleichen eine Landfhaft (in Dresden), ‚Saul und 
David, Tobias, eine Befdnciung, «ne Greblegung, er und 
feine Familie, und eine Lanoſchaft Lin Satzdahlen). MRem'randts 
‚ geägte Blämer find pon riner bewunternemürbigen -Mraiheit, - Reichs 
tigkeit, Kähnheit und wahrhaft mahleriſch. Sie — IJ geſchaͤht 
und ſo theuer bezahlt, daß eins derſelden, die Heilung ber. Kran⸗ 
len, den Namen des „Hundertgulbenblatts“brkommen; bat, aber 
oft nach: weit höher bezablk wird, ald ber Name beſagt. Faſt ehen 
fo ſehr ſchaͤht· man frinen Bürgermeifter Six, den. Viteubogaard, 
bon ‚Mionpenchn. dan. Soflinn, und feine große nr Rems 
— — dir RN — Ban Dt — omdlung der 
Sarben I erfenni, waren Kerbinon ol, Berasd Daum, Ger: 
— Giegout, Mihel Poorter,.. Phiipp Koning, , Govaert 
DR mern pi ro "nn: | 
x Remnebism (im Moͤnzweſen)⸗ Dee Muͤnzfuß iſt zwar die Re⸗ 
gel, welche von ‚der Regierung. über. bie Art. und, Weiſe feſtgeſegt 
worden ‚. wie die Metallmünze, ausaeprägt werben follz. ‚aherı ca vers, 
mögen „felöit- die geſchickteften Münftier nicht, ben, einzelnen Münze 
Rüden im Schzote amd Korn eine nolllommene Gleichheit zu ‚gehen, 
daher hat mam, für beide ein hoͤchſtes und ein aeringftrs fefkaefegt;; 
bis auf weiches fie verfchieden ſeyn koͤrnen: bied nennt men dae 
Kemedium,...Im. der Rechtewiſſenſchaft bedeutet Remedium 
einen Rechtebbehelf, Rechtamittel das gegen ein gefoaͤlltes Wrtheif; 
ober einen gerichtlichen Beſcheid, „einzersiht und, gebraucht wird -(F; 
Prozeh). Geſchieht dies bei demfelben Richter, von dein der; Spruch 
ausgegangen, ‚fo. beißt dies Remedium Laͤuterungz gefhleht-es 
aber. bei höheren rechtlicher Inftany, Appellat io „u. - - 
Nemeſſe, Rimeſſe, - wird, bei den Kaufleuten bie. baare 
aber durch Wedfel gemachte Bezahlung empfangener, Waaren u. dei, 
genaantz+,aud: heißt fo die vom dem Xcc-ptanten eines Wechſels 
ausgezihlte Summe beffelben; baher bad Remeffenbud ein Bud, 
worin Kaufleute bie Wechſelbriefe, fo wie. fie -remittirt werben, eins 
tragen, um: dem Werth zu gehörigen Zeit. beizutreiben, - J 
Remittent, Rewittiren, ſ. Wechſel. — ee 
Remonſtranten (Arminianer). Der Stifter dieſer Religions⸗ 
partei ia der reformirten Kirche war Jacob Arminius, daher 
auch die Mitglieder dieſer Religionsgeſellſchaft Arminianer genannt 
wurden. Arminius bied anfänglid Hermann, und war 1560 zu 
Dubewater geboren, Sein Vater, ber ein Mefferfdmibt war, ſtarb 


* 


ihm frübzritig; als er einige Zeit zu Utrecht fludirt batie, nahm 


ihn 1575 Rudolph Snellius mit ih nah Marburg. Ginige Zeit 
‚darauf ging ex nach KRotterdam,-von ba nad Eeyden, wo ex ſechs 
Jahre nad einander ben Unterricht ‚dbe6 Lambertus Danäus genoß. 
Bon Leyden ging er nah. Genf, hörte Beza, und erwarb fi zw 
Baſel bie befondre Achtung ‚des Grynaͤus. Auf feine Reife nach 
Statien fand er zu Rom die Werborbenheit und gcheimnißpolle Voss 
heit ber päpfllihen Regierung fo ara, daß er feloft geſtand, „fie 
babe alle feine Borftelungen ünrtroffen. Im Jahr 1528 wurbe ee 
als Prediger nad Amflerdam berufen; 1603 murbe er Profeffor ber 
Iheologie zu keyden, und farb den ıgten Dctober 1609, Den Ras 
mm Remonftranten erhielt biefe Gefellfhaft von ber Gurift, 
im welcher fie 1610 ihre Meinung von bes Gnaden wahl in fünf Ar⸗ 
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felbe remonstrantiam überfihwieben, - Dex Hauptge 
ber Ztreit und bie Trennung der. Era ber 


: quibenfen, zu wollen. und. zu Shun im Giande re 
* derſelden; deſſen untacht A 


— onfteanten gewaunen durch dieſe Synode bie —S 
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tifetn abgefaßt, den Generalſtaaten von „Holland. * eben, und bi 
ca 
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| emeiven 
—— Kirche entſtanden, war die Lehre von der Praͤdeſtination. 


en Irrthum ber Reformirten in dieſer Lehre ſuchten fie an ben ges 
—— fünf Artikeln zu beſtreiten. Sic behaupteten e Eher 
Bott zwar von Gmigkeit —— wegen der Menſchen Selig: 
teit und Berdammnid. gefaßt, aber die Bedingung hinzugefügt har 
be; er wolle aile diejenigen felig machen, welche an Ehriſtum ‚glant: 
ten, die Urglöuhigen hingegen verbammeu, , Zweitens, daß Gürk: 
—— alle Menſchen geſtorden, und allen durch feinen, Tod die 

erföhnung und Bergebung der Sunden erwogben habe; _. «6 Eönne 
aber ‚biefelbe Ricmond erlangen, «6 fen, denn, ‚daß <e,an ihn gläube, 


- Deittens,’ daß kin. Meufch den felignadyenden, Slauben aus eigs 


uen ‚Kcäften haben KBune,. fopbern, won, Gattin, Brite ara,&rh 
heitigen Geift wiedergeboren werden mälfe nı wenn.er dazu gel 


angen- 
wolle  Biertens,. duf men ohne die Ts lat? Gtteh > 
— 


| ’ Yij.benn alle unfr 
auten Werke hätten ihren „Uxrfpsung | 
wenn man auf die Belbefjenbeis ihere Wirkungen febe, Lönhe ma 

nidit behaupten, ‚daß man fid ihr ſtets widerſegen und ihren, Eins 
fiaß verhindern Fönne,. Bünftend, -buß.die. Gläubigen wiser &o« 
tan, . Günde, Welt und ihr — Fleiſch ſtreiten und den Sieg 


erlangen koͤmten duch den Beiſtagd des heiligen Geiſtes. Dieſes 


iſt der reine und echte Inhalt. der Lehre des Arminius oder ber Ge⸗ 
ſeuſchaft der Remonſtranten. Bon dieſen frühern Remonſtran⸗ 
"ten muß man forgfältig die ſpaͤtera unterſcheiden, melde bei die⸗ 
- fon fünf Artileln niot feben bileben, fondern in ihrem Kampfe g 
gen bie allgemeine -xeformirte Kirse mod weiter fortſchritten. 
"noch vor den Armirianiihen Stecitigkstten mehrere Schriften des So⸗ 
cinus bie und ba in Holland heimlich verbreitet worben wa⸗ 
zen, und namentifd; bei dem geößern Theile ber vorzuͤglichſten Ge⸗ 
lehrten, welde faft alle Mitglieder der Remonſtranten waren, Gin 
aang ‚gefunden hatten, fo war es fehr natürlich, daß bie fpätern 
Remenftranten in vielen Stüfen mit ben Goeinianern, ober bem, 
ern Rationatiften Übereinftimmten, und daher bes völligen So—⸗ 
Unianismus befhuldigt wurden, — Die Staaten urn Holland gaben 
1674. cine Verordnung, nad) welcher beibe Parteien, tie Remon⸗ 
ftranten und Gegenremonftranten, ſich mit einander in Liete und Friebe 
vertragen follten. Da beide Parteien aber bie Gültigkeit und Uns 
güttigkeit eines folhen Decrets von Seiten ber Obrigkeit in Kirden: 


angelegenheiten in Zweifel, zogen, fo mwurbe, um bie dadurch ents 


fandenen gegenfeitigen Unruhen beizulegen, im Jahre 1618 bom 
Iten November bis 1619 den gten Mai bie berühmte Dorbrechti⸗ 
Ihe Synode in 154 Gigungen gehalten, Hoͤchſt bemerkenswerth 
iſt der Ausfprich diefee Synode. Sie wies erſtlich ber Vernunft in 
per Furcht Gottes den Plas an, ber {ih für eine Magd fhidt; 
"ie nabm bie Vernunft unter ben Gehorfam bes Glaubens gefangen, 
ind erklärte mit frommer Demuth und theologiiher Conſequenz: die 
» prädeftinationdiebre iſt hart, fehr hart, aber wir ‚tönnen nicht 
helfen; fett fiche ber Ausſpruch ber heiligen Schrift, untergehe bie 
Meinung dee widerſtrebenden Welt. — Die ‚Reformizten oder Ges 


bie Armenftzanten, weil erflere ‚auf dieſer Synode Kläger und 


— 
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ichter zitzleich waren. Die Remonſttanten haben “bad willkuͤhrlich⸗ 


graufame und ungegründete Werfahren dlefer Synode ans he . 


geheilt, und bis jegt haben bie Reformirten biefen- Befi ulbigurgen 
nicht widerſprochen. Obgleich die Armintaner ſich dem ftrengen ira 
tbeile bee Synode (baf ihre — Serthümer wären) unters 
werfen mußten, fo unterliegen fie doch nit, ihre Lehren in Schrif⸗ 


ten zu zcchtfertigen. — Nach biifer Synode fat es in Hinſicht des z 


Beftandes diefer Gemeinde wirklich bevenkiih - aus, dazu Fam ..nody, 
dag fih mehrere ber Remonftranten der Theilnahme an ber Wit 


fhmdrmg gegen den Prinzen Merig ſchuldig dekeimen mußten. Eis 


nige Srebiger aus der Gemeinde. reichten aber bei dem Prinzen eine 
wohlgegräntete und nahbrüdliche Worftellung ein, in melder fie 


zeigten, daß bie Schuld einiger Mitglieder nicht .der ganzen Gemeinde 


zugerechnet werben koͤnnte. Dieſe BVorftellung . hatte Kr gute Wir: 
kung; denn der’ Prinz Meorig Üübermand nicht nur ſelbſt feinen gefaß⸗ 
ten Zorn, Fondern vermochte auch feine Umgebungen durch fein eig⸗ 
nes Beiſpiel, den Remonſtranten eine mildere Behandlung angedris 
ben zu laſſen. Rachdem biefer Prinz 1625 geltorben, ‘erhielten fie 
dor deffen Bruder Hrinzih durch ein befondres Decret die Erlauss 
nip; fi in allen Orten und Städten’ Hollands aufzuhalten, und 
Kirchen und Schulen anzulegen; lesteres geihah namentlich in -Rotz 
terdam und Amfterdbam. In Amfterdam ftifteten fie ein Gymnaflum, 
um ſich ihre Lebrer ſelbſt zu bilden; dieſe Anftalt machte fi ſche 
berühmt. Die Gemeinden zu Rotterbam und Amſterdam waren bie 


Härten. — Sie bemübten fih nicht, ihre Biaubensgenoffenfhaft.. 


zu derſtaͤrken, wer zu ihnen überging, war nicht verpflichtet, (de 
Slaubensbekenntniß auzımehmen, wenn er ſich nur erklärte, er. (ey 
dem allgemeinen Krifttichen Gſauben nad dem apofteliſchen Symbole 
na und wolle nah Ehtiſti Gebot ſein Leben führen. Ihr 
ffentlicher 


Gottesdienſt war dem der Retormirten faſt durchgebend 


leich, nur deß je in ber Taufe, bei welcher die Reformirten von 
den Altern des Kindes ein Bekenntniß fodern, daß ihre Lehre wahr 
ey, und ‚fih verſprechen laſſen, daB Kind darin zu erziehn, bie 

teen bloß ermahnten, daß fie ihr Kind in der chriftlichen Religlon 
ollen unterrichten lajfen, ohne eine befondere Gemeinde zu nennen, 


uffallend iſt es, daß fo Lange fie gedrädt und verfolgt wurden, - > 
ihre Geſellſchaft ſehr zahlreich war; ſobald fie aber” Freiheit und. 
Rude erlangt hatten, die - Zahl der Mitglieder mehr ab- als F 

rt 


nahm. Die wichtigſten und gruͤndlichſten Nachrichten baräker fin 
man in Wald s hiſtoriſcher und theologiſcher Einteitung in die Mer 


Ugionsftreitfgkeiten, iveloe ig der evangeliſch — Kir che 


entftanden find, Jena 1734, 3 Th. a 8 
Remfheid, ein Dorf und Kircfpiel im Herzogthum Berg, 
jegt zum Düſſeldorfer Regierungebezirk der preußifchen Probinz Zülihe 
EieveBrrg gerechnet. Das Dorf ſelbſt hat nur ungefähr 100 Haͤu⸗ 
fer, dos Kirhipiei überyarot aber, weiches 2—3 Stunden im Ums 
fange hat, zoaͤhlt 6000 Menfhen, bat zmwifden 50 und 60 ſoge⸗ 


nannte Höfe, und in denſelben ungefähr 90 Handiungsfabrikhoͤufer. 


Ein Theil dieſer Kaufleute bat große Kabril.n von Senfen, Sägen, 
Bellen und ändern eifernen und Plantage: Geräthfdyaften, bie feldft 
zum Betraude der weſtindiſchen Golonien in großer Menge: ausge⸗ 
führt werden 3 und ein andrer Theil befigt' eigne Breit:, Ned: und 
Gtahlraffineriehäömmer, mit deren Producten ein: und ausläniirche 
Gifen» und Stahlfabriken verforgt werden... Bünfundvierzig Gifens 


. 
» 
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haͤmmer feben‘ in einer Gegend von drei Gtunden, um 'biefen Ort, ' 
den Hauptfis der Induſtrie in Eiſindaaren, herum, die alle Arten 
von Eiſenwnaren zum Schiffrau verfertigen und außerdem 800 Arti—⸗ 
tel von Schneid, und andern Werkzeugen liefern, Vor dem Revolu⸗ 
tionslriege wurden jähriich neud His achn Millionen Pfund Eifen bier 
verkauft: ı Auf den achtzehn in und um Remſcheid fließenden Bächen 
Bann ſchon feit mehreren Jähren keine neue Anlage gemacht werden. 
Die Remihrizer Waaren geben nach allen Gegenden der Welt, und 
viele Handkundshäufer zu Remſcheid treiben aud einen hoͤchſt bebeus 
tenden Handel: mit: andern beutfchen und fremden Fabrikwaaren. 
Remſcheid -ift eim.ah Naturpeoducie Fehr armer, wnfenditbarer Die 
ſtrict. Gifen, : Stahl, Holzkoͤhlen und andre. ſür bie Fabriken 
erfoberlide:. Gegenſtoͤnde müffen von andern Orten ber geliefert were 
' den.» DierBaht:ber-Senfen,, welche jährtih in Remſchrid verſertigt 
und nad Frcukeecich, Portugalr‘ Spanien, MRuskiand, Amerika u, 
. wi. ausgeführt werden, beträgt regelwäßig auf 400,008 Grüd, 
n ben Pflanzungen der hollaͤnbdiſchen Colonien giebt mal den Rem⸗ 
ſcheider Werkzeugen von allen ‚andern den Vorzug, und‘ fie find au 
faſt allein inı@rbraud. ı- | 9. wo. a De 
Remwt 1 Romusus: * De Zu E27 2 
Memuſat (Deam, Verse Abtt), Mitglied der Akademie -umb 
Profeſſor der ıhinefifhen und tartariſchen Gprade am Eöllege be 
—— iſt 1783 zur Paris geboten. Gr ſtudirte zwar Mebicin, 
a weicher er auch 1814 die Doctpewürde ansahm‘, folgte abır zus 
gleich feiner Reigung, die drientaliſchen Spraden;mamentlit bie 
chine iſche, tartariſche, tibetonifhe u. fi w. grünkticdh fernen zu ler⸗ 
nen, Sein hartnaͤckiger Fleiß wußte “alle Dinderniffe bei diefen Stus 
dien. zu ‚befiegen und ſchon 1811 erſchien fein Essai sıir la langue er 
la ‚literature chinoises, wodurch er die Aufmerkfuntteit bee Kenner 
auf ſich zog umd die Akademie zu Grenoble und: Belangen bewog, ihn 
zu ibrem Mitgliebe aufzunehmen. "Einige andre Schriften üher das 
Ehincfifhe folgten. Im J. 1824 ernannte ihn Subiwig XVII zum 
Profeffor und 1316 trat er in die Akademie der Zufgriften. Nach 
Vironti’s Tode 1818 erfehte er diefen in ber Rebarticn des Journal 
des Sıvante. ° Die vielen einzelnen Aufſähe, die hin und wicher 
(im Moniteur, im Journal des Savants, in den Furdgruben, im 
der Biograpkie universelle u. f. w.) vom ihm erfhienen und zum 
Theil auch befonders gedruckt worden find, müfjen wir, fo widtig 
und Ichrreich fie auch meift find, bier übergeben und uns nur auf 
die Anzeige feinee Hauptwerke befchränken. Diefe find außer dem ges 
nannten Eissai fein Plan d'un dietionnaire chinois (1814), Le Livre 
desrecompenses ct des peines, überfigt aus dem Shinefiihen (1817) 
u. ſ. w. Auch bat er an dem 1814 erfhienenen ı6ten Bande ber 
Memoires concernant les Chinois Antbeil genommen. 
Renegaten. Dit biefem Wort, das mit Religionsverr 
läugner gleihbebeutend ift, werden beſonders bie der chriſtlichen 
Kirche Abtruͤnnigen benannt, welthe zum Goran uͤbertreten. Hätte 
fig is bei den Renegaten Eigennutz die Triebfeder ihrer Handlung, 
ſeltener — xhedem mehr noch ale jegt — Zwang und Überrebung 
der ER des Ielam bei gefangenen ober unter ihnen wohnenben 
riften, 
Reni (Guido), ber anmuthigfte und gefäligfte Mahler, wele 
Gen Italien je Hervorgebraht hat, wurde zu Bologna im Jahre, 
1675 geboren. Sein Vater, Samuel Reni, ein vorzäglicher Muſiker, 
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tens ber, Muſtk widnen, wozu er Talent zeigte; allein 
£ 14 ald ein noh . 
— damals in arobem Anfeben ſtehenden niederian— 
= Seit Fervorgegangen find. : Suido ſoll dort vorzüglich viel 
Gewaͤndern, dann und wenn eine Ähnlichkeit mic 
| e allen. durch ihre Neubeit,, »fondern weit. fie wirklich. 
ten; Galparts : Schule, und ging. zu. den Tarsect über, 
de ‚.BM 
ven Beifall, welden Guido fhon durch feine jugendlis 
ag: eini — auch biefe Suter: wie der verioffen 
t EG wegen ‚feiner Bräftigen affectvollen (jedoch unedlen und 
| dinnen kurzem, und bewog den Sarbinal Borgheſe, fir 
‚Manier, in<weicher diefes Bild und mebrere andere au ders 
trefflichen Stich brluanute Aurora von ihm hatte 
Scenen aus dem Leben der Maria auszufhmücden. Und 
— ** 
m Gapele in ©, Maria Maggiore anvertraut wurde, 
anbern wohl auch feine Fortuna (mar im Parijer Mufes 
bie affectvoüfte und begreift bie Gemählve, melde der 


> rößeres: in dem Knaben folummerndes 
rk ‚Mablerei, und 
nyſius Calvart. Diefer hatte: daſelbſt eine 
a "Elbret ‚Dürers Werken ſtudirt babenz dies wird wahrſcheinlich, 
Sewaͤndern + findet, .;.Unterdeffen hatten bie Garacct 
Gefhmad.in der Runft wirder einzuführen bemüht war, 
2. 2» 6 Bao ‚Gelegenheit, „fein: Talent und fein. Streben nach 
einzuwernten anfing. eiferfürhtig. geworben feyn: Die 
em Domenihino-und Albani, 
damals über die Maaßen bewunberten Caravagio 
det Fontane eine: Nreuzigung bes heil. Per 
axbeitet find, und weide dem Guibo nicht langg eigen 
„murbe die Bewunderung für ihn allgemein. Paul V, 
aud dieſen Auftrag zur Zuftiedenheit bes heiligen Vaters ausge⸗ 
binnen kurzem eine fo große Menge Beſtellungen, daß 
‚Porträts Birtus V, und des Gardinals Spada. Man 
fe der Garacci und befon'erö der des — aͤhn⸗ 


Kent - | 2007 
bergab feinen Sohn daher dem Unter: 
— uge Künftier errichtet, aus welcher die größten Mei⸗ 
| monde von. feinen. frübern Arbeiten betrachtet, und darin, 
* Bologn a gebüldet ‚ı melde mit Galvaris Schule rivalis 
kein anfing. Auch Guido. verlieg als Füngling von 
beivundern, ja: es ſoll ſogar Annibal 
“ i 27 he ge. Roms mit eignen Augen zu ſchauen, 
" Um. dieſe „Zeit fing. Guido an, nachdem ex einige 
h ungern Behandlungsare nachzuahmen. ein Ruf vers 
ru ven, ihm, ma len zu laffen (mar im Parifer Mufeum). Die - 
i Fe ‚feinen Ruf immer mebr; und als der Gardinal die 
| efe Beit Guido den Auftrag, eine Capelle auf Monte 
te, umd ihm überdies von demfelben die Auszlerung einer 
€ zu vollenden nicht fm Stande war. Aus diefer Periode 
® er verfchichene Manieren für Guido's Mahlereien annehmen, 
Schatten, enggeſchloſſene Lichter, ein ftiger 


kurz das Hinarbeiten nad großem Effect zeichnen 
| Deriode gefertigten Arbeiten aus. Die zweite Mas 
t den — 2— GSegenſatz ber erſten, und wurde von Guide 
Mag der. Arbeiten des Garavagio, mit bem er in fies 
a lebte; ee Sie zeichnet fih duch helle, 
ng, durch «infhmeichelnde, gefühige, doch mit: 
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unter auch oberfläclihe Behandlung aus, mb iſt dem Guibo Yanz 


eigenthümlih. Seine obgedadhte Aurora bildet ſchon ben libergang 


oder vielmehr Übertritt aus der erflen in bie zweite Manier. Cine 
dritte Periode batirt fih von ber Zeit an, wo Guido anfing, eils 
firtia und fehnell zu arbeiten, und mehr auf Geldverdienſt als feinen 


.Rubm bedacht war, Sie zrichnet fih durch gruͤnhe, graue und 


überkaupt unnatürliche Färbung, durch nadläffige und flache Be 
handiung aus. Diefe legte Manier bemerkt man vorzüglih in ber 
roßen Fahne mit dem Schupheifigen von Bologna, mebr oder min-. 
I in andern Gemöplden, beren eine große Menge biefer Periode 
angebören. Wir kehren zur Lebensbeſchreibung unſers Künillers zit 
roͤck und erwähnen zunädft, ‚daß Guido ‚unter der Regier bes 
Papites Urban VIII. mit deſſen Zahl neiſter, tem Cardinal Spinola, 
wegen Bezahlung eines feiner Gemoͤhlde fih. entzweite, ſchnell Nom 
verließ und nah Bolognı ging. Daſelbſt hatte ex. ‚bereits unter ans: 
bern Gemählten für das Haus Sampieri feinen heil. Petrus mb 
Paulus, für die Dominicınerkisge aber den Kindermorb ger 
mahlt, und war jest im Beariff, die Gapelle dieles Heiligen mit 


-Gemäblden auszuzirren, als er nah Rom zurüdterufen, dett mit 


Ehrenbezrigungen überhäuft und vom Papfte ſelbſt aufs Liebreichfte 
empfangen wurbe. Bald aver erfuhr Guido in Rom neue Unannehm: 
Jichfeiten, und da er aud in Keapel, wohin man ihn berief, - we— 
pm der Verfolgungen ber dortigen Mahler gegen ‚alle Ausländer von 


‚ Verdienft, ſich nicht fiher glaubte, fo kehrte er nad) feiner Vater⸗ 


ftabt zurück, und verließ dieſe nie wieder. In Bologna vollendete 
er jene obeedachte Capelle, mahlte zwei fhöne Bilder für bie Kirche 
de’ Mebdicanti, für Grnua eine Himmelfahrt der Marta, und 
eine Menge anderer für fein Vaterland und das Ausland, befonbers 
für Nom. ‚Darunter verdienen ausgezeichnet zu werden: fein beil. 
Michael für, bie Capuciner, feine Geſchichte de6 heil. Benebict 
für dag Kloſter S. Michele in Bosch, Helena und Paris für 
den König non Spanien, Scenen aus dem Beben bes Hercules, 
eine Wertündigung, ber heil. Gebaftlan, ein Ecce Ho— 
mo und einige Magdalenen (die das Mufeum zu Paris befigt), 
ein Chriſtusknabe auf dem Kreuz fehlaiend, eine Magda: 
lene, ein. Zobannes der Täufer, das legte Bemählde aus‘ 
feiner .erften Manier (in, der Eaiferlihen Gallerie: zu Wien), eine 


— Anbetung. der. Hirten, eine Charitae und Magbalene 


in der Lichrenftiinfhen Gammlune), eine Himmelfabrt, eines 
feine ſchoͤnſten Bilder (in der künial. Gallerie in Münden), ein 
Ecce Homo, «in Jobannes der -Evangelift, der heil, 
Bruno und, eine Fortuna (in Münden), ein Ecce Homo, 


Chriſtus, welcher der Maria erfheint, eire Madonna 


von Heiligen. umgeben, NRinus und Gemiramis, ein 
kleiner Bachus und eine Venus (in der Dresbner Ballerie). 
Schon in Rom hatte Guido eine eigne Schule errihtei, in Bolc 

vergrößerte er biefr!be fo weit, daß man die Zahl feiner Schüter 
auf zweihundert fd,ägt. Er arbeitete jegt maeift -ilfertia, gewöhnte 
ſich an eine ganz practifhe, unausgeführte und : manierirte Behand⸗ 
lung, ‘wurde nadlAffig, ließ mandes durd feine Spuüler andführen, 
und, vom ihm ritocchrt, für feine Arbeit verk.ufen. Und alles 
dieſes blos, um feinem leidenfdaftlichen. Hange zum Spiel zu froͤh⸗ 
nen, welches ihm ungebenre Summen koſtete un erechnet die Zeit, 
die er unnäger Welfe bamit verbrachte, Guide verlor oft mehr. in 


\ 
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eider: » 06 ihm Monäte Lange Arbeit eingebracht hatte; ort... 
er ge —— zum Spiel, oder nach groen Verluſten 
zum Lebensunterhalt zu bekemmen, ins geheim Semählde für ges 
eingen Preis gum Verkauf umber, bie er fonft wohl für betraͤchtit⸗ 
he Summen nicht abgelaſſen haͤtte; er vollendete dann in ber Eil 
Acdeiten denen pur fein Name Käufer verfhaffte. Er fiel deßbaß 
aud) oft in die Hände böfer Gläubi;er, war immer in Gelbveriegen« 
beiten, umd Yiefe flete Sorge, fo wie: feine Leidenfhaft fei ft. nagr 
ten an feiner Geſundheit. Zitlegt Frängten Ihn” bie Gläubiger fo’ 
beftig, daß er in eine Art Melancholie verfiel, bie fein Blur ers 
bigte und ibn bald durch ein bisartiges Fieber dahin raffte Gr 
arb im Jahre 1642, und wurde in der Kirdie ®, Domenico in 
gna begraben. Betrachten wir in. feinen Werken die einzelnen 
Grfoderniffe der Kunft näper, fo finden wir juerft feine Seihnung 
nicht immer ridtig, feiten Präftig und grandide, feine Stellungen : 
ohne groge Waht, biswsllen nicht einmal natürlich” Dagezın hat , 
feine zeichnung eine ihm ‚eigentpüumtide Grazte ums kiebltökeln 
die mehr in der Behandiung des Gänzen als der einzelnen Theile 
beſteht, ja man Muß auch dies eigentlich Nur auf feine Köpfe eins 
f&ränten.“ Seine Gedanken, find gewöhntih, wohl ger — die 
Anoronung des Gar zen ſelten gut, doher auch ſeine er Bern Com⸗ 
poſitionen weit weniger Wirkung Machen, und weniger geſchaͤgt 
werden als feine Werke von kleinerm Umfange, befonders feine 
$albfizuren, deren man eine große Unzahl findet, Der Wurf feiner 
Gewaͤnder Hat viel Schönes und ift meiſt wahr und leiv tz; nur fehlt 
es ihnen oft an Harmonie mit dem Sanzen, und an dem Gharafter 
der Sutſtanz, woraus fie befichen. Einen hoben, würtenolen,. 
mannihfaltigen, befliminten Austrud darf man eigentli in feiner 
Werten nicht ſuchen; aber eine Zartheit und Sanftheit, Biertichkeie, 
und Gragie, bie der Menge gefällt, eben weil fie weniger tiefes 
Gefäpl verräth und verlangt, if faß allen feinen Merken glei, eis 
gen. Dadurch erkläre fi denn fogleih, warum ihm Dännsrgeftals. 
tea, worin Kraft und Keftigkeit dargeftellt werben follen, feiten und 
mehr in feiner frühern Periode gelangen. Ganz an feinem rechten 
Plage aber war Gutdo, wenn er jugendliche, befonders weibe 
lie Geftalten bildete, In ihnen zeigt fich fein feines Gefühl für 
alles, was. nur anmuthig, bolb umb zart genannt werden kann, 
vor allen aber ſpricht ſich dieſes Gefühl in den gen Himmel. geriditen 
ten Augen feiner Magbalen und Madonnen aus. ' ein Golorip 
it, wie (don oben gebadit worden, zwar felten wahr, fondern 
fäut oft ins Gelblide, no häufiger aber ins Gruͤnliche und 
Silbergraue, iſt aber bach meiſt angenehm und zeugt von ber gro⸗ 
ken Leicueteu und Reiſterhaftigkeit feines Pinfels, von einer breie 
tm, feten und markigen Behandlung, welde aber freiiih in Man 
nier ausartete, - Guido hatte nicht “ein in Melief, ſondern aud 
einige Statuen gearbeitet, und eine ziemlich. flarfe Anzahl Blätter 
eigenhändig radiert, weiche mit einer leichten zterlihen Nadel bes 
janbeie find und fehe gefhägt werden Waft liche fi behaupten, 
daß feine Zeichnung in diefen Blättern richtiger und edfer fey; als 
fetbft in feinen Bemählden. Guido hat eine große Menge Schüler 
gejogen, welde alle mehr ober minder feiner Manier treu bliebens 
unter ihnen zeichnen ſich vorzüglih aus; Guido Congiagi, Simone 
Eaptarini Pefarefe, Francesco Richt, Andrea Eiseni, Giovanni - 
Sementi, G. Bat, Bologninf, B. C. 


Auſi. V. + 80,8, | 44 
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RNennell (James), ein berühmter Geograph, 1742 zu Cbudleigh 


in Devonſhire geboren, wo feine Familie in — Anfeben ſtand. 


Er beſuchte eine benachbarte Schule und trat einem funfzehnrähs 
zigen Alter als Midinipman in den Gecdienft. Wänrend des fieben⸗ 
jährigen Krieges zeichnete er fih durch. Uniernebmungsgeift, befons 
ders bei der Belagerung von Poniihery, ‚aus, -Auf-den Rath eines 

reundes, der in dem India Houfe von Ginfluß. war, verließ er im 
* 1766 ben Seedienſt und trat ale Ingenieuroffizier im dem Mi⸗ 


Uütaͤrdienſt der Compagnie. Die erſte Arbeit, womit er vor dem 


udlicum erſchien, war a Chart of the Bank and Current of Cape 
agullas, mofür er zum Genrrulo:rmefjee von Beuyalen ernaunt 
wurde. Bald darauf gab er feinen Atlas von. Bengalen beraus, dem 
eine Nahricht vom Ganges und Burcamputer ‚(in ten Pliilosophical 
transactions) folgte, Diefe. Schrift erwarb dem BVerfaffer einen ſol⸗ 
den Ruhm; daß es einflimmig zum Mirgliede *er Föniglichen Ges 
ſellſchaft gewählt wurde. Um das Jahr 1752 kehrte er nich Furepa 
zuruͤck, und gab fein berühmtes Memoir of a Map ofHindostan hers 
aus, Als die afiatifche Gefellschaft geſtiftet wurde, nahın ‘MRennell 
den waͤrmſten Antheil daran, und gab mehrere fhägharı Beiträge, 
wiewohl anonym, zu.ihren Schriften. Im Jahre 1798 .balf er beim 
ungiädliden Mungo Park. bei. der Heraus abe feiner Reife; für die 
afritanifdhe Gefelfhaft unternohm er mehrire Arbeiten zur Verbeſſe⸗ 
gung der —— dierſes Welttheils. Das. große Werk des Doc—⸗ 
tors Vincent über bie Reife des Nearhus fowohl. als deſſen Werk 
über den Periplus verdanken ihm manden wichtigen Auffhluß. Bon 
feinen eigenen Werken verdienen noch angeführt zu wersen: The geo- 
raphical System of. Herodorus explained und Observations on 
de Topographie of the plain of Troy — J 
Rennes. vormals die Hauptſtadt von Bretagne und jeht bie 
des Departem:nts der Vilaine und Zur. Sie licg: an dem Zufammen: 
fluß diefer beiden Fluͤſſe, und auf bem erſtern köunen Barken dis an bie 
Stadt fchiffen. Über die Vilaine find auch erei Brüden gehaut, von 
denen die fhönfte (le Pont - neuf)die obere mit ber unteren Stadt ver: 
bindet. Die ohere Stadt liegt an einer Anhöhe auf dem rechten. ufer 
der Vilaine und ift ver vorzüalidfte Theil, mit fhönen aut gepflafter« 
ten, breiten und geraden Straßen, großen Öffentlichen Plägen und vie: 
Ien trefflihen Gebaͤuſen. Die untere Stadt auf dem linken ufer der 
Vilaine ift Öftern überſchwemmungen oitsgefigt. An ber Je liegen: 
die zwei Vorſtaͤdte St. Marıin und Päveque. Sie hat 4000 Häyfer, 
eine Domkirche, ocht andere Kirchen, worunter bie [höne Peterskirche 
mit der fehbenswerthen Façade, und viele anſehnliche Gebäude, als das 
rg vormalige Parlomentshaus auf einem großen vierediaen Plage, 
os Ratbhous, das Arfenal. Die Zahl der Einwohner beträit 26,000 
weiche theils beträchtlichen Speditions⸗ und Productenhandel betreiben, 
theils nicht unwichtige Fabriken, als in Segeltuch, Kattın, Baum— 
wolle, 2eber ıc. und Wechsbleichen unterhalten. Die Stadt iſt der 
Eig eines Biihofs und des Generals der dreizehnten Mititärdivifion. 
on wiffenihaftliben Anftaiten und Kunftfanmlungen findet man nier 
eine Akademie mit zwei Kacultäten des Rechts und der ſchoͤnen Willen. 
fhaften, ein koͤniglives Colleaium, eine Gefellfhaft der Wiſſenſchaften 
und Küntie, eine Öffentiihe Bibliothef, ein Mufeum, ein Naturaitens 
cabinet und einen botanifhen Garten. Die Gegend umher if fehr 


feugtbar, ... 
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Renouard (Antoine Taguſtim), einer ter ausgezeichnetſten und 
kenn tnißreichſten Buchhandler von Paris, der von mebreren Werden 
ſchaͤtz bate Kusgasen beforg: und ſelbſt verſchtedene intereſſante Sa,riften 
geliefert bat. Zu letztern arhöcn vornehmlich feine Annales del'impri- 
merie des Alde, ou Histoire des trois Manuces’er de leyrs editious, 
1805, 2 Vol. 8, mozu 1912 nod ein SG ıpplenient gekommen, daß 
Hauptwerk 'üner diefen Gegenſtand. Renouard iſt Beſiher iner koftbat 
ren Bücherſammlung deren Satalog unter dem Titel: Catalogue de Ia 
bibkotheque dun amateur, 4 Sänre 8. im Jahre 1819 erſchienen 
IR un\ einen Schatz bibltograhiſcher Notizen entuätt. - 


. ‚Rens Aber Renſe, ein im ‚ehemaligen Erzſtift Coͤln gelegenes 
Staͤ ıden am. Rhein, berühmt durch den nahe tabei befinsfichen ſoge⸗ 
„nannten Königs ſtuhl (ſ. d Act. ), ein rundes, auf jieben Bogen 
zutendes Bewpdige von Quadern, zu dein einr ſteinerne Treppe hinms 
“ üprt, und auf dem. ſich ſieben Eige befinden. ‚Diet hielten chedem bie 
‚Beren beutfpen Syurürften ihre vorläufigen Berat) hlägungen über 
‚Lie Babt ber roͤmiſch deutſchen Kaifer und Könige. Der Buͤrgerſchaft 
pon Rens Obliegenbeit war, dies Gebäude ftets in baulid,em Stand 
‚su halten; dafür genoffen fie dus Martkrecht zu Goblenz. 


MRentrn werden .alle die Einkuͤnfte genannt, die nicht eine 
+ Brucht perfönticher Induftrie, nicht die Belohnung für Amtsardeiten ſind 
- 8: gehören saher-unter die Benennung von Henten die Zinſen ausges 
Aliehener Kapitale, die. Pacht - und Miethgelder von Grundftüden, Eis: 
"giafen und dergleihen, endlich auh die Rribrenten f. d. Are), ; 
Repertoire heißt das Verzeichniß der fämmtlihen gangbäreh 
Gtüde eines Theaters... Dir Voraus beſtimmung der Stüde, welche 
in einer Woche gegeden werden ſollen, heißt die Austheitung, 
wird nach Anteitung des Repertoire entworfen. und unter den Schauſpie⸗ 
lern ausget geilt. Daher der Rome. Bei vielen Theatern wird diefelbe 
aud wohl oͤffentlich befonnt gemacht. Das Repertoire einer Bühne ber 
kimmt ihren eigentlihen Rang in Bezug auf die dramatiſche Piteratur, 
Se mehr echte dramatifhe Dichterwerke auf ihr gangbar find, deſto 
hoͤher wird ſie von dem wahrhaft Gebildeten grachtet, borausgefegt, 
ba$ fie gut aufgeführt werden. Daher ift das Repertoire ein Gegens 
Rand der Theoterkritit, und es tft verdienftlid, daß det unter dem Nas 
men Theodor Hell bekannte Schriftſteller, Herr Winkler in Dresden, 
feit 1315 ein Tagebuch der beu tſchen Bühnen heraus ziebt, 
welches die monatlichen Verzeichniſſe der Stuͤcke enthaͤlt, die auf den 
Theatern von Bedeutung zur Auffuͤhrung getommen find. Man erhält 
baburd) Kenntnis von der Befhaffinheit des R epertofire der deut 
fen Bühne üserhaupt, Der Zuftand deffeiben erfteint darin 
nicht erbaulich für die Freunde ber claf fifch sdramatifchen Eiteratur, 
welche auf den meiften Bühnen vor geſchmacklofen Protucten und fchas 
len Neuigkeiten wenig zum Wort kommt, mitbin auch für die Bildung 
bes B:fdhimals wenig oder gır nichts wirken fann, weil ſelbſt bie mögs 
liche Wirkung der feitenen guten Erfdeinungen dur den bäufigeren 
Annlid des Abgeihmadten und Gemeinen gehindert wird. Es wäre 
zu wünfden, taß bie Theaterkritik Bergleihungen nad Anleitung des 
gedachten Zagebuchs anftellte, und, um das Ehrgefuͤhl der Directoren 
d Tatendanten anzuregen, alljaͤhrlich die beiden Theoter oͤffentlich 
welche resp. bie meiften und bie wenigſten Darftellungen 
claſſiſcher Werke gegeben haben,  . A. Mur, 
Replik, ſ. Duplit. 14 N 
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Repnin (Fuͤrſt Nicslai), zuffifch« Lalferlicher Generallieutenant 
und Generalabjutant, Ritter mehrerer zufifgen und fremted Orden, 
iſt der Ältefte Sohn bes Generals Kürften Wollonsky, Gouverneurs 
. von Drenburg. ein Großvater mütterliger Seite, ber durch feine ruhm⸗ 

“vollen Feldzuͤge gegen bie Türken, durch feine Ambaſſaden in Eonftans 
tinopel (im 3, 1775) und Warſchau berühmt gewordene Feldmarſchall 
Füͤrſt Repnin, nahm, da er Beinen Sohn hatte, feinen Enkel am Kindet 
tatt an, und vererbte ihm mit feinem Namen feine beträchtlichen Guͤ⸗ 
ter, Die Brüder des Fuͤrſten führen baher noch ihren väteriichen Nas 
ken MBolkontiy, — Fürft Nicolai Reprin wurbe unter Jen Augen ſei⸗ 
ned Großvaters erzogen, er begleitete ihn nad Berlin, wo ber Feld⸗ 
marihaul.ald außerordentlicher Sotſchafier im Jahr 1798; auftrat. In 
«iner folgen Schule konnte ber junge: Furſt, bamals Huſarenoffizier, 
ſich nid: anders als vielf et, entwideln.. Das Vorbild 
und sie Leitung feines erlauchten Großvaters Auferten auch bald fra 
gän fen Einfluß or har Dane. Zürften, der mit, großem Ernft, oft 
rettge, zur Puͤnktlichkeit in — feines Oieaſtpfliͤchten ange⸗ 

halten würde: Im Fache der Matzematik, Algebra, Geſchichte, Gro⸗ 
hgraphie und Statiſtik, in den lebenden. Sprochen und’alen dem Diüe 
diere und Staatsmanne erfoderlichen Keuntniffen zeichnete er ſich ad 
dorzuͤglich aus. — Schon jung war der Fuͤrſt, wie der größte Theil 
des rauſſiſchen Abels, in ben.  beveuffüichen Leibgarden eingetreten, 
Wach dem Tode feines Großvaters bewohnte er abwegieind Petersburg, 

Mobkau, und bereiftte ſeine hetraͤchtlichen Guͤter. In Moskau ver⸗ 
muaͤhlte er ſich in den erſten Jahren dieſes Jahrhunderts mit der aͤlte⸗ 
ſten Tochter des Geheimenratbs z Grafen Alexei Raſumowekh, jrät 

Miniſters der. oͤffentiichen Aufklaͤrung. Seine a ar geiftreinn,; 
Htbildet ‚von dem Iebenswärbinften Sharakter, ſchenkte ihm mehrere, 
Kinder, von denen jest nody bei z:zt0ch Toͤchter und ein Sohn, am. 
Erben find. — Beim Ausbruche des Krieges 1805, verließ, dev Fuͤcſt, 
damals Oberſter der Ehevaliergarde, fein Vaterland, an, den. Feldzug, 
gegen Napoleon mitzumahen: , «Sn der Schlacht von Aufterlig, den 
Steit December 1805, warb. er bei seinem Gap .lerieangriff. des Garden 
regiments, welches er-commanbdirte, am-Kopfe verwundet, vom Feinde. 
umringt und'gefangen genommen. Da feine Wunde ihn ader bis zum. 
Abſchluß des Friedens in Linz’ zuruͤckhielt, wobin feine Gemablin voll 
ſorgender Liebẽ geeilt war, um ibn, zu pflegen, fo erfolgte bald, die 
uswerhslung. Die in diefem: Feldzug beiviefene Tapferkeit ward durch 
bie ehrenvolle- Auszeichnung des; Gt. Beorarnorbeus vierter Glaffe bes 
lohnt, nachdem fi der: Fürft ſchon früher bei Organifirung der Miz.. 
Iizen in feinem Baterlanbe die ‚goldene Ehrenmedaule am Bladimirse,, 
bande erworben hatte, Nach hergeſtellter Geſundheit und nah Rüde» 
kehr bes Friedens lebte er meiſt in Moskau. in den glädlihften Kamic“ 
lienverhaͤltniſſen. Im 3.1809 trat der Fürft, der indeß aum Genese. 
ralmajor vorgeruckt war, im-bie diplomatiſche baufbahn. Der Kaiſer 
Alcxander ernannte ihn zum. außerorbentlihen Geſandten und Hevake. 
mädtigten -Minifter am damaligen weftpbätifgen Hofe. Bon feiuee, 
Familie begleitet, Bam er im Sommer 1809 in, Baffel an. Im folgens 
ben Jabre wurde er zum Minifter am koͤniglich ſpaniſchen Hofe ernanut,, 
und erhielt al Beweis ber befondern Zufriedenheit mit den bisher ger * 
leiſteten Dienften den St. Annenorden erſter Claſſe. Die Reiſe ging 
mit einem zahlreichen Gefolge uͤber Frankfurt nad) Paris, Die Göttin. 
ger Gotietät :der Per arg or hatte, dem Fuͤrſten Fury vorher tag, 
Diplom eines Mitgliedes überfindt, und dadurch feineg viekfeitigen 
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Kenntniffen gehulbigt. Im Paris wartete der Fuͤrſt auf feine Inſtruc⸗ 
tionen für ben neum Madrider Poſten; fein Aufenthalt verzögerte fi 
. aber aus Mehrerh in ber — Politik des damaligen Beherr 
ſchers Frankreichs liegenden Gründen. Die bendthigten Paͤſſe nach Spas 
nien wurden ſo lange verweigert, bis an die Stelle des Fürften nur 
ein Geſchaͤftstraͤger (Baron Mohrenheim) nach Madrid abging. Dee 
Fuͤrſt kehrte alſo 7811, von dem ſich naͤhernden Gewitter überzeugt, 
durch Deutſchland und Preußen nach St. Petersburg zuruͤck. ſtaunm 
begann ber nereang‘ von 1827, fo’ erhielt: ber Fuͤrſt cin Gapalleniecoms 
mändo im Ariheecorps bes Grafen Wittgenftein, und zeichnete ſich auch 
bier durch Einſicht und Eifer aus. Nach der Schlacht beiLeipzig wel« 
der biz Merl MON beimohnte, vertrauten ihm die allirten Sou⸗ 
veraine daB Geueralgouveruement dus Wönigreihs Sachſeu mit - Fehr 
andgebehfiten Böllmacdien an.-' Im Herbſte 1524 nahm bieſe Abmini⸗ 
ion ein '&nde Hund die koͤniglich preußifche: trat an ıberen Stelle. 

&rft Repnin vedlich-Dresben, um fih nah Wien rd, Fr wo ep 
waͤtrend ber"@ongke andiungen biicb, > Seine ihäust un Kopie 
—— noͤthigten ihn im 3. 1815 huſeiner Reiſe nach St. Peiero⸗ 
urg; nach wenig Monaten kam er aber zu den na Mien 
— an der Seite feines Mondvchen ben — — den aus 
Elba zuroaͤckgelehtten Uſutpator mitzumachen und theilte bie Ehre, mit 
als Gitger in Paris einzuziehen. » Imr:3, 1816 ward er zum Gen» 
zalgcuvernrur von Pultawa emannt, -* u. .ı" 4 er Ge 
ARepraſentanten, Repräfentationr. ſ. w., ſ. Bo Lie 
wertete 7-0: m er A. * 
Repräfentationsrehtiik das Recht; welches bie Kindes⸗ 
Binder eines Erblaſſets "berechtigt, ‚wenn ihre Altern geſtorben find, 
mit den noch lebenden Geſchwiſtern ihrer Ätern Im gleiden hellen) 
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einem anbera Volke angehörigen Sachen ober Perfon, und fehen: als 
eine Art Selbſtpfaͤndung zum Wehufe bes. Sqhadenerſates oder der 
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Genvatbuumg Vertezuga vollkommner Verbindlichkeiten voraus, ie 
find, folglich mehr pu bt ichft iſch Jene ſcheint ferner nur durch Er⸗ 
wieberung. derfelben OGendlungsweiſe dieſe auch durch eine ſtell⸗ 
verttetende vollzogen gun marden. \. 
sun Map r hie. Mann im Schiff von einem feindblihen Kaper aufs 
ehradıt wird, ſe beißt es eine Drife (rs. wird für-gute Priſe er⸗ 
länt,ıfür Beute des Kuperfoiffe) Repriſe wird, eö, wenn, ger 
nommen bereis bon einem ‚feindlichen. Schiffe, es dirfem wieder abgejagt 
wich, gleihvtel, ob ein anderes gleichfalls feindliches, Oder durch 
eind von dem eigenen Mation. ne —* 
Mepronuchiom, Weedererſtattung, Wiedererſatz des ‚Berlors 
ven wurde zuerſt arbraucht von der Erſcheiamg am thieriſchen Koͤr⸗ 
per, wobei bie serftörten oder verletzten Theile wieder⸗ gohildet wer⸗ 
den od dann wohl: auch. Me gcmera tbom: genannt, “Dieſe Art 
der Reprobuction Üinbet.fich worzüglich in den niedern Thlerctaſſen ſehr 
kraͤftigz dem Krebſe zB. wachſen die Scheeren und Füße vieder, 
wenn, er ſe verloren datz ind den hoͤhern Thiercloſſen iſt die Rege⸗ 
nexakion fo kraͤftig niht, denn ganze Glieber, ‘die verloren gehen, 
zen ſich nie wieder, ja “bie mir» einigegmaßen, zufanımengefegten 
gang, wir. Arterien ,„‚Benm, Muskeln, Stnocen ;' : Nerum, bes 
fioen dieſe Eigenſchaft nur in. geringem Grabe; -ift eins. von ihnen 
gans verloren arganaen „fo bemerkt man gar Keine Wiedererzeugung 
beffelben ; find aber Theile beffelben ausgefchnitten, ober durch Brandy 
Eiteruna u. ſ. 1, zertoͤrt worden, fo erzeugt fi in dem Zwiſchen⸗ 
raume eine neue Maffe, bie ber urſpruͤnglichen Structure des : Des 
gane zwar aͤhnlich iſt, auf aͤhnliche Weiſe wirft, :ader nie gaͤuz⸗ 
Lid» identiſch wird: Daher kommt es, daß einer&pur der Verlezung 
für immer» zurüdbleibt, bie Narbe genannt wird, wenn fie auf 
ber aͤußern Haut ſichtbar iſt Auf eine. ähnlihe Art entfteht der 
Calls an gebrochenen „snorhen. WBollkoaunen reproducirt fid nur 
das Bellgewebe und bag Dberhäutchen (outicula epidermis), mo man 
keine. Spur ‚einer dageweſenen Verlezung bemerken Bann, wenn die 
Wunde gebeilt ift; — Im neueren Zeiten iſt ber Begriff von Repro⸗ 
duietion. viel weiter ausgedehnt worden, und es erhielt bicd Work 
eine ganz. andere Bebeutung. Man bemerkte nämtih, daß auf ver⸗ 
ſchiedene Weife fortwährend eine große Menge von Stoffen aus: dem 
organifchen Körper ‚ausgefonbert wird, und für ibn-verloren geht, 
und daß es bagegemwielesunctionen giebt, bie biefe verloren gegan⸗ 
genen ‚heile: wieder serfegen, und fo einer fehnellen Aufreibung und 
Berzehrung bes Körpers vorbeugen follen, - Die Yunclionen nunz 
vermätteift deren beibes: geſchieht, faßte man unter dem allgemeinen 
Beariff von .Repxrobuction zufamınen, und has Syſtem vom. 
Drganen, bie auf die angegebene Weiſe wirken, wird Reproe 
ductionefpftem genannt. Der. Begriff ber Reproduction faßt 
daher alle dir von Galen functiones naturales genannten Verrichtums 
en, ja auch zum Theil die functiones vitales in fi, und wurde von 
en neueften Phyfiologen zu einer der Grunbfunctionen erhoben, deren 
man nur brei am thierifchen Körper anerkennt, nämlid die Reprom 
duction, Irritabilitdät (Bewenlidkeit, f. Reizbate 
keit), Senfibilität Empfindlidkeit, f. Senftpilität) 
Wenn bie beiben legten ſich vorzüglid auf bie Zeit beziehen, - fo geht 
bie erfte vorzugeweiſe auf ben Raum, ben fie bildet, und in feiner 
Milhung erhält; , wenn daher jene bynamiſch zu feyn feinen, fo 
iſt diefe, die Reproduction, mehr chemiſch, denn durch Mifchung 
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wur: kann etwas Materielles fi) bilden, und -in dee Miſchung nur 
beftehben. Aber es haben die briden andern Grundfuncttonen , die 
Seritabitität und Senſibilität, und bie einzelnen — 
nen, in denen ſie ſich aͤußern, einen ſehr bedeutenden Einfluß auf 
bie Reproduction, und es wird derſelbe theils durch die Bewegung 
ber Gefäße oder eigenthuͤmlicher Mus kelſibern in den reproductiven 
Organen, von -Geiten ber. Sreitabilicät, theils durch Nerven, 
die in jedem Organe ſich befinden, von Seiten der Senfibilität ver- 
mittelt, und er iſt fo bedeutend, daß ohne beides ſchlechterdings 
keine reproductive Function vor fid geben Fann. Daher kommt «8, 
daß nicht mad ben gemährlichen chemifhen Arfinitärsgefegen die Mis 
f&ungen in dem: orgunifhen Körper vorzugehen ſcheinen, fonbern «6. 
muß für diefen eigenthuͤmllche Werwandifhaftsgefege geben. Aus 
demfelben Grunde ift es erflärlih, daß wir’ nicht im Stanbe- find, 
auch nar einen einzigen organifhen Theil durch chemifche Verbindung 
berveszubringen, wenn auch die nähern und 'entfernteren Beſtanbtheile 
unfern Shemiteren:noh fo bekannt zu feyn feheinen. Und enclih muß 
egraus demfelden KEinfluffe -abgeleitet werben, daß bie Beftandtheile 
bar einzelnen »Drganismen und organifhen Theile fo wenig von elns 
ander abweichen, und doc. eine fo außerorbentlihe Verſchiedenheit 
in Hinfihht auf ihre Geſtalt, ihre Eigenfhaften und ihre Verrich⸗ 
tungen nicht zu verkennen tft: Soll aber irgend etwas wieder erfegt 
werden, fo» Bann. dies nicht geſchehen, ohne neuen Stoff dazu zu 
erhalten, bez. alte iſt zum Theil verbraudt, verändert, vermin⸗ 
dert morben, und aus Nichts kann auch bas Leben nichts maden, 
Daher befteyb die Reproduction in einer Aufnahme und Ummandlung 
don außen aufgenommener Stoffe, bie.unter bem Namen von Speiſe 
und Getraͤnk in den Koͤrper gebracht, und buch eine Menge repros‘ 
buctiver Runctionen in eine gleichmaͤßig gemiihte Maffe vereinigt 
werden, aus weicher dann durch eine neue -Ummwanblung fehr vers 
et Theile gebildet werden. — Der Apparat von Organen, durch 
dies geſchieht, iſt bei verſchiedenen Thierclaſſen hoͤchſt verſchieden, 
bei den niedern fehr “einfach, zuſammengeſetzter bei den hoͤhern, bei 
dem Menfhen am meiftem complicirt, Die verfchiedenen Arten bee 
Berdauung f. unter dem Artifel Berbauung. Schon auf bie Vers 
Verdauung Ausert die Irritabilitaͤt und Senfibilität bedeutenden Ein⸗ 
* geht doch die ganze Bewegung durch bie erſte vor, und wird 
auch dieſe fogar durch die legtere vermittelt. Sa aud ber Huns 
ger, das Gefühl des Webürfniffes der Speiſe, ift ja ein Act ber 
Benfibilität, und die Aufnahme ift- bei dem freien Menfdhen fogar ’ 
der Biukühr anhrimzeftellt , eben fo wie die Auswahl unter ben eins 
e- Sprifen und Gitraͤnken. Je mehr aber bei biefem Acte bie 
enfibilität und Srritadilität, Empfindung und Bewegung fid vors 
herrſchend äußern, befto mehr tritt die eigentliche zeproductive und 
qhemiſche Wirkungsart in. den Dintergrund, Zwar geht au im 
Munde ſchon eine Vermiſchung der Speifen mit Speidel vor; aber 
es wird mehr eine Vermengung als eigentlihe Miſchung oder ches 
mifhe Durhdringung, wie dies der Augenfhein Par genug zeigt. 
Diefe Virkun eweiſe erhält dann aber die Oberhand im Magen und 
Darmcanale, wie fhon Spallanzani’s berühmte Verſuch⸗ beweifen, 
der Stüde Fleiſch, Früchte u. f. w. in metallene oder hölzerne 
Kopfeln mit durchldcherten Seitenwaͤnben legte, fie von Thieren 
mit bäutigem Magen verſchlucken ließ, und bei ber Miederherauds 
nahme die Gpeifen ſehr verändert, zum Theil verbauet fand, Die 
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Flaſſigkeit, die eine ſolche Auflöfung verurfacdht, iſt ber-Mi 
‚ faft, der in großer Menge von ben Magendäuten aus den Gefäßen 
abgefhieden wird, und bie zermalmten Speiſen buchbritige und aufs 
Lüfte. Kus dem Magen gelangt der Chymus durch den Pplorus im 
ben 3wölffingerdarm, um vorz rich durch Miſchung noch bedeutendere 
Beräuberungen zu erleiden. (S. die Art. Gallle und Berbauung, ) 
Hier tragen der Darmfhleim und der pantreatifhe Saft, 
bie «uf ahnliche Weiſe wie der Speithel und Magenfaft wirken und 
zur weitern Veraͤhnlichung das Ihrige beitragen, und bie Galle 
‚ porzüglid viel zur Serfegung des Chymus bei, wodurch ber Ghnlus, 
(Milchſaft ) abgelchieden wird. Dieſe Fluͤſſigkeit wird nım bon den 
zahllofen Enden ‚ber fogenannten Miüchgefäße,. bie hier auf eine ber 
wunbernsmwürdige Weile, nachdem fie den Darm burchbohrt haben, , 
ber „Höble. des Darmtanald hervorragen , aufgefogen und bas Res 
—— ns fi in dem —— — Pe —* > 
zitten : Darm gelangt, und fogle n dem Aufangen en, in 
dem Blinddarm, in einen Per von Fduinip übergeht. 
“ Aller aufgefogne: Chylus geht in⸗ den Milchgefaͤßen zur) ben’ Gefrdöbrüs | 
„feh, und ſammelt ſich endlich inseinem. allgemeinen Brhätter ( cister- 
ma oder zgceptaeulum:- chyli);,; der in der Gegend bes britten Len⸗ 
benwirbelbeings. dicht hinter der Aorta zu liegen pflegt. (8. die Art, 
Affimilosion und: Blut) Mit dem Blute innig vermiſcht, geht 
ex aus. dem Herzen nach den Lungen, wird daſelbſt bush die Sin⸗ 
wirkung des Dauerſtoffgaſes der atmoſphaͤriſchen Luft zu dem Chas 
Falter ‚bed. oxteriellen Blutes: erhoben, und. Echrt als. ſolches zum 
Derzen, zus, » von weldıem, es durch bie Arterien in ben ganzen 
Koͤrper ‚verbreitet wird. Hier geben. neue chemiſchor ganiſche Ber 
berungensmib. demfelben. vor, die ſich in. zwei Claſſen vereinigen laſſen, 
nämlid in die Ernährung und Abfonderung. Durch die erfte werben 
ſeſte, durch die antere fiüffige. Theile aus dem Biute gebildet; »bie 
.erfte erhält: die, ſaͤmmtlichen Organe in iheer Textur, Structlir ‚in 
zer Miſchung und Form, und vermittelt ſo ben nie zu verlennens 
den Einfluß der Nepsobuction auf Genfibilitat und Ireitabilitätz. die 
andere erzeugt Fluͤſſigkeiten, bie bald auf eine beftiniufte Weife- in 
die „Kette der organifhen,: vorzüglich reproductiven Verrichtum 
gen ‚eingreifen, bald itgend einen vorwaltenden Beſtandtheil, der im 
au großer Menge ſgaͤduch ſegn würde, ausleeren ( Excretion)! &i 
Artikel, Ernährung. — In beiden: wirt‘ nicht alles: Blut 
confunfirk,; fondern nur ein Theil, deffeiben, und daß übrige fans 
melt. ih. in. ben Venen. an, -bie endlich in dem Herzen zufanıs 
‚ menfließen ; , und. ed bleiben auch endiich weder in Ken, Organen Die 
ernaͤhrenden Thelle angehäuft, noch -auch bie -abgefondexten Fluͤſ⸗ 
figieiten unverändert, fonbern. auf beide wirken ıble.ı@nden be& 
on photiſchen Gefäßipftend ‚auf ‚eine aͤhnliche Weiſe, wie auf bem 
—8 ſie ugen cin, Liden daraus. die Lomphe, und führen 
fie in das Benendhut Uber. , Das iſt der große Kreis der reprobucti 
ven Aukctiozen, der ben Körper in feiner Mifhung,: und alfo ges 
fund,ezoält, und eine, ſehr nothwenbige Bedingung deö Lebens ade 
magt ; denn es giebt nicht eine einzige Auaction, die den Einfluß dex 
—— nicht exfuͤhre. Kuh bie Eenfibitität und Jrritabititär 
. müfisn.ed geflaiten, daß ihre eigenchuͤmlichen Organe burd bie :Grs 
„währung erhalten, bush Abforprien wicher aufgefogen werten; fie 
bedürfen nicht felten «ud einzelner Secretionen, um ſich äußern zu 
Tonnen, ſo z. B. in ben Cinnen, Endiich Behen ale einzeinen zeprobucs 
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tiven: in bynamiſcher Beziehuhg- zur Senſtbilitaͤt vorzügs 
lich und burch dieſe auch zur Seritabilität, daher leiden bieſe deiden 
Functionen in Krankheiten ber erſtern. Wenn irgend ein Glied in 
der geſchloſſenen Kötte ber reprobuctiven Functionen leidet, müffen 
bie andern und bas ganze Syſtem mit leiben; ba,ferner bie ripro⸗ 
buctiven Fuuctionen aud) ihrer Geits einen fehr bebeutenden Einfluß 
auf die hbrigen Functionen, nämlih‘ auf bie der Bewegung' und Ems 
pſindung, Irritabilität und Senſtbilitaͤt, haben, fo folgt natärtid, 
daß au diefe durch bie Krankheiten der erſtern afficirt werden; ja 
eine Menge von frritablen und fenfihlen Kramkheiten haben: ihren of⸗ 
fenbaren Urfprung in der Reproduction, z. B. bie Gonvulfichen, Epi⸗ 
kepiien von Würmern, viele Fieber von Unterleibsftdrungen. : Eben 
fo wirken aber: aud bie urſproͤnglich ſenſiblen und irritablen Krank⸗ 
heiten nachtheilig auf die Meprobuction und bringen wieber mancher⸗ 
iei Störungen hervor, die als Eymptome jener Krankheiten erſchei⸗ 
zen, wie ſich in ‘ber Abmagerung, Appetitiofigkeit, ſchlechten Vers 
bauıng, die beinahe in jerem Kieber und jeber fieberhaften Kranke 
t bemerkbar find ‚ zeigt. Wenn bafer von Krankheiten ber Repros 
n gefprogen wird, ſo heißt dies nichts weiter, als es Leibe in 
ihnen die Reproduction, oder eine ihrer Functionen ganz vorzüglid, 
diefe Sep als bie Urfache ber: Zufälle anzuſehen. Unter den Urſachen 
ter Leiden bee Reprobuctkon it der Mangel an Speiſe und Getränt 
das erſte, was uns aufſtoͤßt. Iſt ee plöglic eintretend und mangelt 
es irgend einem Individuum gaͤnzlich daran, fo entſteht ber ſuͤrchter⸗ 
liche Himgertod, nach wenigen Tagen unter nervoͤſen Zufaͤllen, nicht 
ſelten auch von Entzändung und Desorganiſation des Wagens beglei⸗ 
tet. Fehlt 76 dagegen und nah und nad an Epeifen, fo entftebem 
ttifche Fleber und auszehrende, au wohl organiike Fehler der 
Unterleibsorgane, Vlel häufiger erfheint dagegen. ber Genuß zu vie 
lee, oder nicht guter, oder für den iadividuellen Zuftend nicht paſſen⸗ 
de: Speifen ald Urſache von Etdrungen in den Reprobuctionsorgas 
nen. Gegen. bie erſte Sünde in bee Art verwehrt fid bie Ratur von 
feibft, indem das unpaffende für die Verdauung durch feeimilliges Er⸗ 
drechen, unter einigen laͤſtigen, aber bald vorübergehenden Sympto⸗ 
men, wieber ausgeworfen wird. ‚Hat aber ber Körpır Kräfte genug, 
und übt man dleſe foftematifh, indem man zu viel effen lernt, 
umd kommt nod etwa wenig Bewegung binzu, fo entfteht ber Anfag 
‚ya vielen Fettes (PYolyfarcia vn). Sind dagegen bie Kräfte nicht 
ausreigend, - fo entfliehen langwierige Fehler der Unterleibsorgane 
votzüglih Störungen in den Gecretionen beffelben, und 28: ann durch 
diefe Drittelglieder fogor ein abgezehrter Zuſtand durch zw vieles Cfe 
fen hervorgebracht werden. Iussefondere find es die vegetabiliſchen 
Rohsungsmittel, die gern Säure in den erſten Wegen beroorbringen 
und die Schieimfecretion afficiren; animale Nabrungsmwitiet begfnftis 
gen dagegen mehr bie Faͤulniß; fo wie fie die Gallenſetretion vorz * 
lch afficiren 3 fette Speiſen erzeugen bie zanzige Jettſaͤure, bie ſich 
durch Eodbrennen, Gel u. f. w. zu erkennen giebt. Aüper biefen lies 
pen Binnen au alle andern Krankheitsurſachen, die allgemein auf 
Körper wirken, ja eine Menge anderer Krankheiten felbft, Werans 
loffungen zu Krankheiten der Reprobuction werben, + Die Kranle 
beiten der Reprobuetionsorgane find theils ſolche, bie aud andere Or⸗ 
gane brfallew können, sheils elgenthümliche. Zu den erfiern gehören 
Dorzüglid) die Entzundung und bersm Ausgänge, Bereitcrung, Ver - 
haͤrtung, Verwadfung, Ausfpmwigung, Brand, Allein and dieſe 
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218. Reproduction 
äußern ſich deßwegen eigenthuͤmlich, weil fie bie Functionen des Re⸗ 
probuctionsſyſtem⸗ abaͤndern. In eben tiefen abgeander en Functis⸗ 
nen beruht auch das Weſen der eigenthümlichen Reproductionekrank⸗ 
beiten, bie wir jetzt betrachten willen. Im Munde aber wird das 
Kouen duch Fehler der Zähne, durch SEntzöntung und Vereiterung, 
Berwundung und Krebs der Zunge, durch Geſchwuͤre ober Anſchwei⸗ 
Iamgen in. irgenb einem Theite des Mundes, vorzüglich auch burch 
Speicheifluß, endlich durch Krampf (tridmus) oder Schwäde ber Kaus 
muteln gehindert; das Schlucken aber durdh Gntzündung in der 
Rachenhoͤhle, Verwachſung oder frampfhafte Vrrengerung ber Speis 
feröbre erfhmwert und es müffen daher die angegebenen Folgen ber zu 
rincen Menge von Nahrungsmitteln entfliehen; wenn dagegen, wie 
Speichelfluß, in ben Aphthen und in der Mundfäule, bie Gecres 
tion in diefen Theilen Eranf ift, fo muß die Vorverdauung und deß—⸗ 
wegen auch / die eigentliche Verbauung in Hinſicht aus Miſchung leis 
den; daber in den genannten Krankheiten Unterleibs beſchwerden for 
Kewöhntih find. — Auch in dem Magen und. Darmcanal Fönnen eine 
Mena. Störungen Statt haben „und «fie.,mirken natuͤrlich auf die zes 
probuctiven Functionen ganz vorzüglich ein. fie, moͤgen nuß die Sen⸗ 
ſibilitaͤt, die Axritabilitat ober die Reproduckion-in demfelben afficis 
ren. (S. die Verbauumgs: und Unterleibakrankbeiten in den Artireln 
Verdauung ü. Unrerleib.) Soppohl durch die krankbaften Affet⸗ 
tionen der Senſibilitaͤt und Irritabilitaͤt im Darmcanale, als auch ur⸗ 
ſpruͤnglich durch das Leiden der, ſecernirenden Organe muͤſſen die Ges 
cretionen abgeändert werden, und es gehen. biefeihen bald in zu gro⸗ 
her oder zu geringer Menge, bald in abnormer Miſchung von Stat⸗ 
ten. Der Magenfaft fheint bald. zu fauer, bald zu alkatifcd zu wer⸗ 
den; vorzoͤglich aber-ift ed die Kalle und ber Darmſchleim, bie häufig 
krankhafte Erfheintingen eigentsümliher Art hervorbringen, und die 
bieweiten in hohem Grade entmiſcht erſcheinen. Die Fehler berfelben 
wirken nun niht nur auf die Bewegung und erg her Darms 
canals ein, fondern fie mäffen auch ganz vorzüglich die Mifhung bee 
Stoffe in dem Durmcanale abändern. Und’ darin kommen am Ende 
alle möglichen Krankheiten des Darmcanals mit einander überein, daß 
fie die Mifhung des Cbhymus angehen; biefee muß benn aber auf 
vielfahe Weite krankhafte Zufaͤlle hervorbringen und er-thrilt biefels 
ben dem ganzen Körper auf verfchiebenen Wegen mit. Wie die Stoffe 
verichieden find, . die fib in bem Darmcanale anhäufen-, ſo ſind auch 
bie dadurch erregien Zufälle anders. Die Würmer haben ihre ⸗igen⸗ 
thoͤmlichen Symptome; andere gewährt bie Anbäufung von Schleim, 
Galle, Eiter, Blut u. f. w. — Iſt denn nun aber ber Chymus aus 
irgend einer Urfarhe verändert, iſt entweder die Mifhung deſſelben 
fehlerhaft, und wird er zu langſam oder zu ſchnell fortbewegt, findet 
er ſich in zu großer ober zu geringer Menge in bem Darmcanal vorz 
d muß dies alles nadırheilig auf die Bebreituna des Chylus einwir⸗ 
en und es kann unmoͤglich in einem diefer Fälle ein guter Chyfus 
abgefondert werben. So Fann bie fernere Bearbeitung beffeiben in 
ben kymphgefaͤßen und Drüfen durch Krankpeiten dieſer Theile, fer⸗ 
ner die Blutbereitung durh Krankheiten der Lungen fehlerhaft wers 
den, woburd wieder munderlei Kebler der Ernährung und Abfons 
derungen entſtehen. Doch find die letztern nicht von. dem Blute 
olein abzuleiten, fonbern auch bier concurriren mehrere andere Ums 
ftände, nämlich die Herrfhaft, bie dae Nervenfoftem auch auf biefe 
Zunction unmittelbar ausübt, ber ſympathiſche Einfluß anderer. Orga⸗ 
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au bes franzdfifchen arten geſchmacks, unter Ludwig 
& war. Repton it 752 geboren un) man bat 
ihl Schriftch über die Höhere Bartenkunft von ihm. ' 
woͤhnlich * Freiſta at überſetzt, ch es 
bat,“ bie nichts weniger als Freiſtaaten 
beine die Freihelt des Volks ficherftellende Verfaf- 
j mb reinen hatten, wie bie ebemalinen Repurfiten 
en und * Acriftoerotien der Eitgenoffenfhaft. Users 
ıpt die Repubiit $ er Menarchie (f. d.) entuegengefett, in: 
—88 Mehrere bie hochſte e Gewalt befigen“ und darſteuen, 
Einer. Sind jene Mehreren bie Bollsgemeinde, bie 
lung, wie in. ben alten griedifden Freiftaaten und ih 
&hwelzercantonen, ober bie Volldvertreter, wie in 
hur Zeit der Conventsregierung, und in allen durch ein 
GR —— Repräfentativfreiftaaten ,» fo beißt bie Re: 
emöfratie (f. db. ); find aber utır gewiſſe Gefchtedh. 
Dptimaten), in bem erblihen Beſihe ber hödften Ger 
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Repräfentotiv» und Foͤderativſtaaten (f. b.) ftellen gewoͤhnlich zes 
publikaniſche und monardifhe Kormen vereinigt bar. Reine Re 
publifen aber, ohne monarchiſche Einheit ber Vollziehungsgemalt, 
fallen nur zu oft in anardifche Zerrüttung, als baß ihr Dafeyn wüns 
fhenswerth wäre: Nehmen wir daher lieder das Wort Republit im 
Siane ber Alten, als die res publica, als das Gemeinmwefen bes 


 Bürgerthums. Slernach bedeuret e6 einen Staat, beffen Verfafs 


Inst und Verwaltungs formen jeden Einzelnen im Staate zu bee 
berzeugung führen Pönnen, bag er ein Vaterland habe, d, h. 
«ine unter dem Schutze kes Rechts ſteheude Heimath, in welcher und 

e welche er als Menfh und Bürger zu leben und zu flerben 


fü 
‚wünfhen muß, . In biefem &inne kann und ſol aud felbft bie un⸗ 


Be 
Wr, 


— 


eingeſchraͤnkte Monarchie wenigſtens eine repuslikaniſche Berwal⸗ 
sung haben, d. i. eine ſolche, die in jebem unterthan ben rechtlich 
ferien Bürger anerkennt, und das Ganze unter das Seſetz ſtellt, jes 
ken. Einzelnen aber gleih gefeamäßig behantelt. Won jeher Haben 
die Völker das Bebürfnig einer folgen Regierung gefühlt und durch 
Berfaffungsgefepe, unter dem Schutze ber monarchiſchen Gewalt, eine 
republifanifhe Verwaltungsform zw erlangeh gefucht; auch haben wahrs 
baft große Herrſcher in ciner volkarechtlichen Staatsverwältung den 
Grund ihrer Macht und ihres Ruhme erkannt, Dagegen aber bat in 
Feiner Monarchte bie Verwaltung jenen rechtlich freien, gefegmäßigen 
Gharakter annehmen koͤnnen, wo zwiſchen bem Throne und bem Wolfe 
eine Ariſtokratie, d. h. eine mit ber obern Verwaltung ausfchliegend 
bevorredhtete Familienkaſte befand, die eben fo eiferſuͤchtig gegen 
das Volk als gegen ben Thron nur in der Fortdauer ihrer Privilegien 
Das Heil des Ganzen fah, "wie die Häupter ber Fronde unter Luds 
wig XIV. und wie bie Ultra’d ber neueften Zeit. Diefe burch bie Geſchichte 
ſowohl ber roͤmiſchen Republik als auc der italienifhen Repudliken bes 
Mittelalterd unb der germanifhen Feudaſtaaten beftätigte Wahrheit. 
rechtfertigt das Verlangen der Völker nach freifinnigen Verfafungsges 
fegen, welche allein der Verwaltung bes Staats den Gharalter eines 
Gemeinwefens — einer Republik — geben, und bie ariftokratifhe Ger 
walt, ba wo fie (mie in ber Abeld- ober Pairskammer) vorhanden iſt, 
durch ein demokratiſches Gegengewicht (durch freigewählte Abgeordnete 
aus dem Volke) mäßigen können. Denn in ben unecingeſchraͤnkten Mon⸗ 
er&ien und in ben Zeubalftaaten giebt es kein anderes Mittel jemes 
Gerielnwefen im Staate herzuftellen, als die P keit des Monars 
Ken und bie badurch zum Theil mitbetingte Perſoͤnlichkeit ber höheren 
Staatsbeamten. Da nım biefe Perſoͤnlichkeit größtentheils bas Gr 

niß ihree Erziehung und Zugendbfldung iſt, fo folgt, daß bfefe in kel⸗ 
nem. Kalle ultraroyaliftifh, nicht einmal royaliſtiſch, noch weniger arts 
ſtotratiſch, fonbeen baf fie repablikaniſch feyn muß. &o gab bie 
kluge Catharina ihrem Enkel Alerandber ben Republilaner 2a Harpe 
‚zum Erzieher, ohne zu fürchten, baß ber kuͤnftige Selbſtherrſcher aller * 
Reußen badurch falfhe Anfihten von der 2 ungskunſt erhalten 
möchte. Wan erinnere id bagegen an bie Folgen ber reinroyaliſtiſchen 
Erziehung Garls I. von England, und ber K ee Spanien feit 
Philipps IT. Zeit, fo wie im Gegenfage an bie bung eines Ghas _ 
tam, ftorf u, A. Moͤchten baber doch alle Monarden und Mi: 
nifter Republikaner ſeyn, dann würde man weber demokratiſche Aus⸗ 
Shweifungen, nod) ariftofratife Mipbräude zu fürdhten haben, und 


das unzuhige Frau Boͤlker nach republikaniſcher Freiheit wuͤrde 


Yon ſeibſt ertöngen, wir bier scpublilanifge Erziehung 
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fühnen und Edelleuten zu erwecken — Möge kein Stourdza dieſer 


zehen und zur Sprache zu bringen Pflicht, und Anit des Requetenmei⸗ 
Reis (Maitre des, Requetes), war, Seit dem kaiferlihen Decrit vom 


| eordnet; dieſelben nehmen im &taatsrathe nad ben: 
' 6, und ı haben: die. Berichtserſtattung im allin den 
ftreitigen . legenheiten, worüber. der Stoatsrath ſpricht, ausge⸗ 
nommen on Ah welche die Liquidation: ber öffentlichem. Schuld 
und die Nationaltomainen. betreffen, - "Die Mequetenmielfter : können’ 
an. ber Discsffiom alles vor den Staatsrath ‚gebrachten. Sachen Antheil 
nehmen und, ftreitigen Angelegenheieen wird die Stimmes bes Be⸗ 
ri titers mitgezaͤhlt; übrigens: find. die Funciionen derſelben mit 
allen andern, die ihnen vom Staats oberhaupte überfragen werden, 
—— — ‚Nah dem Muſter des franzdſiſchen Staatsratha war” 
auch vormaligen koͤnigl. weſtphaͤliſchen eine Anzahl: von Reque⸗ 
—— beigeordet, welchen dieſelben Functionen —— den 
franzgöfifhen,.— _ .: ‘ , DM. *» 
Requiem wish. in der röͤmiſch⸗catholiſchen Kirche eine feierliche 
muſikaliſche Seelen meſſe genannt, die, zu Ehren eines Verſtotbenen 
gehalten wird und mit den Worten: Requiem aeternam dosa eis et6s 
—* Exequien). Mozarts, Somelli’s, Wintere, 
NReu kbom ms Eompoſitionen find beruͤhmt. vi war 57 
„„Reguifitfon war urſpraͤnglich jede bittende Auffoberung von 
Seiten Ifientlihen Behoͤrden, @ivils: oder Militärheamten izur: Dar⸗ 
bringung von Mittein für- einen das Germeinwohl betreffenden Buredk 
Gerihtiihe.Reguifitionen,.z. B. zur Auffuhung und. Yuser" 
lieferung don WVerbrehern,; Abhoͤrung von Zeugen 2c, finden taͤglich 
Statt, und geſcheyen entweber durch Bekauntmachung und Auffos 
derungen in offentlichen Blaͤttern, ober durch ſchriftliche oder muͤnd⸗ 
liche, an eine beſtimmte Perfon- ober Behörde gerichtete, Geſuche und 
Auffoderungen, wobei der Requirixende ſich gewoͤhnlich zur Gegenlei⸗ 
ſtung äynticher Huͤlfe (ad reci proca in subsidium juris) verpflichtet. ⸗ 
Militärifhe Requiſitionen, welche die Leiſtung und Liefe⸗ 
zung von. Mitteln zur Erhaltung und Fortbringung eines Kriegshee⸗ 
red zum Zwed haben, kennen wir in Deutfchland, zur Genüge. Sie 
geſchehen übrigens wohl felten in einem bittenden Zone. Daß War 
fhingten waͤhrend des amertlanlichen Freiheitskrieges zuerft Anfode⸗ 
zungen dieſer Ust mit dem Namen Hequifitionen.benannte, mag 
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frym Die Sache ſeldſt war-aber ‚vom jeher. bekannt, und bie Tata⸗ 
ren, bie Hımnen „und alle felbft no ‘fo rohen Völker, die ſchwerlich 
- quf ihren weiten Märfdhen Magazine, Zransporrwagen, Schlacht⸗ 
vieh ꝛc. bei fi führten, werden tas Requiſitionsſyſtem in den Län» 
dern, bie,fie durchzogen, gewiß eben - fo: aut "ausgeübt haben, wie 
Waibington und Buonaparte,' und wir bie Dreutfien und Refien, So 
vortveilhaft uͤbtigens das Requiſitions yſtem tür das fchnellere leichtere 
Kortfshreiten. eines Kriegheers iſt, ſo böchſt nadıiheliig kunn «6 wers 
den, wenn +8 in Ländern angewandt wird, denen es am den Mitteln 
zur Befriedigung der Requifition fehlt. So wurde bie Befotating 
jenes Syſtems anfangs ein Hauptmittel zur Ausdehnung ter fang» 
firhen Macht, fpäterhin in einem unbewohnbaren und minder frucht⸗ 
baren Sande eine Haupturfade des Unglücs der Franzoſen Zu: 
,  Requifitorialen, reqwisitoriales sc. litrerae,: heißen Mes 
quilitionsichreiben ; wohurd eine Obrigkeit eine andere um Vorneh, 
mung getichtlicher Hanbiungen erfudt. (8. Requifition.,) 7 
Reſcript, Refceiption. Landesherrliche Befehle in: Brief: 
form, an einen einzelnen Staatébedienten oder an ein ganzes Golle: 
ium erlaffen, - werben. Refceripte genannt. Refcriptionen 
edeutet entweder gleichfalls Befehle, -ift alfo Synonym mit Reicript, 
oder man bezeichnete bamit auch ein neueres franzdfifches Papiergeid 
(Staateobligationen), daß auch den Ramen Infcriptionen führte, 
Refervatrchtedes Kaifers, f. Reich (beutiihes). 
Reservartio mentalis, Gebanfenvorbehalt, befteht 
darin, daß man ben Worten, womit man es verfihert, verſpricht 
ober fi zu etwas verpflidtet, in feinen Gedanken und ohne davon 
etwas merken zu laffen, eine andere Bebeutung oder Auslegung giebt, 
als ihnen derjenige, gegen ben biefe Verſicherung, dies Verſprechen 
‚ober dieſe Verpflihtung gefchieht, ihrem natürligen Sinn nad geben 
kann, in der Abfiht, diefen zu täufhen. Dieſer Gedankenvordehalt, 
der mithin jebesmal eine abfichtlihe Verlegung ber Wahrheit ift, 
fireitet wider alle Moral, Dennoch war er und ift wahrſcheinlich mod 
jegt bei den Jeſuiten im weiteſten Uumfange erlaubt. In den Wers 
Een des hochwurdigen P. Sanchez findet ſich barüber folgende Er: 
klaͤrung: „Es ifi erlaubt, zweideutige Ausdrüäde zu gedrauchen unb 
fie anders verfichen Ioffen, als man fie feibft verficht. Man Eann 
fhwören, etwas nit gethan zu baden mas man: boch wirklidh ger 
tban bat, wenn man nur babei denkt, dag man es nicht an biefem 
ober jenem Sage, oder vor feiner Geburt gethan habe ‚Das iſt bei. vielen 
Gelegenheiten übereus bequem und allemal gerecht, wenn ed zur Er: 
haltung dir Gefundheit, der Ehre und des Vermoͤgens noͤthig if." — 
‚Referve beißt berjenige Zeit eines Dreres, welcher beſtimmt 
it, das übrige Heer im Nothfall zu unterflügen. - 
Refewis (Kriedrid Gabriel), Er war 1729 :geboren und ges 
noß eine gluͤcliche Jugend und einem. treffliben Unterricht. Nach 
Vollendung feiner alsdemifhen Laufbahn wurbe er in ber Folge Pas 
flor an der deutſchen Petrikirche zu Gopenbagen Im Jahre 1775 
kam er als Ant nad Kiofterbergen, mo ex die Direction diefer An» 
ftalt von 1775 bis 1797 ununterbroden führte, Seine Schriften 
über die Erziehung des Bürgers, und feine Borfihläge, Grdans 
ten und Wünfhe zur Vervefferung der Öffentliden Erziehung (melde 
Schrift dar reihhultigfte Magazin der gründuihften Unterſuchungen 
über die wichtigſten Punkte der Erziehung und zugleich aud feine 
Rachrichten uͤber das Innese des Pädagogiums zu Kloſterbergen von 
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1776 bie 1783 enthält) Haben ihn: als einen. denkenden Paͤbagegen 
befannt gemacht. Als practiſcher Schulmann hatte er den Werth 
nicht, den man ihm als paͤdagogiſchen Schriftſteller zuerfennen muß. 
Gr fam zu ung-übt als practiiher Padagog zur Direction dirier An: 
fait. Seine wobldurchdachten Piare und Vorfäriften wurden mehr 
aut geſptochen, niedergeſchrieben und bek nrt am. ct, ald ausgeführt; 
es konnte feine Grunofäge nit Speciell und indioi’well genug anwen 
benz dein er Eannte das Schulleben zu wenig ans Erfahrung. - Gr 
war-in der Disciplin zu lüeral, verfähr bei allen vorzunchmenden 
Berbeffirungen zu flxemifh. Dazu kamen feine :dlonomifhen Arhei⸗ 
ten, verbunden nod mit ambern- nihl dazu gehoͤrigen, welche ihn 
Öfters ‚an die Austühtung des durgdachten un) wohl ausgefprocdhenen 
Pians nit denken liefen, Gr wirkte im Ganzen fo nahtheitia auf 
bie Anſtait, dap nad und nah der Beſuch der Schule lid). dverinin: 
beste. Dies veranlafte von Eeiten der preußifhen Regierung zwei 
firenge Bifitationen :: bei der erflin wurde er ale Ant üderiwiefen, zu 
viel von dem ullyemeinen Konz für fih verwendet zu.ba-en, daher 
er ſich zu-einem Erfag ven 500 Thalern bekennen muffe ; bei den zwei— 
ten nbm man ibm tie Direstien ber Shule ab, «und Heß ihm noch 
bis 1205 hie Verwaltung des Kloſters. Mas feic feiner Direction 
in der Anſtalt im Unterridite Gutes und Te ffliches ig: fhah, war mes 
niper fein, als feiner Orertehrer, Gurlitt und: Lorenz, Berbienfk 
Gr gab 1779 Jugentprebigten heraus; fie enthalten die Vorträge, 
weine er alle ‚vierzehn Zaue flatt ber YPrebigten-über die Evange— 
lien und Epifteln vor den Schulern hielt: er betrachtet aber darin 
die Religion zu kalt philoſophiſch. Er ftarb im 7rfien Sabre feines 
Lebens den 29. Dct, 1806 aus Gram Über Preußens Unglüd. ‚W.L: 


Refidbent, f. Gefanbte, 


Refonanz if ber Forthall eines Klanges, hervorgebracht ent» 
weder buch das Anhalten der Schwingung einer Saite, ober buch 
den Rüdprali, ben der Zon an den Seitenwänden eines Inftruments 
erhält, Der Refonanzboden an Öaiteninftrumenten, als Glas 
vier, Violine, Guitacre uw. bergl,, iſt daher von großer Wichtigkeit 
und Einfluß auf den Klang berfelben, und von feiner Güte und rich⸗ 
tigen Bauart bänge die Güte diefer Inftrumente befonder® mit ab, 
ba er es ift, der sen auf den Saiten angefhligenen Ton verftärkend 
wiebertönt (reſonitt). Er wird gewohnlich von Zannenholz , das 
völlig ausgetrocknet und glatt feyn muß, uemadt, umd der Heinfte 
Riß oder Schaden deſſelben verändert oder verbirbt den Zon bed Ins 
ſtruments. Man bat in neuern Zeiten in Enalnb den Verſuch ges 
madt, ben. Refonanzboben bei Fortepiano's, Fluͤgeln und dergleichen 
flatt wie bisher von Holz — ba dieſes in gewunſchter Güte zu er⸗ 
batten, oft ſchwer iſt, und dur die noͤthige Dünne leicht ſchadhaft 

— von flartem Pergament zu maden, body hat man nicht gan 
‚bie gewünfhte Wirkung dumit erreiht, und, ſodiel ung bekannt, iſt 
es bei tem Verſuch damit geblieben, 

Refpiration,:-f. Athmen. 

Refpecttage, Refpittage, ſ. Discretionstage, 

Reiponsgelder wurden die Beiträge der verſchiedenen Zun⸗ 
gen oder Nationen, in die ſich befanntlid dee Malteſrorden theilte,. 
genonnt, welche die Vorſteher biefer Zungen ( Prioren) jährlid 
nah Malta an den Grormeliter von ten Einkanften ihrer gefammis 
ten und Balleyen abzugeben. hatten, Nod nennt. man: 


224 Kefponfum ° - Reflaurätion 


NRefponsgelber bie Geldgaben, bie als Zeichen der Unterwmärfig. 
keit an einen Oberderen gezahlt werben. Zu 
Refponfum beißt im Xilgemeinen jede förirtiäe Antwort, 
welche eine Öffentiihe Behoͤrde anf: Anfragen von Privatperſonen als 
folßen eribeilt. Im engern,, blos juriſtiſchen Sinne heißen bie, 
jenigen Decrete des Richters Refvonfa, wodurch auf den Antrag einer 
flreitenben Partei geantwortet wird. Ju der Regel mülfen fie der 
Begenpartei von Amts wegen eine Abſchriſt mitgeiheilt werben, 
Ein Refponfum, woourd dem antrage aben Tyeil zugleich etwas 
auferlegt wird, heißt Mandatum per Refponfum. : Dich Rer 
‚fponfa kann ber Richter nur über Kar Segenflände abſprechen, bie 
nicht auf das Weſen ber Rechtsſa Ina; unb deren Entiheidung 
" Einfluß haben, 3. B. er kann burg ein Refponfum der, Partei auf, 
erlegen, ſich zum Prozeß oder auch zur Sache zu Iegitimiren, er kann 
fie an ben competinten Richter verwiiien, nit aber kaun er durch 
Refponfa eine Weweisführung, aufcrlegen, ober gar in ber Sache felbft 
entſchtiden. Letzteres mut durch ein förmliges ürtheil geicehen; 
Refponfa,oder Gutachten ninnt man auch dieſenigen Beleyruns 
en oder Entſcheidungen, welche von einem unter lanbeeherriicher 
utorität dazu befiellten Rechtstollegium, ra ober einem 
—— auf geſchehene ‚Anfragen, in ſtreiligen daͤllen ertheüt 
werben. KT Fr a 
. Reftaurateur. Im I, 1765 fing. ein Speiſewirth zu Was 
zis an, mit Fleiſchbruͤhen, —5* (ern, a el, ‚Scinten u. f. m. 
gu bemjsthen, Über jeine Ihän hatte ex eine befannte, bibufhe Stelle 
parobirend, die Infhrift gefegt: Venito ad me omnes, qui stoma- 
cho laboratis, ct ego rcestaurabo vos. Seitdem iſt der Name Res 
ftaurateur und Reſtauration aufgefommen, | 
Reſtaurat ion (von reataurare, herſtellen) iſt die Herſtellung 
einer Sache in den Zuſtand, den fie —— hatte oder ihrer Be⸗ 
ſtimmung nad haben fol. So reſtautirt ſich taͤgllch der Menſch, ine 
dem ee durch Speife und Trank bie verlorenen Kräfte erfegt. So 
reſtaurirt man zwar ein Gewaͤhlde ober eine Bildfäufe, indem man baß 
Berblihene auffsifht oder das Fehlende ergänzt, wobei aber bergleie 
hen Kunftwerte oft mehr entfeilt als hergeſtellt wersen. Künffer, 
welche ſich mit folder Arbeit vorzüglich abgebin, beißen baher Rer 
ftauratoren. Es wird aber jenes Wort auch von der Wiedereln⸗ 
fegung einer Pexſon, befonderd eines entthronten Regenten oder ‚einer 
ztriebenen vegierenden Familie, in ihre vorigen Rechte gebraucht, 
So nennt man bie Rüdlehr der Bourbens auf den feanzöfifchen 
Thron, nachdem fie deifen durch bie Revolution verluſtig werben was 
zen, bie Reftauration berfelben, Da aber viele Ar.hänger ber Bour⸗ 
bons meinten, die politifche Reftauration fey nicht voflftiändig, wenn 
nicht auch diefe alte franzöfifhe Monardie mit allen ihren Einrichtumer 
en, befonders mit allen vormaligen Priyilegien des Adels, herge⸗ 
werbe: fo if daraus eine Art von Partei entflanden, welde. 
man politifhe Reſtaurateurs genannt bat. Diefe Partei fin 
det fih nicht blos in Frankreich, wo man fe auch Ultraroyalis 
fien oder fhlehtweg Ultra’s nennt, ſondern auch in Deutialand 
und anberwärts. Ihr Zweck if überhaupt Ruͤckkehr zum Alten. Nar 
find jie nicht darüber einig, wie weit man zuruckkehren folle, indem 
Einige fogar bis in vie Zeiten des Mittelalters zurudkehren und ben 
bamals herrihenden Feudalismus und Gatholicismus wieder herftellen 
wöhten, Wie unmdglich dies fey, muß jedem Unbefangenen von ſoibſi 
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_ Restittitio imintegrum + Mölardation a6 


mr Eben: daher iſt es aber gekommen‘, daß man das Wort 
ur ation-aud ‚auf. bie Staatswiifenfhaft ſelbſt bezo⸗ 

fe dadurch zu reſtauriren geſucht Hat, daß man die neirefe 
heorie von urſpruͤnglichen und underäußerlichen Nechten 
heit, von der Freiheit und Geichheit, von der Soupiruine, 
ts und‘ vom burgerlichen Grundvertrage goͤnzlich verwarf 
n "bie Ältere e vom göttliden Rechte ber Herrſcher 
— non der Gewalt als einem ſchon an fich gültigen Drine 






































haft wieder hervorſuchte. Einen. merfwürdigen Ber: 
jat Ion Haller in. Bern‘ gemacht; durch feine 
—— ver Staatswiffenfhaft oder 
— —** LE Fuftanvdes. Winterfbur, 
bat Adam Miller diefe Ihevrierin Tefmen deut 
Be eig em adoptirt.: Man vergleiche abet dagegen: 
—— im Reftattrationsprogerfe der 
7 en ehe Müller umb Conforten be: 
1 zu Krug + Reipzig, 1817,8. : ;. 
—J in inte —— ber Ott gegen das an 
(gegen dad NulE und’ Nichtige)Mullitaͤts liagen gas 
F ver ſich vom ſelbſt; allein die von der ſchlichten Wert 
org: Eiahrn örishen. zu überfchrriten und“auch der Strenge 
© Fechtsgeſchaͤfte, sin jo weit fie jemanden zum Machtheile 
en aus Ichlüpferigen Gründen detvaequitas unter 
te — in den vorigen Stand 
2 ———— zu laſſen, ſcheint hoͤchſt bedenktich 
Vernunft zur Heilighaltung der Vers 
den in ben Munb gelegt hatte, waren um 
dittel fremb;; Erſt mit der Reception der fremden 
Be slide römifhen, erbielt Deutiditand seine” ganze 
en der römifche Antigwitätenftyt fo ans 
chichtliches Stubium jenes Rechts ſich nicht im 
igem | te . Der Grund zu diefen Reftitutionen Tiege 
eis ir "Derfon,, wie bei Minderjährigen und bei juriftiichen 
1, tbeils im ber Sache feibft, jebody nicht mehr ſowohl bet 
un ‚ale bei der Abweſenheit, der Veräußerung zum 
r er (actio Pauliana) und nach der Praxis aͤuch 
— Übrigens find. von diefen ordentli« 
en in ben vorigen Stand die bei Werfi dumniffen 
ben Parteien zu Statten kommenden außcrors 
on. unterſcheiden. Auch im — X dern 
fommen ‚Reftitutionen vor. 
fl Eitueionesbiet, f Dreißigiähriger Krieg und 


R * * Dieſes Bart bezeichnet verfpätete Gelbabaaben, 

6 ‚ Unfoften eines veczögerten Prozeffet u. dal. In 
sc genheiten heißt Retardat daher dasjenige beraredıt: 
Berfap: oe eim Eigner oder Theilnehmer an einem Kure 
ine @e if den Bau zu betreiben, nicht zur geborigen 
it eir endet und’ feines Antheild am Berrieb des Ganzen 


g gel 
Re ion bie Abnahme der Geſchwindigkeit eines beweg⸗ 
8 — — beſteht, daß dieſer Körper in jedem fols 
in mben gie Beittheile einen kürzern Weg zurüdiegt, als in jedem 
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‚und enblidy ganz aufhört, jih zu bewegen, Demnad 
Iuft. V. + ws. 8. - 183 


226 ¶ NRetentiön.: Metractrecht 
— Beſchleimigung und kann wie 
5 oder umgleichförmig feym, je nachdem 'bie'retat- 
dirende söben ——— ug entgegenwirkende Kraft, - 
Schwere, Reibung, ———— u few gebort, 9 
Pie wirkt oder nicht (org Börhad yo: 
NReten tio nRetentien srecht Meta des — 
——— eine dem andern —— — po] Ih 
worzuenthalten / bis er feiner 'Unfprädhe wegen Ibefriebigt‘ iR 
st Reterfionyif Ropioffalteng‘ ummisımm Momeıy un 


ur Retrtenife ein a — ich: der hr reg bei Deftittas 
bedient und dag nach· der verſchie denen aus 
Bee —— dl. vafti Die Geſtutt beihert MEborte m 


'‚ntirgetföemige) te nach oben zu in einen Hale ſich vers 
—— bnktely unter einen Wintel Den 60 Bra Ted, 
teen men ruht in 7 


Raͤhergeltg/ Auſtẽ —— fi | yes n 
Wor kauf) be dm Rechte,Twdl Beitten 
a 36 dem Bauch mar put, onach fir im in 





findenben: nefegläch äh Wrundes: befugt iſt pet 

bile ‚Kauf fo deinzutreten daß die gelauftte 
— —B———— —— ———— 
vevrabrebeten 


ein ſier Cen Metens 
— — —— zu von 8 


sprubenz gehbrige ande 
rer pe Bereiche, durch Hertom 


unb ſo lange glichen 5 
Sirene ah ren ie ern io ı Modi 
tionen dem Geiſte ber 'nendih'Bätt angepaft has. it die 
De heben: Perfonei betrifft, ' "und, zap'dan, welcher den 
ausüben will den ‚ Merrahenten ‚fo muß! dieſer nicht nut 
ee den fen De Biaa —* fähig — —— — 
zu en⸗ mug‘, rote" 
Hure) an Befondrer individueller: Grund in n’bor 
enn, welcher ſtets in beffen perfönlides We »öder den’ 
en Güter» jur fegemifti And wein wir erwägmeh; das 'eln fotdee 
Recht t num bei Immobilien vorkomme; ſo iſt Bis dahin dzu erläutern, 
daß es einerlei iſt * *. vinSade wirktich unge fen oder 
nur den Rechten nach für» >. —*— gehalten⸗ werde batjer Auch 
Kircftühle, en lien ; Behnten )°i Bin a und 
andır Gerechtigkeit e — —— — ——* — 






Bellinmung der ten: des Metrahenten v; — * 
dieſer nicht allein bie ung aller Haupt und eebenbedingunge 
¶Schluͤſſelherde Strickgeld u um anter weichen die evoni Rat 

fer erkauft worden, ſondern —* den Erſatz bes auf die — ſelbſt 
gemachten noͤthigen Aufwands Abero ſich zu * Hat Lu Die ein⸗ 
zelnen Retractarten find jo vielfach daß fie nicht leicht vouſtaͤndig im 
Syſtem aufgeführt werden koͤnnen. Hier mag es "went gen, die eni⸗ 
gen, worin die Schatten des alten ———— deffen’ Einfluß 
auf die Bildung dieſes Rechts nicht ganz abge ugnet werden kann noch 
am meiften hervorfchielem, berauszubeben,; +. Retractus ex condömi 
»io ( Gewerbrecht) iſt dasjenige‘? etrecht welches einem Theilhaber 
an einer gemeinen — in Anſehung des ia weichen — ef 
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* * 2 Reg!“ ‚re dp. ;r "> 
— Ber ng de Sondn, Cardinal vony, * 
— Sein Vater war der —— 
em und: Ritter der — L. Orden, Emanuel von Gegen 
e Neigung- wurde der jünge Reg zum geiſtlichen Stande ————— 
n Lehret war der —* Bincent-de Pauls, "1643 er * See den 
orbut, der Sorbonne und die -Btelle als Coſdjutor 
f6 von, Paris, Dbgleid wider Willen Geiftlier und mit * 
Ba den er re ‚die militaͤriſche Laufbahn betreten * 


fen, J. Bo geizig genug, feine - Geiftetraft 
alen in. der. on — Onforteungee Baufbahn geltend zu ma⸗ 
er unge Mann. br nur mit hoͤchſtem Widerwillen den 
horrock angezogen haften —** * ag ler ge ihn 
man am, we en and zierenben andfu 
* wie: — 2 — Zahl —— Abenteuer ir fc fie 
war, ‚un enannte renfade von dem jungen 
Digen 2 wurde — wußte bald bie Serge here 
— beredfamkeit zu ee und dadurch auch 
ihn zoͤrnenden Alten Dleſe Gewandt⸗ 
mit einem ſichtbar en Stre * politifcher" Zu 
das ao zu vft in-ein Cabaijren gegen die Gofpartee Und 
— — mußte dem Goad jutor neihineh« 
bie „u 8* auch-den er des allmächtigen Richie: 
eu un nad 2 (ke a, En engegenfehehbe Paz 
a n uſte e pad 
"aa and ——— als! — dla roh — 









en et rfen: Getftt, ſo wie⸗durch die eben die er 
beim m it — tee, * bedeutende Serflärtung 
anußte; n der detz die Sache dieſer en 
t vB: — — era zu politiſchen 
dein hinzog.” Die! — — — 
aͤnde ee und. der ‚die pktticpfeiten ‚die enblich 


Auehruch" Famen je ——— beigelegt wurden/ und 
= — — dies an —2 m eine KR 


ıtiweichen müßte (dgl. bie Akt. Gond4 * und u da ſch 
nn a der- — zu füheen. im von ul * 


Det, " und fc uf —— li 
Be, und bald —* Gondy db Verwendung | des Hofes; - in 


te; - über ihn das Wetter herein, das kurz zuvor WMäzäbih 
—534 wa —— Befehl des Hofes, ober vielmeht 
’ ES atins in das Schloß Vincennes gefest, von da aber nach einer 
fün yierteljährigen Haft nad Nantes’ gebracht, - Hier fand er Mirter 
zu enttonimen, und irrte nun, flet# umgeben und verfolgt von F 
nern M 5 foft acht Jahre in Spanien, Italien, Deutſchla 
. Holland land unter wahrhaft tomanhaften Schitkfalen umber. 
— Sn nocenz fand er 7 be der Maßfoiger uf feinen Bob em» 
Opfand Reg um ſo ſchmerzlicher, da der Holger | auf SW At: 


aa. U BL 7 229 
* ‚feine Erhebung mit verdankte d 
en io m 58 mir betfend erwies. Hierzu —* daß al 
Ah pen und — nicht * as 
fondern auch eine Le ure Schulbentaft n brüdte 
—* durch den Bedarf und die Koften eines farſtu⸗ 
Retz fih'timgab;, theils au Kiche zur 
zn dadurch fich beffer vor-den — en ein 
—— Blnenn Kür war Se Cat 
8 üßer na ega 
Dier « ni er den — feiner Begleiter ſtuͤrzte — aber and’ Bere 
uf, über d Ahr venfotgende Wißgefiid in ein aut ſchweifendes 
| etung «des ſpaniſchen Mofes, ihm Freiſtutt und U 
gung Such —8888 au —2* die von Cari IH 
le * und begab ſich dahin." Da’ aber Zwiſchen 
Carl uni ‚om —— indem ber — * ſo 
a Ren Schü 
ar dı uf” das: 


' eripe 
andy ie Pa ar he Frankreich defchlo 
/ F "Briebe guch ipm> Venffernte ungen aufg * ? 
— — ungenchtet, die Lage des wals: ſo be rät 
ui — ea laut 
Tafen / um⸗ Hi * 
ch, won dem ihn 
Sert Mazarin ?hart darnieder 
gende Tod des Rmiſtere 
— nach 5— Ware —* — 
Feunden unbeweglich, 
=, fe = nich Kay: nte pi fücder in polit - 
i Sinbun sein zurta m eur e er den Boden feines 
nz ee ‘je dien - ak ein gaz 
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weiße Dachte — ——** er: „Sire, 

, wernman) bie’ Ungnade Em. —— —8 
—3 Ebletkum nieder, und verwaltete dager 
Abte Denis; Die Eingeyogenbeit;; in der er von jegt 
X die Belgräntang feiner Bedürfniffe fegten ihn in d 

fo — Schuldenlaſt nicht nur n 
bie ——— auch in den leeten Jahren feines Lebent 

Haben, tim ſeinen Freunden Penſionen ertbeilen zu för 
van, mit allen Parteien verföhnt, lebte Gondy dem 
ne: ber Männ; weiten umfaffender, mituhter ind Mor 
Geiſt ſich in der erften Periode feines Rebens nur 
ri Berfchlingmhen politifcher Parteien gefallen hatte, 

zunige und yurüdgejogene Leben eines Weiſen. Bos 
cauit üı fagt,'wird am beften biefen fonderbaren und 
eb. Smeger * darftellen. Der EarbinalıX:r hat, fo Aufert 
einen großen Geiſt, —* mehr Stoß als wahre 
Ein außerordentlihes Sedaͤgtan, vSewandtheit und 
des Aucdruce, und ein Lieben —* Anſeres Benehinen 

Gr ſcheint hrgeizig, ohne es zu ſeyn, und feine 
Mazʒarin· waren wemoer unternnnnmen, dieſen zu 
2, ihm furchtbar und bedeutend zu maden.. In der 


26 Retzer A .. 

. J / ” n N Er }' { J r t fig . h P die 

Ä — 2* nt feine Bi — t verbanft re — 

n ebtei, ‚Hatte AEeTout teertich durch alle chſel, f 

—— —J— p —— ſein 8 hen war, 
er fi — er Gardinal en in 

In ar Ben clavch cha Achtung ne DR über-ermo 

Be mehr — 9 war late on Beit” 

mich, Tobhld' 


enmwart, mit Pre Sie Imdorberaefi um 
ei * unvorher 
u menbei a ee 





r das’ Gepraͤge einer gewiſſen 
— | ae — 
n 2 


he 5* 5* 
te 





einet fü ö kleinen — de rg 1679 . 68. Zahre alt. | 
er de ae —— Tärdinälee 
J— dh gay won ber MBett 3 
je Ar n Bis 
4 it ey ik AN 13 
(Dofeph Fried e bon) — 0 ee un 
6 —3 en — ——— 


r — wu 2 — 
wvidmete dem D — 
— rere in RE ebidhte und au⸗ 


edeln 
Be eit und ſeines — mit get —— md; Siterater 
‚feinem Vaterlande zu beförberh‘ ftrebte‘, achtungswerth. In einem 
Gedichte auf die Kaiſerin Maria Therefia ode: 2? (1782) won 
Soſeph IT. —— die von dem Lettern en gleich’ darauf Des 
- willigr wurde. Um feine Vaterſtadt ‚Krems ve —338* Jahre 
1809 durch feine 2* und kraftvolle Verwendung 
en Behoͤrden ſo verdient, daß ihm’ auf eine —* —— 

iſe das — erthdilt · wur de Außer eignen zahlrei 

Schriften gab Neger eine Auswahl der beiten ‚Stüde englifher Di» 
ter (Choite of the best poetical pieces of the: möst eminent 
english poers, Vierna 1753 —- 37843 6 Bände y van: Nabe 
trögezu Sineds Liedern (Wien 1785) und s litera» 
zifgen Nadhlaf (Wien 1801, 2 Bde) heraus, » 

Reuchlin (Iobann). Mit Recht nennt der geiftreiche Berfafs 
fer des deutſchen Plutarh Reuch lin einen jener Worgenfterne, die 
em beutfchen Himmel nad langer Nacht und Nebel endlich einen 
Morgen ankuͤndeten. Reuchlin war zu Pforzheim den 238. Dec. 1455 
von eengefehnen Ültern geboren. Auf der. Schule zu Schlettſtaͤdt 
genoß Reuchlin den Unterricht des vortrefflichen Dringenberg, 
und qeiämett ſich vr Fleiß und gute .. aus, Da ihm auch die 
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—* nach Eberhards — ‚ein aloe Bau 
4 beberrichte, b ‚begab ſich Reuchlin an den 
—— von aus falz, ‚wo. ex, mehrere 
diefes- wiftenfchaftiichenden Fürften, feines Kanz: 
‚mehrerer-anderen großen Gelehrten Deutfchlands lebte, 
erger Bibliothel durch Handfchriften und Werke: der im 
‚erfundenen Buchdrugerkunft zu bereichern, war bier _ 
N er exed Streben. -Bwel in biefer Zeit von ibm verfaßte 
ateiniſche piele. wurden duch junge Studirende in Heidelberg 
ak aufgeführt. Da der edle Churfürft durch elende 
‚Berieumbung am roͤmiſchen Sofe angefhwärst, ja fogar in Bann 
| wurde, fo: bogab ic Reuchtin noch einmal nach Rom, und vers 
—3 mit eben ſo viel Klugheit als Beredfamkeit das Recht 
‚der auch Losſprechung von Alexander VI. erhielt. 
more feinen faft ein "Rat dauernden Aufenthalt in Rom 
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a fo die Richter zu ge 


Aure a ren ebanfhae nr be re 


Sa jun en * —* u. ae t . Radler — Far 
e e zur. ‚un ’ ⸗ 
Fe Ruf ‚nicht "able ne, A Bu, Eehrte dahin zurück .Dier 


urbe er zum Bo BR B ee ernannt, das 
‚von ‚den Wnäbif en en 4 bie, Anmafun des Daufes 
Bayern errichtet worde Juber. vi em — m 
kunge nee arbei in ie n ned eine: 532*8 der 
eine hebr * ‚ein hebroͤiſches Wörterbuch in dieſer 
Beit aus, aud die Abellteriegung, — NE er 


fin Verw arlandrüen auf die Bahn teiten-half, wo 
Bieter in. 5 wein. mit „Luther fo wohlthätig ı 
erwarb. Reu vr jr neues Verdienft-um die: ———— und: 
Par fann man ge als einen Vorq eier. der Reformation betrachten. 
Es Konnte jedo 


AB und Draft — ‚na fo — ——— übten, Reuch⸗ 


n much Aueh — * aufter Zube, 
Jobs an ® a Kr. — —— en 


Wären die A 1% biefer . CHEM * — e —— 
fünde an. * wußten „den, umſichtigen 
—A bereden 0 beiten Shciften, —— 
Teſtaͤment ausae aze eitel let N ei wären; und 
Mär gab sin Befehl, diefe Schriften in allen feinen. Landen 
— Weiſe fügte er hinzu, es moͤge bei dieſer 
ecution allemal gin meltlicher, Gelehrter. * zu Rath gezogen wer⸗ 
ben. Dies. rettete die pri alifche Riteratur,. Reuchtin trat anf ud 
este dem Kaffer. in.einer Schrift aus hin daß biefe, Werke, 
tt dem Chriſtenthum zu ſchaden, imMBegentheil zu —* 
ad Verberrlihung, dienten da ihr Studium gelehrte und 
BES Ga ie = N Shen babe gekam i 
an den Beinben ‚drifeibe ng. biefer nur. 
eh in bie Hände, x hir —— Reuchlins me 
erte bie Gegner. —* mehr. ahre dauerte der Federkrieg in 
em Men riften. * in ber geſchrieben wurden. uf ber 
inen Seite Hans oogftraten. und die: Univerfitäten von Pariß, 
Löwen, Erfur * Mapnz, auf der andern Reuch lin und die ges 
Vehrteften und mn. © ‚ Männer. aller. Länder.) Unerſchuͤttert 
gegen bie Sonkipme nähreben und feibſt die Bannftrahien feis 
ner Gegner verfo hlin muthvoll die, gerehte Sache, und brachte 
fie ehdlih vor Er — — von Roms. Jeht glauben ſeine 
ner, gewonnen zu 5 fie eilen nach Rom, beſchwert mit 
Reuchlin ſpricht nur die Babe 
Da tritt endlich), als Für ibn» bie Sache am ſchlimmſten ſteht, 
Rarimilian auf, bereuend, daf er zu fo wibrigem Streit Ver 
gegeben, und erklärt, daß Reuchlin ein wackerer, gelehrter 
Bott wohlgefällige ger Mann ſey, und daß der Papſt wohl ibun würbe, 
einen beißigen Gegnern dae Maul zu ſtopfen. Meben des Kaiſers 
ort ertönt. auch das ber edeln Ritter Franz von Gidingen 
und Ulrid von Hutten, die ſich zugleich bereit erfläuem, im 
die Zunge nicht ausreichen Fönne in dieſem Streit, aud ‚ihre —— 


' ter zu gebrauchen. Um die damalige Zeit erfehienen aud) die 


lae obscurorum virorum,. woburd ‚Reuchlind Gegner. dem 


de fehlen, daß in, einem Beitalten, in welchem 


| 
| 
| 
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Maopſt ernannte Schieberichter;; det Erzbifhof von 
atſchied Für Reurchlin. Die Rotte feiner Feind mußte ſchwei⸗ 
die Koſten des Streite bezahlen; und ‚bald zogen die um 

ausbrechenden Streitigkeiten in Sachſen zwifhen Luther 
f je Aufmerkſamkeit der Machthaber und Gelehrten von 
Sertampfe ber Bernunft auf bie ‚beginnende Reformation bin, 
berfollte jedoch Reuchlins Tage trüben. 219909: Dia Eh 

Hd brav, hatte in übereilter Bige die Stadt eutlingen 

ke ar Mitglied des ſchwaͤbiſchen Bundes, und diefer ruͤ⸗ 
bie Unbilde zu beftvafen. Um nicht ‚gegen feinen Landes⸗ 
ſprechen zu 7 hatte Reuchlin die Stelle als Bımbesrichter 
| page) Boch wurde er. don den Verbündeten gefangen. Derzog 
Biipe mn Bayern, Anfuhrer des Bundesheeres, dachte aber 
is N ihhwieber: frei zu laffen, und ſtellte ihn ale Lehrer. auf 
hele zu Ingolftadt an. Den Verluſt feiner Dabe und 
cht reicher und edelmuͤthiger Freund, Wil ibait 
e Vatheherr zu Nürnberg, zu erfegen, Den Ruf nad 
rg Newchlin aus, umd empfahl dafür Melanchthon. 
e in Ingolſtadt wüthete, begab ſich Reuchlin nad 
rue, worer entfernt von Staatsgefchäften aufs neue den 
on lebte.) A et aber in demſelben Jahre von einer unheil: 
t ergriffen ward, Heß er füh nad Stuttgart bringen, 
ben: 80, Juni 1522 fein hönes, dem Baterlande und 
nügliches. Leben. Seine für damalige Zeit vortreffliche 
f er ſeiner Waterftadt Pforzheim. Die Nachwelt 
ti einen ber’erften Gelehrten, Deutſchland einen 


Reutouf,föRewvertran. 

ns mern, ſ. Udwigs XIV. Regierung — 
HBärften «und Grafen). Der Urfprung diefes fürftlichen 
m Baufes ,‚/weldher ſich ſchon in das Dunkel ber früheften 
ederliert), ifb ſehr ungewiß. Bereits um bad Jahr 1084 
ic L GSraf von Gleitsberg oder Gligberg , ein Nachkomme 
won turemburg ober Lügelburg, von denen auch die Kai: 
VER). Gatl IV., Wenzel und Siegmund: abftammten. 
T. von'@ligberg Sohn war Heinrich IT., der Stammvater 
mehaufes Reuß. - Er war Beherrfcher bes Boigtlandes , und 
‚ber von ihm fünf Vierteimeilen weit von Gera erbauten 

edler Voigt von: Meida genannt. Sein Sohn, Bein: 
TEE. (audy der Dicke: oder Reiche) , tbeilte fein Gebiet unter feine 
22 e, von-denen der eine Voigt umd Herr zu Weida, der 
sa Plauen, der dritte zu Greig und der vierte zu Gera wurde, 
geisifche Linie erloſch ſchon 1236, die Weidaifhe 1535 und die 
"1550, fo daß nur die Plauenfche, welche fih in den Enfeln 
ters wieder im die Ältere und jüngere Rinie theilte, übrig 
bekam 1536 die Burggrafſchaft Meißen, und die 
 berfel verbundene fürftlihe Würde nebit Sig und Stimme 
f ben Reihstagen, ftarb aber mit Deinrih VII., Burggrafen von 
Hisen, 1572 aus. Sene-jüngere, noch unter dem Namen Reuß 
Mauenfche f rtbluͤhende Linie —* Heinrich ‚der Juͤngere, welcher 
uffe Guſe, Ruzzo), fo wie fein Älterer ohne Erben verftor: 

ber Böhme genannt wurde. Von ibm’ bebiclt das Ges 
jegigen Bürften und Grafen Reuf den letztern Namen bei, 
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man he PH 2. und Kranichfelb; Yietetieg 
ame: Gesten * anne, nie ftifs 
abten. Die mittlere vett ie: andern beiden: befbehen. fort, 
Die ältere hätte — ————— Tr mat ‚ Unter 

e == ſtarb aber; md März > ya mönnliden 2 
5 — —— ehemalige 


Ä uten ſich —— 
* iſt daß Lobenſtein mid: — — 
e Poͤlfte erhielt. ae Ser Birk on a 
—— 


od) einſchaftlich. een. 
uche —“* —3 linie zu 
‚feinen —— Dre Dee 
Da tunt yopt: die "Shleigifcheit Eh sand! 
Ehe weiche 1806) ſamtlich· in ben Fürften erhoben wurden. _ 
n war ledten Haͤtfte· dee 175 Jahrhunderto fürgen die Grafen von 


Re Naher ſie ich lange) Zeit blog Me uſſen Dernen. nom 
Be ee Sn be 
—— — —— ef 







hi > ar Sala —*—— * zwar jede a 
ſich⸗ Bote Keine Nebenlinie zähle fuͤr ſich gern alle m 
gap m einer Hauptlinie werden ſo gezaͤhlt, wie fie 
geboren werbem * Jahre 1700 martfeft,. bof man 
"bie gumbere.zäpfen woikte. Am A8. April 1807 traten· die vier regit⸗ 
—— — a nr a ren find-jegt Mitglicher des bee 
—— ſie mit Hoh⸗ — ber engem Bern —* 
* Schamibu It + in: engen mlung e 
Glihmei * Bm. ber weitern —— — ‚bie he 
un —S und. jüngere, jede eine. beſondere 
’ Reuß, weiches ſich mit- feinen, unt thanen gie 
—— eng pe ben Titel: Heinrich der 
ea jüngerer 5,0 Küeft,. Graf und Derr ‚gu 
zu Her au Greg, Kranidfeld, Gera, Schleitz und: Bobenfheine 
er‘ ältefte regi ende Herr des ganzen Haufes Reuß fuͤhrt außerdem 
noch den Titei Ades ganzen Stammes Ältefter, und ber aͤlteſte 
regierende Herrder oandern Linie iſt fein Adiunct. Die reußiſchen 
Bande. machen einen Theil des von dem Vorfahten der Fuͤrſten und 
Mrafen Reuß beherrſchten Voigtlandes aus, und Liegen zwiſchen bemm 


ern ul. .-.;: 23% 

be und dem Erzgebirge. : Durch ben. Neufkähter „Kreis 
| Säachfen werden fie in zwei Theile getrennt, fo bag 
Greitz, Burgk, Schleig und Lobenftein mitıdem Amte 
bem, und gegen Norden umd' Oſten non dem 
„Bergen «Süden vom den bayerſchen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
Bamberz und gegen Weften von Coburgs Saal⸗ 
»Rnbolftadt begraͤnzt werben Die, Herufchafk 
en vom Königreich" Sadfın,; Im Oſten und 
Altenburg. und im Norden vom Herzog⸗ 
umgeben; „Bufammen halten die Reußifchen -Befigune 
"und im Jahr 1812: wurden! 76,531 Einwoh⸗ 
zur Lutheriſchen Religion bekennemMDavon 









Städten; 1 Marbtfiecden, 41 Dörfern. Dre 
Lobenſtein hatte ein Gebiet von dr Quadrat⸗ 


ıb ‘a wiele-gut angebaut Ihäten, morumnten;biesgimei gro⸗ 
einige ee Bee 


pn rare zu Gera , wo auch die 
Farbe unterhalten werben, Greitz, Loben ſtein/ Markt; 
und Schleigz-bie meiſten Baumwollenmanufacturen bes 

| "Ditf ‚öbersborf, Zeulenroda und Markt: Hohen; 
Jeuben. t diefen Kunftprobugsen wird: eim nicht unbedeutender Ham 
dei „und ber Dauptabfagr gefihiebt auf den Leipziger Mef: 


“= Won Natarprobucten tan: das Land blos Vieh‘ und Dol: auss 


\ Süur den Öffentlihenn Unterricht .ift gut geforgt,. Zu Greit 
und find- lateiniſche Schyilum und zu Sera ein wohl eingerich⸗ 
Auch find zu, Grein: Schulmeifter; und Prediger⸗ 

r Dbaleidhy die Fuͤrſten fouverain finds, fo find doch Kayds 
anden, welde ans ber. Ritterfhaft und den Städten und 
„ber ‚veußifchen Bande. beſtehen. Die Einkünfte von Greig 
‚auf. 150,009, von Scteip auf. 100,000, von Lobenſtein⸗ Los 
auf 80,000. und von Lobenfieinz Ebersdorf. 80,000 Gulden 


tetes 


‘ 
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geihäst Won den Einkünften von Gera, welche 180,000 Gulben bes 
fragen, erhält Schleit die Hälfte, und Cobenftein unb Ehersborf .jebess 
bes ein Niertel. Die Linie zu Greis bat bafelbft ein Regierungs⸗ 
und Zuftizcollegium, ‘ein Kammer s, Kinanz: und Öfonomirbeparte& 
ment. - Die jürgere Pınie bat feit 1604 eine‘ aemeinfchaftlihe Regie⸗ 
zung; als ein erftes Juſtizcollegium und-Gonfiförium, eine Kammers 
commilfion, ein gemeinfhaftlihe® Amt und ein: Landgericht. Diet 
Bebdtden haben nad dem Anfall von Gera auch die verfhiedenen BE 
ſchafts zweige der Verwalturg dieſer Herrfhaft zu beforgen. Außers 
bem bat jedes reaierende Baus‘ bern jüngern Linie noch beſondere Ga⸗ 


binets,, Regiermat: und Kammerbeamte, fo wie’atıch jeder Fürfb. 


einen verhättnißmäßigen Kriegeftaat erbält, Zur beutfchen Burdes⸗ 
armee stellt die Ältere Linie 223 und die jüngere 522 Mann. R. K. 
Reupdertrag (pactum displicentide) iſt derjenige Rebenvers 
frag , vermöge deſſen ha einer ber Sontrahenten ausbebingf, von dem 
Dauptvertrage wieder abgeben zu bürfen. Bei bem Kaufe wird « 
Reuklauf genannt. Dadurch bebalten ſich batd der Käufer, -b 
ber Verkäufer, bald aber auch beiderbas Recht vor, nach "Gefallen 
von dem aefchloffenen "Kaufe: abzugeben.‘ Gemöhnlich wird dabei ein 
gewifies Quantum feftaefegt , welches ber Abgehende dem andern ber 
ablen muß Zum Wefen: des Reuvertrags achörtres jedoch nicht, 
brigens madıen wir dem bentfhen Bürger auf: forgende Cautelen aufs 
mertfam. .1) Okfchon- die Geſetge ſich darüber deutlich ausſprechen, 
daß die Neue hiem das Geſchäft vals Meſolutivbebingung aufhebt, ſo 
ift es Doch bei biefer Bedingung noch an ſich controners ‚'ob die Früchte 
ehemärts, von der Zert ben erfolgten Tibergabe, zut erfegen ſind 
Rathſam ift «8 daher, darüber etwas feſtzuſeger, wir es, wenn eis 
wa die Aufbebung des Vertraga mad) "erfolgter Übergabe‘ der Sacht 
und zum heil oder ganz! geleifteter ' Zahlung erfolgt ; ruͤckſichtlich ber 
gegenfeitinenBerehnung' der Arceffionen gehalten werben Toll.‘ 2) Mat 
forae dafür, daß, wenn ein beſtimmter Termin Zur Nette nicht fefts 
gefeat worden ift, dem Reuvertrage bie Clauſel auf>rewige Zeit 
inferirt werde, weil veiceinet gang unbeſtimmt gelaſſenen Zeit nach 
Manchen das Recht zu poͤnitiren binnen ſechzig en werben 


* n. ' 
— ‚ eine ruſſiſche ſtatk befeſtigte Seeſtadt am ſinviſchen 
Meerbuſen, unter 59. Gr.,%6 Min.-29 Sec. ber: Breite und 44 Mr: 
25 Min. 80 Sec. der Länge, mit: einem trefflichen Hafen für bie 
Marine und Handlung. Sie befleht aus der eigentlichen. Stadt mit 


engen unregelmäßigen Gaſſen, bem Domberge und zwei weitlaͤuftigen 


Borftäbten, und hat 1700 Häufer,, dadon fih über! 1000>in ben Vor⸗ 
ftäbten befinden, fieben Lutheriſche, ſechs ruſſiſche und eine, catholis | 


ſche Kirche, eine berühmte-Mitteralabemie, an welcher Profefforen an⸗ 


geftellt find, und 13,000 Einwohner, welche Berta Serie freis 
ben ‚indem jädrlih an 100 Schiffe in den Hafen eimlaufen; bed) be 


trägt bie jährliche Ausfuhr nur 600,000 Rubel, Eine Spiegel:,, | 
eine Leber,» unb eine Cirumpffabrit, eine Stuͤck- und. Glodengießes | 


rei, auch ein Kupferhammer find. hier. Werner findet man eine 

kirche mit einem. fehr hohen und fhönen Thurme, eine Börfe, ein 
Theater und ein Band: und Sechofpital. In ber Nähe ber Gtabt | 
find einige huͤbſche Landhäufer mir Gärten. In dem biefigen Hafen ' 
liegt gemöhnlih eine Abtheilung ber zuffifhen Kriegöflotte, Meval 
#t bie Hauptftabt des Gouvernements Gfihlanb, 






an vdon revei ler⸗ aufwecken) 

Dunn den Sroinmäifetieg, "berin Sat 

—8 Bagebanbuur; I ‚vor Erdſſnuns * 
Sg 


* EEE — Ersans (Raus. Marie ta); als 
ie dası Franzdfiichen Directoriums und als Stifter der Serte 
—* —— betannt geboren 1753, ftudfete zu 
wurbe Advocat in Paris gab biefe Saufbann var 
kp te nad, Anger jurüd, wo er ſich mıt dem Studium ‚ber 
tanif | igte dieſe Wilfenihafr dehrte und einen botanifhen 
arten an Nachher ward em Deputitter dei der Nationa 
—** Be nad; dem Hall der Girondiſten feine — 
während der ganzen Schreckenszeit derbor 
; BEE dem Gonvent- beruft. Wr Fam 33 bei 
u ee JabtsTII. auf- einfge Tage in den Math; Her 
‚wurde. dann am 81. Det.(1795) zum Mitalied des Di. 
tt date, To-wänfe ‚bedeutenden —** auf die df 
‚Term teser. ale Oberhaupt einer 
machen, — 832 zum Beſchuter der 
ron Hoheprieſter en zu werden ſuchte si 
’ 





dar 
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‚wo er Barxras und Rewbels Partei’ efg 
——— Gewalt‘; und deſchaftigte fi 6 
Im Junius warb er, ohne Wi: 
—** Directorium geſtoßen/ und lebte dam 
og befonders der Kräutertunde und 
Hi Ze in Purie, mo’er ſich 
alroft a or atiquaren verweilen und alte 
em Be mans glar age J 2 1 
Reventiau ame einztvalten; ſehr angeſehenen q —X 
t 2 — Schles wig und Holſtein/ dſe ihrem Vaterlande 
rm e Seantömänner: und Miniſter Yeaeben. Johann 
eboten den 287 Apeit' 1751 "und geſtor 
nt in der: We ichte unter der beſten 
t Ju werdenyda ev äf feiner Baronie 
uern und Gimwohher: durch Aifhebund'der 
—————— Mittel und durch ſein eignes 
eb zu guten Menſchen und tuͤchtigen/ wohlyäbens 
* —S ‚Die von ihih angelegten "Schule 
önnen nicht⸗ blos für Dänemart, fondern'a 
'z bienen ‚ und werden ſein Andenken n 
alt Diefe geäflidye Familie theilt ſich uͤdrig 
* deren. gemeinfgafniger Stammvater , Konrad bon 
begütert“war.‘ Die altere Einte befißt auch 
Ehriftiansfäde auf Laland 
ine — ‚ein xolirter Hoblfpiegel genannt, der, dazır 
fen? —* len verftärft zurdczurmerfen an 
in "3eiten in -mebrern droßen Städten eingeführten Later⸗ 
\ Str: leuchtung befinden fich ſolche Hohlſpiegel von aldns 
de daher die Benennung Reverberirlaternen, 
Man — in * Chemie (b:-b. zum Verkalken im 
ſich eine® fogenannten Reverberifs 
—— daß die Hitze dee Feueré nicht nur 
a fondern auch den Körper, ber. zum BVerkals 
— * fol, von allen Seiten rund umgiebt. 


⸗ 
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238 Men Medvolution 
— ever 6 Im gewöhnlichen — 2—— 
tung/ ein —* dieſes ober jenes gu: le —— zu untertafe 
auch ein VWerwahrungssfeim ober: —* —— 
m eine ss —— Andern nicht nachtheilig fep, oder im vo 
pri ‚wiederholt ober: ſonft gemi ßbraucht wer⸗ 
Den ſoll. —æ teten: Reverfe, Reverfaltenwerben ‘bie 
| parent genannt, — denen ein Fuͤrſt, beim Antritt ſeiner RE 
. gierung Huldiguug.der Stände; oder fonft vorfallenden Gele 
genhehen: “8 bee macht; bie Rechte „ı Kreiheiten, Privilegien 
w:f; w. feiner Unterthanen nicht anzutaſten; ferment bie Verficherungge 
eine, welche Obri Ach im Betreff ihrer Rechte und Gerichto⸗ 
— — — Ba geh 


N ranstueien Hebentet eigenttich. abe: im: öber Zurdc! 
.. revölvere, im: oder ansücnälgen). Es wird indeß ’b 
ort if vielfachen Siune gebraacht. Die. Aſtronomon —5 
arunter die Bewegung eines kleinern Weltkorpers um einen größer, 
je ihn durch das übergewicht ſelller —— behertſcht Pa 
ed Mondes um die Erbe,nber) Erde am die Sonne. Bei dieſer 
—34 geht alles feinen: ordentlichen am — Gang: Die 
Seologen hingegen verſihen datunter ſoiche Gatafttophen auf der 
Erde; der’ aaturtiche vauf oder bad naturliche ‚van 
ber irdiſchen e era bedeutende Beräriberumg.eslribet- 3 
große Wafferfluthen, * A zur. 
“ geſtaltet · wird. Eolche — 
Srund in. den ————— a 
irkangen als endas - vonder »germöhntichen Dgb > Ab: 
weichendes, ge ra manchos ae ee Ne oder zer⸗ 
zalitge Welt * 1) * ſaut — 
za e: € 1 m 
beffen: und 28 —2 


Dentart 
fer zum —2* 555 —** tin ihm⸗ 
D en Slevolutionen konnen ſich in Be 
Eu dien: Melt ereignen. ae Gare 





kaun dies nur durch — und — Reformen ge⸗ 
= iw mwaltung ‚eines Staated, 
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—55 nöd. — und laͤſtiger mad)t , ir Ei 
ſtraffer 5 
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nbigkeit: herangereifte Volk fich nach —* 
hu Benfchen: —* — ————— 

gt: for müffen Revolutionen erfolgen , ‘bie. bann;, : ie nachberg 
befhaf ehr ober, weniger, groß 


jo ‚gan, —* zur Höreidenben..Au I 
Statthalter 'derivereinigten Niederlande, 


if bäber 

J — eb here in 
a8 ii Y R thigte mit. 

— unten — 
unag, f 






| bee 
ea, A ‚a 


abte aller 

ihr nadyı Kr ‚verboten. ee ae 

Gongreffe. bei und. - afdümgton:.aldı.&enerak.. un 

Sp ze ae a ——— Provinz 
—— 

olcher 

Gr ern: theild „gewonnenen , hr 
———n fans Dieſe Revolution Kofte 

x wird ra — den Erfolg haben, ‚da 
n 


Yang frei und felbſtſtaͤndig wird, ba ſich jeg 
ſpaniſchen Amerika were =8) Die fra h 
en otusto wHwuhftceitig bie umfafjenbfte „aber: he 
fie von allen, Laͤngſt hatten. bie. Gedanken, ıb ® 
die Wuͤnſche der —— rc, Än ee 
. genommen, .als 
m Gang fortging, lettres de m. ergeheh, ee 
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tt iwätzen ıpöllten), etklärten ſich die 600: Deputirten defs 
a 
— hob —— A auf ,.. prodami 


Rerite des Men 


Luft zu reinigen’ und ‚Rebengunerkegen. 
945* —— ion ſchon emacht aber 


id, das ja 
Reid war. 


die- nadı dem’'Myiter der ſch 
Lich beschränkt ſeyn ſollte trot am 
diefer erften Gonffitution eine ———— te 


t rpublitamſch waren / 
er ——— 2 % Frankreich 








— 3 * 
—— um Arie 





ei 
(Stände. beitraten.: f 
Sen und des Wüngera,; und. entıgakf eine me 


eh 
ſelbſt zu der bersf 
A ab au bdennodh durch 





eue —84 Bund iſt im vielen Stuͤcken dem: alten deutſchen Reiche 


quiet dem Wefen nach mehr ein Staatenbund als 


— indeffen der Deutſche überhaupt —* und beſonnener iſt und 
n 


a zu hoffen fteht, daß. die deutfchen Fur 


üm ihres eignen Bors 
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Pt willen ihr: gegebenes Wort löfen und den Wuͤnſchen ihrer Bde 
fer entgegen kommen werden: fo dürfte vielleicht Deutſchland ſo glär 


‚ohne: eine eigentliche Revolurion enlebt 


DD to 


Revolutlonstribunna 2 

























ttonetribanal. Dieſes iche Gericht d 
he * Be Blutdurfes —5 39 


and behielt. Seiner Einri und. Abfiht "gend 
— alle 4 Kr gen Berufen, — 


ze 1% eb 
| 
beit, dem Haß * dem Werfol gungsgeifte "Ä 
* ‚ges n ——7 freigegeben be der 
immer nur das Zodesurt —* — 
—* 8 ge, zuletzt kaum mehr 
Shlachtopfer unterſuchte, bie, eine —* — 9— 
— ve pitze das Ungeheuer On GR TEN BLLHNTERE 
IR zuführte,' Eros dem), baß von m erſten Ent⸗ 
das Revolutionstribunal faſt u ch feine Hände in 
4 bien bad bald, ben immer g er w — 


AR ein. Br og Ba 
— jest an börte 
e auf. bee dei Sefem, ent 
pi * en. Ungluͤcklicher ein, bie dis 
— befchuldigt wurden. Ohne zu ii 
„and auf welche Art ie Armen bie fe Ans 
"Te vor den hoͤlliſchen ihterftubk eſchleppt, 
mer auf einmal das —— erbrechen 
* esurtheil — ihre Vertheidigung nicht 
nicht einmal dara Kuͤckſicht genommen, ob dieß 
bie waren, bie bie Anklagelifte benannte , 3 
der galt war) eine —8 —6 
nt "bann 1 zur Guillotine geführt. Wie ungebeirer bie Be 
e Bern war, erhellt daraus, daß man.im uni 1794 6 
möthlöt fab,. die Guillofine auf einen andern viah hinzu rüafen, da 
Boben, N fie bis dahin ftand, von bem Blute der Eriwürgten 
naß und Aero geworben war., daß die Henker feinen fichern 
onnten. Außer diefem zu Paris beftöhenden Revos 
tale wurben auch in ur grbfet n Städten „der, Provinzen 
ap und Nantes, Epon, ‚Arras, Straßburg und viele 
Ark in ihren "Win das blutige Schaufpiel wieder 
| 26 Paris. täglich gab. Dis aber nit diefer Art, die ana 
e ber Republik zu au morben, bie Ungedeuer, die dama 
——— Nnoch nicht zufrieden waren, iſt bekannt, 
bas uillotine ihnen immer noch zu langſam morbete, 
— ‚ihre Zuflucht zu den Fuſillabden, Mitrailladen 
und annten revolutionären ober ‚republifanifhen 
Hoch — wo zu Hunderten, Paar und Paar an einander ge⸗ 
bunden, A De en Wellen umtamıen. X18 endlich das Ungeheuer rn 
vierte 
Kufl. V. + ©. 5, 







mit ihm bie Bergpartei geftürzt wurde, da befahl 6 
7 | 


‚ber. franzöfifhen Revolution im. Nationaltonpente ie % 
Kan —9* der Gironde mit —2 ftritten , und X 3 


t ** Anh iger des —2 * 
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ur ig ilich mit 
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eit nichts. nal 
don Ceter, zum Mufter; and fand e 


2 
udirte und copirte im Va—⸗ 

elo's. Nach einem drei⸗ 
alien Lehrte. er über Paris nad England 


ine Werke. zeichnen fich freilich nit, wie bie jener Künftler, durch 
er ünd Sr m der Umriffe, durch Richtigkeit des Colorite, 
&) getreue Darftellung der Natur und durch Vollendung aus, aber, 
wie Wandyk, wußte er ohne Aufopferung ber Ähnlichkeit feinen 
rfonen ‚einen hereifchen Charakter zu geben, und ſein Dinfe v 
ja die, weldhe er mahlte. Diefe Kunfk. ertwar ihm einen Ruf in 
gropen Welt, und er Heß. daher 1758 auch ben Preis für ein blee 


% ” e 


ab banta Rhadamanthus —* 


von zwölf Auf zwanzig Gutneen ſteig 

in ‚ben ber Sefellfchaft zue Befoͤrderu 

ke Sup — 
wurde — 3 
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und cher Snt vi⸗ 
er u ee 
un Di * m bat Reynotds noch 3 


beraußge Buch Yairtt gefan Sefamme un | 


an: — Ah Re of ——— — 


Ausſicht — auſe nach der 
Be ke e des Liebesg 





—8 bologie iſt bie Kunſt, mit Staͤben zu rechnen, z. B. 
ben Rapperfhen Stäben. 
—* domautie wird bie vorgebliche Kunſt und Gabe genannt, 
BE RN ter Wünfhelruthe, oder anderer bergleihen Dinge vers 
borgrie Säben, Schaͤte u. f. w. au enibeden, 
Rhahitis, f. Sngliſche Krankbeit, 
Rhabamanthus. Mas von Rhadamanth als blos hiſtoriſche 
ober moptbolonifde Retstion bier anzufuhren wäre, ift zum Theil ſehr 
— zum Theil iſt es ſchon bei den Artikeln: Minos, Greta, 
Pan ca worden, Daß er ber rt war des Altern 
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Minos af Ereta, des’ erften: Wefengebers dar griecchtſchen Melt, 
der tim Sp after eykurg meht als bloßen Worbilh wer ber ‚mit 
einem Bater und der In Greta älteftem und Ü — 


dyern Alt in 
Geſetze und der Hürger! img —* 
—— den ee legte zu der cre 
een der Bruder" an * vollen dend — 
er er —— ih’ 


aua der Familie des — 
one 2 | 
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mn eteuscifhes Volk. Unter den ſpuͤtern· galliſchen 
€ dieſe den beſezten, find mehr durch ihren Nas 
— — air bie Brenn i ausgezeichnet. Auch bier, 
ad aubern Srevinun Aegten die Römer mehrere Solonien 
denen Tridentum (Iktivent) » Bellunum.(Bel{uno), Baı- 
2) — Gellinzona) Clevenna (Gleven), Curia 
bur) vor, icften. waren ; jedoch haben mehrere diejer Gtübte 
} und Verfhönerung ben Römern zu verbanten. 
* ch oft mit ihren galliſchen Freunden und 
te nf et daher ſchickte Auguſtus feinen, Stiefs 
—** rinem Heere ab, : Diefer Jun jie 789 nad. Era 
nz — a AL vet — die AB: 
e j i ' nügte, ynterna ufus, er 
E gieitung feines Bruders —— She ‚zweiten Reid 9 
— ir —* —5 ae U a ——— 
ſue e e 
Provingen.. ne N, 
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um BR — der Safe 


fioffen,. wahri&ein! 
seine Höhere Dt — denk alererfen —— dr 
5 ogie di * find. Y doch aud ud mod immer zwei 


wi tigen obſchon wir bie Dichtung 
Ber. 
Ib wieder * zuleht vo. verſchwindet. Nach dieſen allge⸗ 
Beine x en geben fieter Beziehung auf den früher 
uter Art, Eybele, einen furzen Umriß von dem Einzelnen 
anfers 2* eine der merkwuͤrdigſten Titauiden (Toͤchter 
m Uranos , Dimmels), ift Schwefter und Gat> 
mit ihm — denn die Dichtung ‚der Griechen von 


de a ; ——— iſt ar —** Cosmogonie, Philoſophie über 













— der it — ymbol bes eriten For⸗ 
ns aus b bie Chao⸗ heraus, Die Geſtaͤlten 
| bem Gef: des ‚Bormlofen emporzutauden. Rhea, die 

def: —* ee Zeitwert pam» fließen), das Bil⸗ 

—* * Biidungempfängliche, iſt Symbol biefes 
herrſcht zugleich ‚die Macht des Chaos, des Form⸗ 
bt Saturnue, mit der doͤſtern Herz⸗ 


3 er 
— tig. auf die; neuen Bildungen und fie 
an hens fogleih wieder vernichtend — barum 
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Bild der alles verſchlingenden, ſich ſelbſt in jebem Augenblick yerfid- 
zenden 3eit. Doc es foll bas Univerfum endlih Geftalt gewinnen, 


das Schwankende feft werden. Die Zeit der Entfcheibung iſt gekom⸗ 


men. — Auf Gda's, ihrer Mutter, Rath, bie in-bem frühern Goͤt⸗ 


“ terdon, nur noch unbeftimmter und fchwanfender, biefelbe Qrbnun 


und Stelle eingenommen hatte, bie jcbt bie . beſitzt, die ei 

über Uranos -ihres Gatten, Eiferfudht gegen feine‘ Kinder in ihren 
innerften Tiefen hatte erfeufzen muͤſſen, Ei Gaͤaes Ruth giebt Rhea 
ibrem Gattem, ber aus Furcht der alten‘ Weiffagun: te Rinder 
fogleid nad; der Geburt wieber verfählingt, Matt’ des Neugebörnen 
Soͤtterkindes einen Stein in den Windeln. Fortan hat das Beben. 


dige unter ber Ägide bes Leb: und 'Bilbungslofen) Zeit zur Entwi⸗ 


delung gewonnen. Die Bildung fiegt über die feinbliche Macht bes 


- Bildungwiderftrebenden. Der geheimnißvolle Stein, Wild bes 'erften 


Beften, - auf welchem nun das Gebaͤude bes Lebens ſich erheben’ kann, 
erfter Hemmungspunft im Fluſſe ber Dinge ‚ im ganzen Alterthum To 
oft erwähnt, wirb in der Folge Symbol bee großen Göttermutter 
elbſt. — Auf diefe Wiefe rettet Rhea vor den Verfolgungen des Var 

rs drei Söhne und drei Toͤchter, Jupiter, Befta, Eetes, Quno, 
Reptun und Pluto, ben Chor der neuen, im fefter , idealiſcher Bil⸗ 
dung ftrahlenden Olymposbewohner. Nur hat fie damit ihre eigene‘ 
Herrſchaft untergraben.. Wenn an Saturn: bie alte Weiſſ ber 
Erbe, daß einer feiner Sohn? ihn entthronen werde, in g 
geht, fo muß auch Rhea das Schickſal ihres Gatten theilen. Sie 
tritt fortan in bie Reihe ber alten Gottheiten zuruͤck und iſt nut noch 
durch Rath und Weiffagung wirkſam, 4. B. mit Themis und a 
bei.der Geburt bes Apoll auf Delos, bis fie in ſpaͤtern Zeiten 

e Berfchmelzung mit Enbele ein eigenes, aber hörhft fchwankendes 

aſeyn in ben Miyfterien wieder erhält. — Loͤſet ſich nach biefem- 
allen bie ganze Dichtung von ber Rhea am Enbe’in ein: cosmogonis 


"ces Philofophem auf, fo erfcheint bie Goͤttin in ihren Anftalten-zur 


Crhaltung des Eünftigen Beherrſchers ber Götter und Menſchen auf 
Greta, im Getöfe, das ihre Priefter, dic Korybanten (Kureten), um 
as Weinen des Götterfindbes zu verbergen, madjen en; — viel⸗ 
Leicht geheime Hindeutungen auf die Harmonie, unter deren Schutz bie 
Sphäten ihren erften Gang befchreiben , wenigftens der Urfprung bes: 
en. Symbols der phrugifchen Handpauke im ber linken Hand ber 
ttinz — in allem erfcheint-fie als Symbol detiunendiihen: 

i — — der allbefruhtenden Natur, ale bas 
erhbaltenbe, Leben unb Gefbaltung gebendbe Princip 
"der Welt. Dahin deuten: auch ihre Abbildung, als Bändigerin der 
- Löwen, die ihren Wagen ziehen, als mit einer Mauerkrone gefhmüdt, - 
als Brgleiterin des thus; dahin ihre Verehrung. Dieſe, einerlei 
"mit der Verehrung der Eybele, iſt roher Naturdienſt, die tiefſte Ente 
artung ber religiöfen Anlage: im Menſchen, in ſich eigenthuͤmlich ſchau⸗ 
derhaft und grauſend, weil gerade bie traurigſte Unreligton, Wolluſt, 
: —S5 ja zum Myſterium gemacht wird. Die wildeſte, frechſte 
olluft, jener Lingamdienſt der Indier, iſt im Dienſte der Rhea⸗ 
Exybele heiliger Gebrauch. Jene Selbſtentmannung ihrer Prieſtet iſt 
ah Selbſtoerlaͤugnung, ſondern im Gefolge der. alles befruchtenden 
@dttin nur das hoͤchſte Maaß der fich felbft Abertreffenden Frechheit. 
Alles im Dienft der unendlichen Zeugungskraft iſt ſeibſt, ohne Maag 
und Siel, nad Genuß ringend und darin untergehenb. —B 


2 Mhen Splela-:- " Mfehe ur 


ſchenden Roms. 


Rhede, oder auch Meede, iſt die vor bem Hafen gelegene 


ladet, : fo treten mehrere zuſammen, die dann Schi Liälge unbe," 
ntheil am. 
Scqhiff heißt: Schiffäparte. -Diefe Schiffsparten fleigen äfters- 


Der imbem -Arrondiffement von Rheims wachſende Champagner: Bein; 
iſt der dorzuͤglichſte 


Ahein, einer von den Hauptfläffen Deutſchlands und beſonders | 


berühmt wegen: der herrlichen Gegenden, bie er befpült und we en; 
der trefflichen Weine, bie an feinen Geftäben getwonnen werben. * 
entſpringt in dem helvetiſchen Ganton Graubünbten aus drei Daupts. 
queilen, welche ber vordere, mittlere und hintere Rhein heißen. ec; 
vorbereiquillt — ———— Criſpalt, nordoͤſtlich vom Gotthard, 
und — bei: Diſſentis mit dem mittlern Rheine, welcher 
vom Lakmanier Berge herabkommt. Dieſe vereinigten Fluͤſſe vermi⸗ 
ſchen ſich bei Reichenau mit dem Hinterrhein, ‚ber im Gebirge Adula 
auf dem Bogelberge aus einem Gletſcher ſich fammelt, und bis Neis- 
qhenau zwanzig Stunden weit fließt. Dafelbft erhalten dieſe drei ver⸗ 


einigten Rheinquellen den gemeinfgaftlihen Namen Rhein, und haben 


eine Breite von 250 Fuß. In der Gegend von Chur, der Haupiſtabt 
tens, wird er ſchiffbar. Bwifhen Rorſchach und‘ Fußach flürzk: 
er mit großem Geraͤuſche in ben Bodenſee, ‚ben. er zwiſchen Stiegen 
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und unb Baſel 
— EEE —— ppeime 
bis Bafel, wo ver fon eine 
— —28 —— Bett. Von 


uß u m nee Ei rät ” 
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uß,breit, 

der Rhein — n bie. Day * 
——— hi N che —* ab = Di au. feinen 
Aus fläffen? Hd ch. N ‚bey Nieb Br. Big iefe des Rbeins 
V u —* 3 28.8 , üffeldorf vifkorr 
So Fuß: rief, "Be € hans. berläßr - € Ahein Baden tſche (der 
biet amnch eufithe Probins. Jülich : Gleoe:» ce Baeo) un und-teibt 
im bas Wönfärfich ber Niederlände.. Ge .thr — in zwei 
—— 

fh —— 
* das" —55 — * Rheins 
ev au mehrere Windungen. 
Seit 1720 aber m Dorfe erden 
einen Canai 6 all ? —** * > 

| en Ganat 
nn bie 1 RAb, Pr unte b. illins 

Be haber 


| halb M 
$ Ehe biefer. Arm. des Rheins man 
: ir #4 rt-und 
Ani nr Oi ei ae Ba eine 


— —* ea f u ſſer 
14 he ch Ka subehbifich in die 
er Fre * Ca⸗ 

ae —* a ck — 
feinen’ Namen, bie, 6 nen vOr« 
—* Ka uch bee ‘ = Par 
er I; (em, Gtveme, nad Ukırät , j 
aber nur no "ehe R6 un wir ——— Rhein ‘ges 
nannte. "MWeiterhin ge: B idee no ice Jahren 
anal Aed Een t 

unb nt Baar sta * 8 
ehen auf ehe —— Saite 
nach Utrecht ind von da. Jam... Unterhalb Vianen 
fondert fi ein’ Keiner. ‚ben mam bie Yffel nennt, 
und ber eine y in- erwe sergieft. 
Der Led flich von Bian en ‚und ‚geht. oberhalb. Crims 
er op" hie OR au. den. Gewäffern 
Mdeins zuräd, bie n 2 hlefen geht aber⸗ 

mals’ ein Arm ‚2 ee annt wird, und fi m 
einem ri igen Gaufe bei Du bie Zuyderſee ergießt. ' Der 
Re £ vom lfxe had enden, ‚wo..er beinahe einem 


ſteht. Bei Rheindberg vorbei kommt enblid deffen 


UM 

» Düfjelarf, 
‚Sehr veich· Man⸗ faͤngt darin Salme 
‚auffleigen aus der Eee Lacıfe;.herna 
wied dem Meere zu wenden, Salmen genuannt werden, 
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Meines Gewälen, drei Stunden von deyden, nad; Katwyr op Ohin, 

ae serien Sonſt Hatte ber Ryrin da einen Xusrlup im 
bie See bei Katwik op Bee. Nach einigen vergebliden Verfuchen bie 


‚ welche durch bie entftandenen Di 
er an ee ni —— ik Schwierige 





mender Kraft: durch meiftens tbare Länder anfangs non Sb 
une rn piano —* ame de ankere. befannen, en Doro 
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Aare ind» dem heinetifchen nen * 
‚De en! e 
et dan ‚:- nachdem’ er b 


* — * ab ie 
"bie en demfelben Großher⸗ 
eiſe des 3 Nach dieſem 

6 um en durchſtromt er bas 


mp uͤllch Eleve » Berg, worauf er 
beis Referdany verläßt und bie Niederlande durhflieht. Die vors 
a tenfelbensfich ergießenden Fiuffe find: die Aar, die Su, 

* Abe Nedary ber Main, die Nahe, Lahn, Mofel, 
; ——— pt. Viele betraͤchtliche Städte liegen an feinen 
Wir a davon — ——— ae und 
EGonſtanz / Schaffhaufen, Wafel, »Breifah, Speyer, 
| Bo Meaynz —— Coblenz, Neuwieb, Bonn, 
efel: und Emiterich. An Kifchen ifk der heim 

n, welde im Fruͤhlinge im Hin⸗ 
6 aber ‚wenn fie ſich gegen den 
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| ıftöre,, Me ny Dechte, Karpfen oft -3m%20 -Pfb. fchiwer ac, 
A Bebemeithpens hält: ia) anf A ' 
fen eine Menge verfchiedener oft feltener Gattungen. auf. Außer 


a rege Helvetiens, theils aus.bem bes Schwarz: 
mt. Eine vorzügliche Wichtigkeit, befonders-für das weit. 
1b, hat dev Rhein durch die, Schifffahrt, weiche auf 

wird, und welche feine..fanfte Strömung von 


3eiten: heinſchifffahrt nicht immer von großer Bedeutung 
„fe waren befonder® die vielfältigen Wa — und bie ebebem 
Seqte ber, Gtapeiftäbte Maynz;, Gdln ic. daran Gchuld. 

en san ber Rhein zur Schifffahrt benugt werben. 
von Chur in Braubündten an befahren wird, fo 
unter, Schaffpaufen eigentlich die begüemere, Schäffbar« 







ſich auf den unzähligen Rheininfein und beffen. 


—— Stunde davon ſich noch zu Anfänge -biefed Jahrbunderts - 


ser um Raßſſau und zuleht bie preus 


u Producten führt der Rhein auch Gold. unter feinem Sande, wel- - 


* 
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feit ded-Ötromes- am; Allein für ſchwer beladene esife i dee 
Rheinſchifffahrt 


Strom noch nicht wohl zu befahren, und die groͤßere 

beginnt erſt bei Speyer. Von Straßburg bis Maynz gehen Schiffe, 
die 2006 2500 Ent. iaden, von Maynz bis Cbin Schiffe von 2500 
— 4000:-5nt,. und von Gbln bis .Hollanb Schiffe, melde 6000 bis 
9000 Grt;.sragen. Außer ben ſchon erwähnten Rheinfällen werben 
ald gefaͤhrliche ‚Stellen. für die Rheinſchifffahrt angefehen: 1) das 
Bingen dog; gr A Bingen ; einer Stadt 6 Stunden unterhalb 
Maynz,. nähern ſich bie Berge, welche ben Rhein —5* von 
beiden. Seiten ſo, daß man noch bie an das Flußbette hinein den 
Bufammenbhang, der Felſen gewahr werben Tann, Dieſe Felſenwand 
bie ſich von: cinem Ufer: zum andern erſtreckte, wurde wahrſcheinlich 
im Laufe von Zahrhunderten durch die Gewalt des Waſſers oder durch 
eine Erdrevolution zum Theil zertruͤmmert, und lich num ben’ Stro— 
me freie Bahn. Garl 8* Große ...n en —— aber 
ie blieb, noch · ſo enge, nur gany e Fahrzeuge die Fahrt mas 
Lie, konnten. Erſt unter dem Churfuͤrſten von Meyng 
wurde der Weg auch für größere Schiffe brauchbar und minder gefahr 


ih gemacht. Selbſt noch waͤhrend ber erften frangöfifgen Revolur 


tionstriege.haben- franzöfifhe Ingeniturs daram gearbeitet. Ungeachtet 
aller. an-biefe Felſenwand angewendeten Arbeiten ſſeht man doch hoch 
bad gewaltfame Brechen der Wellen ‘an biefen Relfer, und kann ben 
Wafjerfali noch xecht gut bemerken. Die einzige Durchfahrt, welche 
man das Binger Boch neunt iſt nım.50 Fuß: breit: Bet mittierem 


Waſerſtande iſt keins Gefahr, aber bei niedrigem Waffer erfobert 


die Durchfahrt die: größte: Vorſicht und Localkenntniß. Wet dieſem 
Ringer Loche ſteht mitten im Waſſer auf einem Felſen Hatto's Thurm 
oder. ber, Maͤuſethurm. 2) Das wilde Gefährt bei Bacharach, eine 
gefahrliche Stelle, doch nur fuͤr die ben Sttom hinabfahrenden Schiffe, 
wo. der Strom dm Thalweg mit fuͤrchterlichem Gefaͤlie bes Waſſers 
zwiſchen⸗ Felſen und ·Baͤnken eine Art von Trichter bildet. 8) Die 
fogenannte Bank von. Gt. Goar, wo des Fluſſes Wellen an eine 
Gruppe. theits fihtbarer „-theilg verborgener Klippen unpralien , und 
einen Strubel bilden ‚der 3 en.den Schiffen ,. beſonders den \Kld: 

‚ berberhlich wird. : 4) Der Beine und große Unkelftein bei dem 


$ 
. Städtchen Unkel, eine Gruppe von Bafaltfäulen ‚bie theild unter dem 


Maffer nur Fin r theilß hervorragen. Die größere Gruppe, der 
große Unkelſten genannt, -ift unter ber franzbſiſchen Herrſchaft bins 
weggeraͤumt Rorden Die kleinen Gruppen koͤnnen zwar bei bobem 
Walter von Aeeren Schiffen überfahren werden, für geladene Schiffe 
aber bleibt zur das Ausweichen übrig, welches nicht immer gelingtt 
Kein Strom Deutſchlando wird von Fremden feiner fchönen- Ume⸗ 
bungen wegen; haͤufiger bereifrt, als ber Rhein. Seine 'Banbfchaften 
haben  jeboc.-einen-perfhiebenen Charakter: - Bon Bafel bis Maynz 
hurchfließt er,gin weite Thal, auf ber linken Seite von den Bogefen 
unb auf ber, redtem-Geite wort dem Schwarzwalde und den Rergen 
längs der Bergſttabe begraͤnzt. Bon Maynz an rüden bie Gebirge 
nabe an den Scrom, anfangs nur auf dem rechten Ufer, wo fie ben 
Ryeingau bilden; won. Bingen an aber rücken bie Gebirge von beis 


ben Beiten zufammen und verengen ben Strom fo, daß er hier nur 


eine Breite von 1100 Auf hat. Auf biefer Strecke bis: Königewintee 


bilben bie Ufer -mannichfaltige Felſen und Bergp “und wild - 


somentifhe Anfichten bar, Am Fuße der hohen Felſen und Berge 


_ . 


Rheinbund — 
eundbtiche Städte und Dörfer langs des Rheine dehnt, 
m erheben fih auf allen Abfägen und Seiten der Felfen Res 






ieſer Theil des’ Rheins! von Maynz und Bingen- bie 
aber am meifken bon den Neifenden gewählt, um baratıf 


| * an bis zu den Nieberlanden durchffkteßt der m eim 


ein ige Ebene, und die Töten Mheingegenben: Hören bie 
at zwei für den Reifendei altes zur Rheinfahrt Wiſſens 

rar ee bücher, wobon das eine’ von Lange 

- erſtreckt und das andere von Alone 
rn erden ganzen kauf dee Nheins ‚nebfe Abſtechern don. 
e : . achba . Pr arts 


rt 


| mderg u. %, 
gegen bad gemeinfähafttiche beutfche Meicheoperfime 
— gab der Srieder Bon: Preßburg (26. Dit,‘ 130 
m Rrieg endigte, Fur völligen Auflöfung bes: Be 

f a afpang: / 

‚und Würtemiberg die Rönigeivkrde umd Heiden, 
"&ouverainetät —— unbeſchadet ber. deutſchen 
img Rertheilte Bald nachher) ben 27. Mar 1806, zeigte 

fürft, der Reichserzkanzler, dem Meichstage an, 
ia ‚gang gegen die Reichẽe verfaſſung war, — 'den Sardi; 
einer Onkel Bnonapartert, Izuw feinem Goadjuter And Nah: “ 

ae habes * Endlich erklärten fechzehn beutfche Fürften 
——— Kalſer und: Rich, durch die am 12, Suli 
Fünzter, bem Sburfürſten von Baden, dem neuen Her⸗ | 
lese und Bora (Soachim Murat), dem Landgrafen von 











rs 
"fo 


L Sie begrundeten diefe kosſagung auf ’ 

her beutfchen Reiche perfafſung, und luden dur ST — 
ande ein, ihrem Wunde beizutreten. Der framoſtſche Ge- 
ie fügte an demſelben Tage noch die Ertlaͤrung hinzu, dag 
im deutſches Reich weiter 267 werde. (S. Deutf: 


‚Beanz II. Tegte daher cm 6. a 
VWürde ais Oberhauyt des heutfchen Reichs nieder, wo: j 
Erkl 
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und zweiter af ‚ bielehns hr 
aber Se % weſ hen zur —— —— FI 
gebung/ ber © Gerihtspflege, jede des" ‚bei 
—* und der dmäffe, Ne olizei und ung u, f. mw. 
Pelen' beit —— denen — n unterworfen mir: 
Der angeblice zweck dieſes Bundniſſes follte Sicherung 


Geis i inbundes ſollten Einer für "Alle und Alle für Einem fi 
ind wenn: Einer von ihnen mit Krieg bedroht ober 
46: follten auf "die Einladung des Prötectors alle übrigen | 
Herten ohne weitere Berathung zu ben Waffen —* und 
drdheten ober ——— zu Huͤlfe eilen. on —* der 
dundesacte der "bamalige Kaifer ver der Rheincon: 
— ſeyn folite, 8 follte es doch — — dem 
a ber einzelnen Staaten als foldhe untermorfen . 
Für die Berathſchlagung über bie ——— 
Ahern der Rheinconfoͤderirten follte zu Frankfurt am —— 
deövetfammlung in zwei Collegien, dem töniglidhen, in 
aud die Großherzoge ihren Sig haben follten, ad rürkiigen 8 
Statt haben. Allgemeiner Präfident der Bunbeöverfanmi 
ante erer bes koͤniglichen Gollegiums follte der Für. 
In bem fürftlichen Sollegium aber follte der Herzog von 
en Borfih führen. Nach dem jtbesmaligen Tode des 
a follte deffen Nachfolger von dem Beſchuͤger des Rheindumbes er: 
nannt werden. Kein Mitglied des letztern follte anderswo als im 2 
Staaten der Bundesgenoffen ober der mit benfelben ‚Wer 
'Dienfte nehmen, und fo follte and kein gr de# Nheinbunbes 
eine Souverainetät andere als zu Gunſten eines Bundesgenoſſen Der- 
ußern dürfen, Die Streitigkeiten der Rheinbundes fürſten foltem auf 
dem Bundestage entſchieden / und zur Entfheidung ber Klagen 
die Mitglieder des Rheinbundes ſollten zwei Gerichtshoͤfe ei 
Münden für bie füblihen Gegenden, der andere zu. Dresden 
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erhielten, wurden gieihfalls ‚mit Frank: . 

to aasatpumı Berg nahm-er auferbem89 - 
inmohner, und. vom Rönigreiche Weſt⸗ 
hal⸗ nteilen und 611,581 Menſchen, um ſie mit ſeinem 

eiche binden, Nachdem er den größten Theil jener Ränder 
mit Beanfeei mar batfe, behielren die fämmtlihen Bundeeftaa- 

ten: iin? 5584 Quabratın, ‚und .18,475,820 Menfcen. 
— von ihm uͤbernemmene dboppeite 
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ie Contingente, A jeber. ( ac keiten 
e, fih au ſichern a8 S x 40 
ann —— bazu 8 Apsalı en 
MI Koͤm 
54 Babetr 8000 


TS 8. —— 9800 SR, ” * Fonda 2000 
Schwerin 1200: DE," 11: — — 4 
an ufingen und Weilburq 180 M;, Sach 
Rn 14: &.' Weitnar 800 DM, 15. ©. —— 
ungen 200 D;,. 17,8 bildbarghauſen 200 M., \ 
ef u u 850. M., 1% Anhalt»DBernburg 240 M., 20: An 
= va "21: Eipper; Detmold‘ 500-M:, 22, Eipp e⸗Scha 
„und 24. Schwarzburg⸗ Sordereaufen ide Rudol * 
F 8 M., 25. Waldeck 400 M., 26. Iſenburg 291 
Denen Siamaringen 157 Mt, 23. Hohenzolteri- Hedingen 3% 
Leyen 2I:M., SQ. Lichtenfein 40 M., Sl. die Fürften von Reu 
"Grip ‚Reuf: Säleiz, Reuß: Robenftein : Cobenftein, 2 —— 
——— 450 M. Den Oberbefehl über diefe X pen fäpete 
er Beihüger des Rheinbundes, der auch im Fall eines Krieges den 
Bund mit einer Armee von 200,000 Mann zu unterflügen a 2 
Nie ift aber die Heereöriacht des Rheinbundes zu den durch die Bu 
desocte bezeichneten Zwecken, fontern blog zu den offenfiven Kriegen 
des Protectord verwendet worbeh. Das denfwürdige Jahr 1813 madıte 
biefer, jedem deutſchen Gemmüth ſchmachvollen Gonföderation ein Ende, 
Die jegigen Großherzoge von Meklendurg: Schwerin und von Mek— 
Ienburg » Strelitz, weiche die lehten gewefen waren, bie, durch ihre 
Rage" gezwungen, fi dem Rheindunde angeſchloffen hatten, ware 
gleih als Preußen fi mit Rußland gegen den corjifcheh Zwinober 
vereinigte, bie erſten, welche vom Rheinbunde fid, losſagten, und & 
Pärtei de# Rechte und der vaterländifhen Freiheit ergriffen, 3 
Blake außer verfhichnen mindermaͤcht gen bald zwei ber angefebenften 
peinbundeöfürften, die Könige von a und re ' erg 
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deren übertritt zur guten Bade der ganze Bund ald aufgelöpt zu 
berrachten war. Aubere ten länger., indem: theild die Lage ihrer 
Länder, theild andere Rüdfihten und Berhältniffe eine: freie Erkfäs 
rung hinderten oder doch erſchwerten. Dahin gehörte ber König von- 
Sachſen, ber im Beoriff mar, die Sache ber Berbümbdeten zu ergrei⸗ 
‚ als bie Folgen ber Läpner Schlacht ihn-zu einem andern. Ent: 
uf bewogen, Berner der Großherzog. von: Frankfurt, der -Mitflife 
ter und Praͤſident des Bundes Jener verlor daher die Haͤlfte feines 
Landes, und dieſer Alles. Gleiches Schickſal hatten ber König von 
Weſtphalen und der Großherzog ‚van Berg (Sphn, des Erkoͤnge won 
olland). Aus. bemichden Grunde wurden „buch bie Seſchlinſe bes 
iener Congreſſes die Länder des, Fuͤrſten ven Sfenburg und: bed. Kürs 
fen. von ber Leyen, bie als. Nheinhnndesfürften Souberaine > waren) 
mebiatifirt. = Die ſaͤmmtlichen uͤbrigen Mitglieder bes Rheinbunbes, mit 
Ausihluß des Herzogs von Ahremberg, und. der. F von Galım) 
als. Eouveraine dem neuen deutfchen Bunde wieder beigetreten. 
‚enbigte jene Sonföderation, die ein Werk franzoͤſiſcher Jatrigue 
und. Dereihfuht, war, und ein Flecken in unferer vaterlänbifihen 
Geſt bleiben wird, TYP, N.P}'13,9% 
„ Rheinfallift 1, eine Stunde ‚unter Schaffbaufen, bei den bels 
ben Laufen, wovon das eine (ein. Dorf und Schloß) dicht am Rhein, 
anf. bem Boben bes helbetiſchen Kantons Züri, ‚unb das andere,‘ ei 
altes Schlößchen, negenüber auf einer Inſei Liegt. Rachdem der 
Strom, umgefähr 500 Schritte oͤbberhalb, feine Gewaͤſſer zwifchen un. 
geheuren Felfen, bie zum heil mitten: ans feinem Berte hervorragen 
fehr. eng zufammenzichen mußte, fängt-er.nun-allmählig an zu iäus 
men und au wirbeln, fhirßt dann, bei immer. zunehmendem Abhange, 
in-ünzähligen Buchten, von Fels auf Fels hin, und geräth endtich am 
den Rand. der ungeheuren Maſſe, wo rin Abgrund ‚von beinahe 80. 
Fuß Höhe ſich darſteilt. Sein Stusz. über diefen Rand gefhieht mit 
RE der Nähe betäubenden und bei, fiiler Nacht auf zwei'Meiten 
it börbaren Betdie in drei Fällen, ſteil hertgb, wovon der auf bei 
Sübdfeite, weldier zwifchen zwei Kelfenpfeileen Statt. hatx der gewälts 
famfte ift. Die volle’ Breite der Waſſermaſſe beträgt 300 Fuß. Nicht 
weit vom Sturcze findet. fi faft in. der Mitte bes Fluffes ein Haus, 
zu dem eine Zugbrüde führt, Hier .überficht man den gatiien Sturz 
im feiner Breite. Das unaufbörlide Toſen und Braufen - deriherade 
flürzenden großen Waffermafie, und das beſtaͤndige Zittern des el 
fens, auf bem man fteht, ift durch fein Bild darzuſtellen. Kein * 
kann beladen ober leer dieſen Waſſerfall paſſiren, ſondern man mu 
die Ladung zur Achſe durch Schaffhauſen und unterhalb der EStadt 
wieder in Schiffe bringen. 2. Der Roein fall unter Zurzach, bet 
der Mündung ber Wutach. Diefer Kal wird verurſacht duch einen 
quer dich den Rhein gehenden Felfendamm, in. deffen Mitte fih eine 
Lüde befinoer, weldye bei niedrigem Wafferftande das Waller dur 
läßt, auh Raum genug für zwei neben einander fahrende Eleine Enke. 
barbietet; wenn aber im Sommer oft der Rhein hoch anſchwillt, und 
über die zu beiden Seiten ber Lücke fiehenden Felſen ergießt, 
entiteht ein Sturz, ber alle Schifffahrt unmöglich macht. 3, Der - 
"Rhrinfalt bei Laufenburg, befteht nicht in einem Wafferfall, fons » 
dern in einer Stromfchnelle, auf welcher die Schiffe leer und an Seir ' 
(en durch Menſchen, jedoch mit Brbenegefahr, heruntergelaffen werben, 
4. Der Rheinfall bei Rheinfelden,. der vierten und letzten ber a 
vormals dfterrrihifhen Waldſtaͤdtze. Gr. wire der Hoͤll haken, auch bag’? 
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—— Am ha ‚au 1: 
duet bieſes —E 
er durch ſein Gebirge — 
bagegen dem Mittags 9 der * 
bed Seins vorzüglich be 
Rheingau in die obere umb untet“ R: 
oͤrfer der Höhe und in di 
e gedei en auf den 
iern Die’ in der Tiefe —— 
Gertiömtefkt Beinſorten des Rhe 
Rüdesheimer und — ber 8 vo 
Gelsenneimer und — 
Außer dem Weinbau hat man duch vielen 
Rhbeinufer weit entfernten ch srüden a 
Beate diefes mit ſchon rtern beſaͤeten 
ungefähr 13,000 Seelen | 
heingrafen, eine ehemals beftchenbe ren * Wi 
mehrere gräfliche Familien trugen, bie ihre iger am 
hatten (f. di Art, Raugrafen). re; 
— ober eheinlänb ar Bug, tft. —V 
Rheinsberg (Nhinsberg), ein Städtchen am 5 — * 
und einem See, im ruppinſchen Kreiſe bes zur RE 
Brandenburg gehörigen Pote damer Regterungsbezirtes, 12 Meilen von 
Berlin. Es iſt —6 * angelegt und bat drei genße dffentliche Prä 
200 Häufer und inwohner , melde ae von — 
Bierbrauerei und Branntweinbrennaret leben. Auch ift hier eine beb 
tende Kayencefabrit, welche ſchoͤne Waaren Hefert, und gegen 70 Aka 
heiter beihäftigt. Merkioirbig ift das Echloß des Prinzen Au uft von 
Hrenfen, mit einem [hönen art, in welchem fih eine Spi r —* um 
Anbenten des Prinzen Auguſt ubeim von Preußen und die Denkm 
einiger preußiſchen Generale befinben, die ſich im ige Keitge 
außzeichneten. Unmweit ber Stadt Ijegt eine Glashütte, welde grüncs 
Sa fabrizirt und 14 Arbeiter unterhält. Bene nite ein Schloß 
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über die Rheinfchiffahrt, 
} "Bine, welche bie ben Rhein 
bei adrent Fahrzeuge zu entrichten hatten, mehr dereinfacht und zu⸗ 
ar  Diefeß Übereintommen, das in 132 Artifein 
* weſen behandelt, wurde Rheinſchiffahrts⸗Octroy genannt, 
bie dadurch einkommenden Gelber bie Summen gedeckt, bie 
—— in früher entworfenen Entſchaͤdigungeͤplanen für 
‚mehrerer Landſtriche zugefiert worden waren. 
einmweine. Das ekgentlihe Vaterland diefer Eräftigem, 
und gefunden deutſchen Weine ift ber Rheingau zwiſchen 
h und Baharah, Indeß gehören auch die hochhelmer Weine, 
von denen ber befte a dem Berge wächſt, der fonft zur Dombechanet 
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io Mayd gedorte, has ſe nicht im dem beseichneten Bgzirk wach ⸗ 
— a Die Priniorten ber * 

XR find die Weine vom Din Range, wilde m Rübeetdim und 
nr ame iapanuläberge wachſen. Die aus der Oberpfalz folgeh Tändn im 
Ratıge nah, Weniger. gefucht iſt jegk der Bayirsther; "er Hafrinen 
üstichen Geſchmack. Es wird bafelbit auch. ein guter Torher Wein ge» 
aut,. ber, wenn ce chnige Jahre gelegen bat, alles Herbe verliert, 
Richt minder berühmt iſt bee. um Koftpeim, ebenfalls bei Maynz. Der 
Sierenfteiner. gehört, ob er aleich außer dem Rheingaue waͤchſt, zu dem 
beiten Mbrinweine. Im Rheingaue verdienen wegen ihres guten Wein: 
baues goch ‚folgende Oxte Erwähnung: , Affenftein, Hama; Pfefferds 
heim, ‚Rietberg, Wormegru, Laubenheian, Bodendeim, Markbrun 
und. einige ander, , Vorzüglih gute Jubrgänge find von 1748, 1760, 
1762, 1766, 1776,. 1779, 1780, 1781, und noch mehr 1733 und ıBır. 
Bleiherte.nennt man dne rethe Rheinweine, die teils um bas 
Schloß ‚Argenfels im Srhrfhön, theils auch im 'cölnifhen Ober⸗ 
ftift gewohnen werden, LEdrchwein iſt ebenfalls ein guter rother Wein, 
der bei Lorch im Maynziſchen waͤchſt; desgleichen def Asmannsdäuſer, 
der bei dem maynziſchen Dorfe Ölefes Namens eczeugt tofrd, 

Rhefus, eim thragifcher zur der dem’ Priamus im troſaniſchen 
Krieae zu Hölfe kam, Er if in fo fern vorzüglich meckwuͤrdig, als 
er die berühmten Roſſe mit fih Fährte, an denen Troja's Schickſal 
nach einer alten Sage hing. Wenn dieſe Roffe nämlich, glaͤnzender 
als der Schree, und ſchneller als ber Wind, nur einmalmus bem 
Zanthus tränken und in Troja Kutter zu ſich nähmen,. fo ſollte Niefe 
Stabt unuͤberwindlich feyn. Darum emtfährten. fe Diomebes und 
Dbdbvffeus, wie Homer erzähle, mit Lebensgefahr ans dem feinds 
lichen Sager, nachdem fie ben Rhefus felbft getötet. hatten, der eben 
erft vor Zroja angelommm war, Eu 

Rhetorenund Grammatiker werben mit griechiſchen Konft: 
ausdruͤcken bie Nebekunftoerfländigen und Sprachkündigen genannt. 
Ron beiden fol hier nad einander, aber in umgekehrter Orbnung, 
gehandeit werden, und zwar von ben Brammatllern mit Überges 
bung ber Einzelpeitin, über bie berelts der Are. Philologie einige 
Auskunft giebt, — I. Brammatiler ober Philologen hießen 
die Sorachgelehrten bei Griechen und Roͤmern ber Borzett. Ihr Fach 
war eine ſehr vielumfaffente Wiſſenſchaft; denn ihr Gebiet umfchltegt 
bie. Srheimniffe faſt aller Wiſſenſchaften, verbreitet fih über alle Bel: 
ber ber Gelehrſamkeit, und laͤßt fih auf Erörterung einer jeben Frage 
ein. Ihe Gegenſtand iſt der aanze Reihthum ber in Schriit vorban: 
denen Geiſteswerke jeber Gattung. Nichts, was zu deren vollftänbdi. 
* Verſtaͤndniß und ihrer allſeitigen Verdeutlichung dienen Tann, 
ft von ibrem Webiet auszefhloffen. Hauptſaͤchlich ader beſchaͤftigten 
ſich die aͤlteſten Grammatifer mit Grliärung und Brurtheilung dite: 
zer Dichter, bie zum Unterriht ber freigebornen Jugend in den athe— 
aifhen Schulen gehörte, Anfangs bieten diejenigen, welche ih mi: 
Erklärung. ber Scriftfteller und mit Sprachkunde adgaben‘, "Werft, 
fer, nachmals Gremmätiler. Bei din Römern hießen bie Ausie, 
ger. der Dichter anfänglid auch Literatoren. , Ferner unterſchted 
man Grammatiker obere Riteratoren vom Srammatiften 
oder Literaten, weichen keine fo gründliche Gelehrſamktit zugeſchrie. 
ben wurde, Grammatiſtik naͤmlich hatte es meht mit Anfangs. 
gränden und Vorkenntniſſen, Grammatıd.aber mit Werftändniä 
und Erklärung aller Schriften zu thun. "Die erften: fpradhwiffenfhaft: 
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Rande der 20 anzudeuten, brauchten 
chiedene kritlſche Zeichen ımd Merkmale. Auch 
tfgebenen Dichfern verfähidene Zeichen. beigefest. Über 
Diogenes, aus Enzicus id Sucetonius, — 

Uater ben nätikern, dieſes Beitalters zeidinete ſich durch Arbeits 
fl: gun hu — feiner —58 aus, Didymus von Ale⸗ 
er DE en; 44 au Lie — Er ſoll 4000 vahr geſchrieben haben, 
cr ($ yo er Arhe Zu —— d. i. ber mit dem Sitze— 
ef bet: SE Berdtent einen Plak unter den eigentlichen Kri⸗ 

man ‚ihn nicht aus ben ihm brigelegten kurzen Ane 

Homer‘ beurtheilen. Auch werben verfchiebene 
En R — erwähnt, als deren. Stifter ſtanden Zeno⸗ 

— zu den Zeiten Ptolemöus 1. (2800. Chr.), 


tif: AT ne 8 au Byzanz umter Ptolcmäus II. (200), Ariſtar⸗ 
"Wu au Samott unter Piofemin Ghr.), Krates aus Mallus (blühend ˖ 
tn Profemäus Phitometor), et Bats 
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tlabes aud Cyrene (270) u, A.; ingleichen ihre Be 


aus den Standsstraht der Grammatiker gehörte ein 
x ben Zeitraum ber get Phi⸗ 


u ef 
banken ber Schriftſteler Und Si dem Inhalt ihrer Schriften, 
nit W zung und mit, Sprachgeſetzen aftigt. 
gaben dei 
zakli trit 
— — ‚ebenfalls mit Sacherffärung ab; doch np 
er chriftſte 


ungen ;. ie der Kal mit dem jungen Cpttur vermuthen 
ide ihm im ‚iztep oder Iäten Sabre feine ent 1 
‚aeheer | 
dbdee 5* des Wüflen und Leeren vor ber t Br 
adgefertigt wurde, ne n die, pi 
‚bie Wrammatilir Bieled Zweiten 
n Atem fhimmekte Der 
Kae Ledrbes 
unlid keit und das Wrf 






a6 dritte Zeitafter endlich umfatt 
Das, deitte Zeita — Kir 





SGrieqen, melde, aus ihrem Vaterlande geflüchtet, zuerſt in talten 
„den Gifer zu. den griechſſchen Wiffenfhaften . weten “und näheten, 
u Ende -ded 14ten und Ar im ı5ten Sahrpundert,. ©. biees 
‚über &, 8. Zagemanns Gefhihfe der freien Künfte umd 

: Wiffenfhaftenin Italien, 3, Thl. 3. Bd. E8 giebt einige 
‚im ı5ten und i6ten Jahrhundert gemachte ERRBIHRICR ex. griechi⸗ 

„ fhen Srammatiker. Worzäglid ‚zu bemerken find Fru Athborn und 
„guftgarten (bei Aldo zu Venedig 1496, Fol.) und ———* 
Belradiue Äbreniefe ber grtedifsen Sprache. — Bon 
» „den Römern war früherhin, wie griechiſche Gelehrſamteit überhaupt, 
„fo aud die Sprachtunde nicht _gehegt und, gepflegt, vielmehr ſchien 
ie den Meiftien nur ein — Higer Zeitvertreib, ben Vaterlande. 
freunden fogar fittenverberbli ,. fo lange nämtih der Staat immer 
noch roh unb Exiegerifh war, und man hod fein Vebürfnif feinerer 
SGeiſteadildung empfand. Indeß erwachte es doch durch Bekanntſchaft 
mit den Griechen bald bei Mehrern, und es ließen ſelbſt bie pornehm⸗ 
“fton Männer des Staats, ein Scipio Afticanus und Gaj. kaͤlius, bie 
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9. geledhifcher Gelehrſamkeit als deren Beſ *8 & —* 
ngelegen jepn., Die erften lateinifhen Sptochmel Firits Ah 

gel nicus und | Anius (236 — 166 v. Chr.) als: le riechen, bie 

voh er Mae en aig ungehundenen He * bedienten ' umd in 

m Spro unterricht ertheilt haben follen, begnügten? ſich mit 

bay —— und mit Borleſunt eignen lattigi⸗ 

— Bere in —* * 
















28 


nd a ‚den a —— nfniffen u 
en dit orge ’ 
—* un — N au je us, ‘ R eitgenoffe 
Stoittr Pan I bald nad" d 
Dehr der, & 1). als Gefandter des’ Konigs 
9— den Senat nach Rom kam, und ale ſich ſi ie 
—— — Zeit — *— F er 
err mern au ara r 
Ben ’ ei; de [4 







































tr het 
a —66 — * nF — ri 
e ebter un ca 
An dt Se eff Männer als Sirift riftfteller 
Niebr, Bald weniger EHältn bon Bes 
ab), die — aber fo gut begahlt wurden, 
f hiaeib entrichtet wurtde, bag Lirtatiu s Da ph⸗ 
* per, 23,333. Ihir. als Stay’ grkauft und 
gelaß wrde, Lite. Apulejus aber, von einem 
dntifchen "Alter um einen Jahrgehalt von 25333 bir, 
sielen Unterricht gab, Ja auch kis in die Probingen 
kimde gebrunaen und 686 Iehrten im Auriände, Mas 
ver a Ballten, einige der bekannteſten Sehrer, uns“ 
— Zeucer, Jachue und Oppius Char 
De it dem Zuwacht am Geiflesiverfen "in fateinifcher 
* —5 Ah die Mutterſprache, romiſche Boͤchergelehr ſamkeit 
im \ — immer mehr ein Gegenſtand geiehrten For⸗ 





tus hat die Älteften lateinifchen Grammatiker auf⸗ 
e befondern Schrift de illustribus Grantmäticis, 
richten über Leben und Schriften berfelben findet, Die 
Schriften ber fpätern iatelniſchen Grammatifer ſte⸗ 
— des Elias Putſch (Hanau 1605 4.). Ve⸗ 
rianus beftäti er die Grammatiker in bem Vor⸗ 
—* lichen Staatsb 
Rus m en ſich nicht nur die Herefcher, fondern auch Buͤr⸗ 
ber Säulen’an und unterftüsten fie aus ihren Mitteln, Se 
te Plinius he jüngere feine Candsleute auf, eine Schule zu ers 


sun flichten und andern Laſten 


t ot ih, dem dritten Theil der Koften zu tragen. Go 
Bin den führen Zeiten bee lintersiht in der Grätnmatid und im 
Zenkunft, gemeiniglich von einem und bemfelben Eehrmeifter er⸗ 
wurden fo lehrten die altın Grammatiker auch als nn... 
” Redekunſt, und Viele haben jih in beiden Fächern als Sqhriftftel⸗ 


* 


ler emadt. Aud als fih Thon beide Wiſſenſchaften gefäler 
- Behieiten body noch bie Grammatiker den linterriht in ges 
en zur Mibelunf ver, wie in ber Beantwortung 


‚ ZT Srncan Su Me et hand a} in‘ 
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vorarlegter Kragen, in umfäpreibunge reden a erg 
derungen und mehr reiten a zu Suetons Beiteh fon 
abgekommen war; aber Äin-beffen (Jugend. hatte. noch ein gewiſſer 
Princeps einen Tag um:ben andern geammatiihe Lebrvortraͤge, 
oder Schutreden gehalten jenefräh,idiefe Nachmittags. In ſruͤhern 
Zeiten waren auch wohl unmittelbar aus der Schule eins. Srammatis 
ters vortzeffiih gebildete Redner hervorgegangen, die zugleich gericht: 
liche Händel zu führen unternahmen. — II, Mhetoren hießen. bie 
Redekunſlehrer bei den Grishen, umd eben fo oder DBrofefforen 


bei den Römern der Vorzeit,” Go wie die Sprache an und für ſich auf 


Naturanlage berupt, fo muß auch bie Redekunſt ihren Natururfprung 
haben. Diefer ift zu ſuchen im Beduͤrfniß, weldrs, fo wie fich die 
E:pracfähigteit immer mehr entwideltar die Minfchen zu abſichtlicher 

bung anrente und dadurch den erften Antrieb zur Redekunſt gab, bie 
anfangs freiiih roh Und unbehätfiih feyn mußte, indem men nur noth⸗ 
dürftig einige kurze Gedanten zu verbinden verluchte. Als aber mit 
fortſchreitender Vernunftentwidelung die Menſchen dureh Übung ‚der 
Rede mädtiger wurden, ‚verlor fih immer mehr das Shwanfende in 
berfeiben, und e# konnte eine duch beſtimmte Grunbfäge bedingte Ke— 
dekunſt zum Daſeyn gelangen, melde einer Seits das Geſchäft der 


Sprachwerkzeuge und des Gebädyeniffes erleichterte, anders Seits aber 


gemeinnäglic und ergöslich war." Es begann aber eine Kunſt der Rede 
durch Beobachtung. Da man nämlich in der Rede bemerkte, bald, baf 
etwas bem Zwett derſelben, der Überrebung, fürbderiih, bald, daß 
etwas derſelben binderli fen: ſo adıtete man auf jenes, um es nach⸗ 
zuabmen, auf diefes, um es zur vermeiden; wobei der Erfindungsgrift 
von einer Bemerkung auf die andere geführt wurde, Aus den Bemers 
tungen deffen, was am meiften gefiel und den beabſichtigten Eindrud 
zu maden fürlen, bideten fih bei erweiterter Erfahrung,und Prüfung 
allgemeine und umfaffendere Kunſtgeſetze, bis min endlih das, was 
man wußte, auch zu lehren anfing. Zwar war! auch biefer Lehre Anfang 
gering, inbeß gewann fie nad und nad an Umfang und Ausbildung. 
Die Erfindmg der Redeturftiwird,. weil man-im zartfinnigen Alter: 
tbum in allen Seelendermoͤgen und deren Außerungen bie Offenbarung 
von etwas Goͤttlihem- ahhte, von den AÄgyptern und Did;tern bem 
Thoth, Hermes oder Mercurius beizrlegtz daher ihm auch bie 
Zunge als das Mich. ig Beredſamkeit gensitiat war, — Pittheus, 
des Theſeus Dheim, fol der erſte geweſen ſeyn, welcher dieſe Kunft 
zu Troͤzene im Molentempel lehrte, und sine Schrift daruͤber ‚verfaßt 
haben; was aber von eiver fo frühen Zeit unglaublich iſt. Bon benen, 
die einen ſpaͤtern WMeoprung annehraen, geben Einige dem Empcbos 
Preos.(ggt v,.Epr.),. bee wohl ben erſten Grund zur Ryctorik gelegt 
haben mag, als Erfinder derfelben an, Andere ben Korar und Ti— 
fias aus Sichien, Bir, als nach viner in Sicilien entflandenen Staats» 
umwaͤlzung jih.onte Rechteftreitigkelten um vormaligen Befid erhoben 
undman das Sedurfaiß elnes zweckmaͤßigen Redevortrags vor Geridt 
fuͤhlte, zuerſt die Vorſchrifren dieſer Kunſt ſchriftlich abfaßten. Fer—⸗ 
ner ſchreiben einize dem Gorgias, des Empebolles Schüler, aus 
Leontini in Sicitien, die Erfindung ber Redekunſt zu, well er ſich zus 
erft dee mancherlet kuͤnſtllchen Figuren und Redebilder bediente, welche 
ben Bortrag gleihhſam mit Flitterprunk ausſchmuͤcken und heben, und 
weil er zur bürgerlicheit Beredſamkeit den hohen Schwung hinzuſetzte. 
Roh Andre endlich erdennen als Erfinder. der Atetorit Ariftoteles 
an, der, wenn man auf ihr Weſen ficht, dieſelbe zuerſt wifienihaft« 


% 


| 


” 


Rirhüre, Aus Änerden gwei rhetoriſche Aunfte ( Secten wäh, 
nbär ie par oreer und Theoboreer biegen, nach 
Heri 


us % amd, koelcher zur Apollonfa Oehrer bet Kate 
aufs Ehroborus, weldien ber Kaifer Ziberius 
td 38* Ft haben fol! Weide lehrten onbeihende Ans 
Sin —— nid! ehnithen Rhetorik war, alles 

eifen )' bap men dabıred den moͤglichen Schein ber 
en)? Dh ih’ die Khetoriker die Theile ihrer 
benkrich anitaben, ſo handelten fie doch int ge⸗ 
need Rednra, von der Erfindung ber 
ründe, ihrer orhhtina und Einkleidung. Die-Kunfk 
L Hrägs war zur Bert dee Ariſtoteles noch⸗ nicht wiſſenſchaft⸗ 
—— Es gabalfe erft eine Anweiſung nur zur Red ekunſt/ 
‚abe mihtizue Mrbnertunft, Bor Üriftotetes traten ale Leh⸗ 




















or eein: 


wber Sere amfeit Zun08 an (tea Nachfolger in ber Dialettik die 
J ben, ‚auf, bie von Anmofuna, Gefallſucht, Gewinnfucht und 
eige Abſichten befeelt, durch die Gewandtheit übrz alles, auch 

zi gu weben die Bewunderung ber Menge auf fi 
burch herrebungehunft ſich Einfluß auf die Gemuͤther 
Ifachten, zu einer Zeit, wo Reichthum iüppigteit, und 
und ber Glanz Öffentlicher Berediamfeit, die vochehms 
su the von, @emtinherzihaft'ben nftiät, zu ſchoͤner Blüthe em⸗ 
firebte, au einen, ſoichen Kunſtbefliſſenheit einluden; ſelt ber 84 
be oder ı a ara Zeftuehnung. Co wie nämlich 
'berall. bie. Kunft, ‚die nad), innerer Naturanleitung zweck⸗ 

maen. berposbringt, ber Wiffenfhaft vorangeht; fo iſt 

it in, ber, Ausübung frühern urſorungs als bie 
ftunft. » Denn. auıs, den BAufterwerken der Kebner, bie 
gentlich flo Mhetoren (önrapss) biefen, „zogen 
dfamteit, „bie Jpfter fogenannten Rhetoren, buch 
IM IE; e und Rorfhriften ab und erfäuterten fie durch 
ben gewaͤbl 1 ga ‚Und zwar pflegten die lteiten Rhe⸗ 
Frzeugniſſe aller bemerfenewerthin Rebner burdzıtachen und 
uzeic was fie in einem jeben Gelungenes un Schoͤ⸗ 

alten, was fie aber Fehlerhafteb aufgefunden hatten, 

n, nd zu erinnern, daß, man fo etwas niſcht nachshmen 
a Welca biezu.ift Ariftoteles, welger eben one Gor⸗ 


u € | und 
— 7* 

































ah ze 


8 as bielen Rebnern. ohne Unterfchieb, was ihm das Wertieftiäfte 


h 

Int diefe Verfahrungs art wandelte ſtch um zu ben 
— 9——— ſtanden noͤwlich zu Ae randrien· zwei 

Lich lehrte Kunßrichter d 
oph nes und Ariftarhug: Dieſe Weiten ans 
ebner nur zehn altlſche Nedner, deren Geben 
erke des, Plotary hefcrieben iſt als außer: 
uf, bie dans aud die fpätern RMo⸗ 
en dis Yenen fie ihre Lebrbrariffe 
if ar⸗e die Rednewitenihaft, 


ünt zuge — obne fi auf eine abgeſchieſene Fahl derfeiben 


= und. 
z 1. € 






0 immer — bie zu den Zeiten te3 Kais 
Knweifungen geläuterte Vorſchrif⸗ 
Nu ve blühte zu. Arben die Zeredſamkeit in 
mb alles Ehle und Große, zugleich mit ihrer 
Li Staats, in deren Gefolge fie, auch wieder 


untergegangen, Al 
auf elte, 
—— 
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ie atexandrintſchen 


denn Tängft "wor jene im ° 


.. 
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mit 
te bei ben afiatifchen 
ae ‚bei Konderant Sara ande rien, der Ton gegen» 
| faft gefangsmäßig. zu werden. Zwiſchen n Gat 
ie, chbodbifhe Beradfamkeit bas Mittel gehalten 
wurde ‚die Beredſamkeit durch griechiſche Lehrer‘ nach 
vo itr ein neuer Lichttag aufging und Gicekb- ale 
entliche Redner auftrat, Aber auch hier trat,” madhb 











ben. Gipfet, bez ‚Bollfommenpeit: eexeicht, der Wendepunkt ein, wo fe 

un 4 — * eruc bero zuñinten begann: ı Denn’ba die | 

‚mütbigkeit im. Reben verfiummen mußte, fo ward tal) "für! | 

‚mehr. geachtet der „einzige „Debek-der Gtaatäverwaltung, der 

J odurch einſt Staͤdtegrimder und Geſehgeber uhftäte md 

ni: Fr zum. Bunde: büggerlichen Lebens vereind, für: bie 

Be 

% A f d % 
& APohl gefd; 

‚wir 





und ie eit 
xrige Bifer, 
in — sur Kunſt und Literatur, tror 


3. f-  Unfere Abſicht it hier nur, mod einiac »pauptjüge, zufamımen: 
—X Dr Bilde vom Weſen und ——— 
Sophiſten, in fo fern ſich eim folcher als «Mbetor'an tr 
bie Atern Gophiften erwarben ſich um- bie. Zunfimäfige: 

der Berchfamkeit — ar ee durch -Erridtung won : 

* ‚ uub es gab eine ‚Reit, wo nur die Sophiſten 

bie Beredfamkeit lehrten und; heils durch Unterricht: bar L 
durch Übungen, teils uch als ‚Redrkünftier. oder- Drunkrebnen-(dom 

den kateinern gehhunk deckam.atores) duch rebnerifhe Vorträge 

v nes Beifpiel die Jugend. zum Wetteifer nach bem Ruhm de 

Beredſamkeit aufinunterten. ‚Zus Auszeichnung: ber: Sophiften. 
ein purpurfarbner Mantel, der gewiffermaßen ihre Amtskteidun 





Ge durfte aber zu Athen chebem;Nicmanb,:zumaf Fein —— 
dieſen Mantel zulegen, ohne Zuerkennung der Sopbifteninnung: 
ehne bie Weihe nad fophiftiihem Gehraud, erhalten zu baden 5» nb 
in der Folge erließen aud römifhe Kalfer einfchräntende "ots 
bie Eehrfreihelt von unberufenen Rebelchrern und gegen 
e Ausübung der Yrunkredefunft. Es hat jene Weihe & 


© mit ben neuern ‚Doctor: Promotionen, - Zu diefer Beierlichkeit gehörte 
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anderen geheimen Gebräucden, daß. man In ein oͤffentliche 5 
akt wur, wie heut zu Tage, obgleich in einem anderh Sinne, 
ben Mantel 


















ins Ehwigbad; Nach dem Babe nahm ber’ fo Getaufte 
an, Braft des Anſehns der damaligen Vorſteber ber 
Berebfamleit zu Atyen, melden er für biefe Erlaubniß beträchtliche 
Promotionsgebühren zu entriäten hatte: Mit dem Mantel zugleich 
bee Einoeweihte Würde und Ehrennamen eines Sophiſten; 
‚su ben: Zeiten, wo dieſes kein Schimpfname war; Die, wel⸗ 
— biefe Welle den Rang eines-Rhetors erworben hatten, aaben 
ms, die Redekunſt zu Ichren, und ſtellten zu biefem Zwecke 
mitsähern, Schäieen matnichfaltige übungen im muͤndlichen Vortrag 
ans und<zwan;zundrberft in der Abwechſelung und Reichhaltigkeit des 
Ausbeuds „sin bald 'x gter, bald ausführliher Erzählung” (bie 
sach Im Uberſegen aus dem Griechiſchen), hauptsächlich 
die in Übertreibung des Lobes beſtanden/ wo dann 
; * ee — *2* —— und) zu a 
Bungımitı Rebefchwuift verlcitete, ‘ober auch im Reden zu Beabwürs 
digun eiMänner, in Verſuchen, das — * Noth⸗ 
oder aauch das Nachtheilige und Entbehrli € gewiſſer Sins 
gemeine Erben zu zeigen, maͤhrchenhafte Sagen zu 
| cober geſchictliche Shatſachen als unglaubhaft barzuftels 
ien. * Beinen | Hauptabfiht nad beftand aber der —* ſche Unterricht 
ug zu Führung von Nechtshänteln, weil bei biefen alles 
Ach; Bor Geriht ausgemaht wurde. Man farn fich daher 
Rehtsfäle aus,» für und. wider welche fich Bann gleihfam 
efecht erhob, ‘| Dabei kam es Haupttählih auf folgenbe 
man: \wasufür eine Gattung der Behandlung die Tchictlichfte 
1, worauf als" Hauptentfcheidungegrmd man zu fehen habe und 
mas etwa: für, Angeifie und Einwirfe bes Gegners zu erwarten 
nen. — Diejenigen ſowohl, welche in Rebnerfhulch dergleichen 
n über erdichtete Faͤlle hielten, als auch deren Zuhdrer 
Shotlafi ter. Endiich kam dieſer Name in Beratung. 
Kauſtanweiſung ber Sophiſten beftand meiftens in Knife 
jr, tie imam den Gegner tyeils durch gewiſſe Wiendiwerke eines ge: 
mund veinnehmenden Vortrags, theils durch argliftige Vers 
er ge bethören und berücden könne, Dafür 





Beifpieh U Protagoras aus Abdera (nad Andern bon Te⸗ 
ze an»otelen Orten berumgichend, befenders aber zu Athen, 

em Beifäll und Gewinn lehrte, war ber erfte, "welcher aus» 

Bid zü Icheen verſprach, durch Redekunſt gewinnen Umrecht glei 
Met; moiewohl er in diefer Geſchicklichkeit noch. von ſeinem Ed 
tus‘ ffen wurde, welcher biefelde um 10,000' Drads 
en'2139 Zhle.) von ihm erlernt haben fol. Dec: bezahlte 
Hälfte den. bebungenen Lohns im voraus; bieiandere Hälfte 
wer Vertwagsmäßig an bem Tage bezahlen, wö'er den ers 
oje geisinnen würde, Näcbem berfelbe ziemlich lange bem, 
Erbes Protagoras behunt und auch in der Verebfamkeit e& 
t nenn -; hatte, und deſſen ungeachtet die Führung Feines 
hteban! 18 unternahm, fo daß es den Änſchein gewann, als wolle 
nen Lehrer um ben rücfländigen Lohn fürzen, faßte biefer ben 
ti flauen Plan, feinen Schüler um den bedungenen Sohn zw 
a er, um den Prozeß einzuleiten, fig mit ihm wor Ger 










richt betteut Ba, due a ans — — x | 
 binblich-bift, das Unkel magufün | ausfallen; bezug 
— 


oder geriet * En ung wider 


uf ewige Zeiten N 


ja seinem ber angeieheniten Rhetoren, 5 8, dem Quintiltenuß 
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— wenn «id dich auch in der aAbtrunpfen 

daher aud du; ‚altlluger. Lehrer ‚in FoinemY 
Ballen Gemäß hur-ner nyſt, von mir erha — 
rd ‚bie’richterliche " Entjd eidang gu en, Gunf 

dann. bin ich bie nichts (hulbia, — 


id bi ? 
habe. die — ———— 






RT er „die * | 


haben. —* —8 — * 

füren und. geile — A Ki Thir 

twagenden —ã * efpaftanı 5 erh 

8 ——— — I ae ton Et — Rhetoren 
se weil ho ‘ 


—5 von jener * an * — ——— Mer it fd 
feit ‚einiger Zeit die figigen Altern Ber Schutiugend ihnen ben faue 
verbienten Lohn ſchmaͤlerten Denn vertrauten jme, Mr beſſeru Fall 


(fd, Art.), ihre Lieblinge ans fo glueten fie, daß diefer. mit, 

Sduipeibe von hoͤchſtens 100, Gulden für das ganze Jahr überfl 

bezahit.fey, wovon ber überbrinaende Sklab noch etwas abzwackte. 

Roetoren- hatten entweder irgend v⸗ eine bieibende Stätte, ober fie - 

waren unftöt,.. Man hielt es näm'id, für einträglich "und eüpmtic, 

nad —— alten Barden auf feine Kunſt zu reifen un 
N» 








fie in oh en und Gegenden zur. Schau  auszuftellen. Ge 
trieben, Ne phiften, von denen die Kunft der neuerfund⸗ 
wen zum . gröäten Ansehen gebracht wurde, Protagos 
aß, 8%, —— Dippiasnus lie, Ihrafymas 
us no fie ihr —* ankünbisten, dafelbft. bie 


f 
en 






ve U 







ar „deren Unterricht jene unentgeld 
14 "Auf durchzog Probicuk v 
Geos, — un das Kölle olywpiſche AR 
Jewunderung acheiteten Prunkteden bie Städte 
Benlither bug ter Zauber ber Made in wei 
taahrung, durch Ruhmſucht angetricben, 
{eb en Benson Bewunderung auf —— 
Meden mit ven ausgeſuchteſten— 
te feinſten Benbdungen anzubeln: 
rk ven Hurdı ——— alle 


hen P Ä 
Bei enlands, —82 une — 7702777} —W 
—— iallen und — | 
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Apollinius von Tyana ſammelte in allen Staͤdten, 

> er dorcheg, zuhdrer tm fih. - Dagegen wurden minder fun —* 
I — theRLi bios did Gewinnſucht von Ort zu Ort gelockt, — — 
0 fie die urverſchaͤnteſte Markefchreierei und Groeſprecherei 


iclichkeit/ dergleichen noch. unerhoͤrt fen, leichtglaͤubige 
ſich ſunmeiten. (Mehr über die Prunkredner ſ. im Art. 6 
vhiften) Bisweilen trugen auch die, welche Öffentlich 
anftelteri; fremder. Reden vor, z. B. Afhines zu 
enMede des Demoſthenes. Noch ein Geſchaͤſt bir Rhetoren 
finde Hin. Grwähsimg, naͤmlich, daß fie auch Reden für Andere ſchrie— 
ben, Antiphon war der erſte, der zu Anderer Gebrauch nericht: 
Lie Acden verfaßte Mit einer Rede des Cyfias errang Jphi— 
Eratessgetiwioft aber ſeine Gean ed den Borihrit, Anhruna bewirkte, 
n far bohn beſtellte Rede des Sophiſten Polykrates zur 
uapesüßets die Verurtheiſung des Sokrates, der es vers 
te eine ihm von sen ſta s angebotene Rede zu gebrauchen. 
in ws bereicherte ſich durch Verfertigung beſtellter Neden; benn 
trieb damit eiutraͤglichen Erwerb, und manche ſtanden das 
* Ruf, daß ſie pollauf zu thun hatten. ‚Endlich verfiel dies 
ccgewerbe in verdiente Verachtung und viele große Männer ſcheu⸗ 
— Reden ſchriftlich zu hinterlaſſen, weil fie ſich des Schimpfnas ° 
mens phiſft ſchaͤmten. B—r. 
Rhetorik, Iaden vorigen Art, und bie Art. Rebelunft und 
MedendoKünfe 
— kbeumatismus, iſt eine ſehr ſchmerzhafte Krank, 
ze. alichkeit mit ber Gicht bat, daß fie von mehres 
n n ſr gar nicht verſchieben von ihr gehalten worden ift. 
‚Haß ſich ein Untesjhied zwiſchen beiden wohl erweifen, 
ben Arts Artbritifch,) Man unterfheidet einen acıten und 
Rbeumatisınus, Jener bauert cine kurze Zeit, wird bald 
‚bald in jenem Theile, dem, Stopfe, der Hand, den Küs 
Ben x. empfunden und wird von dem gemeinen Mann ber Fluß ges 


manntz ‚ober er fest jih in einem Theile feft und kann dann leicht in > 
—— —— — wenn nicht bei Zeiten dienliche Mittel ans 
tmbet vwerben; bisweilen komme auch wohl Fieber hinzu, oder ee * 
Andet ĩich ia dem Gefolge andrer Fieber vorzuͤeglich im Anfahge ein, * 
eſe enſetzung von Fieber und Rheumatiemus wird rbeentatis 


ti Es wird bafjsibe zu ben leichtern, wenigſtens ge: 
jebern gerechnet, fo lange es nicht in ein fchlimmeres 
bt; bisweilen aber ſcheint #5 auch nur den Anfang ober das erfte 
m eines Rervenfiebers aus zumachen. — Su mandem Fruͤhlinge 
and Herbfte, aber auch im kuͤhlen, noffen, ſehr veränderlihen. Soms 
mer und Winter, wo bie Gelegenheis zur Erkaͤltung befonders leicht 
‚und häufig iR, miſchen füch ſolche cheumatiihe Schmerzen beinaye 
allen acuten Krankheiten bei und man ſagt jodann in ber Arztlichen 

ade, man. babe es mit giner rhrumatifchen Eonkitution zu 

hun. Binden fih zu einer und derfelben Zeit ſehr viele, die.an rbeu⸗ 

‚Mbeln leiden; ſo fagt man. wohl aud, diefe Krankheit 
„ bereit epidemiih, — Der qhroniſche Rheumatismus, ber aus dem . 
acuten bei. Vernahläffisung deffelben und den alten fortwirkenden ober | 

neu hinzu amenden Urſachen zu entfichen pfleat, mähert Ach ber Gicht, 

‚mund. man.fann fogar zugeben, daß derfelbe bisweilen in fie übergehe, 
\ Anbaltender, heſtiger, bald rin wenig nachlaſſender, aber bald wieber 
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68 Rhinoceros Rhodus 


An derſelben Heftigkeit zuruͤkkehrender Schmerz, wodurch die Verrich⸗ 


tung des leidenden Theils nicht nur für den Augenblick gehört, ſondern 
bisweiten gänzlich gehermt wird, ohne alles Kicher ober fonflige Zus 


Alle, auch ohne dic in der Gicht fo. gewöhnlichen Verbdauungsbeſchwer⸗ 


en, — dies iſt das Xuszeichnende: diefes Übels, das oft Jahre lang 


anbält, ja wohl bisweilen, mie bie Gicht, babituell wirb und fhwer ı 


wicber ganz gehoben werden Bann. — Zwar fegt man den Rheumatis⸗ 
‚mus gewöhnlih nür atıf die äußern muekuldſen Organe; indeſſen 
‚man bitweilen bemerkt, daß durch benfelben auch ge innere Theile, 


insbeſondre bie ferdfen Häute, die Pleurd, bes Peritonaͤum, bie Hirn⸗ 


daͤute ergriffer wurden; und es kommen ſolche Beobachtungen beim 
septbenstfhen Rheumatismus und. ber <cheumatifhen Eonftitution nicht 
felten vor; es werben biefe Krankheiten gewoͤhnlich falfche Entzündun« 
rgen- genannt, weil fie fih auf eine aͤhnliche Weife wie die Entzüns 
dungen ‚ber (trariffenen Theile äußern- und auch wohl” in: bes That 


blaweilen in bdiefelben übergeben. — Die Heilung des acuten Rheumaz . 


tismus iſt beiisgwedmäßigem Berhalten gewöhnlich. Leicht - zu bewerkfel⸗ 
San: Schwerer iſt die des chroniſchen, welder oft allen, Mitteln 
widerſteht. Warme Bäder, vorzüglich «die mineraliihen zu Toͤplit, 


Aachem 26, ; tie kuͤnſtlichen Geſchwoͤre, als bie, Fomtanellen , ‚bie darch 


Seidelbaſt ober ein. Haarſeil uuterhaltenen, bewieſen ſich oft noch am 
wirkſamſten. “or eo. . dh u . :B. P. m} 
MR rg bi "ine 3— on 
s RHobus, heutiges des Rhodis, €. Inſel w 
»Sanbia’ and‘ Enperims. zwei Meilen; von ber. ſuͤdlichen Kuͤſte Kiein⸗ 
afiens, im mitteilaͤndiſchen Meere iſt 40 engliſche Meilen lang und 
15 breit.“ Die Luft: if gut, dem Boden ſehr fruchthar, aber ur 
bauet, ie war im Alterthum eine betraͤchtliche cht. Die 
Seetgeſetze der Rhodier galten wegen ihrer Zweckmäßigkeit an 
allen Kuͤſten und in allen Gewaͤſſern des mittellaͤndiſchen Meeres als 
*2 bes Voͤlkerrechts und werden noch heute zur Entſcheibung 
'henupt (lex Rhodia de iactu), 1309, nach dem Be von Paläfline, 
wählten ‘die Jobanniterritter dieſe Inſel zu ihrem Wohnfig, und 
wurden befhalb-Rhobiferritter genannt. Obgleich fie 1480 einen 
» Angriff der Tuͤrken gluͤcklich abwehrten, fo musbe dad 1522 the 
Groͤßmeiſter Viliers von dem Gultan Soliman IE. gezwungen, 


ihm 
bie Infel zu übergeben, und bie Ritter lichen ferauf auf be 
€ Ben Härten, Ge 


Snfel Malta nieder. Rhodus gehört noch jet Türen, 


Reit unter bem Kapuban Paſcha, ober dem Gouverneur der Iufeln 


es weißen Meert, und wirb, von einem Pafcha regiert. Die Zahl 


ihrer Einwohner beträgt 37,000 Menfhen. Die Einkünfte des Sui⸗ 


tans von der ganzen Inſel werben auf 90,000 ®iafter 


geſchaͤtt. 
- Hauptftabt, und überhaupt bie einzige Stadt ber Infel heißt glei 


Us Rhodus ober Rhodis. Die Türken betrachten fie als eine un⸗ 
berwindliche Feſtung, ba ſie mit einem dreifachen Wall und. einem 


| doppelten Graben umgeben. iſt. &ie wirb von Tuͤrken und Juden 


bewohnt, bdennıbie in ben. Borftäbten wohnenden ‚Shriflen werben 
nur bis Sonnenuntergang in „der Stadt gebulbet, Noch ſieht man 
übrigend die Wappen und Namen ber ehemaligen Rhodifsreitter über 
den Thuͤren vieler Häufer und eine Straße heißt noch die Rittegs 
frage. Die Stadt hat.einen guten Hafen, unb ‚bier fland wahr⸗ 
jch einiich der berühmte Coleß. (S. db. Ast.) Im Altertbum war 
biefe Infel ſehr berühmt wegen ihres heitern Himmels, ihrer vortr 
lichen Fruͤchte und ihrer Seemacht. Lange wären bie Cinwohner uma) 


Rhombus "Rhöngebirge sig - 
hängig, und Handef mb Sch blähten. Jn ben Kriegen ber 


k, 

Rhombus (Raute), Heißt in der Mathematik ein geſchobenes 
SQuadbrat, das zwei ſtumpfe und zwei ſpitze Winkel hat. Durch bie 
Diagonale wird ein Rhombus ſtets in zwei gleihe Theile getheilt, 
fein Inhalt aber wie. beim regelmäßigen Viereck durch Multiplicirung 
Her Höhe und ber "Grunblinie gefunden, Rhomboibde iſt ein länge 
Hier Rhombus>-von * längern und zwei kuͤrzern Seiten. Rhons 
Boddat, rantenfsemig, re 
oo Rhone, en Hauptfluß von Frankreich. Sie entipriagt im 
Helvetifhen Santon Wallis aus eineni Gletſcher am Furkaberge,. nicht 
melt Hin dem St. GottHarböberge und ziel ftavfe Stunden von 
ben Zuuellen das: Rheins; “Die erite: und hoͤchſte Quelle detſelben ents 
7 aus deet Baͤchen, bie am Saßberg fi vereinigen. Sie liegen 
4265 Fuß böher als ber Genferſeer Auf ihrem reißenben weillis 
— Laufe buch Wallis wird ſie burch vlele Baͤche und: Fluͤßchen vers 

et Sie durch t danız dem Genferſee und tritt, Als ein be⸗ 
seits ſchiffbarer Strom, In das Gebiet von’ Frankreich,, wo ſie ſich 

Ärts wendet und eine Strede bie Srämze pwiſchen ‚Framfreih 
und Savopen bitdet. Unterhalb‘ Ex Eluſe verſchwindet der fhon ſehr 
mädtige Strom faft gaͤnzlich dem Auge, indem ex ſich mit fürchte 
"barem @erdfe in einen Zetfentrichter ergießt, ber fo eng ift, daß 
"bie einander 'genenüberflebenden : Klippen nur zwei Fuß Eutfernung 
„baben. Einige tauſend Schritt unterhalb biefes Trichters läuft die 
home fa 60" Schritt weit: völlig unter dem Kelfem wig. : Nach eis 
mem Laufe vom ungefaͤhr go Meilen ergleßt fie ſich durch drei Müns 

n in den Meerbuſen von: kLyon, einen Theil des mittelländifchen 
Meeres, mo ihre Arme die 9 Quadratmeilen große Inſel Bamargue 
bilden, Sie hatzüberhaupt einen ’ heftigen und: ungefkümen:. Lauf, 
führer Dielen Sand‘ mit’ fi und verändert oft ihre Bett, --fo daß 
die Schiffährt wuf derſelben, die. befohbers von. Lyon aus fehr leb⸗ j 
Haft it, dad ziemlich aefäbrlid wird, Ihre vornehmiten ‚Rebens N 
Ferne find:v die Arve, der Ah, die Saone, welche ſich bei Ryan 
"mit Ihe Öereiniät, die Bfäre, Dröme, Ardeche, Duranceunb der 
@ard öder Sardon. "Die wirhtigften an der Rhone Ikegenben Städte 
— Genf,’ enom, Wienne, Valence, Adignon, Beaucaire, 

ge mb’ Arles, neun Stunden unterhalb welcher: Stadt ſich ihr 
Br He? mann Yun mmdyen —— 
. Rhoneweine find Franzweine, die. an beiben Ufern der Rhane 
‘im Deboente, Damphinet.f. m. erbaut werden, und ſich duch ihre 
Wertrefflihteit auszeihnen, gu ben beften Sorten gehoͤrt der Der: 
mitageivein, welcher zwiſchen Walenre und St. Valiere wächſt, un: 
"Don dem es rothen und welßen giebt; ferner :dee Calcernier von 
Ehateau⸗ neuf, la Nertbe, Cote de St. Andre u. A. @ie werden 
“Hin erfte und zweite orte Hermitage, und erſte und zweite, Sor:- 
— unterſchieden. Wir ziehen’ fie über Avignon, Gette-us> 


tpe . . .?» 
" Rhöngebirge,: ein Gebirge, welches fih von Kaltennord 
—* Biſchofeheim, in einer Ausdehnung vom fünf bis ſecha 


in eines Breite von einer Meile euftnedt, : Eh däuft in | all * 


F 


[are 


* 


* 


L,m 
23 


Ayla 


er nd 
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ber 


termatntreife des Königreichs 
ange dent thuͤringer Walde 


tege biengk viele hohe Baſaltfelſen bar, und iſt wenig. be 


nur bie Abhaͤnge beffelben € 
Eyige deſſelben ift ber 2800 


heim gefegem. Zu bein Rhöngebirge ehbrt die fogenannte lange 
auf deren Höhe man viele WBafaltfäulen und Lapablöde, m 


ad findet, Viel Heu wi 


bie drei Torfmeore, das rothe, weiße und ſchwarze Moon 
dem rohen Moore, weldes an 1000 Morgen faßt, ‚fe vormals 
ein Dorf geſtanden haben, aber verfunten feyn. Noch wa 


ift das ſchwarze Moor, das 


tft auf diefem Gebirge im Winter groß und der Schnee meiſte 
bod, daß deßhalb die Fußwege burd Stangen bezeſhnet find. 8 
talle entbäft dies Gebirge niht. Oft rehr.et man au zum Rh 
bie,e die im Wuldaifhen befindlichen Vorberge, als deu X 
feld, die Milzeburg ober bas Heufuber, melde fih durch 
teste Form auszeichnen, WBafaltgedirge find, ‚umb eine 


2500 bis 2800 Buß erreich 


en. “ Hs 
Rhnthmus ift ein aus dem Grichifchen (aySusc, 

BER. Wort, beffen Bedeutung durch ven final timm⸗ 
ten Gebrauch unſicher und ſchwankend geworden iſt. — ne 
mutden, in jenen alten Zeiten bes; erfien Gebrauchs Ki ber eigen 
thämlihe Siun des Wortes am fierften zu finden, fo würde r 
feren. Die erſte Bezeiinung. einer Sache begreift-gerodh 
Zufälliäkeiten, die man nicht mir bezeichnen wollte neben 


oe. 


hen Geite des vormaligen Grofherzogthume Würzburg Hin, 
und ln theils zu dem —— ag zu dem Up: 








Bayern. Noͤrdlich nähest ſich das 
und ſuͤdlich dem Speſſart. Dieſes 


nthalten einige Waldung. Die. 
Kup hohe Kreuzberg, “unweit Bi 





; 
€ 
E 
’ 












cd darauf gewonnen, Mer 2 


bei 506 Morgen einnimmt. A 


ı 


0 


eenttichen, bem bie Bezeichnung gilt. Die fpätere‘Beif „ Yeld "ra 


Wort ⸗nicht erfand, fondern 


befangen, unb es gehört faft ein neuer Erfinder dazu, u einen 
üblihen Wort feine wahre Vedeutung anzueignen, die, naͤmii 
welde der Erfinder bezeihnen wollte, aber, weilte: das Zufält 


nicht hinlaͤnglich fonderte, 


Wenn man zwei verſchiedene — 
Elleude Wolken, Segler der Rüge a Be 


nd}. : Mahadoöh 


* und man fragte, worin, abgeſehn vom Juhalt, ihr unterſchied b 
) * tens im NRhythmus. ae 


ct man richtig antınor 


e Wort vermeiden», fagen wohl: im Sotbenumuß;' a 







empfing, ift in dem üblidhen "Gebr 


nur unvollkonnmen wirklich beſeichnet 
Verſe hört, 3. WB. . 


‚ der Here der Erde, 


io m 


einer febg unrichtigen Übertragung, Dean Sylben mag iſt die 


Bergleich ung 
Syldenmaaß bem Rhythmus, 


ben fo wenig if Bersmaaf Fine * ——Je 
Rhntömus, dern Maaß ift bie beftimmte Ausdehnung? uber Län 
wonıh andre Yin geſchaͤgt und beſtimnit werdet, Man kdo 


alſo vielmehr ten 


des Zeitgehaltes eine Sylbe nur‘ bem einer an 
Iſt im Vers das Maaß einer Sylbe unrichtig, fo widerſtreitet 


uß (3. DB Doktnlus) efr Veremtiaß nentien, denn 







"vom mwelchtm es alſo 


sang verfihleden 







nach deffen’dftexer Wiederkehr werben manche Bersärien ihrer 
nach gemeifen und benannt, z. 8. der Pexameter. Die Geleh 
baben manderlei fehr ZART Difinitiomea don Rhythmus ge 


v 
bothmus * fey: bier. * 


r berühmte Philolog Hermann: . 
bloße Zeit dargeſtellte Form ber durch 


‘ # 
’ . » ui ums 3 


* 


— 
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Medtetiietung beftimmten Gaufatität, was ohne Zmeifel ſehr deut: 
— wenn man: ſchon weiß, was man bei Rhythwus zu 
es Mehr um Erläuterung der Sache, als um "eine 
, echte on zu thun, fo findet man vielleicht am beten 
ven des Wortes, indem man aͤhnliche Dinge damit 

, von eigen man fon beutlihe Vorftellungen Hat, Wer 
von Mufik befist, u weiß, was man einen mu⸗ 
en Gedanken nenne, Man behält eine folhe kurze Ma 
eiht Säindsertennt fie im Tonſtuͤck wieder, der Tonſetzer “es 

nie. ober in einer andern, in der erften Be 

—* ee ja ſogar auf einem efntönigen 
oder Trommel, wiederholen laſſen. Was 

Ber ehe nicht ber Harmonie angehört, 











































— 


un. noch den Gebanten barftellt, 

| * * ererkennt, das iſt der Rhy 

t ie und S. bie bifannte Melodie des Wal nn 
be * — bioßer Rhythmus, abseſehen von 


— ‚ar — — N keine 
er Gh ot en außer dem Linienſyſtem fehr 
fi * had. i laͤßt. Auf diefelbe Art. verſinnlicht ſich 
her Arutpinge aus jeder Melodie, und bdaß man 
men und aufzeichnen kann, wenn. er auch 
\ # ner mufitalifchen Melodie abgefondert wird, zeigen 
bier —J weidhe bloße Rhythmen ohne. Tonverhaͤltniß 
und Die beunodh bernimmt und unterſcheidet. Hiermit 

y. J —8 des Wortes —* orgt Mir 
mad t N hen eingehen will,. der kann ſich den Khythe 
Me — sine Figur in der Beit, ober eine Zeitfi⸗ 

| iR ufen. man — 8* zuſammengehoͤrige, zu einem 
Ei räumliger Anfyauungen eine Figur 
ie zu einem Ganzen verbunbnnen Theile, welche 
Ä n in der Zeit (in bee Succeffion) aufgefaßt 
— * einen Rhythmus. VWergleicht man das 
e’dbem des Ryythmus, fo wird man fih der 
ia ‚bewußt werten, und zugeben, daß Bir 
—9— tſtzur zwar weniger gewoͤhnlich A aber nicht 
, is wenn man von Ziefe und Höhe, bes To- 
on. Die Farbe) vun Zonfiguren, oder andern verfdichenen 
„ bansih .vei Ka —* Dingen peiht. Wer die Sache noch 


Br —— ine ee von Harmonie: Rbyitb 


tag imnltanen. Jede Erklaͤrimg fagt 
für inet iedenen Geſichtspunkt, aus. Am an 
Rd. bie —— * era a - 
— deſſelben in Noten an denkt 
—— und ber reine Rhythmus ſteht 
dv und unzweideutig vor Augen. Es ift ein 
wie‘ eine 4 ur faßliche —3 — Ver⸗ 


272 Bee. * 
etinumgemife bee. Tanehhthme # * J 7— — — 







Strihes (—), für bie Kir det — Ay drug 
ba d mehr lang (4. B. & und 
* an erhob Dies — wicht, bis iu re ——— 


anal man ig, tan, „Arch Ilotenfait tr Yn 
6 em ahnt 
Ar en iR DR] 
in er „Unter ben 





— en un 


64 + . * ar = vom veg 92 48 J A pre? 41 nr 4 

—* Er ER I then Haie Bei Ga In > 
ehbrt zu biefer Gattung. Man fand in ſolchen Rh 

Es on zwei Kuͤrzen gleich daſſelbe Verhaͤltaiß ließ ſich en 0 


Be an v RN, + bisige? mes is YubR 0) 

sad II iu 
a — 
—* 


alt nd K * 
Kt — zwei auf he € FR Die‘ 


fühlten, daß * Längen in — NN NA N ganz ant 


t batten als. in dieſer 
Art (222 KERN — va 
Ien, mon müffe zwiſchen Lang ‚und We ‚ungerfägiden 
Kürzen ſey audy ein Unterfd; led zu⸗ nad en all —* 
Beine Rotengehaftzeihen hatte, ſondetn den 348 
den Spiben der Verfe fehliehemminptr;- fo glaͤubten ſie re Bag” 
fo zu erweifen, daß fie auf ben — Beitgehnit der Syibena 









J 





man bamals 
zöne aus 


Rhothmus * 


ar ten, - bie wenig Conſonanten haben, 3. 

7 deren viel ſich beteinigten, 4.8, Stumpf. ! a 

es fteilich im Beweis. ihrer —— und * Detr 

ee die mit jenem oft darüber HMariug 
j fritten, ei; 6 ihr ia ii 

de Bänge fep aleih } — 


— der aiten — he > „Miewebt 








als einem I 


4 2; 
J J — 


man Aue 
AO gi 
un F 












55 — "And * 
en — ern wei 

man * h 

— ET, ei * —* 


etwas em⸗· 
ENT A Senn 
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7 * ir Kuh 


grünlaubl » gen 2 
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h Br 3 


8* faͤut —* a Pr er daß. dee Vers. felöfl ganz unperlenm 


ö 







mmene Hbren der verſchiedenartigen Laͤngen Jund Kuͤrzen das 
die Länge iſt nun einmal bei ihnen zweigfi Kuͤrzen gleich, 


— * — —— Ed AR par auf 
—2* —. 


bm auch pi —* beiftimmen. 


Auf.-V + Bd..8. 


mn nun Vo Benapa * — findet. 
84 is iw — 1 Bere IE 


w” 


a J 
er Vin de wundertige Beeihnang und dur’ das. 


ten ſie dem Guripides feine Perſonlichkea ab, weil er 
2 fieht, die einer aus ihrem Mittel von ihm 
— einem unſerer Mufiter eine * vorgelegt 


— 


en, erhalte. Allein die Metriker glauben dieſes noch 





J * J 
| ..n F 2 a . 7 r '. Anm 
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ee Be as | 
natkelie "ibn seden. fo. peu FAHREN: j 
* * — — | 


* ns⸗ — 
—3 —— 
echt tchtfertigt ? 5 























em BT 


allein 
S Banane Mer BIER UNE Bo 
auge im) benfharzr wie es al 


— —5 ie Metrum: werden könne 


de deut Berhaͤli if — te 
niffe der Theile 
gur/ fo haͤtte er die — 
‚ Belicfent: Runftockftänd *2 
wie Männer von —— jene —— In. 
been und bier Hört wie —* auf. Nimmt man die * | 
Rhythmus als Zeitfigue aufy arakterifirt ſich —8* 
wie F seat a d u: 9 
nis d eile unter einahde „Ameip i 
‚Gehe, ah fir vom ü Bd n Raum a I 
mus die Grähze, welhe. Ihm bon, ber, —8 
Anfang und Ende.  Verhättnik.der Zhelle im 
busch "ein imes, auß I Big ur Ku! tiefe N 
beftimmt,, eben "6 bet el Be 
—— fett —— ie" im) 
es alſo nie, wie jene Grundbefinition 
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276 Rhythmus 
und fo entſteht ein gemifchtes Metrum (ber: Sehsahteltart). 
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Henibirhtmert im Mondetftrahl ſantt wal Ten + de Reerſach 
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as 4 BT si (aufegdo) 6% 43,8 napwilıd 190 Ayn 
z 0 --ov. bhnnn di tu Bunt ahligse 
ed 7 = 
und behaupten, bie Alten haben fie auf diefe Wet — 
bie Großmutter werde nicht von der’Kikelin taz Arıfent Baben 
Diefer gelehrten Behauptungen wegen war es näthwendig, ZW jeis 
gen, DaB} die Formen, hoch welchen wir Rhychmen Teen, mie 
der aeuen Muſit angehören, Sfondern im Meran les) — 
— ſeyen, daß mithin — um bei dem beltebten Glteichniß Iu 
leiben — Großmutter und Enkelin dieſelbe Lehrerin hatten: die 


Ratur.“ Oaͤtn angerade Metrum hat drei Wanptue 


* — 
welche, in zwei Untermomente zerlegt, das molgffiishe Wie 
geben, in der Muſik den Dreiviertältäkts © Bude — ur. 
ter Ordnung verlegt bildet es ein Metrum, „worldigsoik das Eri: 
pobifche nennen, ımb das dem Neunachtelfact gi iſt. Zieht 
znan „bie beiden erften Momphte, zufammen, (JuN)m.Po ntfisht das. 
krohäljihe Metrum, "ober, der Dreiachtiitatte Welche⸗ Di 
irgend einen Rhpitimus ei —I fen, kann natuͤrlich nicht ehr 
beſtimmt verhöhimen werden, ale bis in feinem Verlauf die Häupt- 
arfis — if, · DieHauptarfis aber Fann ſich erſt nach mehrs 
‚maliger regelmäßiger Rüdtenr als Bauptarfis bewähren, denn bie 
Arſis, woelche wiederkehrend vernommen wird, koͤnnte, quch den Mor 
menten ſpaͤterer Ordnung ;angehören. Die Pauptarfid Echrt nad. dis 
ner gewiffen Zahl ber POLE EURER Rp ‚ Anb bie Regel, nad 
‚welder fie N ent er Aufik ber Jacte Es zei 
Sich alfo, daß ber Zect ebenfalls in dem Mefen des’ Metrums 9% 
gründet, und Teinesiwenrd) vie die gelehtten Metriker meinen, 
eine Erfindung neuerer Seit ft, um ‚mehrere Stimmen’ ohne Vers 
wirrung ege hören laſſen zu koͤnnen. Vernuthlich iſt ber abe 
Sechſelade Sebtauch beider Küße beim Gehen auch eine "Erfinder | 
Heuer Seit, um ohne BWerwirsung mehrere Goßbaten. neben tina 
marſchieren Taffen zu tönnen. ‚Die — inet. Hauptarſis 
au der andern, nennt tan in der Muſſt betanntlich einen Sack, 
wir nenn ‚fie im Allgemeinen eitie metrifch⸗ Periode. Wie 
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2060 .-_ Richelien (Cardinal) 
ben Ruf eines rechtſchaffenen, wohlthaͤtigen und arbdeitſame 
Mannes. Kr 3% 
. „NRihelieu (Armand bu Pleſſis, Garbinal, Herzog von), "einer 
der :größten. Staatsmaͤnner Frankreichs, wurde 1584.30 Parig gebos 
ven, und erhielt im 2aften Jahre dad Bisttum Lucon. Sein Vaters 
land ‚war durch Heinzih IV. und deſſen Minifter Sully aus langer 
Beriwirzung endlich. wicher zur Ruhe, Wohtftand und Ordnung gefoms 
men, Rah Heinrichs —— 1670 warb fein noch unmun iger 
Sohn Lutwig XIII, König, und. deffen Mutter, Maria von Medicis, 
Vormönderin. Bet dieſer wußte Ricelieu ſich baid fo in Gunſt 
fegen, daß fie ihn, 1716 zum Großalmoſenier und Etoctäfercetie 
erhob , allein die Werwierungem, bie ih Maria zu Schulden formen 
Kies, {hr Anneigen an das Öfterreichiiche Haus, und ber Sinfiug Con⸗ 
eini’s (Morſchoͤll dAncte) erbitterten. die Großen unb bag Volk fo, 
baß_ber „König die Fremben ‚dem öffentlichen Haffe Preis gab. _ Der 
Marſchal d’Xncre wurde ermordet, feine Frau, Ga igai, enthatptet, 
und bie Köntain nach Blois verwieſen (1617). Auc- die don Richer 
liey .r6ıy geitiftere Verföhnung zwiſchen Matia Medicik und ihrem 
Bohne —2 ATI]. dauerte nicht lnge, da fi Maria in Wer 
dindungen gegen den Bünftling bes Könige, den Gontetshle Erfneg 
und einige Srofe („620) einlich. Mihellen, der zwiſchen die ſtreiten⸗ 
ben Parteien hingeſtellt, von keiner eigentlich geliehr, von beiden aber 
als hoͤchſt brouchdar betrachtet wurde, Hatte einen ſchwereng Stand, und 
?6 war die ganze Klugheit eines Kopfes, wie bes ‚feinigen, erfoder⸗ 
ih, um,in fo, mißlicher Lage nicht allefn. fi halten, fondern a 
fleigen zu Eönnen, is dur feine Vermittlung bie Berjöhnung 
soifhen Mutter und Sohn erfolgt war, führte Marta Rihelieu, der 
durch ihre Verwendung 1623 Gartinal geworden war, nachdem ber 
Connetable Buines fon 1621 geftorben, und der bisherige Miniſter 
8 von Vieubille geſtuͤrzt war, 1624 in den Staatätdfp ein, 
und batd flond Rihelien an der Spide der Verwaltung. Xe 
pi ber Yremierminifter, bie bisher getragene Matte gegen bie 
dnigin, bie er gleihfam nur als ‚das Mittel zu feiner Erbals 
tung betrachtete, abnehmen zu koͤnnen, und zu. fpät bereute Marie 
don Medici den Schus, den fie ihm hatte —— laſſen. Das 
Anſchlleßen dieſer Fuͤrſin an das Syſtem ber Haͤuſer Habeburg war 
dem Intereſſe Frankreichs ganz entgegen, gef alle Könige.von Frans 
zei, auch Heinrich IV., hatten den Grun fa eines fteten Entgegen: 
frebens wider jenen mädtigen Herz herftamm befolgt, Richeiten 
war baber Faum zu feinem hohen Poften gelangt, als er in ber dm 
nern und aͤußern Verwaltung des Reiche unerſchuͤtterlich folgerecht 
ben Plan zu befolgen anfing, bie Madt der ftanzoͤſiſchen Könige 
durch völlige Unterirüdung ber Vorsehte der Vafallen ‚ Zaneen 
und bush Untergrabung der Mappe des Haufes Habeburg, jenfeit 
der Pyrenaͤen re In Deutſchland, zu unumfcränkter Höhe zu 
erheben. Ludwig XIII. erkannte‘ die Kraft feines Minifterd,, vn 


brgünftigte biefen Plan, während er feloft:m fletem Widerwillen 
Mann betrachtete, den.er gern he hätte, went er ohne 
BR regieren koͤnnen. Der erſte Schritt, den Kichelien that, war, 
ie Königin ‚vom Hofe zu entfernen. Er brachte mit Hülfe feines 
Rashgererd, bes Gapuziners Zofeph, den König dahin; daß die Kb, 
nioin Mutter 1631 has Gompiegne vermielen,. ihre bänger aber 
sbeils ihrer Stelleh ‚beraubt, theils in "Die Baftille est wurde 
Dieſes und bie faſt gänzlice Vernichtung des Vorrechte des 
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dit, die: ſie beſaßen, mwör.binveihend den Thron zu er⸗ 
en, wenn ion erhoben wurde,” Sie hatte ihren Mits 
selpuntt in Nohellez Richelleu ſaumte daher nicht, jedes Miıtef 
noenben, biefe Sadt ihnen zu entreiken In der fo berühmten 
gerung von Rochelle commmandirte Richelien feluft "bie « rmee, 
fowohl als Vertbeidigung bdiefe® Piagrs werden als ein. Mur 
iegetunſt, Zapferkeit und Behartlichteit in der Ge Sichte 
Bon England unterſtoͤft, das der belagerten eſt dt 
föquetten eroffnete, widerſtand Mogelle longe Zeit 
agen des —— —* faon Par Ping Hoffuung, 
> erobern, als Richelieu du ein’n. ins Meer binaue.vbauten 
Bene den Bewohnern der ‚Stadt bie Hülfe vom der Giefeite abs 
Hni endlich durch Dumger fie zwang, ſich zu ergeben (1620), 
Ba bem Ball von Rochelle unterbrüdten die Waffen der Fönigs 
N geleitet durch Aichelieu, den Aufftsnd, den bie Derzöge 

Er und -Montmorency ; ale Anhänger der verbannten Könts 

r Montmorenty endete auf dem Schaffot, obgleih alle 
Reihe, und ſelbſt dis koͤnigliche Familie fih für ihn vers 
ten.  Miht minder glücklich unterdrüdte Richelieu die Unters 
jen ber Herzone von, Eorbringen, Gutſe, Bouillon und mehs 
terer r und fetbft die, denen der König im Gebeim wohl⸗ 
wollte, und die er ſogar unterſtuͤgdte mußten vor der Macht des .alle 
altigen Minifters' fih beugen und mitunter mit dem Peren das 

gen bößtm‘ ſich ihm widerſeht zu haben, wie dos Welfpiel 

von Gingwars zeigt, der. kurz vor Richelieu's Tode (6m) eine 
Berth anzettelfe,, von der man nicht oyue Grund glaͤubt, daß 
Bei EL, fie begunſtigt habe, > Andem der Minifee: anf ‚folge 
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vr auch bemüht, fie dußerbath aus zudreiten. t 
Ber ige — Der Mann, der in. 


Sue aab. 1 aufs —* gebdbxauchte alle be 
eu dv 3 un die: —2 zu ihren Schud in Druse 
and‘, "Bl 8 "dar au ‚zu bemüthigen, 
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rien ge fie -f ein Bamb 
"groß, — 52** 


Eee be By —* — me — 


ee Academ 
ua dee Tardin des planges,to wie ya ng ;f 
Pandes und Mönigs;, das wifzumiegen, mas ais Menf ga 
Kr: Richeliru farb am erh a Seine, größte 
isn Matid, war werde Mänate no —— hr | 
> — geſtorben Er hatte her inem J 
derium Mazorin worgefchlagensı Kaum ein halbes nach 
Hen’d Tode trat · aucq Ludwig: Xi.‘ —** Buͤhne, und unter 
nes NRachfolgers langer Rrgierung, —— ſich erſt alle: Keime, 
Kigen⸗n Herder Hatte.  RRET 
Ridelieu (Louis Krangois Armand du Plefũ s Gerzos 
Marſchau von Frankreich Weitglied der frauz. Akademie —* 
mie der Wiſſenfchaften wurde gu Paris den 13. rn. —** 
"im 7 Monate der Schwangerichaft) geboren. Durch · ſei pri 
alt, durt die Lebhattigkeit feines -Weiftek;, und durch 
Einfälle wußte er fih bei Bofei befonders bei. ber a 
goame (feit 1711)ſehr einmufhmeipeln.c Inde ſſen doc feine 
Kinbereien, wie man feine Zhorneiten: und vielleicht a * der Der 
edin nannte, von bosbaftenSeuten! üoek:gedeutet, und: daB. liebensmär 
— Kind ſo hieß der Herzog von-Ricelien, bei. 2*8 in ax 
ward In- Me Woftille gefebr "Rad feiner an Re 
tent des Morſchaus von Villars.ir Diefem gefielen ee 1 
mende "Penbafriafeit, feine freien; Feten Wanieren, neh 
—228 Kuͤhnheit Ti re „melde Blue ir, X 
ad dem Tode Ludwigs XIV tam Rigelin an den Hof ben. ökugog 


guy mtiemglah - ur an m 
i wall an dann Ant "Rhein (Marſchall 93 
rgenten / wo er an den Bir ‚beffelben Theil nahm. Wegen 
iaes· Ouella mit ciaem on Back worin er noch dazu * 
wunbet ward, wurbe er nach der Bakille-gebraht. Kaum war er wie⸗ 
ver frei, formußte. er. abermale dahinogurkud, weil er beſchuldigt warb, 
umbm Planen;des ſpantſchen Geſandten Dellam axe gegen ben Regen⸗ 
tom Their‘ gehommen zu haben. Um: ihn aus dieſer dritten Befangens 
vereinigten ſich zwei Peinzeffinnen, bie fonft Nebens 
waren, ich Mademwiſeile de Eharlois und, Mademoi⸗ 
Walois;'bie Zochter bed Drrzags:von Srleans Jadeſſen bins 
idte Gefängenfhaft einen: Eindruck auf-Richelieu's 
We un und leinen Inter uen zwar nicht 

































Be en —J 
er außfwchte, ‚um —8 
— — — —— bei der — * 
—— Sram 1746, 5 —8* 2 
raus. Bu ber Berm 
eſſin von Sachſen wurde er 1746 zum Kan 
Kenn ur Au din wo er einen außerorbentlide 
ei Peiches glich aber wohl ber verſchwenderiſchen ee 
Yale Re x nicht blos feine, ſonderu 
al fo beſchlagen lich, daß gi 
Im währen: dee du Baged erftabt adfällen mußten, wm 
| eat — get Au werben. et der» bier und verſchwen⸗ 
ala be en ald Goupteneur zu Bordeaux. Als Bis 
— me erwarb ex fi) bei der Regierung 
seine fo hohe Acht dag Ihn fogar eine Bildſaͤule 
— mat m errichtet er Im Sabre 1756 ward te 
jun Dar J— und befehligte bie pn en von Mahon 
ine Yon den —— beſeht N. Er zeigte hier viel Mu 
:tgerifd 1:4 obgefchliffenes Betragen gegen bie fei 
Iren Wer — —————— 
Vahon, den 28: Juni 1756, erhlelt Ris 
Geller‘ —— er —2* Frauzoſen im Beutſchland. Gr hatte 
er Sr Marguife vom Pompabour zugezogen; denn 
fe ihnr ihre Tochter zur ne Srmablin für feinen Sohn vorſchlug, 
wirkte ihr: » biefe Verbindung wuͤrde ihm überaus vtel 
weit ſein Sohn mit dem Laiſerlich en Hofe ver⸗ 
AR rar er nicht darein willigen zu duͤrfen. Der Abs 
end vortheilhaften, aber im Grunde — 
antreich mit ben combinirten Huͤlfetruppen bes Koͤ⸗ 
unter-bem Dberbefehl des Herzogs von Gumberland 
ad. 8. Sept. 1757) gab den Hauptvorwand zu feiner 
» Dee nadimals von Ihm erbaute Pavillon von Hanno⸗ 
n Dentmal der Bedrockungen und Belderpreffungen, die «x 
nbe 2* sa ae feinen Solbaten erlaubte er, 
| . BL lünberungen und untugenden 
dur Art. Gines der größten erde e Rlchelleus mag es Immer 
kap er Eu V. eine ri * ber er” bie ber 
BE Saint Klorentin angerathen batle, widerrieth un 
dieſes Hoͤflinge wie der Anfang deſſelben, ei 
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— der Rebolution fr Gi 
als —2 Jen Ehinon, gina nad Mufand und wurde bon as 
thörina. wobl aufgenemmen. In ruſſiſche Kriegedienfte getreten, made 
er unter Suwarow feinen erſten Feldzug, 55* ſich 1790 bei dep 
Er: und, dem Sturm don Ismail aus und wurde KR Au. be 
nes Seneraikieutenonte erhoben. 1798 aing er als 


Us biefeg Namensumb Sohn des Derzogs von Ktonfak,, 
Fepaus bier Ki obn it . Bas 


am Ende nad Rußland zurüd, wo * von Paul -mandes — 
Bett, aber — von Alera a ſehr ausgezeichnet — 


konnte. Fr am im —* 1814. nad, Paris zuruͤck, u wurde zum 
Pair von Frankreich und zum premier Genti — d e la cha» 
bre du Ro; ernannt. hrend der hundert Tage folgte er bem König 
nadı Gent. Rach der. zweiten Reftauration und ber Entfernung Zollens 
zandd wurde Richelieu erſter Minifter und erbielt zugleich bie Leit 

ber audmwärtigen „Angelegenheiten. Ihm wurbe bie fhmierige 55 
ben Tractat vom 20, Nov. 1815 mit ben auswärtigen Maͤcten aba 
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d bigt b A P 
a el tıblae Yaifee- Sn insern benatm 


Er war ber för m Ötdonnanz d ‚ Sept. 1816 
— mer von * anfgetöftt 5 er 












lianz vom 15 Nov. 1818, baf forthin nur das Völferreht 

leitende Wrunbfag der tadtafunft in der Erfuͤllung * pflichten 

“ber Megenten geaen ihre Wölter ſevn fole. Diffen ungeachtet gewann 
af [bft andere Anfihten von ‚der Innern Verwaltung Br %, 


‚niften DE ftärten, Sie — eine Abaͤnderung bes nad 
e Orbonnang vom 5. Sept. 1816 gehebenen Wahlgefeges, h 
en zwei Wabtgrabe "und eine Veränderung in der Zahl und dem 
"Deputisten, mit einem Worte: ein bie Ariftokrotie begün« 
inbr 17% A im Gelfte ber Orbonnön; vom 13. Jult 1815 ein⸗ 
j ER Decäzes und Gouvton St. Eyr wibderfebs 
fd im % Ne jenen Vorfelägen, und der erflere ers 
e, ba. ee wide für die Öffentliche Ruhe chen önne, wenn mat 
1 ‚grringfien von der Kärte entferne, Im Zolge bes barüber ents 
yenen, Streits perliehen beide nebſt Pasquier das Conſeil. Die 
(tens schlenen geiegt zu baden, und ichetieu dachte an die Bildung 
97 nz neuen ultraropaliftifhen Minifteriums. Düräber entftand 
nf gemeine Beftürsung. Die meiften Staatsrätbe und Dirdien 
[nen Berwaltüngejmelge gäbe ihre ng. e Mehr» 
{ bez Deputieten miptlligte Rihelicu’s Plaue. ad Zutrauen ders 
6 und bie Renten fielen fehr bedeutend. Died bifnete dem Kd⸗ 
e bie Augen. Decazes wurde einzeladen, daß Yortefeuille wieder zu 
| . &r that dies, und fogleid, fliegen die Renten bis auf 63. 
beruf Derazes und Hihelieu ſich über bie Bilbung eines neuen 
tinifleritms nicht vireinigen Eonnten, fo gab Richelieu feine Entlafs 
re und nı%& lonaem Echmwanken entſchied fid ber König d. 29. Dec, 
den 








er be von Decazes vorgefhlagene Bildung des jest beftchen« 

ums, das ganz im Geifte der Sonftitutionellen zuſam⸗ 
, unb mwoburd der Sieg ber Fiberalen über die Ultras 
* Bölltg entfhieden wurde. Au Richelieu’s Stelle trat der Marquis Defs 

olte, @eneral, ebeinal® Chef von Morrau’d Generalſtab, und Pair 

ankreih, an Laine’s Stelle kam Decazes für bas Departement 
des Innern, mit weldem bas aufgehobene Polizeimintfterium verei⸗ 
nit wurde; de Serre (weldem die Ultras die Ernennang zum 
epbeke, der Kammier 'ber Deputirten —— gewußt hatten) 
trat als ®icnelbewahrer und Juftisminifier an Pataulers @tellez 
S@oudfon St. Gyr blieb Kriegsminiſter; Baron Louis wurde 
Finanz» und Baron Portal (ein Proteflant) Seeminiſter. Der Kb» 
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18,1 daß er ſchon von Dftsen 1798. an als ein fahr ge 
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„häuslichen 8 
ben von mir felbfl, ber jeht ( oh! mie die Beſche 
—2 ſollte, 55 laffen), ige, fs id, 
ten ‚unter der Sch g biejes, Billets doch im Stande war, daran 
em, daß, wenn es ‘fertig it, die’ gebadtenen ofen und 
Kunbertraüben auch ferti 
biefes in Butter fürbet. : 








zade Humor dag Mittlere zwiihen den beiben Außerfien wäre, 
unfer Heid oben nah Set und Stelle deutlich gerne bezeichnet bat 
„Unter allen Gaͤſten,“ ſchreibt der tolle Friedrich im Wilhelm Diel« 
fer, ‚‚foll ein guter Humor ber angenehmfte Gaſt ſeyn,“ und 
wth, bet Humor, ber bier gemeint wird, eine andere Species ft, 
it dies do auch von dem herrliden Humor unſers Autors. AR | 
» Humor ift uns eine von ben mannidhfaltigen Weltanfihten, bie 
aber fehr gern zum Mänge jener hoͤchſten und vornehmften erheben 
möchten, berin es nach umferm Helben vornehmlich drei giebt. Mir 


iſtiſchen 
dem ı8ten Jahrhundert aufgegangen iſt. Und wie? wenn denn 5 
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MM a Bruchſtuͤck des Billets.. für unſern Zweck com 
um Anwendend, ‘fort;. wenn es eine . belle —8— — 
am Er Fi weicher wir auf ben Eisalpfein der bödhs 
eit des —55 Tages, noch ehe der Schim⸗ 
. mer'be ommen ik, ſchon das Morgengolb des 
—— —— Me: Be sera een 
| Bichte nd ———— Maffen. einander — Rein, 
au einander —— * deſto ven ii — n.erfhaffen,. bie 
— figen . Thälern ,, endlich 3 
| — a 
r Mm n 
be >, v3 Mr 


a Dancr (ont pr ein Pa 3 Vogel wiſchen 
wenn er das eine Auge zum Himmel wen⸗ 


* mit Wohlgefallen und nicht it 
— —— ——— — 
fein, SEE Sr — an F 9 im Geha 

Me ‘ —25 





J 














ter di ie Größten‘ — * ET Lichte. und 
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nationen (unter welchen ja bob die. des Himmels 

— ar eo am Ende bie allerwunderlichſte ift) die Neigu 

felben zum: Satirifhen wie zum Komiſchen u; f wo Dielen Gri 
Humors, unverkennbar ift er ber herrichende Planet; unter: beffen 
‚jede. Jean « Paulſche wiſſenſchaftliche Pflanze. emporgemadhfen 
„und ber Korm und Inhalt, vom bimmelanftrebenden Zitan bis 
m „warmen“ Leechermeft ’ des: Firlein vder feines nicht unwürbigen 
hbrı ‚Bibel beſtimmt. Unfer Autor ftellt fi, wie angeführt, 

Riegenden Dictator-am' die Seite, der fein. ‚Keiegstheater 

wmötbeater umzuftellen weiß, worauf feine Kinder ‚einige gute 
el aus bem Kinderfreund aufführen. — Wir wüßten hiernad gar 
nicht, =: nur bie ‚„„Dundspofitage‘‘ und ‚„‚Ertrablätter" und ‚Haus 
enmuſter“ und Aopendix — fo, manden Orthoboxen ein großes 
Ärgerniß; mit der ganzen utopifgen Geographie bon Haarhaar umb 
Hladfenfingen u.-f. m. fehlen konnten ‚iunds‘wie man biefe Arabess 
zierung für etwas anders als für" bie nätürlichfte Einfaffung bes 
ſtiſch BR möhtes-——- Ehen fo iſt ed nun ganz in ber. 
‚Drb 4.4 * lug dieſes freundlichen Vogels oft aus der hoͤch⸗ 
.fien pfindfamfeit,- wo in Ätherluft. und Sehnen alles 
aus ——— Ars auf einmal in die Niedrigkeit. des ‚gemein Komis 
Herabfält, wie ber Iepte- Gpbärentomveiner erde auf ber 
e ander, wa ſie fih nichexläßt, — Die Anekdoten: 





360 > Michtee Be 
fammlungen kennen wohl Taum eine echt humoriſtiſchere ate jene don 
Thales ber die Augen zur den Sternen gerichtet immitten in bie 
Grube: fälle, die ſchon tängft’ De N lafft 
= Denn onſer Autor, eben ale er ſein Billet f ‚an feine Ro⸗ 
fen und Hrllunderteaubem denken und (mas noch wicniger At) «8 
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em 


—* 
er Frie 





moaͤnnliche Alter ſah ihn im Gebiete der Wiffenfhaft , Telbft ver‘ 

Witt ‚ feine ſchimmernden Flügelsfäfagen, aber doch auch Imiher tale 
der zu den heitern Regionen. der Kunſt zurücdkehren) - @efne Beoema 
iſt ein Strauß der herrlichſten Erzie hun gebiumm, und X weni "nie 
aud zugehen, daß fid ba «und bort:.mance :Wirfem: ‚wahl ad 
ſchaͤdlige Blumen eingemift haben) wenn uns überhaupt’ jenes i 
loſophiſche Werk unſers Jean Pant mehr ein muffiviihes Sec 

beit als ein von einer ber getragears und ebornes Banzes' 

fo wird ber Billige darin nichta ‚weiter febn,. als bie na 
Schranke bes Humoriſt ſchen, und es ehem trie vergeffen daß gerade 
bier der Erdgeiſt ſich nothwendig einträngt, umb fe üdel der 
Pſyche mit feinem‘ taftenden Staube .nicherzieht. — Die Ratur ver⸗ 
ſucht jebesmol verſchledene Würfe, che fie: ben reiten int, und 
wie wollen uns freuen, es ned erlebt zu haben, dag fie Uns In Q. 
V. einen Humoriſten gab, um ben uns ſelbſt de Ausländer" Kehieiben 
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müffen.: Wenn: wir bedeuken/ wie: fein) glüctidher ; immer neuer 
Bis ſelbſt umter der kaſt der wirlfeitinften eiehrfaimfeit nicht er⸗ 
labmt,;fomdern gerade aus allen Faͤcern des menſchlichen Wifen® 
dr Honig für Kine Zellen zu ſammeln weiß, au Rn eneben , daß 
mandjes auf: biefenn Weg Gefundene nur Futterbrei ift —*9 nie zum 
en buchfigtigen: Honig fi. auftitten Kann, fo mäffenzeir einen 
‘“ ern; der nun ſchon beinahe: ein Drittel Jahrhundert 
mit bem ten, Rechte die Au ——— des Publicums erregt 
und: toonnen win anders als mit dem ecqt humoriſtiſchen Wun⸗ 
Mließen/ daß ihm der Himmel noch lange feinän nBimmel auf 
nen möge, che er ihn aus biefem —— —— 
— —— b hen Bits: u —** Ki; 
et 'M -sariı ' 
| * amt. Dee Inbegriff derjenigen Perfonen;: mi mehr 4 
* Ausuͤbung der — € find), 
3. die 2 tabüdenben vera 
theiten; je nächdem ide Dafıyn — 2 te tn 
bie osbentliche und ywertmäßige Leilung der WBiphäfteit 
x —* betörhert wird Seeretarten —5· — 
—* .). beomtihter eine —* * 
ollegium, is weich en unter dem vorſer 
EStunmenmehrbeit gefaßten 
— DR ** weicher das: Ritterom aushbön! 
Hushbung bed rämte. fi 
Bet gi & em * ie ame Fragen: wie ae weit 
‚sole, erliſcht di chtebarteit und wer kann Richter eyn 
—— Free werben, Hier aberfun blos: vom 
Y Beh urn de Biatee, abgeſehen von deffen Somprtenz, die Rebe 
t iſt ein Hoher Beruf im Staate Me 
Tuht der 22 fie‘ iſt sie 
















See ine ungeide Jafver Ei — 
reine ungle u verwal 
kung ke nei der Fi ag Aue dawiſchen gu nis u und 
= — an bes erſtera finde —** 
N no * —** der Sage und den für ganz 
and < Gefegeit: I. WVrrftandiofe ‚Laube umd Stumm 
"Blinde, ober nr, wenn fhe es. bei der üdertragung des Ant 
farenz 3, infamirte Werioneng 4. Weiber und 5. alle, welche 


E ' = — entferut werde, wenn: 2 dus 


38" gehörige Altes haben. Ernennt ihn der Regent fperiell, 
Alter nichts an. Sonſt aber muß er aufjeden Kal 
die Parteien zuftimmen, weniäftens 18 Jahre alt ſeyn 
a ale, als er über feine eigene oder eine von ihm alk 

te Sache zu erkennen hat. Aus diefem Grunde follte 
en eines Zuftitiars, als eine abgetretene 
#e Setipisperen fü e incompetent halten, Alleinifaft aͤber au 
Dr SR ein Richter nicht unfaͤhig, aber 
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3 BE. Dies führt zu_dben —* 
Pre, die ſic tete nur aus den Gerichtsordnunaen — 
r * aber auch mit ben Rech ten er“ hg 
t iger in die allgemeinen und 
a a ar ‚ber si 


6 er die 
er —— 
Kun; hab ieber, weicher ſeiner 

fung solle. ’Und zwar enifheibet bier fein Elan, 
—* 


Partei ift price immer Piberäetn, ber Der {8 einem 
















--Rihtpfennig if ein Gewicht, das beim —— 
Probieren der Metalle ——— wird. '&: wird aus cap * 
Silber in vierediger Form gegoſſen. Eine Mark Silber don 8 
zen erde 16 * enthält 65,536 Richtpfennigtheile oder —— 


3 Noa tſteia. So heißt eine der aͤlteſten Anweiſungen zum 


die im vlerzehuten Jahrhunzert ausgefertigt wurde Es 
yvwei, nam? den Rintfleig des Ländrecht s und. dem 
————— Lehnrechts. As BVerfoffer dieſes 
——— richten, weifen, zeügen 
eftt’getbiffer Gerfen, bald Herrmann von Ösfe 
—2 Der Richtſteig des kehnrechts, der eine Sammlung von 
and Werordnungen Ga #16: des @ropen und Brie dei 


Ricochet " "  Nienjl it yog 


en ad Se sa arten u er 


he f. Riko tan. 
© Riedel (Friedrich Zuft,, ein zu feiner Zeit auf die beutfihe Lite 
Katur nicht unbedeutend einwirkender Schriftfieler, war 1742 zu Wif 
“im Erfurtifden gen. Nochdem er dad Gymnafium zu Weis 
mar befuht. hatte, ftudirte er zu Jena Philofophte” und Rehtswifjens 
fodann nad ®eipzig und Halle Meyer und Kio 
Et er machte, gewannen ihn für bie (ahnen Wi 

Betten deren, Sheorie. Wei deiner. Zurädtunft nad Jena wurde 
Wigifer, las und ſchrieb einige Tahre hindurch mit allgemeinem 
a Wiederbheriielliimp der Et furt er Univerittät im 3, 1768 
berufen. Da aber der Erfolg feinen Stwartungen nicht 
* Ti —50 Seit ſich nad, einem weitern Wirkung 
er fhene Fünfte ı —— —* * — * 

—* irn nfchaftch an der en Kun 
pie. Er mäbrıe die glänzend ungen, Aber nur 
* er auch dieſe untergehn.. Saiue Frl * fein Betragen 
"a fihr gegen das Abu. was. man von if erwartet hatie, 
j sRellte ihn der der Knifrein. als einen voto amenen· Athei⸗ 
Br! Er wurde daher abgeſeht/ uni. verfant all a hiig in Noth und 
Seine Kraft war zebrothen, was er ſchrieo, verininderge 
nur Ruhm, 
* 






N erh idn zu ——— Wenige Sole un erſt 
bewilligt⸗ ihm Mark Thereſta eine kleia ⸗ Penfton, 
Tobe nabm der Kurt Raunid ihn ale voriefer 
aber feine durch früheres Studiren, nachherige Bei» 
re | ifte Hs genfeßen re —8* liögen nur kurze 
i , eine Hypochoadrie ariete Auch und n 
in KR Bahn ſinn aus, an weichem er im St, Marcusipirat * 
farb: Bon —— Werfen (5 Baͤude, Wien 1786, 37) ift feine Weo· 
sie Hönen Känfte un» Wiffenfeaften bag wichtigſte 
Riediwger (Johann Elias), gesoren zu um 1698, einer bee 
‚biersmapler und zugleich Rırpferfteher. Er Hatte 
* * Ei betam einigen Unterricht im Fe ihnen von feinem Ba⸗ 
ter, dir e zeiher dar, fpäterbin ouch im Mahlen von einem Mah⸗ 
ler Me Aaſch. Stine Thiergemaͤhlde, beſonders feine Zugditäde, 





fenb vortefflih. Den Charakter ver Tiere, vorzüälih der wilden und 


{ + .fellte ee mit einer bewundernswärdigen Genauigkeit bar, 
e we waren wild und N aber feine menſchlichen 
Figuren hur felten gefhmadooll. Kiedinger farb 1767. Die Ens 
ge 2 tfche —— in Augsburg hat ſeine Gert ın ſich 
feine beiden Söhne, Jobann Jacob und Martin 
a haben 16 als Mahler und Küpferfteher bekonnt gemacht, 
j N nzi, eigentlich Nicolaus Babrint, verdient durch fein 
6 Unternehmen, das au —* Rom wieder zu feiriee 
| —2 Verfaſſung und *8 zuruͤckzu führen, Ecwaͤhnung. 
ring SE DIE (fein Vater fol der Inhaber einet 
aͤſcherin geweſen ), wußte er 
— 14 Sadrtundere fid bald zu cinem Mann des Volks 
D auf karze fich fo bedeutenden Anhang und Ginfluß 
aß ya feine Dictatur anerfanhte, fonder 
nr Freund ichaft und- Bundniß bewar⸗ 
endem A erwarb 
Deuct, uni 
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A 
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304 ‚Mtemzt- 
ein Baterfand von gehalten 
En dem —— 5* Mann bie Idee, einen Umſchwung der ; 


inen Sit wieder nad Kom zu * ünd den Bari fung eini⸗ 
dee bermachtigen Großen ein Ende zu maden, ſelbſt 
a wie ** BE ie gen Anfehn tr f nn 
maßung bes r n n 
arten Vortrag Rienzl’s, und = - 


f 
lauter, N die Moment h ig 
fifche Reden Reden im Beate M te‘ En die Gemä — ——— 


$ B 
in ——— * Arciben Gabrini's. ale ‚das eines «näreif 
Menidien Ka "@ndiih) glaubte diefer, baß der Beitpunke gu 


wäre; bie v Famllien waren theils in 
Sicher heit u 6 mit Kira jahlreichen Dienerſchaft —— 


Rom —*84 a u ir das 
exal — ee 
—* u —— dle etſchrockenen Adehichen , * 


Herr ep er unter Obe 
«6. jit vertdalken vorgab, beiäftigte fich Nienzi, Befege m 
feine tem) unb alles —8 Ben zu ordnen, da 
n die Bewohner Noms mit‘ . yertin ribun aufsr.äußerfte — 
waren, ſondern auch Clemens VI., rg ———— 
ften den grügtichen rkommling ihres Beifalle und 
a 


fe —— —— ändniffe mit ihm —— 


eisheit und Ger mit der Rienzt dies. alles betri 
ihm aud bald im en Ruf, daß wichtige Streitfahen von 
mehreren meifernten Orten ihm zur GEntf&eidung: bor gt wu 


Glanze emporfhringen. Aber bald beraufpt won dem läd, 
aus dem Stande niedriger Ablunft - * ra — Bf — 
den, vergaß Rienzi big Mäbigung und 

Merk begonnen. Statt wie bisher, ben * undebeutenden Sen 





Bar 2 J ‚bie. Vorfpirgelu 


\ 


Br 7 8058 


dem nd damals trachtete er, ſich bie 
— ae Rare jedoch· au * ei 
" ihn unter Bedeckung anı ens. einl 










en, —— 
Rom  fein-Gefhid ‚gewendet, 


um | ihm. g 
enät berbör; und ch 
——— bracht 
au fr te: zerfleiſchte und 
d begiunſtigt 


ern 







e en. Menf 
ca IR win:@efeg: 
d nten ber 


om. de Sarnen Snak in Debton, „daß fie lauter oloffe geiwefen, 


% & — A 
noehh in ſpaͤtern Zeiten ein Grabmal, mit, ber Juſch 
Viegt der, Ritfe Os. In biefem Grabe wollte man um ‚das 
| u 


u Bo ei ee 


— 


* 


306 Rieſen 
1670 Zahn fundem haben, ber 4 WII | 

.bem Kate Gera rn 2000 ti r. cu, ln —G— 
— ieben Pe “in a id we N, elf Sup Sänger. 

ri Abm. 

Aber — —— & reider- in Sagen von Riee 
Am.nur eiinas foippäpit Gtxabe von dem Gerippe, bei 
| * 
die nach bluti Kaͤmpfen mit den 

















ih unter iſche Inſein begraben wurden, Aamb' Feuer. 
a von. einem Rieſe ** welches, 46 
eben in Me Bet ber 


u 24 ‚Kon: 
—* ——— Reit 
in — et 


ein Grad, von d 
und —— — 
wollte -gelefen haben, Hier 
—* Ränge ‚. 10 Fuß —— 
ftbein bie zu den 
4 — lang au ten Ina. 
ih für die G | 
England. Ban Ei man 


en nor: üle amp, daß 
Bali Felix —— ern die Geb von 
Ri} und Licetus ji in ak Km ein — bon St Bons — 
- Alle er, 


27 gab —* eine-Beit, X bie ——— ft 5 | 
Ken anfing, woman die Natur ben Ausfagen des eh, 

‚Affen u hatte, witerfpredend ‚fand, und-baher ‚auf. be, — 
am, gu. behaupten s’die Natur ber Wenſchen babe-fich, A 
leinett, und: das feige Zwerggeſchlecht könne freilich, meder 
difhe nod moralifhe @rbfe ber Alten begreifen, Pa Gerüh 
rifer Anatom, Syivius, ftellte dieſen Eng alles Ernſtes ge 
Yus auf. Audy von den Guanchen, den ‚früheren Ei 8 
WFanarien, hat ein leichtglaͤubiger Reifender behauptet, 
Mumien zu ſchließen, fie 15 Fuß lang geweſen fepen, 
nicht an Riefen in der jesigen Welt fehle, bat man Rn 
als man: fie zuerſt kennen lernte, wie unfoͤrmliche 3 
den. Indeß hat fü. bei naͤherer Unterſuchung 8*8 
Nation ang eine ungewöhnliche Größe habe; denn Ci 
terdt, der mehrere Patagonier im 3.1766 gemeſſen, ra af. 
meiften 6 Ruß bis 6 Euß 5 5 Zoll maßen. Noch —* tere Beri dte, A 
fonders von Clarke und-Wallis, bezeugen, daß es unter —— 
rere giebt, die bis 7 Fuß lang ſind. Hierdurch wird nun das 
kalte der menſchlichen Statur, welde wir oben angegeben “ a 


Un 4 









— — 


Nieſenbetten Wieſengeblrge or“ 


Senn unter ung Rieſpn d ommen, fo muß man dies immer als 
——— —— — und‘ Str 


nad «Die meiſten Riefen haben“ einen matten Puls, {md 
fwisiig, und leben iu ber Regel nicht lange; er ‘ m er 
. Wiefenbetten werden mitunter di bhügel genannt, bie. ‚ 
man noch pin und wieber-in Deutfäland, bitonkanan genannt, u“ 
eld und St: en, ringgum eingefaßt, "und m findet oft in i 
nen irdene Zöpfe m tallenen Spancen, Singin, aloe Dal 
A bexgleichen Dingen, heeiber, biefes. war 
und auf Rügen tler Ol nengehune 












KL 26 a Fe — — — in —V 
m und Riefenwegauf ber Juſel Staffa. 
find auf de | biweftfeite:Denfeihert Ins 


| der Buchten ober Lundfpigen riche 
en auf einem „feiten Grunde von. umförmlihen —— 


von ıbem Jeder Stein woͤllig regelmaͤßig ans einer 

ahl von Seiten und WBinkein beſtand/ bis man auf die 
Höhle zutommt, bie vermuthlich die praͤchtigſte iſt die 

m Reiſenden befärieben ward, Die Wegweiſer nennen fie 


nn 
Niefengebirge, ein bekanntes und oft von Reifenden befuchtes 
eb: Gebirge. Von dem ‚auögebehnten Gebirge nämlich, das fich 
dem Namen ber Eudeten, von: der Dberlaufig ar, zwiſchen 
Shlefirn und Bohmen, dann zwifchen Schleſien und Mähren binziept, 
“bei Jablunka mit den Karpatden zufeinmenbängt, und. in diefer Aus⸗ 
"Behnung ‚verfchiedene Namen erhält, iſt das Riefengebirge nur ein-Mleiz 
ner Theil, welches aber das hoͤchſte Gebirge des nördlichen Deutſch⸗ 
Aands bildet, inseın es ben Darz das Erzgebirge, das Fichtelgebirge, 
Den thuͤringer und den böhmer Wald an Höhe uͤbertrifft, jedoch 
nicht, “glei den Alpen im udlichſten Deutſchland, bie Schneelinie 
erreicht, Dad eigentliche Niefengebirge befindet fich vorzüglich in dem 


Sirſchberger Kreife des zur preußifchen Provinz Genteiien „gehörigen 


! 


908 Mleſengeblrge 
Rei er R bezirt und erfingt fi an ſtſette 
zo. unb ee elheite Cihlefens von u Ad ae 
bis zur Gtadt-Ghmicdeberg, mo. eb feine — der 
ern Stadt und der boͤhmiſchen Stadt E be exreicht. 
lid) der — — alä,deffen höciter ‚Sipfel,, und 
als die größte Höhe Sahite preußifchen amt: De; 


b 
zen welche 4950. Fuß über der Meeresflaͤche er 
tefer höchften Spige bat | 


noch 3 J 
"nelhe zu 4000. bis 4500. Fuß ‚binanfteigen, and tpzı 
u). ) 7 ER 4700 ‚Fuß, die Onvcmvande 4530 un 2 












d 


ger 4280 Fuß ; Überhaupt het ber pöcks Theil 
es der ſchleſiſchen Seite, wo .ber , ange Geb 
—5 = ber ee — dae nn x 


n ft. Der eigentliche Körper des Riefengebirgrd if. an er. 
pi niedern Region überall mit — ruchtharet 
duͤnner wird; dieſer 
der auf ben obern Höhen bed Sebirges ganz in; sw; 
Be een Buße des Gebirgeb hafispen bie Walbungen «mai, 
hen, Bitten, Ulmen, Erlen c. auf dem Abhange au⸗ 
Fanhen, Aber in den & 


‚ voller. 

eäfte, Sümpfe und ſelbſt ganze Woffexanfammlungen ; ‚weiche. 
glüffen, als der Eibe , Iſer, J ber, QDueiß rc, den:Urfpw 
geben. Da bie Schneeloope ge bnlih das vornehmſte ‚Biel ber 
Riefendebirge befuhenden Neifenden if ,-.fo verwellen wir hierbei 
was länger, 3. giebt von Schmicbeberg aus, von wo man -fiem 
äfteriten befteigt, verfchiebene und mann ine. Mirae, unters 
aber vier bie Kernumsiphen find. Der eine ‚ welcher uͤber Steinfeiff 
Keumbübel, über die Seifenlehne und ben Seifeabach nach der 
pelsbaude führt, ift barum- ber empfeblungswerthefte, weil von 
Gebrüdern Hampel die ftelle Seifenlepne feit- einigen Jahren d 
angelegte Zreppen und Sitze fehr bequem zum Befteigen gemacht 
den ift, In der Dampelsbaude (Bauben nennt mam bie im Rieſenge⸗ 
dirge befindlichen einzelnen Wohnungen), melde 4140 Fuß hoch liegt, 
pflegen gewoͤhnlich die Reiſenden, um zum Sonnenaufgang die r 
erreichen zu koͤnnen, zu übernachten, "Won ba fleigt man hinauf auf. 
den Kamm bes Gebirges, wo bie Gränze zwiſchen Böhmen und 
Schlefien hinläuft, und dann gelangt man über den Koppenplan am 
die eigentliche Koppe, einen hoben, fleilen, meiftens in olfen unb 
Nebel eingehüllten Kelfen, gr den ein ſchmaler und ſteiler Fußweg 
— — und auf deſſen abgeſtumpftem Gipfel eine dem beiligen. 

orenz er Gapelle ftebt, deren Inneres feit einigen Jahren 
zerföre iſt. Hier findet man bie befannten Beildyenfteine, die, wenn 
man fiereibt, einen angenehmen, ben blauen Beilden gleichen, Geruch. 
von ſich geben, ber von dem feinen Beilhenmocs kommt, womit. fie 
überzogen find. Die Ausficht auf diefer Höhe ift weit und entzüdend, 
Sftlicy ſieht man von hier über Schleſiens Fluren bis an die Gränge, 
des Großherzogthums Poſen, und weſtlich nad Böhmen blidt man 
mit Schaudern in einen fhroff hinablayfenden 1500 Fuß tiefen Thal⸗ 
grumd, Riefens ober Teufelsgsund genännt, ’ —— 


Eu 


- 


I’ 
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"ige, Die Vefeftigte ge rg * — Gouvernements 
| we Schiffbruͤcke geht, —* in 

auf — bie aber durch viele 
er belebt angenehm gemadıt 

Wird. Sie-befteht aus — un‘ den Vorſtaͤdten, welche bei ber 
na 33. * wurden, und groͤßer als bie eigent⸗ 
— wieder aufge ri wor⸗ 




















des Gouverneurs, 


bas groͤße ans der MM har tterſchaft ꝛc. Die 
* Deutſche oder deutſche Abkoͤmmlinge, 
nr U Reiösthim‘, guter Ton und feine Lebensart unter 


—— guc Staͤrke⸗ Puder⸗, Spi “0 i 
abriken;. widtiger aber 
—— eine der wichtigſten Sn 


fi 
Ara > mit an gierlihen Thurme, 


15 and’ 14 iſt Köften ber Ratrfmann eine 
errichtet }i Er Schwere 142,563 en * 
einen Seite des Wurfels, auf welchem fie —7— ‚ enthält, fie 
ar Borbeeten bepängten Schwertern folgende Iuförift: 
1. Reichen und Voikern drangen ımit Schwert 
he fielen‘ in: Tod und Gefangenfhaft. 
ch die in won Europa. 


— —— ſi . nb und gab wies 
Reiche , den allen —E no I 
a Schi@ nfan es ehnten Jahrhun⸗ 
f die Stadt dem —85 — or Ende —* 
hundert —** fie unter” polniſche Bereiaft ‚ 1621 eroberte 
größet König, Guſtav Adolph; endlich im Anfange des 
® kam fie nad Carls XII. unglüdlihem Kriege uns 
Scepter, unter weichem fie feitbem geblieben Fk. 
1812 murhe von bei vereinigten Branzofen und Preußen belagert, 
a men 'ju werden. 1814 litt bie Stabt durch Eisgang 
’ bebeuten Berluſt/ indem über 400 Häufer zu Grunde 


unbe on fr ein eines Zanzftüd in ganzem ober vier Vier⸗ 
ton’ ——— Bewegung, das gewoͤhnlich aus zwei Theilen 
Ein Tan yet Ri zus foll Erfinder dieſes Tanzes ger 
’ angewendet wird, Bekannt ifl, 


ber bei Baletten 
Ermnen framgdnfgen & Goutectängen das Pas be Ris 


, RT Reg}. "einer der erften unter ben neuern italies 
Bomponiften. Er war zu Bologna im Jahre 1760, nad) Andern 

8 geboren, und aus einer ebrbaren, aber verarmten Familie. 
Die außgezeignete Stimme, welche der Knabe beſaß, bewog feine 


* * 


wie, u 


.ı 


. morgöhe,ößrero ——— pr} —* 


44 
itern, ihn in das Sonfervatorium Pike bvelches 
—— —— effliche Lehrer befaß,; auſnehmen 


fen. Hier wuchs feine Luſt an aa fo wie ler 
die ſelbe ausgebildet wurbe. man ihn aber 
as — van — —— aba Stimme. —* 


und Dumpfes, Sänger iem, ——ã— fh, 
Burn bean te fi vortre den Schule, ‚nur m 
am Beil ‚and. ® a —— * feine 
















ehrer in bet Gompefition fol — * n 
birü eh en Martini, 5 haben, wovon —* ben n 
en keine beſondre Spur zeigt) Alt Cemp 


einigen Heinen: Gängen wmib: ——— Opern 
ar bekannt werben en al® ihn ber en 08 | 


‚gu feinem Gapelimeifterr berief, 7 Sr. 


* 
9 Convito‘ di“ pietra'und. ia \ 


Draft bet Gene an 
geſchrieben, aber erſt im“ 





Richtung , die ſein Geiſt ‚genommen ," die würbige 


Kr von Natur böftimmt: —* ee in — ne an. 
ben: Bowbild (Mozart, deſſen Werke, in Wien. ben; Si indem 
— — — — * harrilden 

‚Biebe tihd Sorgf — * em folgte feine Armidar(1288 

uand — al bivao (4789), 'w 


feine 
son: —** und tie: in Sobfenz Wien, ke 
und ar Kon geführt —38 OGier pn pe er 


bet 
, Gattung’ und Weiſe melder, er. don; num ans immer ‚treu blieb, mi 


‚größerer Meiſterſchaft. Wir-laffen: eincy, Kupftfenner, üben: biefe Art 

and Gattung fpredyen: ’,,Rigbinte Opern, tere er -fie<non: Pu 
Feiner Reife an ſchrieb, mithin Armida, ‚AleidosrArianna, . 
anta, fen Enenhelliazio, Tigranes.la Sehvai . 

San tata, und Geimsalemmel — apasfindsel 

Opern; fondern Eoncertmufit,; Die größern und au 

berfelben gehören zik dem bevrlichften, & 

‚Concerte gefchrieben worden iſt. Vor allem Ter 

ett, Quintett, kaum von einigem, die * eigentliche » 
von feinem einjigeh ir —* bearbeitet w als 





— 


von ihm. (Ex feste legtere mten; und bamals b m 
een Baſſiſten des Fondgtien —58* zu Berlin, Rifcher-den r ‚ater.) 






e:bie Bühne haben feine aktere zu wenig Berti 
Feinung umd — * ra ganze, ——— ut En zw 
fe Breite,’ er mußte fih überall, woap- 8: zu fagen:hafte, 
ganz ausreden; au haben die an fi trefflihen- Ausführungen — 
tenber Scenen und Situationen zu wenig ——— nn 
‚ander, und. überhaupt. zu wenig ven was ſie einande 
Den und erſt als Hauptzruppen eines t theatralifchen San, —— 
dolle, Aber als Eonsermmufik betrachtet · unde don Dxheflenn amd 


sah ® geigpintt ih Jır 


gut eh, * Be feine” Dperncompofitionen einen’ 
d A) als Lieblingewerke ‚gebildeter. 
art ‚fin ‚Soncettdirectoren und derzügs” 
‚bilden und erfreuen.“ Bere gen, 


(open * Kr en: und Bo A kun * glaͤnzenden 
— ee Ri 


fie. Beh rein We ro — bog, He veich, ‚uMd.- 
en. Ag obliaat, ‚nie gerſtreut oder bie ——— derdune 
1b, imimer d nie ben Gefahg Lıberbietend; 2 he 
rbnung „Ihr mis ber Sherd gegen —— und 
Panftänbige TE Fb — ———— erbaut auf d ie 
bamient' bei ergifcher "DAT; - berät au" A Fr 
ae ee ide 
e inne, a es gu an⸗ 
6.’ Dem Giaralter Nach. gehören ſei * BR 



















der deutſchen als der ——— 

at wie er te ebiegerien. Ernſt und bier a 
ah a oe der italien Melodie vermaͤhlt, Bei: 
* ſo Habe als — ſitt dieſe Sotiditäf and 


ar ter fi das größte Bir. 
sh gen‘ Bring in — mn nid ut uud 
bi zum'Ende feines. 


Pebens. erfheitten ichen Gefa 
bern auch durch feine Übungs Eike FU Gefang ;. —* — 

























hen Lieber fitionen. Bon! 6 jeichneten A hule 

eug * berühmtefte Schülerin, die Tochter bes vorhin gend 
in Barfilten 39 Eine Seitens ungeachtet ze in ihr 
‚tim: 38 ve oren Mr eine Solfegaten (1808) dürfen Ne 


zu einen guten Sänger ausbilden" 


m undcdanhe 
„fie find gt in a, * —*— —— fehr geſchmacvoll, ſie ver⸗ 
gen it der; — und dem guten 


magen . das 
eeunfers Zeitalters. Seine 54 er, Ganjonetten, 
MDuetten 2: mit Be — 5 bes Pi Ppian 2 Bd Fr ſtets aus⸗ 
erolle, anmuthige umd,, * lodie welche durch Hier 
"Bäruonfe 9 d, außgepeichnet, einf unseſucht 
‚den u zu. * und. in e Au r — gr er 


J 


| 
be * glich ki mit, F* und 
i Be: . en beutfchen — ans 
u Re he man * ihm, “der die Eohverfation 
Weiten. Patertandeh und allenfalls Tag, 
ech — en“ Fonhte, micht zu boch —*— 
Fam orten. oft fallen lieb, "und 
zen Sedicht hertſchende 
ER ende — und 
Für ‚die Kirche bat Rigs 
ae er bei bar leyt 


= llmeifter- in Keantfirt 
19 5 Te — Koͤ⸗ 
d and populoͤt, ‚wie 


* 
und 1 


* 


Me TR EDER Rimini - 
n. Letzteres iſt mit, 2— Beifall und: mit 
dung ‚(von mehr ala 500 Derfonen) ; die ber Mei⸗ 
8 au..glängenben Effecten 3 benuten wußte, * —* 


Sötloffe. in. 
Een r Bene hen ie 
— Seine Direction muſikaliſcher 
Fern — —— war ruhig —— und ſcharf, ohne 
2 Ba mine, Mh ae ren Cake 
i 36 "von | 4 jen min 444 lie er bie —— — 





nee Such fertigen en ‚in 


| feinen 
E in ter 
— — en 
der, Broden 







6. uße i 
7 —* auf Prien Höben ER — ie 
in — 53 Ag und Dörfer 


zur Weide 
Babe und. Rails } e ehe De 
’ * man trifft 
ein und — ten ht Bei ber 
| R re und gewährt- wine ber —— 
2 leſe ‚bie Beſch —* von —* Meyer, Zuͤrich 
b Mitte. des Rigi binauf kommt, findet man nur 
—* Beiden, ſtruppichtes Gebuͤſch, und viel: Farrenkraut 
—* * biefes Berges fo bon Regina montium (Königin * 
erge) herkomme 
——— uf, if ein —R bei welchem die Kugel 
nad). bdem erſſen Au prallen * die Erde wieder hebt, und ſo 
immer kleinern und el Bogen ihr Ziel durchlaͤuft. Diefe 4 
ſchießen wird bei ber —— ſehr häufig gebraucht, * eine größe 
laͤche zu beftreichen. Das Rikoſchettiren ſelbſt — chieht nach kr Re 
gein der Mechanik, ber zu Boige ein elaftifcher pn 


Wimeite, f. Remeffe. 
yäpfttiche 8 Het Bam 68 Abriatifchen'Meer am 


Sand und bie ir er von den Bergen mit ſich Fü 
ganz unbrauchbat geworben und jegt mus von diſchertaͤhnen sera ; 






pät über eine -hätbE Meile vom ehemaligen Bender 
Ba re A ben Int Gärten umgeben; nur * re 
4J Hafens find noch übrig. Am re St. Giukiano Fomme 
—— eine herzliche, chon verzierte Brüde in die tape. Sie 
wurde unter den Kaifern Auguſtus umd Tiberius am dem Drte, mo 
fi, die beiden € aßen, Via Flaminia und Aemilia, vereis 
Fans dem Tchönften weißen Marmor der Apenninen erbaut und 

| 4 Me andern Thore, durch welches man Hm ni vera 






ein alter, zu Ehren des Auguſtus erri teter 
en: "Der: ‚ der auf ben heine —— Ga he 
SER mehrere" andere — aus der Marmoreip. 













ehe St. Francesco in 
x geichnet ich Birrd) ihre 'chfe 
ft aus. Sie wurde don Panbo fo 
iftet, deſſen Kamitie im Mittera er 1 


ad Rindvich zu den nüglichften Haüsthieren gehört „und. 
auebaner od) 1 He Nahrung, wäh, 
£ bezeichnet eineiber erften Stufen der Sultur, und 
Fiſcherei und Jagd Im 
ebt, eine Stufe, auf welder Beut iu Zage n 
® ze auf dem großen Gontinent bes often Wei 
eeland z. Be, eine dergleichen Thiergattung po nden, 
fel do, da aus gleichen Urfachen gleiche Wirkung 
Efoigt, bie Reuferländer längft in das Nomadenleben übergegangen feyr 
eben, ftatt daß fie jest nod rohe Raturmenfchen find. Das ie zah⸗ 
Ben Däusthiere von den wilden Arten abftammen iſt eben ſo ewiß, 
Teiche wieder in ihsen natürlichen mitten Auftand zurüdbseren . 
pie bie großen Genen (Gteppen, große Sandftrihe mit Gras wach⸗ 
m) in Südamerika beweifen, wie ſich eine ungeheure ‚Menge wilden 
unbpichr "befindet, das blos von dem zahmen Vieh abſtammi, wel 
vr her edung von Amerika dahin gebracht orden, und fich 
E in der Wildheit bei ganſtigem Glima und üserlfigen tter 
Maumlih vermehrt hat, daß es groͤßtenthens um der Häute 
en gejagt und getödtet wird, da das F ſo großer Menge 
it £ werben kann. lnter den wilden acen unterſcheiden —* 
hbefonder Auerohfe und der Büffel als die beiden Ertreme, 
ioifchen berien "die andern Racen mitten inne flehn. Unfer zahmes 
buich glei mehr der erften Gattung, benn] ob es ſchon au 
Dre FRindbieh giebt, To iſt doc dieſes von unferm y 
bmlähen verbreiteten Rinbvich ſehr verſchleden, befonders 
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ec * 
Hanne diefe Sifttlart durchaus ein warmes Elima, wie in“ 
2 f Auen erftorbne h ſiſche Minifter, Graf. 


' macht 

"alinfig: gewefen ie Die zabme Rindoiehjudt,; durch: fo viele 
A — exbreitet, —* natürlich eine große - 
Mmahntchfattige Beridjiedenpät ber Nacemierzeugen, je nachdem Kutter 
Glinta und Lebeggart der. ’ 1 iere ıtteräns. 


hr war nberutiht, ‚ So ib beinahe: in jedem‘ Lande 


Ruce eitftanben, \ Int befonders. hat man 
08) merniner , moidauer ſchwetzet, tyroler, ho 
ziſches und eine in Racen. Das 


Pronitiz die Rede iſt. Da natürlich immer eine Rate v 
— Io. ae bie nach ng ſtrebenden Eu 


teintm ünftigen: Erfolge. So z. B.war das ſchwe * 7 
vierzig ° soten! Birfenige Nace;,i nah. welcher ſo wire vanbwirthe in 
a | 


Aufgaben. ſo gewoͤhnte ſich nad) und) nach das von: 
folgenden Generatie nen gezogene Bieh- immer mehr und mehr 
fer gewöhnliche Futterung und Lebentart, und. bt bie 


dad Landvieh veredeln. Neuerlich hat man in: mehreren i 
fcleſiſche Rindvichrace dem ſchweizer Vieh vorgezogen, meil diefeg 
noch anfehmlicherer Größe und Egönheit iftz bis regt ift aber die A 
matifitung: damit noch nicht fo weit vorgeſchritten, daß man. eim 
en won Landvich behaupten koͤnnte; wiewohl nach 
enerationem und’ beſonders Baſtardzeugungen es derſelbe Ball 
bei dem angeführten —*5 Vieh feyn wird. So findet man ji 
da den meiſten deutfchen‘, — kaum noch einige überbleibſel 
den alten Sanbviepftanm, ale etwa im ande, und alles 
eine durchkreuſte gemiſchte Race von ſchweizer ae unb 
viehz; daher dierfo Metfältigen Karben..biefer Viehheerden, bie. 


unfireitig einen hoͤhern Ertrag ald daß ehemalige kandvie 
To daß bie. euere Landesdklonomie auch — i 


ð 7 


— 8:5 
















— Hehe en 
: ER >) 2 Pau Bd u ans. 
— HM EEE \ nit beftehen Eönnte, — 
eine an fein folcse kräftige Din 9 ver anbelt werden 
bie Retbir ber Thiere gegangen, eiken: 
itt + den feine Kunft n new im Ct 
ne ‚jest noch Klee, Widen und andre Futterträus 
ch ya verfaulenden Futterfräuter der’ Acer ale 
ar auch, aber lange nit ih dem Maafe, 
ne ee gg in Düngug v "verwandelt 
‚ Mb die Statt⸗ 
+ —— ung der Ouſchen 
von al „Nationen angenontimen worden wwirb, : 
— 4 80 ter tete 
erniffen: zu: n bät,ouım 
—— — geb Brgens 
Strg — ungt⸗ 
e 
nicht sau bie Weido 5 da 







































vielo aromatiſcher find, die 
——— begutzt werben dam, 
e in: der © und andern 
— Landern aber) eg 
derbau benuät werben Pant, und che ie 
——— muß Tann die —BV nu 
wre diefem untergedtrdnet. Man ſteht 
der Eu Par ———— benust würde, 
MEN ih ſo At Rache 
re Oberfläche, , ae er a iu 
—2* — im Wachbi Laune geftörh, 
gt werden; nur DE ac Ertrag 
—8 erhält man — 
— betroͤchtlich vermehren, wenn bie Dicken end 
‚mit ih bebaut ober ag’ 
Bsp alte ‚gefütterd wird." Die Graf, 
5 alſo nicht ur Am? Dungung weir alte, Ei Ä 
"zur Düngung erhalten werden ‚und nicht’ "atıf der 
‚ fondern. ar noch befondets, wei det ihr 
nzat en ‚gehalten und auegefüttert- werden Finn, Dir 
Ing unterſch — F MR 
— if ‚bleiben oh eine Men ras au oppel⸗ 
55 werden tan, eben fo wern die Miefen 
Base mög fü ». Bleibt neh ein te rasftop; 
unger Racımı Ange —* —— laͤßt nan abweibe 
lug tt des — 
—— Stälfätterung: die ame e 
* ganze Zehr Hicht auf Die 
talfütterum bat überall den — 
Sa: Babe best toren, alein man 


ang verloren ginge, man 
— * Bam anf, 





M eide benugf, und ge⸗ 
rung; auch 





rin we, 


316 Rindvlehzucht 
die Duͤngung ·nicht verloren, bie auf den Acker und 
gern rn Biere * n zu gute no 
Dudesfern 9 en von — —— genommen, das man a 
ben. Stallfütterung halten Kann ,; fo dürfte es wohl nur Y eni 4 
snahmen. geben, wo bie ganj Stallfürterung der halben 2 
—— äre. Thaer in den ‘,, Grundfägen des rationellen 
4. Iheil, ©: 224 fügt: „, Die‘ halbe Stautfüfterung‘ ſey 
pas Vieh einen Theil des Tages — Dieſet 
denn dadurch wäre aller Umterfchi wifchen Weibegang ' 
terung aufgehaben he bie Sta | 
man das Vieh 







hung: ber Zeit. au 
yril bi6 Einteitt des Winters etrieben ; Be 
rung wirb eö nut diefe halbe Tier 
Erute, wo das Stoppelgras bie’ erfte Beide wir 
ſondern dieſe Halbe‘ Zeit‘ im Stalle 4 
Stallfütterung wird das Vieh aber bas —— 
Fee 


Diefes ft der Unterjhieb "und: ber 





Sande der entgegengefehte Ball. Wenn man fta 
ſtammes einen beffern anfchaffen will, fo tft es viel ve 


4 befferes Futter; Stroh, womit man zur Roth vandkuͤhe * 
kann man hier nur als zum überfluß gegeben er Drag räue - 
der Nugen von ben verebelten Kühen ganz weg, und bleibt nöd hin⸗ 
ter dem der Kandkühe zurüd, Diefes 
— en bei der Gtallfütterung,, und wer ben Gang der Bereblung 
at, wirb — haben, daß man erſt felt Einführung der Stallsi 
1 tterung eifrig nad) ber Beredlun geftrebt hot. Bei der Stallfüte 
“ terting il das erfie, eine Menge utterfräuter anzubauen; die man 
font nice gebaut hat, und eben diefe Zutterfräuter find das befiere 
Futter, das zu Wereblung des Siehes ummgänglih nethinenbig iR; | 
| 
| 





linter allen am vorzünlicften if der Kiee, deffen Anbau fi 
| ' verbceitethat, und der info großer Menge gebaut wird, man 
a » füglich auf drei bis, vier Monate vollauf Kutter für die ganze Wirthe 
Abi Lt. Mer Anbau des Kiceh im Felde verbient um; befwillen 
J — en Morzug vor andern Kütterkräutern, weil-berfelbe ben nachfolgen ⸗ 


Re or aoa er | 4 
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ten 0m mwenigften nachtheilig iſt, „und. fein Ertrag 
» zeiner dei bes giebt. man-Mun hiedurch zu 
iehrerem und befferem Futter gelangt, fo: kann bie Anzahl der Wies 
B nermehrt und veredelt werben, So giebt mehr Futter mehr Vieh, 
* a ae mehr Ertrag des Acker⸗ 

Grund be ber . nbwirthfchaft,, von 
ehzucht die Grundlage ſind, und.diefe 
m Erfolge in ber. Ausfahrung gemefen, 

tu Daß nur allein in dem ebemaligen Ghurfachfen, 
en beb framoͤſtſchen Krieges, 70,000 Stud Rinde 
meh: ge en worden find „salkı vor der Außgebieiteten. Einfüie 
ung db Sierbangs, um welchen, fich beſondens Schubart von Kiee 
Angemein verbient gemacht har. Das fchönfte:Rindufeh finder 
drigen Hg Flüffe-und Auan- und daher eine große Menge- ber 
n-Biefen ——— ifo vorptgliches Sutter aller Art in gröfitenm 
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uses Butter dazu gageben wird; In großen: Städten bins: 


Br sumb.g 
. iebr biefelbe Ruh im Durchſchnitt woͤchentlich einen Thaler, 
— alfo:A0.6i6 5” ler Ertrag, und diefen»Ihuterfchiep Hook 
lab im denn vderſchiedenen Preiſe und aufe der Milh. Im Thaers 


fügen des rationellen Aclerbaues“ 4: Iheil,:&. 227, - wich 


g won einer mittiern Kuh nach dem Preiſe der Butter 
Es wird. angenommen, die Kuh wäre 40 Wochen im * 
; gäbe im Ducdjfenitt :14 Seidel Much) ; betrüge 8808“ eis 

il, AD Geibel-Mitd) güben ein Pfand Butter, folglih wären 34 
Butter der jährliche Ertrag. - (Hier iſt ein betraͤchtlicher Reche 
nungsfehler , dern nach diefen Worderfügen find 98 Pfund Butter das 
at bes: Ertzags.); Dann - werben noch 22 Fl. für Käfe und 
erechnet, hingegen 20%. 24 Zr, für fämmtlihe Wars: 
ſten abgesogen, und hieraus der Sag aufgeftellt: baf 57 * 

16 &r, ber Pachtpreis einer * ſey. Ferner beißt es bafelbft: „In 

| ften jedoch, melde. ſich durch ihre Weide und Kuhhaltung 
en, kann der Bruttoertrag einer Kuh, felbft nad) Abzug bee 









terbei weiter nichts zu erinnern, als daß, wenn diefes 
abe bei Rindviehverpadhtungen -genommen würde, za 
ffig feinen Pachter finden würde. Der höcfte Ertrag einer Huf 

‚ dolfreichen Städten beim Verkaufe ber Milch, ſo dag 

\ "4 Biefen Wirthfhaften bie bendthigte Butter nicht felbft gefhlanen, 
-. fonbern zugefauft wird, Wo der Milchverkauf wegfällt, und — 
bvbeſchlagen wish, kann bes Ertrag nie ſo hoch ſeyn, und da iſt keing 


» und aller Nebenkoſten, wohl auf 98 Fl. 25 Er. bei oben 
r em, Butterpreife (das Pfund 214 &r. getrieben werden. ' 


v 


* 
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‚Bonn, ber Drunın, fl nm, Shen Entecac, Dim 


Ninbsienuct nur Mittel des Aerbaues ift, da if —* — 


= 









he benuigen. So giebt es auch anfer ber Weide 


— kaufen kann, dadurch löfen wollen, daß fie zwei ve {chi 
erh bed Futtere angenommen haben, ben. Marltpreis und. ben 


dem Probuctionspreis eigen oder fallen, bis fie im Gleichgewicht fin, 
(Bon außerorbentlihen Fällen, Mißwachs u, dgl. ift nicht bie’ 
denn jie find nur vorübergehend.) Warum: nur. eine. feldhe Ve 
denpeit?: Wir-wollen nicht, um dieſe ſchwierige Aufgabe zu I 

eine neue, größere aufitellen. Der eigentliche wahre Grund’ liegt 

darin , daß die Rindviehzuht ein unentbehrliches Mittel zum Acke 
ift. Wenn fie auch an und für fid nichts einträgt, das Futter, h 
verfaufi werden koͤnnte, ald Milh und Butter, eintragen, ſo it 
doch zu Gewinnung der Düngung unentbehrlich, und chen weil‘ 
diefes Mittel fo hoch als möglich treibt, fo vis! Rindvieh als mög 


ich Hält, fo wird dadurch die Goncurrenz ber als nebenbei gew 


nen Rindviehproducte fo groß, daß ihr Vfodretienavreg über) 

Marktpreis zu ſtehen kommt. 2 Wit, 5. 
"... Riforzando, abbtevirt rf, ober rinf., bezeichnet in der m 
ſikaliſchen Notenſchrift bag ‚allmählige Anwadhfen, oder 
Härten eines und deſſelben Tones, dahingegen esesodnde 
— auf eine ganze Reihe ober Folge von Tonen bezieth.. 
) Ringelgebiät, auch Rondeau, iff eine Art Iprifchem its. : 
dichts, das dem Sonett verwandt ift, aber gewoͤhnlich aus — 









Beilen befteht, deren neunte. und dreizchnte dag erſte Wort, oder 
Hälfte des erften Verfes, den ſogenannten Refrain, wirderholen, 


| * Kiagelrezmen „5 Rintelg : 819 
in fuͤnf maͤnnliche und acht weibliche. einne. oder um: 


— | =r Die firengen \ Berbote ge bas 
hi und I $ — FR bes er een un 
J enbrechen 
— verdraͤngte die — De 
— —— — ah rpm 
v ndifchen mu rauenliebe atte 
nal ve F —— über, das Leben der Maͤnner; ws 
Änner .q ee ash e nur auf he Zanzfat oder bei feftti E 
en ve —* nen ri: w — ‚und den **6— N 
— anken, noch in. den ägn en und Gefahren ber 
;ve en: ließen fie in ben, rn bie — ra 
* —* bie ie gefhen ‚ feften. brille ſind endlich verwa 
hä er. — Die Zurniere achörten zu beu 
3 Biete ers, fie scan mmelten bie Ritter aus als 
ber ebenbärtig und - guten. fes 
— und ——— und Dans 
















». be 
Huf 


Bär 5 0 * — a 


» Im — 
an den Fürttiegen Site, Ritt 
Weil aber jelbfi die Päpfte 
| da eine —— hatten, und ihr, Wort gern ur 
ac em, der im Turnier fiel, kein Grab in 
ie ei — führte man Splele ein, wo man, niqt 
Buit, „28, blutig enden würde; und fo entitandın die 
—,Bie man ſonſt Mana gegen Mann eine Lanze 
‚seine Kraft an Bäumen und Säulen, lim 
in wur zu geben, fteilte man einen hoͤl⸗ 
ch diefem wurde im vollen. Lauf des Pferdes ‚mit 
VWurde die Bruft getroffen, fo brad bie 
Ölgerne ‚Mann wankte; wurde er aber. nur von 
fo wendete er fi, und gab dem ungefchidten Ritter 
ihn „hölzernen Saͤbel. — Gin anderes Spiel des 
-Ringftedhen. über ber. Bahn waren an einem 
tere Ringe Iofe befeftigt; hier. galt es, diefe 
Ranje behend herunterzuholen, doch fo., daß ſie nicht 
en durften. — Die dritte Art des Ringelrenhens war 
ER: Kopf als Biel [be die Lanze oder das Schwert auf: 
2 ee Bewnigung verdankt ihre Entftehung den Zürkenkricz 
Au an den furchtbaren Anblick der Mufelmänner g6: 
ar ra “durch dies en edrende Spiel fih an dem armen Feind 
enh er ae ‚und, —* ſich, ſie verderben zu ohne 


* viel be Karnieß. S. Säule, 
ir — des churheſſiſchen Antheils an der Graf⸗ 
an Weſer, welche hier die Exter aufnimmt, 
d. Sie iſt jetzt ohne Feſtungswerke und ziem 
aden Straßen, und hat 440 Häufer und 2500 
}7= vondel und Schifffahrt treiben, Man ‚fürs 
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820 Rio Janeiro 


det hier ein Mit einer Bibliothek und Sammlung 
ee und hen menten, und eine 
die 8 rude Die von dem Fuͤrſten 
zu 


Grafen zu Hol und Schaͤuenburg 1619 zu Stadthagen 
und 1621 a Univerficht, bei welcher blos Eutdert 
fefforen ber on angeftellt wurden, ift den 10. Dec 0‘ 
vom vormaligen Könige von Weftphalen aufgehoben worden,  D 
Stabt ift der Sig eines Gonfiftoriume und einer Regierung des heffen: 
soffeifhen Landesantheils von —— | 
Rio Janeiro, bie Hauptftadt Brafiliens und ber ganyen por 
en Monarchie, jegt die Nefidenzftabt bes Könige ber vereinig: 
ten ihe Portugal, Brafitien und Algarvien, liegt in der 
tania (Provinz) Rio Janeiro, an ber Mündung des Fluſſes Janeiro, 
enn man von der See aus nad biefer Hauptftabt kommt, fo 
man burch eine fhmale Öffnung, die von zwei nadten Felfen ein 
t wird. Dies iſt ber erde Hafens, längs beffelben ben . 
Forts und Batterien, Man gelangt bier in ein weites ABaffer: 
mit einer Menge Boote, Schiffe und Infeln bedeckt. Ampbis 
theatralifch fteigen die mahlerifchen Berge in ben blauen — 
an den Abhaͤngen Kirchen und Kıidfter, Feſtungswerke und 
Wohnungen und dazwiſchen Tiebliche Thaͤler voll Pomeranzenhaine und 
begrünter Buchten. So durchſchneidet man dieſe reizende Bay und er: 
blickt endlich die Stadt San Sebaftiandbe Rio Janeiro (dies 
if: ber vo dige Name) mit ihren zahlreihen Zhürmen vor. 

e Stadt liegt auf einer ebenen, erbabenen Sandzunge , ungefäbe 
Viertelftunden von bem Gingange bed Hafens entfernt. Sie wird 
auf ber —*— von der Bay, auf dem drei übrigen Seiten von 
ben walbigen gm begränzt. Cine regelmäßige Beung auf ber 
nen ‚Spige der, Lanbzunge unb ein wohlbefeftigtes Benebictine | 
auf ber anbern dienen zur Vertheidigung. Beide beherrſchen bie 
und den Ankerplatz. Diefer befindet fi bei der Schlangeninfel, 

erabe davor licgt, und gleichfalls mit einem Fort verfenen iſt. 
Beoditerung von Rio Zaneiro beträgt jetzt mit Inbegriff ber Mege 
Jedoch mit Ausfhluß ber Befagung, 100,000 Seelen, Faſt alle 

Sen durchſchneiden ſich in rechten Winkeln, und laufen nun rohe 






vade ans, find aber faft alle ſchmal. Eine der breiteften und fhönften 
ift bie — Rua de Dereiro genannt, in gleicher Breite‘ 
der Bay. Saͤmmtliche Straßen find mit Granit gepflaftert, auch mit 
Erhöhungen für bie Fußgaͤnger verfehen. Die * it no 
—— allgemein, wird aber einigermaßen durch bie Lampen 

en Marienbilbern erfegt. Die Häufer haben in ber Regel nur Zine 
Geſchoſſe; doch giebt es auch fehr ORTEN. Die haͤßlichen Altant 
bon den obern Etodwerken find jest gänzlich abgefhafft. Unter ben - 
Eifentlihen Gebäuden zeichnen fich die meiften Kirden und Klöfter, be 
fonders die neue prächtige Domkirche aus. Auch find die Eönigliche Gapelle 
ind die Münze ,. die beide einen Theil des Palaftes ausmahen, fehend 
Wwerth. Die Marktpläse find mit [hönen Epringbrunnen geziert. Das 
Waffer erhält die Stadt durch eine aus 80 Doppelbogen beſtehende und 
an einigen Stellen über 150 Fuß hohe Wafferleitung, melde es in einer 
Gntfernung von. faft zwei Stunden berbeiführt. Seit ber *—39— 
bes Hofes nach Rio Janeiro hat ſich die Induſttie vermehrt, r 
beftchen in der Nähe der Stadt Leder:, Seiden⸗, Steingut», Glas 
breiten ꝛꝛc. Eben fo befinden fich in der Stadt mehrere Segeltuchſa— 
driten, Baummollenfpiunereien, Zuckerſiedereien. Am ausgebehn 


J — 


— 
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find in biefer Binfiht die Fabriken „von groben und mittlern Boum⸗ 
woll enzeugen, aus welchen ſich ein großes Theil des ganzen kLandes nebſt 
bean Provinzen von Rio be la Plata verſieht. Wegen deſonderer Ges 


ſchicklichkeit find vorzüglich die hiefigen Gteinfhneider unb Juweliere 
berühmt, Seit 1814 iſt auch eine bedeutende Anzahl franzöffiher Baus 
meifler, Uhrmacher, Goltfchmiebe ꝛc. bier angefommen. Beſondere 
Aufmerlfamfeit verdient auch noch bie neuanaelsate Reißirühle und die 
Ag Balfifgihranfieberei. In jener wird der Reiß vermitteift einer 

be finneeihen Einrichtung entbülfet und fo zur Brerführung geſchickt 
gemacht. In tiefer werden järrlih am 150,000 Zonurn Thran aus dem 
Specke des MWallfiiches gefotten, und mit bedeutendem Gewinne an der 

nzen Küfte verführt, Der Handel ift ſehr wichtig. Rio Janeiro ift 

ganz Brofitien ber Hauptmarkt, Der lebhaftefle Verkebr findet 
jwiidhen ben Bergwerlsgegenden unb Rio Janeiro, oft in Entferuuns 
re von drei bis vierhundert Stunden Statt. Häufig paſſiren an einem 

age achthundert bis taufend Maulshiere aus und ein. Außer diefem 
Dandel mit bem Inneren Brafitiens zu Lande findet auch ein anfehniis 
her Verkehr mit den fühlichen und noͤrdlichen Häfen durch Küftenfahree 


Gtatt, Aber auch der Äußere Handel gewinnt von Jahr zu Jahr an " 
Wihtigkeit und umfıng. Im ber Chat iſt Rio Janeiro der defkgeles _ 


ene Hafen für bie * Wilt, Er iſt ein Mittelpunkt, wo ber Dans 
et von Curopa und Afrika, von Amerita und Oſtindien, von China, 


wie von ben Suͤdſeeinſeln am bequemftn zufammentreffen kann, Die 
bedeutenbſten Aus fuhrattikel find Zud;r, Rum, Baummolle, Häute, 


Talg, Indigo, feins Tiſchlerholzer, grobe Baummollenzeuse, Gold, 
Diamanten, farbige Eoelfleine und loßsare Jawelierarbeit. Wat das 
Eitma anbetrifft, fo berifcht bei Tage, defonders in ben Sommermos 
naten, eine ſehr große Hitze, bes Nachts hingegen merkliche Kuͤhle und 
Feuchtigkeit. Am empfindlichſten ift das legtere gerabe in derhei fen 
Jahreszeit. Hier fällt ber Ihau Morgens und befonders Abende bäufig 


als feinee Staubregen herab, Daher find Fieder und Hautktankdeiten 


in Rio Janeiro nidt felten. Gingeborene leiten indeffen nur wenig 
davon, Fremde hingegen außerordentlich. Nach einem halben oder 
ganzen Zahre aber werten auch biefe bavon verſchont. Lerenamittel 
aller Art giebt es In lüberſluß. Kleidung und Hausmiethen find ſehr 


theuer, legteve beinahe fo theuer wie in London. Schenken, Gırtüs 


hen giebt es in Menge, große Wirthshäufer nach europaͤiſcher Art hins 
gegen werden noch immer vermißt. Die kirchlichen Feierlichkeiten were 
ea mit auferordentliher Pracht begangen. Die PBilofäulen der Heis 
ligen find dann im eigentlihen Sinne wit Diamanten bebedt. Du:ef 
finden Abends große Feuerwerke Statt, Oft brennen nann große Kreuze 
in bengalifhem euer, Die Umgebungen von Rio Janeiro find ſehr 
angenehm, und bieten mancherlei ge bar. Schon bie neuen 
Borftädte mit ihren Gärten und Grasplägen find fihr einladenb, und 
gewaͤhren eine Art ftäbtifhen Lanbaufentbalte. Rio Janeiro, 
dorder fchon als Handelsſtadt fehe wichtig, erpielt da dev neuern Zeit 
babusch einen größern Glanz und politifden Werth, buß bie koͤnigliche 
Farilie von Portug al ſich dahin begab. Es war naͤmlich dem ches 
maligen Katfer von Frankreich darum zu thun, ten Engtänders alle 
biejenigen Ränder des Gontinente zu entreihen, welche unter ihrem Gins 
fluffe Raınden, Rah den Principien des cadurc entfiandenen Gontis 
nentaliyftems unterlag aud Portugal diefem Schickſal. Obgleih es 
Prinz Rizeat Johann ſich früher diefem Syſteme angefhlofen 
hatte, fo fah Napoleon bennod sin, daß Portugal, fo lange «6 unab⸗ 
21 
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ER a hr rad IE Rn 
2227 "Rio ‚Yanclr. Are Di 
‚bängig.. dem Handel mit England nie gang würde entſagen koͤn⸗ 
me Senfetenn ibn daher, söne) Rühren 
8 eine Xractaten zu nehmen, Portugal erobern, indem Junot am goften 
« ——— 1807 Liſſadon beſetzte. Diei Tage vorher, am 27ftem Mo» 
mnber Vormittags um,ıı uhr, iffte ſich die Fönigliche Familie von 
Portugat In dem Hafen von Liffaben ein, und fuhr'mit allen Schägen, 
vom Hofe und von.vielen Privatperfonen, befonders Brafitianern, wel: 
"he in.Liffabon gewohnt hatten, begleitet‘, auf acht Lintenf& (5 
Kanonen) drei Fregatten und vier Briggs (178 Kanonen) Bu [s 
lien, um. für die Folge ihre Nefibenz in Rio Janeiro zu nehmen, 
"Die Vortheile, welde daraus für Braſillen überhaupt, fonft nur eine 
Golonie von Portugal, jegt, das Hiupkiand der Monarchie, und für 
Rio Janeird befondstd gul eben mudten, fonnten kaum berechnet wer⸗ 
den. Abgeſehn ‚von der größern VBoltämenge (Rio Janeiro hatte vor: 
ni nur 40,000 Elumwehner),. von dem lebendigern Verkehr ‚mel 
ie Anmwefenheit des, Hofes dort erjingen mußte, fo mußte ber 
nd. und. die Bilbung Seheutenb dewinnen, Zolle und Monopole, fe 
ruͤckend für ‚die Golsirien. ber Europäer, mb dod fo allgemein einge: 
[hr hören. nun auf, da der Regierung un der Beſchraͤnkang des Hap- 
beis von Brafilien jedt nidte mehr gelegen Feya tum. Die Regtemmm; 
braudt num. nicht mehr,zu fürdten, daß ihre Kolonie‘ eößere — 
Hanbelsfreipeit reicher una mächtiger werde, und dadurch ıf’ ber 
Gedanken ber Unabhängtgerit fommen konnte denn Braſfillen iſt 
Hauptland und Sie der, Regierung, nd fein wachrender'g eichtt A 
muß dem Juteteſſe berfelben jet ui entſprechen Wie 
werden 3 jetzt nicht ——— Berhoeltniſſe in Am ge ſtalten. 
Es muß Braullen angenehm ſeyn, wenn ‚Spanten, ſein gefuͤrchteter 
Nachbar, feine Colomen hier berllert, und dieſelben im einzelne a 
nere und größere Freiftodten verwandelt ſieht. Mit der . 
nifhen Republik tritt nun ine Monarchie, welde alle ihre Borurtbeile 
und frühere Mißgriffe abzulegen lernen wird, in die Schranten des 
potitifhen Weltlampfs, Und wenn auch vor der Hand Brafitien ſich 
3 an England anfcliefen möchte, fo wird diefe Macht, welche mod 















ehe übermächtig in Amerika if, einft vieleicht Befapren für ihre Go; 
onen daraus entftehen ſehn; wenigſtens wird Norbamerifa in Br 
lien einen neuen Stügpunfe gegen Gugland finden. Auch die Bi 
wird zunehmen; denn die Hiuderniffe derfelben fallen weg, bie 
fele, und noch mehr die Erfahrungen, welche das Haus — 
n gang gemacht hat, werben diefelbe gewiß befördern, Man: 
wohl, wo man ſich aus Portugal nicht mehr retrutiren ann, demimäir, 
digen Bifhof von Kernamsud, Gotinho, folgen, und die Ur: 
bewohner Braſiliens nidt nur freier machen, fondern ihnen auch Bei 
gr pielfeitigen Talenten Gelegenheit zu höherer Bildung geben), um 
Po aus Coloniſten und Brafitianern nad und nad rine Nation werben 
u laſſen. Selbſt Europa wird dadurch gewinnen, und Hat es Thon, 
dem Brofilien, font mißtrauifh derfchloffn, ———— 
Englaͤndern willig geöffnet worden ift, woburch mie bedeutende Fort: 
Gritte in ber Kenntnis biefes Landes gethan haben. Frei 
F d) die Zeitumftände fehr verändert; Napoleons Roich iſt *74 
—7 STontinentalſyſtem zerftört, Portugal wieder befteit, und das Haus 
Braganza kann feine alte Refltenz wieder beziehn z armes'Brafilien, 
dur faheft erſt bie Morgenrörhe beinee Glücks, -und«fhon-wieder fol dir 
die Naht einer gebrüdten Colonie hereinbrechen ? — Jedoch feine Die: 
fer Zeitpunkt noch nicht fo nahe zu feyn, ald man wohl glauben könnte, 
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Asſchaa das Haus Braganza es gewig fuͤr die: Bu, 
Ko Baneiro unabhängig. zu KON 
mies uchäingig Finn: könntes- übarbfes.wird-ber- Node 
a mlich teige ſogte Streit mit; Epan 2 der Foadel der. 

erund Aber bie Elmichtimgen sder spartagi 
x force are ner ‚entftandene „Berhältnik 
StetroN und: Braſilien unglacklichen —— Eh Wohle t 
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ET BEiluv "dar 
yipieiien, Sie "Kunrtnng, "Die-Mpienfinme wirp ti: @etahtn en 
2 Dein zipalstimime entgegengefcht, im; wie. fern ſieblos untere 


"Kipienift nimmt. avip- immer eine atniees 
„und ſich ganz nach ıdbem, Anführer oder 
Spiel fig" mihthp | 


Eh a ihhhRe Sabre. Heine Proreftantin und ging sur proteftantis 
m Kirh ber..s@inige: ftand er im Dienftei ber Genetalſtaa⸗ 
Reber Bnfanterie z diefſe Stelle. erdisrt er/als er 


1 
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Er ferien worNen war.) As ee ſich aber beinbem Koͤnige Phi⸗ 
—— hatte trat er wieder zur. tatholſchen Mes 
—* r He Koſten, jedoch mit- großem Mer: 
Be yeihe 2 —* Rach dem Tode feiner eriten Frau 
* rer mit einer caſtiliſchen Dame von bober Ge⸗ 


> — Ba b 
" urg, und wurde bei feiner Ruͤckkehr nad Mas 
2 & dbabirch brlohnt, daß er zum Herzog von Rips 
nd gun db der dritten Glaffe ernannt ward, Er wurde 
Staats: der auswärtigen Angelegenheiten befördert, 
choer w ihm noch das Rriegs-, Marine⸗ und Finanzwefen 
raue; fo dapı cr alle Macht eines Premierminillers, te nicht 
Ber; harter. Doch ſchon im Mai. 1726 marker alter feiner 
netter und in das Schloß wc Ka eingefperrt,, Dort blieb 
ahre fand Mirter zu entkommen, und ging nad Pors 
abo da England, wo er bis 1730-hlieb. ‚Hierauf 
ee Haäg, nahm die proteftantifhe Religion -wieder an, 
fenrfeine fibrigen Tage in Ruhe verieben zu. wohen. &ein 
a: chtiges Gemüth aber veranlaßte ihn, mit dem mar 
BR eandeen in Verbindung zu treten, zu Kolge beren.er 
aEndeichesl J. 17317 nah-Marocco, wo damals -Murs 
bereite; begab; Er wurde günftig aufıenommen, -unb 
puren dem Vorſchlag, ein Buͤndniß der barbarifchen 
gem Spänienv zu ertichten, die Feſtungen biefer Krone -in 
men, und dann Spanien felbſt anzufallen.. Ge batte 
Byte Barbaren zur Belagerung Bm, Geuta zu bewe⸗ 


324 RKllalit Riß nn 
nahm, nachdem er zum Mohammedanifhen Glauben übergetreten 
Far. 9 Namen Deman an, und wurde zum. Befehlshader ber zu 
diefem Kriege beftimmten Armee ernannt, Der König von Spanien, 
‚von feinen Unternehmungen benachrichtigt, widertief das Patent, wos 
& er Ripperda jum Grand und Herzog ernannt hatte,’ Dieſer 
dpte jedoch” durch ‚feine Priegerifhen Talente ben. Mauren” die Hoff⸗ 
numg eines gluͤcklichen Autganges. ein; aber die Antımfe einer ſpant⸗ 
fen Armee in Afrika, melde Dran- belagerte, zerftörte feine Ehtz 
‚mürfe, Zwar beharıte ex bei der —— Geuta, und brachte 
auch der Befadung, weldhe, nachdem fie. ve t war, einen Ausfall 
‚gewagt Hatte, eine bedeutende Niederlage bei; allein ein bald naher 
en ſpaniſcher Seite exforgter Überfall der Mauren in den Pan 
gräben zwang in, die Belagerung gänzlich aufzuheben und, die Flu 
' ergreifen. Im Hentde Fam er nad Titman, und wurbe vom Hofe 
® er empfangen,‘ daß er fhon barauf bebadt mar, nich einem 
ndern Rande zu flirhen, als ‚fein Vorſat entheitt und er vor bei 
Kaifer gebracht wurde, Wonder Graufamkeit des fürflihen Barba⸗ 
gen durfte der unglückliche Abenteurer nidts. Geringeres als den 
erwarten. Gr vertheibinte fi indeſſen fo gewandt und klug, bap 
nad einer kurzem Gefängnißftrafe wieder in Freiheit gefeht murte, 
jerauf lebte, ex ruhig zu Marocco, und zeigte einen großen Eife 
x feine nee Religion., Am ſich wieder in Anfehen zu btingen, € 
warf er den Plan finer Bereinigung der jüdifhen und Mobamn 
nifcen Religion, die er dadürk, daß ar auf ner Seite den Mobammet 
für den größten Propheten gelten lich, auf der andern über dem, 
Glauben an. einen Fünftigen Meffiag geftäftete, zu bewirken hof 
Er foll zu. frinen wirfliden oder vorgebliden Meinungen Viele, be 
Behet, und ter Kaiſer von Marocco feibit fol fih das Vergnüger 
FR at baten, dies —— — mit ihm demeinſſaftuch 
treiben, Entlich muß ce aber dody in Ungnabe gefallen fenn, & 
er. 5309 fih nah Tetuan zuruͤck, wo er von den Binfen ber Ge 
lebte, die er in verfdiedenen Banken von Europa untergebragt, und. 
wahrſcheinlich nicht durch die ehrenvollſten Mittel erworben hatt . 
Sefonders foll er duch eine falfhe Münze, die er zur Zeit feines. 
Anfebens zu Marocco anlegte, große Reihthümer erworben haben, 
Bis ans Ende feines Lebens behielt er den unternehmenben Geiſt, 
der ihn auf fo mande Abivege geleitet hatte, und farb (1737) zu 
Tetuan, nachdem er nod; vorher den König Theodor von Neuhof, zur 
Eriongung ber Krone von Gorfica, mit bedeutenden‘ Geldſummen 
-untertänpt hatte, 


 Mifalit, Rifalita, Vorfprung, wird. in ber Baukunſt ber 
Theil eines Gebäudes genannt, der durch alle Stockwerke hindurch 
vor den übrigen etwas hervortritt, und gemöhnlid mit einem Fron⸗ 
ton oder niedrigen itatienifchen Dache bedeckt iſt. Man findet ſolche 
Bifalite nicht allein in dex Mitte der Gebäude, ſondern auch an dem 
Ecken oder Enden; treten fie daſelbſt aber fo weit hervor, daß fie wies 
ber zu Wohnungen benugt ‚werben, fo. heiten fie aldbann Flügel, 


"RE E nennt man vornehmlid bie Zeichnung zu einem @ebäube 
nad verjüngtem Maoßſtabe, woraus man die Form, Anordnung unb 
Sintittung bee Ganzen und aller Theile deffiiben ficht und wonach 
ein Gebäude errichtet wird. Der Dürchfdinitt oder das Profil zeigt 
die innern Theile eines Gebäudes, die Verbindung des Dachs u. dgl, 
Über Aufrip und Grundriß f, bie eigehen Ast, 
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| ft Mörend iſt fie gamz wegzufaffen, ihut ba ch felt 
| Birtung, ) mie be: B. 44 rn * ** * im 







fi zu Anfange des ı7ten Jahrhunderts in Norbs 
er, und. £rieben meifk geringes Gewerbe, Er ferdft war 
ve a Bten April 1732 in ber Probinz Pennſylvanien in der 
feinen Gtadt Germantown, warb von feinen tern zum Landbau 
eft m und genoß daher nur mothbürftigen Unterricht, Aber ſchon 
\ Rast verrieth er einen denkenden Geift, und große Anlagen zur 
Matbematit und Mechanik, Er zeichnete als Ackerknecht mathematis 
de’ Zigaren duf feinen Plug, und ars reits bei ‚der Feldarbeit 
Slzerhe fhren und Fünftlides Eäuigt ee, Seine Immer mehr her⸗ 
vortretende Reigutig zu medhanifchen 66 34 Rüdiht 
auf fiinen ſchwaͤchlichen — vermochte endlich bie Attern, ihm zw 
einem Uhrmader in bie Eehre zu thun. Auf den reiten Boden vers 
pflenzt, entwidelte fi fein Talent bewundernswuͤrdig ſchnell. Bald’ 
heite er das Hanbiverfsmäßige ſeines Gewerbes begriffen und bürftete, 
nad eblerer Nahrumg. In Freien Augenbliden und in. Stunden ber 
Kacıt las er mathematiſche Schriften (namentlihd Nemwtons Princk⸗ 










‚ »pien) und drang, ohne Beihuͤlfe, in die höhere Mepkunft und Anas 


Iofiß ein. Der’ Sternenhimmel und ein Bud -wurben feine Lehrer 
in der Afteonomie, bie für den vernften Jängling einen: unwiderſtehli⸗ 
den Reiz hatte. Ganz nad eioner Erfahrung verfertigte er ein Ors 
zery oder Planetarium, :bas bie Bewunberung der Kenner erregte. 
Ein zweites, von ibm erbaut, wirb noch ‚jegt in tem mathematiſch⸗ 
pbuftalifden Eabinet der Untverfität von Dennfglvanien aufbewahrt, 
0 warb allmäplig der Werth des jungen Künftiers bekannt, und 
er, nie D. Smith, ber NRaturbifloritir Barton, der Ges 
öllandmeffee von Pennfplöänien, John Lulens, felhft D. Bens 
jamig $ranklin wurden feine Freunde, und trugen zu feiner wils 
fentgaftlichen Ausbildung nicht wenig bei. Dabei bewahrte ex, durch 
feine Regel der gemöhnlihen Schullaufbahn gebunden, die Eigen: 
thümsichkeit feines Geiſtes, und ſchritt auf ben felbiterprobten Wegen 


* ‘feine zunebwende, Erwäde E33 
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des Denkena und — vorw 
went Hauptfache, erde ‚eu a — Bl) 
h — "Kudh : * ee ige „fü 

Reiben nicht ana unausgebildst, 
Aelungen . lieg ee; Mama ua. * 
— Besunkee aus der laͤnd 
größeren Schaupl pesaufzutre 
‚ladelphia, wo. er fein; arte, 8 Usern 
mattfcher⸗ Inſtru ente  foxtfehte, 
amerikaniſchen Societat der W — 
2769 von ber philofopfifden. Geſellſch 
ſident dan As Franklin wir, had) — 


gemery nefındr, um dort ben ‚mrefmügbigen, 
** Sonue zu beobachten. Die-Re ‚ate, ee | we ur 


. mad Bester 5 ib: —— an Ei 38 














Berichtigung 2, ini, — Beſon —* 
- bie Graͤnzen Ri: — — ete daburch mann Tar 
gen und rigen ae: ten. Staaten unt 8ip 
ER 5 wpiel, Unsigennühfakelt „ hi, } 
' bewies. est un ‚Seiner, Mitbürger übertrug 1m, 
bie wichtige ,Sieile ı Aluss, Chasmeiftere . von Penniplvanien‘, bie 
‚zwölf Jahre ‚mit. — — aftigkeit und malber 
tiſcher Dednung benmaltife,., Kal e Direction bed. Mum; 
weſens in den. wessinigtun Staafen le e m 1792. überträgen; ‚alleir 
— dies Anit nach drei‘; 
ren nieder zulegen, Im 3.1204 wieberfuhr ibm bie hoͤgſte Au 


ui 1 nung, en des ver 35 Fauflige Stelle zum Peäfidenten. der 


wordamerttaniſchen Geſellſhaft der Wiſſeuſchaften he ewaͤhlt zu werben, 
Eine kurze, aber beftiae 4 zar kheit endete zur a einer Trauer fein 


en — keben u) —* * — ‚einem Alter * 64 
u Jahren. ⸗ 


re * mem 244 e das Thor einer Ita 
ben, Bir u biefen . Wi ſpruch für nn 

Gern 84 ur Be m wi undert Gb wünfgen Bann. . 
ee FFIR der Natur Bam Milter nur AA 
liter Unterfuchen ihre ® Ri Es bat woht niemand mehr Vol« 
taifche Säulen ER niemand RR röfhe getöbtet, niemand mehr 
Eiofe und —52 Theile die Saͤule nebradht, als er, Zu feis 
nen — r bon je inım. Padr Innorgane —— immt 
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— Wenn * n Buch hieruͤber 
hat o muß man bebenten, daß befs 
während doß erı unaufhaltfam weis 
r ' übern Kenntniß des Galvanls⸗ 
Verſuchen und Erfahrungen, die in 
In Bilberts Annalen der Phys 
Rätuefunde bat er Wichtiges über. 
— verſchiedener 2* 
Mn nam Endlich ſti 
von ihm —— S * 
la Metalle und Buffer ‚unter 


‚Hemifhe Verſuche his jerftörter Leib 

geubt din rbensart zu fröhnen, — Er war 

[27 = u gan 8 bei ar bar die in 
ebie ie 


} äh —6 —33 daher fort 
eher tät mit geiftigen 
uche Sinne und Glieder ab, 


— er —* — ſchwaͤch⸗ 
das andere. End 

A A, das dem. 
— Januar 1310 zu Birken 
Bu Ele er ber fleißigſte, unter deu 
afte, unter den Pabenemenfchen 
Kir; & — Möge feinen Kindern : “ en wer⸗ 
et BER hat, oft den Lohn —— Pfähgen 


ME — find; biejenigen, andgrunbfläde,, weihe. ats Lepn 
on beſe ſſen werden, md die vermöge der Lehneverfaffung 
—* Br figtbum eines, Biken tommen können. In. mans 
1 ‚Gegenden; Druticlands „3. B.-in. Sashfen , giebt es unter ben 
fttergäteen noch die Verfhiebenheit ber 19: ift und amtefäffis 
©u.(1.d, Art. .Schrift[äffig). Die Vorrechte der. Ritteegäter 
in ‚den verſchiedenen Ländern Erieopa's. und — — Deutſchlandé find 
br won einander abweichend.. Se die. Entſtehung ihres, Zueipeiten . 
un! ‚bejonbern. Reßteinergiriäe b; Br, Ritterwejen und SARA! 
en. wer, LA 
f aim, 2 Bere und: WE REM 
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het mit ihren gewöhnlichen Beglei⸗ 
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Ritterpferde, Als im Mittelalter bie, Ritterſchaft bes Mei 
'unb bie freien Vafe en, ‚vermöge ber. Lehnsverfaffung, gehalten was 
zen, dem Reibäcberhaupte, oder wenn fie Lehnsleute eined Reichsva⸗ 

allın waren ,,biefem Heerfolge zu leiften, wurde bie Anzahl der von 
onen. zu ‚Mellenben K emganisof: * und ſolches unter dem 
Auedruck Ritt tpferde begriffen. Die Obl — ötzäger 
gramm Be erren ‚blieb, als. im der Folge die Einrichtung bes _ 
Kriegewefens ſich änderte; die fonft aber wirklich unter dem Namen 
Nitterpferde, geftellte, Kriegabülfe wurde in eine Geldlefftung nerwans 
belt, die * einmal eingeführten Namen behielt, da — für die 
—2 eiflung der, Kriegsbienſte erhoben wurde; in Sachſen 
fen fie aub Donativgelber. EN | eh 
Ritterfhaft, ſ. d Art. Ritterweſen. 
Ritterſchlag war diejenige feierliche Handlung, — 
vermitteiſt eines kreuzweis geführten Schlages auf den Racken ein 
Inbividuum zum Ritter erhoben wurde. Der, welcher dieſe 2 
derrichtete, mußte mit der xritterlichen Würde bekleidet ſeyn, nf. 
tole dir, an dem fie vollzogen wine, bad Alter von 21 Jahren 
ben, von edler Herkunft feyn, und durch Kriegsthaten ſich ausgezeich⸗ 
net haben mußte. i Kr 6 er 
Nitterfjpiele, f. Turniere, 0.037 — ÄL r 
NRitterfprung (Borritt). Unter, die. befonbern - und 
Freiheiten der Oberlaufig gehört das Recht des Vorcitts, das ‚bie: 
fer gem Weg Kalfer — I, im Jahr 2544 zu 
wurde, und das barin beficeht, daß ein, abeliher Vaſall dieſes , 
wenn ex keine männlichen Leibeserben bat: und daher fein, Schn»-umb 
Rittergut auf ben. Kalk kommt, er daffelbe ohne meitere Anfrage 
Sehneherrn und ohne deſſen Genehmigung auf ſeine weiblichen 
Tommen vererben ‚oder beräußern bürfe. Nah ‚dem Geſeg da * 
aber nur. geſchehen, wenn der Vaſall noch ſo bei Leiheskräften,, 
bob er in.voller zitterlicher Rüfung von der. Erbe einen Streit i 
beſteigen, und dor ben von dem Kehnäberen abgeſchickten Com 
‚xien berumreiten kann, Wenn ein ‚folder Kal eintrat, fo wurden. 
zu diefem Ritterſprung „ober Vorritt manderlei Beranftältungen ge: 
froffen. ine völlig neue Rüftung wurde angefertigt, biefe fowobl 
‚ald das zu beſt igende Pferd, vorher von ben Sommffarien gehörig 
‚geprüft und unterfuht, und darauf den folgenden Tag unter Vorauss 
zeitung von vier Zrompetern das Probe von tem, Vaſallen abge» 
lost. Diefe Ceremonie. muß auf, dem ‚Schioffe Ortenburg zu Baus. 
en — wo aud-bie,bahet gebrauditen Rüftungen aufbewahrt wer 
en — geſcheben. Dieſer Vorritt aefhah zum erftenmale 1626, Rad 
langem Zwiſchenraume madte itn 1777 ein Graf Hoym, und, im J. 
1778. ein andırer-abeliher Voſall. | a 
 NRitterwefen, Ritter» oefie, Ritterepopde, Ritter⸗ 
zomane. Ritterwefen, ober wie wohl wuͤrdiger geſagt werden ſollte, 
Rittertbum f&ränfen wir bier auf ſeine alterthuͤmiiche Bedeutung «in, 
und unterfheiben es von. bem, was allersinas ‚mohl als Fortſetzung 
jenes anzufrben iſt, aber zu ibm, fih guch nur werhäit, wie fo. mans 
het Spätere, zu feinem Frühern. Wir. haben aud jegt no eine 
Ritterſchaft, noch ein Kittesthum in mancherlei Form und Geftatt, 
Richt nur über das Theater. ſehen wie don Zeit zu Zeit den Meift 
bes alien Rittertums in mancherlei Mintatmeriibern , zürnend feiner 
Ernledrigung, jhreiten. Auch außerdem „noh-bören wir von Kits 
terpferden, diesaber ſchon laͤngſt zu tobiem Metall erſtarri finds 
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enifches auf iftem modernen Gewande, ibre deſtaͤ 
* reſſenen rn: in bie atbägntäle Mrkehtutan elle 





* dem alten und dem neuen Koͤnig anſtellt, vor Augen 
habt; Wir gehen in jene ſchoͤne ——— —— Sk, 


Szeihe Bloͤthenzeit ber chrifitichen Ära 
nicht 


. te die Zeiten und Ränder im Geiſt und Sharakter der Kunſt 
und Poeſi⸗ fih abbrüden, fo ſplegeln fie fi nicht weniger im 8es 
ben, im Thun und Beftreben der Menſchen ab, und um bie edein 
— elner Zeit und ihr Leben und fhre Jadividualitaͤt zu begreis 
fen muß man die geheimnißvoll bilderden Kräfte der äußern Zelte 
‘werhältniffe tennen und genau in Anſchiag bringen. Den Gchluffel, 
um den lichlihen Zauber, der das Ritterthum fo vesherrlichend ums 
y ganz vor ums aufzufchlichen, giebt barum jene merfwürbige 
y die vieleicht faft zwei Jahrhunderte nad der völligen Aufid» 
der weltrömifhen Weltberrihaft im sten Jahrhundert — dem 
lichen Schlußpunkt ber alten Zeit — ſich entfaltend, bis zu 
Dem tiht, aber Kälte dringenden ıöten Jahrhunderte dauerte, 













see dem Namen des Mittelalters binlänglig bekannt ift, 
en mit der Rüdfiht auf Gharafter und Art ber dabei intern 
Länder, um darnach die einzelnen Schättirungen im Ritters 
beftimmen zu Lömien. Ritterthum dit bie ea bie der 


Baum der Menfhheit im Thun und Wirken biefer Zelt ae 1 
bt, und darum die fhönfte, begeihnendite Eigenthuͤmlichkeit des 
“Mittelalters. Denn der Geift eines Zeitalters wird doch vornehmüch 
nab dem Zreiken und Thun ber höher Grftellten und Vornehme 
in ihm gerhäst, und jede Periode bat ihren repräfentirenden Abel, 
—— In den Zeiten des Heibenthums, deffen Teudenz zum ſinnlich 
Genuß und zur irbifhen Liebe unverfenndar iſt, konnte bie Menfde 
heit in ihren erſten Repräfen'anten keine höheren Helden aufftellen, 
als bie, maͤchtig durch bie Tapferkeit ihres Arms oder die Gemwandts 
‘bot Geiftes, nicht ohne eine gewiffe natürlihe Unſchuld, bie 
er Zuaend'der Welt eigenthaͤmlich ſeya mußte, fih zu Herrſchern 
ridwanyen, um von ber Mitwelt gemannt und geehrt, von 
Her fluß und Pracht umgeben, ein heiteres, genußreiches keben zu 
mar und, wenn ber me rg — une * * 
* ands galt, fo opferten e edelſſen und gefelertſten 
She Griechenlande für das Brautbett des fchönften Weibes auf. 
"Daher jene Rüdfictstofigkeit, mit welcher der Sieger das Mit 
nur als den Gegenftänd feiner Luͤſte betramtete, und die Helden 
Domers die fchönfte Sefangene für beitlimmt hielten, das Wett bes 
Vaqtigſten zu jhmüden, Daher jene Ausartung des altın! Gels 
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fies: in ber foätern abgeblühteny Zeit in finnlihe MWolluft und Auss 


fdmeifung. Dober,.daf alles geiftige Lesen, wo es ‚Öffentlich erfhten, © > 







in Schr ‚und Poeſie ſich auaſprechenkornte Nonſt * 
Moſterlen md in den Geheimnaiſſen ber Phiioiophie. ſich verberg 
mußte. Mir geben es geta zu, daß has Heidenthum ein nothwen 


g88 Vroduch jene /Fusend‘ ber Melt moar,: und daß ‚felöft in biejen 
nflen Der | 


Einhichkeit der alten Welt jene Kindllchkeit die in-ber fhönftt 

siobe batnit’ fich ' Herbindeh mußte; ein Kflichen, weigenser Bug, 

it." Über”'eben fo notwendig war e auch baß das Deibenthumg 
ruͤchte * im Leben bringe 


müßte, die unter dem griecht⸗ 


4 
zu d meltuehewrfchende Stadt erſchienen wicht zu jener 
jan ua then geiangen kermten ‚a bie Fa in Baricatur ausgear⸗ 


e tfaerie und Patric the Perſiend und des Übrigen Mora - 


gen Amen’ wir nu ale N en oder verzierang dies 
8 gr — — em Mit der neuen Ara,) die 
ur mir ic ap ar han — — 
ner Sinicht ſo geheiwnißollhewirkten Rebolution und jenes 
— urzes der alten zu undsperrihasten.bucch bad Eins 







nen 
firömn germaniſchet Votket far, aum amderbennbar..bezeii 
8 vduig neuer Charakterder Menihhrik,, 
vduig verſchied SL ben, ih wein Gegenſatze zu jenem 


Simtichleit des gelchtfcen. Heidentyume zu unnatkerid,. und 
den Heitigen Entbifiesmmas:. des Mittelalters viel zw, kalt, amd — 
it abgelöftt ivorden ober nicht. &o- viel iſt gewiß, daß wie in 
Bejahungsfalle eben nit Urſache haben würden, uns. des Tau 


"zu erfreuen, indem hier augen ſcheinlich alles auf Erftorbenheit und 


Reife mit ollen Gebrechen des hohen, ſich ſelbſt vergeffenden Alters“ 


hindeutet. Im amdern Falle muͤſſen wir weniaftens bekennen, jener 


Geift der alten griſtlichen Ara fey für uns nicht viel beffer als ein 


beriornes Paradies und das ritterlihe Thun umdb Weſen unferee 


Zeit nur‘ ein leeres Spiel, wo nicht gar ein castrum doloris des 


he 1änaftı zu den Seligen -übergegangenen. — Das Chiftenthum 
‚batte 


die Mpfterten aufpefhleffen, dee Tempel ber Mytbeioaie ſtuͤrzte 
zufemmien, "ber Delphiſche "Dreifuß verflummte, und das, was 
vorhe Haba geheime" Lehre ı und Glaube von wenigen Ginger 
w ir Feghnet als) erkannt worden war, wurde num oͤffent⸗ 
Boͤtt Volkeglaude Dies entſchied über Sinnes und‘ 
sr — in der folgenden: Periode, und giebt ihr Fine 
Hoͤhrre Richtung,/ die freilich eben fo Hft in UÜberſpannung 
ekei usaetete, als die Sinnlichkeit des Heidenthumse 
And Sybaritismus ¶ Es war dem Gemuͤthe der Sinn 
aufgegangen + Die heilige Geſchichte ſtellte im einer 
iſten Bilder das innere Keben dev Welt und Gottes, 


ſo »finhtier 
a a vbriere vdas in fo manchen lieblichen Anklaͤngen der ala“ 









N) nur ſymdotiſch und finnbärdiich ; ſondern in wunder - 
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. # 
* — baren, elgentlidgr, Wwereneiigen Bertinigung imit · einer menſchlichen 


ze 4 


* 


Kid in 
den’ Himarer am ſchoͤnſten ‚aber umten« den: na +: 
m — ra, wo ſfie als Patriotismus und ———— 
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DER ET 
| m zu wiefen, als um zu lehren, mehr um zu 
en) als um zeshnet zu werden. Der Sinn für, einen anfänglis 
bligen Buftamd "648 hen, aus welchem er rur burc eine 
traurige 3erbiendumg: gefallen war,. ging wieder auf, Was 
Die are he in der © set und in der ‚gemeinen ir iſchen Wirk. 
iqhteite et ft eh "machgediider, und. fo fich Immer, weiter 
‚von ihren!’ Ueffrung Bihatte ji das ſuchte man nun ba, mo 
Gateirg” aut ffnden‘ if,» An der "Zufunft-und im Zbeaien;- und 
n peilan das Tanmminder Schwert des Gherubs,. der bas 
te yogerbroien hatte, ſo war die Groberung bee 
undidehn Randesr,  dası die Fuͤße bes Göttlichen ges 

ie ne Offenbarung des zur Seele der Menſch⸗ 
und die Kirche ſtand da als ber eigents 
pie den allein der Weg in die Deis 
Denn Kleiuod der Zeit aad dad ma 


| —— - — Diele — 
0, Die Wii Reigen “er ‚eben ſo notbwendig 
der au⸗ Melt, — das Symhol ohne: 
Bedentung ein leeres, trautiges Nichte 
Im darch die Finſterniſſe ber entflichenden 
ler er ‚alt "himduecharbeiten. Eadlich mußte ihr das xbr- 
* Reichznblesgröpte‘ und kühnfte Ausgeburt des alten Geiles, 
ni. geben fr ia bavı'gewiß nicht ohne Wunder erfolgten Bekeh⸗ 
feines größten und «mm: zu einem unfverfelfen Dafeyn 

, wu % gruß und herrlich, bis fie in- den Kreuzzuͤgen 
ienepuntt erreicht hatte, und von ba allmählig wies 
Monk Notelleigpt; zus Bollentung und als Schlußftein de Ganzen 
er —* edernd als daß eine verfländige proſaiſche Ara 
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genug werlegte Harmonie des Himmels und der Erbe 
a Staaten, und Geiftergleigewicht herzuftellen, 
Hüunferni Bagen Anſtalt gemacht zu werben ſcheint. — Sehen 
um Ritterthum, wie, wir ‚oben bemerkten, als die Blüthe an, 

Be die hat und Malt der Menfsheit in dem Zeitalter deffelben 
ie en 6 wer jorbarfı es und nicht wundern, das, rcas bas-alls 
eine « iemen war, Glaube, Ehprfurdt gegen bie Kir— 
re re es Rinaen meh einer unfihtbaren 
ein Ihöner,ideatifher Schwung, der erite Char 
ug bes Mitterthums« mar. » Fürft und Unterthan, Hohe und. 
er mit Begierde das Wort vom Himmel, Die Kirche 
3 Lie, das Allgemeinmenfhlihe in diefer Zeft, und fo 
per Mittergelfis imsmichts anderm ſich vorzuͤglicher und 
ausf — als in be a rg! in 
wunderbe t ea um dom Pims 

bed ſchen Göttin, in Schuß und treuem 

u Gefahren und Anliegen ger 
» hervorfiechenben "Zig des 
bas Yanze gaſtttut 


m, und: Schwert rund Mr . ters erſt weihen mußten, 
ar dies "Nat oe der Kirche entrühtet we 
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\ Tv I ie 21= er fie, 
u ar , E l 
Mriätip Für das Ritterthum Konnte, wie vorbers daß 
‚ai t dar n die Elemen „ ‚die. sun fhönften harmenifdien Verei⸗ 
AB beRimaitinsunen aue einander ‚gingen, und Rip ſeinduci 
in Mad a4 Yu: Kur takt wi + Tr , 
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hre 
Borbild Jondern wirkliche Vorhalle, 


te, nicht mehr ‘daß beten 
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teilten, ine bekannt; und wenn bie Kirche ihre heilige Being 
vergaß, fo’ ſehten die Ritter nicht, weniger ihre Pflidten aut d 
Aucen, und ſo kams zuletzt, daß Kirche und Ritterthum, durch tau⸗ 
ſend Beziehungen geſchwifterlich vereinigt, jegt im dem unſeligſten 
Zwiſte befangen find, und gerade niemend bie Kirche wenizer ſchaͤtzt 
und ehrt, als unſer Abel, — Aber um nun dem Ritterthum ger 
rade die eigenthümliche Geſtalt zu geben, die es hatte, es gerabe 
in der Geſtalt erſcheinen zu laſſen, in welcher es erſchien; dazu 
wirkten fo viele, beſondere Umftände mit, und ſelbſt dieſe Geſtalt 
war nach. ben verfhiedenen Himmeleftrih:n und Gegenden, unter 
weichen das Nittertzum auftrat, hoͤchſt verfähieben und mannichfal⸗ 
tie: — Das Ritterweien, als biefes brfondere, indbiviiuclle Zeitz 
product, verbankte feinen Urfprung ter eigenthuͤmlichen Bitdung und“ 
Weiſe germianffher Voͤllker von weichen uͤherdaupt bie Aufire Form 
aller Öffenttihen Einrichtungen in ber chriſtticen Zeit aus zegangen 
iſt. Bielleicht iſt der ürſprung davon ſchon in der Gigenthämlic eit 
der alten germaniſchen —* zu ſuchen, von welcher auch d 
Lehnsoweſen und der Erbadel ſich ableitete. Schon Hermanns Kaͤ 
waren mehr Ritters. ats eigentliche Kriegezuͤge. Wen Geiſt und, 
froͤblicher Muth trieb, der zog aus, den Schwaͤgern zu bekaͤmpfen. 
Ihm ſchloß ſich eine Schaar an, die dem Ruf bes Juͤhrenden folate,, 
und die Ratur deutſcher Biederkeit und Treue mochte 8 niht über 
ſich gewinnen / von dem, dem efnmal has Wort gegeben var, 
fobald loszuſagen; fo wie es chen aus dieſer Weiſe bes 
Geiſtes folgt, daß jene Freien, die ſolche Mitterzäge führten,” 1 
aller: Berfhtebenheit und Aoflufung, ſich unter einander als cbenbüts 
tig enſehen, vnd ben’ Dienenden entgegenfisten. @o entſtauden beit 
bem tiefen Gefühl für Freundſchaft und Bundettreue, das dem Gere 
manen Charakter war, balb Überall einzelne Verhältniffe und r 
bindungen mit ngern und weitern Abftufengen und, wie bie Funken 
des Freien Geiſtes da und dort aufleuchteten, fo bilbeten fie auch 
oofeih einen Kreis um fih, den fie erhellten. Das alte Homeriſche 
ort: Einer fen Herr) bemährt fih vom Anfahge au in ber 
deurfchen Nation auf eine fehr beftimmte Weife, Und. der‘ Gegenfag 
des herrſchenden Geiſt es und ber birnenden Befhränttbelt trat." 
wohl in keinem andern Volke Ihärfer und burdigreifender und in 
. mannichfattigeen Geftälten hervor. Durch die hohe uralte Ehrfurcht 
für: Stämme und Familten fam mun bald zu dem Glauben am“ 
Erblichkeit des Geiſtes. und bdiefee Glaube rechtfertigte fih wieder 
indem ebeln Keuer ter Nocheiferung, nit welchem ber Sohn ben 
Zugenden efnes berühmten Vaters nachftrebte, ſo daß fi frühzeitig 
bie: Nation in Herren und Knechte mit mandterlei Schattitun⸗ 
gen, dom Herzog bis zum freien Mann mit feinen Leuten herad, 
theitte ‚und fon Cotls bed. Großen Kalferwürde war nidts ah)erd 
ais der größte Ring, ber die zahlloſen Ringe ter Herzoge, bee, 
Grafen, der abelihen Freien u. f. w. zuſammenfaßte, alles Eins im” 
dem ehrendben Namen ber Ritter, Wie dieſer eigenthämliche Geiſt 
ermeniſchen Volkethume ſich uͤberaͤllhin auesreitete, wohll..dee 
om ber großen Voͤtkerwanderung ſich ergeß, fo wiederbolte ſich 
tuch in Spanien, im fuͤblichen Frankreich— tn Italien das naͤmliche, 
und mit dem Lehnaweſen und dem Baſallenverhaͤltniß faud auch der 
Gattungebegriff daron, bas Mittermefen‘, uͤberel Ginporg. — Daß 
nun, was jeder weiß, dee Name Ritter vom Meiten berkomme, 
und‘ daß man, wie puͤnktlihe Chronikenſchreiber angemerkt, im 
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Deutſchland erſt in den Kriegen mit den lethtbentttenen Ungarn, 
Avaren, beſſer mit bem ‚Pferde bekannt worden fey, daß Die, welche 
ihre leichtbeweglichen Feinde mit gleichen Waffen, nämlich zu Pferbe 

ngriffen, nun Saballarie, Ghevaliers, Gavaliers und zu beutfch 
Ritter genennt worden feyen, das möge ber Vouſt nbigkrit wegen 
noch bier fleben. Lieber bemerken. wir no, ‚daß ber Ritterfiand, 
wie bie Natur ferbft ihn ala ein Ganzes hinlaͤn alich ausgezeichnet 
hatte, das ſich in allen ſeinen Theilen, ſo verſchieden an Groͤße 
und Bedeutung und Rang fie ſeyn mochten, in dem Begriff dee 

errſchens gleich war, nun auch ſich felbſt aͤußerlich als ein 

anzed conſtituirte, und dazu viellelcht manches aus einer niedeis 
ern Sphäre, 5. B. ben Hantiwerrlsjünften . und Moͤnchsorden, 
* und, früh vorbereitet, als adgeſchloſſenes Snftitut erft 
eit bem zıten Jahrhunderte beftand, und bie zu feiner Vollendung 
Be Jebe Seite bes Menſchengeiſtes arheitet fih durch ‚die 
Berrligen Epoten eines freien Erguffes zu beflimmten Formen hinom, 
und. ſo nothwendig und unvermeidlich ihm dies dit, fo gewiß berciter 
er fh coud allemal in biefen Formen fein Grab, und über dem 
AAbgeſchloſſenen und Kertigen wölbt fid die Puppenhuͤlle des Todes. - 
&o wurden jene natärliden Scheidingen ber Drün:igkeit und Ude 
 möäntigkelt, dee Echtheit und Unechtbeit, der Unbefhoftenheic und. 
Befleckung, bie den Stand ſchaͤndete, im Rittertfum nad) und na 
auf befiimmte Formen und Geſetze zurücdgebradt. Der gewöhnliche 
Gang der Serge fing mit dem Buben ober Pagen an, dee 

Hof einse andern Ritters bie Anfangsgruͤnde ritterlicher Tugen⸗ 

dem. erlernte. Im 1igien Lebens jahre wurde der Bube zum finapı: 
pen, und wartete ber Pferde und Waffen feines Meifters, ihn 
feld. zu Pferde begleitend, und im-zuiten Besensjabre ward dep: 
nappe gewöhnlid unter Feierlichkeiten zum Ritter gefhhlagen, — 
— aneit ampf, dasjenige Gottesurtheil, das has ebrennolifte 
und zitterliäfte fhien,. entfhled üser ihre Streitigkeiten; Maps 
pen kamen auf, bie Ahnenprobe wurde auf ſebr genau beftimmte 
Geſetze zurücdgeführt u. f. w. — Bier aber muͤſſen wie nod einmaf 
auf eine frühere, bamals mehr im Vorbeigehen gemachte Bemerkung s 
zuruͤkkemmen. Der Ritterfland wor der herrfhende und darım | 
zepräfentivende Stand. Zum gebührte alfo auch das Wefte,- 
das die Länder trugen, und in feinen Schloͤſſern, die mit ihren 
Br und. Beligungen der Ahnherr als feinen Xatheil an der Beute, 

Q 


— 


att des entehrenden Soldes, ritterlich erworben hatte, müßten. 
racht, Reichthum, heiterer Lkebens genuß nicht weniger als die 
— Blumen der Kunſt und Liebe zu finden ſehn. So mar der 
itter auf feinem Schloſſe unumſchränkter Herr; fo führte ex, im“ 
Kaifer im Kieinen , mit feinen Nachbarn blutige Febden; fo. artete, > 
vom PBemußtfern der Unbeſchraͤnktheit zu weit verführt, mancher 
Sitter zum Raubritter aus, der dem fahrenden Kaufmann am 
Wrge auflauerte und manches wehrfofe Kloſter ängfiigte, bis es mit 
Sen Summen ſich Lefte, — rbefonders in Deutihland, wo, dee. _.\- 
true der genialen Reihsverfaffung gemäß; die Freiheit des Eine ; 4 
zelnen noch unbeſchraͤnkter war, als in andern Ländern, und oft unter: 
ſchwachen Kaifern zu wahrıg Zuͤgelloſigkeit wurde. — Aber eben, : 
weil er ber berzicende war, fo zog nun freilich auch der Nittee > 
alles das: in feinen Kreis, was ihn als den Herrn: bezeichnen, mb 
femüdten Eonnte, Richt nur die glänzendften Waffenrüſtungen bes 


den ihn, wenn. er auszog. Bern von ‚des Arbeit bee Kusihte, : T u 


N 
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exgdste ihn, wenn er auf feiner Burg hauf'te, bie eittertiche Luſt 
dee Zaadz ober die genufreihe Betrachtung feiner blühenden, dp 
gen diuren; oder ein beitered Banfıit , mo der Wein fi ke 
Strömen floß, und der Gefang bei Minnefängers frd 






















eben deßwegen Löftiichfte Belohnung des Siegers war. * 
„und der Ritterſtand als ber natürliche —* 
Zerrlichte it, als ber Nepräfintant des. glänzenden Lebensg \urfe®, 
der feinen Bebengart feiner Zeit; und ‚wenn überoil nur rk, vl 
befigen und genichen fol, und @enuß und Beiterkitt. nicht” er 
‚meiner Weiſe, fondern mit zartem Sinn und edıt men e — 


. 
Jar 


er“ 


9 feben wir im Ritter bie Blume der ietft Schöi 
eit feiner Zeit, bie ja im Kreiſe — Belt Nat 
, wie im Reichthum ber Wiife der bunte & Bi 
men, — Nehmen wie nun aber biefe Gig bes RIte 
ums zu jenem Ginfluf den bie durds G tbum wollt, 
gekehrte Bebensanfiht. auf daſſelbe Aufern m \ * 


bedeut R 
natürlich jene herrlichen, eutungsvollen Fi e —95 — 


nicht fehlen, denn die if ja das Höhe, was, d 
‚mag, Aber nun war es nit mehr jene gemeine, ' 
des Hridentbums; nun war fie durch die dei ih 
und fo enıftand jene zarte Dlinne, wo der Ritter n ch See 
und feiner Tyhaten gefeierte Größe des Wohlgefallens . 
fi zu verfieen firebte; wo er Gott und feiner Yamıe fi 
wenn er ins Gefecht zog, und mit zächtiger Sitte und Eindriähe 
Scheu von jedem unreinen Beginnen fidy zurüchielt — Dies der eige 
‚nsthümtiche Geift der fo meit verhreiteten Ghrviferie, — Nabe bier 
Yingit hing jenes — Hauptgefeh auts Nitterthumg Fufainmen 
Sqhler des ſchwaͤchern Gefhlehts zu ſeyn, und die Frauen, feit 
Mmdewehrt im dem. Arm ‚bed Kitterd Wehr und Waffe zu jeder Seit. 
‘finden zu laffen Galanterie, — Gben "daher — n bir 
ber efgentpümtide Geiſt der Kitterabent ver, Abenteuer fa 
überall der Heid, der Mähtige, der Dertf — "So jonem bi 
Heiden der Argo bem goldenen au nad, tin!’ bie des Frhr 
Zämpften vor Illum. Aber ber Krifteide Nltter ja —— EM 
oder für die züdtige Liebe feiner Daine,, ober für ‚der Lieben 
Meiprauh des Ruhms, immer mit ‚Stauken, im’ 9 jen, ‘i u 
ferne Lande. Es 309 fih durch feine erdirtert lbpe ef) Stra 
von Höflichkeit und Rechtliqhkeit, „amd er Mir Te, > ;vert, 
wenn ex vom dieſer Gchelbelinie EN: tida dm Worttiit beks Malf 
fen gegen feinen Keind, er zu Pferde eſer ju "Füs, war’u,f‘ 
— (Endticd fälle nicht meniger bier in die Augen, ide, gerade 
nier« mit ihrer unendlicen. Praht ‚und bien feinen zarten WB 
mungen bie eigentlichen. Rittexfefte ſeyn mirkten, und nk die ein 
nen Gefrge besfelden, bie eben fo ſinnreich als "underieglich 
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ige Sewand, das im Ganzen des Ritt 
mantik Indeß gilt dies 
n 







tomanlifhen Ländern, und 3. 8, in dem 
rt uns bie, erwähnte 













| — —— en zu baben, Es ift. noch Kris, 
j he J Anhang, Andeutungen üde 
ind,” 


Boelte und Kunft.— Wie alle. He 





‚Adrhlöuftz wie diefelbe Pflanze im Shten anders 
eben, und im feuctbaren .Groreihe üppiger ems 
9oznen und auf Kelien, ‚jo. 4 wir aud das 
ee oönen Kraftvollen Kindheit be,innenb, eine 


Kr f' —3 ——— 9 — noch 
durcuaufenem Ben; wie. alles. Zeitliche, wieder feine  Endfchaft 
| eereihte, und. de 1 Agentbümtice — A} Geftaltung anneb» 
hen von be Opledenen Bändern und Berfaffungen, unter und in 
den 86. Blüdte, —- ‚Rittertomane nicht nur,. fonfekn die Gefhichte 
Ib führt. ung die Seiten, Garls bes Großen zurüd, um 
» Pluhenden. Zeiten, des Niktexthums,, . vielleicht fein Fabel: 
Benzehtätger au fehen, Sn allen alten Ritterepopden erfcheint 
be. mit feinen zwölf Dairs ald das Haupt des Mitters 
1 me, o fhliept fih die Sefhichte. des: fabeibeften Arthus 
Jafeirun 7A fo * der —— — * Ama⸗ 
erall iſt es ofſſenbor daß man ſich noch auf fa: 
tem. Boden, ggg Be, der dle Seſchichte noch ungewiß iſt, 
ehinbet — — ‚ber volipeit, arleälräge Gefdihte vor 
J F — w - bi r ö 
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dr EN. eher wer Rx ande. »bie 

J ——— für. dur haus ums 

et ben, ‚armen Crzbifttof- Turpin, 

F — der. Ghropil,-die. feinen Namen 

a wi ERLERNEN DEE Darts —* 
u n niſcht einmal da 

A et — Daſſelbe 


F\ ‚Gral und tem König Arthus; 
wen ben, Amadiſſen * ‚oder an Carl den Großen ober Ars 
and: fin, Mchz bie. ‚Ritter einzelner Asenteuer als 
woßer Zeit Ir —5— fipn ſcheinen. In die Daͤm⸗ 
m des en Kolbe vollen wir nicht verlangen, bie Geftaiten 
enau mter heider su Können, und fo find wir zufrieden, in ben 

gen don Sart dem Großen die erfte jugendliche Regung des Ritter⸗ 
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— * 1290) ein Hdtgueu in Sen % — reise 
den ann und wu in Ms * — en eigen 
Schauplatz feiner Thaten as billige Lan F Aige 
—— gewinnen, das war ja für Ritte ’g — 
ei  herefihes Biel; und mag «6 mmet fi | 
koſtbate Kraft an eine Chimaͤre verfhwentet » * 
vie Idee meltber gthutdigt —* bie hoͤhſt⸗ 
wir ja boch air m arım Willen % 
der Delben, ‚die Fr —— baffen ‚' die geh nfer | 
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eboch beha 
PN a ne inte Mi — 
fein Auen ‘an’ fie wagen —"Hter ih ven Kreu —15 
en kandern der Etd⸗ die rittettichen ge 
‚weibten Plan jüfammen beſchworen, '$ — 38 Rt üb 
Könige das Mreuz, und ſchmathteten ja v üe 
Keienes verfolgt, in Jahre langer, fdtmp a Orkan Be 
geſchahen Zhaten, wie e ein, Zaffo mie Teste nadiz * | | 
un'das- Hoͤchſt⸗ zur zeid en} bie ar m * 
Waffenruhe alle ritterlich e Tugenden, Glaube, Mi 
beyerefhung, reine Minne 7, In iyrem höoch Ei sch 
wern bad peitret Reich der Fabel, der Arusreet tm ‚der 
ſchwunden war, fo ſtand hier die‘ Faro, Helle Wh * * 
Kampfbder ganzen hriſtlihen ——— RN Ir Ga 
ben und das Grat brd Herrn, den ’bföden * 
unglaudigen Zeit in Dammerung gehällt md „error, 88 r 
des Bunderdaren und Um; Inst habe. ⸗ 

wir num bie Behruptung nicht ‚Fra Steh, u uus ir bie —* 
ritterlichſte Bluͤthe der Kreuz; Rkrterdreben erſsein 
geic gam das Allerheiligſte * ee ‘in welchem" ig 
Weist des Nirteriveleng At idealiſth offensorfe. Ihrer enfffänden 
‚ theite wor, theils während drr Kreuzzuge vier in dem Bee am Bu | 
unter welchen die drei frühften, der Sobanntter , ber ie iD; 
Ar der deutſche Orden (f.b. Bef.Art.) am be ? 

umwurden, Pilgernbe Ritter, fidr unter feften, firengen , ibeal; R 
zeinen- — verbindend zut Pflege kranttr Glaudensbrüber, 
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gebeten, nur Schritt ‚vor Schritt der 
amd weihend.. und noh im Weichen 

iht bes Glaubens, der, cheiftlihen Demuth, des 


Kreuz mis dem Schwerte ziı Herfündigen, gewiß. dies 1 di 
3 :mit dem Schwerte zu ——— dies iſt die 


‚und. Hunstaligembeil aber. im Befig, ber fchönften 


bie Nationen gegenſeitig mit, fo daß. je⸗ 
t mit ben Borzügen Aller Be bin nur — 


ſteht b on .ber bleichen Todtenfarbe des Verwelkens 
EA ae e Grün, bes jungen Blattes. Und fo fehen 


£ bald nady ben Kreuzzügen das Ritterwefen ſinken, und vielleicht 


vfehmelzung der Indivibualitäten zu einem fchönen barmos 

en. in ber erfien Zeit ben Grund gelegt zu jener allmaͤhlig 
ſenden Gemeinheit und Plattheit im — bie ſchon in 
enteuer ſuchenden, 

Ach ausfprad; und bald nad ben Zeiten ber Reformation, nicht 
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thum, nicht ohne nächte Vetanleſſung dee hereligen Denk 
—* * ——— Ben meter ni et 


——* einem kurzen Anhang von dem Geſagken Anmend 
ben Seit der Ritterpoefte zu beitimmen, ı d 
Geiſt der Zeiten fo viel gethan hat, um einen Stand zu erheben, 


den E | ebornen aus tten, da darf auch bie holde e 
* —* — Folds Tele Hm 

















5 dazır ven ihrer Minne und ihren Thaten. In ber Provence € 
tee. entfahted, und in Spaufen ließ ber Ritter, der in Kampf mit < F 


tertichteit athmenden Romanzen, slatiernde Bluthen und BI 
firäuße am herrlichen Baume der Romantit. Erüfter und größer wo 
die Ritterpoefie Englands, Deutſchlands und befonders ber Nordlau⸗ 


ind Thaͤler des Nordens felbft mit ihrem unendlihen Schnee und gefahren 
vollen Wildhahnen. Aber immer ift ed. nur Rittertöum, beſonders 
Kittertbaten und Abenteuer, die darin befungen werben, — Dod ein 
eg Gigentgümtichfeit erhielt die Ritderpoeſie durd das a: 
beihafte, Wunderbare, das die Kindheit des Ritterweiens, wie wie 
oben bemertten, auszeichnete, und Poeſie that aud) hier wie überall 
das Ihrige, um bie Ungemwißheit noch date zu mıhen, und das Ger 
—— noch weiter hinein in die Dämmerung bes —— 
underbaren zu ruͤcken. So kamen bie abenteuerlichen Dichtungen 
von Riefen und 3wergen, von Feen und Zauberern und Zauberinnen In. 
den Kreis der Nitterpoefie, umb wir mögen wohl zugeben, daß Die, 
äußere Beranlaffung zu den Keenmährhen von den Arabern kam, ade 
toir behaupten deffen ungeadhtet, daß, wenn auch dies nicht geweſ 
wäre, die Ritterpoefie ſich ſelbſt diefe Dichtungen arfhaffen haben. 
würde. Ja mögen aud) Prodenzalen und Spanier znd bie füdlihen 
Deutfhen ihre morgenländifchen Feenpalaͤſte von den Arabern eutlehn 
haben, fo dünkt uns, find doch die Didıtungen vom Zauberer Merli 
von dem Miefen umd Zauberinnen des Nordens ꝛc. gewiß undbhän 
von biefer Quelle aus bem eigenen Boden hervorgetrieben. 
Geift des Ehriſtenthums zu dem Wunderbaren der Zeiten Eonnte 
kaum- für Poeſie ein andres Reſultat geben, und gewiß, dieſe My 


— 
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logie war bie einzig mögliche in einer griftlihen Ritterpoefie, 
offenbar anders unter den norbifchen, anders unter ben füdlicen Vn 
tern ausgebildet. Hierdurch aber begründer ſich zugleich cin auffallen: 
ber Unterſchied zwifhen dev Ritterpoeiie der frähern Jahrhunderie und 
der ver Kreuzzuͤge, wobei jebod nicht zu uͤberſehen iſt bag dem finns 
vollen Dichtergemuͤth auch der veingefhihelihe Grund biefer- letztern 
nicht genügt und darum, den Gelft einer, fehr giäubigen Zeit ange· 
meflen, das ſchoͤne Fahelſpiel jener Mytboipgie auch in die poetifchen 
Darſtellungen der. Kreuzzuͤge heruͤbergenommen wurde, wenn, mie ſich 
von ſeldſt verſteht, im Lie Epopdie ber Kreuzzüar, fo ud fogar im 
den feiner Natur noch nie über eine ideali irte Wirklichketſich erbes 
benden Roman. — Wir unterfdeiden ats bie b-iden Hauptarme ber 
Ritterporfie, Epopdie un Roman, und wir zeisen in- bem Artis 


kei Roman, dab mir Epopdie Üverhauyt als ſchoͤnen, phantafiereis 


en Traum des Moͤglichen, Roman aber. als: die idealiſirte Abſpie⸗ 
gelung des Wirklichen, jene darum vorzugeieife als die Dichtung von 
dem jngendiih aufbluͤhenden Leben eince Zeitalter, das, wie das 
Kindesalter nach Goͤthe, immer mehr verſpricht als es Hält, dieſen 
aber zunaͤchſt als das dichteriſche Bild von dem Fertiggewordenen, im 
feiner Art Vollendeten anzufeben haben, Was nun aber die Ritterepopdfe 
und ven Rittirroman im Allgemeinen betväfft, fo-ftehe-bier in Beziehung, 
aut ‚bie vorbin gematte Bemerkung bie ernſtlich gemeinte Behauptung, 
baß alle eigentligen Ritterromane wohl nur a potiori biefe Benennung 
erhalten haben, und fie in der That nidyts weiter find, als früherhin 
in-poetifhem und fpäter in profaiihem Bewande ausgeführte Epopdien, 
vielfältig an die Zlias und Odyſſee und die damit zufammenbängenden 
cykliſchen Dichter erinnernd, Die Nitterromane ſaͤmmtlich, einige von 
den Kreuzzügen ausgenommen, die feftern Grund und Boden haben, 


aber. dafür auch der portifhen Bedeutung ermangeln, ſchweben auf . 


her ſchmaten Sränze zwiſchen Fabel und Dichtung, zwiihen Wunder. 
mb Wirklichkeit, und nebmen überall ’einen cykliſchen Chatakter an, 
fo daß in der. That nur die Form enticeidet, ob man Epopdie oder Ros 
man’anzunehmen babe, Was fonft Roman war, bat bie neuere, 
fruchtbare Alterweitspoefte in Epopdir - verwandelt (man denke an 
Alringers Doolin von Maynz, den Huon be Villeneuve im 13ten Jahr⸗ 
hunderte als Roman gab), und das Merkwürdigſte dabei bleibt immer, 
daß noch fein Aſthetiker, von Blankenburgs Verſach über den Roman 
am bis atıf unfre Zeiten, im Stande gemeien ift, dem Ritterroman 
-feind rechte: Stelle onzumeiien. Dies rechtfertigt unſte Behauptung, 
und zerhauen wir alfo nur den Knoten und ‚fagen: über die jugendliche 
Periode bed Ritterweſens floß Roman und * in Eins zuſam—⸗ 
men; allein üben’ die Blüthenzeit deſſelben in den Kreuzzuͤgen ſchied ſich 
war Epos und Roman etwas aenauer, indeß, wenn jenet allein 
Taſſo's unſterblichem Werke die Palme erſiegte, fo fonnte dir Ruman, 
ein dichterifches Bild. der ſelbſt böädft wundervollen Geſchichte der Kreuze’ 
jüge, doch auch bier kaum ein- felbfiitändiges Senn erringen, und mußte 
urch Kabel un» Mähren fehr nahe an vie Spräre wie des Fpos fo 
ber alten Romane rühren, Schwerlich hasen uns die neuern, zum 
Gluͤck nun vergeſſenen Mitterromane mit ihren gefüllten Humpen unb 
klirrenden Sporen, droͤhnenden Fußtritten und ſchauerlichen Vehmgerich⸗ 
ten eine Idee von einem Rirtsıremane-aut ber Wirklichkeit gegeben, 
wenn wir: das dein Roman Angehörige in Goͤthe's Goͤß von Berlidins 
gem, und die wohl zu fruͤh vergefjenen Ritterftüde von F. U, Müller 
(„Ridyardb Loͤwenherz, Alfonſo, Abelbert der Bine, Deldrighit in 
5 ’ J .* - . “ 


® 


+ lee 


‚ILEZTL 


#ı,inılg 


riadg 


















Hu j’"eln 
ee Bar re 
in —8 —2* 
rer? 


% | — x | 
— urde Ah eir. Me höhe di et 
BEN —— 





bie vönt; eigent& * n Oigtun 
* tammvater der Feen 
"der bei den füstidern ® 
ſchuldloſen, — HR, 
" . eigentih beim Weder, aus wel 
‚tränf, na —* aber, weit er'in ben‘ Bart 
| ‚tünpe‘ “gefommen bar, mit diefer ANDI 2 
Diane an die bistirhe Geſch ah A älfefte 
fam Fabelkreie datirt ſich A gi —** * N 





re Ä ‚34 





7 E f 

04 ' i {ni 3 J 
——— Orc) en, - ex Gr Ef 
eben. wirb, bie aber hi — 





ler 
er 


* = in we 
B% — — 


& nehmen L 
. — 













hc Ye SAL 
— 8 ic Ne Di * 
en arg: ber eher 
te und Berfaffeng 
Jon ia Be —5 — 9* * 
erp xSpanler fhre 
J ibre Guarras 8* ul 









342 Rituale Rivaj 


Beiten, io ein ernſtes Streben bie Bedeutung des Norbent uns aufs 
geſchleſſen hat, auch die herrliche Blume des Rittertbums uns zu 
rockgegeben werden, die tm der legten Hälfte des 18ten Jahrhunderis 
wo die Spieß: und Cramer: und Schlenkertſchen Ritterftücde 
florirten,, entftellt, : und darumm verachtet wurde, und feitbem noch 
_— unter dem Banne dieſer gewiß unverbienten Shmad beſchloſſen 
eat: ne * MR -1-rT. . 
ee Ritmale iſt die roͤmiſche Kirchenagende, die die vorgeſchriebe⸗ 


nen Gerenionien enthält, die bein: xathotiſchen Gottesdienſt beobach⸗ 


tet werden. Mehdrere Moͤnchsorden hatien umdb haben noch zum 
Thtile pr eignes Rituale. Dann überhaupt fo diel als Ceremoniell, 
md ſchriftliche Anordnung: deſſelben. -. ,, Äh =, > 
‚H Rivarol (Antoine) wurde. 1757 zu . Bagnols in Langtreboe 
geboren, wo fein Vater Gıftwirth war. . Anfänglich Soldat, änderte 
er bald Stand und Namen, ‚und trat unter der. Benennung: Abbe 
Parcieux, als Hofmeilter auf; allein ein Verwandten ber. Famis 
KePorcieue zwang ihn, dieſen angenommenen Namen wieder abzule⸗ 
gen.‘ Der Zufall führte ihn endlich nach Paris; bier gab er einem 
derſificirten, gegen des Abts de Lille Gebidt: bie Gärten, ge⸗ 
richteten Dialog heraus, der Kohl und die Rübe betitelf. 
fe, nebſt noch inelizern. andern- feinen, Sachen, verhalf ihm. zur Weitz 
rebaction an dem berübimten ‚Mercure de France. Als die Revolu 
tion ausbrad,, verließ Rivarol 1790 ſein Vaterland, und ging 
nach Damburg, dann nach Berlin, wo König Friedrich Wilhelm IF 
und Prinz Heinrich (Bruder Friedrichs II.) ihn mit befonterer Gütt 
aufnahmen. Nichts deſto weniger bedauerte ex doch oft die Entfer⸗ 
nung vom Vaterlande, Sunb mehrere feiner an: Freunde gerichteten 
Briefe zeigen - die Sehnſucht, bie er darnach empfand, die abee 
umgefbillt blieb, indem we 1801 zu: Berlin ſtarb. Rivarols alter 
gehörte Übrigens: nit zu den ſehr lobenswerthen; - Eitelkeit und 
Eigenliebe waren hervotſtechende Züge: bejjelben, und feine „Satire 
artete nur zu oft in WBosheit aus, wie unter andern. die von ihm 
verfaßte Parodie. von’ Athaliens Zraum bezeugt, ein Werk, _ 
in welchem ser mehr hämifch ‘als witzig bie hen und beruͤhm⸗ 
teften Schriftſteller und Schrifi zinnen, ‚feiner Nation. angreift, 
Die wichtigſten feiner: Werke ſind: L. eine Überfegung von Dans 
tes. Hölle, die jebody gur in ſehr wenigen einzelnen Theilen ben 
großen Italiener wiedergiebtz 2. Brief an Neder, über bie 
Wichtigkeit religidſer Meiaungen und Moral, und 3. fein Atmas 
mach geoßer Männer, worin ver gleichfalls mehrmals feiner 
9 beißeuden Sutire freien Zügel läßt, Eine Abhandlung von 
hm: .Sur PUniversalitd.de la langue Frangaise, welche einem franz 
zoͤſiſchen Wörterbube,, wozu erben Pian, entivorfen hatte, zur Ein⸗ 
leitung dienen follte,. wurde 1734 von ber hie; — gekroͤnt. 
Rioaz (Pierre Joſeph von), geboren in Eaint »@ingour im 
wallifer ‚Land der ſchweizer Repuörte ben 2gften März 1711, zeigte 
von Jugend an. viel Neigung zur: Mathemarit und Mechanik, aber . 
5* en Wuͤnſchen des Voters entgegen, welcher eine obrigkeitliche 
ee im walliſer Land bekleidete. Als ex fein eigner Herr gewor⸗ 
ben was, widmebe er fih dem Studium der Mathematit und Ges 
ſchichte. Sein; eriten Unterfuhungen enthielten neue Ideen über bie 
Theorie‘ der Uhrmachertunſt. Seit 1740 hatte er dem berühmten 
Phyſiker Daniel Bernoulli eine uhr übergeben, bie ſich ohne 


‚Bivlere .- , . 343 
d „von, felhft aufzog. Diefer Gelehrte fand 
ben Ks tt 353 dei Auen. und gruͤndlich, fat 
elite Ihitı —— ae ı3ten Detember befjelben Jahre 
ai Acht Seile ba ivag nad Parid, und Iegte der Aa, 
Bi er, —55— Geundfägen gearbeitete Ubren 
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abe vom 16ten Auguſt 1749 meibet, 
uhren Alles vereinigt babe, mas zur 
- beitragen Fönne, Diefe Genauigkeit 
ee 4 — mit der moͤglichſt 
em Memoire machte er 
| ae” ge ging er. auf Bit: 
i * ge — De: ergierte von Ponts 
e,., umd erfand eine ſehr einfahe Maſchine zur 
[it in: benjelben. Als cr nach Paris z — 
ch te er ei einem —* bie Kun 
cae zu vereinfahen und abzufürgen, Dieſe Erfindung ma 
— —* 84 8 Durch ſie kann Mn 


ä chefl 1 

N ie * SER, 1) — * e nadbilden. Gr vereinigte 

L. u. folgen, Därftellungen, echanismus er geheim Bielt, 

mit dem Bi — ge sun du welcher in einem Werke * 

5 acht pe — *— vorſtellte 
ei — ra ne (ei I ie Su 

ni ten Ei h aan " 5 kann) vollkommen aus, Zu 

















fan je üe8 IS, 1760. 8 in die Schtoeiz. zurüd, In Bern kam 
ai der — Hg sr von Ber auf Ideen, die ges 
[3 Ihe Art dir © —— und ber Hof 
—2 —— den Salinen von Mou— 
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J r eben feinen mathemẽ 
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bat. ee. Ir inem Tode im 5, 1779, zu Paris don fein 
Se Ai 3 — ah ein drift (Eelaircisserhens sur le martyre 
-jon-tıebeenne 1) bie ————— der thebantfchen € * 
— ehl de3 Kalſers DM ‚mit bem Beifall, einiger 

























bee ehebietiner. he Gallia Christiana, behauptet. Im 

— hinterlleß er Fine hifterifch = kritiſche Abhan 

re des Haufes & — An derſelben befindet „0 
Rec eil des. füstes von. ten 6 55 123 Sahehundert, 8 
8 De der beraten K afgeeid 8 Burgund, 


nie 1 ö üffantincprk, insbefondere dadurch berühmt, 

Te int ga mit Georges und Pichegru in der Abficht 

20 begab, durch bie Ermordung des erften Tonſuls "bie 
rien. Auch er wurde etirt und zum -Kobe vers 

Buch bie. — Pr Tofepbinche aber begnabigt, 

‚mb bie Sodeöftrafe {n Dr 5 verwanbelt, Fruͤher hatte er 

a an 4 PR ne nh hänger der Bourbon gezeigt; er mar 


fen ſtets auf allen feinen Reifen begleitet und war dummer 
Bi iin Geſchaͤften gebraucht worden. Mad ber Beftauras 

ee zum Pair von Frankreich und zum Geſandten in Con 
Ra im 
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Bom ganz außer ſich ri in feinen Armen per tu, 
„He dem — lichen nicht beiſpringen <tonntes So endbete dieſer 
Tr Manko ein. des Glüds ſchnell emporgekommene Süaflling ,; 
1 E; ihren Augen veruͤbte Ermordung Mariensin; ber Folge mit ans 
b, dem unwürbigen —— ein reits Saicſat su — 
2 and at 7 
38 a at * Koͤnig von Shottlank, verdient unten ben. 
enten biefeß Landes ald tapferer Aiederber ſteller ber Unab 
ai ‚Feit Seffelben hemerkt zu werden. 1 En ftämmte aus dem —— 
witen Geſchlechte Brucke, und ſdon fein’ Broßvater hatte mad 
tlands Adnigekrone geſtrebt. Möhert: wurde ni 
— diente er in feiner Fugen. unter dem. Deere 
Snalonkyy be ieh Bater, gleihfaun Robert: Beuce 
N an ‚warı)ı Der Tod feines Vaters wodurch er Erbe ber. G 
pruͤche deſſelben |. -Befesite: REN 
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Watirlanbeh Wohl. - Er verlieh. ben Hof Shüazbs T,, bem 
ab unterworfen, ; und feine Entwürfe ſchen verratbän" waren, 
“go mit dem Entſchluffe nach Schottland, hier ſeine 
n ertiaren. Mehrere Soarifeſteller nennen ben Brafen Comyn 
som Badenoch ats denjenigen, ber dem Könige Edu⸗ 
Fiton: Moserts  Manen Nahriät nad. Mag: num dies oder fonft 
Ibien Geranlafjung » zum "Streit ‚gegeben: haben, kurz Robert 
ohrfeimitfeinem Dolch bei einer Bufammiienkunft: zu Dumfries 
! ke re er ie son Babenoch, der von einem Beglei⸗ 
A vpoobruis getoͤdtet wurde, belagerte ſogleich das Schloß 
verhaftete db engliſchen Gericytsperfonen, bie dort vers 


nlle Xreunde- feines Höufeb (gu-feinem Weiftonde auf. Ge 
Jan den Spise einen Heereemacht mit ber er bis Perth 





















ern von Badenoch zu verbinden, um 
‚(fo mannte er Robert) ju raͤchen· Deßhal⸗ 
Aymar von Balence ‚Graf von: Pembroke, nach 
davcte wo er > Yunias: Aruce® Truppen bei Metpren über: 
be fa ghgkich Fhlug, daß Taum der Anführer felbft ‘ entkommen 
konnt Biel liberbleibfek feines Heeres, wurbem von Lorb Lorn, dem 
Riem) Sunnmings, lig geworfen, Bruce mußte fein ‘geringes 
Geld mb nacy - einer unbewohnten hebridiſchen Juſel 
nude. In @ amilie'tbeite fein ungtädtidhes Loos. Drei feiner 
Reiner Dund: mehrere feiner vornehmftem Anhänger wurden als Bei 
Gemahlin, ı feine" Tochter und zwei 
Ö ‚Weder 


Da 
rer 


' Annäherung eines Gommande’6 engliſcher 

wicber in das ‚Hochland: zurock. Zugleich berei⸗ 

einem Geerre zuge mad Schottland, um dies 

Ai e unteriverfen; umd ber an feinem Hofe beſindliche 

indatEi Robert und feine Anhänger feierlich in den Bann, 

ron: Frühling 1307 tom der umerſchrockne Robert mit vers 
ter. Mädt aus feinen 








" gen hervor, flug den Beneral 
re Bor Wälencez und belagerte der Grafen von Glouceſter in 

dat Yonrde- es von feinem gefährlichfien 
Gouards I. befreiet, der Thon am der Spitze 






be und Anti 
Eeiase Bord; den Tod 
Auer: aroßen Oeeres macht im Wenrif fand, ia Schotitand rinzur 
ne beten faharhenGuhn Erunrd 11. ben Krieg gegen Echott⸗ 
| Nacteut Fontfegten Robert hatte ſich die weſtlichen 
ee verrtraute fie bir Dbbut: feines tapfern 
26: Douglad; Fund drang meiter im Norden gegen 
ge dorzy” aber eine lange ‚Krambhrltı hinberte feine Fortſchritte, 
Er unbe von dei Günimings in einer feiner Jeſtungen deiagekt, 
An Wrtten Eduard‘ erbielt indeſſen mehrere Vortheile — 
LT uts Nobert: wieder im Toatigkeit dam, ſchlug ar | wl: 
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derſacher bet Did? Meldrum bemaͤchtigte 

Mi * — und — ne Aa auch, bie Ba 
und die Feſtung Korfar ER "hatte, mußte gar: 
mit Ausſchluß weniger ‚feine Öberhetifeh aft ce —* 

Jin berdſte 1310 hielt Eduard TH es für feinen siriegeruß * 
einen Feldzug nach Schottiande zu. machen, und drang, odeE 
weislich eine Schlacht Herimieb, ohne Wiberftand bis —— 
Aber die Unmögligkeit, Für. feine Armee Lebensmittel. zu. 5 —* 
zwang"ben König von lanf, nad Berl zurück juge hen 

des Winter "brieb,, und im — —V— ge ig 
Eiebting: Güviften den Dbersefehl übergab 

— vhne groͤßer· Thaten — u haben, Er 
Dig in Endiond nöttiateh "ben: tüptern, mit & ot! 
Waffen fkilkftand u Pi Rober 55 defe Unterbred 


























nſeligkeiten/ um feine Maͤht zu reine und feine far 
geitgenberten zu berg Zu nf Be ya 14: Sin 
die Feſtus gen Dimktar,“ Stirlingt — n 3 


laͤnder Edrard hatte ſich nach — ei Ye 
ronen verföhnt ‚und, fo warb — an 
gehen welches gar kein Wider aro * ſeyn 
auf — zu machen/ um 2 Lind zu Klug: 
Eduard im Juni 1314 mit einer fe. uroben Armed. Dr 
von Edgland aus Schottlande Bränzen überihritten b 
nad Stieling, welches Robert belagette, um es zu — > 
tifee Betr, viel geringeran Zahl, aber aus alten geübten, Trug 
hend, erwarteie. dem Feind an dem lien Les Banned a 
von Sticling: In einem: —— welches der ‚es 
ging, zeigte Robert feine Stärke, da sr einen felı 
. aus dein Hauſe ber: Bohuns den Kopf bis auf. bas 
Etreitart fpaltete. Dies diente den Geinigen zum gli 
— * der großen Schlacht von Bannod re, „in wilder 
eber:s. weife Leitung bie Schotten ben entſcheidendſten 
die Engländer erfochten, und ihre Unabhängigkeit be ftigten..- | 
ſelbſt eatkam nur mit Mühe. Die Zahl der vornehmen Sefanı ei 1 
‘war: ſo groß, daß Robert feine Grmarlin, feine Toter, feine S Hiper 
fies nebft andern hohen -Perfonen, bie in Edwards I. Gefingenfie 
gerathen water, auswechſeln konnte. Der König von © —8 
verfolgte : feiht "Bortheite durch einen’ Einfall fin England, - toobe 
er dies nördlichen Graffhaften ohne Widerſtand verwüftite. ı * 
ſandte ex auch ſeinen Bruder Eduard mit einer Armee na and 
den Eimb “zu Hütfe, um fie von Gngtande Herrſchaft zu bee 
‚freienin Robert ſolgte ihm, warb aber durch eine Dungersne m 
* m zurdıdfuziehen; fein Bruder mußte, nadbdem GR a 2 
. wieder nach Schottland gehen. Englan 
— Berfuh, fi fü) wegen de6 We 
mer Boanne kourn zu raͤchen, und beit Papſt wollte. jeibft Fine 
a derden Söntgreichen vermitteln. Mei aber bi 
paͤpſtlice Legaten Roberten nicht den königlichen Titel ge = ’ 
* o verwãrf Fe’ init unwillen ihre Vermittelung, bewilligt 
einmai einen Waffenſtillſtand, ſondern belagerte (1318) Berwid, 
madhte einen werheerenten Cinfall- His‘ nach ‚Vorkfbire in Cng gland 
1323 wurde freilich ein breizehnjähriger Baifenftilftahb mit | 
Meiche geſchloſſen, Nobert aber nicht als sechtmäßiger Rönig € 
kannt, - Nah Eduards II. Tode brach er (1327) feibft den Maff 






























> mb fiel in Gnpland ein, „richtete große „Verwüftungen an’ 
ſchloß — al ahre mit Eduard III. eiuen eieben, 
Burch der Hönig.von Enplond, ollen Anfprüdhen und Rechten auf 
Schottland entfägte,. —— dleſes Reichs ‚und fein 
— anerkannte. „.Suglei wurde Roberts Sohn, David, mil 
i 2} chweſter verlebt; über ſchon zwei Jahre nachher (1329) 
ch Sobert 54. Jahre alt, vag dem er 24 * regiert hatte. Er 
kewlich ehren umferblihen Namen in der ei 
mbes, weis cr durch Beieheit und Tapferkeit von fremdem Joc 
eiet, und wieder zu ‚einem ‚Range unter, den Nationen erhoben 


overt von Arbt fi, f. Bonds raub, 
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Theclogte, Sein Bang zu d harten ——— 
ME Sheclogte, Sein Dang zu den Biſſenſchaften zog hatd hie 
Momteit Anderer auffih; und ſchon ber, von ihın ale Sanddins 





zrfurcht für die Wilfenfhaften. Noch 
nahher im ODruck erſchienenen 
eld der G eſchi te war es aber Te 


kifden Zuſtand von Tutopa „mit, kritiſchem SC charffi 
gleid es Rob verdient mis Red feine Gefhihte 


nd. Drinsipal ber, Univerfität GEdinbutg 
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welche lebtere Stelle er 32 Jahr bekleidet hatte. 1805 35 


—— uͤberſetzte Blographie ‚Robextfong in. Frankre 


folgte Mobespierre während dee Revolution, Schon in feiner Jugend 
te Mobespierre einen verſchloſſenen ‚Charakter, fludicte aber gut, 
einer feiner Lehrer, ein enihuſiaſtiſcher Beidunderer der Römer: 


Robertion (MWiliam),. der ‚berühmte 'enalifche Berhichts. 
eiber, wurde ee 
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eihicte feines Vater, 


ni e Wahlfrsud: Vita sinelitteris mors est, ben er in alle feine . 
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it sötled poĩ point, 
d als. rein bios: 
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smal® — need neh 
auch mich ar daß. nz 
e brang; alfo als 














%.:179x;; und zum vn 
mode ihn zum öffentlichen 
—* —— anton —* nahm il 
acobinergefelfdhaft,., uub gab ‚ein Journal umt 
ed —— der mon archiſchen —36 
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* Bin 8 ——5 — um 
M 5 up en art 
— — vun Runge ne "den 
rauf ken c*— en re t 
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I, v Bere ung !, Rach der bes. Kbaigs 
öman: Foller hier ſannntliche X — 
Fa 2b) Revolutionsgericht bying 





ken tr, Die, 
nen aan Deiner hulbana ale Saribud fir Me — 


Aucht Show: geahnet rs Ba —— Bel de ' 

. ara 2) L j 0 > 

— yrhuigt — —— epierte aud nicht, —* 
‚niet Blutgorivit gebracht hatte * nin an she er 


— — — | Live 
* IE en ee ‚die Schredensrer 

























haen winden im Krand 
— ——— 
x Liz ee Wo fü n & 
uerhör een Fat und uh erechtigkeiten veräbten, - "Die 


und en die‘ MR il ags 8 behuͤl ſtich gen _ 
wurd a," und auch ſie wur⸗ 
310} 4 Den Natfonateonvent konnte 

Reit eine Der —6 nötinen. v1 Er herrſchte 


net, ex ſorach wie‘ ——— — und lieh 


| ——“ wegen··Er 
allel —— damit —* gehen, 


* eitredtie, und er ohne 
‚#3 eh weil er neibiſch auf 
atte eauch baild le 


groß 
Reit: 4 
Ks * bef Tr 


Dr a mp 4 — 
n rm er⸗ 
Feet Verhanbtugg —** Verfahren des 


ſt tzeruͤgt· tour SB ———— 
a und St. Fur, waren rate  - 


man über ie ſie beſonders Balkien, 
Eu ähne Bafefgen. Ne tiefem . . 
——— mit Dom Tyranen Ge ſtieß 


alleln ſie wurden rlihr mee gefartet So 
— —— ihn — und er mußte 
ech nd St Zuſt/ mit) feinen 
—35 begebem 1 Schon qm 
"pelmlichen Verabredung im Sons 
on feinem Oberherrn gerathen 
* Hinriq tung bee Werdaͤchtigen; zu 
** cht —— — md dies kat, ſei⸗ 
— Albrigens konnten Verſchwd⸗ 
lihen Tyrannet nicht fehlen“ e 
mens Cecilia Regnautt —* 
die, wie man vorgab ihn; 
* da Nobesplerre Hatte — 
—3 ille —2* u A. taffein Andbeſſen 
'jiveifefhaft, "und vbente dermu⸗ 
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then, Robespierre Habe den Umſtand, daß man ein unbekanntes Mad⸗ 
hen, die ihn aufſuchte, in feiner Wohnung ergriffen hatte, dazu bes 
nugt, um fich das Anfehen eines verfolgten Staatsmanıres zu geben, 
und fih babuch zur Dictatur emporzufchtvingen. — Das Geräht 
don Robespierre’s Anklage im Nationalconvent verbreitete fh in Paz: 
rxis, noch che bie Sigung zu Ende war. Die Gemeinde ber Städt, 
die ihm ergeben war, begab. fi aufs Rathhaus, Lies die Sturm— 
glode läuten, und verfammelte eine . Menge Bewaffneter auf 
em Greveplatze. Henriot, der die Raticnaigarbe befehligte, rüdt» 
te mit berfelben gegen den Gonvent anz ollein ber Haß gegen 
den Tyrannen aͤußerte fih fo laut, daß er nidıts. that, um 
denfelben zu retten. Robeepierre wurde alfo im Sonventsfaale ver⸗ 
it wobei er audrief: Die Gauner triumpbirenz; Die Republik 
verloren! Man fünrte-ihn zum. luxemburger Gefaͤngniſſe; allein 
bier weigerte fi) der Auffeher aus Anaft eder Vorſicht, ihn aufzu⸗ 
nehmen. Nun wurde er von feinem Inhange wengenommen fınd zum 
Rathhauſe geführt, Da die Gemeinde daſelbſt ihren Sig hatte, ſo 
wurde gefhworen, man wolle ihn gegen ben Goubent vertyeidigen, 
Allein unterteffen erfiärte ihn der Condent fn die Acht, und Barrad 
befam Befehl, ihn zu arretiren. Bier fol fi Robespierre mit einem 
Piftolenfhuß eine Kinnlade zerfhmettert haben. Prudhomme erzählt 
hingegen in dem von ihm herausgegebenen Dictionnaire historique, 
ein Sendarme, Nmiens Meda, habe fih in dem Getuͤmmel binzur 
gedrängt, und da er Mobespierre fin eintr Ede bemerkt habe, auf 
enſelben gefhöffen. Bon ba wurde ber num obnmädtige Torann 
sum Wohlfahrtsausſchuſſe im Gonventshaufe gebracht, unb hier auf 
einen Tiſch gelegt, und mußte in ber peinlichſten Rage, : die fih nur 
denken laͤßt, bis zum andern Tage Liegen blelben. zu ben Schmers 
jen feiner Wunde und dem daraus erfolgten Fieber. gefellten ſich, ihn 
zu quälen, die Schmaͤhungen der Umftihenden und die Verhdre feis 
ner vorigen Collegen und Untergebenen. Am folgenden Tage, als 
den 28ſten Juli, um 4 Uhr Nachmittags wurde er mit 22 feiner Mits 
fhuldigen zum Blutgerüfte geführt. Sein Geſicht war ganz entſtellt 
und feine Augen faſt zugefhloffen. Da der Zug vor. feinem Haufe 
vorbeiging,, fo ließ das Votk den Karren daſelbſt ſtille halten. Ein 
Weib tanzte vor demfelben ber, und riefi Dein Tod macht mid 
vor Freude trunken; herunter mit die in die Hölle, dir du von allen 
Gattinnen Und von allen Müttern verfluche. Biff! Auf dem Ridts 
pläpe riß der Henker ihm mit Gewalt die Binde ab, bie feine Wunbe 
bedete, wodurch das fheußfihe Geſicht Robespferre's ganz“ ſichtbar 
wurde, Dieſer ſtieß einen Schrei aus, Darauf flet fein Haupt un⸗ 
tee dem Beile ber ſchrecklichen Mafhind, die waͤhrend feiner Tyran⸗ 
net fo entfeglih in Frankreich gewüthet hatte. Er war 35 Jahre 
alt, 5 Fuß 2 Boll body, harte immer eine bleihe Wefiditsfarte und 
verlofhne Augen. Im feinem Anuge war er ſtets fehe fauser umb 
fogar gepust, ein merkwaͤrdiger Umftınd, da zu eben der Zeit Schmud 
und Naglaͤſſigkeit im Anzuge zur Cdarakteriſtik eines Vatrioten der 
hörten. Die Reizdarkeit feiner Nerven war fo grob, dab ſich diefel⸗ 
ben oft von den Fingerfpigen an Biss dem Nacken Prampfartig zu⸗ 
ammenzogen. Er batte von Natur eine kreiſchende Stimme, deren 
aubheit er aber durch Bemuͤhung ſehr gemillert hatte. Er decla⸗ 
‚mitte gut, beſaß aber Ühriaens Feine Betedſamkeit. Was er über 
ee, Laſter und Verfhwörungen oft vorbrachte, mar titles See 
HE.” Überhaupt war er ein mittelmäßiger Redner, wenn er Zeit 
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te ſich vorzubereiten. Ertemporiren konnte er faſt gar nicht Die 
re war. feine. Eichlingdfiaurz auch widerlegte et «oil mit „viele 
ichteit die Gründe feinee Beaner; übrigen? war ‚fein Feen, 






war; ‚deweift fein kuͤhnes Unternehmen, in einer eben 2 






„ weldes ihm auch bie zu einem gemiffen. Grade gelang. , 
"mand, '' fat ein Beldihtfäreiver, ber ihn getannt bat, „, bat. bei 
verſt die Geſinnung ‚des Volks zu fen eu, | 
tliche Popularität zu erwerbeh, . Mit Silk bie 


erben, indem er ihnen die Geſinnung de Döfen. zeigte, Sin 
Tr alrath ſpricht er vor den | — rgefet 
d — er Br Yo —— 
er im Gonvente ſigt, ed. er gleich der Brennpu 
ie, und. zerjlört, was 9 Königehm ‚gebört, 3 
sen shit er mit den Repubiitancen, —* Euergie ibm Furcht 
—*5 er zün —— anatismus 
Rt metchelt er der Zräghelt umd ber 


er 





ox al. Gr verfammelt Han, ui ber 47 
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28 mit England gebakt, umd_den franzsitichen Rfis 
eqworen, diefe Verraͤtherei in Frankreich ale Ka 


Abs onerkannt werden, „ mofern er bie Reli ion, 
Ruhe u. fs. wieder herſtellte. Was an diefer Kuss 


otismu 
ihm gefangen, ſprang aus einem „genen des Rathhaufes 
bra wie ſein Bruder zum 


eppt. IF: « { Pr MEzLrT u Az L yı 
unter. biefem Titel erſchienen in der ‚erften Hälfte 
‚Erzählungen 
affer und zu Lande enthielten. „34 dee er 
„folgende Begebenheit Veranlaffung :., les 
Eelirk "Echotkland, geboren um das Jahr 1680, 
e von Sugehb Auf zur Ger, Tealeitete als Oberbootsmann den 
‚ einem ‚einfamen, und fümmerliden Aufenthalte ‚non vier Zahzen 


£ alle die Begebenheiten feiner beepotifi 
* jene In an j 


n 
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er ohren Ma u 
d4 
ie 


en -eno — Dampier nach der Südfee, gerteth 
Ehiffscapitän in Streit, und wurbe 1705 auf ber damals 
sten, Safe Suon_ Bernandez, hinter Chill, ——— 
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und vier Monaten im Jahte 1709 vom Gäpitän Woobes Rog 

bei 8 Reiſe um die ————— an Borb Derhee RS | 
ahren nach England: zuruͤckgebracht. Sellitk 
Begebenheiten und übergab bie. Papiere. einem 





e entftänd, Rouſſeau fand diefes Bud befonders sempfehlens 
feinen Emil. Wicrklich iſt es aud vorzüglich. geſchickt, dem 
lichen Alter bie Nothwendigkeit einer frähern Gemöhnung zu 

und Aufmerkfamteit auf haͤusliche und bärgerlihe Geſchaͤfte, zur Un⸗ 
—3 von aͤußerer Bequemlichkeit, zut Würbigung der wahren 
Güter des Lebens, zum Gebet und Wertrauen ‚auf eine Borfebung 
zur übung des Grfinsungsgeiftes, zur Schähung mander unerkanns 
ten Wohlthaten des gefellfhaftiihen Lebens, und. viele heilſame Er 
jiehungsregeln aufchaulih zu machen, Nur waren Schreibatt und 
Einkl g au fehe veraltet, als daß es ohne Wiberwillen geleſen 
werden konnte. Wezel fing damale an, dieſen engliſchen Robinfen 
ammengezogen und umgearbriter in, den zwelten Jahr 
den philanfhropifgen Lehrbuchs“ theiiweife einzurüden. 
hatte zu gleicher Zeit den nämtihen Gedanten, und -iteß ich 
das Bunortommen Wezeld. nicht: irre machen, fondern Küntighe, 
Borhaben unter einem neuen Geſichte punkte an, Beide ‚liefen. 
Arbeiten neben einander, der eine zu. Leiozig, der andre zu Ham 
erſcheinen. Aber Campe's Umſchmelzung der.alten gebehnten Schreib⸗ 


en Ans 
— —— nachgeahmte Geſchlcate bes Robinlon Gxu 
o —* 






art in einen leichten unterhaltenden Erzaͤhlungs ton, die Einkleidung 


in Geſpraͤche, die, befonders für Kinder, fo Ichreeichen, Bemerkun 
aus bem menfchlichen Leben, ber Naturgeſchichte, der Beograp 


gen 

ie, - 

der Schifffahrt, erheben dirfed Buch nicht nur unendlich weit- bu 
⸗ 


das Original, ſondern machen ſelbſt der fonft- guten, ader bem 
Brain er Kinder weniger angemejjenen Umarbeitung Wezels ben 
a tia. — 133 
— — CIean- Baptifte Donatien de Vimeur be), an 
einer abelichen franzöfifhen Famille, geb. den ıflen Juli 1725, tr 
im ſechzehnten Jahr als Gornet in das Gavallerieregiment St. Simon, 
machte die Yelbzöge in Wöhmen und Bayern (1741 — 1742) unter 
dem Marfhall Broglio, und im Elſaß (1744) al6 Hauptmann einer 


Compagnie mit, Gr wurde fehr bald Beneralabjutant des Duc d’Orleans | 
und bes Grafen Clermont, und befand fid) mit. dem Leptern in bee 


Schlacht von Rauceur. In feinem zuften Jabre war et bexeits 


Sherfter eines Infanterieregiments,. führte es in der Schlacht von 


Laffeib an, und erhielt zwei ſchwere Wunden, Bei ber Belagerung 
Bon Maftricht wurde ibm die WBerennurg birfes Orts am linken Ufer 
der Maas mit 14 Grenadiercompagnien aufgetragen. Als Brigabier 
— ap Klop, tein des "ragthem Hrekfeniimment: Ale Wekben 
1756) B eugliſchen raͤden. 
N 400 Mann im 3, 2757 ins Halberflänsifche beschert, nahm er 
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de inter Gorntwallis das Gerwehr ‘zu ftreden und 22 Gahnem und, 
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Soph als Kind zum erſtenmal durchgeleſen 
Sop —53* —** — —*— nach Kaiserzeit 







mals in einem Xlter von 82 Se Sophien Fb, 
an i 
n 


en Sie kam aber leider nicht zu Stande, da, Bianco: 
i 


—E ‚ daß alle Kinder cathollſch werden ſolten, 


"Sem Manne empfand , durch den Entſchluß zu erkennen, ihr künftig: 
keben in der Einfamteit eines Kiofters zu verleben. Dieſer Eutſch 
"tonnte jedoch, wahrfheiniih auf Beranftaltung ihres Baur 
- ausgeführt werben. — Gin flilles, zurüdgesogenes, nur ben * 
ſchaften und der Lectüre gemidinetes Leben wurde hun ihr Loos 
- zwei ihrer Schweſtern und ihrem einzigen Bruder kam Sophie,nad 
iberad in das Haus ihres Großvaters Gutermann, Senators und 
‚Hofpitalmeifters dafeidſt. Nach dem Tode deſſelben führte „fi u 
«den genannten Gefhwiltern ihre eigene Ökonomie eine Zeit, lang und 
bezog‘ dann das Haus Wieland, ber bamals —** zu 
Maria Magdalena bdafelbft war, fpäter aber Genior b n 
-Minifteriums wurde. Auf welche Beranlaffung fie. in _diefeg ‚Haus 
“am, ift nicht bekannt; doch kann man bie ziemlich) nabe 
ſchaft des Gutermannifhen und Wielandifhen Haufes als binreid 
Grund annehmen, da Wielande Gattin und Sophiens Water Gefhi'> 
fterfinder waren. In diefem Haufe nahte eine neue Epoche für ©ı 
« phiens Bildung heran. Denn hier war ed, wo fie den 3* 
‚Wieland kennen lernte. Dieſer machte fie mit ben beſten Pe: 
niffen der deutfhen Literatur befannt, Natürlih war es, daß bei 
diefen gemeinfhaftlihen Befhäftigungen beider Herzen ſich finden mußs 
ten: fie fchloffen ein fhönes Kreundfcaftebündnig, das um ſo bauer: 
hafter feyn mußte, da es auf gegenfeitige Liebe und Dankbarkeit, Hoch⸗ 
‚adrung und Verehrung gegründet war. Sophie follte Wielands a 
»tin werden. Mit diefem Entſchluſſe verließ fie Wieland im 
"des Jahres 1750, Sehnſucht nad der Geliebten trieb a ders i 
1752 nach feiner Vaterſtadt zurüd. Aber hier zeigte ſich kein 2 
rungszweig für ifn. Er war alfo gezwungen, feine Geliebte aber: 
malẽ zu verlaffen' und reifte im October 1752 nad) ber Schweiz zu 
Bodmern, wo er acht Jahre lebte. Während diefer Zeit. Frennten 
Mißverftändniffe aus den edelften Beweggründen biefe Liebe, ‚und als 
'Mieland im Jahre 1760 nad Biberach zuruͤckkam, um dort bie Gtelle 
eines Rathe der Stabt anzutreten, fand er bad Ideal feiner platonifiren» 
den Phantajie als bie Gattin ‚eines. Andern· Ihre Liebe war 
wicht ſo ihr Freunbſchaftobund, der, in ugenb geflofen, neh 
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| Oder Reit wars; er dauert? 56 Jahre dindurch. 
ickſc ‚Pop biens Hand dem Ber von la Rode bes 
t, de “ nen ——— Abweſenheit Fennen lernte, und 
rdruß, an Verehrung Hetratbete. As er Sophien 
J neh ofrath und führte Die Oberdirectiom 
le Belangen © der gräfli tabion * amilie in era 
Württemberg, '&: war ein, edel und frei benfenber 
nd — ein ‚ansgeseiöhneter Sefääfteiiann, der aber viele 
in zu "weit ging, daß er nur. auf Staatsgefchäfte. Werth 
—* ne > fic babei f 1 npemigßend dern Scheine nach, gegen alles, was 
bie, auflehnte. Dennoch entftand dadurd. zwiſchen ihm 
a matt fein Mißnerhaͤltuiß 8* ftets 
atracht und Freude, — Aa feinen 

Be * kam durch Ta Roche in bie Kamilien 
und erhielt Gelegenheit, die — 53— ber 

t, wie des geimeinen Mannes, kennen zu Ternen. Dabei 
Studien mit ununterbrochenem _ Eifer fort, Rad dem 
Ken und edien Befchüders, bed Grafen Stabion, ‚wurbe 
Ben € Dienfte als Staatsrath nad) Coblenz ber 
IR } ahre bes bie FR bier. an.ben Ufern des 
erlebte, b 


Uhen Rheins Ge if, : ben 
* * * im fie enbeif, auch —*5 







































| üpfte fe Kteundfchartäbündniffe mit » 
1 und dörtrefflichen Menſchen. Aber. das Schidfal 
von diefem. hohen Standpunkte zurüdziehen 
egen Sründe Hiervon im Dunfelnz;> fo viel aber 
e don — 4 derfaßten Briefe uber das Moͤnchs 
etten. Bon nun an lebte Sophie mit m. 
nd anfan 4 * —2 dann zu O 
ven .‚ 1789. Noch grbs 
er Net, nee er ben 2 534 sobnes Franz, der 
». Seit dem Tobe beiber war, innere unb 
um, bas Gluck, noch —— Sohn, Carl von 
u Berlin in). zu ‚befigen, erbeiterte fie 
m .18. Sebr,. bes Jahres 1807 
eit, ein in die Wohnungen. bes ew 
harafter und Lebenswandel 
‘ unb näher. Pennen. (ernten, - nur eine 
— und en Vorzüge fanden 
* war bie zaͤrtlichſte Mutter ihrer Kinder, 
ie gefühls« By, 0 d eine warme aufopfernde Menfchenfreuns 
nr ege heben. aber nie kriechend, gegen Niebere 
ifelig, ei ei ällig, flößte fie jenen Achtung und Bewunder 
* * F ———————— zugleich Liebe und Verehrung ein. 
enehm und belehrend. Der. Verluſt eine® 
ens konnte ſie nicht niederſchlagen; ſelten 
te merz 8 fo wie fie überhaupt in Freud 
Reid ı war; nur der Verluft ihrer Lieben fie beftt 
nieder. dei en nod einige Bemerkungen fie 
R Lellerin Sie hat eine bedeutende Anzahl von Wer: 
‚ und einer Frau don ihrem Geiſte, ihrer Kenntniß 
' tonnte ed am Stoff zu —— unterbaltenden 
| Arbeiten nicht nun Ihre Lieblingsſtudien waren 
ee. ſchichte ber * rer und 


’ 


oben 


gro, forgfättig —— Fr um bei —— ung. * > eig 
m Gebraud zu mache... So wie nunsbiefe Wiſſenſchafte 
Werte dienten, fo waren. aud. bie in de 
} — 3 Charaktere meiſt aus ihren eigen —— Atr ſſe 
< cd orzüglic "gelangen ihre: Romane und Kam hit 
- in Briefform, ober in ber duch Ich, Timotheus H ermes 
—* nd Städt ‚ein sten Richardfonjchen' Manier; 
haraktere gu Bi mit ——5— des 2 
L im. vetifche Kraft und Fülle. der Phantafir wird lin ver 
| Scriften vermiffen und ſich gern in’ bie — 
—3 hineinverſeen. Bon und Gtyl —*8* Ian 82 
* A: — Bolge ihrer —* w 
beitimmten ; individuellen Art 


‚be _ rfte Keböitiwar: die @ef t® — 
li — —— — 

e die 8 
i 6 m au. Sie = dieſes —— © a 


28 ebi "gm, vo Broditer, ben Sc 
nachher bei er childerung 3 — Geiſtlichen oft zum % 
: nahm. — wur ‚begleitete bies-Mberk mit einer Vorrede ipði 
8,). "Hierauf folgten: dann mahrere Werke, von | jene 
 vorzgficften —2 find : Rofadiens«Briefe, i mein 
-. omoha, RofalieuundGleeberga, Brief 
: TER ANGE über Mannheim, Gefhihte ber M 4— 
N —8 dm SevOneiba; moraliihe € 
Du (Speyer 1785, 2 Ehe) ,' Be A BRENZ ae n: 
fie, Sreunde und Freundinnen von zwei 
Ben % ne n und die Badebekanntſchaft, das 5 ine 
ber ignation, Liebepütten, Herbiktage, r 
Aalen gen u. a. Das Iepte, was fie bevänigpb «fl Bi: 
Melufinens Sommerabenbe: (1 22 ib 
E fie mit. biefie Sgrift hr‘ — hal \ 
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ftelerin nicht: "Mertwürbig iſt Wielands- — 

erfe. Er, der fie vor 860 Jahren in die ‚lite 
u Saufbahn darch Herausgabe ihrer; Sternheim gi tte 
itete.fie im J. 1806 auch wieder weg dom — * hr 


— —— (Fra oife Athenais de), "line 7 
idwi IV., aus einer fürftichen amilie; amfange, beta 
* Madame de us harante. 
giant fie weniger aus, al6 ihre angenehme; — 5 — 
emüthsart. Sie wurde an den Marquis de — J 
—**8388 welcher ihr anſehnliche Partien aufopferte, aber m 
elopnt wurbe. Die Dudefie de la Valliere, Geliebte sic 
nahm fie in. ihre Geſe er auf, und der König be i 
{enge als eine liebenswürbdige Unbefonnenes @ie: fuhte a 
iefen Monarchen zu loden, welder pöttifh zu Mabame * 
liere fagte: Sie mochte gern, daß ich ſie liebte; aber ich 
nicht thun. Er —*—* ch und wurde bald von ihren Ne 
gi Um bamals ben Berdacht der Königin, deren. 
fqhlau zu entfernen und ihre eine hobe Meinung: von we: 
— einzufloͤßen, communicirte alle acht 
egenwart und befuchte bie SHofpitäler, In der Folge 
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über den Ahnig gebiet. Denn fir geitoß damals folche® Wertranen,: 









fie bei. Be tberung ıber Marſchaͤlle von Frankreich (1679) in die. 

bes Königs griff, um die Lifte zu ſehen, und als fie, dem: 

des Duc be Biconne, ihres Brudere, nicht darauf fand, im 

eher ‚abtieß „bis ihm ber König den 


Iten- fie fo, das mehrere Frauen bed Nachts bei ihr * 


alten.» Mitten unter. ihren rs 
gungen konnte ſie doch nicht daB Aufere einer König 


waren, Fund erhöht durch feine Höflichkeit und treffende Spiele bes 
MWiges, milderten, was ihr Hodmuch Hartes haben konnte. Sie 
erhielt ihre Schönheit und Gefunbheit bis zu den lehten wi nk its 
des hielt fie fidy immer für trank, und einigemal bis zum Sterben. 

e Unruhe unterhielt in ihr den Gefhmad am Reifen. Auf biefen 
Reifen nahm fie ſieben bis acht Perſonen mit fih, um ihr die Zeit 
„I bertreiben. Das legtemal; alö fie nach Bonsbou ging, bezahlte 
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fle auf che die enſton Ber MildtHätigler!, die Meryr ged 
Re yette 1 alt Eie hatte vo re 
= e t ie hatte von ihrem Gema 
Sohn; ber’ «16 mir Ratten Duc ———— bekaunt iſt, deſſen 
—— aft 757 in ſeinem Enter end Mus“ 
ana ſchon im 11. Inbert im ter Ge⸗ 
ankrei ——— — Familie ber oucauld hat eine 
Bde fin Kriegs und Graätsbienften, fo wie im gelehrten‘ um 
lichen Stande ai enber Weitglieber aufzuweiſen. Da ber 
rear 8 Raum irhferd Werks nicht erlaubt; fe fänımelich aufjüs 
führen, fo beg ir and, zwei aus ihrer Mitte Hier aufzunehs 
wien: beit durch Feihe imes ‚bekannten Herzog Fraͤnçois von La 
Mocjefousauib und den’ us 9) noch lebenden Herzog von &. Ri Liane 
eourt.“ Franz VI., * Herzog‘ von Ta Rochefoucauld, Prinz vom 
Marfilac, war 1608. geboren ch Geiſt und Tapferkeit‘ gleich 
ausgezeichnet wurde er als eine Bierde des framzoͤſiſchen Hoft betrach⸗ 
tet: Er war mit der beruͤhmten Herzogin von Longueville verbunden, 
anf deren —— ſich ai in die Streitigkeiten der Fronde mifchte; 
— er in einem Geſechte beiriahe fuͤr immer das Geſicht verloren 
Bei dieſer Selegenheit⸗ recitirte er ‚bie‘ Berfe aut ' Ayers bier 
2u.,.ms 
8 wert" sd ‚coetir ; pour puire 3 —— * bite 
4 pe Kalt Il gherte sux vöin, je 1raureisiPiitei aux diemx. sic md} 
Nachdem er fi) aber mit- feiner ‚Geliebten: veruneine Hatte, parodirte 


pe diegelden Berfe:"" 4: SH 0 ah aErNTR 30 — 
Pont 1€ corwr' —E—— ——— — — — niet; A 34. Haan 
Kal 2 fait 9 güetre aux hi‘ Pen ai perdu led’ yaiız.i ı7 — —J 


daran / * ben: fanftan Krenden. Ser.Eiteranıe md ber Sefrilfchaft 
eben: Sein Haus wurde der’ Vereinſgungepuntt ber. auegezeich ⸗ 
—59 — jener Zeit, "und hier fanden 2 Racine / Bolleauf Mad. 
Saint, Mad de la Fayette zuſammen Waß in dem Zeitalter 
Sowie XV. bie Häufer der Mad —— der DÜ. Lerpinaffe/'der 
Mod. Epinay waren‘, das war ein’ Jahrhundert Früher‘ dab den 
des Herzoge. Er ſtarb 1630: : Man hat: benihm:: —— de.lä 
regonce d’Anne d’Autriche ‚und die ihn machenden, 
ig emal Neu gedruckten, BT in +4 epraden {ind Deutſche 
don Fr — Schulz, und Bar. ©. M überſetgten Reflexions 
et’Maxim Der tacdanke ) der lich durch alle einzeinenRer 
fſexionen nr Grunbfäge hinzieht, , daß Eigenliebe die Briebfeber 
aller menſchlichen Handiungen fey ; aber bieſer Sat iſt auf eine —— 
ft: und ſinnreiche Art ſo mannichfaltig gewendet und bargeftellt; und 

8 Ganze wie alles Einzelne zrigt von einer ſo ‘feinen ' Menſchen⸗ 
beobaditung, daß man diefe Sammiung immer mit neuem Jatereſſe 
leſen wirb, wenn man auch das Grundprincip derſelben nicht annthe 
men ſollte. II. Bros A. Br ‚Herzog de: Ta Beochefoutaulb /; Pair 
von Frankreich, geboren ‘1 ift befonders niit: dem Zunamen Lions 
tourt, ben er von Befigumgen ia -Beamvais- führt, befannt. Seit der 
Roeftauration aber nennt er ſich blos mit dem "Bamilienmanen: Als 
Mitglied der conftitiirenden Verſanimlung jrigte La Rochefonrauib 
ſich befonders Reformen, welche die innere Adminiſtration, bie Fir 
nanzen und bie polizeiliche Berfaffung betrafen, geneigt. An bem 
wichtigen Befchluffe in ber Racht vom 4. Auguſt, woburd bas Fat 
delſyſtem in Frankreich aufgehoben wurde, hatte er ben größten Ans 


x 


Mochelle - . Rohe‘ 30 
Spaͤterhin fuchte er Ki a Sbeen. in Ans 
—* nr zur: Xusführung zu sringen.: Er machte in biefer Hin⸗ 
‚im Namen. der competirend — vlele ofſicielle Berichte 
Soſpitaler ee u. dal. Gegenſtaͤnde. Nah dem 10; 
Auguft (1792) entfloh .er mac) England und ‚ging dann. nah Amerika, 
" modern ſich bis zum Jahr 1799 aufbielt „ wiele- Reifen in bas Innere, 
diefer. Ränder. onftehte und- fid..mit allem ,..was, ben. Ackerbau , bie: 
turen, „den Kunftileis und u: — und wohlthaͤtigen 
—— benfehbep — ul Zi daß. —58 e bekannt madıte, 
e Seifen. —*8 tungen. in Ame hat er. in 6 *8* 
Nach; dem, Brumaice eebrte er nach kreich 
lehnte a * Anträ —— der ihn in feine — zie⸗ 
ben’ mollte, m-von ihm blos. bie en der Ehrenlegion 
ans hckhäkiete ich aueſchließlich mit. der Ausführung, von Marien, 
wozu fein langer: Aufenthalt; in, England und Amerika, ihm bie Ibeen 
‚hatte. -- Geine_cignen Güter fand er —** verlauft, yo 
‚hie Güter jean Gemahlin, welche. ſich zum. Schein yon in er 
tsennt hattes - Auf diefem hair, u nun, große Spinmereirn ‚von 
wollengarn, um. nad, engliſcher Art, an und erwarb fich Kaum 
greße enſte um die franzoͤſtſche Indufkeie ‚Mir übergehen 
er —— Entwürfe, bie er aus —32 und Amerika nad Een 
anzte, ‚und führen ınur.nod an,.baß.man: in kr 
* —— bie Einfuͤhrung ber J Jenne rſch en großen —— 
ber: @enimpfung,-verbanft.  . 

Modelle, eine berühmte Handels mb Geeflodt im Depasten, 
mient ber untern Charente in Frankreich, am atlantiihen Meere ges 
ken. ift ſtark befeſtigt und gut gebayd. Der Schloßplatz ift einer 

der ſchoͤnſten oͤffentlichen Plaͤtze in rt Sie —*2* ſechs Kirchen 
mehrere wiſſenſchaftliche Anfaten, ic faprtejcule; sein. Nas 
binet, 2200 2* und 17,00, —— welche außer -» 


her⸗ 

—— — zu den ‚Aeiten. £ —* aus 

an ar der Valois, ſo wie unter den nachfolgender % 
—— Stadt als Haupt + ‚und, — Au der. * enotten eine 
Rolle, bis. endlich unter der V ich elieune 
———— — ** 


‚fie nach einer mertwuͤrd Musa 
— im So 1623 in bie he der — kam, wo⸗ 
entfchieben 






bee Untergang der reformirten Partei in 
or A ne * maligen Bewohner von Rochelle fluͤch⸗ 
nahme, der Stadt übers Meer nach Amerika, 
TER Bohr — Graf von), einer ber wigigften enge 
Satiriker, und zugleich. Der. zügellofeften Wüftlinge, welche ben 
Gatls II, umgaben,, geboren: 1648 ‚ gefterben -1680. Sein Lebz 
war ſo gluͤcklich, die Fobialeiten deffelben fchnelk zu Zage zu fürs 
been. Er verließ. * durchreiſſte Frankreich und Italien, tag 
nahm Dienſte bei der. vmee und führte bie Waffen nicht ohne 
ung. Er überlich, ich. nun ber entehrendſten Lebensweife, 
und — dadurch ‚feine Geſundheit fo ſehr, daß er in ber —* 
Lebens dahin ſank. Das beſte, was er * hat, ſind 
jeboh nicht mufterbaften Satiren, weiche 1714 in London 
en; feine Gebichte find zu voll von Obſcoͤnitaͤten, als * 
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fie des keſens duͤrften gewürbigt 'werben;- Kurz vor ſeinem Tobde ie 
er den Difhof von. Salisburg, Burnet, kommen, um als reuiger 
Sünder erfterben. zu können; feine Belehrung murbe, in ber Folge 
buch eine Schrift. von: bemfelben Biſchofe dffentlich bekannt gemacht. 
Rod Griedrich größherzoglich ‚fachfen : weimarifcher Hofrath 
und prinatlinender.- Gelehrter au -Beipzia ; daſelbſt geboren 1770, vor⸗ 
theilbaft ekannt als etzantender Schriftfieller im ber Gattung ıdeB 
Gharakteriktifhem und Gemürhlichen , das aus dem wirflichen Leben in 
feinen, ebiern Berhältniffen „gegriffen iſt Er aeigte, wie er felbft be⸗ 
bauptet, Schon in feinen Kinderjahren viel Neigung für Mufif, und 
Dur efsichlebenr Dana zu dieſer Kunfk aab feinen Beiden in ba 
Beobier oder Künſte und berspractifhem Philofophte 
hr -Daiepn.., Die bei Haͤrtel in Peipzig erkheinende altgemeink 
mutitalitwe.-Feitung, welche er, feit ihrem Beginn. bis RIP 
redinixe bat, verdankt ihm. ihren Urſprung. Er lebt im: vertrautenk 
—— mit Kunſt und Poeſſe, denen ex noch manches freundliche 
Rfer brinaf.i- + * Pol Frl Ra 2a u 27 218 ** 
Node. (Friedrich Eberhard von), auf Rekahn. Dieſer bw 
bie Sugendbildung fo: verdiente Manır war 1784 den HL, 
Detober zu. Berlin geboren,- und. genoß ‚einen heit feiner Erziehung 
auf der Rıtteralademie zu Brandenburg. - "Schon im 15. Jahr trat 
er in Krlegsdienſte, und folgte, bei der Garde angeſtellt, feinem Ko 
Big in den Aahrigen Krieg: «Mit der preußiſchen Armee kam er 1267 
in. die Bluterquartiere nach keipaig.: Ein Schuß hatte ihm: in die ſea 
Beldzuge ‚einen, Arm- geläpmt.- An Leipzig lernte er Gellert kennen, 
und Wurde, von biefem;» der bie -Wißbegierde bed jungen Krirgers 
ägte „mit mehrern der baflgen: Geichrten bekannt: gemasht: "Dat 
slgende Zahn ‚rief Roch ow wieden ind: Welbz da «aber ‚eine zweits 
punbung. ibn. dea- Sebraucht deriwchten Hand vllig beraubte, 
10 muhte,er die Krieedienſie vrriaffem; und begab; ſich nan auf feine 
Suter, me .ee-fostan dem Landitben und der Serbeſſerung bes laͤnd⸗ 
Ideen Edulimterriehts gebte, der damals mad fehrndernadiäffigt war, 
Gr ſchtieb ſelbſt in Werk: -Merfandh. fiin-Hinber. der Land» 
Leiste (Berlin. 1772), ip dem: en eine beſſere Unterrichtsmethode aufr 
Mellen Jühie: Da das Warkchen vielen Beifall fand; To ſuchte et 
[ie Borfchlage nummehr auch practiſch anzuwenden ;- und ließ ſich 
18 Berbefferungen der Schwulen, auf feiaen Gutern aufs äußerfte auge 
Iegen ſeyn welches ruhmwuͤrdige Beginnen auch von dem beſten Erfof 
getrönt wurde, Denn might allein offenbarte ſich gar bald der wobith 
tige Sinfluß ſeinee Birkens auf die Jugend feiner Guͤter, ſondern 
die Nachahmung deſſelben trug auch außerhaib Früchte, ſo daß die eye 
folgente kandſdalenverbeſſerung ‚in. den preußiſchen und andern Staa⸗ 
ten geebtentheils mit ale fein Werk, betrachtet werden kann. Als 
Finberſcreftſtell ar zeichnete or ſich guten unb-fein. 1776 erſchie⸗ 
nener Kinderfreund (Berlin 1776.w.ffi) fand verdienten Beifafl, 
Uberbaupt war Robow-in,allen- feinen Verbaͤltniſſen ein ſehr bra⸗ 
per Donn und feine Beſtrebungen fuüͤr bie Aufnahme des Landhaus 
in den Marken find. gleichfaue hochſt Iobeusmerth, Mit Gellers blieh 
er fra in der freundfgaftlhften Beziehung, auch ſtand feine würs 
bige Satiin,. eine.geborne von Bofe, mit Gellert, won dem: fie ſehr 
beſchaͤgt wurbe, in Briefwechſel, Als warmen Anhänger. feines. Kbs 
nissgauns und Bewunderer der Gelbenthaten der. Brandenburger, 
in Rohow bei Hakenberg unweit Kehrbellin ein Monument 
errichten, zum Andenten der einſt auf dieſen Feldern gefchlagenen 
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Shlacill zwithen dem · grohen Churfürften- und den Schweden. Cr 
ſtarb am: · 16. Mat 1805, betrauert von allen⸗ die ibn Zannten, und 
binterließ den Ruhm. eines: nüglichen und vechtidnfienen Mannes, der, 
fein Leben ben Wohl der Menſchheit gewidmet hatte, ' a 
Rode (Bernhard) ‚welchen am 14. Zuni 1797 als Director ber, 
Berliner Akademie der bildenden Kimfte ftarb, war 1725: Werlin 
geboren; und verrieth: früh eine lebhafte Neigung zu den Wiffenfchafs 
sen, welche aber in der Folge buch -die Liebe zur Mahlerkunft üborz 
wogen wurde; Anfangs war Miüler aus Siebenbürgen, dann faſt 
Bier. Jahre hindurch der berühmte Anton Pesne fein kehrer. Im X, 
1250 ibefuchte er Daris, mupte anderthalb Yahre Carl Warlo's Um; 
terticht , kam nach Berlin zuruͤck, und trat von ba feine Reife na 
Stalin on. Fier veriebte' er zwei Jahre theils in Rom, theils im 
Venedig, und verfertigte ein ge Gemaͤhlbe, bem Alerander vor; 
ellendi ; welcher weinend, den Leichnam des Darius mit feinem Purs 
purmantel bedeckte· Nach Feiner Ruͤckkunft nach Berlin veranlaßte ih 
ber Tod feines Vaters im J. 1756 zu zwei großen allegoriſchen Ge— 
mählden ,; welche er nebſt einem gsaßen‘ Altatblatte der Marienkirche 
Fu Berlin ſchenkte. Ähnliche Gefhente erhielten auch andre Kirchen, 
wamentiih bie. Garniſonkirche "vier allegorifhe Gemählde von vier im 
fieberjäbkigen Kriege gebliebmen Helden, Biefe Arbeiten machten feis 
wen Namen auch im Auslande-befannt, woher ibm häufige Nufträge 
famenz'fo mahlte er z. Bovier Bilder für eine griediihe Kirche ihr 
Ukraine. Sein rafltofer Zieiß und feine Manier, welche bie miüh> 
fame ‚Vollendung aner Detaile vorfdhmägte,. machte es ihm möglich, 
kine ſehr große: Menge von: Gemaͤhlden zu fertigen; die meiften beca 
ſelben find.von ihm ſelbſt in Kupfer rabirt worden. Bon bdiefen Blät- 
teen giebt es ein Verztichniß nebſt drei Beilagen, worin jedes Stück 
aud fuhrlich beſchrieben iſt. Mit beſondrer Liebe mahlte er als ein 
dehrer Patriot die mertwuͤrdigſten Epochen aus der "brandenbürgis 
ſchen Geſchichte Auch aus Sfeines Freundes Seßner Iyllen hat ex 
einige ſchoͤne Stuͤcke gemahlt, und. zu allen Kabeln Gellerts Blätter 
vabict. Bibliſche Gegenftänbe waren. ihm jedoch unter allen bie Lichz 
fien. Er feibſt tegte einen befondern Werth auf- einen Ghriftusköpf, 
ber noch .1799-in  foinem- Haufe-war,' und ihm zum Mufler für alle 
fen Shriftustöpfe gebient gattez' eben fo wenig war er zu bewegen 
eſen, eine Auferweckung ber Tobten zu veräußern, ein treffliches 
beit, das: Node's Meiſterſchaft ats Geſchichtsmahler vollgkttig Dex 
weift. „Unter ben auferftebenden- een batfe er-eine Gtuppe ſei⸗ 
ner eignen Verwandten angebrach . In den Schiöfern zu Potsdam 
u. f. 105 flieht man mehrere won ihm ausgeführte Dedengemähtbe, 
Röberer-(P.E, Graf, bat in dem ganzen Kaufe ber franzds 
ſiſchen Revolution eine bedeutende -Nole gefpielt. Er war Mitalich 
ber» conftituirenden Berfammiung, und fo ſchwer es bei ber. Menge 
—— Talente, welche dieſelbe in ſich faßte, auch wurde, ſich in ibe 
rtbar zu machen, ſo gelang es ihm doch in einem hohen Grabe, 
Eine groß⸗e Zahl wichtiger Berichte im Finanz⸗ und Beriyaltungsfane 
in dieſer Berfammiung ruͤhren von ihn her: Mac Aufloſung berfela 
ben wurde ır zum Procurenr-Syndie ber Parifer Gemeinde ernannt 
Ale folder verwendete er fih anı 10. Auguſt insbefondere dafür, bie 
Böniptiche‘ Familie zu bewegen, die Zuilerten zu verlaffen und ſich ig 
die. Raiionalperfammlung ‘zu begeben. - Dögleih bie Königin zu Ans 
fang erklärte, fie wollte ſich eher an die Wände dee Parofies anna; 
geln denen, als ihn verlafien, fo grlang cs Roderer boh am nd», 
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ve egeitder der franzbſiſchen Flottke unter ben Befehl des) Grafen von 
een auf der Hide von Martinique drei: Gefechte, die ywar den 
Ruhm der beiderjeitipen Anttrhrer erhöhten, burch feinen Sieg aber 
vorcheidend waren Bei Rhode⸗ Joland waf er noch einmal auf die 


NRognlae RNeohan⸗ Gaemenẽᷣ 363 
Bette, er ed aber nicht an /da fnwine u vortheite 


















lung Hatte. 
’ Bincent rer en 
1781: 


Effeguede  Demerarg mhk Ber bie, >fo° wieiim 
der Infet Sr Bürthetem Ma able Sieg war 
ch ver Apr tuber bie’frangds 
vr unter Gommande des Gvafeinan Graffe erfocht ene 
e zeichen St Domino ne han heiligen JIufern. 
ofen ver oren Fünf Linienfchiffe erfter Größe, darunter dap 
} Tefeibft wurde gefangen. 
fen ndern vettete } ernannte 
# fein König zum‘ Pair und Baron bee Reihe mit dem Zitelr 
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med, if 1267 geboren und machte ſeine erften Studien in 
x Krieg in Svanien gab ibm, 86 dahin in den untern 
ben ie: Arte ge Belenenbeit , feine großem Talente 

piceln, ı Er leitete mit: feltner Gefchichtichkeit bie 'Belagerungen 
Saragoſſa, Zi amd Baltncia> Den: beider ierftern twibmate 
Heim eigents' Werk; dad auch ins Deutfce' überfegt worden iſt. In 
ieh Meibnüge Son .Aß1 te Nogniat fc, vorzinfich durch: feine 
ben zur Defebigung Dresdens berühmt? Mach: der Reftauratioh 
wet, ar Ger ——— bed framzoſiſchen Ingehirurseorps und auch 
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een noch zu haben gewuͤnſcht haͤtte. Die Juwellere cwae 
derten Be Kam Burblaal-äberockem hätte, der darum fürıfle 
‚wibande anbeauftragt geweſen. Aufgebracht über den Miktrandy hs 

s Ramenf; ——— die Königin bei ihrem Gemobl, und foberte 

ie teit.. Der Monarch fragte die Siegelbewahrer und von Bre— 
ten um Rath; weine der Meinung waren, man fol» ten Sarbinal 
werhaftenz ‚aber bie Königin verlangte ,. daß er vorher verhört werde» 
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wurden: Im ’biefem reiben fcheint ſie einigermafen bie ihrem Ges 
ſchlecht gebühtende Buricdraltung vergefien au haben, denn ihre. Ans 
maßung King Bud ſo wert, daß miehrere Staatsmänner' und Genes 
ale hesger'mit ihreni ‚Barten’zrfieimy.y B. Dumourie FR Als 
— fie als ein Opfer der 6 
Ya am 18, November 1793 unter der @uillorine im 39. Jahre 
Adres Alters⸗ Dertöniglichen Fomilie, am meiften der unglädiiden 
Marie Antoinette, harte ih Madame Roland immer fchr ab» 
eigt gezeigt/ und der Brief, den file im Namen bed Condents an 
ben Papft Idrieh) beweipt;  mıt- wie weniger Zuruͤckhaltung fie ihre 
Anmaßungen geltend machte. übrigens bleibt dieſer geiſtreichen Frau 
‚der Ruhm umſaſſender wiſſonſchafilichetr Kenntniſſe, von deuen ihre 
vitlifachen Schriften und Auffäge ein rähmtiches Zeugniß geben. Von 
der Anhaͤnglichkeit ihres Gatten war fie fo feſt überzeugt, daß, als 
fie dae @rhafint »beitiea , fe den Umflehenden verſicherte: „ihr Gatte 
würde. fie nichts überleben, : Der Erfölg bewährte; idr Vertrauen. 
‚Roh im Kerter wenige Tage vor ibrem Tode, ſchrieb fie ihr ‘Beben 
mieder, ſo adie miebtere die“ Wereiurion betreiente Auffige. . Die 
Standhaftigkeit/ mit ber fie das Blutgeruͤſt beſtieg, machte ſie ſelbſt 
ihren Gegnern achtungs werth. u FR 5 
Molandsefdulen, Rulaäntefäu — ENDEN 
‚find. fteinerne, He admin en dh 'übel geformte WBilbfäuten ‚die 
‚man bin und wiceder in: beurfchen Staͤdten auf-freien Plaͤzen Ri 
ten u, dal, aufaerichtet antrifft / und bie gewoͤhnlich einen gewap 
ten Mann, ein Schwert in der Hand tragend, vorſtellen. Der e 
‚nach :folen die Sänten ihren Namen von dem oben erwäßnteh Seidl 
Garls, Rotand;iträgen, dem zu Ehren fie errichtet worden waren; 
doch ift dies nur: Wage, umd die Deutſchen, — bie S 
werden wohl eben nicht gefonnen geweſen ſeyn, einem Feldherrn 
großen Oraͤngers Sax 1:Dentfäuten gu errichten, der, wenn er 
serifkirte ‚ıfeine Ehaten dr Frankreich und Spanien verrichtete. 
ſcheinlichen iſt daß dre ſe Bifdfäulen ,: deren Entſtehung uͤberdies 
aus ſpaͤterer ats: bed: großen @ ac le Seit, ſich herſchteibt, mit den 
WBeihbilbern.eineriei Bedeutung Haben, die man art den Gr 
smarken verſchiedener Staͤdte ‚findet: Gin ſolches Weihbihb x 


ik, Wyk, er er oder Ort) iſt namlich ein Zeichen der 


Gerichts hat keit,» und bebeutet, u ad Stadt ipre eigne Gerichtebar⸗ 
seit und Statuten habe, und wie weit ſich ſolche oͤrtlich erſtrecke. 
Sieraue ertlaͤrt fi and), "warum jene Eaͤulen mitunter die R 
sfignien aꝝ ſich tragen MDer Name Roland» oder Rutlandefſaͤu⸗ 
den, ruͤhrt aber Wohl von dem im Zeitenlauf mißverſtandenen Wort: 
Ruge, Ruͤge her, welches ehedem fo viel Gericht bedeutete, baber 
‚ber Rame wohl Rügrlandtfäwtenvfeon muß, db. h. eine Saäult, 
bie seinen beſondern Gerichtsbezirk bezeichnet. Gr 
© Rollei Johann Peinrich), ein’ als Cantatencomponiſt verdienter 
Donſeher, warı zu Quedlinburg 1718 geboren, Unter ber keitung 
ſeines Vaters, der in der Folge Muſikdirector zu Magbeburg toi, 
deente er fruͤß die Anfangsgrunbde der Muſik. Schon in ſeimm 13. 
‚Bahr: componirte er, im. Ia. exrhieit er die Stelle eines Organiſten 
im der Peters lirche in Magdeburg. :-1736 ging er nach Leipzig dle 
Nechte zur ſtudiren. Bei feinen nachherigen Aufenthalt in Berlin 
xrichtete ſich fein: Geſchmack ausſchlie ßeyd auf bie Muſik und-er- trat 
Als Kommermufifus:: in, koͤnigliche Dienſte. in bald darauf erhalte: 
mer Ruf nad Mogbeburg ſuprte ihn wieder -in dieſe Shadt,; en 
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x die Stelle Vaterg ale. Muſikdirector er 

hen Bacemeen 1083 hack ie von Int ori, de 
„fonderk, fein Tod Abrls, fein Abrabam auf Moria, und am 
— 8 — en ihm, einen, gegründeten. und ebrenvellen Ruf 
alt Kirgencamponift.  Befonders find die. Chöre derfeiben aus gezeich⸗ 
net. zo | 


4: Roble, Reltenfad. ‚Rolle nennt. man in: der Schauſpiel⸗ 
‚hberhaupt den Antheil einer beſtimmten Perſon an der; mimiſch 

| — Handlung welcher einem einzeinen mimiſchen  Künfte 
ker sführung übertragen wird, namentlich, in. fo fen er dem 
SEünkler fhriftbich ausgezeichnet mitgetheikt , und feinem Studium 
„überlaffen wird; auch diefe —5*6 Et er bu einem Schaue 
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eines Statiften ſprechen, wie noͤthig es aud-iff, ſelbſt Statiſten au 
Se Dirmirtun um. Gan BL ker 
‚Rolle-ergicht fi, daß. ber mimifche Kuͤnſtler, dem eine foidhe übers 
stengen. wind, ſich nie als Ganzes, wenn auch in vielen Faͤllen ale 


nen und mit demſelben in Harmonie treten muß. Dazu aber wird 


daß er nicht bloe feine Rolte im buchftäblichen "Sinne 
faſſen und fi die ‚Frage zu Ges 

Be 8 ber ihm übertragene :Aintbeil zum 
abe. Die gewöhnlichen: Lefer, und Zheaterproben möwten 
‚mot binzeichen, oft auch ſchon zu fpät fepn..Zeder Sdjähfpies 
pfollte daber zuerſt das Schauſpiei überlefen ,: in welchem er ‚aufs 
u Mnd,.füch; feine Rolle nach allen ihren: Brsichungen 'vorjtelien, 
nad bas Einzelne. bilden zu können. —. ehrero nicht zufamis 
efjende Rollen in einem mimiſchen Werke Fönnen’nur- non einem 
ehr dten, Mimen, oder wenn. fie fehr. unbedeutend : ſind, von 
Derfon, übernommen werben, — ‚ Übrigens iſt jeder mimiſche 
dorch fein) Außeres, ſein beſtimmtes Lebendalter ıc. fuͤr eine 
dre Gattung darzuſteilender Charaktere beſonders geeignet, und 
zwar. fo, baß ‚ihm -eine andre durch biefelben, Amftände : vom. Natür 
age iſt; diee iſt ſein Molfenfach, auf welhes er felbft und bie 
de feiner. Bühne achten: möge: Unzweckmaͤßig, and: das. Zalent 
befchränfend ift. es aber ,: wenn theatralijche Divectionem: im Allges 
‚einen gewiſſe Rollenfaͤcher [ehfegen, und für. die ſelsen einzelne 
engagiren, Beim Ausſchreiben der Rollen „rin dem oben 
angegebenen Sinne, giebt man _bie legten Worte der Borbers 
en (Gtihworte) zur. Unterftügung bes Gebädhtniffes, gemöhns 
Bd mit ‚farbiger Dinte; unterftrichen , und alles, mas ſich auf mim. 
"Spiel und. Scene bezieht, im Schreiben befonder& ausgezeichnet, 
‚amd. von den. Reben abgefondert, an. Die übrigen Erfoderniffe einer 
‚Molle: Reinlichteit, Leferlicpkeit u. f. w. verfteden fi von ſelbſt. T. 
m Rellenbagen ( org), wurde 1542 zu Bernau in der-Ghur: 
’ ' enburg. geboren ‚, widmete Wi der Theologie, und: lebte 
als Rector der Schule zu Magdeburg, wofelbft er aud) 1609 
lenhagen iſt berühmt iwegen eines von ihm verfaßten komiſch⸗ 
Deldengedidhts, das den Titel führt: Der Frofhmäau. 
«ber Keöfge und Mäufe wunderbare Dofbale 
er frdliden, aud zur Weyßheit und Regimene 
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Buftand Ber’ Wort und Phirofophie , Der Theologie ih" 
dee Zeit gefpottet: wird, Diefes Gebicht iſt eine Rachbilbung 
Batrachſmyomachte (f. b. Art), und nähert "Feiner "Ahr 
\fage einem andern bekannten. ſatiriſchen — itdeuiſcher Zeit, 
"sem Reinicke Fuchs (ſ. d. Arte) Die neueſte Ausgabe des Oris 
a ift von 1730, In der exften, beren Titel oben angegeben 
FR, führt ſich der Verfaffer unter eigenem, Peaberderen Namen auf: 
Mar Hüpfinsholz von Mänfeloh, ber jungeh Kröfuhe 
Worfinger und Galmädufer Gifte -Nahbilding diefe Werts 
hat von Stengel rt unter dem Namen: Der neue 
"Srofhmäußler, Edin bei Peter Hammer, 1796: Gin 
‘mit Rollenhagens Froſchmaͤutler verwandtes gleichzeitiges Gebicht⸗iſt 
Mer Müden: und Ameiſenkrieg, beſchrieben durch 
Balthaſer Shnurrn von Landbfidei. ee A 
Neu herausgegeben 1805 von Buͤſching. J "Bun 
- - Rollin (Ehärtes), franzdſiſcher Geſchlchtſchreiber, wurde 1661 
zu Paris geboren, wo fein Water ein Handwerksmann war, zu wel⸗ 
"chem Stande auch der junge Rollin anfangs erzogen wurde, Ein Wer’ 
nebictiiermönd, eritbedte in dem Beranwadyfenden Anaben Anlage 78 
"etwas Höheren, und verfchaffte ihn durch feine Fuͤrſprache Unterſtüt⸗ 
"zung, fo daß er fludiren konnte, Nachdem Rollin auf dem Collegium 
du Dieffis. unter dem damaligen Rettor Gobdinote feinen Eurfü# 
vollendet hatte, flubirte er drei Jahre —* in der Sorbouue, 
erhielt bald darauf bie Stelle eines Lehrers der Beredſamkeit, un 
im 3. 1694 das Rectorat der Univerfirät zu Paris. In dieſer Stark, 
bdie er zwei Jahre nach einander bekleidete, bewies ſich Rollen für die 
Aufnahme der griehifchen Sprachkunde und bes Stbelſtudiunis Fehr 
“ tHärig. Ale Hierauf ber Abt Vittement feine Stelle als Borſte⸗ 
er des Collegiums zu Bauvais nieberlegte, wurde biefelbe Rollin 
bertragen, der fie bi6 1712 verwaltete, in welchem Bahr er aber 
° gezwungen war, fie niederzulegen, ba bie Jeſuiten ihn der Anhärngs 
üchkeit an bie Lehre des Janſenius Befchuldigten, Bon jest an wid⸗ 
mete ſich Rollin der Ausawbeitung feiner geſchichtlichen Werke, bie feinen 
Ruf hauptfächlid gegründet haben. Rolin ſtarb zu Paris den M. 
" September 1741. &: welcher Achtung er nicht allein bei ſeinen Landes 
* Teuten, fondern auch im Auslande und bei den vornehmſten Perſonen 
' feiner Zeit ſtand, beweift fein vertrauter Briefwechſel mit Friedrich FI. 
von Preußen. Die Werke, bie ihn als hiforifhen Schri’tfteler bes 
ruͤhmt machten, find eine Gefhihte der alten Ägypter, 
Garthager, Affyrer und Babhlonier,‘ Histoire ancien- 
ne ıc, Paris 1730 — 38,13 Voll. 12.) und feine römifhe Ges 
Thihte von der Gründung der Stadt bis auf bie 
Slacht bei Actium. Lesteres Werk ift durch feinen Schüler 
"Grevier, und fpäter burd de Beau fortgefegt werden. (Amſterd. 
- 1742 — 50, 16 Voll. 8) Aud don Roilind alter Gefchichte ift eine 
Fortſedzung unter ben Titel: Neuere Gefhiäte, in 55 
erſchienen, welche die Begebenheiten ber neuern Völker mit 
des — Theils der europaͤiſchen enthält. Außer dieſen 
Werfen verdient noch eine Abhandlung Erwähnung, bie et anter dem 










Zitel: Anweifung zum Studium ber [hönen Wiffens: 
ſchaften, in A Bänden 12. ſchrieb. Baftien gab zuieht eine 

Ufändige Sammlung aller trage ie von Roflin mit idren Fort- 
 fegtingen von Gredier und) de Bean in 60 Bänden 8. heraus. 


Pr zer his 


| 


‚Stelle deu beullıe. 
wei! * 


N Hin Be 
3,725, 


Bi — 








370 Kom 


meifen Abbrennung ber Stadt durch Meeo und Ihrem vegelmäßigern 
Wiederqufbau oder bem J. 818, bie fünfte, von allen bie glänzenbdfte, 
bis zum Tode Marc Aurels oder dem I. 933 ber Staht, bie ſechste 
Bis zum Regierungsantritt Kalfer Conſtantins bes Großen, ober 


dem Jahr der ‚Stadt 1059, enblich bie fiebente bis zur Wieder 


aufiebung ber Künfte und Wiffenfhaften in — — Rah biefer 
flüchtigen Anbeutung eilen wir zus Geſchichte Roms fort, bei der 
wir und aber ebenfalls auf einen kurzen Adriß befhränten möffen. 
Ihrer Natur nad) zerfällt Roms Geſchichte in brei große Zeltraͤume j In 
dem erften ift Rom Königthum, in dem zweiten Republik, im 
dritten Kaiſerthum; die Unterabtheilungen werben wir fin ber 
Folge ongeben. Erfter Zeitraum, von Erbauung bis zum Jahr 
245 der Gtabt Rom ald Königthum. Nomulus ward erfter Kö- 

nig der neuen Stadt durh Wahl. Er nahm das etrwfciihe Regies 
rungsriden an: zwölf Sictoren, die mit Bellen bewaffuete Ruthen« 
bündel trugen. Aber feine und feiner Nadıfolger Gewalt war fo bes 
fhränft, daß Rom ſchon bamals eigentlih ein Zreiflant war, Es 
bildete ih eine Art von Munickpaiverfaffung, wahrfheinih nach 
der Berfaffung der Mutterſtadt. Die , Hauptmomente dieſer Berfaf: 
‚fung find: die Entfiehung und innere Einrihtung des Senats; bie 
eh fehung und Fortbildung bes Patziciats oder Erbabelsz bie 
Degauifotion bes Volks und bie darauf gegründeten Arten der Volks: 
. zerfammlungen (Gomitien); die religtöfen Juſtitute; endlich die 

gefeglihen Berhältniffe des Privatlebens, ber Clentel, ber Ehe, und 
befonders bee vaͤterlichen Gewalt. Die Reihe der römifhen Könige 
it: Remulus, von 1— 37, ber bie Golonte gründete und bie Zahl 
der Bürger durch Errichtung eines Aſyls und vie Bereinigung mit 
einem Ehılle ber Sabinervermehrte; Numa Yompilius(39— 82), 
ber Stifter der römifchen Staatsreligton; Tullus Hoftllius (82 — 
114), ber Alba beficgte, und den Grund zu Roms Herrſchaft Über 
Latium legte;z Ancus Martins (114— 138), welder die Golenie 
und ben Hafen von Oſtia anlegtez Tarquinius Priscus (133 — 
176), ber fid) bereits mit den verbünbeten Etrusfern maß; Servius 


Zultius (176 —220), der merfwürbigfte von allen, ber Rom an bie 


Spige des latelniſchen Bundes ftellte, und das Voll nad dem Ber: 
mögen in ſechs Claſſen eintheitte, worauf bie widhtiaften Inftitute, der 
Cenſus und die Comitia centurfata, gebaut wurden; enbiid) 


ber fiebense und Iegte, Zarquinius Superbus(22o— 245), der 


nad Unumſchraͤnktheit ſtrebend, durch feine Tyrannei Volk und Patris 
cier erbitterte und vertrieben wurde, worauf man die Verfaflung (509 
v, Ehr.) umgeftaltete, (Val. db, Art. Romulus, Rumaund TZars 
quintus.) Schon in biefer Pertode erkennt man in den Römern ein 
männlih, frei und kuͤhn emporficebend:s Volk. Aderbau und Krieg 
waren ihre Hauptbeſchaͤftigungen. Ginfalt der Sitte und Frugalitär 


herrſchten im Privatleben, Zweiter Zeitraum, Nom ale Frei— 


faat, von 245 —727 ber Stadt. Erfter Abſchnitt. Die ki: 
nigliche Gewalt: wurbe zunähft in esen ber Unbeſtimmtheit, wie bie 


Könige fie ausgeübt hatten, zwei jaͤhrlich gewählten Gonfuln übertras | 


gen. Gleich im Anfenge ber neuen Regierung hatte Rom einen Kampf 
für feine Freiheit mit Etrusfern und Rateinern zw beftehen. 
Die harten Bedrüdungen ber Patricier, welche alle Gewalt an fid 
tiffen, empörten das Volk und hatten im 3. Roms 261 die @inf b» 
tung von VBolké tribunen(tribuni lebis) zur Folge, welche feine 
- Vete und Freiheiten gegen den Adel fügen folten, Seit dem eıts 


Mom. 971 


ſpann ſich ein-Tangwieriger Streit zwifhen ben Volksvorſtehern und 
den Patriciern, deſſen Hauptmomente folgende waren: ı. bie Tribu⸗ 
nen ufurpixen bei dem Prozeffe des Goriolan das Recht, einzelne Pas 
tricier vor, das Gericht des Volks zu ziehen, wodurch die dem Adel fo 
nadıtgeiligen Comitia tributa entfliehen; 2. fie verlangen, daß 
bie den Nachbarn entriffenen Ländereien unter das aͤrmere Volk vers 
theilt werden, woburd tie. Ackergeſetze (leges agrariae) in Antes 
gung fommenz 3. der Tribun Publius Walero erweitert bie Gomitia ' 
‚teiduta, und fegt bie Wadl der Tribunen in denſelben durch; 4. der 
Tridun &. Zerentius Arſa ſucht die confularifhe Gewatt badurd, zu 
befhränfen, duß er auf die Abfaſſung eines befkimmten Geſetzbüches 
bringt, , Rah langem Widerſtande ber Particher werden im 3. der 
Stadt 352 wirklich Geſandte nah Griechenland geſchickt, um bie bors 
tisen Gefetze zu copfren, und jehn Männer (Decemviri), aus den 
Datrieieen gewaͤhlt und mit kietatorfjher Gewalt bekleidet, erhalten 
bie Bollmad;t, daraus eine allgemeine Geſetzgebung für Rom zufame 
menzuszagen,, welche unter dem Namen bev Geſetze der zwoͤlf 
Zäafeln (leges duodeeim tabularum) befannt find. Wiewohl bie 
neuen Geſetze die rechtlichen Verhaältniſſe aller Bürger gleich beftimma - 
ten. fo bfich dod die Stantsvermwaltimg in den Händen der Ariftos 
‚traten, die von ben Piebejern durch bas Verbot ber Heirathen ſtreng 
geſchieden blieben. Darsus erhoben fi) neue Kämpfe, bie zunädft die 
okhofrang jenes Heirathsverbots zur Folge batten; erfi nach achtzig 
Jehren erlangten die Plebejer auch Antheil am Conſulate. Waͤhrend 
‚dere Unruhen entſtand das Genforamt. Inzwiſchen befa:d ſich 
ER An unaufbörlichen Heinen Kriegen mit ben Nachbarvoölkern. Um 
‚‚ble Berblerung nicht ſinken zu laſſen, nahm man bie Freigelaffenen, 
pt and; bie Beſiegten in die Bahı der Bürger auf, Der Steat ward 
„böllig. Zrisgerifh 3 man führte ben Sold bei: ber roͤmiſchen Miliz ein, 
‚wodurch, höhere Abgaben nötbig wındem Durch bie ſennoniſchen Gals 
‚lien gezictb Rom an ben Abgrund bes Verdirbins. Es ward‘ erobert 
und einzeäfdert, im 3. ber Stabt 365. Eomillus ward Roms 
Rerter, und feste deu Wiederaufbau der Stabt burd. Sm Jahr 388 
wurde en*li ber, erite plebeſiſche Conſul gewählt, und balb nahm das 
Bol. au asien Dapifiraturen Theil, naͤmlich an dee Dictatur 398, an 
ber Gerfur 103, an der Prätur 417, und an dem Prieſtertbum 45 
So fand am Ende dieſes Zeitrauuns eine völlige politiſche Gleichheit 
des Adels und des Rürgerftondes Statt, die innern Unruhen ließen 
rad, und in gleichem Maaße wuchſen hie Kräfte des Staats nad cußen, 
der jegt ‚bie glänzende Periode feiner Eroberungen begann. In biefer 
ganzen Zeit hatten die Eitten der Nömer nody ganz bie alte Einfach» 
beit und Rotheit; eigentliche Guliur, fhöne Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten waren ihnen noch fremd, ob fie gleich ſhon bürgerliche Künfte und 
Geihiatigleiten, Handlung, Schifffahrt und Handwerke befaßen. Der 
Aderbau war noch bie Hauptquelle des Volksreiththums. Zweiter 
Atfwnitt, - Die erſten Jahre dieſes Abſchnitts waren no mit Uns 
ruben zwiſchen den Plebejern und. Patrichern beieichnet. Auch ward 
Rom von ber Peſt heimgeſucht, weldye bie Einführung ber fcenifden 
Spieie aus Etsurien veranioßte. Über bie Gollier erfochten die Rbe 
mier mehrere Siöge, wobei E.Manlius Toörquatus (f.Mantius) 
ſich hervorthat. Zwei Gefege beftimmten die Binfen zum Vortheil 
ber Scheibner, Im Sabre 400 wurde ein ziveiter Handelsvertrag mit 
Carthago geſchloſſen. Aus dem einige Jahre früher mit den Sams 
nitern (fd, Art.) gefchloffenen Buͤndniß entſtand er ein fürchterlis 


x war bie wahre Helbenperiode ber Römer. Er lehrte die R 
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qer Krieg zwifchen -beiben Nationen, welcher vom 411 56 dauerte, 
‚ Rom ben Weg zur — —— bahnte, und dadurch dem 
erſten Haupigrunbdftein zu feiner kuͤnftigen Macht legte. Din: K 
3 


- pie eigentiihe Tactik, beftimmte ihre Verhaͤltniſſe mit den Nachbatn, 
ben Sateinern und. Etruskern, indem jene gänzrich beſiegt, dieſe aber 
wiederholt gebemütbigt wurden, unb brachte bie Römer auch mit ben 
entfernten £ucanern, Apuliern und Umbrern in bald ——— 
bald feindſelige Berübru . In biefee Periode bildeten ſich b — 
ideen über die politiſchen aͤltniſſe, in welche fie befiegte Völker mit 
fih fegten, weiter .aus. Als nad linterjorhung bee Samniter bie Roͤ⸗ 
ı mer ihre, Mat in Unteritalfen befefligen wollten, riefen biz Zaren: 
tinere (im J. Roms 473).ben epirtichen König Pyrrhus gegen fie zu 
Hütfe, welcher trog, ſeiner macebonifen Kriegekunſt zulent unterlag, 
und. im J. Roms 479 Italten. zäumen mußte (ſ. Pyrtchus). Rem 
beherrſate jegtiganz. Italien, ıda 482 auch Tarent in feine Gewalt ge; 
fallen war. ı Sein Rıutm drang ſchon bis nach & ppten, deſſen Köntgz 
(48:1) eine Geſandtſchaft dahin ſchickte, und um f ne Meeundfgaft anı 
fuchte. Das Hauptmittel, wobard Rom. feine Herrſchaft über bie 
beflegten Volker gräntete umb befifkigte, war bie ar en. von Colo⸗ 
nten zömiiher ärger, bie ben cingenommenen Städten jugleich zur 
Beſatzung dienten; Jede Colonie hatte ihre eigene, ber. zömifchen aͤhn⸗ 
Jiche, Berfaffung. Dies Goloniatfoftem umfaßte allmaͤhlig ganz Ita: 
lien. Zur Grteihterung der Verbindung - wurden große Sperefiraßen 
angetegt. Die Werhaͤctniſſe der Völker Ftaliens zu Rom waren man— 
nichtach ; einige hatten das volle romiſche Bürgerrecht (municipia), 
ander: hatten das Recht ber Golonten (jus coloniarum); die übrigen 
waren entweber Verbündete: »(socii) ober Unterthanen (dedititii). 
Ergtere wurden durch abgefhidte Präferten regiert, Schon Hielt R 
auf dem Meere eine. Ariegeflotte, und errichtete das Amt der Du- 
wmviri navales,- weiche die Aufſicht über das Seeweſen füheten, 
Die Gerihtsverwaltung —— ſehr durch Einfegung ber Praͤto⸗ 
zen, fo wie die * urch die curuliſchen Ädilen und die Trium- 
viri_capitales..- Die Geiſtescultur begann almählig: Fabiue 
Pictor führte bie Mahlerfunf in Rom ein, 2, Papirius Curſor 
brachte (461) ben erſten Somnenzeiger dahin, und Sp. Carvilius 
ließ eine Bilbſaͤule Jupiters gießen, Mit dem: Äsculapbienft kam 
bie Aryneilunde nad) Rom; bie Werke des Appius und ber: Goncor: 
‚bientempel. des: Gamillus bemeifen die ortfchritte der Bautunſt. 
Neben den ſchoͤnſten Proben von Sittlichkeit, Maͤßigkeit, Rechtſchaf. 
fenheit und Vatetlandsliebe kommen auch ſchon einzelne Belfpiele 
von Lurus, MWeiplicleit und Entartung vor. Dritter Abs 
ſAnitt. Im diefem Zeitraume: thut Rom ben erſten Schritt zur 
Weltherrſchaftz es beſteht in drei Meiegen den furhtbaren Kampf 
mit Carthago, und vertilgt feine Nebenbuhlerin. Das Welent- 
lie bavon iſt unter ben Artikeln Carthago, Hannibal, Fa— 
bius, Scipio, Mafintffasu ſ. we berührt, worauf wir vers 
weisen. Der erfte Krieg mit Garthago wurde um ben Veſitz Sick. 
liens und die Herrſchaft des Meeres geführt, waͤhrte 23 Jahre (von ı 
490 bit 513 ber Gtabt) umd endigte mit der Vertreibung ber Gar: 
—————— aus Sicilien. Rom, durch ben Sieg uͤbermuͤthig ge— 
:. — entriß ihnen 517 mitten {m Frieden Sardinien, Dur feine 
Ubermacht im abriatifhen Meere demüthigte es den illyriſchen See, 
räuberftaat, und erſchien dadurch den Griechen rettend und huͤlfreich 
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dieſer — us als der zweite pun’fde 
Krieg feinen Garthagen, beffen Heere * große 
Hannibal — il an a und. perſehte den erg her Krie⸗ 
ges nach Italien. uerte von 536*bi8 Rahıgrößen Ei 
gen -unteriag endlich Sarthagoz "Rom: aber = ungeachtet feines 
Dienichenverluftes und ber Werwäflung Italiens, zu Ende-bes Krles 


ges viel mädtlger da ala zw Anfang 5: feine: Macht in Itallen war 


befeftigt, große aus waͤrti — waren. erobert, und bier Herr⸗ 
ſchaft auf bem Meerre geſi Ohne daß die der innern Ver⸗ 
faſſung geändert worden, ir te dee Senat fol uaumſchraͤnkte 
Gewait erlangt. Der Geiſt ber Regierung hatte: Rom zu einem nad 
ber Weltherrfchaft —— Staate gemacht. Sie d 


ist durch die Vortrefflichteit ihrer Heere und Beldheren tr | 


3 
—* Feſtigkeit und Schlauheit ihrer Staatekunſt. Am Ende des zwei⸗ 
ken: punifchen Krieges waren Slcilien, Sardinien, Gorfica und 
—— — —— wie auch das ur. — 
en, roͤmiſche Prov von a 
Dagegen bilbeten im Oſten — Fu Br nebft * pn 
hiihen Mepubliten ein‘ —— deſſen Verhaͤltniſſe in ſich 
ſelbſt ſehr verwickelt, mit Rom ader erſt feit bdem iilpriſchen Kriege 
u 2 ilipp# neigen Ar Hannibal entſtanden waren. Von bref 
vom rflen ‚Range, Macebonien / Syrien und. Ägnpten, 
nn. die beiden erſten gegen: die letztere verbunden, weiche aber 
mit Rem in gutem — ſtand - Die Mäder vom — 
* der aͤtoliſche Bund die’ Koͤnige von Pergamus, Re 
t Rhobus und andere X 
* Bireife gegen *** (543) Berbuͤndete Rom; ber achaͤiſche 


—— 


‚als der Ki t Phili 
don mi Garage Beam setup, ae — ‚bie ——— 


bie T. Quinctius Flaminius durch Staatgtuaſt und deidherrutalent 


Schlacht bei Kynost (557 "Beelor Philipp ht und 
— — 3 deſſen Abhaͤn Are von —— ee... 


rade durch 
Gen machte, am meiſten geſichert ward. air nbtfchaften, 


dergleichen Tarthago und Mumibien in. Unte erhielten, 
—— jeht 2 in —— unb —— eAufſicht, und 


in Aften befeſſen und Antiohus be e. Dir Öteeit be ann 


hraciſchen 
er ward 1eh durch tbals t zu d ü im I, 
Göyund mad) bald im Hcn (ige Krieg * —— 
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‚U unter timifhen —8 die A ä bg —* 


einere, wie Athen; waren * ſeit 
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und Hannibal fi nicht verftanden und erfteree nur halbe Maaßregeln 
ergriff Antiochus wurde zur See und zu Rande befiegt,, und ſah ſich 
nad der Schlacht hei Magnefia (564) zu einem Frieden- genötbigt, 
der ihn aus Vorderafien drängte und — von Rom abhaͤngig 
machte. Zu gleicher Zeit dauerten die blutigen Kriege in Spanien 
und Oberitalien fort, Im Jahre 569 fingen bie Händel mit Philipp 
wieder an, weil er einige Leine Eroberungen gemadht hatte; aber 
ber Plan, den man mit feinem Sohne Demetrius hatte, und Phis 
Lippe Tod 575 verzoͤgerten ien Ausbruch des Krieges bis 552. Der 
Krieg mit Perfeus von Macedonten, Philipps Sohn, regte Roms 
anze Thätigkeit van, umb endigte durch den Sieg bes Paulus Amt: 
us bei Podna mft dem gänztihen Untergang bes Reihe (|. Mare: 
donien). Die Eroherung Ägyptens durch Antichus Epiphanes 
or Rom bdurch kin Machtwort feines Geſandten Pppilius gehemmit. 
ah Macedoniens Eroberung verfolgte es offen feinen Plan zur 
Weltbeberrfhung, und verf+mähte dazu Feine Mittel, Durch In—⸗ 
triguen bewirkte es, daß Kgypten getheilt wurde; es bemäd: 
tigte fih der Vormundſchaft von Syrien, und madıte es wehrlos. 
. Zegt follte nad ——— auch Carthago vernich⸗ 
tet werden. Dies geſchah in dem dritten punifhen Keieß,. 
welcher von 604 dis 6os dauerte. Das flolze Carthago wurde 508 
ber Stabt erobert, Gleichzeitig mit biefem wurde ein neuer Krieg in. 
Macedonien gegen Antrifcus geführt, ber fih an bie Spitze ber 
Mißvergnuͤgten aeftellt hatte, aber fhon 606 dem Metelus unters 
lag. Gleich darauf mihm ber ahäifhe Krieg feinen Anfang, 
befien Zweck die Aufloͤſung des ahdifhen Bundes war. mies 
(f. d. Art.) endigte ihn mit der Zerftörung Gorinths im J. 6os, 
Griechenland und Macedonien wurden römifhe Provinzen. -- &o 
tte fih Rom in dem kurzen Beitsaume von 118 Zähren zur Beherr: 
cherin der Welt emporgefhmwungen, Seine Kriegstunft war jest fo 
ausgebildet, daß es fi darin mit jedem meffen konnte. Den See⸗ 
krieg aber verftanden die Römer hir unvollkommen, und bie Bela» 
—— brachte erſt der juͤngere Africanus zu einiger Hoͤhe. 
ußer Italien beſaß Rom unter dem Ramen Probinzen: das dies 
feitige und jenſeitige Spanien (beides aber noch beſtritten ) Afrita 
(das Gebiet von Carthago, Sicilien, Sardinien, Gorfica, Eis 
gurien, das cisalpinifhe Gallen, Macebonien und Adaja. ' Nicht 
nur ber Privatreihthum, fondern aud-die Staatseinkünfte fliegen 
anfehnlih. Überhaupt herrfhte in Roms Kinanzfoftem der @eift 
der firengften Drbnung. Mit dem Reihthum nahm au bie Bildung 
und Verfeinerung der Bürger zit. Man ſah unter ihnen bie erften 
Dichter auftreten, und die erften zegelmäßigen Schaufpiele geben. 
Nod mehr erhoben ſich die Wiffenfhaften nah dem Kriegen in Brier 
‚Henland und Aſien. Lucilius fchrieb Satiren, Yabius Pictor und 
Cato Annalen der roͤwiſchen Geſchichte. Die Sprache warb ausgebil: 
bet, Man lernte Sonnen, und Montfinfterniffe beredinen, und 
führte Waſſeruhren und volllommnere Sonnenuhren ein. In ben 
Kuͤnſten wuren bie Römer nod Barbaren, wie das Beifpiel des 
Mummius zeigt. Die Sitten verloren nach bem ziveiten puniſchen 
Kriege immer mehr die alie Reinheit und Einfachheit. Man gab 
bei Leihenbegängnifien grauſame Kechterfpiele, wandte ungeheure 
Summen aut die öfientiidhen Spiele, und ſchweiſte auf manderlei 
Beiſe aus. Schon mußten Gefege gegen ben Aufwand gegeben wer; 
den, Die fhänblihen Bacchanailen ‚mußten 568 durch «in Werbot 
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n bem namtichen Jahre ererbten die Römer vom Attalus das 
shöne rien erg de in > Upon, ir — A I 
ng en Ariſtonicus. t biefer ihnahme ⸗ 
tin auf eine Seit bie auswärtigen Krieges dei, litt Rom an 


a le bie fi mit, getwiffen Unterbretungen äußerten, und 
bein 


e die Volkstribunen 
it wiſchen den ariftofsatifchen und demokratifhen Kactionew 


t ee Eh fuchten ihre ea re * = 8 
erlang und Stimme atund wo 
——— machen. Es —5 den Uncuhen auf einige 


war bes füblihe. Theil deſſelben römifche vinz. Im 
trat Gajus Grachus als Bollstribun auf, erneuerte 
efchärft,, und erregte no geichrlichere Gaͤh⸗ 





er in einem Sen Volksaufſtande ermordet, und db 
' — benutzten — 8 zu einer gaͤnzlichen Aufhebung des 
hes. Dagegen begannen von jest an Unruhen wit. ben ita⸗ 
lden Bunbesgencfjen, weiche Antheil am — ſodeeten, und. 
ee noch "ber Audbzud des Krlıges verhindert, A 
bie Sitten hatte der Kastionsgeift » einen ſehr nr a 
Muß, dem weder die Strenge der Genfur, noch tie Aufwandageſeße, 
nod) die jent ſchon möshigen Befege gegen das Ge Fonme - 
vom, Beb,den Geofen hesefhte Babjugpt, im großen Bügel 
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#2 — Talent 
653. bi ) mit abwechfeindem Glüd 
F — ich "wirt © 1 * ihn doch nur 


EN ärger wurde. 
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—* Kar bie 25 erden bes Öffentlichen Schatzes 
a Bra 2, * ar let” ae ‚feiner —— in —* = 


att unb 
gehe —— * — * in dem Kriege 
"mit 35 end dr ** eben: dadurch fo verlaͤngert 
—— Das Ende Kr lan —58 bahnte einem Plebe * 

bei S Marius, den Meg zu.den. hödten Staate würden, »wo« 
„burc bie X einen —— Stoß ertitt Ibm 4 
* du ſtuͤrzen, da die Sera: mit ben Gimbern, 

v in Siciiteh ein. Renee furdibaree Gklavenkrieg wüthete, ibn 
"nie id t Dis Jahre Anton ein Biegen er das 
„Eonfufat,, Endlich im J 654 brach der Sturm gegen ihn los 
‚Nas, bielen Kämpfen entfernie er ſich nach Alten. - (Bol, Marius) 
Yon 656 bie. ‚berichte Rube; die Provinzen. atbmeten eim wer 
hig auf, — bie Macht des Ritterſtandes ward eine neue Quche 
von Mißbraͤuch 3; er hielt den Senat in. Kbbängigkeit und Fonnte 
th 









en formen in. ben vinzen wiberfegen, da 
22 ie ae Ba v — 28 auch der Pachtungen 
der eg —8 Der Sireit, welcher fi zwifden ibm 
und. | — e bie Gerichte N war ſehr —— * 
den nat en bie Ritter d en Zrivunen Linins 
"Drufu Man * fte,. aber durch bie Kt, wie dies geſchah, 
„wurbe " „bed ‚gefäbrlien, Bundesgenoffentriegts — — 
"Er ttug mi darauf.an,. —— en das Buͤrgerrecht 
2 x ertegte aber dadurch 8 ————— 
— er „Aeife, ermordet wurde. Jegt griffen. aue Wölfe 
Su nd 38 6.6 h 5* — —— zu Den ER, 
\% ‚zu niach vr etaye. ‚groß 
uud — *88 rt dem € JIritus Giſar und ®, 
eu F"änyektraut,. unb unter biefen.(Gonfaln traten. 
größten Be n der damaligen Zeit auf ‚un: Dempeioe, Mar 
Er, Bis, 4, Bi Pi, are 
: AO u 
‘ — Seal Kun F 


ob desgenoffen bemils 

a N 
{ en ’ rib 

5 "und. "bi —6 che —86 und Marius, 


Dieſe brachen zu An bes erſten chen Krieges aus. (Man 
* i — Hart Her Ar 
’Dier e a ndo übertragen, Marius 
— ‚fi 6) A em —— um es ihm zu enut⸗ 
*— vertrieb —* an der Spitze feines Heers aus 

* Ma bas Kurt n bei 54 wieder ber, und’ eilte. 

au, Hnahdem er,. puläe zw fcheinen,... 
Cinna zum Gonfuldt — — * Die Folge davon. ur 
9 — dieſes Kriegs, ber von 656 — 659 bauerte , eine neue 
elanarchte in * ra, bie nad) des Marius Tode. nur 

m 8.6 671 Febrte ber geaͤchtete Sylla nad 

Lund: ein —*8 Buͤrgerkrieg entſtand, ‚der erft 673 
Byuara Erhebung zur Dittatur beendigt wurde, — ſuchte 


J 


mn 


ee 3 ‚Rom 377° 

. „emoPrstifge Partei‘ zu unterbrüden, und gab, in dieſer Abſtcht die 
‚Gornetiiten Gefege. Des Amilius Lepidus Berfuh, ihm entgegenzu⸗ 
wirken ; wurde vereitelt, Wichtiger war ber bdurch ben Demofraten 
Sertorins in Spanien angefahte- Krieg, wildee 682 mit deffen 
Ermordung enbigte, "Zugleich. brach im Stolien felbft der firrchtbare 
‚Krieg ber GBtabirtoren und Sklaven, und-in Aften ein neuer gefaͤhr 
Acher Krieg mit Mitbribates aus, Dozu kam, baf die Seers uber 
mit arofen Flotten die Meere beuneuhigten, und. Rom “eine Hun⸗ 
‚gerdnusth drohte Pompejus(f,d,).zettete den Staat, inbem er 
bie Seeräuber und bann der Mithribat befiegte, ; Kleinofien, Syrien 


J tr 
neue ‚Veränderungen vorgegangen. Einige, Berfücie, Die Con itılflön > 
bes Sylla umzufloßen, warm; zwar — aber oe hs 

‚Dpimins durch, da$ das Tribmnat nicht. vom höhern Ehrenflehen ads 
fdyloh, und dab den Rittern die Gerichte wiedergegeben wurben; it) 
"Pompeits und Groffus Bernitteten fie ‚während ihres Sonfulats 684 


Fumdb fillte bie innere Ruhe dadurch Her. Dennod ging ber 
Staat unauffaltfani feinem Untergange entgegen, Lurus, buch . 


ee Thlug fih daher zur Volkspartei, um mit ihrer Hülfe feine Plane 

"buschjufegen. Gäfars Rackkehr aus Lufltanien aber (694) ber 

Gabe eine andere Wendung, Diefer bildete mit Pompejus und Craſ⸗ 
lus das fogenannte erfie Trtumpirat, und gelangte daburch 


bie Provinz Gallien auf fünf Jahre ertheilen, um bad ar 
# 


Nod) ‘vor feiner Abreife wurden. buw ben Kribun SE gius 
Gicero it; aber dieg 
en ließen durch den Tribun Mito Cicero zurädh y ohne 


696 — 704). Die Streitigkeiten, weiche während feiner Aweſen⸗ 


m % *8 


S 
berftand ging biefer Plan din. Als aber Graffus gegen bie Par⸗ 
ther geblieben war, und Pompejus ſtatt in feine Provinz abzu⸗ 
———— 
e epu trat, war rgererieg mo 
(8 9 Deere des Se⸗ 


wuüur⸗ 





unter den Artikeln 


erchie unter ben Dunn ‚vom Sabre dee Stadt 727 bie 7 11 
3 u Chr © Üraum. in Küng 
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nate zu en Güter Börz ben. Baubieon) und nöthigte 
3 ide t —— He Has * 


706 bei ee — — S — walk DIE — 
e 


ausgebehnteftin Beftreben war, bie Parz 
tei des 5 zu 53 und die Ordnung in dem 


rütteten Italien wieder her zaſtellen. Er fand *8 —* eu abe | 


feine Gegner Eonhfen die KRepublit nicht retten, er ete 
ſich ein neues Triumolrai zwifhen — werk 
= — deſſen Zweck bie Brrtilgung ber roubiit aniſchen 
tei var, det ve biefen ar durch Profcriptionen und 
keiten alter A Vetfolgten, fid, dann unter einander ſelbſt entz 
ten, und aufs 'niue Nürgerbiut floß, bis endlich bie Schlacht 
Aetium den Oeto dius Ur Dberhaupte bes römischen Reichs 5* 
ntonius und Auguftus erzäͤhlt worden, 
Rom hörte auf, eine Republik zu feyn. Die Hauptveränberungen 
ch in dieſen — die roͤmiſche — — erfuhr, find 
in dee Geſchichte deffeiben mit angeführt worden, Beflehung und 
dätintereife "Teltiten die Wolksverfammlungen, in benen nr 622 
ollen Faͤnen mit ae votirt wurbe, Eigennutz und Ehe 
riffen die’ Aa an fih. Der Bitterftand ** ſich und | 


in groß t und ungeheure Rei as Kriege 
Eee us aber d —— ENGE ct — 











als für ben Staat, 


Bam Be a das 3 Beitalter —* rd 


gitero tur un 


„die Buͤhn ieit Meift ie Bon db 
= Bin e Rita Er bie — des ang BE 
zen Yen EUER, Beifall, Griebifche Künftter. brachten die 

br Bf Rom mit in. en er und — 


Be * 
ee ehe 1 Orenguie Mi 


?g mit- dem 
Ä RR Ye — öfte heil, bes Volke, befonbers. her Vor⸗ 


een ou Softır aller Art berſunken. 


Kö: J 
fruchteten wenig. * cerbau und, bi bwerke 
Chen — —3*— ie: 2 du * 


lebte trot feiner Km 9 mM Ay .D 
fh — teiten len —— — —— 


— ließen. Durch Gelb’ war al au en Dr tter Be ts 
vaum, Rom alt ungetheiltes Kaifertbum, ober ald M 


eburt), „Bir heilen biefen Ze 
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fhnitis. Erfter Abränitt. Detavian war 725 ald Sleger nach ” 
Rom zurücgekehrt, und fkand jegt im 48: Jahr: am der Epige bes g 
Staats. Er war Roms erfler Monarch, ohne diefen Namen zu führen, 
Bufeieden mit dem Beinamen Augufbus (f.b. Ark.), weicher ihm 72 


Er im | 879 
i 
| 


——— 
—————— a0 Magie 

= refamkeit, dagegen würden bie Präfectue der Stadt und ber Les. 
ensmittel, bie Kiften und. wichtigſten &tellen, weil von ihnen bier 
Öfen di ie Ruhe abhing. Es wurde eine Stabimiliz. (cohortes urbanae)- 
und eine & A praetoriaune) errichtet. Die Statthalter. 
at — eh ‚wurden befolbet und in ihrer Macht befhränkt, Zus. 
 Binansivefeh wurden Verbefferingen gemacht. Der Unterſchied zwis. 
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jen der Staets- und Peivatcaffe des Kalfers ergab ſich von ſeibn 
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md ;„50lae YWusben, beide eins, __Die Oränzen bed Heide wurden. — ' 
PR eipeiten * ehmlich durch die Einnahme Agyptens7 Panno⸗ 
ale ig, Möfens, 725, Mhätiend, Vinbeuciens und Sorkum #739. 
und busd) bie völlige Unterwerfung bes nördlichen Spaniens und wefts. 
lien ©; * 720. Dagegen. kriegten bie Roͤmer ungluͤcktich gegen 
Ar Dein. Kuguſts Rachfolger war fein Stiefſehn Kiberins. 
BB us weldher von 767. — 790 regierte Unter ihm würde durch die 
5 Adieia miıjestatis der Dedpotismug gegründet, Daran war ‚eben fo 
fe Edle Keiabeit und Nieverträgtigkeit des Genats , al der tyrannis 


ae Charatter_ bes Fürsten Schuld, der ſich überdies don 72 bis) . 
784 don dem Böfewicdt Sejan leiten Lich. Geine Nachfolger (Galis: 
‚guld (bis 794) und Claudius (bis 807) .maren, jener ein -wahns, 
 finniger Iyrann, biefer ein Schwädling. Unter lestexm fingen. feit 
2796 die Groberungen in Britannien an, und zu 37— wurden 
gemägt: Mauritanien 795, kycten 796, Juda⸗ 2 Thracien 
800. Geln Nachfolger Nero Son Bei bie 821), ein beuchlerifcher,; 
ur Shwelgerei und Grauſamleit genelgter Tyrann, war der letzte 
"abs dem Haufe Hugute, Unter ihm „wurde der größte Theit 
| n Brita ion rönfhe Proofnz, und der Krieg in Armenien 
“gegen bie Juden slätih geführt. Auf Nerors Tod folgten jo heftige 
tür 1e bag in nidt vollen zei Jahren drei Megenten ſich gen 
am des Ihrons bemaͤhtigten, Galda, Otho und Bitelliusy 
eren befontere Artikel wir veriveifen, — Für bie römzfhe Kiten 
Kunft war dieſer Tu ‚befonders die Regierung Xu⸗ 
J 
BoBien ‚den 9 aften, befon ben nen, ober.get 
pährte ‚Ahnen doch a u rung, wie Mäcen * 
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Fippo, Auguft und Afinius Poltio leiten große Öffentliche r 
Biblio an. In der Dichtkunſt alänzten Birgil, Ovid, Gors 
| 18 Gallus, Cornelius Severus, Tibull, Dropery, 
| Sratius Palifeus, Manittus, Horaz,‘ Vhäbrus und eine Menge 


mmenbichtern. Im der Geſchichte lieferten Living und 
se —— 6 ———— „Die 
mußte en,. aber bie ofopbie um | 

ch Berehrer umd Bearbeiter? bahin gehört Peg 





nus und. Sempronius Proculus. 


Judicia Majeſtatis aufhoͤb. Unter: felne Re a 


| Unten 


. den. mehrere Veränderungen Statt, namentlich eine andere bi 
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feiner Banfunft und Hygin wegen feines Aſtxo EN ia Gra 
matiter verdient M: Berrius Flaccus erwähnt zu ana, 
Geographie hatte einen Strabo, bi —— 

Aniiſtius Labeo, ©, Antejus Capito und C. | 
Unter ben bildenden Künften bluͤhten beſonders bie 
bauerfunft und bie Steinſchneidckunſt. Rach 

Literatur, und Schreibart und Sprache arteien & Do, 
ſich nom aus als Dichter M. Anndus, Licanuß, EIER 
cu6, Perſius Flaccue; als Gefdyictfhreiser Berleius 

Ius, "Diodorus von Sicilienz und — 6 Mar 
Rhetoren und Philofepgen M. unt E. Annäus Adi eig 


Aurelius:Gornelius Selfus, Uber ie a ern 
ee Sof Kae keit en 
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tirte Aſconius Pedianus, und in der 
nete ſich aus Maſublus Sabinus, Di Rau ae 


Derfall. Immer mehr nahm das Bin tt er * DB 
Schwelgerer und unnatürlihe Wolluͤſte. -Xusi = ION, R — 
wurden die Vertrauten der Kaiſerz die Zoldater 4 73 

Stand, und dienten nicht deim Staate,. — 

hinwieber abhängig von ſich machten. ÄRA 
des Vitellius Sturz) beſtieg 82 lapius 
ger Er flellte das Reid ber,. bem exr,b 
dem öffentlichen (unterricht forgte, bie, —— 


Krieg mit dem Bataver Civilis und ‚bie gänatihe dit ‘kung Brifan 
niens durch Agricota. Veſpaſian zenierte bis.B32,,, 
Tatus bis 834, —* Bruder und Nachfolger an Bl 
vollendetfie Despöt, bie 349. Unter ihm entftand der Krieg mi 
Könige der Dacier, Decebalus, welcher bie für Rom 
Kriege mit den Warcomännen, Quaben ns Jazygen ben. 
veranlafte.. Er wirbe ermorbet, und nun, folgten bie 
oierungen bed Nerva (bie 851), Traſan KB 870). 
(bis —— Pius (bis org) u 84 
us der Philöfoph (Ai 933). "Nero hob die 

sung auf, minberte die Abgaben- umb 'wedte bie, 
Z rajan flillte eine moͤglichſt freie Berfoffung, ber, Br 
das Reich durch glüdliche Kriege mit den Dadenn, Armeni Par⸗ 
thern. Hadrſan verbeſſerte vornehmlich das Innere Vene, nd 
f&ärfte bie Kriegs zucht des — Am gluͤcklich ſten war Rom int 
ber friedlichen Regierung bes Antoninus Pius; unter Marc Yua 
zei beunsuhigten große Unfälle und blutige Kriege mit ben Gatt, 
Parthern, und vornehmlich mit bet Mar —— das 


feine Weisheit wußte bie Rune zu. le ihm endet 
benbe. Zeitalter Roms. Die & Mg atte den har: t 
einer gemäßigten, auf buͤrgerliche — ln Monardie. 
Die Staatswürden wurben zum. ren Kine, und be 
argen eine Menge ven Hofſtellen Ana a4 Mr Mat 


an.fih riffen, Italien warb Pi vier DR gethe den 
rn ke vorflanten, Große ——— x Seri J 


weſen das Ghictum perpe — ie — —— —2* —2 
brängten immer mehr ataconſulte. Auch im Kr 


lung ber Truppen. Die Literatur, beſonders die Dichtkunſt und — | 


‚ sebfamkeit, war zwar im Sinken, aber bie sure bemüpten füh,, 





burd Anfegung von Bibliotheken und Verſammlun afäfen, und duch 
Befoibung von Kehrern der geiſtigen Literatur aufzu elfen. Dichter aus 
deſem Zeltraumt find Silius,Italicus, Statius Papinias 
nus, Juvenal, Martial; Geſchichtſchreiber Ta citus,Appian, 
Blorus, Suftinus, Gurtius, Arrian, Surton,Plutardy;z 
‚ Rebner Plinins der Jüngere; Philofophen Epictet, Marc Aus 


2 Nah in ber Alterthums wiffenſchaft madte ſich Geltius 
. berühmt, in der Geographie Ptolemäu 
‚wa Beltannien Untonin; in der Rhetorit Auineiiien Große . 


„Peller, Gertus Dompoutus, GE. Belufius Mäcianug,. A. Eervi⸗ 

8 Glävola, ulpius Marcelus. Dritter Kbihnith. Won jegt 
beginnt ber immer zunehmende Verfall ‘des römifchen Rrle e 
modus, Marc Kurels Sohn (ven 933 — 945), war ein tyran⸗ 
es — Bon den Marcomannen erfaufte er den Brieden ; 
Dacten uud Britannien Peirgten feine Beldheren gluͤcklich Nach 
im Tode erforgten große Erfgütterungen, Pertinax wegierte 
wei Monate, und M. Didius Jultianus, der. das 


Bar ene Severus, das Heer in Sorien bem Peſcen⸗ 
iger zum Kaiſer wählte, Erfterer behamptete fih , und 
bis 065. Er bei pike bie Parther und Britanner, Gas , 
n Zprann; ihm folgte. dig gr fein 
ng (bie 


69515 Klerander Geverus (bis 988), ein treiflidyer Fürft, Nad 


us 
| & Zunlus Mauritionus, und no berühmtere juriſtiſche Schrift: 
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6 umd Siodius Balbinus Die Drätorianer ermordeten fie, 
ben jungen Gordian ** Kaiſer aus ber bis 997 ‚fo 

ulius Philippus 

8 Detins (1004 von den Gothen ee Arebo 

as Gallus (bis, 1006); Amilius i 

at); P.eicinius Balerianus (bis wır)a P; Boctnius 


aufwarfen, und bie Deutſchen und Perſer über die Römer Mieae ’ 
M. Au velius Claudius (His 1023), der bie ee ch 


‚dortien Ränder wieder and Reich brachte, die, Zenobia gefangen nahm, 
‚und Datien — rqaͤumte; M.Glaudius Zacitus (bis 1029) 5 
Drobus (bis 1055), ein Priegerifcher und guter Furt; M, Aures 
lius Carus (bis 1036); IR. Aurelius Numerianus (bis 
a F gebildeter und fanfter Fürft. Ihm folgte Diocletian 
| ), welcher den M, Balerius Marimianus zum Mits ; 
zegenten Itez außerdem nahm er noch den 6, SGalerius, fo 
ie Srtnian ben Flavius Gonftantius SHhlorus zmßen 
n an, 
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ieſe theilten das Neid, unbeſchadet feiner Cinheit, und 
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* 
widerſtanden alcht nur ben Barbaren, ſondern erweiterten noch bas 
Reich im Dften bis an ten Tigris. Beide Kaiſer legten 1058 die 
Regierung nieder, worauf Salerius in den Morgenländern, Conſtantius 
in dem Abentländern folgt. Galteriug ernannte. zwei Gepülfen (Caͤ—⸗ 

res), den Klavius Severus und Maximtnus. Gonftantius - 


a 
h an 1059, und binterließ feine Einder feinem Sohne Sonftantin, 


der durch eine Reihe von Treuloſigkeiten im I. 1076 bie Alleinhert⸗ 
— gewann. In dieſem Zeitraume war zwar die Staatsverfaſſung 
iefeibe geblieben, ader uͤberall herr chte Mititärbespottsmus, Der 
Soldat jrgte Kaiſer ein und ch. In Rechtsſachen entihichen bie 
Kaifer dur ihre Gonftitutionen. Immer, mehr fliegen das Eittens 
verderbniß, tie Ohnmacht des Reichs, die Trüdenden Abgaben, bie 
Armuth des Volks, die Tyrannti ber Regenten, der Andrang bee 
Barbaren. Die Literatur und der Geſchmack kamen gänziih in Ver⸗ 
“ fall, Sorache un“ Schreibart arteten aus, und geriethen in Verherbs 
niß. Einzelne Männer ſtudirten bie Alten und nahmen fie zu Mus 
ern. Unter den Dichtern find zu bemerken Terentianus Maurus 
"und Nemefianus; unter den Geſchichtſchreibern find von anerfanntem 
Werth Dio Caſſius und Herodian; ferner find zu bemerken die Ver: 
faſſer der Kalfergeftichte (Scriptores Historiae Augustae) Epartias 
nus, Capitolinus, Trebellius Pollio, Vopiſcus, Lampridius und Vul⸗ 
anus Gallicanus. Apulejus ſchrieb Romaue, Alien Anekboten. Red⸗ 
neriſche Werte verfaßten die Panenyriler ber Kaiſer, Mamer⸗ 
tin, Nagarius, Magnus Aufon.us d. A. Latinus Drepas 
nius, Eumeniusd und Pacatus. Dir Grammatiter Latinus 
:Solinus lieferte einen Auszug aus Plinius Raturgeſchichte unter 
dein Titel Polyhiſtor, Serenus Samonicus ein kehrgedicht uͤber die 
"Xrzneifunde, Palladius ein Werk über den Landbau, der Gramma⸗ 
iee Genforinus ein gelehrtes dronofogifges Wert de die natali. 
"Große Rechtsgelehrte waren Papirianus, Ulplanus, Julius Paulıs 

"und Herennius Modeſtinus. Die Kunſt erlofh ganz. Schon war bie 
Triſtuche Religion allgemein verdteitet. Sierter Abſchnitt. Con— 
ſfſtantin ber Große (dis 1000) nahm aus Politik 1064 dus Chris 
ſtenthum an, welches dadurch herrſchende Religion wurde. Der milie 
aͤrifche Des potismus borte auf. Die Reſidenz wurde nad Conſtan⸗ 
'tinopel verlegt, bes Neid neu eingetheilt, Ginkt; und Militärgewalt 
"Aeftennt, Rad Konftentins Tode theitten feine drei Soͤhne, Conſtan⸗ 
, Gonftantius und Conſtans, das Reich, bis nach zmwöljjäbrigen 


fr n 
Beck Kelegen 1106 Conſtantles das ganze Reich an fih brachte. Er tes 


! gieste zuerſt mit dem Caͤſar Conſtantius Gallus, dann mit tem 
for Sulfanus, bid ste unter deſtaͤndigen Kriegen mit den Bars 
"Karen. Sein Nachfolger war Sultan, der Fpojtot ober Xotrünnige 
gFenannt (bls 1116), ein tatentvoller, laſterfreier Fuͤrſt, der aber zum 
Heibenthun zuxüdtrat, Nah ibm regierte Jovian bis 1117, Ba⸗ 
fentinian I, im Dccibent bis 1123, Valens im Orient bis 1131, 
änter dem die Hunnen nah Europa kamen, Gratian und Valen— 
"tinian IT fm Occident, erftirer dis 1136, letzterer bis 1145, dann 
"Xheodofius bie 1147 im Trient, bis 1148 über das ganz? Reid, 
Er tyeilte das Relch, das fortan in dem morgenlaͤndiſchen oder oſtroͤ⸗ 
“mifchen und in dem abendlaͤndiſchen oder weſtroͤmiſchen Kailert hum 
getrennt bliebz man ſehe die Geſchichte des erſtern unter Byzanti— 
ner, bie Geſchichte des lehztern unter occidentaliſches Kaiſer⸗ 
ae Aus biefom Zeitraume nennen wir noch folgende Schriftſteller: 
* audian ais Diqhier Ammianus Marcellinus, Aurelius Victor, Eu— 
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tropius und Zoſimus als Geſchichtſchreiber. Als Redner war Sym⸗ 
madhus, als Sophiſt Themiſtius berühmt, Vegetius ſchrieb vom 
SKriegsivefen, und Macrobius warb ein gluͤcklicher Nachfolger des 
Barro und Gelius. Victor und Sertus Rufus fhhrieben Topogra⸗— 


ppien von Rom. Bon jetzt an artete die roͤmiſche Sprade buch 


ermiſchung und Barbarei immer mehr aus, bis fie endlich ganz in 


ben zomanffgen Spraden verfhiwand, und eben fo fant bie Gei— 


ſtescultur. En ec 
Rom, bie Stadt „it noch jegt, obſchon nicht mehr im Beſitze 


der Weltbersfhaft, und jeit Jahrtauſenden durch mangerlei feinbfes 


lige Schickſale heimgefuht, tie herrlichſte ‚aller ‚Städte und verdient 
mit allem Rechte den Beinämen der „ewigen Statt.” Alles in iye 
athmet Größe und Erhabenheit; Die Muinen bes alten, wie bie 
Prachtgebaͤude des neuen Roms wunfchrwebt der Zauder beiliger Schöns 
heit. und Würbe, und glänzende Erinnerungen aus alfen Zeiten find 
an bie Denkmale gekanptt, bie bei jedem Schritte des Wanderers ſich 
häufen. Das Leben ber Vorzeit und der Gegenwart erfüeint. nice 
gend in fo verklärter Geſtalt, wie innerhalb der Mauern Roms; jts 
nes -clafiifh in aller feiner nah außen gekehrten Krafifutle, dicfes 
in’ feinem mehr nad innen gerichteten, befhaulihen Treiben voll cos 
mantifhen Reizes. Daher der tiefe, unausloͤſchliche Eindruck, den 
Rom auf jeden finnigen, unbefangeſen Gaſt madt, daber die Schns 
ſucht fo vieler, bie bort gemwejen, babin zuxrüczufchren, Wir bes 
ügen uns in biefen Blättern, deren Raum Leine völlig ausgeführte 
&älverung geflattet, einen Umriß zu liefern und eine Anbeutung 
aller Schäse der ewlgen Roma, nebft einem flüchtigen Bilde deffen, 
was fie war und jegt if. Das alte Nom war, wie wir. icon 
im vorigen Artikel angeführt haben, auf mehrern Hügeln--gebaut, 
bie jegt wegen des vielen Schutts, womit bie Thaͤler ‚angefültt find, 
kaum mehr bemerkbar find. Das Gebirge dev Apenninen beſand ſich 
ihm gegen Nordweſten, die Liber, welche 190 Etabdien davon ſich ing 
tyrtheniſche Meer ergoß, größtentheils gegen Weſten. Die niedrigen 
Dftufer des Stroms gaben die Etadt häufigen überſchwemmungen 
preis. Der Umfang und. die Volksmenge Roms waren natürlich zu 
verſchiedenen Zeiten ſehr verfchieden. Wir fprehen hier von der blüs 
hendften Periode, Vopiscus im Leben Aureliaus fegt den Umfang der 
Stadt nad) ihrer legten Erweiterung burh biefen Kaiſer auf 50,000 
Schritt (84 Meile), wofle wir jedoch 15,000 Schritt Iefen zu murfen 
glauben, da Plinius den Umfang in den Zelten vor Aurelian auf 
13,000 Schritt (23 Meile) angiebt. Damit fiimmen aud bie Anga— 
ben neuerer Reiicnden überein. Die Bevölkerung mag damals gegen 
drei Millionen Menfhen betragen haben; bie Zahl dee Bürger war 
nie über 300,000, Schon Romulus hatte die Stadt mit einer Mautr, 
oder vielmehr einem Erdwall umgeben. Bon den viet Toren, hie 
er anlente, bem carmıentalijihen, pandanlihen ober ſaturniſchen Pen 
manifchen und mugoniſchen, erhielt ih nur das carmentaliſche. * eſe 
Mauer lief vom palaliniſchen Berge unter dem aventiniſchen Liuweg 
vis an bie Ziber, dann füllte cin. Stuͤck derſelben den Abſtaud zwi⸗ 
Shen der Tiber und dem capitoliniſchen Berge aus, ſchnitt auf deu 
andern Seite den Yalatinus von den Bergen Cöoͤlius, Gequilinus, 
Biminalis und Quirinolis ab, und endigte fid, abermals Leiden Gas 
pitol. Die zweite, bie fervifhe Diauer, war ungleich meitiäuftiger, 
und ſchloß die genannten Berge insgeſammt von der Morgens umd 
Mittagöfeite ein, llef unter dem aventinifhen Berg herum nach deu 
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Sibet zu, —— über ben Fluß auf bie Abenbfeite deſſelben, wo 
fie, tm Triangel bis auf die fühlihe Spise des Janiculus fortgeführt, 

Liefe von dem übrigen Berge abfchnitt, und dann in «iner geraden, 
rad dem fühlichen Ende ber Tiberinſel zugebenden Richtung die ganze 
Maſſe Der Wohnungen jenfiit der Ziber umfaßte, Auf der Nortfeite 
‚ ber Stadt wurde größtentheils bie alte Mauer des Romulus beibchals 

ten. Wo aber ander Spise des Duirinalie bie alte Mauer geendigt 
hatte, da lief die ſerviſche bis ans Außerfte öftlihe Ende des Q 
malis fort, und 3 dann um bie übrigen Berge geon Morgen 
herum, Der pindiee Hügel, das Marsfelb und der vaticaniihe Berg 
lagen alfo ganz außerhalb derfelben, und Rom begriff daher nur fieben 
Huͤgel in fib, und wurbe bavon bie —— — (septicollis) genannt. 
Alte biefe Theile umſchloß auch die dritte, die aurelianiihe Mauer; ins 
dem. fie aber vom norböfllihen Enbe bes Quitinalis noch weiter nad 
Norden fortging, begriff fie quch das Marsferd und ben pincifhen 
Kügel in fü, 308 fi außerhalb des lehtern bis an die Tiber, umfaßte 
jenfeit derſelben in-einem.großen Bogen den vaticanifchen Berg, und 
Bit fi dann an bie alte bis auf bie Spipe des Janiculus geführte 

wer an, fo daß die Kiberinfel nun mit zur Stadt gehörte. Bet 

einem fo zus Umfange mußte bie Zahl der Thore beträchtlich ſeyn. 


fuͤhrte und. jcgt nicht mehr vorhanden if. Die zweite Brüde fünrte 
vem Markte nad) dem Zaniculus, und hieß Pons setlatorius, weil der 
feierliche Aufzug des Senats darüber ging, wenn die ſibylligiſchen Büs 
der. vom Yaniculus geholt werden follten, Sie war bie erſte Reinerne 
Brüder; Roms, und liegt jeht unter bem Namen der Marienbrüde in 
Truͤnmern (Ponte rotto). Auf die Ziberinfel führten zwei Brüden, 
bie eine vonderöft:, die andere von ber Weftfeite, jene Poıts Fabricius 
(jegt Ponte di quattro capi), biefe Pons Cestius Cent Bartboiomäuss 
beüce) genannt, (Eine vierte Brüde, Pons Janiculensis (jet Ponte 
Sisto) führte vom Maröfelde beim Theater des Marcellus nah dem 
Janiculus. Bon der fünften Brüde, Pons vaticanus oder triumpha- 
lis, welde von dem Marsfelde nach dem Watican führte, fiept man noch 
Ruinen bei dem Deiligengeiflpofpitale, Die aͤliſche Bräde, Pons aelius, 
bie jegige ſchoͤne — —— ‚führte eben dahin nad der Moles Has 
briani, Außerhalb Dauer, oberhalb des pinciſchen Hügel, la 
bie, fiebente de, Pons Milvins (jet Ponte molle), von M. Amis 
Ins Scaucxus nad) bes Solla Zeiten erbaut: Die Strafen Rome 
waren ſelbſt nad dem MWicheramfbau ber Stadt unter Rero fehr uns 
regelmößigs bie Öffentfien Piäge, deren es: eine große Menge gab, 
unferfihied man in arcac, Borpiäge von Paläften und Tempeln, campi, 
freie mit Raſen bewachfene Piäge, die theils zu Beraihſchlagungen 
des Volks, theils zu oͤffentlichen Aufzügen, theils zu »Maffenütungen . 
der Jugend und zum Verbrennen ber Leichen dienten, und in fora, 
welche gepflaftert waren, und .entiveder zu Zuſammentuͤnften des 
Volke, jum Abthun maniherlei brgerlicher- Geſchaͤfte oden zum Vers _ 
kauf verfchiebner Waaren oder zur Zierde bienten, Unter.iegtern war _ 
ven bag Forum romanum si; beffen befonbern Artikel) und das 
Marsfeid die vornebmften, Die Ältefte Gintheilung Rome machte 
Eeroius Tullius; er theilte es in vier Quartiere, weiche er Tribus 
wrbanae nannte; fir hiepen Tribus subarbane,sollina, esquilina und 
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neh.” te deteb bis auf Augufk, welder die Gtabt in vieksehn. 
Kegionen theilte, deren Namen wie: herfegen, ‚weil die Befhreibung: _, 


minias ‚10; Palatium ‚it. Circus maximus, 12. Piscna publica, 15%: 
Aventinus, 14. Trans Tiberim. Wir wollen bei dem Wenigen, wor⸗⸗ 
auf wir uns befgränten müfen, dieſer Eintbeitung nicht ‚weiter fol⸗ 
gen, fondern und begnügen, die —— Öffentlichen: Bebäubde 
ud Dentntähter anzufuͤhren. Zu dieſen geh 
Amphitheater, Eircus, Rormachten, Portieug,.WBafhkick, Baͤder, 
Bärtenis:Eriumpbbogen‘, Ehrenfäulen, Gloaken, Wafferleitungen ,s 
Seäpntägter 1. mi Wir beginnen mit den Bemp ein. ıBonibem ı 
Gapitod, der Burg und dem Haupttempel Roms; das ben Zupiter“ 
Sapieöffnusgeheitigt'war, fo wie von. dem Pantheon iſt in eignem;.. 
Attiteimgeredet ,mephalb es genug iſt, «fen hier igenannt zu haben. 
Rähkdem waren die metkwuͤrdigſten; der Tempel des Aeſculap, aufder } 
dem Wortetgeweidten Ziberinfel, :jegt die ·St. Bartholomaͤus kirches 
ver Tempel des Antoninus und ber Kauftina in der Mia ſacra, jett 
sLeorenzo tn Mirandc 3 der ‚toftbare Apollotempel,: weis“ 
sen Kugu mitten im Pllatium von weißeng Marmor erbaute, um»; 
arin Die Sisylinithen Bücher aufzubewahren‘; er enthieltsaußer pie⸗ 
Im Rondärkeiren eine Schöne tiothet , und diente den Dichtern: zum 
SHtammeimdzgort, welche ba ih thre Merke'vorlafen; der Tempel:! 
er Kaffer (Temiplitm Caesarum)‘,. ber die fämmtlichen Bildſaͤuien 
cKalſer enthielt, dentn allen einſt ein Blitz die Koͤpfe abfhlugsint 
xTibel Ber Diofeuren auf dem Forum romanum unter dem. pand 
utimſchen Berge, der Kirche S. Maria Liheratrice gegenuͤber, den 
beiden Stmgtingeh "ze Ehren erbaut, die in der Schlacht am. Ste i. 
Redilius den Nömetn den Sieg erfechten halfen, und die man fünıd 
Safor und Vollur hielt; der Tempei der "Bittin: Sein (der Saat): 
un!er dem Palatimus, den Bervius Zullins‘ erbaute, Nero aber, in a 
ſtinen goldnen Palaſt zog, und mit-durchfihtigem cappabociſchen Mar⸗ 
mom belegen ließ; der unter dem Namen Tem lum Dianae 6oommunes’’ 
berühmte Bundestempel, den au Servius Tullius VBeranlaſſung dien 
geſammten Tateinifhen-Städte erbauten, und auf-deffen einer; m 
die Bebingungen jenes Bundes ein egraben waren; gelegen auf.ıbeimsid 
aventinifchen Werg bei der Kirche „Prifchz der Tempel des Ianusiıd 
auf der Ziberinfel bei der heutigen Sirtusbrüde,: einer bar ſchoͤnſten·⸗ 
tes alten Moms; ber Tempel des Flaviſchen Befhlehts in welchemun 
Domitian begraben liegt, auf der heutigen Piaßza rimana. nocho« 
vorhanden; der Zempel des Hercules und ‚ber Mufen, erbaut im der 
neunten Region vom M. Kulvius Robilior, der hier die aus Ambram 
tia mitgebradhten Mufen aufftelte; der Tempel der Ehre und Tugend: 
in der erfter Region, vom M. Martellus erbaut, und von bem Mar⸗ 
<ellern mit den Denkmaͤlern ihres Geſchlechts verziert; ‚ber Tempel 
bes Zupiter Stator, vom Romulus angelöbt. al® einſt die Seinigen ⸗ 
ſchon zu fliehen anfingen, aber erft nachher am Abhange des Palatis 
ms erbaut; ber Tempel des Jupiter tönlans, von Auguſt mit vieler... . 
dracht auf dem erften Abſatz des capitolinifchen Berges erbaut; der 
Tump- des Zupiter edcaonius ein fhöner Tempel auf der Atberins v.* 
ft, von dem fpäter die ganze Snfel Eycaonia hieß; wet Tempel deu.» 
Yes und des Serapis; der Tempel der Juno Moneta, an der Stelle. :« 
Aufl. V. + Bd, 8. — 25 
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bes niedergerißnen Haufes bes Manlius auf der Burg bed capktoll- 
niſchen Berges erbaut, weil ber Göttin bie Erweckung ber Befagung 
bei dem Ueberfall der Ballier zugefchrieben wurbe; der Tempel ber‘ 
Libertas, vom Gracchus in der ızten Region erbaut und von Aflnins 
Holid, wieder hergeſtellt, der in feinem Atrium bie erfte Öffentliche 
Bibliothek anlegte; der Tempel bes Mars auf der Oftfeite des Appi⸗ 
fhen Weges vor der Porta Gapena In der erften Region, in welchem 
der Senat ben Feldherrn, die um bie Ehre des Triumphé anfudıten, 
und ben feindlichen Geſandten Audienz gab, a” auf deffen Truͤm⸗ 
mern die Kirche delle Palme flieht; ber Tempel des Mars Ultor, 
von Auguſt mit großer Pracht erbaut, als er die von den Parthern 
eroberten Legtonsadler zurüderhielt; der Foftbare Minerventempel, 
ben Domitian auf dem Forum bes Nerva erbaute; ein anberer 
Zempel derfilben Göttin, den Pompejus auf dem Marsfclde ers 
baute, Auguſt aber mit Erz Cberziehen lieh; der Tempel des Fries 
dens, einft ber ſchoͤnſte und reichſte Tempel Roms, von Bıfpaflan 
auf der Via facra in ber vierten Region erbaut, ber bie Schäge des 
jerufalemitifhen Tempels, eine ſchoͤne Bibkother und viele andre Koftı 
barkeiten enthielt, unter Commodus aber in einer Nacht abbrannte; 
ber Tempel der Goͤttin Salus, den Roms erfler Mahler, Fabius 
Pictor, ausmaltes der Tempel bed Saturn, von bem jüngern Zar: 
quin erbaut, der nachher die Schatzkammer und das Staätdardiv 
Roms warb; ber Tempel ber Sonne, ben Aurelian mit größtem Auf⸗ 
wande anlegte, und von dem nod viele Ruinen ba find; mehrere 
VBenustempel, und unter biefen befonders der prächtige Tempel ber 
Venus Genitrir, ben Gäfar der Stammmutter feines Geſchlechts, und 
- ber Zcmpel der Benus und Roma, den Habrian nad einem > 
fertigten Riß erbauen ließ; ber Tempel der Veſta, einer der wichtig⸗ 
ften und älteftien, von Numa an der Güdfpine des Palatinus er- 
baut, in welchem bie StaatöheiligthHämer, die Ancilien, bas Palla— 
dium, das heilige Feuer aufbewahrt wurden, und viele andere, Bon 
ben eigentlihen Palaͤſten Roms führen wir blos den Eaiferligen 
als ben vornchmften an. Gr war von Auguft auf dem palatinifdgen 
Berge erbaut, und gab ber zehnten Region der Stadt ben Namen. 
Die Hauptfeite war nah der Bia facra gelehrt, und Eichen davor 
gepflanzt, Im Bezirke des Palaftes ſelbſt lag der Tempel der Befta 
und der ungleich vorzüglichere des Apollo, ben Auguft zum Haupts 
tempel von Rom zu erheben ſuchte. Die folgenden Kaiſer erweiters 
ten unb verſchoͤnerten diefen Palaft, bis Nero ihn abbrannte. Diefer 
erbaute ihn wieder, aber fo weitläuftig, daß er nit nur ben gan⸗ 
* palatiniſchen Berg, ſondern auch die Ebnen zwiſchen dieſem und 
dem coͤliſchen und esquiliniſchen Berge, ja ſelbſt einen Theil von die, 
ſem einnahm. Dabei war er mit Edelfteinen, Gold, Silber, Sta— 


tuen, Gemaͤhlden und Koſtbarkeilen aller Art fo reich ausgeſchmuͤckt, 


daß er den Ramen domus aurea mit Recht führte, Die folgenden 


Kaiſer beraubten ihn aber nit nur diefer Koftbarkeiten, fondern 
Veſpaſian und Titus lichen aud viele Nebengebäude abtragen. Den 
Dauptpalaft verfhönerte barauf Domitianz unter Commodus brahnte 
ein großer Theil nieber, er wurbe aber von biefem und ben folgenben 


Kaifern wieder herneftelt. Zur Beit Theodorichs bedurfte er 


neuer Neparaturen, fpäter aber flürzte ber ungeheheure Bau unter ſei⸗ 
ner eignen Laft zufammen, und jept ftehen auf feiner Etelle ber Far⸗ 


nefifhe Palaſt und Garten und die Billa Spada. Unter den Sbeas ' 


tern waren das Theater des Pompejus, des Gornelius Balbus und 


- 


lihften und berühmteften griehifchen Statuen. Eine Wafferleitung 


brachte Waffer in alle Theile beffelben. Um es vor dem Niederreigen 
zu beivahren, baute er im feinem Bezirk einen prädtigen Tempel ber 
Benus Victrix, und heiligte dadurch bas ganze Gebäude, Es faßte 
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des Marcelus bie vorzäglichften, Pompejus erbaute fein Theater nah 
feiner Ruͤckkehr aus Griechenland, und ſchmuͤckte es mit den vorzügs 


49,000 Menſchen. Erſt Caligula endigte den Bau; ſchon früher hatte 


Ziberius die Scene erneuert; ein aleiches that fpäter Claudius; ber r 
Gorpenlönig Theodorich ließ es wieder aufbauen. Seht ſieht man noch 


wenige Ueberrefte bei dem Palafte Urfini. Das Theater dee Balbus, 


dieſes Lieblings des Auguſt, lag auf dem Maröfelde; das Theater bes 


Marcelus endlich ließ Auguft feinem Neffen Marcellır zu Ehren exs 


bauen; es füßte 22,000 Menſchen, und witrde von Vefpalian erneuert. 


No find fhöne Ruinen davon zu fehen, Auch Ampbitheater 
hatte Rom mehrere, unter benen das Amphitheater bes Titus das 


- 


merkwärbigfte war. Wir haben von diefem Riefenbau in bern eigenen “ 


Artikel Golifeum gefprochen, Eben fo ift von dem-Gircus marimus 


and dem Circus des Garacalla ſchon in dem Artitel'@frcue die Rebe 
gewefen. Außerbem aber hatte Rom noch viele andere-Girci ; unter 
biefen verdienen genannt zu werben : ber Gircus mn in der neuns 
ten Region, der Gircus Aurelius in den Gärten bes Heliogabalus in 
ber fünften Region, der Gircus Flaminius in der heunten Rezion, einer 


* 


der groͤßten und anfehnligftin,:auf deſſen Ruinen jest bie Kirche‘ 


8. Caterina de’ Funari und. der Pataft Maffei leben; der Circus ber 
glora in der festen Region, auf der jetzigen Piazza Grimana, wo bie 
zügellofen. Floralien gehalten wurden, endlich bee Circus bea Rero, in 
der vierzehnten Region, in ber Nähe der jegigen Peterskicche, und bee 
Circus des Salluſt, von dem man beim collinifchen Thore noch Uchers 


refte fieht. Ohne bei den Naumachien su verweilen, die einen eignen 


Artikel haben, gehen wir zu den Porticus oder Saͤulephallen weis 
ter, unter benen folgende die vornehmften waren : der porticus Argo- 
nautarum, aud) Neptuni, Agrippae oder Vipsanii genannt, den M, 
Vipfanius Agrippa im Jahre 729 erbaute, und mit der Geſchichte der 
Argonauten ausmahlen ließ. Gr ftand auf dem Marsfelde, van sinem 
Lorbeerhain umgeben, und wahrfdeintid rühren von ihm bie Marmor: 
fäulen her, die man noch jegt auf ber Piazza bi Pietra fieht; ber 

tätige Porticus der Europa auf bem Marsfelbe, wahrfcheinlid von 
* erbaut, und mit der Geſchichte der Europa auegemaplt; der 
Porticus Decatonftylon in der neunten Region, von feinen hundert 
Säulen fo genannt; der Porticus ber Bivia in der dritten Region, den 
Auguſt erbauen, Nero aber nieberreißen ließ ; ber Porticus des Mes 
tellus, von Metell, dem Macedonier, — den von ihm erbauten 
Tempeln des Apollo und der Juno in der neunten Region angelegt, 
und mit ben aus Macebonien mitgebradhten Statuen geziert; der Vorr 
ticus Miliarenfis, der taufendfäulige, von dem noch Spuren in dem 
Barten bes Herzogs Muti zu feben finds der Porticus ber Octavia, 
von Auguft, und der Porticus Pold, von M. Vipfanius Agrippa er, 


baut; ber Porticus des Pompejus, von feinen Saͤulen auch der corins ' 


thifhe genannt; Pompejus ließ ihn bei feinem Theater anlegen, und 
hmüdte ibn mit goldgemirkten Tapeten; endlih der Porticus ber 


Sonne (P. Solis), welchen XAurelian erbauen ließ, Unter den Bafilis 


Pen (f. d. Art.) war eine der fhönften bie Aemilifche, auf der Nordfeite 

des Forum romanum, von-Panlus Aemilius erbaut; außerdem nennen 

wir bie Bafilica Gaji, oder Lucii auf dem Esquilin, die prachtvolle Ba; 
* 
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ſilica Julia auf der Südfeite des Forum romanıım von Julius Gäfar, 
und die Bafilica Portia, bie Attefle, von Gato Genforinus erbaut. 
Die Zahl ber dffentlihen Bäder, bie zum Theil großen und meitiäufs 
tigen Paläften glihen, und mit großer Pracht auspeflattet waren, war 
in Rom ungemein groß. , Einige zählen 22 warme und 855 kalte Baͤ⸗ 
der, aufer 880 Privatbäbern. Mäcen und nad ihm Aprippa legten 
die erften Öffentlichen Bäder an, die aber fpäter von denen des Cara, 
calla und dieſe wieder von den Diocletianifhen, deren Ueberefle noch 
vorhanden find, übertroffen wurden. Aud an prädtigen Gärten 
war Rom reich. Den erſten Plasg nahmen bie Gärten dei Lucullus 
in der neunten Region ein; nädhft biefen waren berühmt die Gärten 
des Afinius Pollio, des Julius Caͤſar, des Mäcenas, Heliogabar 
lus und andre. Bon den Eriumphbogen find bie berühmteften 
der Triumphbogen bed Gonftantin in der vierten Region, von dem 
noch Ruinen vorhanden find; der Triumphbogen des Drufus auf der 
Appifhen Straße, aus welchem das jedige Thor S. Sebaſtian ers 
baut feyn ſollz der Triumphbogen bed Ballienus, und die noch wohl 
erhaltenen Eriumphbogen des Geverus-und Titus, jener auf dem 
Korum, biefer im Vicue Sandalarius. Unter den Ehrenfäulen 
war die fhönfte die Trajanifhe, von 118 Fuß Höhe, welche ſich er» 
halten hat. Statt der Bildfäule des Kaifers, welche fie fonft trug, 
Heß Sittus V. die 23 Fuß hohe metallne Statue bes heiligen Pes 
trus darauf fegen Die Basreliefs, womit bie Bänle von außen 
ſchneckenfoͤrmig bekleidet iſt, ſtellen die Thaten Trajans dar, und ent- 
en egen dritthalbtaufend halbe und ganze Menfhenfiguren. Bon 
nen führe eine Treppe bis zur Spige, Außerdem ift bekannt bie 
Schiffſchnaͤbelſaͤule, melde Duillius zum Andenken eines Sieges über 
die carthaginienfifhe Flotte errihten ließ, und bie wie bie Antonis 
nifche und Aurelianſche Ehrenfäule no vorhanden iſt. Die Elo 
ten, mittelft weldyer der linflath und das überflüffige Waffer aus 
der Stabt in bie Ziber geführt mwurbe, gebören zu ben merfwäre 
digften Bauwerken bes alten Roms; es find unterirdifhe Ganäfe 
von 10 bis 16 Fuß Ziefe und 12 bis 14 Fuß Weite, und wiewohl 
ihre Erbauung in bie älteften Zeiten der Stadt fällt, fo ‚find fie 
doch von fo ungerflörbarer Feftigkeit, dag mehrere Erfhütterungen 
ihnen wenig geſchadet Haben, und ſie noch jegt zum Theil unverfehrt find. 
Von den Wafferleitungen Roms, beren man gegen zwanzig 
aählte, iſt unter dem Artikel Aquaͤduct einiges angeführt worben ; 
eben fo iſt vonden prädtigen Grabmaͤhlern fhon bie Rebe gewe⸗ 
fen. Unter biefen glänzten vor allen das Maufoleum Augufls und 
das Septizonium des Septimius Severus. Noch eine Menge von 
Dentmählern aller Art hätten wir anführen Fönnen, wenn wir auch 
nur bei ſolchen hätten flehen bleiben wollen, von benen noch Ruinen 
übrig find; immer aber würden wir dadurch Fein angemeffenes Bild 
ber alten Voͤlkerbeherrſcherin Roms, biefes Mittelpuntts ber alten 
Melt hervorbringen, denn unermeßlih war der Reichthum biefer Stade 
aud an ben pradtoollften Privatgebäuden, und an Kunftfhägen, wo⸗ 
mit nit nur bie Öffentlihen Pläge und Gaffen, fondern au die 
Wohnungen und Gärten ber Vornehmen gefhmüdt waren, unb wos 
von verhältnigmäßig nur wenige Ueberrefte durch alle Stürme der 
Beit bis auf uns gefommen find. — Wir gehen zu einer kurzen Ber 
fhreibung des heutigen Roms über. Rom, bie Hauptſtadt bes 
Kirhenftaats, bie Refibenz des Papftes, und dadurch Jahrhunderte 
lang bie Hauptſtadt der Shriftengeit, und noch gegenwärtig die Haupt» 
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ftabt ber Aunftwelt, bat jegt einen Umfang von 13 italieniſchen Meis 
fen, und nad einer im I. 1816 angeltellten Zählung 128,997 Eins 
wohner. Sie wird von ber Ziber in zwei Theile getheilt. Die Kite 
hen, Paläfte, Landhäufer, Pläge, Straßen, Springbrumnen, Wals 
ferleitungen, Altertbümer, Ruinen, alles verlünbige in diefer Stabt 
ihre alte Herrlichkeit und ihre jepige Größe. Wir beſchraͤnken uns 
darauf, die merkwuͤrdigſten Dentmäbler kurz anzuzeigen. Unter ben 
Kirchen nimmt den erften Pla bie bewunbernswärbige Peters⸗ 
kirche ein, vielleicht bas ſchoͤnſte Gebäude der Welt. Bramante bes 
gann den Bau; ihm folgten Sangallo und Peruzzi; aber dein größs 
ten heil ber Zeichnungen lieferte Michel Angelo, ber bie ungeheure 
Kuppel darauf fente, die big zur Spige bes Kreuzes 68 Toiſen hoch 
it. Später arbeiteten mehrere andre Architekten baran: Mabernt 
endlich vollendete bie Vorderſeite und bie beiden Thürme. Der ganze 
Bau währte über ein Jahrhundert, und koſtete 45. Millionen römis 
(de Thaler. Ehe man zu biefem prädtigen Zempel gelangt, bietet 
fid) dem Auge der wunderfhöne Vorplas bar, ben Bernini’s kreis⸗ 
förmiger Porticus umgibt und ein aͤgyptiſcher Obelis® mit zwei herr⸗ 
lihen Springbrunnen [hmüdt. Belm Eintritt in die Vorhalle zeigt 
fh das Mofaitbild Giotto’s, la Navicella; unter dem Porticus, bem 
arögten Thor gegenüber, das große Basrelief Bernini’s, Ghriftus 
vorftellend, welcher Petrus befiehlt, feine Heerde zu hüten, endlich 
die beiden Ritterflatuen an ben beiben Enben bes Porticus, Conſtan⸗ 
tig von Bernini und Garl ber Große von Cornachini. Der Berein 
diefer verſchiedenen Meifterwerke macht auf das Gemüth einen unauss 
ſprechlichen Eindrud. Die Harmonie und die Verhältniffe, welche 
im Innern des erbabnen Tempels herrſchen, find von der Art, daß, 
fo ungehewer er aud) ift, das Auge bod alle heile ohne Verwir⸗ 
rung und Mühe unterfheidet. Erfi wenn man fie einzeln genauer 
unierſucht, erftaunt man über ihre Dimenfionep, indem man alle Ges 
genftände unendlich größer findet, als fie zu Anfang gefchienen hats 
ten. Befonders zieht die Aufmerkfamkeit bes Beobadhters ber 2. 
heure Baldachin des Hochaltars auf fi, der von vier bronznen Saͤu⸗ 
len von 122 Fuß Höhe gehalten wird. Die Kuppel ift bas kuͤhnſte 
und erftaunlichfte Werk, bag die neuere Baukunſt gewagt hat. Das 
Kreuz auf derfelben tft 487 Fuß über dem Eftrich erbaben, und folge 
lich noch um 39 Fuß höher, als die große Agypsifhe Pyramide. Man 
bat auf derfelben eine der ſchoͤnſten Ausfihten; das Auge ſchwebt 
über ber Hauptſtadt der alten Welt und ihren Umgegenden. Die herr: 
lichen Mofaitarbeiten, bie Grabmaͤhler, die Gemaͤhlde, die Frescobils 
der, die koͤſtlichen Marmorwerke, bie vergolbeten Bronzen und Stud: 
arbeiten, die neue Sacriſtei, ein präcdtiges, aber mit dem Ganzen 
nicht Äbereinflimmendes Gebäude, verdienen einzeln betrachtet und 
bewundert zu werden. Nähft St. Peter find die beiden fchönften Kir⸗ 
hen Roms bie Kirhe St. JZobannvom Lateran und bie Kirche 
bi Santa Maria Maggiore. Erftere, von Gonftantin bem 
Großen erbaut, ift die Pfarrkirche bes Papſtes; fie geht daher im 
Range allen andern vor, und nennt fi Omnium urbis et orbis ec- 
clesiarum mater et caput. In ihr werben die Päpfte gekrönt. Dan 
fiept hier mehrere Säulen von Granit, Verde Antico und vergoldes 
ter Bronze, bie zwölf Apoftel von Rusconi und Legrosz am meiften 
aber bewundert man die in ihren Berhältniffen unvergleihlih ſchoͤne 
Capelle Corſini. Die Architektur derfelben ift von Alexender Galilei, 
dad Altargemäpibe iſt eine nach einem Gemaͤhlde von Guido verfere 
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tigte Mofaik, und ber fhöne Porphyrſarkophag, welhen man unter 
ber Statue Elemen® XII, ſieht, warb im Pantheon gefunden, und 
entbielt, wie ran vermuthet, die. Mfche des M. Agrippa. Das Schıuff 
der Kirche S. Maria Maggiore wirb von vierzig tonifhen Gäulen 
aus griehifhem Marmor getragen, bie aus einem Tempel der Juno 
Lucina genorımen worden; die Dede warb mit dem erften Gold aus 
Peru vergoldet. Man bewundert bier noch verſchiedene Mofaiten, 
den aus einem antiten Porpbyrfarfophag beftehenden Hochaltar, bie 
nad Kontona’s Zeihnung gebaute und bizarr verzierte Gapelle Six⸗ 
tus V.; die mit Marmor und Edelſteinen geſchmuͤckte Gapelle Pau⸗ 


lus V., bie Sapelle Eforza von Michel Angelo, und bie Grab⸗ 
‚mähler Wilhelms be la Porta und Algardi's. Auf dem PYla& vor ber 


HDauptfeite erblidt man ine corintpiihe Marmorfäule, bie man für 
ein Mufter in ihrer Art bält. Die größte Kirche in Rom nad St. 
Peter ift die Basilica di $. Paolo fuori delle mura, auf 
dem Wege nad Oſtia. Sie ift merkwpuͤrdig wegen ihres Alters, das 
bis zu Tbeobofius hinauffteigt, und enthält eine Menge prädtiger 
Säulen, einen Schönen Kusboden, Mofaiten, Eoftbare Marmore, Ir 
ſchriften, die Bilbniffe aller Päpfte, von Petrus bis auf Pius VI., 
und uralte bronzene Zfüren. Die St. Laurenzkirche auferhaib 
ber Stadt befigt ſeltne Denkmaͤhler des Alterthume. Die Kirche di 
S. Pietro in Vincola enthält die berühmte Statue Mofis, von 


Michel Angelo. Die Et, Agneskirche auf. dem Plas NRavona, 


angefangen von Raimaldi und vollendet von Barromini, ift eine ber 
geſchmuͤckteſten, befonders mit neueren Bildhauerwerfen, Man bes 
merkt vornebmlih sin wunderbares Relief von Algarbi, welches bie 
heilige Agnes, ihrer Gewänber beraubt, und bloß von ihrem Haupt⸗ 
haar bebedt, vorſtellt. Die Baftlica bes heiligen Sebaftian vor 
der Porta Eapena enthält bie Statue des tödlich verwunbeten Heis 
ligen von Giorgetti, einem Schüler Algardi's und Bernini’s Lehrer. 
Unter diefer Kiche befinden fih bie Gatacomben, bie einft zu 
Begräbniffen‘ dienten. Im der St, Agneslirde vor der Porta 
Pia fiebt man unter vielen fchönen Säulen vier porphyrne als Stüg: 


‚pfeiler des Hodaltare, melde fuͤr die fchönften Säulen Roms anges 


feben werben, In einer kleinen Capelle befindet fih eine Büfte bes 
Eridfers von Michel Angelo, ein. wahres Meifterftüd. In der Gt, 
Auguſtinkirche bewundert man ein fhönes Bild von Raphael, ben 
Bann Sefaiae vorftellend, und eine Himmelfahrt von Lanfrandhi. 

as Kloſter befist eine reiche Bibliothek, befannt unter dem Nas 
men l’Angelica, und -vermebhrt durch bie Bibliothel bes Garbinals 
Paffionet. Außerdem verbienen ihrer f[hönen Bauart and ihrer Kunſt⸗ 
werke wegen ausgezeichnet zu werben: bie- Kirchen &t. Ignaz, 
St. Säcilia, ®& Andrea bella Valle, ©. Anbrea bei 
Noviziato, bad Pantheon, La Rotonda genannt, in welcher Ras 
pbael, Hannibal Gararci und Menge begraben liegen, und viele 
andre, deren trodene Aufzählung wir hier um fo mehr unterlaffen, 
als alle Kirchen Roms, deren mon 343 zählt, Merkwuͤrdigkeiten ber 
Kunft oder des Alterthums- enthalten. Unter den vielen Paldften 
Roms iſt der vornehmſte der: Vatikan, ein ungeheures Ges 


engl in welchem Sie Loftbarften Denkmaͤhler des Altertbums und 


ie Werke ber größten neueren Meifter aufbewahrt werben. Bier 
befindet. fih das Mufeum Pio⸗Elementinum, von Glemens 


"XIV. angelegt und Pius VI. erweitert und, vermehrt, unb die bes 
-täymte vaticanifhe Bibliothek, welde 70,000. Bände und 
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unter diefen 40,000 Handfchriften enthält, Die von den Branzofen 
entfährten S äge find bahin zuruͤckgekehrt, dagegen aber die heidel⸗ 
berger beutfhen Handſchriften (etwa 700) rom Vapfte zurüdges 


geben worden. Inter den Gemaͤhlben, welche viefen Palaft zieren, 


bewundert man vor allen die Frescogemählde ber Stanzen und 
2ogen, in welden bie Kunft Raphaels ben hödflen Gipfel ber 
Bollfommenheit erreicht hat. In ber Sirtinifhen Gapelle ber 
wundert. man bad jüngfte Gericht von Michel Angelo. Den Palaft 
von Monte Eavallo ober den quirinaliſchen Palaft mit weit» 
läuftigen und ſchoͤnen Gärten haben wegen feiner gefunden Luft und 
ſchoͤnen Ausfiht die Päpfte zu ihrer gewöhnlihen NRefidenz gewählt. 
Der lateranifche Palafi,, den Sixtus V: durch den berühmten 
Fontana neu hatte aufbauen Laffen, ift feit 1693 in ein Armenhaus 
verwandelt worden. Ueberdieß ift von oͤffentlichen Gebäuden auszus 
zeichnen: der Palaft der apoftolifhen Kanzlei, ber Palaft der Sons 
fervatoren, der St. Markuspalaft, das Ucademiegebäude u. f, w. 
unter den Privatpaläften ift beerBarberinifche der größte. Er 
it von Bernini in einem ſchoͤnen Styi erbaut. Man ficht bier die 
Magdalene des Guido, eins ber ſchoͤnſten Werke ber Carabagio, bie 
Mahlexeien des großen Saals, ein Meifterwerk Peters von Eretona, 
und mehrere andere koſtbare Gemaͤhlde. Unter vielen Bildhauerwerken 
bewunderte man fonft ben fchlafenden Kaun, jest im Beſig des Kron⸗ 
prinzen von Baiern, fo wie die herrlihe Gruppe ber Atlante und 
des Melanger; eine Juno, einen kranken Satyr von Bernini, die 
Büfte des Karbinals Barberini vom bemfelben, und bie Bülten beg 
Matius, Sylla und Scipio Africanusz; bie Bibliothek ſoll 60,008 
gedrudte Wände und: 9600 Handſchriften enthalten; babei it ein 
Gabiner von Mebaillen,) Bronzen nnb edlen Steinen. Der Palaft 
Borghefe, von Bramante erbaut, iſt weitläuftig. und von ſchoͤner 
Architektur; ber Säulengang des Hofes ift prädtig. Diefer Paiaft 
enthält eine zahlreiche Sammlung von Gemählden, feltnen Bildes 
hauerwerten, toftbaren "Zifcyen und Geräthen von fchöner Arbeit, 
aus rothem Porphyr, blumichtem-Alabafter u, fı w. Der obere Saal 
iſt unvergleihlih; die großen Landſchaften von Vernet, womit er 
gesiert ift, find von foldyer Wahrheit, daß man beim Eintritt ih 
in die: freie Natur verfegt glaubt, Der Palaft Albani, deſſen 
„Rage eine: ber angenehmften ift, befigt: eine. anfehnlihe Bibliothek, 
eine große Menge von Grmählden, unb eine Sammlung von Zeich⸗ 
nungen von Garatei, Polibore, Lanfrandi, Gpagnoletto, Gignani 
u. ſ. w. Der:Palaft Altieri, einer der größten in’ Rom, ift von 
ganz einfacher Architektur, und enthält mehrere ſeltene Handſchriften, 
Medatlten, Gemaͤhlde u. f: w. und ein foflbares Mobiliar, Im 
Palaſt Eolonna findet man. eine: reihe Sammlung von Gemähl« 
den ber erfien Meifter;. alle Zimmer find damit geziert, aber vor⸗ 
nehmlich die Gallerie, die zu ben fchönften von Europa gehört, In 
dent Garten ſieht man bie Ruinen der Bäder des Gonftantin und 
bes Tempels. bed Sonmengottes, : Der Palaft Aldobranbini 
befigt das fchönfte Denkmahl ber alten Mahlerkunft, bekannt unter 
bem Namen. der Aldobrandiniſchen Hochzeit, ein herrliches Frescoge:» 
maͤhlde, in welchem die Beihnung bewundernswüärdig ifl. Der 
große Palaſt Karnefe, nad der Zeichnung bes Sangallo begonnen . 
und unter der Leitung Michel Angelo’ vollendet, ift eben fo fahr 
durch feine Schönheit als buch feine Kunftihäge ‚berühmt. Die Gas 
racei und Dominichino haben in. feiner Galerie ſich durch ihre Frea⸗ 
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coarbeiten verewigt. Den Hof zierien fonft. ber Karnefifhe Her 
Zules, bie herrliche Flora und die Urne ber Gäcilia Metella; 
im Palaſt feld bewundert man bie berrlihe Gruppe bed Farne 
ſiſchen Stieres. Als aber bie Karnefifhe Erbſchaft dem Könige 
von Nedpel zufiel, wurden jene Statuen nebft andern Geltenheiten 
nah Neapel gebradt, wo fie —— den Palaſt der Stadt 
ſchmuͤcken. — Nicht weit davon liegt der Palaſt Corſini, wo big 
Koöoͤnigin Chriſtine wohnte, und 1689 flarb. Er enthält eine anſehn⸗ 
liche Bibliothek und Gallerie. Der Palaſt Giuſtiniani befaß 
“au eine mit verſchiednen fehr gefhägten Statuen und Bildhayerars 
beiten gezierte Gallerie; ihre Hauptzierden waren bie berühmte 
Statue ber Minerva, bie fchönfte, welche von biefer Gdttin vors 
handen ift, und das WBasrelief der Amalthea, welche ben Qupiter 
fäuat. Diefe Schäge find von Napoleon burd einen zum ers 
worben worden, und aud in Paris geblieben. Die Gemähide find 

rößtentheils,in ben Beſit des Könige von Preußen gelommen. Im 
Halaft Spabda fiebt man bie Bildfäule des Yompejus, an deren 
Fuß Gäfar unter den Dolchen feiner Mörder fiel. Noch find. aus zu⸗ 
zeichnen: ber Palaft Eoftaguti wegen feiner fhönen Frescoge 
mählde; Chigi, wegen feiner ſchoͤnen Architektur, feiner Gemäpibe 
und Bibliotbei; Mattei wegen feiner vielen Statuen, Reliefs‘ 
und alten Inſchriften; ber weitläuftiae Palaſt Yamfili, von 
Borromini erbaut, wegen feiner herrlichen Gemälde und innern 
Pracht; Pamf ie auf dem gu Navona, mit einer Bibliothek 
und Galleries; Rofpigliofs aufdem Quirinal u. f. w. Unter ben 
Yaldften Roms, welche den Namen Villa führen,. bemerlen. wir. 
die Billa Medici, auf dem Monte Pincio, wo einft bie Gärten 
bes Lucull prangten; .fie enthielt eine Menge von Meifterwerken aller 
Art, aber bie Großherzoge Leopold und Ferdinand ließen bie ſchoͤn—⸗ 
ſten Stüde, unter andern bie Gruppe ber Niobe von Gcopas, nad 
Florenz bringen. Dennoch bleibt dieſer Palaft feyr fehenswerth, 
Unter bem Porticus ber Billa Negroni find bie beiden ſchoͤnen 
Statuen des Sylla und Marius, figend auf der. Sella, curulis.. Im, 
dem mweitläuftigen Garten, der drei Miglien im. Umfang bat, find 
unter ben Ruinen einiger Häufer ſehr fhöne Krescagemähibde, gefuns 
ben worden, Die Billa Mattei auf bem Monte Gelie, ar bem 
Derzog von Alcudia gehörig, befigt außer andern Sehenswürbigkeis 
ten eine berrlide Sammiung von Gtatuen. Die Billa Ludo⸗ 
vifi auf dem Monte Pincio, unfern ben Ruinen bes Eircus und den. 
Gärten des Salluft, bat anderthalb Miglien im Umfang, und bes 
ſiht koſtbare Kunſtdenkmaͤhler, unter andern die Aurora von Guercino, 
eine alte Gruppe des Senators Papirius und feiner Mutter (oder 
vielmehr ber Phaͤdra und des Hippolyt), eine andre ber Arrio und 
des Pätus, und ben Raub ber Proferpina von Bernini. Die Villa 
Borghefe bei Rom hat eine berrliche, aber ungefunde Lage, Man 
überfiebt von ihr ben größten Theil der Stadt und der Gegend His. 
nad) Krafcati und, Zivoli. Sie hat einen Gatten mit einem fehr aus« 
gebebnten Park, welcher drei Miglien im Umfang hält. Der Palaft 
war in ‚feinem Innern mit fo viel Reichthum und Eleganz verziert und, 
 meublirt, daß man ihn als das erfte Gebaͤube von Rom, nad dem Ca⸗ 
pitol, befonders wegen feiner reihen Sammlung von Statuen anfeben 
Tonnte, Die merlwürbigften unter biefen waren: ber fämpfende Gla⸗ 
diator, Silen und ein Faun, Seneca in ſchwarzem Marmor, oder viels 
mehr ein @clave bei bin Bädern, Camillut, derHermaphrodit, be "Gens 
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taur und Cupido, zwei Faunen, weldye bie Flöte fpielen, Ceres, ein Ae⸗ 
gyptier, eine Gtarue des jungen Nero, die Büften des Lucius Berus, 
lexander, der’ Fauſtina, des Verus; verſchiedne Reliefs, unter denen k 
‚eins ben Gurtius darſtelltz eine Urne, deren Bildwerk Bachusfefte vors 
ftellt ; eine andre von den’ drei Grazien getragne Urne: zwei Küllbörner | 
u. ſ. w.ber größte Theil bavoniftaus Paris nicht zuruͤckgekehrt. Die Au: 
Benfeiten find mit alten Reliefs bedbedt. Die Billa Pamfili vor j 
ber Porta di 8. Pancrazio, auch Belrefpiro genannt, hat rine anger 
mebnie Bage und fieben Miglien im Umfang. Die Architektur iff von 
Alsardi, wird aber von Kennern getadelt. Im Innern fiehtiman eis . - 
nige gute Bildbauerarbeiten. Sowohl von biefer als von der Hille = 
Borgheſe gibt es mweitläuftige Beſchreibungen. Die Billa Alban. 
auf einer Anhöhe, welche Zivoli und die Sabina beherrſcht, iſt ein 
Bempel des Gefhmade und der Pracht. Der Garbinal Alerander Als 
bani, ein tiefer Kenner und gruͤndlicher Beurtheiler der Schönpetten 
bes Alterthums, hat ungeheure Summen barauf verwendet, uhb bin, 
‚sten funfzia Jahren die herrlihe Sammlung zufammengebradht, weiche 
man hier findet, Das Gewölbe der Gallerie iſt von Menge gemabit, 
unb ein Mufter von Eleganz. Wegen ihrer herrlichen Aus ſicht verbies 
nen bie Billa Lante und die Billa Corſini genannt zu wers : 
ben; in der Villa Doria, fonft Algiati, welche Raphael bewohnte, 
t. man brei Frescogemälde dieſes nroßen. Meifters, . Die Villa 
Barnefe enthält bie Ueberrefte des Palaftes der römifchen Kaifer, 
"Das Garitolium (f. d. Art.) befigt fo viele und große Merkwuͤrdig⸗ 
Reiten aller Art, daß es unmöalidh iſt, fie hier anzugeben, Wir be; 
gnügen uns anzuführen: bie Reiterflatue Marc Aurels vor dem Palaft, 
e gefangenen Könige im Hofe, bie Shiffsfhnäbelfäute, und im Ins 
mern bie coloffale Statue bes Pyrrhus, das Srabmapı bes Severus, 
die Sentauren von Baſalt, bie ſchoͤne Alabafterfäule, endlich das Mei, 
ſterwerk in Moſaikarbeit, das vormals dem Gardinal Furetti gehoͤrte: 
bie drei Tauben auf dem Rande eines mit Waſſer angefüllten Scifs . 
fes, welche Plinius befhreibt. Cine Hauptzierbe ber, öffentlichen 
Plaͤte Roms find die Springbrunnen. Man bewundert vors. 
nehmlich die Fontaine auf ber Piazza Ravona, - die prachtvollſte von 
allen; fie wird vom einem Dhelsa® überragt, und iſt mit vfer cola alen 
Statuen geziert, welche bie vier Hauptflüfe der Welt darf 
Die Kontaine Pauls V, beider Kirche di S.- Pietro in Mont: 
zwär in einem fhlehten Geihmad, Liefert aber eine ſolhe 
maſſe, daß mebrere Mühlen davon getrieben werben, 
‘del Termino ift mit drei Reliefs, welche Moſes, der Wa en 
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bes Jupiter Stator, des Jupiter Zonans,! ber Concordia, ber Par, 
bed Antonin und ber Fauſtina, bes &ol und ber Luna, bed Romus 
Ius, des Romulus und Remus, der Pallad, der Fortuna Virilis, 
ber Fortuna Muliebris, ber Virtus, des Bachud, der Veſta, ber 
Minerva Medica, ber Venus und des Cupido; bie Ueberreſte von 
ben Wädern des: Dlocletian, des Garacalla und Titus, und vers 
ſchiedner Andern; bie Ruinen von dem Theater bes Pompejus bei 
der Curia Pompeji, wo Gäfar ermorbet wurde, und von dem Thea⸗ 
er des Marcelus; die gefammten Ruinen bes alten Forums, jegt 
Campo Vaccino genannt, bie Ueberrefte verfietner alten Brüden, 


‚ bes archen Circus, des Gircus des Karacalla, des Hauſes dis Gicero, 


der Guria hoftiifa, ber Trophäen bes Marius, bes Porticus bes 
Philippus und des Octavius, des Landhauſes und Thurms des Mäs 
cenad, der Glaudianiſchen Warferleitung ; die Grabmäpler der Arunzi⸗ 
fhen Kamilie, der Scipionen, ber Metelle (Capo di bove genannt), 
bad Gefängniß bes Jugurtha (Carcere mamertind), in welchem aud 
Et. Peter gefangen 1 das noch ganz unverſehrt erhaltene 
Grabmabl des Cajus Eeftius, in Geftalt einer Pyramide, neben 
weicher bie Proteftanten begraben werben; bie von Zarquin erbaute 
Cloaca maxima u. f.w. Aufersen Obelisken bei der Porta- def 
Popolo verdient der unter Pius VI. auf bem Monte Gavollo errich⸗ 
riete die Aufmerkſamkeit des Beſchauers. Die vornehmften literariſchen 
und Kunſtſammlungen haben wir bereits genannt, noch verdient era 
waͤhnt zu. werben bad Mufeum Kirherianum; auch gibt eö noch viele 
Privatfammlungen und Klo —— — die, manches Wichtige 
enthalten, So große Schaͤte, beſonders ber Kunſt, machen Rom 
zur Hauptſchule für Mahler, Bildhauer und Baumeiſter und zum 
Wallfahrtdort ber Kunſtfreunde. Man fieht daſelbſt unzählide Werks 
Rätten ber Mablerei und Bildnerei, welche beweifen, daß auch noch 
jegt bier die fchönen Künfte mit Erfolg betrieben werden. Ja «6 
fcheint, dag das römiihe Künfterleben und Wirken von einem neuen, 
guͤcklichen Shwunge mehr als jemals ergriffen fey. Für die Mah— 
lereunft beſteht die eigene Acabemie di Ban Luca. Gelehrte 
Snftitute Hat Rom mehrere, Das Hauptcollegium ber. Univerfität, 
welches bie Päpfte Innocenz IV. 1245, Bonifaz VII. 1303, und 
Slemens IV. 1311 angebaut heben, heißt della Sapienza, von 
feiner Ueberichrift Initium Sapientiae fimor Domini. Es ift ein 
pracdtvolles Gebäude, in weichem acht Profeſſoren die Theologie, 
sechs bie Rechte, acht die Medicin, fünf die Philoſophie, einer die 
fhönen Wiffenfhaften, und vier bie bebräifhe, griechiſche, ſyriſche 
und arabifche Sprache Ichren. Bon anderen Golegien, wo wiffens 
fhaftticher uub Sprachunterricht ertheilt wirb, iſt befonders merk⸗ 
würbig das Collegium de propaganda fide mit feiner reihen Biblio« 
theb und. feiner fehenswerthen Buchbrudkerei, in welder bie Schriften 
von zo werihiebenen alten und neuen Spraden, (von ben Frans 
ofen geraubt,, aber wieder zuruͤckgegeben) gefunden werben, ferner 
das ’Gollegium Clementinum, dad Collegium Romanum und das 
Collegium Nazarenum, verſchiedene Anftalten für den Unterricht in 
bem morgentändifchen Spraden, das ungarifhe und das deutiche 
Golleginm u. f. m» Unter ben Mcabemien und gelehrten Gefelifchaften 
Roms find die wihtigften die Academie der römifchen Geſchichte, der 
Geogrophie, ber Kirhengefchichte, der roͤmiſchen Alterthümer, ber 
"Arkadier u. ſ. w. Die beidenzerften Theater find bas Theater 
Yliberti und Argentina, auf weldhen heroiſche Opern mit 
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Ballets gegeben werben ; den zweiten Rang nehmen bie Theater 
della Balle und bi Gapranixa ein, auf welden man komiſche 
Dpern, Luflfpiele und zuweilen Zrauerfpicle gibt. Im legten 
Range fichen La Yace und La Palla cordba, mo Operes Buffe 
und Poffenfpiele für da® Volk gegeben werben. Aber nur kurze Zeit 
im Jahre find fie geöffnet. Wir fünen bdiefer Skizze eine Ungabe 
der fehensmürbinften religiöfen und andern Kefte Hinzu, bei denen 
in Rom ein arößerer Glanz als irgendwo Statt findet. Dabin-ges 
hören die große Prozeffion am Fronleihnamefeft und die Geremos 
nien ber heiligen Woche, in ber Sirtinifhen Kapelle, nament« 
Lich die Aufführung des unfterblieh Miferere vom Leo Allegri, dann 
die Kreuzeserleuhtung in &t. Peter, bie Erleuhtung ber Paulini— 
fhen Kapelle vw. f. w.; ferner find merkwürdig die Erleuchtung der 
ungeheuern Kuppel von Gt. Peter am Tage biefes Heiligen, bie 
roße Feuerfonne oder Birandola von 4500 Radeten, welde. am 
& ahrestage der Papfteöfrönung auf der Engeldburg angebrannt 
wird, und wegen der Kühe des Fluſſes, im deſſen Waffern bie uns 
geheure Keuermafe fi unzäplige Mal abfpiegelt, von unbeſchreib⸗ 
licher Wirkung if. Das Carneval übergehen wir, ba wir-bavon 
in einem eignen Artikel gefprohen haben, worauf wir, wie auf 
Goͤthe's meifterhafte Schilderung deffelben verweiſen. Wir fchließen 
mit einigen vermiihten Bemerkungen. Die Luft Roms ift vom 
Zulius bis zum. October fehr ungeſund; ber Fremde zumal ift ge⸗ 
fährlihen Fiebern audgefest, denen er leicht unterlicgt. Diefe aria 
cattiva macht, daß während der genannten Monate ganze Quartiere 
"der Stabt unbewohnt ſtehen; ja fie ſcheint fih immer mehr zu vera 
‚breiten und. vollen Befis von ber ewigen Roma nehmen zu wollen, 
(Bel, db. Art. Campagna di Roma und Pontinifde 
Sümpfe) Der unter bem Namen Girocco befannte Suͤdwind 
laͤhmt die Spannkraft der Muskeln, ohne jedoch weiter gefährlich 
zu feyn. Die Schwindſucht bat in Kom einen bösartigen Gharakter, 
indem fie fih dem Gefunden nicht allein burh den Gebraudh ber 
Kleidungsftüde und Möbeln, fondern auch burd die Wohnung mit⸗ 
theilt. Selbſt durch die Bücher Pann fie fortgepflanzt werden, Das 
Waffer tft von fehr verfchiebener Güte. Die Kontaine von Trevi 
gibt das geſundeſte Waffer 5; bagegen iſt das Waſſer aus ben Tre 
men tes Diocletian und aus der Kontaine bes Gianicolo ſchaͤdlich, 
unb von allen Tiſchen verbannt. Man zählt in Rom bie Stunden 
bis 24, wie in mebreren italienifhen Städten. Der befuchtefte 
Spaziergang ift ber Eorfo. Bon 22 bis 24.Uhr ift er mit Fuße 
ängern und Equipagen bebedt. So viel von dem heutigen Nom, 
as zwar'nicht mehr das alte in fi faßt, aber bennodh ben. Bes 
—— bei jedem Schritte mit Bewunderung und Staunen erfüllt. 
es fprihe bort auf eigene Weife an; - bie Euft, bie man albmet, 
ber Anblick ber erhabenen Truͤmmer, bie feierliche Größe der Kir⸗ 
den und Palaͤſte, das Andenken an bie Vergangenheit, bie religlds 
fen Gebräuche, die magiſche, faft ſchwermuͤthine Ruhe in den präds 
tigen Villen, der Genuß-ber unendliden Kunftihäge „ — alles bieß 


verſetzt bie Seele in eine unbeſchreibliche, uͤber das Irbifche erbabene 


Stimmung. Klarer als fonft irgendwo erkennt fie bier, wo die Vers 
gaͤnglichkeit thront, das Ewige und Unfterblihe, und gewinnt aus 

biefer Erkenntniß Frieden und Befeftinung für das ganze Leben, 
Bir fließen mit den Worten A. W. Schlegeis: 
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‚ Mit gleihmäthigem Sinne der Dinge Beſchluß zu erwarten, 
J Kein unwuͤrdiger Ort waͤre die ewige Stadt! 

Roman. Indem wir diefen wichtigen Artikel beginnen, mödten 
wir faft mit dem Dichter ber Griechen vor dem Anfana ber großen 
Heerfhau, die er über Hellas Krieger vor Troja hält, zur himm⸗ 
lifhen Mufe beten, baß fie uns leite durd die zahlloſen Schaaren 
diefer Dichtungen, und ben Raben der Einbeit finden laffe, ber unter 
dem Panier des Romans fo verfhiebne Elemente aus Himmel und 
Hölle, aus Böotia und Arbene, von dem caftalifhen Quell und aus 
den trüben, fumpfigen Gemäffern eines verbrannten Gehirns oder 

“ einer ans Gemeinfte wegaeworfenen Phantafie vereinigt. Wir ken⸗ 
nen feine Gegend der Dichtung, die fo vielfältig angebaut, fo hoͤchſt 
verſchiedene Früchte getragen hätte; und eine Charakteriſtik derfeiben, 
wie fie hier gefobert wird, kann bödftens nur in einer Generalfarte 
beftebn, in welder des großen Umfangs wegen mandes Ginzelne 
übergangen werden muß. Dod wollen wir keineswegs ben niebrigs 
fin Maßſtab anlegen, ſondern gedenken unfre Foderungen hoch 
genug zu fpannen, und [don baburd die Maffe bes in dies Gebiet 
Gehdrigen ziemlich befhneiden zu können. — Wir bemerken vor allen 
Dingen, daß wir ben Roman burdaus dem Gebiete der Poefie 
pindiciren, Poefie und Kunft aber keineswegs ale eine Dienerin der 
kaune und der jogenannten Unterhaltung oder 3eitverfürgung anges 
febn wiffen wollen, fonbern fie ale die zweite Hälfte des idealen Fer 
bens betradten, fo baß fie mit ber Wiſſenſchaft fchwefterlih 
vereinigt ift. Die Poefie breitet ben Zauber der Schönheit über das 
Leben aus, unb fo gewiß der geheimnißvolle Weltgeift die Grundzüge 
einer ewigen Wahrheit ben Dingen — hat, ſo nothwendig 
mußte er ihm auch ein Verlangen nad Schönheit ber Form und Ges 
ftalt einpflanzen. Ein erufter Beruf ift der bes Dichters, und nur 
jener frivole @eift, der fo oft bie Wiffenfhaft als Handwerkszeug 
‚zu irdiſchem Erwerb erblidt, hat aud Poeſie blos als eine freund: 
lihe Gauklerin und ein geliebtes Freudenmäbchen geduldet. Der 
Dichter ift fo gut ein nothwendiges Glied der Menichheit als ber 
Philoſoph, und beide üben ben herrlichen Wottesdienft des Innern, 

eiftigen Lebens, und dienen am unfichtbaren Altar des höhern, götts 
ihen Menſchen, ber Licht und Freude in bas Dunkel des Irdiſchen 
trägt. — Wir halten hiernach jene ekelhafte Romanenlectüre, bie 
ohne mit Form und Inhalt es fonderlid genau zu nehmen, nur 
immer nad dem neuften Sr, unb feine andern Foderungen macht, 
als daß nur bas Herz gefigelt (gerübet, wie fie es nennen), und mit 
einem Wechſel von Geftalten überfhüttet werbe, um ihn wieber zu 
vergeffen, für eine Art geifliger Unzuht und Woluft, und können 
unfern Abſcheu gegen bie ſowohl, welche für diefen Zwed ihre Fer 
bern in Bewegung ſetzen, ale gegen jene, bie mit Begierde nad 
biefer dargebotenen GSpeife langen, nit ſtark genug ausfpreden. 
BWic haben die traurige Erfahrung erleben müffen, daß ein Zeitalter 
durch ſolche Ausfchweifung fich fo entnerven und entkraͤften Eonnte, 
daß ed am Ende an Vermögen fehlt, felbft bie Spiel noch fortzus 
fegen, und nur no Kraft übrig geblieben ift, die mühfamen Nach⸗ 
früdhte einer Wocenfhrift, eines Zagblatts mit feinen Zugromanen 
in verjüngtem Mafflabe und feinen Heldengedichten von brei bis vier 
Seiten zu genießen, &o lange Romanenlectüre nit ernfler genoms 
men, fo lange ber echte Roman nit mit Liebe ſtudirt wird, fa 
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lange halten wir jene Romanenfluth mit ihrer waͤſſerigen Unterhal⸗ 
tung für eine wahre Giftmifhung, die das edelfte Blut der Menſch⸗ 
beit verberbt und unter allen Zriebfedeen zur Entnervung und Vers 
weichlichung der Menfchheit wohl die gefäbrlihfie und verderblichfte 
it. — Dod wir kehren zu unferm eigentlihen Zweck zucuck. Daß 
der Roman dem Gebiete der Poefie angehöte, wird jest allgemein 
zugegeben. Ja es ift allgemein angenommen, baf jene romanhaften 
Darftellungen wirklicher Charaktere aud der Gefhichte, wie fie Keßs 
Tex und Andere geliefert haben, mit Recht nur ala Halbromane, 
und mithin als fi felbft vernichtende Verſuche anzufehen feyen. 
Denn wo die Geſchichte als ſolche fi no immer der Dichtung ges 
genüberftellt und nit ganz in den Aether biefer aufgeklärt und aufs 

elöfrt ift, ba wird weder dieſer, mod jener Genüge geleiftet, und 
art Licht herrſcht eine unerfreulihe Nebeldaͤmmerung, in welcher 
weber für Wahrheit, noch für Schoͤnheit ein reines Nefultat gewons 


nen werben kann. — Fragen wir nun aber, weldem Gebiete der: 


Porfie ber Roman angehöre, fo ift aud darauf bald geantwortet, 
nämlih dem epifhen. Roman gehört ſonach in die Sphaͤre ber 
eigentlich erzählenden Poefie, d. 5. derjenigen Dichtungsart, welche 
bie Begebenheiten als gefhehen und vollendet barftelt. Unb 
diefes größe Gebiet können wir nun in die zwei Hälften: Helbens 
gebidt und Roman mit ihren kleinern Geihwiftern, dem Mährs 
ch en, der Rovelle, der Romanze,der erzählenden Idyile 
u. f. w., abtheilen. Das leuchtet wohl auf den erſten Anblick ein, 
daß ein großer linterfchied zwiſchen Helbengebiht und Roman ift, 
da ein Roman in Verſen oder ein Heldengebidht in Profa Unbinge 
find, und daß es alfo wohl einen tiefern Grund haben muß, warum 
die Dichterſprache biefem, und ‚bie Profa jenem unentbehrlich ift. 
Aber uns bäudt, wenn auch der Unterſchied zwiſchen Epik und Dras 
matif als völlig ins Reine — anzuſehen iſt, ſo hat man doch 
Heldengedicht und Roman bei weitem noch nicht gehoͤrig abgeſondert 
und in ihrer Verſchiedenheit dargeſtellt. Es feyen uns barum einige 
Worte als Friedens» und Entfheidungspräliminarien barüber vers 
gönnt. — Poefie, und insbefondere epifhe Poefie (auf fie ſchraͤnken 
wir uns hier ein) ift nichts anders als der verflärende Spiegel, in 


welhem fi bie Menſchheit in ben verfchiebenen Epochen ihrer Ges ; ,,, 
ihte ahbdrüdt, fo daß dadurd nicht eine eigentlihe Geſchichte 
elben geliefert wird, fonbern ber Dichter als Schöpfer (moınzns) --:i'- 

15883 über der Menſchheit ſteht und ihr das Ideal vorhält, das 


e anſtrebte, und hinter welchem ſie freilich in der Wirklichkeit zu⸗ 
rucblieb. Selbſt wenn ber epiſche Dichter (und es mag dies beim 
eldengedicht das Gewoͤhnliche feyr) einen geihichtliden Stoff zum 
runde liegen bat, fo ift die Treue und Wahrheit, bie von ihm 


efodert wird, nicht äußere, actenmäßige, fondern jene viel höhere, 


fe dem Befondern hadweift, wo es im Allgemeinen eingewachſen 
ift, oder vielmehr in Kraft präftabilitter Harmonie aus dem eignen 
Boden das nämlide ins Leben ruft, was ber Geift der Gedichte 


vieleicht nırr etwas roher und*unausgearbeiteter in feiner Sphäre 


völlig unabhängig hervorgebracht hat. Es Heißt ein Gedicht, ein 
Mähren, ein Drama fehr gemein anfehn, wenn man babei fragt: 
id’: wahr? if’s wirklich gefhehen?. Selbſt bei dem eigentlich bir 
ſtoriſchen Stuͤck iſt diefes Hiftorifhe immer nur etwas Zufälliges. 
Aber dagegen muß Poefie treues Bild bes menfhlihen Thuns unb 
Zreibens in ben Farben und Zügen ber Zeiten und Voͤlker, welchen 


598 | | Roman 


x vi feyn, und, was in ihren Kreis gehört, muß, wenn es 
eine Bafis nicht In der Wirklichkeit hat, fie doch darin haben koͤn 
nen, in ber berrlihen, idealiſchen Ausbildung biefer Bafis aber 
die Wirklichkeit zwar Äberfliegen, jedoch fo, dab jeder einzelne Zug 
immer noch die Farbe und Eigenthuͤmlichkeit des Bobens trägt, dem 
er entwachlen ift, Dies erkiärt jene merkwürdige und wohl niet im» 
mer gehörig beurtheilte Erfahrung, daß ale alte Geſchichte ber 
Voͤlker mit Poefie zufammenfält, die fpätere Geſchichte aber fi 
überall beinahe feindlich derſelben gegenüberftelft, fo wie es ben tiche 
tigften Maßſtab für ben Einfluß der Poeſie auf die Befhichte an die 
Hand gibt, der wenigftens in nidts Geringerem befieht, ale baf Poeſie 
jedesmal cin lebenvolles treffendes Porträt der Menfchheit in ihren 
verfhiedenen Epohen, gleihfam als das Nefultat der verfchiebenen 
Beſtrebungen derfelden, aufftellt. Wir find darum auch überzeugt, ber 
allerrichtiafte Sintheitungsprund für die verfhichenen Fädyer der Poefie, 
fo wenig er bisher noch jemanden in ven Sinn gefommen ift, koͤnne 
nur.von ben verfhiebenen Beflrefungen der Menſchheit in den vers 
ſchiedenen Prrioben ihres Seyns hergenommen werden. Leid thut es 
und, hier diefe Gedanken nit weiter ausführen und fo vor Mißdeu⸗ 
tungen fihern zu fönnen, Andere Blumen trägt ber Fruͤhling, andre 
Blumen ber Herbft, und eine andere ift die Idee bes goͤttlichen Kindes 
im Schoofe feiner Mutter, und eine andere bie bes fterbenden Erlöfers. 
Sn ver Geſchichte eines jeden Volks oder Zeitalters, das einen beſtimm⸗ 
ten Cytlus ber Cultur durchlaufen hat, ſcheiden fid vorzüglich zwei 
DHauptperioden aus: die erfte, von ber Kindheit bis zur Bluͤthenhoͤhe, 
Die Zeit des jugendliden Strebens, der lebendigen Thätiakeit und 
Kraftäußerung, der gebrängten Ereigniffe und Begebenheiten — bie 
zweite, von biefem hoͤchſten Punkt bis zu dem almählipen Unters 
gang und Ende ber Periode, bie Zeil’ des Beflses und Genuffes bes 
Errungenen, die Zeit ber Ruhe, wo mehr die Kräfte und Elemente 
ber Handlungen als die Handlungen felbit zum Vorſchein kommen und 
ſich aueſcheiden; wo die Menfhheit im Glanz erfämpften Befiges und 
errungener Sicherheit ein heitres Leben der Kunſt und der Wiſſenſchaft, 
der Freude und des Vergnägens lebt und allmäplid; in dem verweich— 
lichenden Strom biefes Lebens felbft zerfließt und zerfällt. Jener erften 

eriobe gehört, behaupten wir, das Helbengedicht mit ber 

dylle, der Romanze, dem Mähren ıc. an. Diefer legtern vindi⸗ 
eiren wir ben Roman mit der Novelle. — Bon ber lieblihden Kinds 
‚heit frommer unſchuld und einer tändelnden Phantafie, wo der Menſch 
"mit kindlichem Herzen in dem Paradies der Natürlichkeit finnvofl um⸗ 
herwandelt, und flatt fhon handeln zu können, wozu bie Kräfte noch 
dee erft von Fünftigen Tagen wunbervoll träumt, und in der Be⸗ 
ſchraͤnktheit kindlicher Wänfhe und Ausfichten mit Biumen und Thie⸗ 
‚zen ſpielt — bavon geht jene erfte Hälfte einer Umlaufszeit ber Menſch⸗ 
beit jedesmal aus. Dies Quelle und Gegenftand des Maͤhrchene 
und ber Idylle. Bald nach diefem golbnen Zeitalter kindlicher Uns 
ſchuld regt ſich Thatendurſt und öffentlihe Wirkfamkeit, Der Jüngs 
ling fühlt die Kraft in fa frei werden; das Biel, nah welchem er 
ringen fol, ift ihm deutliher geworben. Kämpfe finden fi von ſelbſt, 
und num bereitet fih allmählig fortfäpreitend ba8 Heldenzeitalter, 
mehr durch Handlungen als durch eigentlihen Charakter ausgezeichnet. 
"Bier fleigen die Götter vom Olymp auf die Ertenieder. Das Reid 
der Seifter und Wunder thut ſich tm feiner ganzen Größe und Herrs 
lichkeit auf, und der Traum der Kindheit geht in eine ſchoͤne, große 
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Erfüllung. Died iſt bie eigentliche Kabel bes Heldengedichts, und 
daraus laffen fi die ECigenthuͤmlichkeiten deſſelben am beiten erfiären. 
Dhne bie Mafhinerie des Wunderbaren kann es gar nicht gedacht 
werben. Der Bang der Begebenheiten muß gebrungen, und wenn aud 
nit fo rafh wie im Drama, doch viel reicher unb mannidfaltiger 
als im Roman feyn, wenigſtens muͤſſen die Charaktere nie e'gentiäh 
pfychologifh, fondern biftorifh, nur in Thaten und Handlungen ent⸗ 
widelt werden. Nicht das Leben, die flufenweife Bıldung der Menſch⸗ 
heit, denn dieſe verſchwindet ſelbſt in biefer Epoche über dem Handeln, 
fondern das Thun, das Wirken und Eeiden berfilben (in diefer Epoche 
die Eigenthuͤmlichkeit derfelben) ift feine Sphäre." &o wird das Hel⸗ 
Dengebidht der ibeglificende Spiegel ber Helbenperiode eines 
Volks; fo erfheint in ihm die Menſchheit in ihrer lebenvollen, herr⸗ 
Lihen Ehätigkeit, in ihrem nad dem Größten firebenden Ringen; fo 
Zann dag Heldengedicht nur in der fhönen Sprache ber Jugend und 
Phantaſie, ber poetifhen, gebadhr werben. — Die Kämpfe find 
aber geendigt. Das Wetterleucdhten ber Tugend hat den Himmel-ges 
reinigt. Gin beiterer Zag geht auf, und die Menſchheit erlebt ihr 
Salomoniſches Zeitalter ber Ruhe, Der Beſitz ift aefihert; im Schug 
deffelben entfalten ſich ungeftört bie Keime und Knofpen zu ſchoͤnen 
bekimaten Blätben und Früchten. Bier entwidelt fih nun erft der- 
Charakter der Menfhpeit. Die Verhaͤltniſſe der Stände ſcheiden ſich 
ab, ohne ſich feindlich gegenüberzuftehen, Zur Ruhe gelangt, kann 
nun das Verwandte fi anziehen, und eine faft chemiſche eidung 
der Elemente zu Stande bringen, Der Verſtand wird allmählig mäds 
tig über die Phantafiez „die alte Schwiegermutter Weisheit beleidigt 
nicht felten das zarte Seelen; die Wunder hören auf; die Orakel 
Schweigen; bie Götter und Geifter gehen in ben Olymp zurüd, weil 
ihr Werk auf Erden vollbracht ift, und nun fich ſelbſt überlaffen werbn 
Kann; die Wirklichkeit, der kalte Ernft einer firengen Gaufalität,. dee 
boͤchſtens mandmal dem Zufall feine Rolle Überläßt, macht fih gel⸗ 
gend; die Poefle darf fih gar nidt andbas, was geſchieht, wagen, 
weil es ftandhaft dem Zauber ber Phantafie widerſtrebt; fie muß ſich 
ganz in ihr eignes Gebiet flädten, und ba einen eigenen Garten fid) 
erziehen, in welchen fie num die Blumen der Wirklichkeit verpflangt und 
ur Blüthe bringt. — Dies ift das Gebiet des, nothivendig Krofaifchen 
labsit invidia verbo) Romans, und wenn bienad der Roman durds 
aus feine aus der Wirklichkeit entlehnte Fabel haben darf, fo ift fein 
Hauptgeſchaͤft; Charalterzeihnung der Menſchheit. Jetzt 
ilte nicht mehr die Darſtellung einer allgemein menſchlichen Begeben- 
Bei, fonbern bie bichterifche — der Menſchheit ſelbſt. 
Individuelle Bildungsgeſchichte derſelben, keben und Schickſale eines 
Sinzelnen von feiner Geburt bis zu ſeiner vollendeten Bildung, an 
und mit weldem aber der ganze Baum der Menfhheit nad feinen 
mannichfaltigen Verzweigungen in der ſchoͤnen Stiliſtandszeit feiner 
Reife und Vollendung deducirt wird, Lehrjahre des Juͤngers, bis er 
zum Meifter erhoben tft, das ift der Noman. Das Wunderbare ift 
ganz aus feinem Gebiete verbannt, und darum haben wir gewiß nicht 
mit Unredt die Ritterromane (f. b. Art. Ritterthum) in bie Region 
bes Heldengedichts, wenigſtens auf, wenn nicht über die Gränze ver» 
wiefen. Die Dartellung muß oft ſehr nahe an das Sebiet der Reflericn 
reifen. Er iſt Gopie des Gewordenen mit ver Erflärung ber Art und 
Meile, wie 28 geworben ift, indeß das Heldengediht Bild ber 
werbenben Denfhheit tft, In ihm muüſſen alfo mit Vollſtaͤndig⸗ 





40 "Roman 


keit. alle Data zur Erflärung der einzelnen Ereigniffe und Begeben⸗ 
heiten gegeben feyn. Un ber Stelle des Wunderbaren ſteht in ibm 
Pan Zufall. Ihm kommt darum eine gewiffe Breite, eine Ger 

ehntheit mit Recht zu, fo wie er eben deßhalb von viel größerm Ums 
fang ift, ale das Heldengebiht. , Er iſt ja der Refler der Menſchheit 
‚tn der Ruhe, in dem heitern Stillſtand eines zur Vollendung und da⸗ 
durch zu einem gemilfen üppigen Reichthum bes Lebens gelangten Zeit, 
alters. — Wir erklären eben hieraus bie meiften übrigen Eiaenthüms 
- lichkeiten bes Noman?. Wie die Menſchheit, die er copirt, felbft über 
das poetifche Leben hinweg ift und alle Künfte der Profa mit Macht 
hervorbrechen, bis enblich alle Poefie in derſelben untergenangen iſt, 
fo kann der Roman durchaus nur in ber Sprache der Profa gegeben 
feyn, und liebt wohl überhaupt vor allen jene ruhig fließende, edle, 
nicht ungefhmädte, aber Höhft burdfichtige und biegfame Sprache, 
die wohl keiner vollendeter und unübertroffener gebraucht hat ais ders. 
jenige, bem e6 überhaupt vorbehalten war, im Roman die Palme zu 
‚erfieoen, der unfterbiihe Goͤthe in feinem Wilhelm Meifter, 
— Ehen fo fann es nit ſchwer ſeyn, von bier aus die mannidfals 
tigen Formen des Romans (Briefform, Dialog u. f. w.) zu rechtfer⸗ 
tigen, da Kreibeit der Form umb ber Geftaltung das Eigentbümliche 
diejer Sphäre if. — Wir glauben ferner bierin den beſten Schiürfel 
zum richtigen Verftändniß jenes gehaltvollen Worte, das im Milz. 
heim Meifter im zten Theil über. Roman, dem Drama gegenüber, 
"gefagt wird, und daß wir uns micht. verfagen koͤnnen, bieber zu. 
— „Im Roman ſollen vorzüglid Geſinnungen und: Bege— 

‚enheiten vorgeflellt werben; im Drama rest unb Som. 
ten. Der Roman muß langlam gehen, und d —— muͤſſen, 
es ſey auf welche Weife es wolle, das Vorbringen des Ganzen zur 
Entwidiung aufhalten. Das Drama foll eiten, und ber Charakter 
der Hauptfigur muß ſich nad dem Ende drängen und nur aufgehals 
‚ten werben. Der Romanenhelb muß leibend, wenigflens vicht im 
hoben Grade wirkend feynz-von dem Dramatifhen verfangt man 
Wirkung und That. Grandifon, Glariffe, Pamela, ber Landprieſter 
von Wakefield, Tom Jones felbft find, wo nicht leibende, doch res 
- tardirende Perfonen, und: alle Begebenheiten werden gewwiffermaßen 
* ihren @efinnungen gemodelt. Im Drama mobelt ber Held 
nichts nad ſich, alles wiberftcht ihm, umd er räumt und rüdt bie 
Hinderniffe aus dem Wege, ober unterliegt ihnen.” — Nichts ift 
endlich natürlicher nad unfrer Anficht , als dab die mannidfaltigften 
Epifoden ben Roman durchkreuzen; baß felbft Belehrung und kiefs 
gehende Betrachtung ben Bang ber Begebenheiten unterbreden; daß 
es philofopbiihe und Kunftromane geben kann. Nehmen wir nod 
hinzu, daß bei dem Roman aud alle jene negativen Eigenſchaften 
rortommen müffen, bie einem jeden Dichterwerk unentbebrli find, 
wie 3. B. Aniegung des Plans niht nah menfhlihdem Willen und 
Beftimmungen, fondern den geheimen Büchern des Schidfals gleidh- 
. fa entwendet; Einheit des Plans, fo daß fih alle bie mannich— 
faltigen Elemente zu einem fhönen, harmoniſchen Ganzen runden; 
Schönheit der Phantaſie; ridtig durchgefuͤhrte Individualität u. f. 
w.: fo weifen wir in. der That dem Roman eine fehr wichtige Stelle 
im Gebiet der Kunft an, und glauben darum nicht wenig Urſache 
zu haben, ſtolz zu feyn, baß ed unferm Zeitalter und Voilk vorbe: 
halten war, einen Goͤtbe hervorzubringen, nachdem bie Grishen 
ihres Homers und die Engländer ihres Shakſpeare's fih ruͤh⸗ 


Noman Han 
men konnten. - Aber freilich mäffen wir auch bier, und koͤnnte unſer 


Wort doch die Gewalt eines Eräftig bannenden Zauber haben, um 
das profanum volgus abzuhalten, freimäthig bekennen, daß wir es 
für eine der fhmeriten Aufgaben halten, einen guten Roman zu. 


liefern. Es liegt am Zage, daß es dazu nicht genug if, eine Reihe: 


abenteuerliher Begebenheiten, zum Schrecken und zur Erſchuͤtterung 


ſchwacher Rerven, erfunden zu haben, fo wenig als eine moraliſche 


Erzaͤhlung in fentimentaler Danier a Ta Lafontaine u. A. ben Nas 
men eines Romans verbienen. Eben fo ruht gewiß nicht bloß mora⸗ 
liſcher, Tondern-feldft poetifher Fluch auf jenen füßlichen, empfindfas 
men Gemählden, die mit einer gewiſſen Rüfternbeit gerade die Zugend 
binführen, um bie aufgedeckte Scham des Lafters zuzudeden, auf jes 
nen verunglüdten, fid ſelbſt mißverfichenden Dichtungen, die, Hatt 
ein ibeales Bild der Menſchheit zu geben, mit all ihrem Ringen- es 
nur zur -Darftellung jenes Glanzes und bunten, berben Karbenfpiels 
beingen koͤnnen, bas nur dem gemeinen Zrofie behagt. Der wahre 
Romandihter muß nit nur bie.innerfien Kalten der Menſchennatur 
erforfhe haben, fondern aud ein helles, lebendiges Bild von_ ber 
wahren Reinheit und naturgemäben Vollendung menſchlicher Charak⸗ 
tere in ihren verſchiedenen Abflufungen vom Greife bis zum Kinde, 
unb von bem Bornehmen bis zu dem Gemeinen, von dem Gemüthe 
wie von dem Geiflvollen in der Geele tragen. — Wir wiffen e& 
wobl, daß es auch jene bunten Karbenbilder gemeiner Jahrmarftsa 
mabler geben muß , die den Pöbel ergögen, indeß er an ben bebeus 
tungereichen,, Eunftoollen Gemaͤhlden des göttlichen Kuͤnſtlers vorübers 
abet. Wir wiffen es, daß der Geiſt des Ungefhmads nur zu ges 
fäftia if, und in der Gemeinheit des größten Theils der Menfchen 
tim allzuweites Feld findet, um mit feinen verjhrobenen, durch bie 
Hödenkünfte der Abenteuertichkeit und Buntheit, fo wie der rg 
tem und im Gewand ber Unſchuld deſto gefährlihern Lüfternpeit, fo 
leicht angiehenden Bildern, bie ih Romane nennen (die wahren Paras 
biefesäpfel der verbotenen Luft mit ber verführenden Schlange), das 
Gift einer hoͤchſt gefaͤhrlichen geiſtigen Seibfibefledung und Wolluſt 
auszjuftreuen. Aber wir finden. für fie in unfrer Theorie feinen Plag, 
und fie find uns nichts weiter, als was nad den Theorien einiger 
Gnoſtiker das vom böfen Xeon dem göttligen Menſchen nadgebildete 
Schemen eines Trug» und Scheinmenfhen war, — Nichts defto we⸗ 
niger geben wir bie größte Dlannichfaltigkeit der Romane zu, und 
wie zwifchen bem Therſites und Achilles des Homers bie [hönfte Mans 
aichfaltigkeit der Heldenindividualitaͤten in der Mitte liegt; wie vom 
Ernft zum Scherz, vom Großen zum Kleinen die zabllojeften Abſtu⸗ 
fungen, führen, fo gibt es der Praͤdlcate unendlid) viele, durch welde 
bem einzelnen Roman feine Individualität, bie er ald Kunftwerk 
dethwendig haben muß, beitimmt wird. Die Verhaͤltniſſe ber 
Mintcrseit find uͤberdieß in der Periode, welde wir dem Roman zur 
Sphäre angewiefen haben, nod) viel zahlreicher und mannichfaltiger 
als im jeder andern. Mir fehen da die Gewerbe in ber wunberlichs 


hen Mannichfaltigkeit in ihrer den Witz nur zu leicht reizenden Ber , 


fhräntti eit mit den Künften Hand in Hand gehn. Die vornehmen 
Gtände erheben fid) unter der Aegide des Reichthums und der übrts 
gen Vortheile der Zeit gar bald zu einer freien, edlen Bildungsftufe, 


fo wie zu einem glänzenden, ibgalifchen und babei oft das Ziel übers 


Hiegenden Lebensgenuß empor, Die Wiffenfhaften wandeln eine freie, 
icbendige Bahıı, ohne jeboch, zumal wo fie zugleih dem Amt und 
Aufl, Y, + Bd, 8, 26 ! = 
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dem Brate blenen, jenes Pebantiiche ganz abaulinen dat NE le 
leicht ‚mit ibnem verbindet, Die Liebe ſchlingt ihre Bande in wunbets 
Uden und boͤchſt· verſchiedenen Farben dur alte. Staͤnde 
— oft hoͤchſt tragiſch, eben ſo oft komiſch und mit der beit 
Laune. Die freie, ungeftörte, dem Stanb der Zeiten ganz arges 
meſſene Luft, alles recht rein und doch erſchoͤpfend zu genießen, weiß 
den Wechſel des Stadt, und Landlebens gar zu gut zu ihren Zwecken 
zu benugen, Die Völker der Erde reichen ſich friedlich die Hand, um 
egenſeitig das Gute, das. jedes hat, umzutauſchen und einzuwech 
kan. Die Lieblichkeit der Reifen in fremde Länder führt ben für 
feine. reinmenſchliche Bildung Bemühten in neue Situationen, fe 
wie biefe friebligen Wanderungen ber Edelſten der Zeit bem Ganzen 
ein eigenthuͤmlich ibealifches Golorit mittheilen. Und ſo entſtehen 
denn freilice gang natuürlichn die mannichfaltigen Branchen bee 
Kunſte, der pbilorfophifihen, "der ſentimentalen, der 
hbumoriſtiſchen, der ſatiriſchen, ber Neiſeromane ie 
und wieder in jedem einzelnen wechſeln die einzelnen Farben hoͤchſ 
verſchiedentlich, ſo wie es von ben kleinſten Harbblättern" bis‘ zu 
rn größten: Panorama’s an der wunderlicfien Abwechfetung:in Auͤch 
t ber Groͤße und bes Umfangs nicht ‚fehlen fann: Mena; Jean 
Paul uns mit feinem Stilteben im Quintue Firlein: und Yibri 
in einen kleinen, engem, aber herrlichen Menfchentreis einführt, fe 
läßt uns: dagegen: ein Goͤthe die ganze höhere Menſchheit im ihrem 
fhönften: Glanze und von der heiterſten Höhe aus: in einem groß 
ieblich edlen und ſanften Wilde überfchauenso Wenn eben diefer am 
ſeinem Meiſterwerk deutfchen Weit und: Beben igur ſchönſten Idea 
litaͤt durchge arbritet aufſtellt, fo können wir ftoly feyn,o vom eine 
Deutschen (Heinfe)ıbie ſudliche Glut und üppige Lebensfülle ber ita⸗ 
liſchen Menfhheit im Ardinghello in idrer höchſten Volendang 
erreicht, und —— — Farben einer ſuͤdlichen Phantaſte 
ausgeprägt, zu ſeh ⸗um noch riniges aͤber bie Geſch i ch te dog 
mans unda die wichtigſten Erſcheinungen in ſeinem @ebiete 
eutſchen und Fremden ju bemerken, bahnen wir und ‘den’ 
durch einige allgemeine Bemerkungen, die wir: zum Theil ſchon obrn 
angedeutet haben. Merkwuͤrbig iſt ⸗, daß wir bei dem herrlichen 
* der Griechen, das unſtreitig in der alten Zeite im Brbiet der 








orfie: das tonaugebende war, kaum eine Spur von Roman uns 
en, obwohl zpugleich auch fo. viel am Kane liegt 4 daß, zur Bei 
ng unſeret Theotie, ganz dm ber:natärlihem Ordnung, nad 
weldernider Roman dem Heldengedichte folgen muß, die igen 
spibebeutenber Anklaͤnge des: Romans, die bei ihnen ja noch ſich hör 
en ließen, zu einer Zeit ſich fanden, mo. das Heldengedicht unter 
nen ſchon : Lättgft- feine hoͤchſte Stuke erreicht Hatte. "Offenbar iſt es 
Erbauung des ewigen Mieitgeifted,inber überall: mit ſeinen koͤſtlich ſtem 
Maben nicht verſchwenderiſch umgeht, daß nicht alle Bluͤthen In wide 
Meriobe zur Vollendung kommen ſollten, mb das griechtſche Weit 
Horte in feinem Heroenalter ein ſoſch herrliches, jugendliches Leben 
gefuͤhrt, daß es ſelbſt in die zweite Hälfte feiner Periode noch viel 
Don dieſem Feuer binübernapm;: anbibarınin nie gu jener ſchoͤnen 
Mrofa bes geſetztern Alters gelaugen tonuse ; "bie: dad: eigentliche 
Gebiet ded Romans: ift, dabet aber Urſache genug harte‘, mit dem 
Aleinod feines Homers fh zu beanägen: Mollen wir Zeno phone 
erungluͤckten Gedanken einer Theocie dee. Prinzenerziehung in ſeiner 
yropädte wegrechnen, ſo fallen bis fügmannten milejifg en 
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diefes des Heldengedichte weichen darf, damit jene Mißgeburten “u 
zuruͤckkehren; und fo konnte es freilih nicht im die eigentliihe Apr 
des Romans eintreten. Inden ber mannhafte Ritter zum Schutg 
feines Phantoms vediih und unermübet Wade hält, muß er ums 
willkuͤhrlich den Abfichten feines großen Schöpfers dienen, und — eben 
baburd) feinen eignen Schügling- aufs fhmäplichfte zu @rabe bringen; 
und er flieht nun als bie [höne, wunderliebliche Brüde da, auf weicher 
man in bas Gebiet bed wahren Romans eintreten. fann, als der 
Vorläufer, der den Weg reinigt, bamit bad Beffere Raum und 


Bequemlichkeit finde. — Auf diefem gereinigten Wege wandeiten nun‘ 


zuerſt bie Engländer, und. aud) biefe erfi in’ der Mitte des — 
Zahthunderte, von mo alſo eigentlich bie Beburtszeit des Romard 
zu. batieen if. Samuel Richardſon, ein Buhbruder, trat 
mit feiner Pamela hervor; ihr folgte die fo allgemein gefeicrie 
Glariffa,:.und zum Schluß wollte er das Hoͤchſte in ſeinem Grami 
difon erfireben , ohne jebod nur fein vorhergehendes Werk erreicht 
"zu haben. Noch fieht er aber auf dem ‚Standpunkt einer beſchtänk⸗ 
ten, fittlihen Lebensanfiht und über den derben Karben der morali⸗ 
ſchen Erzählung geht ihm die echte Treue und Wahrheit ab, und 
feine Charaktere am Ende nichts ale abflracte Tugenden und 
Lafter. Reben biefen Romanen, die ber ernftern Gattung ängehören, 
erſchienen nicht ohne die Abſicht, ben gefeierten Ruhm Richardſons 
zu beeinträchtigen, bie hoͤchſt Ainnlihen, komiſchen Kamiliengemählte 
dei Wuͤſtlinge Heinrich Fielding, fein Tom Jones. (4 Baͤnde), 
‚ Amelia (2 Bände), und Zofepp Andrews, Heine mit vieler Kennt⸗ 
niß bes menſchlichen Herzens verfaßte Miniaturgemärtde des haͤus lichen 
Lebens, Zu ihm gefellte fi der launige, humoriſtiſche &terne 
in feinem Life and Opinions of Tristram Shandy (9 Baͤnde), der als 
Horik in feinen empfindfamen Reifen nie weniger Berfall fand, 
Muͤrdig aber erfülte Dliver Bolbfmith dem Kreis ber engliſchen 
Romandidter dur feinen Landpriefter zu: Waleftelb, in 
welchem ein ſchoͤnes Leben ber Darſtellung und Vorfälle, mit Töhlis 
cher, beinahe idylliſcher ern fi regt, und deſſen 
‚Sphäre überhaupt nur zu Mein und in der That blos Miniatur ift, 
um bem Hoͤchſten im Gebiet diefer Dichtung ſich gleichzuſtellen. — 
Die Franzofen modten wohl bie Mühe fcheuen, fi den Ernft 
zu verfhaffen, den die höhere Romanendichtung fodert, und befſer 
gefielen ihnen ihre Mille et une nuits, ihre leihtfertigen Erzähluns 
‚gen, ihre Mähren der Butter Gars, ja gewiß gab auch ihr Volk 
mit feiner glänzenden Oberfläde ohne Tiefe kaum Stoff und Gehalt 
zu einer ſchoͤnen, gebiegenen, Jeelenvollen Charakterzeichnung. Muste 
doch felbft le. Sage zu ſpaniſchen Helden feine Zufluwt nehmen, 
um feinen Gilblas de Santillane, feinen Bstevanille Gonzalez geben 
u können, Dem Himmel fey Dank, daß bei den Beſſern wenigs 
8 Voltaire's Candide, Badig, Mikromegas u. f. w. wieder vera 
43 find. Marmontels und Floriaus Erzählungen find doc 
-für uns nichts. weiter ald Bücher, aus welchen wir ein recht leichtes 
und gewandtes Franzöfifch externen können: Rouffeau in feiner 
Heloije, fo. mie in feinem Emit, ift am Ende etwas ganz anders aig 
Romandichter, iſt Philoſoph, und die Zeit, bie auf die Rouſſeau'ſche 
Philoſophie ſchon ben Staub ber Bergefjenheit geworfen bat, ift 
wohl Beweis genug, baf bidfe Philoſophie wenipftens nicht die boͤch⸗ 
fte ift. Wir kennen die Romandihtungen ber trifflihen Frau von 
Staslz; wis ehren mandıes aus den Erzählungen der Frau non 
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@enlis. Aber find wir ungerecht ober einſeitig patriotiſch, wenn 
wir behaupten, jene vorzüglihe Schriftftelleein, die wir zuerſt nann⸗ 
ten, verbante bo das Befjere ihrer Romane dem deutfhen Genius, 
undihre&orimne fen doch vollendeter und reiner alsihreDelphine? 
— Bon Italien md Spanien (dies legtere hat, wie gefagt, feine 
Schuld durd feinen Cervantes auf eine Art abgetragen, wie es nur 
eine fo poetiſche Ration thun mochte) fonnte aus. bem Höbern Grund 
ber eigentlich poetifhen Beſtimmung dieſer Völker für den Roman 
nichts weiter erwartet werben, obwohl auch Itallen in ben Novellen 
feines Boccaccio geleiftet hat, was man nur verlangen Eonnte, 
Aber mit edlem Stolze wenden wir uns zu unferm Wolke, bem es 
in feiner berrlihen Beſcheidenheit und bei feiner oft aͤngſtlichen Sorge 
u für innere harmoniſche Ausbildung des Reinmenſchlichen gelungen 
iſt, den Roman zu vollenden und in feiner ganzen: Herrlichkeit dar⸗ 
zuftellen.— Das Beifpiel und der Vorgang ber Engländer in ihrem 
Richardſon, Fielding u. ſ. w. regte zuerft in Deutſchland den Sinn 
für ben beffern Roman om, Im ızten Jahrhundert, nachdem man 
aus ber Klutb ber Ritteromane erlöfrt:worden 'war,. konnte man 
bei bem ohnehin ſchwachen Leben ber Poefle und ber Verſchrobenheit 
> Geſchmacks, die durch Lohenfiein und Hofmannswaldau aufges 
smmen war, und faft fechzig Zabre herrſchte, im Roman es nicht 
höher bringen, als zw Volksmaͤhrchen, Gchäferfpielereien und hoch⸗ 
trabenden, noch in dem Nebel des Wunderbaren begrabenen Helden⸗ 
zcmanen, am Snbe eine bloße Ramensveraͤnberung ber. Ritterromane. 
Bir finden auf der. einen Seite bie Volkabuͤcher von Dr. Kauf, 
won Zill Gulenfpiegel, von berrfhönen Metufine, vom 
börnernen Siegfried, und auf ber andern 3beglers afias. 
tifheBanife, Lohenſteins Arminiusu.f. w. Wir können 
diefen Zuftand hoͤchſtens als chaotiſch bezeihnen, wo wenigftens als 
les in der Fluth der. Waffer ded Anfangs umtergegangen war, ba# 
mit ſich eine neue Schöpfung baraus erheben moͤchte. In der Mitte 
F itßgten Jahrhunderts num lernte man auch in Deatſchland bie 
dichardſonſchen Romane kennen, und br begann denn die erſte Re⸗ 
gung des ſchiummernden Funken. Freilich mußten auch bier die er⸗ 
fen Verſuche noch ſeht unvollkommen ausfallen, und das Licht hatte 
lange mit ber Finſterniß zu kaͤmpfen. Mufäus verpflanzte bem 
Granbijon in einee nicht ungluͤcklichen Rachahmung auf beutfchen 
Grund und Boden, und in Sopbiens Reifen von Hermes: 
muß man bei allen Schattenpartien des bändereihen Werks body we⸗ 
nigflens in vielen einzelnen Stellen die Ahnung bes eigentlichen Ro⸗ 
mans anerkennen. Wenigſtens bleibt ihnen body das Werbienft, ber 
erfte deutſche DOrisinalroman zu ſeyn. Bon da an ergoß fih num 
der Duell des Romans bei unserm Volk in der That in vollen Stroͤ⸗ 
men, unb man mag. über biefe Romanenfluth fi vielleicht damit 
tcdften können, daß man nicht vergißt, wo bie Natur befhloffen 
bat, das Hoͤchſte bervorzubringen, ba müffen bie vorhergehenden‘ 
Berſuche ins Unendliche verpielfältigt werben. Es folgten bie größe 
tentheils mit Recht vergeffenen Familiengeſchichten von Duſch, 
Gottwerth Müller, Starke, Lafontaine m %., bie 
wir gewiß nicht ungerecht in die Reihe jener Geiſt und Gemüth ent» 
nervenden Berunftaltungen bes Romans fegen, bie unferm Wolle 
eine fo tiefe geiftige Wunde gefhlagen haben, daß es noch immer 
nicht davon heilen will, Neben diefen kam wohl mandes Beffere in 
Deutſchland zum Borfhein, Wir rechnen dahin bes humoriſtiſchen 
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don Stppel Ersensteufe im aurftetgehder Ernte, Teile 
Kreuz: und Querjäge br® Ritters A— B.," ferner bie 


Sternau, des Verfafferd Bra geldnen Kalbe, bie Romane” 
Heinſe, von Friedr ch Schlegel Tier Nobalie Ha 
denberg), Ernft Wagner, Anton Walt, und dem Herr 
Sean Daul (Fritdrich Richter) m. U., Allein zugleich gabs auch 
der Stegwart e und von ihm’ abftammenbe ähnliche, ſuͤliche w 
nerliche Liebesgeſchichten; es gab Rinalbo's und bayerſche hide 
Weiber und Männer, mie fie fegn 'Tollfen, mit ihrem Ting 
bangz kurz ber Geift des‘ Romans fhien nad allen Riätyigen” 
ſich verfuhen zu wollen, bis er endlich das Rechte "rrtifen md 
— Vielleicht ift es uns fhon don manchem Lefer verübeit worden 
bag wir nodı niht mit einem Worte des eine A allgen 
efeierten Wielands gedacht baden. Mir ehren in der'szhat' die 
eitnen Verdienfte dirfes wahrhaft groben Männeg tm’ die ah 
Poeſie. Eine inniae, lebendiar Kenntnis — N 
und ber Beidenihaften iſt ihm durchaus nicht aber e 
wollen eg aud nicht ta HL dag, nad imirtr eberjeite a, 
Wiclandiher Agathomſunendlich mehr Sinnlichkeit ah ner rit 
angeregt hat, als er zu beſjegen und zu beherrſchen Im Std 
und wenn'er der Zeit ein Ideal dir Menſchheit vorgeha ati, 
war ed Ideal der kunſtmaͤßlg guesgebildeten Wollüſſigkeit einte after 
gebenden Zeitattere, Won Wirlande Wirkſamkeit an’ battrg“ 
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t.ber She kaun jayfeloft bie Bande der Natur überwältigen, 
werben alle Delden un: Seitinnen des Stüds zum Opfer 
Ri Rn nicht um ſtaͤndlich et über dieje Höfen Zierden 
iterat ſprechen, deren Zabhl buch die herrlicht 
Heu: bie. der Berfaffer finnvot Wahrheit und Dice 
aunbe,, noch vermehrt worden iſt, weil.ung der Raum mans 
Bir srennen. und ungern... Doc, gilt, tnire Zyeorie, und 
uben ſehr fefl daran, fo wird «8 feinem Ih'ser fallen, unfs 
Y eimung. zu ‚fepn und bann, find wir überzeugt, wird eim 
—— der Meburtheile über Soͤthe's Romane ‚von felbft weg⸗ 
en Es gab eine wo. ber Flug ber Görkerichen Dichtung 
wen als jrgt; aber es wird tine Zeit lommen, 
Der jeiben frei und, herrlich fi auffhwingen, und, 

















| 4 or Wenn auch mehr kur That.ale Bort, 
Een Wagner bat in feiner gelingenditen Schrifg, 
»Anfipien des Beheng," ihn vor Augen gehabt. m 
J. tnboalde Wanderungen iſt der Einfluß. dee Sörherichen 
erlennen; und voch ‚haben wir „einen Zorfo, 
legel,”’ wovon nur ber erfte Theil ecſchieuen 
bild iſt, das feinem Borbilde am näcften 
; Dichter bie Bunfde einer großen. ach⸗ 
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feines Vaterlandes traf Romana, ſeine Stellung auf der Inſel Fuͤhnen 
benutzend, zu derfilben Zeit mit dem Befehle haber ber dort ſtationit⸗ 
ten engliſchen Seemacht in geheime Unterhandlung, und verlangte eng⸗ 
liſche Transportſchiffe, um ſich mit feinem ganzen Gorps einzuſchiffen. 
Als dieſe erſchienen, ſchiffte Romana feine geſammte Manuſchaft mit 
Zuruͤcklaſſung weniger Detaſchements, die wegen der zu weiten Eat⸗ 
fernungen in denen fie geftanden, nit ſchnell genug hatten herbeige: 
zogen werben Pönnen, am oten Auguſt alürlih zu Ryborg und Svend⸗ 
borg ein, und langte, wirkungsiog von Napoleons Acht verfolgt, nach 
einer günftigen Kabrt zu Gorunna an, Seitbem war Romana unermübs 
lich befhäftigt, die Spanier gegen ihre verbaßten Unterdrüder anzus | 
führen. Er gab zuerſt die Idee an, die Bauern zu bemaffnen, und 
die unter dem Namen Guerillas fo befannten Banden zu .organifiren, 
um mıt ihnen alle Heerftraßen zu —— und die Berbindungen 
ber Kranzofen zu erfhweren. Sein Scharfblick erkannte, daß auf biefe 
Weiſe ein leicht zu entflammendbes Volt, und neue Soldaten , die an 
ben Krieg nicht gewöhnt, Schlecht diſciplinirt und Schlecht befebligt was 
ten, und bie gegen die krieggeuͤbteſten Truppen @uropars kämpfen 
follten, mit dem beften Erfolg benugt werden konnten, Untäugbar hat 
Romana ſowohl dadurch, ale durch feine perföntihen Dienfte, einen 
wichtigen Antheil an ber Behauptung ber Unabhängigkeit Spaniens 
gehabt. Weniner in ber Gunft der Junta, (die nur zu oft von’ Prise 
vorrätfichten geleitet wurde), als im vollen Vertrauen der Engländer, | 
‘führte Romana zwar nie ein zahlreiches Armeecorps an, aber aub fo | 
machten ihn fein unverföhnlicher Franzoſenhaß und: die unbegraͤnzte An- 
haͤnglichkeit ber Seinigen furdtbar. Er mar eben im Beariff, im An⸗ 
"fang bes 3. 1811 aus Portugal gegen bie Franzoſen, bie neue Vor⸗ 
theile errungen hatten, zu marfdiren, ale er, von ben unaufhoͤrlichen 
Strapazen erfhöpft, Karb. Er war nicht nur ein tapfrer, umfihtiger, 
patriotiſcher Feldherr, ſondern au ein ſehr gebildeter Man, der mit 
einem einfachen Aeußern Feivheit des Geiſtes und ausgebreitete 
Kenntniffe verband. Er hatte zwei Jahre in Leipzig ſtudirt, und war 
mit der Literater, namentlich der alten, mehr ais oberflaͤchlich bekannt. 
Romanifhe Sprachen heißen diejenigen, welche ſich in dem 
zum römifchen Reiche gehörigen Bändern Europa's, wo bie lateinifche 
Sprache eingeführt war, zur Zeit bes Werfalls und Untergange des 
weſtroͤmſchen Katferrbums in dem Munde ber Landesbewohner und 
‚ eimvanderndben Barbaren bildeten. Sie find ein Gemiſch ber lateini: 
fen Sprade und ber. verfdhiednen Spraden der Barbaren ‚: jebocdh 
‘ erfcheint in allen das Lateinifhe ale Grundlage und Haupttheil, nur 
mad Verſchiedenheit ber Voͤlker verjhieben geſtaltet. Dieſe Sprachen 
« find die italieniſche portugieſiſche, ſpaniſche, franzoͤſiſche (im Rorben 
dangue d'Oui, im Süden Langue d'Och und die thaͤtiſche oder romani⸗ 
ſche im engern Sinn. 
Romano (Giulio), ſ. Julius Romanus. g 
Romantifd. Romantiſche Poefie, Das Wort feibft 
beutet offenbar auf füblichen Urfprung undıauf jene wunderbare Zeit 
Yin, in welcher die neuere Geſchichte der füblihen Völker ihr ſchoͤ⸗ 
nes idealiſches Qugenbalter gelebt hat. Wie Roman den Namen 
erhielt von ber romanifchen Sprache (Romanzo), jener Entſtellung der 
lateintſchen Sprache durd Wörter and den Spraden ber eingemanders 
ten Völker, bie den Ucbergang bülbete zu ben neuerm fübliden Sprach⸗ 
ſchweſtern, fo ik unftreifig auch diefes Wort demfelben Grunde ent: 
wagſen;, mern aug bie Sache ſelbſt jhon vorher ba war.;, Der Name 





| 


Romantifch 40g 
eine Sache entfteht immer ba erft, wo ber damit bezeidänete Gegen⸗ 
Rand zu einer Blüthe nelangtz und fo wirb bie Bedeutung des Ros 
mantiſchen auch am beften durch Betrachtung jener fhönen, wunber: 
vollen Zeiten gefunden werben, in welcher im Süden von Europa mit” 
ben neuen Spraden ber Geiſt und das Wefen einer neuen Aera fi 
entwidelte, unb ziemlich ſchnell eine Bluͤthe entfaltete, bie num auch 
fhon-längft wieber untergegangen ift. Dod che wir ums zu diefem 
Geihäfte wenden, wollen wir einen Mißbrauch rügen, ber mit dem 
Borte romantifch, das überhaupt eins ber Lieblinge und Modes 
wörter unfrer Zeit ift, getrieben wird. — Mit romanhaft wird 
esroft verwechſelt, und fo foll und muß es denn oft im guten, größe 
tentheils aber im fhlimmen Sinne alles vom Gewöhnliden abweichen» 
be, das Idealiſche, das Phantaftifhe, Seltfame, Verſchrobene bei 
zeihnen. So gebraudt man ed von Begebenheiten und Handlungen, 
Gharafteren, wo Phyſiognomien, und meint ihnen bamit nicht allemal 
etwas Schmeidelhaftes nachgefagt zu haben. — Wir eignen aber dies‘ 
Bortder Kunft, zumähft der Porjie zu, und meinen,. dag damit, 
nad ber erſten und urfprünglichften Bebeutung, eine jener fchönen For⸗ 
men bezeichnet werde, in welche bie Kunſt zu ben verfchichnen Beiten 
der Gefch ichte aufgetreten iſt and geblüht hat. Sind aud bie Kormen 
und befondern Geftalten, in weldyen die Kunft, und vornehmlich bie 
Dichtkunſt, im Gang der Geſchichte fih zu offenbaren pflegen, nad 
Böitern, Zeiten und Individuen unendlich mannichfaltig, fo daß fie mit 
Bäumen verglihen werben können, bie alle Frähjahre ſchoͤn und lieblich 
dufbiühen , aber fletd anders und bald in biefer, bald im jener Gigens 
thuͤmlichkeit: fo dürfte ed doch nicht ſchwer ſeyn, aud) in diefer Mans 
nich faltigkeit cin Gefed ber Einheit zu finden, und jene Verſchiedenhei⸗ 
ten auf zwei ober brei Hauptarten zurudzufübhren, welchen kann die 
einzelnen Schattirungen mehr oder weniger nahe verwandt find.. Im 
der Geſchicte der-Kunft (und wiederum beziehen wir ung zunädft auf 
die Poeſie) find, dümtt ung, ‚wenn wir und zumal auf die evoropäifhe . 
Geibichte einſchraͤnken, fehe-beflimmte Anzeigen bavon gegeben. Hier 
fiheint ber Gang der Bildung zwiſchen ſchoͤner Einfachheit (dem 
Edein) und erhbabener Mannichfaltigkeit (dem Großen) 
nod ein drittes, ſchͤne Manni faltigkeit, berührtund in feis 
nen Kreis mit aufgenommen zu haben. Jede diefer drei Arten ber 
Poeſie iſt in dem großen Tableau der Geſchichte durch einen befondern 
Gpılms: bezeichnet, und wenn die erſte unten. ben idedliſchen Griechen 
ihre erſte Bluͤthe erreichte, fo gebört bie zweite unſtreitig der erſten 

Sen Dichtung bes Korbens und der damit verwandien de# alten 
eurtſchlanda an; und bie beitte hat fich augenfheinlich in dem ſchoͤnen 
Bluchengarten geoffenbart , den fich vie Poefte in und nad) dem Mittel» 
alter, indem herrlichen Süden von Europa erzogen hatte. Dieſe letz⸗ 
tere ib ung comantifhe Kunſt. Schön in ihrer herrlichen Eins 
fahheit, wie bie Natur felbft unter hem weiten, immer reinen Him⸗ 
mei Joniens, ift die griechiſche Peeſie. Richt das Gigantiſche das 
Ungebeure if der vorherrſchende Ghargkter derſelben, fondern das üble, 
das Große, bo nur in einem [hönen, beitem, durhfichtigen 
Gewande. Dagegen wie die ewigen Berge und Wälder und ſtuͤrmi⸗ 
Gen Meere , und ber büftere geheimnigvolle Rebelhimmel bes Nordens, 
fo ift die Poefie defjelben, bie erft die neuere Zeit in ihrer wahren 
Größe zu würdigen gelernt hat, gigantiih, voller Rieſen unb alle 
maͤchtiger Helden, weithinausfhreitemb Uber die Engen menſchlicher 
Riebrigkeit und felbft ber Form nach mit großem, ernſten, fucchtbaren 
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erbin in Berührung kam. — Ein ſdoͤnes, liebliches, mund 
— Semaͤhlde thut ſich unfern Blden auf, wenn wir 


eben Schiffer ber gewaltigen Herzoge und Grafen ‚eintreten, 
exfammeit iſt ein glaͤnzendea Boflager in Gärten und. Hainen, 
bie, die Natur felbfkgemact hat das Zürnier geendigt die pie 
unter die fiogenden NRitteriwertheilt von den Bänden ‚ber ſchoͤnſt 

Doine ‚des. Feſtes das prähtige, Mabl wire gehalten, ſüße Minne 


begrüßen mit ſtiller Freube dem lieben. Sat, er. flimmt die Baitem, 
alles lauſcht feinen Könen, und nun Rrömen von feinem Munde die 
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nen bes Süben, — Mie jede Japrszeit, ſo hat auch ede Gegend, 
jebe Land chaft ber Erde, von der fhilfen Höhe bis Dlympos, von 
der fSönen, einfaden Flächen Joniens, bis zu dem ewigen Eife ber 
nordiihen Wälder und ben ſchueebebeckten Ebenen este 
Se imtich Ec;önes, ihren äfperircen Sharüfter vol eigenthümlichen 

eijes, und dieſer Sharakter hat fi immer aud in Kunft und Poeſte 
Icher Länder obgedrücdt, fo wie aud nur die Sewaͤchſe, bie einer 
didaft nigebörem; in den Eiöblumen des Winter fih'nahbilden. 
Ude wei eine ſchoͤne, lieblidye, bunte Mannichfoltig kei iſt nicht der 
arafter jener fuͤdtichen Gegenden Frarfreiche und’ Spaniens, - wels 

2 die romantiiche Dichtung efgenthimkich ift Welch eine Ueppisteit 

d Faue die weit über die Einfachheit Gtleqenlande und die Hrens 
Renden —R dee untern Italient Mair bie Lombardei gebort mil 
Inden 8 Nderkreis des Romantiſche ſich erhebt, und on dem Wil⸗ 
ben’; Grotidtei: bes Nordens mit feinen Schrecken und doͤſtern RE 
Böln und’ ewiaem Schneeseben fo weit entfernt iſt Wenn im Nor⸗ 
bet bie Flur geieen nichte weiter iſt als emme große WII GAHN, wo 
köhne J ger gelockt wird, mit bem Ur md dem '@ten fih zw 
ter wen griechifche kandſchaft in ihrer edem, Berrlichen, aut⸗ 
rrnden Reizes entkleideren Einfach heit von Fersft zur fbealifchen 
Behensanfisie Hin.eiter ‚und Beranla ſung twirb, das keben geiftiger 
Aetzmen; fo find die fhönen, freuadlich en Gegenden der Provence, 
Selene (vas alte Königreih" Aquitanten) der reichen, mit dis 

Be Saben der Flora und Pomona’gefegneten Rüften Spaniens, fe 
find feibt mande Gegenden im Tüblisen Deutfdland nebliche Gäre 
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So fehlt es dem horbifhhen Fabelkreis gar nicht -an ben relzenbften 
tomantifhen Einzelnheiten. Aber eigentbämlider, vom 
herrſchender Charakter ift das Romantifche in den provenzalifhen 
Dihtern und in bem Mythenkreiſe der eigentlichen alten Ritterros 
mane, ber unftreitig bem Süden von Europa eigentbümlih iſt, und 
von da erfk fih weiter ausgebreitet bat. Dieſer romantifhe Geiſt 
berrfchte von Italiens Alpen, non Eimofinieng Hebenhügeln, über die 
Pyreraͤen hinüber bis on die Dieereögrängen bes von den Mauren 
beferten Spaniens; Ghrift und Araber lebt im ritterliden Spielen 
und Thateyn, Herzog und Ritter in lauter Feſten; ein Körig zieht, 
vom Thron virftogen, wie zum Feſt, mit Rittern und Damen unb 
Dichtern hinaus ins freie Feld, im ben grünen Wald, wohnt unter 
Zelten, und vergift unter Spiel und Gefang, unter bem herrlichen 
Laubdache [hügenber Bäume, ben Verluft der Krone, und kehrt nur 
mit Wehmuth auf den dornenvollen Königsftuhl zuräd. — Ueber ‚bie 
Geſchichte diefer Romantik fönnen wir uns bier nur in wenigen Ans 
beutunoen erfiären, da vieles hierher Gehoͤrige ſchon unter ben Artis 
fan: Mittelalter, deutſche Poeſie und ähnlichen, bereits anaeführt 
worben iſt. — Nach ben Zeiten Carls bes Großen, unter feinen ſchwa⸗ 
ben Rachfolgern, machten fih die Großen bed Reis immer unabs 
Bänaiaer. Die ſchoͤnen buraundifhen KHönigreihe entftanden. Die 
Grafen von Provence, von Toulouſe galten oft mehr als ber König, 
den fie wohl auch befehdeten. Die Hofhaltung in ber Provence war 
eine Zeit lang bie forafältigfte Pilegerin alles ritterlihen Thune und 
Weſene. Eanz Frankreich, befonders im Süden, ein bumtes Blur 
menheet voll der fhönften und mannichfaltigften Herefherblumen, — 
Die Kreuzzuͤge, bie gerade in jenen Ländern bie meifte Theilnahme 
fanden, (ſelbſt bas romantifchfte Gemaͤhlde in der ganzen Geſchichte) 
Fomen hinzu, und fo finden wir in Krankrei bie fhönen Dichtun⸗- 
aen von Sarl dem Großen, feinen Paird, feinen Kämpfen mit ben 
Mauren, erfunden und ausgebildet. Wie lieblich iſt bies ſchoͤne Blus 
menaewinde von Meifter Arioflo in feinem rafenden Roland mit allem 
Reichthum und Zauber ber Romantik ausgelattet!— In Spanien 
verfchaffte ber Kampf ber Ghriften mit den Mohren, das allmaͤhlige 
Aufkommen chriſtlicher Königreihe, der romantifhen Poeſie Zunder 
und Nabrung. Selbſt die ganze Befchichte dieſes Kampfes iſt, wie 
e6 das ritterlihe Volk, das ihn beftand, immer bis in bie neuefe 
Zeit herab geweſen ift, im boͤchſten Grabe romantiſch. — Aber nun 
ging Romantik aud nah England, nah Deutfchland über. Dort 
(in Enaland) wurde doch noch (aber offenbar, weil Englanb durch 
bie Normandie mit Franfreih fo nahe verbunden mwar,) der Mythus 
vom fahelhaften König Uterpendraaon, dem Ernueucrer bes beiligen 
C'roale, van Arthus, echt romansifh auegebildet, und gab felbft der 
füslihern Romantik feine Dihtung vom Zauberer Merlin ab. Aber 
in Deutſchland Fonnte, und aud bieß bios im füdlihen, in Schwa⸗ 
bin, durch bis, Dlinnefänger, die einem andern Slima gebörige Planze 
des Nomantiihen Faum noch zu einer et nationellen Ausbildung ges 
lengen. War doch Deutſchland fhon im Befitz einer befondern Epras 
ce, fo wie einer cigentbümlichen Poefie, der berrliden nordiſchen. — 
Unfre Seit nun gleicht in Bezug auf Poeſie einem großen Stapelplag, 
einer bunten Meſſe, anf der man Griechen und Kranzofen und Eng» 
laͤnder und Scandinayier, jeden in feiner tigentbümlihen Tracht und 
Meife umserwandeln fieht, Wir haben kaum ein andered Verdienſt 
um, Poeſte, als daß wir bas, was in dem Gange der Zeit allmaͤhllg 


Romanze 419 


und perlodenweit fi entwidelte, in eine Perlode vereinigt, bie 
gerfireuten Strahlen in einen Focus gefammelt, und fo, ohne ets 
was Eigenthümliches zu beflgen, die Geiſter der Vorwelt heraufbe: 
ſchworen haben. So feben wir denn neben ber Griechheit, neben 
dem mit Erdhnendem Schritte auftretenden NRiefengeift nordiſcher und 
damit gewiß verwandter echt germanifher Poeſie, auch die heitere, 
friihe, üppige Romantik lieblich verſchwiſtert mit jener umpermondeln,, 
Das mir auf biefe Weile wohl am beften geeignet find, Ariſtoteteſſe 
nach den Homeren zu feyn, Kunſtkritiken zu machen, und ben Geift 
der Waaren als kluge Kaufleute beſſer zu verſtehn, ats mander Künfte _ 
ler ſelbſt, liegt am Zage, Aber möhte ſich nicht auch fehr vatuͤrlich 
daraus bemeiien laffen, baß unſre Kunſt blos liebliche Nachbluͤthe fey, 
und wenigſtens ber Orfginalität entbehre, wie groß aud das Hafen 
nach und bas Neben von Driginalität unter uns Won möge? — 
Mir brechen bier ab, um zur Romanze überzugehn „ aber bringen erfk 
nch unſerm ſinnvollen 8. Zied unfern herzlichen Dan für die Reina 
heit und Lieblichkeit, mit welcher er die Romantif, bie feinem @emüs . 
the, wie keinem in unfern Tagen, aufgegangen iſt, unter ung einges 
führt hat. » M-i.r. " 
Romanze, bie eigentliche Ditungsart ber romantifchen Poefie, 
faft gleihbedeutend mit Ballade, wie fhon oben unter diefem Morte 
bemerkt ift. Ehe wir in das Beſondre diefes Artikels eingehen, fey.e#. 
erlaubt, eine Art genetiſche Einteilung ber verfhiedenen Dichtungss 
arten zu verfuden, und überhaupt umfre Anſicht von Kunft mit wenis. 
gen Zügen anzuderten. Wenn lyriſche Poeſie auf bie Darfellung 
eines Zuftanbes beſchraͤnkt it, epifche und dramatifde aber Be: 
gebenheiten, Handlungen zeichnet, fo ift jene erftere notbwendig beis, 
nabe nur plaſtiſch, diefe beiben hingegen probu eirend- une Os, 
ganiſchbildend. Hieraus ift es nun wohl Leicht erklärt, aus wel 
em Grunde lyriſche Pocfie gerade in der Blüthenzeit, und befonders: 
ih der erften Epode eines Kunftzeitalters vor der Muſick, der fie noch 
ganz nahe ſteht, wenig emporkommen kann, und erſt gegen / das Cade 
eines Kunſtcyclus mehr Breite und Land gewinnt, wogegen faſt alle, 
Poe ſie in ihrem Beginnen epifh dramatiſch it, ben hier kann wes, 
der Muſik nod Mahlerei nad oder au nur nahe kommen. Sagen, 
Mähren, Heldengefhichten find darum unter allen Wölkern der Ana 
fang und größtentheild auch die hoͤchſte Bluͤthe der Woche geivefen,, 
Aber freilid, nad der Individualität jedes Erbtpetls, in welchem vie 
Blume der Dichtkunſt aufblüpte, hat fih auch dies indioiduell iumd, 
mit befonbern Eigenthuͤmlchkeiten entwidelt. — Nehmen wir Epos, 
‚bier als das Gattungswors für alle Didtungsarten, melden geſchicht⸗ 
liher Stoff zum Grunde liegt, fo iſt es erlaubt, epifchẽ Poeſie 
im engern Sinne, und bramatifche als die beiden nothwen⸗ 
digen und allgemeinen Arten deffelben zu betrachtenz; fie find naͤm— 
lich entweber wirkliche Darftelung der Begebenheit (Drama) oder Er⸗ 
zählung (Heldengediht) u. fe w., und zwifhen diefen beiden Polen 
bewegt fid der ganze Kreis, der hiſtoriſchen Dichtung, entweder dem 
einen oder bem anbern näber trefind, und zugleih dadurch unendliz 
he Mannidfaltigteis der Didtungsarten begründend, Mir habei 
mohl fein Drama, bas in allen feinen heilen Drama wäre, und- 
- Bein Heldengebihe, das nicht in einzelnen Partien ſelbſt wieder dra 
matifch woͤrde, — Das Epos (nah ber engern Bedeutung) in ſei— 
nem rubigern, edlen, hellen Gange war dem griechiſchen Boden ei— 
zenthümlich, und Acfhyfus nannte mit Kecht feine Dramen dat 
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Nache ſſen Homers. Weit dramarifher, gedßtentbells tragiſch 
die nordiſche Poeſie, und ber gluͤcktiche Berſuch, den — ld 
mit ben Gigurdtfagen gemacht bat, fie au, dramatiſiren, ift eın Bes 
weis für.unfce, Behauptung. Wie vollendet bramarifch iſt bas Nibe⸗ 
ngenlieb.! und was zum Verfländnik: des göttlichen Gedichts nöihig 
Rt liegt auch ſchon alles im. Kreife ;deffelben, und gebt: wirklich von 
unfern Augen vor. — Wie nun bas Romantifche zwiſchen griechiſchem 
und nordifhem Seife nad unfrer obigen Anfiht in der Mitte ſteht, 
fo ſcheint die Romamze (um. nun zu unferm Borhaben wieder 
zuruͤctzukehren) die Frucht zu feyn, welche entfche. Porflerin dem ſud⸗ 
lien. Europa im Shönen ZJeitalter..des. Ritterthums. allein bringen 
tonnte und wirklich gebracht hat, — Wenn norbiiche .Poche in 
einzelne große, ungeheure Sagen zuſammengeht, wenn das griechiſche 
Epos faſt 1 in dem großen, saber einfachen Cyelus des trojande 
ſchen Kriegt Mbewegt, und Hberall eine edie, wuͤrdige Simpticitäf 
dm Rath der. Olymposbewohner wie im Schlachtgewuͤhl der Helden 
vor Zrojasoffenbart:, ſo iſt bie romantiſche Epik in unzählige Heinz 
Blüthen und Blumen aufgegangen, buchgänaig: mit lyriſchem Aus⸗ 
drud,. und das der. Grund bes unendlichen Reichthums ar. Romans 
gen. Der größte Epos bes Süden bleibt immer des Arioſto hertlicher 
Biumengartenz; aber if er mas anders als eine koͤſtliche Merlen⸗ 
Honur der lieblichſten Romanzen, finnvoil ‘und künſtlich angereiht ẽ 
Und. ſelbſt bes Taſſo goͤttliches Gedicht von Jeruſalems Eroberung 
Bl’ fich in eine Reihe ſchoͤner kleiner epiſchen Dichtungen auf, durch 
welche ſich nur der rothe Faden ber — für das herzoglicht 
Haus, das ihn beſchützte, hindurchzteht. — Dies gibt uns; piauben 
zir, die bee Theorie der Romanze. Sie iſt epiſch (im: weiter 
inne bes Worts), aber zwiſchen dent Heldengebiht Homers. und dem 
norbifdyen Sagendramten in’ ber Mitte liegend. Sie verhält Ach auf 
ber einem Seite zu dem Heldengebicht, wir bie Rodelle zu dem Romane; 
auf der andern Seite, hat fie das Gebrängte, Rafhe ber dramatiſchen 
Darftellung,' und iſt ganz aus ber Individualität der romantiſchen 
Bildung: rd nr ie mt mit welder fie au den Uriprung ihrre 
Benennung gemeinfchaftlich hat. Bu rein und Kell, zu liche und fröße 
lich iſt die Romantik, als baß fie u bein Ernſt und dem Ungeheuerg 
der norbiſchen Poeſie ſich erheben könnte; aber auch zu ſehr auf Ger 
muß. derechnet, zw ſinnlich, zu bunt und gaukelnd, ais daß ſie die 
Wealifche Einfachheit und Dauer, dem ruhigen, ſtillen Kiuß des griechi⸗ 
Men Heidengedichte fi aneignen Fönnte, So entſtanden jene Lies 
Kden Gedichtsblumen, deren Knoten ſchnell ſich Enüpft, oft plögii 
krieise. unerwartete Verſchlingung hineingeht, aber eben fo ihuelf 
iſt er auch wieder: geldft und, die leichte Welle des Belange bäpfe: zu 
einent. neuen: Gegenfland- uͤber. — unter dem Fenſter feiner Dame, 
— woHäftigen Guitarre fingt- der Dichter ſetn kied zſeine 
ehe; wie fein ganzes Beben, iſt ein ĩiehlicher Wechſel von Wehl und 
duſt, von Genuß und Huhe, ein heiliger, milder Abend um ion, und 
ein· tindlichluͤſtern Herz in ihm, ſo wird die Klage ber Liebe zumng 
beichtbewegten, in fanften Kruͤmmungen hinſtroͤmenden Befange von 
1777 Treue bis in: den Tod, vom dem Wiiutieie Wanderſchön,⸗ 
“ht: sie haben Alte Romanze; dm ihrer ſchoͤnſten und nauttifben 
Kruferung,: dus ber Elaſſe der zarteften und rührenkften, ein Mor 
manze der Liche, — Leichtigkeit, Gedraͤngtheit, Drannıchfatrateit, 
und abet dies alles bass ſchoͤre, ſchwellende Licht Des Südens: aus ge⸗ 
beeitet/ das fine bie-Haupteigetihafsen: des Nomanze, Sie iſt Er⸗ 
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Iwngeinen Begebenkeit: mb Ya Korn) wab Inhalt re 
a ir, ara bie neblichen im. und Affooanzı und Gonfonanzs 
ewinde und bie Zaubergörten: abentheuerlicher Gegenſtaͤnde ſich him 
—— AIn dieſes Gewand kleidet ſich bier alles, jede mw 
pvpindung, “die —— jebes Gefuͤhl das ausgefprocyen: werben jo) 
vom Gräflihen- did zum füßen Aauderfpfel der -Eiebe herab. = @ 
serfhieden. jedoch dad OGeldengedicht, das Drama feyn Bann,' fo vers 
wen kann auch: bie Romanze eva Fomifeh ;"tragiih; felbſt die 
tyre und bie Ironie iſt nich ganz.idanon an efhloffen, aber alled 
Im Weift des Romantiſchen, ſchͤn in’ bunter: ammicfaltipkeit. 4 
Ohne dies. näter zu ‚erörterm,.da ses leicht von der Theorie bes Hen 
dengedichs · und bes Drama’s- abflrahitt: werden fan, ad zu:weit 
ren. möchte, indem hierin auch der Aufſchluß über-den verſchtedaen 
Geiſt der: Romanze bei den verſchiednen Völkern, die fie aubb en; 
du ſuchen iſt, ſagen wir aur noch weniget über dir Geſchichte. Spa⸗ 
nien ift das Hauptland ber Romanze und in)’bem Kampfe mit 
Mohren, ber Jahthunderte lang dauerte, und ſtatt Dad Wildrieines 
allgemeinen, gufammenhängenten Gtreigs. zu gewahren, ſeibſt höchſt 
romantiſch 'an die Buerillas der neuern Beit erinnert, immb in einzetne 
Mitterzüge zerfällt, mochte ber vetchſte und Ihönfe Stoff za zaplioa 
fen Romangen gegeben werden: : Der einzige ANonfo de Buentes, weldp 
einen Reichtum herrlicher Romanzen hat er nicht geliefert! In dem 
aiten Faakreich fehtte es nihtsam ähnlichen @efängen , wenn oleich 
nicht unter dem Namen der Romanze. In dem Aitern und muerü 
Angland· ſloß der Otrom dieſer Dichtung: ed enfaue ſehr reichlich. Sa 
bei jeder Nation aue dem Kreiſe der Romuntiße. Aber ir der aeueſten 
dein, wonallmoͤhlig die Schäge aller Nattonen 'allenigemeinfchaftkig 
geworben: find, und» feihft tie Oraugengaͤrten bes Süden im Norden 
aufdluͤhen, wo der Weißt der Porfiernbcdhftens: durch dae Yang auge⸗ 
meine Beiwort ma dern aufgrzeichnet zu werden verdient/ und ohne 
ein eigruchämticher zu feym in der Raybildnug: der’ Ditungsarten 
aller Zeiten: und Länder seine gewiß nit zu verachteude Unioerfalisäk 
Ach erworben hat, in der neueſten Beit, und: zwar ıbefonbere a 
berjenigen :Ration, die ohne Zweifel jegt allın übrigem ‚die Dicheuet 
palme enetiffen hat, in der “beuntf dien, iſt kaum aine Dichtunge art 
Goner auegebiidet und ſor afaͤleiger und mannidfaltiger ‚gehbt worden 
als bie Romanze, Umübertrofien: flehen Shikter, und noch hoͤher 
ber Story des deutſchen BYarnaffed; Gr bie, in iheen Balladen iumkk 
Romanzen da, obgleich hit: zu verkennen iſt, daß, wenn ben Erſtere 
eigentlid) romanttiger iſt, ber Legtere-auch in der Behandlang dieſer 
Dichtungsart jene griechifche Einfachheit und Idtalitaͤt offenbart, die 
fo. unverkennbar der Hauptzus fm dem. ganzen geiftigen Wirben biä« 
fes großen Mannes: iſt. — Und wen find’ neben den Altern Momnee 
gen eins Bürger, Stolberg; Mater Müller.u, N die küfte 
Uchen Haben eines Zied, Fr. Sälegel, %. Wi &chlegei x 
kannt 7 — worüber dann leicht die Unzahl ſchlechter Romangen:ous, 
dedern des neuern Dichterſchwarme vergeſſen werben mag Meisrsils 
Romanzom(Braf Nicolaua), ruiſiſcher Kanzler und: vorher 
Mivifter ver auswärtigen Angelegenheiten, ift der Sohn des. Feldinars 
> Peter Romanaoio, berdietegterung Gath ariniens:durde 
e Siege über die Taͤrten fo- glänzend verberzlidhte. . :Früpen Miimix 
bes Handels, Hat er durd-dre,einfichtsvonften Maafregelmdie 
fen Ideen Kiezanbers zur Befoͤrderuug des in: —— — 
Dertehre, aamentlich in Beptepung auf Odeſſa, thatig 
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aens galt er für einen Anhänger Napoleons, und 1807, als Graf Kot⸗ 
fchubey das Portefeuille bed Departeinents ber auöwärtigen Anaclegens 
beiten abgegeben hatte, wurde @raf Romanzom an beffen Stelle ers 
wonnt. Gr bebielt diefen Poſten, fo lange das gute Verhältnit Rußs 
‚lands mit Frankreich fortbauerte, blieb ſeitdem ohne höhere Anftelung 
and lebt den Wiffenihaften. — Sein Bruber Mid ael Paul, Graf 
Remanzyorm, eröffnete feine diplomatiſche Laufbayn als Gefandter am 
bertiner Hofe, 1808 begleitete er den Kalfer Alerander zu der bes 
ruͤchtigten Zuſammenkunft inGefurt, übernahm nach derfelben zur Einlei⸗ 
“tung bes Friedens mit England eine Sendung nad Paris, wo er meh» 
"tere Noten mit bem englifhen Kabinet im Charakter der Diplomatik 
‚jener ungluͤcklichen und verwirrten Zeit wechfelte, und kehrte im März 
des nähften Jahrs ohne Erfolg von Paris zurüd, Gr wurde hierauf 
zu ben Friedensunterhandlungen mit Schweben gebraugt und ſchloß am 
5. Sept. deſſelben Jahre (1809) den Frieden von Friebrigeham ab, 
Durch welchen Rußland Finnland und die Aandfchen Infeln erwarb, 
Waͤhrend der Keldzüge von 1813 — 1814 blieb er in Petersburg und 
an der Spise des Departements ber auswärtigen Angelegenheiten, bie 
Jedoch im Feldlager bes Kaifers von diefem felbfk geleitet wurben, 
Nach der Ruͤckkehr deffelben gab er das Portefeuille an ben Grafen Refs 
Jetrode ad, Seitdem lebt Graf Romanzom von ben Öffentlichen Ans 
Helegenheiten entfernt und widmet fein Leben und feine großen Reichthü⸗ 
‚mer patriotifhen und wiffenfaftligen Unternehmungen. Namentlich 
hat er großen Theil an der Ginführung des Br» Lancafterfchen Unter: 
richtsz auf feine Koften wurbe die Reife um die Welt dur Mirig von 
Notzebue ausgeführt. Canova verfertigte fuͤr ihn 1817 eine Goloffalftatue 
‚bes Friedens, imber einen Hand einen Delzweig haltend und mit 
Her andern fih:auf eine Säule fägend, melde die Infchrift Hat: 
Frieden zu Abo 17435 Frieden zu Rubihud, Kattarbji 1774; Frieben 
yu Friedrichs ham 1309, und an bem feltenen Umftand erinnert, daß drei 
Her wichtigen Friedensſchluͤſſe Rußlands von Großvater, Vater unb 
Sohn geſchloſſen wurben. 
Nomberg. Aus dieſer berühmten Tonkuͤnſtlerfamilie, welche 
von zwei Brüdern, Anton (dem aͤltern), Virtuoſen auf dem Fagot, 
und Heinrid Romberg, Mufitdirector zu Müniter und Birkuofen 
“auf der Glarinette, abflammt, und noch 1792 zu Bonn verbunden der 
Tonkunſt puldigte, find vorzuͤglich Bernhard und Andreas Rom⸗ 
berg, Bruberstinder, berühmt geworben; Bernhard Romberg, 
Sohn Artone, als der erfle jeht lebende Wirtuos auf bem Bin 
loncel! (geb. 1770)5 Andreas, Heinrihs Sohn vorzuͤglich alg 
Zonfeser und Violinift. Beide theilten ihre Jugendſchickſale z beibe 
waren Mitglieder ber trefflichen. churcoͤlniſchen Hofcapelle in Bonn, als 
der Ausbruch der franzöfiihen Revolution fie nöthigte, mitihrem Fürs 
fen zu entfliehen, Beide giengen im Dectober 1793 nah Hamburg, 
wo fie beim Orcheſter des Schroͤderſchen Theaters angeftellt wurden, 
und bis 1795 blieben. In biefem Jahre traten fie eine Kunftreife über 
Deutihland nah Italien an, von welder fie im I. 1797 nad Hamburg 
zuruͤckkamen. Sie trennten ſich zuerfi, als Bernhard 1799 Hamburg 
zum zweiten Malı verlieh, und über England und Spanten nadı Liffas 
bon reifrte, und dann 1801 ale Profeffor des Viofoncells an ben Gon⸗ 
fervatorlum zu Paris angeftellt wurbe. Bon da kam er zwar 1803 wies 
ber nady Hamburg zuräd, nahm aber im I, 1805 eine Stelle in der 
khniglichen⸗Capelle zu Berlin an, wo ge noch jetzt fih weſentlich aufs 
hält, Ueberall warb des lichendwärdigen Bernhards geniale Lelchtig⸗ 
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kelt auf dem Violoncell geprieſen, und eben ſowohl bie Fertigkeit feiner 
Hand, als der geſchmack- und gefuͤhlvolle Ausdruck des Kuͤnſtlers be⸗ 
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ggimürd Mannicfaltigkeit behereſcht. Uebrigen® iſt er aud, 
A bat felbſt mehreres mit feinen Better Andreas zus 
1 gearbeitet, Bon feiner Gompofition find mehrere _Goncerte, 
artetten und Duetten, und einige weniger berühmte Opern, uiyft 
und Girge, Rittertreue 20. bekannt; welche wenf 00 —J 
en haben, Andreas hat dagegen durch feine —— rbtiteten Ins 
kümentalftüde, befonders durch feine Simphonien, Quatuore und‘ 
Auintetten, voil des reizendften Melodienfluſſes und der intereffantes. 
Mobufation, das mufitalifhe Publikum in Deutſchland eben fo, 
‚fein Vetter durch fein Violoncollſpiel bezaubert. Am meiften nähert 
es ‚bier dem großen Haydn. tar 2 allgemeinen Beifall‘ bat er 
efangscomponift (namentlich durch bie Sompofiton Schillerfher Ger 
hte,y. Bi der Glocke, der Macht des Brjange 2c., mit Begleitung des 
Dccefters, und einigerOpern, z.B. d. RUinen don ainäsch).exhalten; bier 
rt man num zu oft den Infirumentaleomponiften, und feine Detlamation 
' uter ſehr fehlerhaft. Im Jahr 1809 überfandee ihn die Unis 
tät zu Kiel das Diplom eines Doctors ber freien Künfte, insbes 
nbre ‚dee Mufit, mil einem fehr famsihethaften Gthteisen. Auch 
‚has fid) auf mehreren Reifen als Biolinfpirier don der, gebiegenften 
Kusbitdung bekannt gemacht, und ik frac at Bhohte Gteu: als 
afütdirestor nach Gotba.gegangen. , Außerhem fl aus jener. Familie 
Noch ein ri Bernpardd Anton (deb. 1777).0ld braver 
Iirruon Auf dem Kagott bekannt, Er gehort der KW tembergifchen 
Sapelle a, reiſte im 3. 1817 und lieh ſich befonbers. in. Berlin und 
Beipzig. mit großem Beifall hören, Er hat, gine trefflihe Höhe und 
Bleichheit der Töne, Zartpeit, Kraft, Sichetheit und große Kern 
RE AS ÄRA — ** 
omelten, Rum-⸗Ili, das ehemalige Thrazien, jest eine 
eutende Statthalterſchaft des tuͤrkiſchen Reichs, der ein Beglerbeg 


der Fuͤrſten) vorfteht, welcher zu Sophia Hof hält. Rome⸗ 
iſt von hohen, —* en Sn (Haͤmus, Rbobope) durchſchnit⸗ 
den, und ſtößt an bad ſchwarze Meer und den Archtpelagus. Con⸗ 
fkamtinopet liegt innerhalb bed Bezirks von Romelien. 
Rd mer tft die Benennung des, Rathhaufes der Stadt Frankfurt 
am Main. Der Rame fhreibt fih ber von ben chemaligen Beligern 
Dieres Bebäubes, einer Kamille Römer, bie im Jahr 1403 das Grs 
ude an den Stabtmagiftrat verkaufte, ber es zum Rathhaufe einrich“ 
tete, Wehgutung erhielt in der Geſchichte der Römer dadurch, daß, 
als mod) des alten deutichen Reiche Verfaſſung befand, in ihm bie 
enzen über bie Wahl ber deutfchen Kaifer und Könige gehalten 
em, und ber gefrönte Kaifer hier die Huldigung annahm, zu wels 
ck verſchiedne eigends dazu eingerichtete Gemäder unb 
(oft befinblich find. (Die eigentliche feierliche Wahl am dazu 
ten Wahltage fand, in der fogenannten Wahlcapelie 
Borthölomäuslirhe Statt.) Hier waren au bie Brufts 
ıöm ‚om Kaifer aufgeftellt. In Fabers topographiſcher 
Ing von Burkart am Main findet ih eine genaue Beſchrei⸗ 
8; Görhe gibt in dem erflen Theile feiner Autobios 
qitriſch Töne Beihreibung diefes Gebäude, . 1., 
pe Gironate, Are A. 
"Z A: nude ’ 8. 27 ser 
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3 ud Römerzinszahl: Roͤmiſche Curie 


. Mergebiserginszahl oder Indiction, ſ. Periode, r 
” 5. Mömerzug, f. Reich (deutſches). ——— 
vn. Moemtllp (Sir Samuel), einer der ausgezeichntetftenund’größten 
Redner, bee gründlichften Kenner. ber brittifhen Berſaſſung, ſo wie 


der meigennauͤtzigſten Vertheidiger der. Rechte und Freiheiten des 


"4 Bolßsgnbrffen trauriges Ende im J. 1818 in aang Englafid und 
ſeibſt im Auelande den größten Eindruck machte, war 1957 in 
London geboren und ſtammie aus einer franzöfiichen Fahilie ad, die 
ſich in Kolge des Ediets von Nantes in England angeſiedelt hatte. 
Bir Sanmuel erhielt die ſorgfaͤltigſte Erziehung und widmete ſich der 
in Endland fo ehrenvollen ſuriſtifchen Laufbahn, in der er ſich bis 
hu feinem! Tode in einem folhen Grabe auszrihnetr, das fein Ein» 
ommen in der fpätern Zeit die Summe von 18,000 Pfund (über 
100,000: RtbL.) betrug. Gr. war in feinent Privatleben insbefondre 
mit dem. srefflichen . Marquis von kandsdown, ebemaligem Lord 
Shelburne, enge verbunden, lernte auch in deffen Haufe feine Gattin, 
die Korhten des Deren Francis Garbett, kennen, die er im feinem 
goßen: Sabre ‚beirasbait und kam durch ihm nad) Pitts Tode in das 
Fox⸗Grenvillerſche Mü Reriunf. ‚Bald naher wurde eriin das Haus 
der Gemeinen gewählt, Er zeichnete ſich hier wie allenthalben aus 
undbei ers beruͤhm en Unterſuchung gegen kord Melville war er 
einer der —— s unterhauſes und om Ende der Berichter⸗ 
ſtatter der Comito. den Verhandlungen über ben Sklavenhandel 
machte fih Six Samuel vor ollen andern Kednern bemerkbar. Nach 
Kor Tode: verlor er ſeine Stelle im Minikterio und num trat er auf 
ie GSeite der Oppoſition, deren gorzbariäfter Fuhrer er wurde. Bet 
Her neuen, Parlamentswahl wurde er für Weſtminger gewählt, wo⸗ 
durch ſein Anfehn noch böper flieg. Sir Gamer liebte’ ſeine Gattin 
‚auf das ‚zärtlichfte und ihre immer. man; ſende Kraͤnklichkeit bewog ihn, 
fie nach der Iufel Wight zu-btingen, wo man ſich rines deffern Elimas 
erfreut. Hier aber farb ſie. Sein Stmerz darüber war graͤuzenlos, 
und er machte Verfuͤgungen, aus denen hervorgeht, das er befürchtete, 
er werde ſeinem Schmerz unterliegen. Diefe Beſorgniß traf auch «in. 
Er kehrte nach London zurüc „fiel in tiefe Schwermuth und in einem 
Augenblick, wo er unbeobachtet war, .etgriff er ein Meſſer, und 
fhnitt fih damit fo gefaͤhrlich in die Gurgel, daß er nad) wenigen 
Stunden feinen Geift aufgab (2. Rov. 1818). 

Romifche Curie ift bie. gemeiniaftlihe Benennung ber mit 
Handhabung der Gerehtfame und Oberauffſicht des Papſtes über die 
cathotifhe Chriſtenheit beſchaͤftigten Megierumashebörden zu Rom, 
Das einträglihe Recht der. Verleihung und Beftätigung geiſtucher 
Aemter tınd Pfründen wird dur die Dataria verwaltet, welche 
die Bittſriften der Competenten annimmt, die Beſcheide bes pap⸗ 

fies abfsht, und die Einkuͤnfte des Dapft:s für Pallien, Spolien, 
Präbenden, Annaten u. f. w. beitreibt, Durch die Gefchente, Spors 
tein und Gebühren, welde bas ‚Heer ber Offitianten bei diefer Bes 
hoͤrde ernähren müjfen, gehen Millionen nad Kom, von denen ein 
Theil der apoſtoliſchen Kammer zufließt. Davon, daß der Cardinal⸗ 
Prodatarius als Chef der Dataria auf die Verleidungs: und Confirmas 
tionghullen das Datuin ſchreibt, bat biefe Behorbe Ten Namen, 
Schwieriger und mannicfaltiger find die Geſchaͤfte der Rota, d. h. 
des Oberaͤppellationatribunals, welches über alle die Rechtsſachen und 
Hänbel,erkennt, die nach dem canorifchen Rechte vor ben Geridtehof 
‚ des päpftlichen Stuhls gehören. GVergl. Rota.) Einen ſehr aus— 


. I, 
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gehreiteten Einfluß hatte in gläubigern Zeiten bas Amt bes Cardi⸗ 
nal:Grof er als Präfidenten ber Poniten« eria, 
delcher in Anebung aller der Gewiffenefaͤlle, Geluͤbd⸗ Buͤbungen, 
Vaainb verbote nen Vermandtſſchaftsgrade in. Eheſachen abſolvirt 
epie ſirt bei denen der. Pobſt Ah das Recht der Ariotuttion und 
Diipiniation mochebakten bat (daber- Refervatiohen),. Auhettiefen 
Behörden, deren Wirkungstreis, ſich über die ganze cattorildhr Chri⸗ 
ftenbeit erſtreckt, giht e@ zu Rom no‘ mehrere zunaͤchſt bloe mit der 
‚Rettung des Kirhentaa's hefhäftigte Behbrben,: win bie Sagra 
"Gonsulta oder das verniithe Oberger t in dem der Cardinal Staates 
fecrerär präfidirt; die Signaturadi giustizia., ein,für Sıvilias 
hen niederaefegreg Jutlzcoitegium von Dodif Rımmiäbigen Brälsten, 
an deffen Spige der Garbinal: Yrouritre ‚oder Suftumintffer des 
Papſtes ſteht und mit dem die Signatura dis grazia.coneürritt; die 
apofeliihe Kammer, in der zwölf. Praͤ aten unger dem Borſite 
der: Särdinalfämmerlings arbeiten, das Bermoͤagen der Kirchen und 
die Domainen des PDapkes verwalten und alle die. Einkünfte tinnehe 
men, melde der Papft ale Landedhrrr und oherſter Bihef s Kits 
chenſtaats, tote auch von Kirchen und Laͤmeneien, die außer. diefem 
Etaare unmittelbar unter ihm fliehen, und 8338 Gin ſehmen, 
‚erhalten muß, beziehen; und eine-Menge-non overnatoren, Vräs 
fecten, Procuratoven u. f. w. im deren Händen; bie verjäiledenen 
Bweige der @tärtsnerwaltung find. , Die Ausfentiaung, det, Bullen, 
Werdieide und Derrete, weiche vom Paplfte unmistelhar oder don dies 
Ken Behörten erlaffen werben, mr die Breven. welhe,der Bärbinals 
Secretaͤr der Breven expedirt ausgenommen, — dir paͤpft⸗ 
liche Kınyiel, deren Geſchaͤfte unter dem. Vicekanzler von. 12 Referen⸗ 
daoaren/ welche Abbreviatores heiben und mehrerenn hundert Schreibern 
‚belorgt werden. We dvieſe Stellen und A-mter.wersen von Geeri⸗ 
ern vermaitet,. und find: grohentbeile, Pfrunben,, die. ber. Papft um 
einen mach Berhättniß ihrer jährlichen, Eintüntse „befimmien Preis 
förmiich verkauft. Bet dem Tode Sixtus V, gab es 4000 ver£äuflis 
che Aerater z dieſe Zahl ik aber ſpaͤterhin herabgeſebt, und der domit 
‘getriebent ißbrauch etwas eingeihranft. worden. Der oberfte Staats 
und. Kirdhenrarh des Papſtes iſt has Collegiumder Garbinäle, 
welche er, wenn es ibm gut dünft zuſammenberuft, um ſich mit ih⸗ 
nen Über die innern. und sußern Angelegenheiten feines Staats und 
der catbolifhen Kirwe zu. beratben. Die Ghzungen diefes hoͤchſten 
Senats, unter dem alle übrigen Regierungsbehörben zu Rom fieben, 
werben Gonfıftorien genannt, ‚and find von breifacher Art. Ges 
heimes Fonfiſtorium hält der PYapft gewöhnlich in jedem Mor 
nate zwet Mal, nachdem er vorher jedem beiſitzenden Cardinale Pri⸗ 
vataudienz gegeben bat. In dieſen Sitzungen werden Kiſchoͤfe ges 
waͤhlt, Pallien vermilfigt, kirchliche und politiſche Angelegenheiten von 
Wichtigkeit verhandeit, und Über. die Vo:träge un) Berichte der vom 
Sonſiſtorium delegirten Songregationen Beſchluͤſſe gefabt; auch gehen 
"yon bier die Sertig; und Heilisſprechungen aus, Verſchieden von den 
geheimen Gonſiſtorien find die halb geheimen baburi.., daß ihre 
Berhandiungen bauptfählid auswärtige Angelegenheiten betreffen, 
und zur Kenntniß der Ivemden Gefandten kommen. Die öffentlis 
= ben Euonfitorien dagegen werden felten aebaiten, und find nur 
-Beremonialverfammiungen , in benen der Popſt Geſandtſchaften cms 
« prängt, und wichtige Beihtüffe, 3. B. Ganonifationen Oddens ſtif⸗ 
- zängen u.f-w., feierlich prociamiren läßt, In der Kegel nehmen alle 
Asa Y 2 
_’.n dir 


— 


th 


40 Roͤmiſcher Kaiſer Roͤmiſche Kunſt 


zu Nom reſidireuden Cardinaͤle an ben Conſiſtorien Theil, boch darſ 
deiner dabei erſcheinen, den der Papſt nicht jedeemol ausdruͤcklich dr 
zu einladen laͤßt. Der Papft praͤſidirt bei dieſen Sitzungen ftets in 
ner Perfon, und gegenwärtig find allemal der Earbinal: Etaarslecres 
taͤr, welcher päpftlicher Minifter des Innern und der augmärfigen 
Angelegenheiten ift, und die GSarbinal-Präfidenten der zur römifchen 
Eurie gehdrigen Behörden. Gegenwärtig beftehen 22 Gongregationen 
Der Cordinaͤle zu Rom: 1. heil. römifche und allgemeine Inquiſition 
ober" Santo ofheio. 2. Viſita apoflolica” 3. Gonflftoriale, 
Bescovi⸗Regolati. 5. bei Concilio (tridentino). 6. Refidenza di PH 
covi.. 7. Immunita ecclefiaftica, 8. Propaganda. q. Indici (verbos 
tene Buͤcher)) 10. Sagri Niti (ber beil, Gebräuche). 11. Ceremo⸗ 
niale. 12. Disciplina regolare (Möndsorden). 13. Indulgenze e 
fagre Reltquie. "14. Examen dei Vescovi. 15. Correzione dei libri 
della chieſa orientale. 16. Fabrica bi S. Pietro (Erhaltung der Des 
terskirche). 17. Conſulta. 18. Buongoverno. 19. Loreto. 20. Wafs 
ſerbau und pontiniſche Säͤmpfe. 21. Economica. 22, Außerordentli⸗ 
che geiſtliche Angelegenheiten. Die wenigſten dieſer Behoͤrden ſind 
vollftaͤndig beſetzt, da jett nur gegen 30 Cardinaͤle ſich wirklich in 
Rom aufpalten zii u © E. 
MNMoͤmtſcherKaifer, fi Reich (deutſches). 
RMoͤmiſchzrtatholiſcheKirche heißt diejenige chriſtliche Reli⸗ 
glonspariei, weiche den Biſchoß non Rem als ihr fihtbares Oberhaupt 
anerfenht, zum Uunterſchlede vor der griechiſchen Kirche, bie ſich auch 
eine catholiſche, deh. allgemeingeltende, nennt,‘ aber keine Befeble 
vom Papſte annimmt. An Anſehn und Unfang Äberteifi bie roͤmiſch⸗ 
catholifche Kirche, welche, Kußland und bie Türkei ausgenommen, 
bis zur Reformation die allein herrſchende in Europa war, noch jedt 
alle übrigen.  &ie hat mehr Bekenner als die proteſtantiſchen Kits 
hen zufammengeuommen, und ihr beitändiges® Bemühen, ſich auch 
‘auf Koften der griechiſchen Kirdre zu vergrößern, bat nad und nad 
beinahe zwei Millionen Anhänger des griehifhen Ritus in Europa 
unter die geiſtliche Oberhertſchaft bes Papſtes gebracht. Vergl. d. 
Art, unirte Griechen. Nicht geringern Eifer verwendet fie, weil 
nah ihrem kehrbegriffe außer ihrem Schooge kein Heil ift, auf bie 
Belehrung der Proteftanten, welde die Hauptaufgabe ber Zefuiten 
wor. Doc hat ber Geiſt unfrer Zeit biefem Zwecke des Papftthbums 
fo kraͤftig entgegengewirkt, daß nicht nur bie Gatholifen, weldhe in 
proteftantifchen Ländern leben, gelernt haben, ſich der verhaßten Pros 
felgtenmacdherel zu enthalten, ſondern auch die freieren Anſichten ber 
Proteſtanten von Religion unb Kirchenthum das fiille Bekenntniß uns 
zähliger Gathotiten geworden find. Dies zeigt fi befonders in 
Deutfhland, wo der Einfluß Sofepbs II., das Schwanken der Episs 
copalverbältnilfe, die aufgeklaͤrte Denkungsart ciniger Erzbiſchöfe, 
und hauptſoͤchlich dem lebhaftere literäriiche Verkehr unter den Catho⸗ 
liken ſelbſt eine DOppofition pepen das römijhe Weſen gebildet hat, 
und in Fraykreich, wo der Papismus durch die während ver Revolus 
tion in Umlauf. gekommenen potitifchen und religiöfen Meinungen einen 
harten Stoß erbielt, Ueber die Lehre, Berfaffung und Geſchichte der 
roͤmiſch ⸗· calhouſchea Kirche iſt das Nöthige in den Artikeln Gathos 
liciſmus amd Papſt geſagt. E. 
Roͤmiſcher König, ſ. Reich (deutſches). ——— 
Romiſche Kunſt, ſ. Baukunſt GGeſchichte der), Bild⸗ 
hauerkunſt(wseſchichte der), Wahlereiund Muſi kCGSeſchichte der). 
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” " Hömifche Litera kur. Sie zerfält im vier Epochen: 1. vom 
‚weiten punifhen Krieg bis auf Giceroz; 2. von ba an bis zum 
Eode Xuguftiid, das fogenannte golbne Zeitalter, wiewohl ſchon 
einige frühere Autoren’ dazu perechnet werben; 3. von ba an bis zu 
Trajans Tode, bas filberne Zeitalter; 4. von biefem Zeitpunkte 
an bis auf Roms Uebermwältigung durch bie Gothen, dad eherne Zeit⸗ 
alter. Wir umfaffen zuerft die poetifche Literatur ber Römer, ba 
die Porfie, wie in allen Sprachen, aud hier der Profa voranging. 
Uriprünglic war bie Poefie in Rom nicht einheimiſch; fie war eine 
Tünftiiche Pflanze, die größtentheil® griehifhen Muftern, fpäterbin 
aud der Rhetorifund der Schule ihr Dafeyn verbenft. Die erften 
Verſuche in ber Poeſie waren die Atellanen (fabulae Atellanae), 
urſpruͤnglich von den Oskern entlehute Schaufpiele, die bald in Poft 
fenfpiele ausarteten , 'wel®e bie jungen Römer nicht in die Hände ber 
chauſpieler kommen liegen, ſondern ıfeibft aufführten. Ste hatten 
hige Aehnlichkeit mit den Satyrſplelen der Griechen. Auch bie fols 
gute Verſuche waren wit wenigen Ausnahmen bramatiid. Livius 
nbronicuß, ein aefangener Grieche aus Tarent, gab zuerft über 
500.3. nah Roms Erbauung den Römern die Odyſſee, und madte 
e durch Lateinifhe, atıs dem’ Griechiſchen überfeste oder nachgebildete 
‚Staueripfele und: Euftipiefe“ mit bem dramatifgen Reichthume ber 
Eiiechen bekannt. Ihm folgten Nävius, der auch ein biftorifches 
dicht über den erßen puniſchen Krieg ſchrieb, die beiden Tragiker 
Yatuvius und Attius, vorzüglich aber Ennius, der erſte epis 
| Adel und: Gründer der vömirhen Poefie,.den aud fpätere 
riftfteller , befonbers Cicero und Virgil, hochſchaͤzten. Er ſchrieb 
roͤmiſche Annalen in achtzehn Geſaͤngen, ein epiſches Gedicht, Scipio, 
ſeche Buͤcher Fatirem oder Saturen mehrere Luſtſpiele und Zrauere 
ſpiele zc., von benen, wie don bem vorigen, bloße Fragmente vorbans 
m find. Ein Zeitgenoſſe des Emnius war Plautus, von mels 
em wir noch einitrdzwatrzig”Städe beſitzen. Seine Stärke ift im 
Niedrigkomiſchen; er hat zuͤcklichen Wig, Launaiund echtkomiſche 
Sprache, dabri verſchmäht ser nicht die derbften Epäße. Dann Eaͤ⸗ 
chliug, von welhem wir aus Titetn und Kragmenten fuͤnfundvier⸗ 
sig Stüde kennen, und Teretnnz / ein gluͤcklicher Radabmer Menans 
ders und Anderer, welcher ſich durch Währheit umd Feinheit bes Dias 
(998, durch eine gebildete Sprache, ſarwie buch planmäßige Anord⸗ 
nung feiner griechtſſchen Charaftergemägkbe auszeichnet, Dieſe drei 
Komiker nahmen die newere ‘Komödie ber Griehen zum Muſter 
(Comöediae Palliame), Dagegen brachte ⸗ Afranius nebſt wenigen 
Andery roͤmiſche Sitten auf das Theater Oomoediae togatae). Bald 
nach ihm zeigte Luctitius ein Nachbildner der älfern griechiſchen 
Komddie, ein großes Talent zur Satire, derem Schoͤpfer er unter 
ben Römern ward, Wir ſehen aus dem Gefagten „daß: bie Römer 
keine ansgezeichnete Schaubuͤhne hatten, und daß ihre: Dramen mei⸗ 
flens' Ueberfezungen oder Nachbilbdungen griechiſcher Werke waren, 
Die Mimen (komiſche Monodramen) des Baberius und Syrus 
kennen wir zu wenig, um ihnen einen bedeutenden Rang apzuweiſen; 
doch werden fie geruͤhmt. Auch bie fpätern Tragiker aus dem Augu⸗ 
ſteiſchen Zeitalter, um dieſe ſogleich hier inAhrer atuͤriichen Orbnung 
aufzuführen, ein Afinius Pollio, ein Mariue mit feinem Thye⸗ 
Res, ein Ovid mit feiner Meden, werden zwar gepriefenz allein 
die Urſachen find leicht zu errathen, warıım man glauben muß, daß 
tie Tragödie auf roͤmiſchem Wober nie ‚gebeihen Eonnte. Wir dürfen 


Ar Roͤmiſche Literatur." — 
nur an bie im Triumph aufgeführten Konige, die dann fm Kerker 
verſchmachteten, an bie Gladiıtorenipiele und Thiergefechte denken, 
Bei dinem Voife, dad bieran Brfillen fand, konnte man nie: Ariſto—⸗ 
teliihe Reinigung der Leldenſchaflen, das Felder attiihen Tragödie, 
erwarten. Dos einzige Proefth ber tragiſchen Poeſie aus einer 
fpätern, Zeit iff uns in den zehn Trauerſpielen dee Anndus Se 
neca aufschalten, die man aber, wohl nicht mit Unrecht, mebrern 
Birfaffern zuſchreiht. Sie find vielmehr monfttöfe Dectamationen, 
bie, obne alleinnere Wahrheit, ‚aus den Schwien ‚der Rhetoten her⸗ 
fiammen, und mit ihrem Bo rbift nur den arösften Sinn veiteben koͤn⸗ 
nen. Lucxrez, welcher unter ben Feäbern Di ttern Roms eine ganz 
neue. Bahn betrat, ſchaf nad dein Syſteme des Epikur ein philoſophi⸗ 
ſches Gedicht über die Narur der Dinge in feche Buüchern, welches er 
mit.po.tühen Karben reihiih geſchmuͤckt hat. Auch er ging von dem 
Geiſte aus, den mehrere wiſſenſchaftliche Gedichte der Griechen ath⸗ 
men. Er iſt allerdings ein begeiſterter Darftelter der Natur, nicht 
ohne Originalität, aber auch nicht obne Pärten und Dumkeibeit. Ja 
einer andern Gattung zeiete ſich Catull, nänıtidh im-leichren,Liede 
und in der Elegie, zuch in Ebigrammen; Erxr hat viel eigenthürmliche 
Keinnet der Empflivung, auch qlückt ihm der gefällige Scherz. 
Indeſſen nimmt er es, wie bie meiften erotiſchen und fatıriihen Dich⸗ 
ter der Alten, nteber Shetlichkeit des Ausdrucks nicht zu gemau, 
welches im Geiſte der damaligen Zeit und in der herrſchenden Änſicht 
vom zweiten Geſchtechte feine Erklarung fſindet. Weit reiner und 
ſanfter erſcheint Tibultl, wenem wie mit Quintrlian den er— 
ſtey Rang unter den Ercgikern zuerkennen mödhten, Er bebandelt die 
Lirbe.am wenigſten roh, und Feigt uͤberhaupt mabres Gefühl, ohne 
geſuchte Kunſt — Mit dem Zeitalter den Außuſtueg, welches nun 
beginnt, offenbart ſich in der oͤmiſchen Literatur ein neuer Geiſt, da 
bie, Freiheit der Republik gaͤnzlich verſchwunden war. Auzuſtus 
fest und Mäcenas unterſtöͤtzten die dichtertſchen Talente. Dir 
erſte diefer  begünftigeen Dieter iſt Wiegti, welcher ın feiner 
Agneide ein clgeutlihes Naffonaievos, die Pandung des Yenras 
und.die Grünbuna ſeiner Herrſchaftein Batium; aufgeſteüt hat. Wie— 
wohl der Dichter fein eignes Werk ſelbſt vernichten wollte, fo iſt od 
fun Streben zum Großen nicht zu verkernen, indem er-feinen Zert⸗ 
genoſſen eine neue Zltas mid einem hohen Vorbilde erſchaffen wollte, 
bie freilich nicht fo exzwungen werben Fonme. ı Dennoch äetgt er In 
feiner Darſtellgng vareklaͤndiſches Gefühl, webilderen Kunſtſinn und 
reine poeriihe Syrache. Wert gelungener im feiner Art iſt das Ge— 
dicht vom Landodu (Georgica). Dier. hat er in der Form eines 
Lehrgedichls und in einer vollenden Sprache feine Anſichten und. Ge⸗— 
füble vom Landreben niedergelet nachdem er in einem fruͤhern Ver: 
ſuche der Eclcgen oder Hirtengedichte dieſelbe Liebe zur Natur und 
zum Randleben ausgefproden bartez wiewohl er dabei oft-allegorifirt, 
indem er, fib von feinem Mufte-, dem Theokrit, enrfernend, bis 
weilen ſelbſt die Derfon eines Dirten annimmt. Wenn wir im Birs 
gil den vorzäslichfteir epiſchen und ’dibuctifhen: Dichter der Römer 
anerfennen Fo erfcheinr Hot az als ein Piebling der Igriihen Muſe, 
als ein Priefter der Muſen falbſt, wiewohl man fiber den größeren 
oder geringern Grad feiner"portifgen Selbſtſtaäͤndigkeit bei dem Ber+ 
lufte feiner griechiſchen Vorbilder nit fiher genug urtbeilen Bann. 
Doc beivegt fit feine Ode oft ganz frei im Gebiete ber Kebensfunf; 
dann brüdt er die edeiften Empfindungen, wir es einem Römer ges 
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ziemt, Traftvol aus. In manden DOden ift er ganz Patrlotzsanhre 
feiner Lieder athmen die böchfte Anmuth. Eben fo achtungswerth zeigt 
fi diefer Dichter in der Satire, einer. ben Römern eigentpümlichen 
Saträng, welche überhaupt dem Charakter ihrer Literatur zu beſtiim ⸗ 
men ſcheint. Aud in den meiſten Epoden und Epifein.fiellt er 
mie fpielender Heiterkeit undögemwandeer «Birtuofität mehr das Auges . 
weimte, als dad Schaͤndliche dar, wiewohl auch biefes aus ſeinen ker 
bensgemäpiden nicht ausgeſchloſſen iſt. In das Augufteiihe Zeitalter 
falten noch unter den Eſlegikera, die wir befigen, -Properz. und 
Doib;- Alderfter Priefter der griechiſchen Elegie betritt Properz 
den heiligen Hain des Calimachus und Pyiletas, um in helleyiſchen 
Ghören italifhe Drgien zu feiern; er 146: unter ber verzehrenden Gluth 
der Sinnlichkeit doch sine gewiſſe ernſte Hobeit hervorficahlen, wenn 
er auch in Gedanken und Ausdrud nicht felten gezwungen ifl. Dem 
Dovib laͤßt füh bas fruchtbarſte poetiſche Talent und bie größte keich⸗ 
tigkeit ber Werfification nicht abſprechen; nux cokettirt er zur fehr mit 
feinem Ueberfluß und wird oft in feinen elegifhen Klagen unmännlid, 
Das eigenthumlichſte feiner Gedichte find die Faſti, oder die poetifche 
Befhrribung der koͤmiſchen Kelle und ihres Urfprungs; das mißlun⸗ 
genhfte find wohl feine einundzwanzig Heroiden. Dyib iſt der Schds 
pfer biefer verrufenen Dichtungsart. Diefe fogenannten Briefe baden 
zu viel Gintörmigkeit, und find zu fehr mit verliebten Klagen anger 
füllt, um Würce und innere: Wahrheit ‚zu, haben; fie. find mehr als 
thetorifge Spiele zu betrachten. Leber bie Übrigen Werke dieſes 
Dichters, namentlich Aben, feine Metamorghoien und erotiftben Poefien 
ſ. d. Art. Ovid.) Bon) den. andern Dichtexn, bie dieſer Seit angehds 
ren;-ift wenig zu fagen: "Einige mefägte &legiker, wie Pedo Als 
bimopanusy,- ober Gorneliug,Ballus, find ung faft gänzlich 
verloren gegangen. Ein Gedicht über den Aetna, weldes dem vom 
Quintilian gelobten Gornelius Seperus beigelegt wird, bat we⸗ 
nig ‚fhöpferiihe Kraft..umd die Lehrgedichte des Gratius BE | 
cu über die Jagd (Cynegericon), jo wie des Manilius über die 
Afteonomie behaupten bei gesungenen Einzelnheiten einen RA wer 
darch ihren Stoff, als durch ibre Korm, die, wiewohl hicht,äuigrem 
Voriheil, an den Aleranbuinismus der, griechiſchen Poeſie erinnert. "Das; 
dritte Zeitalter nach dem Tode des Auzufius beginnt mit den’ Vha⸗ 2 
drus, einem Nachahmer bes Aelop, melder mehr ſeiner Sprade, die DC 
feiner Erfindung ‚und Bebandiung wegen. gelobt du pertin, erhal 7 
In dem bunfeln Perfius zeigt fi fhon ber entartete Ge rde 08 
mifchen Poeſie. Er fowobl, ald.bev Fpauste Juven al ẽe ſprechen 157 
ren unwillen über bie Schlechtigkeil hrer Zeit: mit unverdaltenem 

Grimm aus, haben aber in fo fern mehe moralifhen’als äfthetifchen: 
Werth. Wenn wir bei den Häuptern dieſer ſpätein Poeſie vermeiten, 
bei dem Rucan, welcher burd) die Befingung des Bürgerkriegs jwis 
fhen Gäfar und Pompejus zum hiftorifcyen Heldengericht zurückkehrte, 
oder bei dem fhmwälftigprunfenden Statius, welcher eine Thebaide 
und den Anfang einer Ächilleide dichtete, um von den Aleinern Gedich⸗ 
ten zu ſchweigen, fo finden wir einen durchgaͤngigen Mangel an ſchoͤ⸗ 
pferiſcher Phantaſie und eine Kälte, die ich und uns vergebene mit ches 
zoriihen Keuerwerken zu erwärmen ſucht. Dabei war.biefen Dihtern 
bie eigentliche poetifche Welt and ſelbſt der Sinn für republitanifhe 
Freiheit Längft untergeganyen. Bei fo überfpandten Naturen, wie 
die Römer waren, tonnten nur Dichter, wie Statius, oder ber 
Spigrammatiter Martialis (weichem: wir übrigens Wie und Reich⸗ 
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thum der Erfindung nicht abſprechen können). ihr Gluͤck machen. In⸗ 
deſſen bewährt Cucan-bei allem Fehlern der, Anlage. und bei ei i 
oft unwürbigem Schmeichelei bisweilen einen ‚überrafhenben Abel d ; 
‚ Gefinnung , Krafdes Ausbruds und gluͤckliche Darftelüng ber Cha⸗ 
‚ractere, Balerius Klaccus,,weldher, den Argonantenzug nad 
dem Borbilde des Apollonius Rbodius befand, zeigt mehr ein Stre⸗ 
ben, durch Gelehrſamkeit zu glaͤnzen, als Originalität und Frifch⸗ 
beit bes Colorite, und Sil iue Italicue,ein großer Verehrer 
Virgils, welcher den zwiiten puniſchen — Mr Stoff 
wählte, gilt blos als hitortiher Dichtar. — Mit der vierten Periöde 
zeigte fi der Verfall der roͤmiſchen Poeſie immer mehr. Die viers 
und zwanzig Kabein bes Avienus ober. Avia urn) in einem hars 
ten gefhraublen Style; dagegen zeichnen fi dag Gedicht des — 
fian.über die Jagd, und die fiehen Eclogen des Calpurn Er 
ſtens buch ziemliche Reinheit und Reichtigkeit der Ercale at, Alle 
fon made in feihen Gpigrammen und fogenanften Idhlen, befohs 
ders in feinem Gedichte auf bie Mofel, gleihfam die Gränzf 
zwiſchen ber alten und neuem Welt; nur Glaudian eriheiut in die⸗ 
fer ehernen Zeit .faft wie ein Wunder, Wenn er aub von rhetori⸗ 
hen und epigrammatiſchen Auswichren, don, der Sucht, durch 
Ichrfamkeit zu ſchimmern, nicht frei ift, fo ſteht er doch üher fei 





Ber 
B s,9teihe mit de 
‚Rutilius due nid ver feine Sesreite,nady Gallien in 


‚ welchen wir faſt nur moderne Klänge und die erften Keime der Kits 
‚ hengefänge ‚finden, — Im der profaifden eiterslür er Römer, 
„dieim Ganzen. noch. höher zu ſehzen iſt als die pbefifhe, moͤchten 

— 3366 bie Geſchichte, die Philoſophie und- 
„die Red Karte vfamkeit bie peapt äher feyn, in welden fie 
ſich Ihet haͤben. Nachdem die Römer als Eroberer in die 

üchiſch ek eingetreten waren, nachdem ſie den Biſſenſchaften 


hethanph weht Sa gewährten und.fid, befonders, Von der politie 
Be dir Vedekunſt überzeugt hatten, wurden die Grie⸗ 
| ER ‚al x, ber, Berebjamksit, (Rhetoren), als * der grie⸗ 
chi e —— abpt (Graͤnmatiker) den Sit 
"Eh tlic „mi 1 1 Tiefer ————— 
iucden. Bald aber kehrte miap zu ihnen. zuruck; man verban 
bie fh J ——— ‚oder Detlamatio⸗ 
in fi aut 


nen, Um id ‚auf difinsiihr Reben, notzuberelten, da die geriätliche 
Bee BIEh Et, ininee det Beennpunft bei den. freien Rölnern blieb, 
Bon ihren} Pac Kennen, wie Biete bieg dem Namen und dem Mihe 
me nad uisnen andre Schriftffeller ertheilen. Dabin gehören 


1) 
Corneltueßct egas Ziberius Grachus, Gotta, Sub 
pictus, befohders aber Licinins Eraffus, Antonius, Hors 
tenſtus und Gäfar felbft... Das börzuglicfte Berdienft aber als 
Redner erwarb ih Eicers,don welchem wir nicht allein in nemund: 
m noch vorhandenen Heben bie fhönften Mufter der Beredſamkeit 


befigen, fonbern weder auch in gediegenen rhetoriſchen Werken als keh⸗ 


pr 
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"rer auftrat, und Überhaupt amber Gründung ber proſaiſchen Literatur 
ber. Römer ben enffchiedenften Anteil hatte. Im Zeitalter bes Augus 
Rus, na dem Tode bes letzten Verfechters der römifhen Freiheit, 
mußte freilid bie freie Berediameit verſtummen; doch waren auch bie 
Werke biefer und ber fpätern Periode bon jenem alten Geiſte mehr oder 
minder burhbrungen. Als Ben Lehten Hauch ber römifchen Beredſam⸗ 
feit kann man bie Lebrede auf den Eratın vom jüngern Plinfus ans 
nehmen, welcher fih auch als gerichtlicher Redner zu Rom: Anfehn et⸗ 
warb. Die Schwaͤche der nun danz daniederſinkenden Rednerkunft kann 
man am beſten aus Fronto und manchen dem PTinius nachgeahm⸗ 
ten paneghrifhen Verſuchen fpäterer-Rebner, namentlih bes Glas 
dbius Mamertinug, des Eumeniune, Nazgartus und des Pas 
catus Drepanius beurtheilen. Noch it Quintittan,“ ein 
Zeitgenoffe jenes Plining, als die lepte Stüse rednerifher Bildung, 
theils durch Unterricht, theils durch eiäneß Beiſpiel, zu nennen Mir 
haben no unter feinem Namen 1g’gtößere und «145 kleinere Declamaz 
fionen ober Uebungsreden. Groͤßer aber iſt fein Verdienſt als Rhetor 
und Grämmatifer. In feinen 12 Buͤchern de institutione oratoria vers 


bindet er mit geſchmackvoller dründliher Anmeifung zugleid die An⸗ 


führung und Eharaßseriftrung der beſten Mufter, Früher fon im bläs 
hendſten Zeitalter der römifchen Literatur hatten, nädhft dem Ficero, 
Gäfarumnd TZerentius Varro bürd ihre grammatiſchen Schriften 
mitgewirkt, eine wiſſenſchaftliche Kenntniß der Sprade zu begründen, 
und ihr dadurch eine feſte Geftalt zu geben. Varro, ber gelehrtefte 
Sprads und Alterthumẽforſcher feiner-Zeit, ſchrieb ein Werk über bie 
lateinifche Sprade, welches uriprünglidy aus 24 Büchern beftand, von 
welchen aber nur noch ſechs vollftändig übcig find. In rbetorifher Hins 
ſicht findnod die büraerlihden Rechtshaͤndel (Controversiae) und die Ems 
pfehlungsreden (Suasoriao) ded Marcus Seneca zu nennen, vorzügs 
lih aber ein [häsbarer Dialog Über die Urfachen der gefunfenen Ber» 
redfamkfeit, welder von den Meiften bem Quintilian zugefchrieben 
wird. Spätere Grammatifer, b. h. Lehrer der Sprachkunſt und der 


Literatur überhaupt, von den Zeiten der Antonime an inbidkutws - ' 
Belliud, Genforinug, Nonius MarcelludMontpts - - 


nius Feſtus, Macrobius, Donatus, Prisutänds} Dih 
medes und Charifius, bie theild durch grammatiſthe Belehrun⸗ 
gen, theild durch Gommentare über ältere Autoren und Adnvch Erhal⸗ 
tung fhäpbarer Fragmente aus denfelben für den, Gplehttensjehrduidh« 
tig find, Mit'der Literatur der roͤmiſchen Spradie uud Wirk ch farfhı- 


Feit läßt ſich füglich bie Literatur ihrer Gelbidytichreibung vertdndln, : 


teil ſich diefe mit ihr und durch fie ausgebildetihut.s Wie erſten hiſto⸗ 


rifhen Schriften waren blos trodene Verzeichniſſe wich tägernV onfälle, - ' 


melde durch die Annalen ber. Dberprieftet (Pontih des Maxiney uf 
einer Zafel in ihrer Mohnung, und durch Berzeichniſſe 6rbi@onfdtu 
nebft den. merfwäürbigiten Borfällen im Tempel der. Ronetai (läbri Jindei) 
aufbewahrt wurden. -Kabius Pirror,: Albin oikihuim Fi s, 
ber ältere Cato, Gdlius BanniudBVaterdäun ause Ancium 
und einige Audre waren: bie erſten Geſchichtſchreibher der Mönder, 
jeboch ohne alle hiſtoriſche Kunſt. Erſt in der herrlichſten Zeit Möms 
traten Einige große Meiſter auf. Wer keunt nicht die Lebendigkeit, 
die urn. die’ gang zweckmaͤßige Schreibart des ur 
Hus Eifak: 

sen über ben "von ibm ſelbſt geführten gallifhen und bürgerliden 
Krieg. In Sallufis Sprache findet man freiliih bier und ba 


Beſonders merkwuͤrdig erfcheiut er in den Rachtich⸗ 


- 
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etwas Gezwungenes; indeſſen hat er’ eine große Sorgfalt auf bie 
Erzaͤblungen und auf die Schilgerung der Charaktere verwendet, und 
zeigt Überall Gebankenreihtbüm md tiefe Beurtheilungekraft, fo daß 
er nibr zu feinem Nachtbheile mit feinem Vorbſide, dem Thucyhdides, 
verglichen werden darf. Eipius it, wenn wit die verlorm gegans 
gene Nniverfeigefhikte des Zrogus Pompefus ausnehmen, ber 
Hiſtoriker dom giuöften Umfang unter ron Romern, umd werdient in 
der Srzählinig und rebnerndenr Form (lacıea ubertas) volfommen 
genannt zu werden, wiewohl im Aintue Pollio mad) dem Quinti- 
lan char, gexiſſe Paravinität (das Kremdartae feiner: Vaterſtadt) 
vorwarf. _ Seise Geſchichte ging "von der An@inft des Aeneas in 
Stallın bis" auf or8 3. 744 rad Roms Erbauung!, von weicher 
aber verhaͤltalß mähtg nur wenige Bücher noch übrig find. : Dielen 
drei Nuſtern der Gefhihrfhretditta kunädbft-ftepe mir feinen Bios 
graphien vorzüglicher Zeldhereeit Worteiset' Nepos, wenigftens 
duch die Reinheit dee Zutat Es iſt zu beklagen, daß ein 
geſchlhtliches Hauptwerk von ihm Inileratdangen iſt. — unter dem 
Drucke des Despotismus entartete jeht fetoſt die Seſchichten die von 
ben Römern fo wohl angebaut „warf dieß zeigt die geſchraubte de⸗ 
e.amatorifse Sprade des Bektejus, von dem wir. einen: turgen 
Abriß der cömifhen Geſchichte haben, in welchem cr fih bie nie 
drigſten Shmeicheleien erlaubt bat. Noch mehr⸗zu tadeln iſt Flo⸗ 
rus. Auch er brachte die roͤmiſche Geſchichte in einen Auszugs doch 
verirrte ſich ſein ſyᷣwuͤlſtiger Styl oft zu weitsuͤber die Graͤnjen ber 
Proſa, der unwuͤrdigen Schmeichelei vicht zu gedenken Balerius 
Marimus iſt in feinen Erzaͤhlungen von denfwürdigen Männern 
mihr Sompilator und Anekdotenſammler; Sueton beſchränkte ſich 
bei feinen übrigen grammatifchen und rbetoriihen Arbeiten auf bloße 
Biographien der Kaifer, die übrigens durch innern Gehalt anziehend 
find. Ueber dieje verdorbene Zeit erbob ſich Tacitus buch echt⸗ 
roͤmiſche G:finnung, durch @erftestiefe, und durd jene Kraft des 
Aucedrucks, welche oft nachgeahmt, aber felten erreicht worden ift. 
Man kann mit Rede fagen, dab in ihm der Dichter, ber Philos 
foph und der Seſchichtſchreiber vereinigt erfheinen. Nah dem Tra—⸗ 
jan verfkisigden die bedeutenden Schriftficher, da die griechiſche 
Literatur wieder Ihre Rechte behauptete, und die roͤmiſche Geſchichte 
ſelbſt von eyr tt Brirchen bearbeitet ward, Juſtin trägt vielleicht 
bi: Sıuld, bat wir durch feinen Auszug bie allgemeine Geſchichte 
bie Ttogub Pompejus in 44 Büchern verloren haben. Die Uns 
kunde der römiden Geſchichte feld war bei den Imperatoren fo weit 
gekommen, „de &utrop mad dem Befepl des Kaiſers Valens einen 
kurzen Asriy der tomiſeſen Geſchichte entwerfen mußte, Bom Aus 
relius Vitror ie wenig jur ſagen, und fo dürfen wir den Ber: 
luft ſezueß Huptwerke vom Urfprunge des römifhen Volks, wel⸗ 
dis nur bis auf das erſte Zahr nah Roms Erbauung geht, nicht zu 
jeher bedauern. Weit Höher fiehte Ammianus Marcellinus, 
welcher, kreilich in kiner barbarıfhen Schreibart, dem Forſcher oft 
reizende Aus ivten Öffnet und durch geſundes Urtheil, fo wie durch 
Mannichſartigkeit des Stoffs, den keſer eraögt. Deſto weniger 
Lob verdienen die ſechs fogenannten Schriftſteller der Kaiſergeſchichte 
(Scriptores historiae Augustae), der Spartianus, Gapitolis 
nus, Trebellius, Bopiscud, Gallictanus und Lampris 
dius. — Wenn wir oben fagten, daß ſich bie Römer aud in ber 
PhHilofophie ausgezeihnes hätten, fo ift dieſes Lob dahin einzu 
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ſchräänken, daß fie bie von den Griechen gemachten Erfindungen zum 


Theil in einer popwlären Sprache verbreiteten, und daß bie ange⸗ 


ſehenſten Staatsmännet in der blühendſten Periode Roms Freunde 
und Berehrer der Petloſophtie waren. Unter dem aͤltern Römern 
müffen auch in diefer Hinſicht beſonders Lälius, der jüngere afri— 
kaniſche Sctpro imd' Eu cut Lus ruͤhmlich erwaͤhnt werden. — Bon 
ber erhabenen Begeifterung des Luckez, wiewohl er einem feinds 
feligen Spftem huidigte, von’ der Bebensphllofophie bes Horaz, 
weicher übrigens den Epicurismus "eine tolle Weisheit nannte, iſt 
bereits an ſelnem Orte gefdrochen worden; allein duch die Einfüh— 
zung der hoͤhern fitktfchen Philoſophie der Griechen hat ih Gicere 
auds hier gim unſterbliches Werdienft um: bie Bildung feines Wolfe 
erworben. Er verlot ſich Zwar nicht in den labyrinthifhen Gängen 
der Specularion , aber er kehrte zu ihr im Gluͤck und Unglüd ſiets 
zuruͤck, und ftete fie. in feiner claffiigen Sprade dar. Ueiprüngs 
lich ein Platoniker, "ging ser doch oft zur Sittenlehre der Stoiker 
über, ‘oder, wo tim der zu firenge Ernſt derſelben mißfiel, zum 
Krifköteles. “Nur Epikur mit feinem Syflem war ibm zuwider, da 
er deffen Nachtheile für den Menſchen, befonders für ben Staats, 
bürger,, vollkommen einfay.” Zugleich findet man in feinen Werken 
vief Lehrreiches über die Geſchichte der altem Ppitofophie, 3. B. in 
ſeinen tusculaniſchen Unterſuchungen. Die Philofoppte, wiewohl bids 
wellen ſelbſt von den Kaiſern wie fruͤher vom aͤltern Cato verfolgt, 
fand fters ihre kKiebhaber in Rom, und faſt jede ihrer Schuien zählte 
Anhänger daſelbſt; allein fie trat mehr in ber mündlichen Unterhals 
tung, in der Schule und im Leben felbft, als in Schriften bervor, 
Fıüher hatte die Ältere Academie und die Schule des Epikur bie 
meiften Freunde gehabt; fpäterhin flüchteren die unterdrüdten Gets 
fer zur Stoa, die mit ihren pompbhaften Sentenzen felöft auf einige 
Dichter einwirkte, 3. B. auf den Cucan, Der Philofopp Annäus 
Seneca aus dem Zeitalter des Nero, von weidhem wir, außer 
andern Werken, zwoͤlf philofophifhe Schriften befigen, gefiel fi 
vor allen in kuͤnſtlich zugerpigten Sägen und in blendenden Antithes 
fen; doch finden ſich bei ihm auch viele vortreffiige und fdyön aus— 
gefprochene Gedanken. Aus ber vierten Periode der römifchen Literas 
tur ift nuc Apulejus zu nennen. Die bekanntefte feiner Schriften 
ift feine Erzähtung vom goldenen Efel, Er war Platoniker, und ſelbſt 
in dem Lieblich erzählten Mähren von der Pſyche finden wir einen 
Wiederſchein Platonıiher Ideen. — Der Briefſtyl flebt mit der 
Beredfamteit in Verbindung, und fo enttält die roͤmiſche Eis 
teratur allerbings aud einige Sammlungen mufterhafter Briefe. Die 
Briefe des Cicero, derin Zahl an, das Ungeheure gränzt, find 
größteniheils über wirkiidhe Vorfälle Ah dir größten Männer ber das 
matigen Zeit gefhrieben,, mit aller Reinheit und Eleganz , jedoch 
ohne Künftsiei. Sie enthalten Zuverläffine Materialien zur Geſchichte 
feiner Zeit, und find gleichſam bie, letzten Denkmale der Republik. 
Die Brieſe des jüngern Printus find niit derſeiben Feindeit und 
Eirganz arfhrienen, fie mahen uns ein liebenswürdiges Bild von 
dem Berfaffer. Doc find.fie fat zu elegant und ſcheinen weniger einer 
wirkiihen Beranlaffung; als einer gemwiffen Autoreitelßeit ihr Daſeyn 
au verdanken, "Die 124 Briefe des Annäus Seneca an ben Rus 
cilius beziehen fi größtentyeils auf die foifche Philoſophie; fie find 
mehr ihres Stoffs als ihrer Korm wegen merkwürdig, welde die 
befannten Fehler feiner Schreibart nicht verlaͤugnet. No find die 
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und bie des nod fpätern Sidorins Apoltinaris, ker 
als Dichter nicht unbefannt ft, zu nennen; In ben + eeften erkennt 
N man einen nicht unglädlichen Rachahmer des jüngern Eh 





= die letzten dagegen fragen die Syum ihres Zeitalters wiewohl 


Mit v n 
bie mptholog iſchen ———— der Römer; "Der roͤmiſche 
terbienft war dem grie 


keinetwegs fo völlig einerfei damit,’ wie Manche — aber bie 
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die dichteriſchen Sternbilder | Ghemfo new das Zeitniter deg 
Bulgenti ws, von welchem wir drei Bücher mothologiſcher Fa n 
‚ wenn wir 


aus einem fehr fpäten Seitalter binzufegen, welder einen X 
Dvide Metamorphofen geliefert hat. Am ſchicklichſten 


f& en Kenntnife auenimmt, erwarten fi die Römer Fein eigentp me 
liches Berbienft, Unter den mathbematifgen Schriftitellern iff 3 
Bitruv der Zeit twie dom Werthe nad der Erfte, Gr war ſelbſt 
Architett, und fo it fein Werk über bie Boufunft noch immer fehe. 
ſchaͤßzbar. Fronttn behandelte die Waſſerleitungen, Begetiu s 

das Kriegeweſen (ba die Anwendung der Drarhematie auf, die Krie s⸗· 
kunſt bei den Römern beſondere Beifall ſinden mußte) und nach m. 
Ihried Kirmicwg Mater wsreime Mathefis in act Büdern, die 

aber eigentlich, Aftrofo Hierin Werk bes Julie Obfequeng 
über die Wunderzeich ic Als Geograpben find Yompon us 
Mela und Bro fus Sehne ſter unennen. > Der leäte lieferte ein = 
nicht LÜNEN LG Rum zeichhige per Süiffe, „Seen, 

Vaͤlder ıc. Auch Tacirue e Beſchreiber des alten Örrmaniens, 2 
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Gen, find ihreg Inhalts und ihrer Schreibart wegen, febr bedeu 
Aemilius Macke rund ei pre 6 van dem, borigen — 
Ihieden) fchriehen über bie Kräfte der Kr uter. Bom Scri onius 
* — Largus und Ra reellus Empiricug befigen wir nmbe eutende 


Säriften über bie Arzneimittel, und vom Serenus Sammonias 
cus, einem Bünfllinge des Kaffers Severus, fogär ein mebicint« 
ſches Gedicht, — Mebrere dkonomiſche Werke ber Römer find ung 
verloren gegangen. Unter dem Namen bes dltern Cato befigen wir 
ein Werk vom Aderbau. Wichtiger find die drei Bücher bes gelehrten 
Barro über did Landwirthſchaft, die Überhaupt viel Belehrended ent» 
halten. Auch die Werke des Columella und Palladius über 
die kandwirthſchaft, die zum Theil eine bichterifhe Einkleidung gewählt 
haben, find mit Ruhm zu nennen, Der berüdtigte Schwelger Apis 
c{us, welchem man ein ſchlechtgeſchriebenes Werk über die Kochkunſt 
beitegt, finder bier wohl am fhidlichften feinen Plas. — Noch find 
einige Schriftfteler übrig, die man, wie jenen Barro, Polyhiftos 
ten nennen möchte, Außerdem Gelfusfchriebbder dltere Pliniug 
eine Naturgefhihte, in welger er zugleich die Kosmograpbie und es 
ograpbie, die Mebicin und Kunſt mit einem Aufwande von Gelehrr 
ſamkeit, doc in geswungener Schreibart, behandelt. Er bat uns an 
einem Beiſpiele gezeigt, was die Römer mit ihren unermeßlichen 
Huͤlfemittein für die Erweiterung menſchlicher Kenntniſſe hätten leiften 
fonnen. Einen Auszug daraus machte Solinus. Endlich fchrieb 
Marcianus Eapella im sten Jahrhundert in einer barbarifchen 
Sprade eine Art von Encyelopäbie in neun Bücher unter dem Zitel 
Satirtton (megen ihres gemiſchten Inhalte), im welcher er mehrere 
Wiffenfhaften mie ihren vornehmften Lehrfägen behandelt, — Bei 
einer Ueberſicht der roͤmiſchen Eiteratur finden wir, bag bie eigentliche 
Bluͤthe derſelben nur kurz gebauert, naͤmich vom Ticero an bis auf 
den Todedes Trajan, dab bie Profa eine höhere Stufe erreicht hat, 
als die Poefie, in welder der Erfolg nah den Gattungen verfchieden 
war, und daß bei allem: @uten, was man von römifher Kunſt und 
Wiffenfhaft ſagen muß, die Griechen ben Römern an Zahl fowopl 
als an innerer Vollendung Überlegen find. Vielleicht hätte ihre Lis 
teratur, wenigſtens bie Poefie, einen höhern Schwungıgenommen, 
wenn fie weniger Nahahmer geweſen und mehr in ber urjprünglidhen 
Idee von Rom einhelmifh gebliehen wären. Nur in der Rechtk-. 
gelehrfamkeit behauptet die roͤmiſche Literatur zu ihrem Ruhme 
einen ganz eigenthuͤmlichen Charakter, welder fih aud bis in bie 
—— Zeiten erhalten und ſich allen gebildeten Nationen ber mos 
ernen Welt mirgetheilt hat. Doch biefer Theil ber römifchen Lite 
zatur bleibt billig einem eignen Artikel vorbehalten. bb. _ 
Römifhes Recht. Bei der neuen Schöpfung germanifcher 
Staaten wird ben Regenten berfelben gewiß das heilige Beſtreeh 
inwohnen, ein ber Menfhheit würbiges bürgerliche Recht zu Hi 
fen. Ein folhes Tann blos aus einer Amalgamation reiner.practi- 
ſcher Vernunft mit Sägen der Erfahrung hervorgehen. Die Stimme 
der erftern reiht fo weit ala es möglich ift, das Gorriftenzialver: 
haͤltniß mit Nothwendigkeit zu begründen; hier kann blos deutiche 
Meisheit benupt werden, bemn feiner andern Nation ift es geluns 
gen, bie Syntheſis des Vernunftrechtlichen fo rein zu conftruiren, 
als den Philoſophen Germaniens. Die hieran zu paſſende Erfah: 
rungstennfmiß Hingegen beſteht größtentheils in pfychologiihen Wahr: 
nehmungen'üser die Handlungsweifen der Menſchen, und findet ſich 
in dem Rechten des coloſſalen Romerreihe mufterhaft logiſch ausge» 
bildet von‘ Daher ift das Geſetzbuch von dieſer Seite durch die 
Börarbeiten bei Römer zur ergänzen. Nicht alfo blos für den Ger 
TSyigesforiher und prastifgen Juriſten, fondern aud für 
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- ben Befengeber, mwiewohl für jeben nach feinem Berufe, muß 
des römische Recht ein hochwichtiger Gegenſtand ſeyn. 1) der Ger 
faı&isforfcher durchgeht die weite Zeit des Roͤmerreichs, er zeigt, 
wie das Recht unser ben Königen, in ber Repubiif und unter ben 
Kaifern beitaffen warz jede Periobe bat für ihn gleiches Iutereffe, 
a) Inter den Koͤnigen zeichnet fih der Nationalchagakter der Römer 
durch Steifheit und Strenge aus, das Land berfeiben war eigentlich 
eine einzige Stadt, der rechtliche Zuftand boͤchſt particulär, Die 
Könige iprahen dem Volle das Recht, und ibre Ausfprüche hatten 
Gieiegesfraft. b) Mit dem Beginnen der freien Mepublik Ambderte 
fit diefe Lage der Dinoe. An die Stelle de Koͤnige traten Gonr 
fin, aus dem Gehiete der Stabt warb ein Orbis romanus, und 
aus dem rohen Volk cin verfeimertes, verderbted. Das Privatrecht 
ber Römer erbielt bier fein Kundament duch die zwoͤlf Tafeln, an 
welche fih das durch die Edicte der Prätoren unb bie Theorien ber 
Su:titen begründete Gemohnbeitsreht anſchioß. Die. Comitialgeſthe 
binaesen betrafen immer mehr das Öffentliche Recht, und vor ben 
Beiten des Tiberins gingen nur wenig Senatsihtüffe das Vrivotrecht 
an. c) Als im Römerreite, zur Zeit, wo die Cultur den hödften 
Gipfel erreicht, unier dem Namen eines Auauftus oder Caͤſar Mo: 
narchen auf lebensiang auftraten, ba bildete fih in den Sonftirus 
tionen allmählich eine neue Nehtequelle aus. Vorzuͤglich zeichnen ſich 
die eriten Jahrhunderte ber kaiſerlichen Regierung durch die reiche 
Ausbeute der Juriften aus, welche nunmehr den Eräftigen Stoff 
des Rechts immer mehr und mehr wiſſenſchaftlich zu vernrbeiten ans 
fingen; babingegen man. in ben legten Jahrhunderten fih mebr bes 
mübte, bie fo faft bis über base Maß Auer Bing ange⸗ 
ſchwollene Jurisprudenz zu fixriren. ‚Der erſte Verſuch der Art nes 
ſchab durch das Citirgeſetz Valentinian«e II., worin. beſtimmt war, 
weiche Schriften. ber aͤltern Juriſten unter der ‚großen, Mende derſel⸗ 
ben in in ben Gerichten cirirt und zur Entſcheidung der JR Seide 
MNechrüfälle ben. @ejegen qleich gebraucht werden follten. " Gin zweiter 
beftand in Sammiungen von Gonfiitutionen nad) Wrftalf eined GCoder. 
Ein britter waren zwei im fehäten Jahrhunderte nah Chriſtus fah 
zu gleicher Zeit veranfialtete Gompilationen bes practifchen römifchen 
Ne+ts, bie erfte die der Weſtgothen in Zouloufe (breviarium Ala- 
zici), die zweite die der Grichen in Neu:Rom oder Sonftantinopel 
unt’r Zuftinian I. Die GSeſchichte des römijhen Rechts haben ger 
ſchrieben 3. 4. Bad (Hist, jurisprudentiae romanae, ed. Stock⸗ 


waun &p}. 1796 8.) und Hugo (Leprbud ber Geſch. bes röm. Rechte 


2. Aufl. Weit 1799. 8.) 2) Den practifhen Juriften im 
gereffirt zunaͤchſt die. Gompilation Juftinians, welche man gewoͤhnlich 
unter dein Ausdrude sömifhrs Recht im engern Sinne verfteht, 
und die ım breigeinten Zabrhundert die Benennung ‚Corpus juris ci- 
vilis erbielt. (8. d. Art. Givilreht und Corpus er Bei 
der Wicdererobernug Italiens hatte Juſtinian jene Sammlungen ba, 
bin geſchickt, und fie buch ein Edict ve Lin den Gerichtebrauch 
als in die Hörfäle der Kech teſchule zu Alt: Mom eingeführt, wo ſich 
foihe unter der Herrfhaft der Longobarden und“ber fränkifhen bs 
nige erhielten. Als endiih im ‚zwölften. Jahrbundert” die BWifens 
ſchaften in Italien wieder aufzublüben bega nen, xrwachte auch 
die Liebe für dieſen Zweig alter Weisheit, Talentdolle Männer, 
von ihren Erlaͤuterurgen au dunkeln Stellen Gloſſatoren genannt, 
trugen dieſes Recht auf den neu geſtifteten Uniperfitäten, vor und 
er 


ı. - 
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ſanden, indem fie die practiſche Geite deffelben herauszuheben wußs 
tem, viele Zuhörer, worunter auch Dentiche waren, welche, in ihre 
Borerland zurüdgelehrt, viel mit dazu beitrugen , dad dieſes in 
Theilen dafelbſt ſchon bebannte Recht von den Schöffen in ihren 
Veiſungen immer mehr und mehr benuht wurde, bis ınotch Katfer 
und Reich 1495 bei Erridytung ded Reidiefammergerichts allen Bei⸗ 
figerm die Beobahtung des roͤmiſchen Rechts zur Pflicht machten. 
3) Der Gefeggeber endlih, welchen das wirktich Heltende nicht 
binden darf, fpürt in dem Schacht des römiihen Rechts blos dem 
Edien umd Editen nah, Wird diefer daber die neueſten in den Ju— 
ſtinianiſchen Mechtsverfammiungen enthaltenen Berordnungen der 
dritiken Kaiſer als etwa die Zeitbeflimmungen oder ſonſtigen mehrs 
mals geänderten Schranken für Uſucapion und Verjährung von Klas 
gen und Einreden, die will kͤhrlichen Zinsgrängen, über melde Jur 
ftinian ſelbſt zum Theil nicht mit fi einig werden tonnte, die nicht 
gteihfdrmigen Keftfegungen Über Emphyteuſe, die manchertei, oft 
mitfoausgefponnener Rubmrediateir angekündigten Privilegien dee 
Bürger, des Fiscus und einiger Zeftamente, die neuertheilten Pfand— 
tehre beim Sonceurfe, die Zuftintanıfche Drdnung bei der gefegtichen 
Grhfoige , die neuen, Afterecbeseinfegungen,, die Werfällungen det 
Erdidaft auf Erben, ’bie allgemeinen Erde der Gefährde, die Ans 
Hanbeurrfräge, die Klage wegen Verlegung über die Hälfte, und 
nanches audere dieſen ähnlihe feinem Werke. einverieiben ?_ gewiß 
dit, Wobt aber wird er die Lehren nom Eigenthume, von dei 
Dieaſtrechten, die Echren von der Auslegung der Werträge, der 
Rehämente,, der Gervituten, der Rebisiprühe, fo wir von den 
Brkimmungen und andern Rebenbeftimmungen der Verträge und Tes 
Bumente die Erhre pon der Ausübung der Rechte, vorzüglich des 
Egenthums und der Dienftredite oder vom Befige u. |. m. mit wenigen 
Iomeihtingen zu‘ dem Seinigen machen können. Drnavauf dıefe hat 
eben fo Bent geſeßgeberiſche Willkühr als beſondere politiſche oder 
fittiihe Berfaffung Einfluß gehabt. Im ihnen mens der freimüthige 
Geil der Geſchlechter eines Cato, Sciplo, Eitero ‚uuiius: Caſar 
u. A.* din Be, den ſich die hierarchiſch⸗feudaltiſch beherrſchten 
deutſchen Staͤmme nicht haben geben können. Mur dem Romer ges 
lang es’, »on der heiilgen Sphäre des Eiqhenthuais die nachtwaus⸗ 
beinde-Polizei zu entferwen, die Freipeit des Handels und Wandels 
auftecht zu ‚erhalten. , biermit find die wilden Zweige, welche ſich 
anärber ı Brit der Barbarei in den beutfhen Rechten fortgepflanzt 
haben, unvereinbar.» Die deutfhen Kürften wiffen dies. "Schon iſt 
dur den wiener Vertrag vom ten Juni 1815 die Nachſteuer durch 
sang Deutſchland aufacehoben. Andere Auswuͤchſe wird die Bundess 
derſammtung yad. die fortichreitende Gejegyebung der eingelnen beuts 
ſchen kaͤnder permichten, Ce. 

u a f. Staltenifhe Kunft Ä 
Aom iſche Sprade., ‚Die altiateinifhe und römifhe 
Sprache, find-verfchieden., Aus ber erfien, deren Epuren man nod 
ia den Belegen: ber: zmdlf Tafeln findet, und die bald fo veraltet 
warzibaßranan: 34, Eice o s Zeiten die Sefänge der Salier (Priefter 
bei Man) + nicht meht ‚Yerjkand, ‚Liedete fh nad der Einführung 
ten amd Aafelgeſehe; * ohne Einfluß der gelehirten Soprache, 
bie nommdlchr.. I Rodcht ihrer Mundartın theirte fie ih in 
den: särmao ınıbamus, 336 und peregrinus. Die erſte Mundart 
mar in Rem. Melpflysrieumeite auf dem Sande, die dritte in den 
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RG aenäbnlih. Band gie a bie O —254 * 


oa ker bie Pe A * 6 ug e 
set — —2 Jetzt ergib 14 fd aus’ — 
tem der Alten nur fo viel, daß die Denotrer, die 
bl —5 pelaögifchen Urfptungs geweſen ſeyn follen, Die u fo { 
ner (nnter diefen die Oster und ee: bie el * 
Sapiner, die Tyrrbener' (Zusfer, Hetrus J | 
men die Aeihenbeuterei und dad Driefterthum bei ben, 9 | 
ng, endlich die uUmbrer als alipturoblker Itallens nu bine 
nd, denen ſich die alten Lateiner ober die fogenamm —9 
iner nfäliegen. Mit diefen rc fi bie Txh ne nte € 
dem Aeneae, deren Zahl aber zu unb deutend war, uns eo t 
heben sinffug" auf die lateiniſche 5— zu gewi 
Hegejdyaft an die Fremden kam. {get um — ‚bi ar 
— die ge FR AK Solomien von Ahären, 
hl: bi mittlern und unten Stalien - 
felbſt den —* Achen Gebraud * ori 
—— hinaus im au verbreiteten thwendig 
Die en die Id r — übergeht. Außer der, 3 
Erde ib "man’bae' Etrudtif I das Det 
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dm ee pnt welches wohl nur 
en fen (oh m hen... Das Deritde m 9 — eK 
SBaun eh ——— —Mit d 
tilten, acebonien und his mr 1 


8 Ak Kerle und ae 
der römilhe 


te ri “ —— —— 
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mens alle — et a * u — 
Knie. © *9 Br n gropen Männern des weit ph & 
thums,. if du urt und Abkuuft des Ei | 

ichs mit. do "Santa, ter Sage umgeben. he) 

ylvia, Bohn, Toch —* des Rumitor, —8 
eine von den —55 det Veſta/ bie, ae dei 

terhaltend, "im firen na re) —* ihre Tage‘ 
ei war von ihrem Oheim ins, der ihren Bäte 

taubt hatte, zum Dienft ber Beta beftimmt worben, 
umwilltomnme Rahtommenfgaft don ihr den 34 Ion 

Ehroncs wieder verluſtig Ban PANNE Denhoch magte 

en Plan bes'e oh Br Amulins —* i 

ungfrau vergaß det Gelübdee 36 
brübderpaor —8* ie Frucht ihrer eh 
ren Undung zu ie bi * 

tffenden —— aus RT 

eitaßgott Murd —5 ter. ibert m, 
Hutter, eim \gtinfliges deſchid ihre rien, au 
wurden die Zwillinge in tie wilbe G or? —— 
Megefet, damit fie eine frühe Beute da AT 
der Sage nA, eine Wölfin fie, Nee b fo, dange —* 
ben, bis der Zufall einen ‚gutmäthigen Landınann,. — lu 
mit Namen, he eiſuͤhrte, der bie ‚Frl, aufnahi und 
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Bei ihm. verlebten Romulus und. Remus ihre, Jugendzeit une 
en. Beikäftiaungen ber Jagd und wohl wo 60 Ks in 
Wolge ber jüngere, Remus, einft von den Dienern des Amus 

uf 9 angen wurde, fammelte fein beheyäter.Brüber eine Pleine 
haar Antienebmenber Gefährten, mit mit ag8010 ‚BlhEuM war, 
da umierdep feine und ſeines "ruderg vornehme | bfammung-befannt 
tmorben) tif allein sinen Bruder zu, befreien, fondern aud. 
muttue den unredhtmäßtg beieffenen Shron zu enzreißen, und 
malt 
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oßvater Numitor mieber einzufegen. Nah. Bellendung 
bat beſchloß Romulus in Verbindung mit feinem. * 
e 
ben Opfer die Götter durch den Klug von fieben Adiern ats 
af, ige Japen. Go warb Rom im 3. 752 (nad, Anbern 755) ngr 
EHE. Web, erbaut, Die Giniakeit, die bisher unter beiden 5 


reichte der kleine Haufen Getreuer, bie Romulu 
Er gefolgt waren, bei weitem wicht hin, und der Gründer. 


atd.den vöm * een, und ihre freundlichen 9 emübungen um bie 
Sapter ber Rachbarflädte wurden von ben auf den Wadsthum ber neuen 
tadt eiferfüdtigen Bätern der Verlangten zuruͤckgewieſen. Da eh 
op ih 3 Kr HAAR EiRene Gewaltſtreich,. Er beranftaltere € 
Tigtöfe: — tub dazu tir Sabiner (veral. d. Art.) 
Krater | 
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| Ab her „ Und jeder Römer elite, ji mit —86 
erfi m 


e en die Satiner zu den Waffen. Es fa 
ie Vöikerfhajten, das Kleben der — 
n die ſtreitenden Partheien warfen, fliftete aber emdl 24 


aterth und fein plöglihes Verſchwinden erregt die nicht unges 
runpere Bermutbung, daß er durch die Hand eines Mißvergnügten 
* Der gen Himmel zu ber Schaar der & tten 
Rie vo ‚) n Werk vollendet, die ewige Stadt ge« 
tändet. Jat 5 und biß zur Annahme der chriſtlichen Religion verehrte 
di bankdar "Ron gnen Tempeln die Gortheit feines Gründers, 

bslich if au B er vom Blig erſchlagen wurbe, benn fein Vers 
Awinde tenb eines Bewitters geſchehen ſeyn, bas Peronfaoı 
As er fi außerhalb der Stadt bei den Sümpfen von Caprea befand, 


Darlebt, und die jwar rohen, aber jr Beit und Umftände 
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bat von Im Dken, er es 
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2% 5-Voll. —— 
Ro qu N Mr (8 fen Stan Aa; ae — m 
en ' he: Baip bon — und Ritter mehrexer Lomiglidyen 
viegsdienfte.getreten,, wurde er 1642 1 —— 
Be verwundet und gefangen. Nad) feiner Ausrmedif 
4) er ald Marehal de Kamp ben Belagerungen don 
bei... Zum Generallieutenant erhoben, ward. er Jum zi | 
a A Bordeaux derwundet. König Ludmig XV. — 
Nur aum rein unb vertraute um das —— 














er. Shen König. ee * ir — ug feiner Einfäle erfe 
Mon us angals, 
no. Br Roquelaure, * enthält, ig. Pirete und. em 
Foy. mah ihr. deutlich anftebt, fie Tep-Auß. anderen alse der v 
Quelle entſprungen. Roguelaure ſtarb 1688 su varieee 
Roſa (Salvator), einer der Lert eie —8 — 
ſteqet Jialiens, zuatsih auch ein geachteter Jatitiider Dichter, _ 
der Sohn eines Fandmeffers, und zu Renella im Koͤnireich Re 
ibis geboren. Einen Theil * — a er ante⸗ Räu 


— — — — — — —— — — — —“ 
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wetebe mb die rauhen/ wilden Gegenden, die er mik ſeinen Genoſ⸗ 

üſſterifte ſollen ihn va Stoff zu feinen ſchauerltch romanhafı 
ten Schilderungen zegeben haben, Doch iſt dieſes sehr unmwahrfheins 
Kb. Oie grau⸗envdilſten Wildniſſe, vor denen auch der muthigſte kraf⸗ 
Hatte: Menfch unwilltührtich züruͤckbebt waren ihm die Willfomimens 
Ber, uud eerfüllte fie mit Gruppen von Schaͤfern und Häubern, von 
Soibaten und Banditen ads, wodurch fie fo hharakteriſtiſch und amie⸗ 
hend wurden/ Wenn auch feine Zeichnungen nicht immercörreit waren, 


Jr herrſcht doch in ihnen viel keben und elne bewimdernswürbige kLeſch⸗ 


iig eit· uad Monnichfaltigkeit. Nicht das Liebliche und: Saufte bloß 
doe Ehaverii qwild⸗, das Entſetzliche ſprach ihn an und nich feinen 
mähterifchen Barfkellungen hätte man anf ein finfltres, mrlandholiiches 
Gemüch ſchueſßen müffen. Aber Roſa war ein froͤhlicher Mini, reich 
an igund eiuer luſtigen ſatitiſchen LRautie/ Die legtere offenbarte 
ſich auqh in zwei Feiner Bemählde, "von denen Bas eine die Vergänn- 
iithce it·dee menſchlichen Lebens, das andere aber die Gottin des Glide 
Backen issie fie ihre Gaben an Unwuͤrdige vertHeitt, TDadürdy' sog er‘ 
fit wichtige Feinde zu, weßhalb er fi von Rom nad) Florenz begab, 
wien ſich dukch mehrere Werke den Beifall des damaligen Herzogd ers 
web Ex tehrte nadmale wieder nad Rom zurüd, aber feine eittern 
W@pörbereien über mehrere feiner Kunſtgenoſſen/ befondera ürer Bernini, 
vemehrten die Anzahl feiner Gegner, wiewohl al durch feine ger 
Augen elente und manche liebenswuͤrdigen Eigenfhaften fi viele 
de erwarb. Sehr uͤbel empfand er «8, A;8 er wegen feinen beißen⸗ 

u Biges von ber toͤmiſchen Atabdemie ausgeichloffen wurde, Als diefe 
Arädenntönadiher einem Fuͤnſtler, der nebenher Chirurgle tried, den 
Atritt oerweigert hatte, behauptete Er, „‚dasfen Tehr unter, beum 
ade bebuͤrfe dücchaus eines Wunbarzted, um alle die Arnie und Beine, 
weiche die Mitglieder ber Academic in ihren Gemähttien verrendi Hätz 
den / w ieber einrichten.” Geibft auf feinem Todtenbette verlieh ihn 
geire Schatthaftigkeit nicht. Mit feiner Aufmwärterin Hatte er bis aır 
ſtin Ende vertraut'gelebt, Skin Beihtvater meinte, er müffe fie hei: 
varhen, wenn et anders Ind Paradies kommen wolle. ,,Meintthauben," 
antworteie Rofa, „wenn wan doch ohne Görngr tiliht bintinkonmmen 
darf. ErMarb 57 Jahre alt zu Kom 4673 und erhielt ein Dentmahl 
im der Rarthaufe. Bon feinen Gemaͤblden (die Fandbfipeften find den. 


‚Hilkorifcen Gemaͤhlden vor zuziehen) find von engtifdhen Küınftlernfegr. 


viele: in Muipfer"aeftöchen. Seine ſechs Suttren find. die Muſſt die 
Dichttunſt/ vie Mahlerei, der Krieg die Babilonta und der Neid, 
Firriuo baet die zweite nebſt einer Biographie biefes Künfilets (Götz, 
Angen 785 8.), hetausgrgeben, en 

aller nennt man in der Muſik eine gewoͤhniche Phraſe, 
ober ainea tleinen Sag von wenigen Tacten, der anftate mit andern 
Geſoͤngen abzuwechſein, unmittelbar auf eine höhere oder tiefere Gtufe 
derſegẽ wieber erfheint. Die Wiederbolung in der Octade wird nicht 
wen gi, weil bier Leine wahre Ttanspofitien in antere Inter’ 
dalle Statt findet, und die Hatmonıe und ber ganze Satz im Grunde, 
derfeibr’ bleibt, Hat darf’auıch mir den Rofalien nicht die Conrras 
punttiſchen Rahahmungen verwechfeln / wobei Reine Werfesung aller, 
fonbern nur einer und ber andern Stimme Statt hat, und bie har⸗ 
moniſche Form immer verändert erfheint. Man misbilfige bie Roſa⸗ 


tem; zu dbeutſch Schufferflete, (melde in älteren Mufiten dfter vor⸗ 


kamen), weil fie Armuth an Erfindung verrathen, eine unangenehme 
Einfoͤrmigkeit mit fih führen, und einen auffallenden Sprung in 
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ſharſey "Sontraf ausjubrücen ift, erlaubt werben u 
Rofamunde,f. Alboin: ir } SM 4 2; Ri 
nRofeetlinuß, I. Nominaliften. * * —— 



































au (Andreas), ein berühmter Een Pe ie 
fets den: zuften Oct· 1700 oxren,„. erhielt. b erften af afkti 
— —*6 eburtsorte, Fam. iu 9.auf, nnöftum 2 

DE | 2 im Fahre 1787 im Der k ie ——— 
u widwen. Idem er. auch die Iniverftlät bef t * 
‚15. Bull: 1795 in. Bamberg zum Doctor — n.% 
ward er —“ im. Jahre 1298 eben. bafeld * 
a wie; 66 ehrer am Ir 
atenbauſe, und blinge 1902 ging Sa 

Lehrer! der Medicin — unb, Director 
Sünden. — ‚if Ar ‚met — iverütät En anbeht 


* 
ion 2 


her 


noch icht. df feinen Stubienjahre in 3. maß. 
——— ente der: 59 n.einen, f —4 und“ * 
ab er leſe N Sin ge Ft PR, 1 

fiigte ee, —* fondern decht eigentli br e re ja mia 


ann ihn als den wüfligften, Vertechter —2 an * 
einer Der erſten der ſie in in Hoͤrfaͤlen und, Schti if n predig 
ich picht ein fonderu an ‚vielen —* —* har 
efem Geiſte hielt er. feine aca demiſchen Wor 
beruht muebens.in biefem: Geifte find.-auch fe ine Kun 5 
ten ben«- Der Fallıder — &, N 9 
lich et Di ider bei weitem über ihr ſehenden, vielſeit 


p —B—— und im practiſchen Wirken 
lebenden den Empirismus Plas ma mus 
— * sin bie er mit ſeht geashtetem ‚Gel 
diemiht immer mit würdiger Humanitaͤt sähe, * 
neigung endlich zu —6 Anſichten, di 
Shen Doetrin ſchlech terdinge keine Ausbeute; geben. ki Ei 
Uumfändewerdunteiten feinen, Rukm ın her —— 
ihn im der gelehrten Welt: beinabe in Verge ſſenheit 
in; einer Vorrede zu Ringierd Tentamen.de ; 
eraticn et’Browniana und einem Bendidreinen on, D 
eus über den Typhus Werke verſprach die das: Ganze, bi 
dicin umfaffen ſollen. Bon ‚feinem bid, jegt ‚erihieneneh, 
nennen wie feine Miterfudgungen, über, bie Yathogentt; (2 Bor 
‚ate unveränderte, Aufl. 1800, ERDE FIT — — wi 
ommnung ber Mebicin, (10 BR 79 BET OHR 
Rofelogie aagon), url 0 Auch hat ac FARB geben, f9, * 
fanmtuͤche Werke überfept, herausgeaed@nsi: sun mıbick ande 
mMos ei us (Quintus)/ Don Geburt⸗ rin: Goilier — 
3* Sten Sahauſpieier des altem Maris und deitgenofle des 
€ ihn feiner Freuudſchaft mürdigre und ſtets mir Bewun ung ven 
Kam ferimts‘ Wir haben mod seigey Mebee IGdcerd’e , ‚worinner 
ter, der auch wiegen, feider Bitten -auggeeihnet waty Bas 
San nniuspertheidiges Nicht, minder als Citero ſchat ten ibn) —* 
ünt piſo, und der Senat gewaͤnrter ihm einen Jahrochatt 
20,000 Thin. Das entzüdte Kom konnt niot aufhören feine 
zu bewundern/ die im —— am de Komifgen gleig groß. warn 
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—2 wurde ſprichwoͤrtlih can Virtuoſen belgelegt; Daß 
den Gebraudi ber Masten auf dem I an eingefü * 
habe, —* eine falſche Meinungs er fand 4 * 

fä ihrer nad dem Gebrauge die Beit. farb, ‚ungefähr 61 


Jahre vor Sn Baur NIT — — — Ada: '&8 r 
Rosco. iam), ein berühmter ei er eller, 
nie Eiger tot. "verdanft Kurs * üdeten dal und 


nen. gl Änzenden Talenten , einen " dau Nur’ durch 
3e tonnten feine "Aerterm ihn — 


und * Rechnen zu (fernen, aber de Se er alle 
sr feiner Ratten, die ihm nirr im —* —— 
Pe bei cinem Ad Kdvocateh in — t,ölegte 
;@ Studium der Läfeiniihen Sprad wobei ervon 
J Bat, ercenıeifhen; aber tuͤchtigen — van —22 
t — at wurde. Darauf fing er ef mit ® er’ hre 
t If hen Sprache an, und machte Kenntni der leptern 

ei a  nahlerigen Kortf 34 In zehn⸗ 

e 


J J t, N De — 
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x ein — er 
elches * Joh lertalent *5 Späterhin warb 
3. Advocaten in Liverpool, * Aſpi⸗ 


A e ein 
gi Yet — ſich zwifſch⸗ m‘ imd Willlam 
* ffer der New ' "Emoy elo} nedin Ay —* * az 




















2 md det — —— 







Ha ng d es Sctavenhändeld am; befonders geſchah dies. von 
* 8* SGebichte? die Braufämkeit' tn’ Afrika (ehe 
Africa, 2 parts. 7788, 8.). Die: frangöfinge Rtoolusion 
Breund als Bewinderer, und et 
Hg und andere peetiſche Stocte zur Bere 
7 ne er —* Advocatur hieber, 


Me J doch 2 oh 1795, 4. te 
rdgat ee 8 —J— von K. rengel Berlin und The 
ife and fie Leo X. 4 Vol 1805, 4 eutſch von Hente 
it reid en ge —* — * die ——— Weiſe als biogra⸗ 
der umd Hiforisher Schriftfteller hervorgethan. 

common —*3 Diubn, Graf von), ein bekannter 
ſcher Regen aus einer irländifhen Familie, deboren 1633. 


ı Garn, machte eine Reife durch Stalien, : um bort bie 
ums gu fubiren, ward hernach als Stallmeis 










hät wenige, aber te Bedigte hintere 
terreis 





länder verbanten —* der artiftiih » didactiſchen 


teun —— erk (Essay on trau translating verses), worin 
er zu überfegen in einem ebein, correcten und männlichen 


ge von Mork amgeftellt, und ftarb den _ 


#38, Roſe Mofe (Kriegider rothen und weißen) 


Styl und auf u ee Meife vorträgt, An der Errichtung 
eng Spradiacade —— — den bog ei 


Dir — urn be —5 * 
som, —— ee rn Yal: Anwen —* | 
Fr ein —— * | 
hmölften Gluffetlcosandria P * 
tungen) Daten Krı denn on gen en 

dert und mehr range geben; "a Mengt von 


Pete e Te ern; ie bie inch ne " dr — von — 
ii 


n 
* a ner ke Kir ae 


en, 

je dem’ bie Fruchte —* ki? ud pi eirand find. 

— „Sn Kann — HR die Zimt ı nodir 
0 


— 

dba man ** ſtarken Fülle keine. ut von ihr erh 
die Wuorze vermehrt wird) / die Zulker. Fe ifgrofe, bs 
eher Rofe,) die’ möhlrtechende oder Welntofe, die, —— 
—55*— die weiße Moſebie ———— Noſe (GBgehati 

Practwerk ber die Yo ſen Les Roso⸗ par T. P’Rodonts; 
— ad" wörn Wett ie Roren. „ (nBecbem,rdapıoıt 
NO ju den fAdnte — * —— gehdrt ltefert ſie dae 
Roſenwaſſer md: beöhe Mo RoTendr,' welhee jterz zu den toohlrierkän de 
ſten und koſtbarſten en gehort weidhe wir af nr 
—* — —* Hambeidartitel, WM 

er Stadt in rd 4 um jr theife nad Ren 
—8 am ftä — or t 8* * —— in 
Sen Serge utgtioögen hr ofe 
of * 


Ye 
* ter enÄrirger —— Seeretär 
des Parjaments * ern 5 — end und Eee Pi 


ee . 


andlungscollegiums, Er’ wird ale ein Beiipiel vo eter Thaͤtig. 
et und’ 8 keit getühn t.'& e erfte Auſtelung der Sa, 
nannte ai Ania duty Lord“ North. 7 al „ide segeln | 

eife e, ‚darunter deiner 
vhern — A — — nt öf ‚che: | 












6f Lords) inyr diem Beitpumtee am 


war er faft Immer —*— — en angeent 
— — gte —— — * 
en au ſe * mten aaltemann 

m Fahre "17040 an amenstvolljicher des Gr, 


—— * ibm eine grohe Sammlung von Büdiern 
Eh und Mänzenb dee f Auher mehrern,) 

Si —* Fan Shterfre va et ften Hat 
* — Bin WIDERETT/ 3 a bar 
& u | * Hau Are i Mr = 
a} IR € mi 1222 N ray Ä ah dis 
je Chain — " ehistörfoaB) York of Mr 


{IR 9 — 
*— ex — 
elle die ph vinb yore 


Moſe¶Krieg der ae und weißen) 45 









y Hinſicht der 
— ‚ Faß alle ‚bieje für bngtand- fo herrlichen 
nd th: ben wütbenden -Nampf, 'ber imtichen den 
ere fich erhob und im denen das Walten- ber: Mer 
dar A en Beide, Däufer- waren: —* — ul⸗ 


brom —* ‚ermordet a we 
Barall. vertilik, die nn that au dur — 
Eduards Rachlommien jet —** ich rech⸗ 
am WBeiigra, ſendern fand balb feinen —8* einer Is) Wi 


Seichards: I. Tode (1309) eh diefe Gräuelicen Aa an 
no mienjnfie —— he — —5* — —* —* on‘ —* {2 

zmund,inadheri iaar bel 4 VL, 1485 dem ıgraufamen 

jmd Vor ‚SH 46; et. Beinen m — ER NN, 
ze Berbindu a 

von Yorktie en fein getrennten. ——— were en}; Br 
eiate ſich au ein tief Yen ae >) —* 

fchwindet, denn. ‚ber Kamof der ie 


‚endete 
Roſe erſt unter d Ki — ——— Joiget 9 137) WILL, Bee, ! 
wie ſchon iin ar Mroarode 3 ‚nenn Si 
—* einer Geitenlin Iris bau. sigk,, ‚ben 





fürftentitels ı Dieft Würdegin? nad dem Ausfterben der — 
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nur . Ri Kraft einiger folgenben Negierungen — wieder 
RS enberg.. Das ürftt, Haus DOrfini von oder aa 
* it tatholiſch ſtammt aus Rrälien: von den Orſini ab, bi 
in Kärnthen da! DherftiGrisgandspofineifteramt und anfehnfi 
er fchaftem;, führt: feit «1466 den Grafen und feit 1750 den | 













im 3. 1796 auf bie jüngere, über, baftet jedor nur auf dem 
maligen Beſitzer dee Moajorate- De. je tzige erde Dorf 
fenberg, Kranz © Seraphicus( eb, 3762) ff €. wi 


ni 

** 
Ratb General ber Gad, und wii 6 goftziegsrath, zt. Be 
Söhne und iſt Bitwer. h14313 

—8 (Hung) öber aofenptät, Gi — 
pererdeh. der Zotendihter, oder ber fofe Eöwäger, 1 e 
Beinamen er obme Zweifel von ber ungenüBelieh ärte Wi 
womit: fü sein Witz und: Scherz, bisweilen nicht 
Weiſe, ergoß ‚tebee in der zweiten vaͤlfte des Ku Sl 
war feines Gewerbe ein Wappenmabter, berühmter 3 
ferfängen Die Gigenfchaften, weiße feinen Seinamen v 
finder man vornehmlich in feinen BR ee 
abgedrudt, andere im Aus zut Ein find. Fa 








gein Vorrath zur Geſchichte der beutſche 
Eeipz· * Das gauze Jatereſſe 
Eee —* den keden Spiebe 


— 
würbe, wenn man ibn blos danach — 


che 

ergählenben Gedichten gewurdigt werd 

Höhern; Stufe der Bildung, als eine, aeiftreidhen , 

Fräftigen Gittenmabter und Meitter' der Sprache eiotn, 

noprlenartige Erzaͤhlungen Belangen, kb vo 5 
ie 


Rev: und a, D. Hebrudt N 


I hi 
| Mi 
n Handfritien/und fie — wohl 
—* und A —3— 


dus und Sbpern, und feint die —— — "u fon 


Aus’ diefem Holst, weies wie. Nofen, — m bitter 
bereitet man aus Roſenholzoͤl u auch wi n..08 Ki 
Wo hlgeruͤchen. 


een verfhiedener @ D nr fd, die zur Abyd 

Gebete bit neh, ,. In der catholiſchen Kirche ift der RU 

Bon Dominicuß de Susman, dem Stifter des Dan 

* totdens, eingefüßft, UNE. na dern Pater noſter 8* 
Ya eingerichtet worden. find namlich am Rofenfrang immi 


Rofentranz,defteht a har —— am ber = 





fen 4441 

Leine und eine gedfere Kugel funfzehn Mar — bel ben kiet⸗ 
8 wird eine Ave Maria, bei den größern ein Pater nofter 
x et. Bu Ehren desiıhye bei Lepantolfiher die 
n Sieges ftiftete Papft Gregor XII '7543 

doſe sangfeß, ‚Aber nicht alleim bie Kriflliche Sitte Hat ven 
ofenfranzes, ſondern auch die aſtatiſchen Wölker 

⸗ lomaifhen ‚Religien und: bie Tarken bedienen fid) einer 


. Kugeln verſehenen Schnur zur Abzähfuig ihrer! @ebete, 
| m find die, Kügekben a gewöhnlich aus Heiliger Erde 
“ ca oder Pre Br geformt. 


—— ber: Name: der Mitälieber einer acheimen 
Daf feyn zu Anfange des: fiebjehnten Zahtpums 
te. 5* buch, eine ‚Menge Schriflen bekannt wurde, die 
— en are ‚und wunberlihiten Behauptungen: ent» 
* eimen Bundes war, dem Vorgeben nach, 
d erung ber Kleche A wier Gründung einer 
at Be ber Staaten und der Einzelnen. .;.Diefe prädjs 
aber nur leerer Schau, das Authängeiditd 
—* u alien, Zeiten leihtgläubige-Menpe anzwioden, 
udun ng fand fid, ii. bie ſeit langem Jahren 
fin ber Menihen fputende Manie der Auffisdung 
I eifen, der alles Heil Über die Erde bringemfollte, 
senigften Pur Baal unterſchobene fhimärijche -Kendeng: dr$ 
ı Ä Stifter, man,- gleichfalls, fäiiduich; eimem- 
t Y Kofentcenn, 2* ber einem großen Theil 
Br *53 ja Sen Poramiden von: Ae 
J Gott weiß. wo kon dh *8* nt, zugebracht, und dort 
eit A —5 erlernt haben, folkte „.,die: 2e. banın 
en Kusermählten wieder ‚mitgetheiltz "und 
3. er Bund det ofenkreunger ſchon im Ans 
wi abrhuner — Der eigentliche Scho⸗ 
A ie ——— ui hd: — 52 
eſe n, ein, Belehrter.,.ber ange des fr 
* ran m Bürteınbe —53* lebte, und der wahr⸗ 
über von ippa vom Netteshbeim 
und badurd neu. beleben, wollte, da ihm die 
A dur ters? ſcholaſtiſche Streitigkeiten herabge⸗ 
on in Reinheit * u exhalten, wie dillig, fehr am 
die Ki 3 en, zum Theil ſehr gehaktuollen 
en. fh bieje une: aus nicht unbeſtritten 
CR * ‚über gewiß daß ber Bund der Roi 
- wie bereits erwähnt, urch eine Menge Sch: 
Kine bekannt wurdsudad wieder in Vergeſſenb 
‚und ae noch bei Charlatänen imd Abepten —28 eing 
en fie, die ſich dieſee Schibolethe zu Mandjerlei Betrunersieg 
—* legten Hälfte des vergangenen De ‚tag 









as Wefen eheiimen Drden und bes Nofentreujer - 5— NT} 
Reue an die A pfe vieler Menfchen einzunehmen, — —6 
de: 3 Drdens der Jeſuiten und ‚deren hi fich eher 








8 wie die myſtiſchen Betruͤgereten b J 
ſtro (vergl. —* Artikel), Veranlo EU 
= * 9 
* e un nnten röpfe Higes Ende, 
ee Te NEE 
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Dielleiht, ud Can op ne 'ob mai 
— meift, für enes alie, 
Moſette hot 40,000 Ein viele 
n und ſahr bedeutende c 
—S———— at 
—* N 

t, Jowohl durch die 


gehen ;;' muüͤſſ 
ſchone 
—— dielen Gärten und-g 


A de n 
An ——— Eon "aha 
ten be 

ven Et % 36 be —* fhlep 
Open — er Fon — er 
riſch merkwütdig iſt 30 beſouders * 9% neuern 
—— hie a AR AO 
irn Rofinkein, in ber nannten mforki. 

f A din‘ fg 2” for 


Bi er 














F 
Einer "id die Bye anf If (nen wenn MELKL, 
—— ibuoi 


er Arten); ein eribmter. Mufifern umd- 
Ska Zahrenr7gn gu Brutmerig in Böhmen ‚geboren„anidneteifi ich Ro, 
fetti,, auf bringendte Verlaugen feiner: Angepdrinsm Ijnber alien —* 
22 —* geſſtlichen Stande und erhielt, nachdem er 
im Semin arte ſtudirt hatte, in feinem: neunzehnt ·a J 
Vorliebe gur Mulik: a — 
fruͤ h ſich bei dem: ‚Kaaben cffenbuute „ und. die audgihliben ı er Au 
Betegembeitihatte, „madte ihm den geiſtlicen Stanbin ‚umerträgs 
der; feine * —8 war, ae der, Zontunf äuole eben. Du 

sRofelth ar N Hr 





Ei: Dee en "a. pt —— nat Schwerim, bie da⸗ 
stes Nee De der Antrag ans 

* Zabre,. umb, Hark bafelafk; 17921: 
—v6 und in mebrerm feinen ls 
ahmtı ar. diefem 


Bet Te d. eh auch nen; 

th mit — er die un ht 
r er er Fe Mein 

nen urſpt BEL k — * — — 

italtenifchem —“ if. — 

HWadfelung: mit einem Muſiter * ab 
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uber 

Der große 
= 
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4 9* 


„war, und die Sqhwach heit heile, 3u —— 4 


Roſinen Roßbach 445 
—Mo ſinen, Weinbeeren, die entweber an der Sonne getrocknet 
Hadjund ſhegen, ober im Ofen gebdirt und einen etwas ſaͤuer⸗ 
lichen W ya Hab ns Die erſten beißen Zieben, die andern 
Gortwehen, Bon jenen gibt es verſchiedene Sorten. Gatabres 
Fee — ud; fette Beeren vom ſehr gutem Geſchmack, die au 
Hereiht, in Menge von Belvedere zum Handel gebracht 
werden.’ ‚Spantendirfert ebenfalle eine große Menge Rofinen. ' Die 
Hönfen:und meiften erbaͤlt man aus den Weinbergen bei Wels; Mai 
laga (Mu ofinen), bie geringer aus‘ Valentia; ferned aus 
Granada idas.be ol), Die. Päfferiias de Leria find bie in 
einer Sauger von Weinrebenaſche eingetaucdhten, welcht ſtart nat dem 
Nordett gepen, Jede Traube gleicht bei der Antunft einem Zuders 
kuchen. Trefflich find die, Bropfeotiwen, wiiheimay mit Kuss 
wirt in heißer Mittagsionme liefe: und foaleidh m” verkalkten Toͤpfen 
Derfitter,. Mie beiten ſpanuſchen Roſinen (Pickrofinen, Pickzibeben 
oder lange Roſinen) ſehen ſchoͤu fleiſchiht und Aräulit von Farbe 
aure und haben dabel einen angenehmen, honiſußen Geſchmack; bie 
ſetechtere Gattung iſt lihtgrau, und zwar von Traaben noch'grbger; 
wder nicht jo ſAmachhaft. Von dem Roſtnenforten, welche Fraukreäch 
Hefert, kommen die beſten aus Languedoc und Drosencr, y. 8. bie 
Subis, Piccärdenroinen, Mudcatreofinen; noch ändere Borten tom⸗ 
men von Toulon, Aubagne, :Pezemat: u. fh mw. Die 'Revante liefert 
kur: 3873 ie... Die ——— find die ſmyrniſchen, weiche 
aan „auf, der teile in ſchwatze Borte und rothe Kiwakyno unter 
: Bikfuger, find die won Lipari. Die Raifins Be Dangas fin 
Any "Hohen von ber. Größe eines Fingergliedes, die au 
eien, befonders von Damascus kommen und in den Apotheien vers 
braucht werben. ex 
Meeoftoiniken, fo viel als Shtsmatiber, Man bezeich, 
net in Rubland damit eine Roliglensjegte:,. die ſich ſetbſt Sta N 
werzi,'d. H. Altgläubige, nenne und.bte vom Patriarchen Nikon 
inı der ruffidh . griechiſchen Kirche gemahlen Berbefferungen vermwirtt, 
um» uͤberhaupt fi in Anfehung der Ausübung retigidfer Gebräuche 
von ihren Lands: umb Glqubenszenoffen ‚merdli trennt, da fie fid 
zühmt:,: im ihrer Mitte die wahre Art reiner Gottes dere 9 zu has 
ben, Unter Perer bem Großen. ertitten ‘die ‚Snackoiniten mannich⸗ 
fache Berfolgung und Drangfale,: body blieben le — wie dies immer 
m folchen Fällen -gewefen if ihren! Glauben treu, ben fie oft 
mais mit ſchmͤhüchem Tod beſtegeln müßten, Gathartna'lfi, 
duldſamer ats ihr Borfahr, gab ben Roskolniken Reltgiondfrei int, 
Wiete Koſackenſtaͤnme, ſo wie eim großer Shell der Bewohner % fr 
Files ; detennen ſich zu dieſer Sectte. —— — 
Aa Rofoalio, Roſoli, ſ Branntwein. 
Moſßbach, ein Kirchdorf und Kammergut im Amte % bin 
Aber pesspifgen: Provinz Gadıfen, Jwiiden Merfeburg und Bels 
i an dem den Geiger, berühmt durch die Schla: Sim 
Ahrigen gel —8 in welcher die Preußen, 24 000 
unter ihrem Miig Frlebrich II. einen volflänt,.zen 
enden Sieg hber: die Fratuzoſen unter Soubiſe und bie 
Auſammen 60,600 Mank ſtark, erfochten. Soubiſe ſollte 
fen befrelen; allein Friedrich zog ihm daſch entgegen, ging den 


















FE Rovi auf zwei Hei: Merfebudg und Weißenfels (bier hätte 
der Feind Srucke abgebrannt) über die Saale, und ftellte Ad 
dur. früh HE Sqhlachtordnung· ie Preußen fanden theius ım 








gleicht· Mancherlei Sagen find an die Entftehung diefes Huftritt 
* —— trpandeig 


N Hofe Woßtrappe 
"" :hale, theils hinter einem’ Werge und Geböl. Auf der Anhäge 


Briedrih mehrere hundert Zelte ſtehn, auch durfte die Reittrei n 
auffigen, und alle Zruppen aßen zu Mirtage, als ob ie nit an x 
Schlacht daͤchten. Die Franzofen, daburd irre — —8 
rechts, um den König von der Saale abstrfchneiden, As fie abeı 
Nahmittags 3 Uhr bis ouf z0 Ehritte ſich aenäfert Hatten, ig 
ritt 
m 


& 


Friebrich feine verſteckte Batterie mit Kartätfcher feuern, bie Cib 
lerie unter Seydlitz einbauen und bie Infanterie im. Stur 
vorbdringen, Nichts konnte dieſein unerwarteten Angriffe widerfk 
Alles floh, anı jdineiften die Reibsarmer, fo daß ber Herzog’ 
Braunſchweig, der ihr aegenüber ſtand, ‘dar nicht ing Ban 4 
fan. Die Wedkrgofen Hüchteten nad Freiburg, bie Reichetrup 
gegen Naumbirg, aber raſch verfolgt Jetſtteuien ſie fich "im wilder 
Flucht durcheinander, unwifend mohin, nad Weimar, Gotpa, 
Erfurt, bis in den Thüringer Wald; Der Sieg hatte den’ Yrdu 
nicht viel Gbec" 469 Mann an Zodten und Werivundeken gekoſtet 
machten 8000 Gefangene, barunfer 200 Ofſfiziere, und erbeutetin 
nebſt dem aanzen feindlichen Rager 60 Kanonen. Die ——— 
fen 4020 Todte und Berwundere, Die Bauern von Reiharbswers 
ben, to sigentlfc ber Sieg ertämpft warb, errichteten dafetoft ff 
Siegeddenktmahl eine pyramidaliſche Säule, und im’ Z, 1702 








| 1792 lieh 
Prinz Lois von Preußen nebft ben Norte Hufaren. —— 


ein anderes Dentmabl von Sanbftein aufri ten; an biefer 

gab Feldmarſchall Moͤllendorf 1805 feinen Stabeofficieren ein gläm, 
zendes Ki. Ald Napoleon nad der Schlacht bei Jena das Schlacht⸗ 
feld bei Roßbach beſuchte, umarmte er bie ſpater gefegte Säule, und 
lich fie nad Paris bringen. Die ältere Säule wurde von den Bauern 
vergraben. Nad) Öffentlichen Nachrichten iff jene Säule von den 
Preußen im 3. 1815 aus Paris abgeführt, und an ihrer alten 
Stelle wieder aufgerichtet worben, ———8 — 


N mi m aıhal 

Roßbſchweifſiſt ein bei den Ddmanen und Tartaren bie Stelle 

der Fahnen vertretendes Kriegs zeichen, das zugleich zur Bezeichnung 

bes hoͤhern oder niedern Grades des ÄArmeeanfuͤhrers dient, ‚denn. je, 

erhabener ber Rang des Anführers ift, deſto mehr Roffchweife, wers 

den vor ibm hergetragen und vor.feinem Zelte au gepflanzt. So hat 

der Kaiſer im Felde fieben, ber Großvezier fünf, bie Baffa's einen,: 

zwei, -aud drei Roßſchweife als Ehrenzeihen. Dies kriegeriſche Zei⸗ 
Ken fol bei jenen Völkern dadurch in Gebrauch gekommen: feyn, 


ihr Feldhert einen Roßſchweif auf eine Lanze fiedte, die Gefchi— 
nen von neuem fammelte, unb nun einen herrlichen. Sieg exfo 
Der, Rotſchweif der Türken befteht aus einer Stange, aus welcher ein 


einſt in einer Schlacht, als fie bereits alle Bahnen verloren haͤtten 
t, 
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oder mehrere Pferdeſchweife und allerlei aus Pferdehaaren geflodtene, 


Blcerathen berabbängen. Sie iſt oben mit einem vergolbeten halben. 
ond geihmüdt. ' rate X5 


Roßtrappe wirb ein einzeimer Felfen bes Unterharzed be bein 


J % 


| DorfeZpalin der Graffhaft Reinftein genannt, an deſſen einer, 


jäp.müb Ihroff ih emporgipfeinden- Spige eine Vertiefung zu eben. 
it, bie dim Gintritt eines Pferdehufes'in ziemlich großer Dimenfion: 


pit,: und von Dichtern und Romantikern mehrfach beit 


porden. Die G di ö dere. 
Pittoredtefen en ana ma Pe gEhdet u den IGönfen ab 


— —— — — 
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ER! ati — iſt ein Kunftflüd auf dem —— 


Jabrgängen 17907 und 68 mebriade Anleitung, 


nu Rolsınt (Gioacd 
priejene.üiperncomponift iſt um das I. 1790 zu. Pefaro in Romagna 
zen. und fang: ale Knabe mit feiner Mutter auf dem Ihsater zu 
nd. Sp feiner muflfaliihen Ausbildung: trug vorzüglich ber 
er, Mattei dafelbft dei, Doch fcheint er feine gründliche Schule 
macht, fondern fi mehr auf feine, Bikannifchaft mit sun Werken 
—— eines Haydn, Mozart, Cherubini, Spontini, und auf 


fein,gtoßed I ulent für @efang verlaffen zu haben, ‚Gr firg fhonfrüg, 


h u componiren, eine erfte Arbeit war die Dpera buffa: I’Ita» 
3 ‚an Algieri, die ſich im Ganzen, mehr durch rohe Maffın ale 
be Gediegenheit auszeichnete, ‚Kerner ſchrieb er eine ernitpafte 
IR zo in Babilon,. welche tbeilweife gelobt wurde, M 

ig ift, haß fie mit der, Farce; P’Ingaumo feliee, eine, und dies: 
Sarerture hat. Letztere Oper hat d brillanse Mufik, ‚Räcfte 
ſchrieb ar die Svere huffaz il-Turco in Italia. Winiger gename: 










und Elisabetta regina d’Inhilterra, 
oa A Wh ſntet An olken Merken diefed Gomponuften 


Gedanke, 


eHeit, To wie eine nicht jur recht be Au h 
Intertmufie bettachtet Ponnen’ die Finzeinen‘ 
de’gefalfen, aber ts Ührer bramatiiden Aufcinandertolge‘ 
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ge ſtudirte er die Rechte, widmete ſich 
n ſchoͤnen Wiſſenſchaften, im) J. 1742 
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446 rent Roſtock 


" Binder | Berlin, und bart gab er feine Stüngin! 
| a. rn eine gewiffe Reihträkeit und — aid 


vertennen ſind. Injkeippig, mwohiner sutüdlehrte,' erfdsiene 
ihm die,gelernte tebe) eine Cchäferbrama in einem‘ Unfug, umb 


das Bocrkpiet, eimıfatirifcheepirdeg Gedicht in fünf: 


worin er fon damals feinen bormaligen Brörer und Drateh Warte 


ſched ongriff⸗ Da er indeh Keine: fonberfichen Ausihten vor ſich ſac 


ging er aberwals nad: Berlin ſchrieb dier die Haude und Sprnerfdie 


politiſche Zeitung.) kehrte aber Schon mach einen Jahre nad & 


sucäd und trat 1744 als, Secretär und; Bibliotbefär in die Dienſte 


Grafen Bruͤhl In wiſch en hatte ſich eine allerdings weit überlegene 


Dartei gegen Botifchet gebildet, weiche bie ungebuͤhrliche Vergät 
rung deeſea pebantifchen Kurn ſtrichtere durch aleich ungebäprttäe Ans 


‚ geiffe und baͤſte run en dergelten zu müffen glaubte. = Die Neu 


ie früber ben für base Voll fo ergöglihen Hansmurft: auf Bottfd 
Beranfaltung umb unter feiner Mitwirkung jaͤmmerlich vom —* 
sum Tode gebracht hatte, war mit ibm zexfallen, und hatte ihn 
Theater herab laͤcherlich gemacht. Dieſe brachte jetzt Weißens kon 
The Oper: Der Teufel ift 108, auf die Bühne, die Gottſchede 
zen kunſtrichtet lichen Ingrimm erregte. Bei dieſer Beranlafung feprieh 
(1753) Roft feine befannte Epiſtel des Teufels geaen Sottihed, um» 
fireitig ſein wigigftes Werk, wiewohl wir gern geſtehn/ daß au he 
ziemich Praftlos if, und von Gottſched Leicht auf ihren Urbebir 
tud spenden geivefen wäre, wenn dieſem nur einiger BME zu Ge 
k den hätte, Statt deffen aber geberbete er fih unbehöffen And: 
lachetlich, und erleihterte dadurch nur den Triumph feines Gedr> 
nere. Im I, 760 wurde Moft Dherflewerfecrerät zu Dredden ; und 
ewarb dich im diefem. Amte durch Fleiß, Ordnung und‘ Redriäkeit 
allgemeine Achtung. Er ftarb 1765. Außer den genannten) Werken 
bafisen wir von ibm Briefe nebft eier Abhaudlung von deut ſchen 
riefen, und vermiſchte Gedichte, unter denen fi auch ſeine beru ch 
tigte Erzaͤhlung, die ſchöne Nacht, befinder, ein boch zeitegedicht⸗ 
das ebne Fein Vorwiſfen ins Vırbiicum Eam. 278 0) 
Roftod, die größte Stabt des Großherzogthume Meklenbarar! 
Ehwerin, im Warnow-, ober Rofloder Diftrict, liegt am der rain. 
Pi nom, welche wer Meilen von iderfelben in die Oftfee faͤut 
0, bat,eim heiteres,. freumdlices. Anfehn, und beftebt atı@ı der 
Adf,, müttlern. Stadt und der Reuſtadt. Die Stadt, melde viele, 
b fordere Vorzüge ‚genießt, z. B. eine ganz freie Verfaſſung, das 
uͤnzrecht, cnitdit ein Jungfrauerkloſter zum heiligen Kreuz, 9 Kir 
chen, darunter die Morirnfirche mit den Gebeinen vers Hugo Grotius 
— a LE ein Zucht und Weaifenhaus, zwei Bofpitäler, 2200 | 
Däufer und 14,300 Einwohner, . &# ift bier eine im Sahre 2419 von: 
ben PA acah Sobonn und Albrecht: im! Verein mis dem Mogiſtrat 
neftiftetg Univerfität, weider die von Buͤtzow 1760 einverleibt wurde,” 
Sie hat vier Facultäten, jegt mit 22 ordentlihn Profeſſoren, häms 
li, 4. bei der theologifchen, 4 bei ——— PA 4 bei der mebici⸗ 
nffden und Io bei der philofophifchen Facultät. (uch gehoͤren dazu 
eine Bibliothek, ein bota ide Sarten, ein Munkabinet, ein Mur; 
ſeum, ein päbagogifhstheolsgirces Sentinarium und eine naturfor⸗ 
Wende Geſellſchaft, und auf dem nahen. Gartahofe befinder fidy eine» 
Thierarzneiſchule. Xußer den zahlreichen Handwerkern und. Kuͤnftlern 
ſind dier eine Stärfe:, ‚eine Scifen‘, eine Cihorih‘, 3 Tasatefa⸗ 
vriten und zivei Duderfiedereien, Die Stabt treibt einen anſehnlichen 
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448 Nota Mötbelfarbe 


Kamitie Inder Mark Brandenburg, war Nonne ‚das BWenebictiner. 
ortens zu Gandersheim, und lebte gegen das Ende bes. 
Zahrhunderts, um 080, Ihre Lebensumftände find wenig bekannt, 
defto mehr aberripre Schriften, welche ihr Einen großen -Ruf:ber 
Gelehrſamkeit, befonbers für die damaligen Beitin, erwarben. Kai⸗ 
fer Otto IE und bie Achtilfin Gerberge von Ganders heim foder⸗ 
ten fie auf, die Shaten Otto des Größen zu ſchildern, "und fie that «® 
in lat einiſchen Herameterın. ı Wir haben’von ihr den Martyrertod bes 
heiligen Dionyfius und Pelagius und der heitigen Agnes mi: 

eine Umarbeitung der Luftfpiele des Terena in Kroftermanter und m 
rer& andere, auch hiſtoriſche Schriften (de constructione (coemabjü 
Grndersheinensis, aber aud in gebuntener Rede). -Könzad 
Gelres gad zuerſt ihee Werke gefümmelt zu Nürnberg 1507 heraus 
die newefte Sammlung heforgte Heinr, Leonhard Schur a FLeifchizu 
Mittenbera 1705 Meibom, Buftemann, Hambergetynd 
beſonders Schrödh haben das Beben ber Hroswitha befehrtebem. re; 


Rota oder Ruta Remanma wird. das hoͤchſte 38634 
riſtenheit ze⸗ 








gericht des Pusfles über die gefammie cathotiihe Ch 
nannt,-dag nicht nur in geiſtlichen Streitfahen, fohdern at 
lem, sag geiftluse Pfründen, die über 500 Scudi einträgen, -b 
enticheidet und in feinen Urtele ſpruͤchen dadurch das hoͤ fe ER NH, 
erhält, dab von dem rg; der Unfehlbarkeit bes penna m 
gegangen wird. Die Rota Romana hat. eine collegialiſche * 
fung und. hefteht. aus zwoͤlf Proͤlaten, unter denen dre Rom 
ein Deutſcher, ein Franzole und ein Spanier ſeyn mü Sie 
führen. fämmilih den Titel Auditores de la Rota ober. Auditd 

des beil..opofteliichen ‚Paigfies, meil fle.ihre Sigumgen wöchentlich 
ameimat im Walahe bes Yapbss halten. Bier äne Day. en 

ehttand daher, daß ber. Fußboden des Geritsfanles ‚mit Marmora 
piatten in Gehalt von Mädern (Rota) beiegt iſt; ‚nad ande 

weil auf dem Plage, mo dieſes ‚Zribunal Zuerſt errichtet — 


"war, im alten Rom ein rundes oͤffentliches Gebäude Hand, 


deripäpfhlichen Regierung hatte aud bieles Gericht aufgehdrt;. jeh 
aber if es wieder hergeſtellt worden. (Bergi. 3 che Cu ie) 


Rörhelfarbe ift ein durch Kunſt hervorgebrachter Farbenar⸗ 
titel, welcher aus den Kiefen, woraus man den Witriol ausgelaugt 
hat, erhalten wird. Man umterwirft nämlich das nad dem Aus 
augen des Vitriole erhaltene Ueherbleibſel dem Schlaͤmmen, zieht 
ernah, wenn der and und andre grobe Theile ſich gefegt haben, 
ie im Wuffer befindliche feine Erde ab, Läßt biefelde fo lange fies 
en, bis fie zw Boden geſunken iſt, trocknet fie dann und brennt 
k im Ofen zu I Farbe. An vielen Orten führt fie den Nas 
men rothbe:renalifdhe Erbe, Sie dient den Delmablern zum A 
ſtreichen, ben Tabaksfabrikänten zum Kärben der ſpaniſchen Tabake 
u. f, mw. — Der Nötbel oder Rotbnfift iſt eine fchmere dunkel⸗ 
zorhe Erde, eigentlich ein vorher mit Thonerde vermifchter Eifens 
Falf, der hefonders in England und der und um Nürnberg gegraben - 
wirb, Die gemetnere Are wird in der Mediein zum Blutſtillen, wie 
aud; von Zifchlern, Zimmerleuten u, dgl, zum Bezeihnen ihrer Ars 
beiten gebraucht, Die feine Gattung, weiche fid fpalten läßt, wirb 
wie das Reıpblek im Holz eingefaßt oder in re Srüden ſa⸗9 
telweife zum Handel gebrahht. Mahles u. A. gebraugen «6 zum 
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 „Rothes. Meer Rothwaͤlſch24 
wur Meer, auch der arabiſche Meerbuſen, -das 
Säiefmeer, und von den Türken Meer von Mekkba-genamnt, 
— iſt ein Meerbuſen bes Indifhen Oceaus, ber gegen 300 deutihe Mei, 
len tief in seiner von Suͤden nach Rordweſten gehennen: Richtung ſich 
zwiſchen Arabien und der Oſtkuͤſte von Afrika vin er t bie zu 
ser Afrika und Aſten verbindenden. Landenge von &Stneg; welche 15 
Meilen: breit iſt, ba® worhe Meer von dem mitteländifhin Merr 
teeant,)umd. ihren Namen von der in ‚einer duͤrren Anfruchtharen, 
waſſerleeren Flaͤche egenden Stadt Suez hat. Das rothe Meer 
ammt ungeachtet feiner weiten Ausdehnung (indem es der Jännfte 
Memeinfhnitt zwiſchen den Continenten ber. altem: Welt iſt) nirgendg 
einen Sttom von Bedeutung auf, iſt uͤberall mit ſandiger Sirand 
kuſte mit Klippen, oft mit Wuͤſten umgeben, und endet auch auf 
zn Weile im Norden m. Wüften, : Die Schifffahrt auf demfelben 

gefährlich und beſchwerlich· Den Eingang Au: das tothe Meer aus 
dem arabiſchen Meere, einem ‚heile: des; olichen oder indiſchen 
eans, bildet die 5 Meilch Breite Meerenge Babrel-Mandeb 
ir forte ber Gefahr). Die Infel Perim (ehe Acitlang von dew 
eitten befegt),. trennt Pe in die Ichmalere arabiſche und in vie brei⸗ 
‚afsikanifhe Straße, . Die arabifhe hat ein. go bis 60 Fig tiefes 
Bene. Auf der Strahe Wahr el: Mandeb Legt das’ Gap 
ade, Kin’ hotirter Berägipfel von mäßiner Höhe, ma 









Nothlauf in ein röthliger Hattausihlag’an Kinzeinen Thet⸗ 
fen des. menfhliden Rörpers. RR". | 
Rothwalſch nennt man eine Spracht, welche die europaͤiſchen 
eumer, Spisbuben und Betiler unter id reden, am nicht vor 
ern Herflanden zu werden, Sie iſt Fir Gemiſch von gemeinen 
entſchen, füdiſchdeutſchen und felbfigemadten Wörtern, andy 
drehungen von Wörtern, um biefetben unkenntlich zw machen? 
Mände dentſche Wörter ımdb Rebensarten haben tm diefer! Sprade 
Buch den Gebrauch der Gamer eine ganz eigne Bedeutung bekom⸗ 
men; Be ndet man viele Guphemismen barin, Gefonders fäu 
Yirjenigen Begriffe, welche das Handwerk der Diebe, die geftöhlene 
Sadım und dergleichen bezeihnen: Ginen Hauprbeflandfhefi mad 
jedoch die Mevendärten und Wörter aus, die aus dem Togenänntem 
Südifyi Hebräifhen, wie es nämlich von dem gemeinen Manu 
den: wich, entiehnt find; ein ziemlich fühener Beweig, dag 
en bie Grfindee biefes Jargons waren. Doch find. die ‚melllen‘ 
Wörter fo-enefteltt,, dab es fahr. ſchwer iſt, die erſte richtige Ledark 
und Auspprache wieber berzußellen, noch jchwerer,. fie richtig fhrifte 
lich aufzuzeichnen, Die Sprade beißt auf bie jenifh« Sprach 
unbsıf vom der. eigentlich felbfiftändigen Zigeunerfprade, mit 
der / ſie nur einiae Woͤrter gemein hat, ‚verichieden,.. - Die 
Eenntniß dieſer Sprache iſt befonbers für den praktiſchen Zuriftem 
nom: ber groͤßten Wichtigkeit, um bei Verhaftung von Diebsbanden 
die maͤhern umftände des Diebſtahls, bie Ars und Weife, wie ders 
ſelbe geſchah and uͤber haupt die Detonomie ber Banden genau kennen 
zu lernen. »Daher bemühte man ſich ſchon fruͤh, Gerichtoperſonen 
Gülfsbäcder zur Epiernung derſelben in bie Hände zu geben, Diefe 
Bücher entſtanden aus Mitiheilungen eingezogener Garner, benen 
manıbas: Gchrimmts ihrer Sprache entlocdte, : Schon im Tahre 1604 - 
ine Grammatik der rothwaͤlſchen Sptache, eine völlftändigate 
zurgrantfurt amı Main 1955, ,8,u Im, Jahre. 1791 eriäfenen die 
don dem ahensals. berüchtigsen Gauner Gonflanjer Dart, der zu Guij 


Auſl. V, + Bi. 8, 29 


J 


Rothwaͤlſch ge 






} —* "worin fig auch ein Aübſchnitt, der üben diefe Sprache 
delt, befindet, entflanden aus Bemerkungen, welhe Me 
des berüchtigten Brade und feiner Bande mahten 
befindet fih in Nr.ga des Hanndverfhen Magazins, u 


Nr. ıf4, fig, IIg und 120%, Einige Beeich ioengen dazu 





m Dr. Pfiſter⸗ (ehemals: zw) Heibelberg, jest zu 
ausgegebenen ActenmägigenGefhidhteder Räuberbanden 
n den beiden ufern des Mains, im Speffartund iau 
Dbenwalbe enthalten... welcher ber Verfaſſer eine Ga bum 
nd Be bolmetfhung jenifher örtern an abs 
aber die in an ‚Berzeichniffe vorkommenden, aus dem 
en entiehnten Wörter und Benennungen oft entftellt: und umbichtig 
aufgefaßt. waren, indem. Pfifter feine Beiträge von Gaunern € 


BP bie, nur and BER beitamd z: ſo hat ſtch ein ( 
| der Mühe unterzogen, die aus bem a 
huten, in dem ammten Verzeichniſſe befindlichen —2 


OR 
RR 7p und azs © einige Nachträge dazu ebends —— 
er. gab- ſpoter noch einen Rachtrag u der obenerw 

ichte der. Raͤuberbanden heraus, in dem er S. 397 die aus 
einteh Gründen im Anzeiger mitgetheilten Verbeſſerun 
tet, und. das Beftreben, ‚die Wörter der rothwaͤlſchen Sp 
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n3 von 1815, Nr, 304. U. ff. Man muß —— beindieien 
Berichtigungen bemerken, daß fie die aus dem Gebraͤtſchen entlehns 
ten Wörter nur unverdorbener geben, nicht aber nad) ber gang 
reinen Mundart der portugiefiihen umd itaktenifhen Juden, «ben 
fo-wenig nad ber Sprache der heutigen Hebräifc: Gelehrten ; beides 
wärbe ungmwedmäßig ſeyn; bein unfre beutfchen abendbländifchenguden 
unterfheiden ſich in ihrer Sprade von ihren morgenlaͤndiſchen Glau⸗ 
benögenoffen fo fehr, baß diefe von jenen und umgekehrt gar nicht 
verftanden werden; nod) weniger würde das gelehrie Hebräifge für 


e Nothweil 61 
ae Möthinälfche paffen. = Noch einen wichtigen Beitrag zuk Kennt 
ip ber jenifhen Sprache bat geliefert Chriſtenfen (Juſtizrach 
u Kiel) in feinem Alphabetiſchen Berzeichniß einer Ana 
ap von Räubern, Dieben und Bagabonden mit hin, 
ugefügten Signalemente ihrer Perfon und Angabe 
iniger Diebsherdergen, entworfen had den Ausſa⸗— 
yens»gihner.zw Kiel:ıgiz umd igt2 eingezohenen Räus 
seebande, Bambuta ıg14,:% In diefem Buche Tiefert derfeide 
3.34 —54 Beitraͤge gum Diebs⸗Idiotiten, die dorzüglid darum 
ntereffans find, weil biefe-Weiträge, die aus Ausſagen von in Nord⸗ 
eutſchtand, —— in Holſtein und Meklenbarg, eingegogenen 
Baunerm geſchoͤpft ſind, beweiſen, daß jede Diebeprodinj ihren eige 
en‘ Jargon habe, und ber mordbeutfhe fid ‘von beim fͤddeutſagch 
vefenskid) unterſcheide. — Zu bemerken it, daß in Vatere Fonft 16 
refflichem· und. voltftändigen. Werkes - Piteratıre der ‚Grammatik, ' 
exida und Woͤrterſammlungen aller Sprachen ber Erbe, dom Ro 
oälfgen fo wenig: als vom Juͤdiſchdeutſchen gehandelt wird.’ ⸗ 
stelntflebung ber Sprade anzugeben, iſt ſehr chwierig. —— | 
»iß Et, daß man fie ſchon ſeit Garla V, Beiren dm Dkuefchland- Term; 
od unter anbern auch die Gorbenbrüber Bi de die abgedankten Soil 
aten, die als Bettler umherſtrichen, fich Ährex bedienen. Eben f6 
hhwierig iſt bie Angubeder Etymologie des Maniene tot hwaͤlſch 
Bostfhed; der oft unglücklich in Ableitungen war, leiter ihn vom̃ 
aiſert. Kammergericht zu: Rothweil ber, weil dies fo ſchlecht deutfe 
eſchrieben. Weit vernunftiger iſt bie Meinung Anderer, : der Nam 
amme vom itafienifgenzorto; gebei chen, ſo daß ed eine z er⸗ 
rochene bauderwelſche Spraherbrdente.rt Die richtiafte Cry 
aologie iſt aber unſtreitig die aus der @prame ſelbſt. In derfelden 
edeutet · Rot einem Bettler, und Rocbros eine Bettierherverge 
pñd ſich iſt aus laͤndiſch fremb Abergaupt rot hwarfch wire Are 
ang eigenslid) eine Sprüheidber Wieseien und Vagabruden 
Die Diebe und Gauner fetöft pflegen ihre Sprache Ro fumrerden 
u nennen; dh. kluge Sprache, von den tebeätfthen Wörterhhänard 
weife; kiug), und Isschom (bie Sprache) Bonft if ſte at moch'be 
annt unter dem Namen Diebes: ober Gaumrrfprabe m. & 

Rothmerl oder Rottweil, vormals eine kleine frei sie 
tabt in Schwaben mit. eiuem Gebiet, welches vom Herzögthum W 
emberg;. ber Randgraffchaft Bar und der Gtaffchaft Dobenberg dei 
raͤnzt wurde. Jerzt gehoͤrt fie zum Koͤnigreich Wuͤrtemberg und 
war zu dem Schwarzwaldkreiſe. Sie liegt zwanzig Stunden von 
Stuttgart auf einer Anhöhe am Neckar, und iſt altmodiſch gebatıt, 
ınd mit hohen Mauern und ſtarken Thuͤrmen unigeben, Sie hat ein 
hönes Kaufpaus, ein auſehnliches Hofpital, ein Gymnaſium, jivet 
ditchen, wovon die eine mit einem fehenswerthen gothifchen Thutme 
yeziert ift, 500 Haͤuſer nd Zioo Einwohner, melde Korn» und 
Biehhanbel nad Helvetien treiben. Die Stadt hält anſehnliche 
Maͤrkte, von welchen der Viehmarkt am meiſten beſucht wird; unb 
var fonft bet Si eines kaiſerlichen Hofgerihts: Dieſes ro thwei⸗ 
‚fe kaiſerliche Hofgericht fon ſhon im I. 1146 von Kon: 
:ad HI; gegründet ſeyn, der damals feine Reſidenz bier hatte. Et 
veftand aus einem ——— und fieben Aſſeſſoren, die theils aus 
‚m Abel, theils aus den Magiftratöperfonen zu Rothveil gewählt 
vurden. In feiner Abweſenheit ließ der Oberhöfrichter fein Amt dur 
inen aus.dem Grafens und Freiherrnſtande gewählten Stellvertre 
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derſehen. Schon feit Friedrichs III, Zeit war dag Erbhofrihteramf 
ein Erhmannlehn der Grafen mon Sulz. Rad Erlöfhung dee Mannes 
fammes derisiben- Bam diefe Würde 1697 dur Oeit aus andie Fur⸗ 
ften von. @chwarzenberg; bei denen ſie bie im dieuneueihen) Zeiten 
blieb. . Unter dirfes Gericht gehörten ‚der otterteiduſche 
davderiſche (hmäbiihre Kreiö, und cio, Eneikıbes. nieberchein 


dedhmarenı has Erzhaus Defterteikh . die Shurheften, ı Bambreg; 
"Mürzbute, Straßburg, die Pfalzarafen, bie Markgrafen von Bram 


N aka er die.Herjoge von Würtemterg u. a, m von dieſer Gerichts⸗ 
barteit-amsgenommen, Die Prozesorbnting atic ber des Reidhälams 
mergerichts, nur war fie. nicht wit fo vielen Foͤrmlichkeiten vxerbun⸗ 
ben... Bor dem rothweilſchen Hofgericht konnten alle Rechtaſe chen 
dee nicht geiſt liche und Chefachen/ derbandelt werden, und man ab⸗ 


euiri⸗ don bemielben an das Reicht kammergericht und den Reichs bof⸗ 


zathı 12803. wurde es vom Könige von Wuͤrtemberg aufgtbebe 
Rorte ed amz. ber größte unter den vier Diftrieten: dee fublichen 
Zhrits der Provinzinolland, befoß! Schieland, den Krimperierpaarb, 
Deifland undseinen Theil von Rhijnland. Die Hauptſtadt nz 
beemraadfhan «Schiefand,‚iriner der. Hauptfitze hollaͤndiſcher Wer 
 Gultur; fo- mie des ganzem Diſtriets, i Rot rerbanı, am Hambet 
und Wotlitand, die zweite im Range in ben fieben nördlichen Dr 
vinzen ber ereinigtem Niederlande, und bie ‚neu vereinigten ſaAdlichen 
mitgerechnet/ die dritte an: Wollsmenge had) Amfterdam uud Brüffels 
Sie enthält 6600 Haͤuſer und had) „der Aäbluna won 1796153000, 
nach dem Staatskalender van’ ıg15 hingegen, 58552: Einmohner.sı Mit 
reg in Geſtalt eines Dretedtt erbaut deffen: Bayiat ober Sübs 
oftfeite ſich au bie Maas lehnt und an ae re Hr Wo ſſer 
von Dordrecht kommt, eine prachtvolle Auſicht gewaͤhrt Sie fabet 
ihren Ramem von dem kleinen Fluſſe Rotte, "ber dier minckitweineb 
Shleufe in die Maas faͤllt, Sie ertielt Stabtrechte in Shape 
unter der Regierung des populaͤren Floxis Vi, ward ſcheſnin übers 
Fbnlen Fabrbundert-deeimal,; umd mod, breimalmegemibats@rhe DER 
——*—2— Jahrhunderts vergrößert, ‚Im Sabre 1480 wardofie durch 
a Saͤuptung der Inſel Hoekſche Waard (im ODiſtrict Dordregt 
Kranz von Brederode, eingenommen und eine 3ettlaummsgen ben Enge 
berjog Morimilian-mannbaft vertpeibigt, brannte a5bg;großensbeibs 
ab," ward.2572 vom ben Spanieen durch Werrath «ingennmmenm uni 
geplündert, mmd erhielt 1580 durch Wilhelm I; als bie exfte unver bem 
fogenanutentleinen Städten Sip und Stimme in den Staaten 
von Holland. Seitdem hat ihr Wohlſtand beſtaͤudig aunesonmmeng 
ſelbſt im dem. nahrungsloſen Zeitraume von 1795 bid 813 Kirk Roi 
terbam vermöge - feiner. »zmedtmäßigen ; Danbelslage -verbätinigme 
weit weniger ‚.ald andere Staͤdte der vereinigten Provinzen, 
nad der Vereinigung Hollanvs mit, Frankreich rated un 
alter Schiffahrt auf der Mans durch die franzoͤſiſchen Zolleinricht 
gen-auch ihr Woblſtand ſehr geſchwaͤcht ward: Erſt aach der —— 
ummälzung-im- November: 1813, welche ſie ins beſondere durch 
ſtuzung des nahen Dordrecht kraͤftiaſt förderte,; enbielien Vandel 
SGewerbe neues Leben, In keiner nicdertaͤndiſchen Studi hahen Tide 
die Fruͤchte dieſer Revolution ſchon jetzt in ſolchenn Umfange ent⸗ 
eis, als bier z bereits: im Fruͤhlina 1314 war die Mass mit aus⸗ 
wärtigen,, inebeſondere brittifhen Schiffen bedeckt, fa daß Aurdie 
inlänbiichen Fabrzeuge kaum Platz vorhanden war, und ſeitd em hat 
ber Handel der Stadt ſo weit ausgedehnte auswärtige Berbindungen, 





’ 
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— NRotunda 455 
amenctic uach Oft⸗ und Meitindien angeknovft, daß ſelbſt Amſter⸗ 
am Vch noch nicht in dieſem Grabe dem dorigen Wohlſtande nähert; 
totter dam eiſt / der Gehutieort des Wiederherſtellere wahrer Geleder⸗ 
amkeit und des guten Geſchmacke im Norden bon Europa, Oeſide⸗ 
tud: Eratmus, welchem hier auf bem großem Markte aufange 
im Höigernen, im der Kolge ein feinerhreg ‚und endlich dat noch vor⸗ 
andene Jebun Kußi Hohe metallne Standbild errichtet ward⸗ Die las 
reiten Schwien der Stabt werden no& jcht nach. dein’ Namen: des 
open Mannis berinnnt:o Die innere Statt (Binnmitab) wird dutch 
decbohe Strafe von ber Augeren (Wurtenftad) , ander Mas gu 
een )gerhteden;. die erſtere hat viele enge Gaſſen und beſteht faſt 
rs one Baͤrgerhaͤuſern, die letztere hingegen enthaͤlt viele grobe, 
wacdtnolleifinu noinnshäufer ,' denen ſich die ankorawende ae und: vabfen 
indem Soeeicht ffe an bogiremerr und geräumigen Arterplägen unmit⸗ 
eibarı ratn und mir"wirner Leichtigkeit ein-' und austanenstönnem 


Inter derikändungaplägen ober Qrais‘ des trefflichen⸗ Hafens find die 


orzärgkichfken:) der Wins Levven und Nieuve Haven, ben Black, 
veßieideridienund Spaniſchen Quaie, das Horingukiet und der pracht⸗ 
kostet, chen bepflanzte Quat an der Maas, be Boompjies. Sers 
dıffed- die Höfen 15Fuß tief im Waller artien, nedmen die 
garten Brael [Brivife)y gehen fie: Liefer. im Waſſer, von Hel⸗ 
rellais durch das Holanbſch Diep ımb das Dortſche Kit (Fahrwafſ⸗ 
tr). Bchen irn früheren Reiter war 'Morfte-bam. der. Hauptig bes 
besiändifdren Haudeis noch Enaland und Schortiand, md. regiimäßig 
elte petiodiſch eine Stoop zwiſchen hier urd Kondom; -biefer «Dans 
wisnwrigrifbrept völie. wieder hergeſtellt und man ſient hie: b ⸗ 
ia eine grobe Anzadl Engländer. Die vorzuͤglichſten oͤffen tlich en Ge⸗ 
abe a: bierarode Sr Laurimzsr Kirche, entbalteud die 


Bräbek beriNirberfähftichen, "größtenthetls in den Kriegen gegen Enge) 


and uud Frankreich zwiſchen 1560 und 1674 zebtiedinen Sechelden⸗ 
miWärie,TKovtinar, Idſan van Brakel, JIohen due 
nefj bdeeFan van Mes, Kornelie Matelief und Mook 
ambrechts. Außerdein gibt es ‚bier Niederdeutſche und Schöt⸗ 


iſche Refo rmirte Kranzöflihe und Engliſcht Biſchoͤſliche, presbyte⸗⸗ 


taniſche Bntheriih er,’ catholiſche; anabaptiſtiſche und remouſt rautt⸗ 
He Kirchen und Gotteshaͤuſer Die Bdrfe ift groh und ſchͤn. Ber 
nerkenswerth :ift das Admiralltätsgebäude (ekantoor) und 
ver anfebntihe Schiffswerft, worauf die größten Saiffe erbaut; 
verben Loͤnntur Die beiden Hauptfpaziergänge der Stadt find an der) 
Weflfeite : das 'foaenannte"Mteumd Merk und an ber Oſtſeite bie 
Piantandje (Anpflangutig),:deide’an ber Maas. Uhter den hiefigem' 
Fabriken zeichnen fi die ‚Butkerraffinerien aus. Außerdem gibs es 
Branntweinbrenmerelen Noaͤhe und Stednabel:, Korkpftopfen. und 
dacknuefabriken, unter den wtſſenſchaftlichen Anftaltn: het 
Botaafſch Genootſchap voor proefondervindelijke Wiſsbegeerte (Seſell ⸗ 
haft jur Befoͤrderung wiſſenſchaſtlicher Forſchungen), eine gelehrte 
Beſellſchaft unter der Benennung: Verſchiedenheit und Ueber⸗ 
nfimmung, ımb ein brtraͤchtlicher Zweig der hollaͤndiſchen Aka⸗ 
ernie der ſchoͤnen Kunſfte und Wiſſenſchaften. Man behauptet, daß 
aNMotterdam das Hollaͤndiſche am reinften gefproden wird. - 
Rotunda (Rotonda), kann Überhaupt ein jedes Gebäude ge⸗ 
nannt werben, bad außen und innen rumd ifti.-"&o tft 3. B. das des‘ 
rühmte Panthesn zu Mom eine Rotunde, deren Inneres durch ein 
am ber Dede angebrachte Deffnung echellt wirde Bei Lempeln, Gars‘ 


— 
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45% Rouen «© Rouen | 


tenfäten und dergl. wird dieſe Form häufig angewenbet, bei 
Gebäuben, beten Rusen auf dad gewöhnliche Leben berechnet iſt. 

Roucher (I. X.) wurde zu Montpellier 1745 geboren, und 
zeichnete ſich ſchon früh durch ben bichterifchen Schwung feiner Phan⸗ 
fafie aus. Bei Auebruch der Revolution fühlte er. ſich von dem aus⸗ 
geiprcheuen Worten: Kreibeit und Menfhenrechte, begeiſtert; 





als aher bald darauf unter der Herrſchaft des Pöhels ein graͤßliche⸗ 


red Syſtem der Zyrannei fi erhob und entwickelte, ala faſt je von 
Thronen ausgepangen war, konnte Roucher feinem empörten Men⸗ 
ſchengefuͤhl nicht widerſtehen, und lud bald durch fein freies Bes 
nehmen ben Haß ber Machthaber Frankreichs auf fih. Mehrere Mal 


entging er glüdlich den —*5 ſeiner Verfolger; endlich von 
€ 


nen eingezogen, warb er zum Tode verdammt, und ſtarb unter der 


uillotine Im Juli 1794. Als Dichter iſt Roucher berühmt gewor: 
den burd ein Gebiht: die Monate, in zwölf Gefängen, bad, wenn 


es glei mehrere franzoͤſiſche Kritiker ae hart bewrtbeilten, doch 

wegen feiner Zartheit der Sprade und 

perdient. Außer diefem Merk fchrieb Roucher noch eine Ucherfiht 

yon Smithö Unterfuhung ber Act und Urfadhen bit 
Jolksreihthämer, und kleine Dihtungen und Briefe; 

bie nad feinem Zobe heraustamen, Unter keiner Verlaſſenſchaft ſand 

fi auch ein angefangenes Epos: Guſtav Waſa. ei 


Roué«, nennt man einen Mann, der dem Lehen im der großen 


Hergnügungsfüchtigen Welt Grundfäge und Bitten geopfert Hat; Dir 
Herzog von Orleans, Regent von Frankreich, —— von 
ben Menſchen hielt, und überzeugt zu ſeyn giaubte, daß: felbfk bie, 
weichen er ſeine Freundſchaft fchenkte, nichts taugten, hatte feinem 
Tiſchgenoſſen und- Sieblingen den Namen Roues gegeben, ein: Titel, 


mit welchem er felbft -andeuten wollte, ba fie nichts befferesuwerie 


mären, als geräbert zu werben, nicht als gemeine Berbrecher, ‚Sondern 
als Höflinge, die fich jede Handlung, "zu der fie der Taumel des 
———— trieb, erlaubten, beſonders wenn ihr Fuͤrſt ſich daran 
eluſtigte. 
Kouen, die Hauptſtadt der vormaligen Normandie, und jeht 


des Departements der untern Seine, liegt in einer ſchoͤnen gar | 


ben begraͤnzten Ebene, am rechten Ufer ber Seine und hat 11,000 Ö 


fer. und 87,000, Einwohner, Zur Stadt gehören feche Vorfläbte, wo ⸗ 
von Gt. Sever am linken ufer ber Seine gebaut. und durch eine Schiff⸗ 
brücke mit der Stadt verbimden if. Diefe Schiffhräde faltt-und feige 


mit der Ebbe und Flutk, obgleich fie gepflaftert, und ganz einer fteis 
nernen-Brüde ähntich if; Sie iſt 270 Schritte lang, und fleht ſeit 
1626, Die Stadt iſt nicht Hübsch‘ gebant; bie Häufer find größten 
tbeild von Hola, dir Straßen meiftens enge und dunkei, nur die Quais 
laͤngs der Seine find ſchoͤn. Die fehr große Domkince, die ſchoͤne vor⸗ 
malige Abtei St, Duen, wegen ihres hohen Thurmes merkwuͤrdig, der 
Juſtizpalaſt und das Schaufpielhauß zeichuen fich am. meiften — — 
offentlicien / Gehaͤubden aus. Merkwoͤrbig ift auch die anf dem Markt: 
Plohe aux vauk befindliche Bildſaͤule deo 1430 daſelbſt von ben Eus⸗ 
ra} derbrannten Maͤdchens von Orleans. : Rouen iſt der Sih des 
raͤfekten 
der, isten Divifion; eines Erzbiſchofs eines königlichen Gerichtshofes, 
einer Handele gdammer und eines Handelegerichte, und hat viele er 
Thoftlihe Anfalten, ala eine Academic der Miffenihaften und Künfte, 
eine Sorieis dcmuiatlan, ein&ysrum, eine Shifffaggtaihum eine dtie 


mpfindungen- Anerfennmg 








‚_ hen Departementsbehörden, des commandirenden Generals, 


Rouget de Liste Rouffean. (Beam Baptifte) 455, 


le, eine mebicinifhe und Hebammenfhule, eine öffehtlihe Bi⸗ 
‚kiotbel, ein Mufeum, ein naturbiftorifhes Gabinet und: einen botas 
iſchen Garten. Beſonders wichtig iſt die Induftrie, und man ımters 
At zahlreiche Manufacturen und Fabriken, welde Baumwollenzeuge, 
— Nankin, Pike, Kattun, Shawls, Halẽe, und Taſchentuͤcher, 
einwand, Papiertapeten Spiellaien Tuch, Wachstuch, Zucker, 
n @ifenheinarbeiten, chemiſche Fabrikate, vortreffliche Kon 
ituswen „u abgezogene Waffer, Eiſen⸗ und Gelbgießerarbeit,, Oblaten 
br andere Artikel liefern, ;, .Der . Handel. ift aͤußerſt -autgebreitetz 
enn init. ber- Fluth Lönnen fchwerbelabene Schiffe. bis an die. Quais 


Cuch Hält die Stadt große. Garn: und Zwißntärl 
2 ‚eff > et de Liste (Joſeph), geb. 1760, iſt der Verfaſſer und. 
von 
2 


, 


someme erhielt biefer Marfch , weil er in Paris zuerft (1798) durch — 
e 
Zirkung biefes Marſches, deſſen Muſik in der That meiſterhaft | 
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Bıltimmtes, Lieb: ich indep 
wäre nie. duch. Kine Fer * Haken 2 actän 8 Ace 
u läugnen, aber er, ging weiter, unb 
urch jolnende «handlung bei Mit: und R 

Zeit ein Geometer Namens Saurin zu * 
fe su, ots welden Gründen, weiß man noch. die heut 
t bedien * ——— 
dazu gehrnuchen ließ, Öffenztich vor Geriat das Tallde 5 
Ban, er babe von Saurin diefe Werfe — *8* und un 
9 — Die Usſchuid dieſes Mannes kam jeb —* an 
bewies, daß Rouſſeau den Zeugen beftocheu, und 
ten XKpril,ı7ıa ward "der Dichter durch einen, öffentlich ar 
efchluß anfemig aus dem frangöfiichen Königreihe verbannt. Rei 
frau ging hun aach der Shwct;. Hier fand er an bem Grafen 
Ins, franaäfifhem Botihafter bei der helvetiſchen (idgenefi 
einen Gönner, As aber im 3. 1714 den Graf als Bepollmächtiiser 
Baden reif" je, un dort mit. dem Prinzen Eugen Frieden in 
begleitete er, diefen nad Wien. Bier,führte er Sr Sn Jan | 
Iſt angenehmes Leben, nad Verlauf dieſer Zeit ————— | 
ten derläffen „ warum, iſt ige gewiß; wahrſcheimich jeboch weil 
an eigen, Verſen Antherl,hatte, die det Graf, ————— 
€.ber Maitreffen des. Peinzen gemahr ARTE Roufean: ** 
fiel, wo. er. mit Bo Liaire, 83 chennaligen beiten: 
er im. Sollegrum:Lubwigd des en, feinen EEE 
HR treit —* Feindchaft verwickeit wurde. Uebrigens kon 
6 Verbaͤltaiſſe in Bxuͤſſel das — 
uptſtadt in ihm nicht vertilgen. —*9 batte es der Grohprior 
en dome in Werbindimg mit dem Gtafen von Bieten 
dahin ‚gebracht, daß Rouſfe au vom Regenten;, dem Heraög ne 
land, ein. Zurädberufungsfchreiben echielt. Dies ‚befrich 
den Ehrzeizigen nur halb »er verlangte eine ehe hrs 
feier Prosehacten; und eine Öffentliche —— 
warb his. einem Monne verweigert, der ſich du ee Die 
lung seihänder hatte, Traurig über feinen miß lungenen Plan 
ih DAR DE auf Reifen, und begab ſich im Ei 1721; nad: 
bon, — gr, 1723 die Sammlung feiner.) is —* * 
ch y —— 5 * Pas — | 
lieb er, der damals ſchon enden Ar ER au. DO 
ouffeau. Fam. gegen. ben, X Abend Teinre durd den Bertuft dies 






ſer bedeutenden Summe fo herunter, 20 jer nur mod) von ber mild⸗ 


er Unterſtuͤguag einiger Freunde lebte; Dir Notar Boutet 
—59— und der Herzog von Kreniberg,. an beffen: Tafel ex 
Ani fpeil’te,.. waren es vorab ai die: lm, fein ‚eben. noch er⸗ 
Is ‚madıten,. Des —— Gunſt nepiiherate ec jedoch ebenfalls ; 
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ackt, 
—— meh, "Fo. Rah: —— von era in 
eo faj' worunter mehrere find, die ſernen zweideutigen Gharafter. 
errarhen, Su ber oben angeführten Ausgabe feiner Berke ers. 
bien auf Wertomgen der Suhreribenten  "welhe Aller Werte Rouf, 
auresperloraten, ein Sapplement aux Osuvres de Mr. Roussean,, 
omdriv17:3, 8 Bu Amperdam' Fam’ 1726 eine etwas vermeh 
asgabe uer Werke in 3-Bdn.’g. heraue. Enblich beforgte — 


on Ron Werken/ 3 Bdoer 4, und 4 Wbe. 12. 

usgaben enthalten nichts, als wegu fih Roufftau —3 
ouplets, weiche ihn ins Uagluͤck aürzten, finden ſich * iu 
usgaben, die gegen bes Dichters Willen erfhtenen find. Dirt ade 


v Dienften des’ Fürften von Thurn und’ Tori, HEHE, Si en 5 n 


aben ſiud ſelten. —* Proben dieſer im boͤch ſten FR x 
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wußte er. den Plutarch auswendig, und im zwoͤlften Jahre hatte er 
bereits die meiſten Romane burdlaufen; doch lernte er auch den Ta⸗ 
eitus und Grotius, welche zwifhen den Snftrumenten auf der Werks 
ftärte feines Vaters lagen, kennen. Zugleih wurde ſchon früp, fein 
anufitalifher Sinn gemedt, Mit bem neunten Zahre warb er einem 
Pfarrer auf dem Lande zur Erziehung übergeben; mit vierzehn Jah⸗ 
ren kam er zu einem: Graveur in bie Lehre; denn biefe Kunſt ent« 
ſprach feiner Neigung; aber die despotiſche Härte feines. Herrn, veke 
leidete ihm bie Kunft, - Er emtlief, irrte in. Savoyen herum, und. 
änderte ans Dürftigfeit die Religion. Man unterrichtete ihn in einem 
Kiofter,, aut bem er aber balb entfprangs nach manden Abentewerm 
kam er endlid) durch die Empfehlung eines favoyifchen Eanbprebigers 
zu. riner Frau von Worrens in Annecy, die ihn zu fih nahm,.ie 
Wiffenfhaften und in der Muſik unterrichten Heß, und ihn wie ihren 
eignen Sohn. lichte, wohl. auch verzaͤrteite. Im 20ſten Jahre ging 
Rouſſeauu nach Frankreich, mit ber Hoffnung, burd feine Kenntmi 
in der Muſik fih Unterhalt zu verfhaffen. In Beſanqon ſang er 
Beifall in einigem Concerten; man verfprad ihm B — m 
bald eine Etelle erledigtfegn würde, Inzwiſchen gab er einige Jahre: 
lang zu Ghambery in ber Muſik Untereicht, und ging. bann feines 
tränkiidhen Körpers wegen nah Montpellier, : Allein die, Merresiuft 
war ibm nicht zutraͤglich; er kehrte zu feiner Wohlthaͤterin zuruͤck, 
und blieb, bei ihr bis 4742, in welchem Jahre er bie Stelle eines 
Eecretärs hei dem franzöfifhen Geſandten in Venedig erhielt. Nach 
achtzehn Monaten frerinte:er fih von bemfelben, gıng nah. Paris, 
gewann feinen Unterhalt durch Notenfchreiben, und legte fid in müs 
ſigen Stunden auf Raturlehre und Chemie, Um diefe Zeit bekam er 
einen. Anfall. von Steinſchmerzen, weiche. Krankheit ihn nie, verlieh, 
Im. 3,1750 gewann er die bekannte Preisfrage der Akademie zu 
Dijon (ob bie ‚Micberherftelung der Künfte und Wiſſenſchaften zur- 
Berbefferung ber Bitten beigefragen babe? ), Seine parabore Behaup⸗ 
tung, daß bie Wiſſenſchaften und, Künfte verderblich geweſen ſeyen, 
ward eifrig wiberlegtz in Spanien. mifchten ſich fogar ber «Hof und 
bie Inquiſition in dieſe Sache. In der Vorrede zu feinem Narzih, 
einem Luftipiele, vertbeibigt er. fi geaen viele Mißverſtaͤndniſſe. 
‚Hierauf brachte er feinen Devin du Village. auf bas Theater, 
Heine Oper, wozt.er bie Muſik ſelbſt componirt hatte. Dies, Stüd 
fand allgemeinen Beifall, und den Verfaſſer wurde von der franzoͤſi⸗ 
fen Nation faſt amgebetet, — Als er aber 1753 feinen: berühmten 
Brief über die franzoͤſiſche Muſik herausgab, worin er die Unvollkom⸗ 
menheit berfelben zeigte, gerieth- alles in Aufrufe. Es erfchienen 
eine Menge Widerlegungen. Gänger, Sängerinnen und Vietuofen, 
welche⸗ die Keber nicht fübren konnten, legten fih auf. Schimpfen, 
und verbreiteten gegen. ihn: Parquille, - Sefänge und: ebrenrührige 
Kupferſtiche. Man bing feinen Brief in bem Theater auf, und «6 
wurden fogar Leute beitellt, welche den Verfaſſer ermorden folten. — 
Mouſſeau entfich nah Genf. Durch feine :Relipionsveränderung 
hatte er fein Vuͤrgerrecht verloren. Jetzt nahm er oͤffentlich bie ver 
formirte Religion wieder an, amd wurde in alle RNechte eines freien 
Vuͤrgers vor: Genf eingeſegt. Von da reiftteser nach Sadoyen, und 


ſchrieb in Chambery feine Abbandlung Über. den, Urſprung der 


Ungleichheitunter den Menſchen (sus lFaneégalitõ parmi les 


hommes). Dieſe Schrift erregte noch mehr Aufſehen, als: die Bes | 


antwgrtung ber Pceiefrage. Er hielt den wilben und. gejitteiem 
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Roufſeau (Jean Jacques) 49 
| drgegen einanderzi,bas Mein und Dein, Eigenthum und 
1, die daraus entfichende Obermacht und Weppigkeit erklärte 
1; Quellen taufendfahen Elends‘, und doll Gfels vor dem glei» 







enden Weſen ber großen Welt, in der fein Naturgefühl zum 


Aral geworden, rief er feinen Brüdern zu: Tommt iu bie 
Iber und werdet: Menſchen! Sie follen füch ſelbſt Äberlaffen gleich 
von’ Thieren leben; das fen ber Stand der Unſchuld und die aners 
Saffene Ginfalt. „Eigenthum und Verträge baben die Menſchen 
analäcdtidy gemacht; Eifen und Korn haben die Einzelnen zwar ges 
Aldet, das menſchliche Geſchlecht aber zu Grunde gerichtet. — 
| ſchrieb damals an Rouffenu:- man befommt bei Ihrem 
Bu ‚ auf allen Bieren zu kriechen; indeffen ich ſechzigjaͤhriger 
bin zu alt dazu, und überläffe diefe natürliche Art zu geben, 
Kn die deffen mürbiger find, als Sie und id. — Unterbeffen 
yatte ih in Paris der Haß gegen ihn gelegt. Auf dringende Eins 
a tehrie er zuruͤck, aber nicht nach der Hauptſtadt, ſondern nad 
Möntmörencey. In dieſer gluͤcklichen Einfamkeit ſchrieb er: a) dem 
a ftävertrag, b) die. meue Heloife, und.c) ben Emil, Werte 
nech die er auf fein Zeitalter mächtig gewirkt bat. Seine pos 
Meifhen Schriften, vorzüglich in beiden Abhandlungen Abs 
Ken’bürgerlihen Bertrag und über die Ungleichheit 
unter den Menfden, follen Schuld feyn an den fpeculativen Vers 
rungen der franzöfifhen Revolution. Die Shrift: du conträcr 
social wurde für die Metaphyſiker gewiſſermaßen der Gatedısmus 
der Revolution; fie hieß nur le, Pharus de legislation; und doch 
war munter allen Rouſſeau'ſchen Schriften diefe am feltenften vorher 
gelefen und noch feltener verftanden worden, Auf einmal glauhte 
mil in ihr die Grundlage zu einem unwandelbaren Gtaatsgebäube 
Atbeckt zu haben. Rouffeaw’s Andenken wırbe daher auf alle 
mönlihe Art geehrt. Am 25. Sept. 1791 veranftaltete man zu 
Möntinsreney deßwegen ein Ländliches Keil. Am 11. Oct. 1794 wur⸗ 
ben feine’ Gebeine feierkich im Pantheon zu Paris beigefest. — Waͤh⸗ 
rend die Weltioute und die Gelehrtenfär und gegen ftinen Gefelle 
ſchaftevertrag und feinen Streit über die franzöfifche Muſik ſprachen, 
erſchien feine Julie (die neue Heloife), vor welcher er ganz unſchul⸗ 
Bige Mädchen warnte; nämlich foldhe, bie. nie einen Roman gelef 
baten „und in deren Phantaſie fein Funke von Leibenfhaft gefallen‘ 
wäre, die nur Abnumgen der Liebe trügen. in ihrem lautern, für 
befäjtänfte häusliche Kreuben ſich aufbemahrenden Herzen, Julie 
und ihre Liebhaber am Fube der; Alpen, horchend auf bie 
Stimme der Watur, da, wo fie nom hoben Gipfel herabſpricht 
im ernſter Majeftät, beide voll warmen. Gefühle, voll der Liebe, 
bie vom Himmel in ausempählte Geelen fommt,. und bleibt und’ 
duldet bis fie mit ihnen dahin zuruͤckkehrt, von wannen fie aus⸗ 
—— und ihr Llebhaber machten in Frankreich, wo 
l 


tſinnig im den Putztiſch Jatterte, und in ben Ländern, 


wo die Zungfraͤulich keit noch etwad: Heiliged war, einen fehr vers. 
ſchiedenen/ aber gleich ftarken Eindruck. — Eudlich gab er im J. 
> sunächft für eine, Mutter miederaefchrieben, bas bexuͤhmteſte 
ziehungswert der neuern Seit heraus: Emile, ou de l'Educatio 
In einem an, die, Marfhallin von Luxemburg, vom 12. Sun 
1767 , gilt ſſeau folgende Urſache der. Herausgabe leines 
on. Mr hatte: mit einer Hausbälterin, welche er fpäterbin noch 
Grau nahm, fünf Kinder: gezeugt, alle fünf aber in ein Kindelgang, 
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gefejieft,, mit fo. geringen -Morfihe) gun elner kennung, daß 
er nicht eiumal die Tage: nt aüfge 121.777 Su 
Seit mehrern; ohren empfand ten Sie wiſ⸗ 
ſena biffe doch ein und der Mateer freudig 
undpber-Wunih, feinen Fehler * su 108 | 


ten ‚afey ı atlıme) Ken, Hunnturfahen: 
Genen Morksrt ı 1 Werglı ‚le cohsenwindih such y 
namentlid im Emil ;Die ıpesutattnen Mbaprbeisen RE —S— 
denen onderbz deren influß auf unſer Beben tier id tugnen 
Diedebeld ihr mit unbefangener Serie den Schtift er —— — 
geliume cuch ahert, werdet ibhe die Majeftätiderfetben enp de 
Der, weicher es gerfündigt ,: warııgemig Fein’ Beträgen, ) d — 
——— waren auc dicht Sa ſeiaer behte ih: feinen, 
Bade i re meh nl, Miles die vor ihn waren uud ſein 
der Sſagang eines in Mens heit: gehoͤllte ·Gottes·8 a1e dub 3 
finde ihr inseben: ben, Sgeiftes Dinge, weide-der Wernunffnid 
foreden. Römeribe die Schwierigkeiten micht döfem, fo: Br [017.772 
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dem Gefäuaniife, und lieb das einzige xempiar bei Emüis, da 
fi dert vorfand durch den fluͤhtete ich J 


efiet ihre einfältiger Gottesdienfizeribefuhte,fleißig die Kirche dee 
6," erbaute fi und Andere, gewann bie Freundſchaft bes Press 
bihrre, und bie Liebe der ganzem. Gemeinde. ı Gr dat um ‚Bulaffumg 
zur Gommtinton, und bieie ward ihm gewährt, Als. die Geiftihen 
‘in Genf feinen Namen vom der, Kanzel herab zum Gräuel zu" achen 
Ichtieb ar gegen ————————— 
Berfahren des genfer Senots in feinen ‚auf? 
er Freunde, die beruͤchtig fe vom Bergen Un 
ganzer & ———— — — 
Feierlich zur proteſtantiſchen 
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Nouſſeau (Jean Jacques) 461 


neben in Paris de 1765 6 derbraant: Di 
zeiſtlichen en ea en 2 her her —— 


nd bie Gemeine von ibm zu entfernen s vom’ letzterer mußte: er meh⸗ 


we Miphanblumgen erdulden. ‚Sr verliebte hierauf in zwei Monaten 
uf bee. Petersiniel ‘am Bielerſee, wie er ſelbſt ſagt Jahrbimbertez 
inem ‚Botanıfiren daſelbſt verdankt man fsinen Boraniste — 
vadere, und den auten Gedanken, die Jugend früh in die Botani 

imzuführen, Er wurde ‚aber auch bier nihrlänger gedulden Die 
bern eines deutſchen Kantons: geboten ifm, in ber rauheſten Jah⸗ 
eszeit, ihr Land binnen. kurzer Friſt zw raͤumen. Er: bat umfonſ 
m eine kleine Verlaͤngerung, umſonſt um ein Gefaͤngniß, wo er 


be Schreibzeug, ohne irgend eine Geſellſchaft, nur umgequält dem _ 


sobe entgegen harren bürfte, Man srieb»ihn fort, ‚und, aberließ ihn 
er Gefahr, unterwegs umzukommen⸗ Seine Freunde bewirkten ihm 
Inen freten Geleitabrief nach Paris, wo die Philoſophen, bie es 
erdroß, ſo diel Herz und fo. vielen. Glauben in ihm gu indem) 
yon fo- gramfam feiner fpotteten,, als die Geißtichen ihn rat 
aftems WBilliger gegen ihn war ber engliſche PLilofoph Dame, b 
m wit nach England nahm. Mouſſeau betrat mit Zubel 
hoben der Freiheit, ſiel ſeinem Metter wm ben als, —— 
im nach Lond on. In Louden empfing man ihn wit aller ber Schwaͤre 
erei, deten jene Ration: fählg iſt. Die Engländer drängten ſich 
m gut fehenz "die, Dame trugen fein Bild am ihren Armbänder. 
mme war ein guter, aber aͤußerſt fatter Mann, welcher Rauffeans 
mtbufiasmas nicht begriff, und deſſen Wärme nicht erwidern bownteg 
ou ffeaıs wurbe durch dieſe Bheichyättigkeit: feines einzigen —— 
k6rrauifch, einige, von leichtfertigen Englaͤndern⸗aqus geſtreut e launige 
Nätter’ gegen vertriebenen Weluweiſen beſtaͤrkten dieſen Aiß⸗ 
ep mnd'fo verzweifelnd an Meibeichaffengeit und Breundihaft ging, 
„weg aus bemıkande, das er als: feiniem-Tegten Aufluchtsart anger 
hen Hhatte. Er kehrte unter einer ſtillſch weigenden — 
road) Paris zuräd, wurde anfaͤnglich · von erigem: aͤbera 
meingt, nach her nicht: mehr bemerdtz er; ſonderte ſich immer mehr 
om’der Gefellſchaft ab, ernaͤhrte füh zum Theil vom Notenſchreiben, 
ad ſammelte Kräuter. Sein im Jabt 1878 erſt belannt gewordee 
Ieief am Einne enthaͤlt das rühtende Bekenntniß ſeines Glücke 
Men Amgang mit der Pflanzenwelt: Im, 1768 lieh er, 
uſikaliſchee Lericon drucken, und bald barauf erfchhen ſtin P 
Ion, ein Melcdrama, von ihm erfunden und’vortrefflid anagefüß: 
ii mehrere Romanen und Lieder’ fegte er einfache und. ruͤhrend 
Retodien. < Ze älter Rouſſeau wurde, defto mehr wuchſen feine Mene 
henſcheu nd fein graͤmliches Weſen. Sehnſuhtevoll wänfhte er.im 
wenb "einem Winkel eine Stätte zu finden, we er ruhig erben 
mate.: Bein Wanſch word iha ** Der Marquis. Girordin 
ot ihm an, auf feinem Bandpanfe Grmenonbilie unweit Parik 







z wohnen, wohin Rouffeau' im Mai 1778 zog, aber. fon ben. u , 


ut de J⸗, als te -cben von einem Spayiergange zuruckkam, ploͤtz⸗ 
ch ſtarbz er war 6 Jahr alt aemorden. Sein Körper. wurde 
nbolfamirt, in einen bleternen Sarg verfhloffen, und innerhalb 
os Parld voh Ermenonvitie, auf. der ſogenaunten Papveliniek 
eerbigt,. eher ibm iſt ein-ungefähr ſeche Kup hohes Grabwahl ex⸗ 
He > Schwärmeriiher Enthufiasmus' für Liebe und Fre 
Iarabozienfucht, egoiſtiſcher Starrfinn, warmer Eifer für Menidi 
ohl mit duſterer Hppochondrie verbunden, waren Hauptzuͤge ſeines 
nd BC 


#+ 





468 Rouſſillonweine Rome (Elifäbeth) 


Charakters. — Seine Werke erſchtenen Paris) 1764, TO Bbe 12, mb 
nachmala dfter. — Seit dem I. 1745 war Therefe le Vaſſeur feine 
unzertrennliche Lebensgefaͤhrtin. Sie wußte ſich in ſeine Launen zu 
ſchicken, andre Vorzüge beſaß fie aicht. Um fie für ihre Treue zu bes 
lohnen, heirathete er fie 1768. . Schon im 3. 1748 hatte fie ihm das 
erfte Kind geboren, welches er, fo wie die folgenden vier, alle ins 
Kindelband fdpiekte. Als man in der Mevolutionszeit bas ‚Andenken 
Rouſſeau's fo hoch feierte, Lonnte es nicht feblen,. bad. man auch 
feiner hinterlaſſenen Wittwe gedachte; ‚fie erhielt auf Barrere’S 
Anträg am 21 Dec. 1799 von ber Nationalverfammlung tinen juͤhr⸗ 
lich en Gnadengehalt von 1200 eivres: Wh: :mrvage 
Roufftltommw elne find im Allgemeinen bie Beine ‚aus ber 
rovinz deſſelben Namens; Die beſten Gewaͤchſe zum Verfahren 
dv die von Bair, Tormilla, Salces, Riveſaltes, Spira, Gollioure, 
agndls, Parcous, St. Andre und-andre mehr. Die rothen ©ors 
ten find did, gedeckt, von ſchoͤner Farbe und find: vornemiih zum 
Berfäneiden und Verbeſſern anderer Meine brauchbar· Ein befondes 
ter Wein iſt der f. g. Grenache, ber. anfangs bunkelroth 4 und denk 
Alicantwein gleiht, mit dem Alter aber die Farbe verliert: und dm 
—— ſtebenten Jahre dem berühmten Eapweine gleich wird: Uns 
er beit weißen NRouffiltoriweinen ift der Maccabeo der beiitatefte und 
Er TER 


koſtbarſte.  . FE ! 
= Rome (Elifabeth), eine bekannte Dichterin; Tochter Limes 
fentirenden Geiftfihen, Walter Singer, zu Frome in Sommerſet⸗ 
te, war 1674 geboren. Bon Kindheit auf. zeigte fie. viel Hang 
ur tectüre und Diäyttunft,. fhrieboim. iaten Jahre ſchon Gebihte, 
und fibte fi) in Mufit und Mahlerei. Sn ihreni 22ften Jahre a 
e einen Band vetmifihte Gedihrerherans, * Wegen ihrer, för« 
erlichen und geiftigen Reize gehörte der Dichter Prior unter die 
at ihrer Werehrer. Aber fie weihete einen großen Theil ihrer 
gendzeit ber Grfuͤllung der Kinbespflichten gegen ihren Water; der 
hrer Pflege bedurfte, und verheitatpete fi weft 1710. mit Ahomas 
orde (f. unten), mit weldem die, abpleidy.er 12 bis 13-Iahee jüms 
ger war; fehe gluͤcklich Tebte: Ihr Viann, eih. Berfhmenber, flach 
Jedoch ſchon 1715, und hinterlleß fie in einer ſehr druͤcenden Lage, 
die nur ihr religiöfer Sinn und ihre frommei Berzichtleiftung lindern 
konuten. Sie Iebte gu rome in ı fliller--Zurüdgegogenbeit unb 
hard‘ 1737 Außer ‚der oben gebadyten ‚Sammlung don Webichten 
ab ſich noch die Geſchichte Jofephs und andere vermifdte Gedichte 
eraus, die fi durch einen correcten melobifhen Wersbau, wire 
fließende, bilderräihe Sprache ‘und durch särtlihe und erhabene 
Empfindungen aus zeichnen. Unter ihren proſaiſchen Schriften ſind 
die befannteften? Freundſchaft im Zobe in zwanzig Briefen von 
Zodlen an Sebende (Friendship ih death, in twenty letters from 
the dend to the living). Sie find das Werk einer blühenden Einbils 
bungstraft, und eines rıef empfindenden, mit frommen Betrachtungen 
dertranten Herzens; und find in vielen Auflagen, dub von. andern 
Feligtöfen und fittlichen Schriften det Verfaſſerin begleitet, . erfchienen, 
Kuh gab fie in drei Theilen ihre moraliihen und unterhalrendem 
Briefe in Verſen und Proſa (Letters moral and entertaining in 
Yerse and prose) heraus. Sie ſchrieb mit Leichtigkeit, aber ohne 
roße Sorge für die Gorrectheit; deſſen ungeachtet erwecken ale ihre 
chriften eine höhe und günftige Idee für die Verfaſſerin. Auch uns 
fer Kiopſtock hat die zetztern mehrere Male in feinen Gedichten, bes 


Rowe (Ehomas) - Mowe (Micolas) 463 
ae bem Ramen: ‚der ſrommen Ginger“ und‘ auch fonft 
nt, je et KR, 
Rome (Thomas), Gatte ber Borigen;, ſtammte aus einer guten 
Bamilie, und war gleihfalls ber Sohn eines biffentivenden Geifklis 
hen, Er hatte eine vorzugliche Erziehung erhalten, zu Leiden flus 
dirt, fi ſehr bedeutende Kenntniffe erworben, und würde fich als 
Schriftfeller ſehr ausgegeichnet haben, wäre feiner Heirath nicht batb 
eine Berrüttung feines  Werhögens 'und feiner Gejundgeit gefolgk 
Eine yärtlihe Dde an feine Battin gehört zu dem beiten Gtülen; 
Seſchichte war fein Lieblingsftudiurn, und er wollte mehrere von 
Plutarch nicht dargeſtellte berühmte Charaktere des Aiterthums Bears 
beiten, von denen aber nur acht nah feinem Tode von Chandler bers 
ausgelommen find; Gr flarb 28 Jahre alt, mady einem übrigens ta⸗ 
bellofen Leben. Einige feiner dichteriſchen Arbeiten find: unter dem 
Sitel: Poems and translations, mit feines Gattin. Miscellaneous 
works erfhinen. > 0 OO un ec Dr 
Mowe(Nicolas), geboren 1673 in: Bebfordfhire, ein vorzüg 
licher engliſcher Dichter aus einer alten Familie in Devonfhire. Nach⸗ 
a in einem Privdtinftitut und auf der öffentlichen Schufe zu 
Befminfter vortreffliche Kenntniſſe geſammelt hatte, mirbe er in 
feinent I6ten Jahre von feinem Vater zum Studium ber Rechtswiſ⸗ 
ſen ſchaften beſtimmt. Als er 19 Jahr alt war, ſtarb fein Water) 
und eat kehrte er wieder zu feinem Lieblingsſtudium, der Dichtkunſt, 
zurüͤck In feinem 25ſten ‚Fahr lieferte er fein erſtes ‚Zrauerfpiel: 
22— e Stiefmutter (The ambitious Stepmother) Der Beis 
fell; E dein dies Stück bei felner Auffüprung, ungeachtet feiner Feh 
ler, aufgenommen wurde, ’verleitete den Verfaſſer, fich in der Folge 
wenig um bie Regeln dee dramatiſchen Kunſt zu kuͤmmern. Dieſen 
erſt eu Berſuch fölgte fein Samerlau (aufgeführt 1702), in welchein 
er durch den Tyrannen Bajazet den König Lubwis XIV, als den 
wößten Feind der buͤtrgerlichen und kirchlichen Freiheit, und durch 
fan, der von dem Dichter in den vortrefflichſten Fuͤrſten um 
wanbelt war, Wilhelm ILL. anbeuten wollte, In den Darftellungen 
eiber herrſchte viel Uebertreibung, aber der Zweck des Siucks uny 
die vielen. erhabenen, freien Grfinnungen erwarben {hm lange außer⸗ 
ordentlichen Beifall, 1703 erfdien feine Schöne Buͤßende (the fair 
penitent), eins feiner vortkefflichſten Stuͤcke wenn auch bie Intrigud 
von -Maffinger entlehnt iſt. Diefen Stücken folgten mehrere, unten 
denen feine Johanne Shore gewiß eine der fhönften tragiſchen 
Dich tungen der Engländer iſt. Ueberdies gab er Shabeſpeat's Werte 
nebſt einem Leben dieſes großen Dichters heraus, Rowe trat auch 
mir Ruhm und Achtung in das öͤffentliche Leben ein. Unter den 
Staatsfecretariat des Herzog® von Queensbury bekleidete er die 
Würde eines Unterftaatsfecretärs Auf drei Sahre, Unter Anna’s Nes 
gierung ward er nicht wieder angeftellt. Georg I, ertäeilte ihm BER 
jeiner Shronbefteigung mehrere einträglihe Memter, und er farb im 
December 1718, 45 Sahr alt, Er wurbe in der Weflininfterantet 
beerdigt, und’feine Wittwe (er mar zwei Mal verheirathet) errichtete 
ihm ein Eoflbares Denkmal. Howe war Übrigens sein Manti don Ifzs 
bensmwürbigen Charakter, auögeräftet mit allen gefeNigen Tugenden. 
Unter Englands Tragikern gehört er zu denen des erſten Ranges. 
Seine Werke, bie in dramatifhen Stüden und andern vermifchten 
Sedichten beftehen, find unter dem Titel: Poetioal Works of Rowe, 
3'Vol, , London 1719, 19, mit einem beigefügten Leben erſchienen. 


A - Rorame:° Reoyer Collatd 


Außerdem hat er auch Ueberfegungen ins Engliihe von ben golbe⸗ 
nen Sprüdhen bes Pythagoras, bes erflen Buche non 
Quiliets Gallipaebie (einem Gebicht über die Ergiehung). und 
von Lucans Pharfalia geliefert, | P. N. 
Roxane, ſ. Alexander. 
Rorbourghe (John Herzog von), war einer der leidenſchaft 
lichſten engliſchen Baͤgerſammler neuerer Zeit. Seine Bibliotbel, 
bei ſeinem Ableben 9353 Werte ſtark, empfahl ſich nicht ſowehl 
duch planmaͤhige Vollitändigkeit, als durch bie erſtaunentwuͤrdige 
Menge ber groͤßten Geltenheiten, welde fle enthielt. Vorjüglich 
'war das Bad ber alten Ritterromane und der Altern engliſchen 
Pooſie reich befept. Cie wurde ini Jahr 1812 zu London verfed: 
gert. Der von den Buchhaͤndlern Georg und Wil. Nisal gefertigte 
Katalog berfelben ift ſchon ziemlich felten, aber nit mit gemägen 
x bibliograpbiiher Ausführiichkeit. und Genauigkeit gearbeitet, 
ndeffen ilt er auch fo noch intereffant genug, tbeils wegen ber 
großen Säge, weiche bie Bibliothek in fidy hielt, tbeils .megen der 
ungebeyern Preife, mit benen bie Bücher bezahlt wurden, -umd 
welche nachher einzeln gebrudt worben jind, Diefe Preiſe, melde 
von ben Englänbern felbft als das Marimum bibliomanifher Aus 
ſchweifung betrachtet werben, und feitbem wieder beträchtiich gefallın 
find, maden dieſe Verfteigerung zu der merkwuͤrdigſten, melderie 
gehalten worden iſt. Die erſte Ausgabe, bes Boccatcio (Venedig 
bei Balbarfer 1471 Fol., gidruckt und um 1740 für 100 @uinen 
erkauft) wurde vom Marquis von Blandfotd (jegt Herzog von 
Marlborough) für 2260 Pf. St. erftanden, das erite von dem frühes 
fien. englifgen Buchdrucker Garton mit Angabe bes Jahrs arbrudre 
und zugleich das erfte in enalifcher Sprache erfchlenene Buch :. Reeuyell 
o£ the.Historyes of Troye 147T, #01.) für 1000 @uineen, die erfte 
Ausgabe des Shakefpear (tond. 1623, Bol.) für 100 Guineen u.f. m 
Zum Andenten an diefes merfwürbige hibliographiſche Ereignih 
wurde ber: Roxburghe Elubb geſtiftet, welcher auf 33 Mitglleder 
beſchraͤnkt iſt, und jaͤhrlich einmal am 17. Zumi (dem Jahrestage der 
Verfteigerung bes Boccaccio) zufammen kommt. Yährlib moß cin 
Mitglied ums andre (in alppabetifher Ordnung) auf feine Kofın 
einen. Abdruck einer feltnen alten Schriſt, vorzüglid poetiſchen Im 
halts veranflalten, wovon nur fo viele Erimplare abarsogen werben, 
als der Elubb Mitglieder zählt. Ein frobes Mahl mit biblliogra⸗ 
hiſchen Toaſts, gewürzt mit bibliographiiter Unterhaltung, und 
ie. Borlegung und Bertheilung ber neuen Abdrüde unter die Mits 
glieder, machen das Feſt aus, weldhes im Johr 1813 zum erftenmal 
feiert wurde. Präfident ded Elubbe ift Lord Gpincer, Bicıpräs 
dent die, berühmten Bibliograph Dibdinz von ben Ähriaen. Mit 
gliedern nennen wir blos den Herzog von Devonihire und Marquis 
von Blandford. Auf einer Reife, welche Dibdin im, Sommer 1818 
duch Frankreich machte, feierte er dicfen Tag in Paris in, Gejelr 
ſchaft ber erften Bibliographen diefer Stadt, und gab dadrch Ber 
anlafung zur Stiftung eines ähnlihen Elubbs in Paris... - As 
Roxrolane, f. Soliman, 5: ———— 
Royer&ollarbd, ein ——— anzöfifher Sıaatsmann, 
Mitglied ber jegigen Depmtirtenfammer (1819), Mad eines der Haͤup⸗ 
ter der conftitutionellen Parthei, welche man die Doctrinaices. nennt. 
Gr ift 1770. geboren; die Revolutton fand ihn auf der juriſtiſcen 
Laufbahn, Hoyer Gollard umfapte ihre Grundfäge mit Feuer, jedoch mit 
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feiner Zugenben, als wegen feines Fleißes und ſeines ben dw 
digen —2* und wẽeihte ihn in bie Geheime bs an 
Bald warb Mubens größer als fein Meifter, und befuchte-auf daB Jep: 
tern Rath, mit Empfehlungen bes Erzherzogs Albrecht an ben | 
Bincenz Gonzagaverfehen, Italien, um dost feine Studien fortzw 
jenen. Der Herzog nahm ihn als Edellnaben in feine Dienfte, .w 
er act Jahre blieb, und von ‚Mantua aus aud Rom, ig 
Genua beſuchte, an welchen Orten er —5 längere Zeit 
Studium und der Ausübung feiner Kunſt beſchaͤftigte. Wohin 
verewigte er ſich buch ſeine ſchoͤpferiſche Meiſterhand. In; 
wohin ibm der Herzog Vincenz mit cinem praͤchtigen Geſchenk an; 
König Philipp IV. gefandt hatte, mahlte er dieſen Monarchen und ı 
zere feiner Großen, ſtudirte die dortigen Kunfifhäge und. Zchrie m 
Ehren und königlichen; Geſchenken überhäuft, nad: Mantug 
Benachrichtigt von der Rrankbeit feiner Mutter, eilte ser-von k 
fhleunig nad Antwerpen. Sie war (dom tobt, ba er anka Me 
Betrübni darüber ſchloß er fic) in die Abtel St, Michel nier, Monat 
lang «in, wo er durch wiſſenſchaftliche und kuünſtleriſche Thaͤtigk 
nen Schmerz zu zerſtreuen ſuchte. Von ber Ruͤckkehr nach Manta 
bielten ihn die glänzenden Verfprehungen der Eryberzoge umd biekie 
zu Iſabella Brant, die 1609 feine Gattin warb, zurück, Grhantefi 
u Antwerpen ein; prächtiges Baus, welches ‚er felbft vom aupem 
vesco mahıte. Die herrliche Rotunde, bie er daneben aufjühten.Ke 
ſchmuͤckte en mit den koſtbarſten Vaſen, Büften, Gemähloen und 

















Zune Sterling. Für die Kathedraifiche zu A 
brigens jenes herrliche Meiſterſtuͤk, bie Abnehmung des 






und. jeiner Schüler gemeinfchaftiihes Werk ift. Selbſt von ——— 
nen aus dem Leben ber Königin Maria von Medicis, welche diefe Kür« 
flin durch ihn für eine Gallerie. in ihrem Palaſt Lurembourg- 
ließ, verfertigte Rubens nur zwei allein, bie übrigen ab r, feinte 
Sewobnheit gemäß, mit fremder Beihilfe. - Mit größter, fall pas 
Seſchicklichheit mahlte er Landidaften, Bildnijfe, <piere, umen, 
Fruͤchte und Geſchichten. Nur felten fehlte er gegen das Goftume und 
gegen bie biftorifhe Richtigkeit; denn innigfi vertraut mit den 
. und. 
n 










GSeſchichlſchreibern und Dichtern faft aller Nationen, Sprachen 
Beiten, vereinte er die forgfältigite Beobachtung der Natur, der, 
und neuen Kunft mit ber fharffihtigften und richtigen Beurt 
Vielleicht hat ein Mahler ihn in der Kertigkeit, die menfi 
benfhaften barzuftellen, erreicht; gewiß bat ihn einer D6 
Genau und mit der höchften Keinheit und R tigfeit bejlichnete er 
Alter, Geſchlecht und Stand feiner Siguren „ und mußte jeder dern 
felben, es mochten Bötier oder Menfgen, & Iben ober Schäfer feon, 
ihren eigenthumlichen Charakter zu geben. iger, als in ben @kr- 
möhlden Rappaeis, herrſcht in den feinigen as Sanfte und each, 
: 2 — A 
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(ber le Flamme der s g, welche im feinen Darftelungen fi 
o fühh, kraftvoll und big ausfprit, feht ben Beſchauenden ni 
uhen und Bewunderung, ‘daher ihn einige bem Klanderifhen 
napparl genannt haben: Auein bies Feuer. das ihn bei feinen 
Sompofitionen —* verbunden mit der Schnelligkeit der Aus: 
übrung feiner Werte, riß ihn manchmal ſo allmaͤchtig dahin, dag er 
nepr auf Schimmer, als auf Schönheit der Formen fah, und zuwei⸗ 
en bie-Richtigteit der Belgnnung ber Ba aft feines Eoloritg 
mföpferte, Doc, wird Rubens «iner ber größten, prach tvollſten Mabs 
er) 1,.don Wenigen erreicht, von noch weit Wenigern, und von 
—* im einzelnen Partien, **8 Deßhalð * rt ihm 
uch mis Recht der Chreumame des Kürften der niederländk 
qen Squle, welhen man ihm einftimmig "und allgemein beige: 
eat hat Daß ein Toldier, mit allen Faͤ des menſchlichen Bis 
me vertrauter, mit einem ſchoͤnen Aeußern, einer hinreißenden Wer 
cdfamteit einem alles 'umtajjenden Genie, den uͤebenewrdigſten 
ef Talenten und Zugenden, und mit einem tief dringenden 
Sarfblick, durch Natur und eigne Ausbildung reichlich ausgeftatteter 
Nam auf dem polttiſchen Ar ah e eine bedeutende Rolle fpielen 
mb nůu hlich ſeyn koͤnnte, wußte-der Erzherzog Albert, und empfa 
aber noch auf feinsm Todbette feiner Gemaplin, der Infantin x 
eite, fih im wichtigen Faͤllen Rubens Kart zu bedienen. Mirktid m 
—— wo er mit Garle I; Geſandten (gleitpfalld einem Mahl 
lüinense: Ficolaus Gerkier) zu Deift eine Kriedönsunterhandlung ztofs 
A und England anfnüpfen follte, zu ınehreren polttindien 
bandluugen gebraucht, So ſchloß er mit dem mälifhen Kanzler 
Bo ton 1630 einen Frieden zwiſchen Spanien und England ab, bee 
om beiden Wrächten genehmigt, und wofür er von beiden Monarchen 
Ömtgtid) belopnt ivurde,. Schon früher hätte ihn der König von Enge 
amd, ver ihn al Menſchen, als KRünftlet und Unterhändler im gieich 
| Grade achtete auf eine ſehr eprendolle Weile zum Ritter ges 
Rubeng führte" unter allen diefen dielfachen Gefhäften ein 
uhr einfaches regeimäbiges Leben. Seine Nebenftunden widmete er 
em nge mit einigen geiſtreichen Freunden/ die zu ihm kamen; denn 
r ſeib 2* blos Rothleidende, um ihnen wohl zu thun. Die uͤbrige 
beit cheilte er zwiſchen dem Studium und der Ausüöung feiner Ku 
nd dem Wiffenichaften. Seine zweite Gattin mußte ihm oft zum Mos 
el für Srauentöpfe dienen; aber nur dann, wenn bad Bild feine He⸗ 
ena ſelbſt barftellen follte, mohlte er es fo fdyön und reigend wie fie mar, 
Mehrere Jahre vor feinem’ Tode konnte er wegen ber Gicht und bes 
Vieternd feiner Hand feine Werke von Wichtigkeitmehr mahlen, und ber 
—8—— deß halb auf bloße Staffeleigemaͤhlde. Er ftarb d. 30, Mat 
dr iwerpen, wo er mit großer Pracht begraben wurde, 
RüBe 5 ab, der befanntefte Volkename eines Werggeiftes, mel 
her der Sage nach vormals im Riefengebirge hauf'te, und, je nad 
emn ihn die Laune anmwandelte, bald ald wohlthätiger Freund, bald 
As neckender Spud fih den Bewohnern jemer Gegend gegeigt has 
um fon, Mufäus in feinen Volkmaͤhrchen der Deuts 
Ken hat zum Theil’ die Sagen und Erzähtungen von Rübezahl, 
0 den Urſprung des Tonderbaren Namens diefes Berggeiftes, 
nit Anmuth und heirerer Laune dem lefenden Publicum vorgeführt, 
Rubiton, in den Nömerzeiten der Graͤnzfluß zwiſchen Gallien 
md Feakfen ; ein romiſcher Feldherr, der ihn mit den Waffen überjchritt, 
ünbdigte ſich als Beind der epublit an, So Gäfar (fe Bi art), 
- \ %, ' = N 39 . 
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Rubin, ein a ber nach dem Diamant am söchfteh ia 
Werth gehalten wirt. Die, Farbe des Nubins ift rolh, von halb dun⸗ 
klerer, halb hellerer Schattirune. Die Seile kann ibm vichts andi« 
ben, fo wie er auch die grögte Gewalt des Feuers unserändert Allds 
öl. Wenn der Rudin recht ſchön biutfarbeu iſt, und über 29 Karat 
m Gewicht hält, fo verlicck er ben Namen Rubin und wird. Kar— 
unfel genannt. Man. ſindet die Hubine befonbers in den Rändern 
va und Pegu in Oftintten.. Dee Ballasrubin ift Lidtroth oder 
‚ zofenfarbeu, amd fällt manchmal ins Drangıgelbe, ober Blaw, (i 
if von allen der weichhie; man findet ihn ın Schleſien, Neuſpanich 
und Brafilien, Der Spinelfrubin iſt von blaßrother Farbe und 
efchliffen von ſchͤnem und angenehmen Glanz; er kommt aus Boͤhmen, 
hielten, Ungarn und Braͤſilien. Am wenigſten geachtet wird der 
Rubicello (Petit KRubis), deſſen bleihrathe, ind Selbe fals 
lenbe Karbe das Feuer nicht auspält, Er kommt aus Südamerika, 
Auch Sachſen liefert Rubine, .. 
. Rucellai (Giovanni), ein ausgezeichneter italienifcher Dichter, 
eb, zu Floxenz 1475. Sein Baur, in deſſen berühmten Gärten 
ch die gebfldetiten, Klocentiner zu verfanimeln pflegten,. gab. ihm 
eine wiſſenſchaftliche Erziebung, weldhe der Sohn mit Eifer benugte. 
Er widmete ji) dem geiſtlichen Stande und übernahm mehr.re polis 
tiſche Sendungen. Die Hoffnung, von Leo X., deu fein Verter.war, 
und naher von Glemens ALL, ber ihn zum Gouverpeur ber Enı 
gelgburg ernannte, ben Gardinalshut zu empfangen, blieb unerfällt. 
Rucellai farb, von einem Fieber weggerafft, im 3.1526. Gein Be: 
dicht über bie Bienenzucht, le Api, in reimiojen Werfen, ift als 
Lehrgedicht ausgezeichnet durch Zurıheit und eine gewiffe Inmakelt, 
womit der Verf. feinen Gegenſtand beyandeit, wie ar durch Wohl⸗ 
Yanı und Leichtigkeit der Berfe. Seine Taueripiele Rosmunda und | 
resto, ‚beide dem Euripides nadhgeubmt, ‚werden zwar von ben 
Italienern te noch geſchaͤtzt, indeß beſteht ihr Hauptverdlenſt 
nur in der Sprache und Verſiſication. 0 
Rühel Ernſt Friedrich Wilpeim Philipp von), königL preus 
fiiher Generallieutenant, geboren 1754 Ju Zizenow in Hinterpom⸗ 
mern, betrat in. feinem 18. Jahre bie miluériſche Laufbahn. Durch 
Erbhaitigkeit und Puͤnktlichkeit im Dienſte erregte er Aufmerffamteit, 
wußte fih 1781 bei Friedrich dem Großen, der ibn zum Quartiers 
meifterlieutenant und Hauptmann ernannte, und jpäterhin auch bel 
Bu Wilhelm IT. jo beiicht zu machen, dag ihm diefer 1739 bie | 
tganıfation ber Militaͤrſchulen übertrug. Während der preuüßiſchen 
Sheiluahme an bem frauzbüſchen Reoolulionskriege zeichnete er ſich 
beſonders durch perſoͤnliche Trapferteit ſehr vortheilhaft aus, fo dab 
er ſchon im Jahre 1793 zum Generalmajor und Ritter des rothen 
Ablerordens, und nach dem bafeler Frieden zum Generallieutenant, 
ernannt, und mit bedeutenden Gütern ın Sübpreufen beſchenkt wurde. 
Auch das Vertrauen Kriedrich Wilhelms III. behielt Rüchel in vor, | 
züunl em Grade. — Er ward befihuloige, 1806 am Rage bei 
Schlacht von Jena ſich mit dem von ihm befehligten Corpé verfpätt 
iu haben. Indeß bewieß er audh in dieſer Schlacht, fobald et au⸗ 
am, große Bravour, und ſank nur zu bald von einer Flinten» oder 
Kartärihpenlugel getriffen vom Pferde, Er wurde von ben Franzo⸗ 
fen grfangen, redigırtc dann im Winter 1806 1807 bie königsder⸗ 
ger Zeitung, und befhäftigte ſich mit der Organifarion neuer Reis, 
menier. Im Moniteur wärd fein angeblich beleidigendes Bettagen 
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wegen franzöfffhe Kriegsgrfangene, beſonders geaen ben General 
Bictor, hart gerüyt. Nah dem Frieden von Lilfit erhielt Rücdel 
en verlangten Aofhieb und eine bedeutende Penſion. Ihm warb 
ewig zu feinem großen Schmerz, Eeine Anftellumg'zu Theil, als Preus 
en feine Wiederherftellung ertämpfte, und er Ichf zuruͤckgezogen auf 
einen — in Pommern. — 

Rückenmar'f if die hirnähnliche Maſſe, die ſich in dem Gas 
ale der Ruͤckenwirbelſoͤule befindet. Es haͤngt auf der untern Flaͤche 
es Schädel mit dem Gehirn, das nad) einigen Phyſiologen ber neuerm 
seit eine höhere Entfaltung und weitere Entmitelung des Nüdens 
zarks ſeibſt iſt, zuſammen, und erſtreckt fi, in fehnigte Hüllen eins 
eſchloſſen, durch das große Hinterhauptloch hindurchgehend, bis in 
ie Gegend des zweiten Lendenwirbels, mo es fig mit einem ſtumpf 
bgerunbeten Kı:öligen, en meldhem noch cin fpinigeres hängt, endigt 
deuere Unterfuhungen Haben gelehrt, daß es wie das Gehirn aus einer 
Rarfs und Rindenfubftang beſtehe, und daß ein Eleiner Ganal fi in 
emfelben befinde, (8. den Art. Vertebralſyſtem.) — Die Vers 
sungem des Ruͤckenmarks find deſto gefährlidyer, je näher dtm Kopfe 
find. Am Halfe hat aud der geringſte Drud den fehnellften Tob 
ur Kofge, und man fagt dann, das Genid fey BESBOSN DEENRE 


— ckidufig, in der Aſtronomie, wird tie ſcheinbar rüdgäns 
ige Bewegung (von Morgen genen Abend) ber Planeten und Cor 
sten genannt. - Bei den obern Planeten nchmen wir fle zur Zeit - 
jrer Dppofition mit der Sonne, bei’ ben untern zur Zeit ihrer uns. 
ern Gonjunction’ mit derfelben wahr. ‚Der Grund dieſer Erſchei— 
ung liegt in der Stellung biefer Geftirne ‘gegen die Sonne und 
irbez von der Sonne, als dem Mittelpunkt ihrer Bewegung, aut 
eſehen, ift dieſelbe immer tedhtläufig Nur von einigen Cometen 
eiß man, daß fie nicht blos ſcheinbar, fondern wirklich ſich ruͤck⸗ 
mfig bemegen.. , | 7 
üdungen oder rüdenbe Noten, in ber Muſik, finb daß, 
as man auf fyncoptrte Noten nennt, wenn auf ben guten 
Sacktheil kurze Noten fallen, und der natuͤrliche Accent baburd gleich⸗ 
ım dverfhoben wird. Durch Rüdungen (fagt K. P. E. Bad) wird 
ie gewöhnliche Harmonie entweder dorausgenommen oder aufgehals _ 
en, Es gibt gefhwinde und langfame, durch ganze und durd halbe 
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NRückingen, enbarmonifhe, beißen diejenigen ploͤtzlichen 
ind unvermerkten Uebergaͤnge aus einer Tohart in eine ganz uner⸗ 
vattete und fremde, welche duch den ſogenannten enhbarmonis 
hen Tonwechſel geſchehen, wobei Töne in doppelter Beziehung - 
ınd Bedeutung vortommen. Indem z. B. der Ton b (wie er ci3 
ım einen halben Eon erniebrigtes h Heißt) nachher als ais (ala vm 
'ineh halben Ton ertöhtes a) erfheint, rückt bie Modulation burg 
biete veränderte Beziehung ſchnell in eine andre Tonart herauf, 
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udbdbeck (Diaus), ein berühmter ſchwebiſcher Polyhiſtor, ‚gebe 
en zu Arofen in Weſtermannland 1630. Außer ber Arzneiwiſſenſchaft 
Rudirte er Mufit, Mechanik, Mahlerel und Alterthümer, und erlangt 
84 als 21jaͤhriger Jngling durch bie Entdeckung der lympathiſchen 
efaͤße, durch welche bie ganze Phyſiologie viel Aufklaͤrung gewaak, 
einen zroßen Nuhm. Seine über jenen Gegenſtand herausgegebene 
Schrifi (Nova exereitatio anatomica exhibens ductus —— aquo · 
#08, Arosen 1653) iſt auch enthalten im zweiten Theile vo ig 
Bibliotheca anatomica. Glei nad) feiner obigen Entdedung gelangs 
be der bekannte Ihostas Bartbolin zur richtigen Ginfitt in das. Gm 
sach der Iympathifchen Gefaͤße, und es erhob ſich zwiſchen ben, beiben 
natomen cin bigiger Streit über bie Ehre ber erften Enideckung, wel⸗ 
che jedoch Rudbeck verblieb... Nachdem er von einer gelehrten Keiſe nach 
olland zuruͤckgekehrt war, Tehrte er zu Upſala bie Botanik, leg en 
otanifhen Sarten am, und wurde hernach Profeffor der Anatömieund 
ulegt Gutator ber Univerfität. Er flarb 1702. Sein, befanntifiek 
erk iſt Bas ſehr gelehrie, aber hypotheſenreiche und ſeltent Berti 
Altand eller Manheim, Atlantica sive Manheim, vera Japketi poste: 
forum sedes ao patria. Upsal. 1675-98, 3 Vol: fol. Was bie Alte 
don iprer Atlantis erzählen, das wendet Rudbeck in, biefrit Werke a 
Schweden an, und behauptet, von grober „antiquarif und. hifter 
ſcher Beleſenheit unterKügt, das Schweden bie wahre Atlantis bes 
Plato fey, und daß Griechen, Römer, Engländer, Dänen): Debtiät 
und verfhiedene andere Bölfer aus Schweden abſtammen 1,7. w. 
Durch einen 1702 zu Upſala Statt. gehabten großen Brand * 
andere wichtige Werke dieſes Schriſftſtellers theils vernichtet, theilt 
ſelten gewacht. Bein Sohn (gleichfalls Dlats), geboren zu Upfalt, 
foar der Nachfolger feine Vatera, und flätb. 1740.. Er ſchrieb sin 
Wert über Lappland (Lapponia illustratä, Ups. 1701), eine Ich 
ölagie (Ichthyologia biblica, ibid. 1705-22) u.a.m. Gin Diet 
Rudbed. (E 3. oder gleihfalls Ofaus); der 1756 zu Stockholm ge 
boren wurde und 1777 daſelbſt ftard, machte ſich durch zwei ſchoͤn ver 
fifieirte hiſtoriſche Eomifhe Heldengebichte: die Borafiabde in vier 
—* (Stodholm ete Ausgabe 1733) und Reri (ebendaſ. 1784) 
befann 2 ea . * 
— MRäadesheimer, f. Kheinweine. 
Rudolph, der Stammpvater vieler deutſchen Kaifer, amd 
bed noch regierenden dfierreihifhen Hanfes, der Wieberhet 
feller eines frichiichern Zuftanbes in Deutfchland, wurde den 1. ai 
1218 geboren. Gr war ber aͤlteſte Sohn Albreihte IV., &rafen vor 
Habsburg, beffen Beſizungen in ber Schweiz lagen. Bei bem Heer! 
des Kaiſers Friedrich IT: zeichnete er fig durch Muth und Gefchid⸗ 
lichkeit aus. Noch ſeines Vaters Tode (1240) erbte. er das uabeden⸗ 
tende Gebiet befjelben, und fuhte es, nad damaliger Eitte, durch 
"Teiegerifhe Unternehmungen zu vergrößern. Zu dieſem Zweck unter⸗ 
dhielt er ein kleines ‚Heer, zufammengefetzt aus Abenteurern verſchle⸗ 
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bener Bbiker, und damit vertheidigte er ſich gegen feine unruhigen 
Rachbarn und dehnte auf ihre Koften feine Macht aus. 1245 erlangte 
er burdy feine Bermählung mit der Tochter Burdards, Grafen von 
dembutg ober Homberg (in der Shweis), beträchtlichen Zuwachs 
om Mägt und Gebiet, Ginige Jahre nachher half er dem Könige 
Ditofar voh Böhmen in Teinem Kriege gegen de heidniſchen Preus 
ben? Durch Klugheit, Muth, Gerechti ſeiteltebe und durd den 
Shutz der friedlichen Bürger gegen bie Raubgier ber Edlen erwarb: 
fi ſchon damals die Aytung der Hoben und Rieberns 4 1273, old 
te den Biſchof von Bafel belagente„,erhielt er die unerwar⸗ 
deicht, daß er einftimmig in Brankfurs zum deutſchen Kaiſer 
‚fen; Weder er ſtaunt, noh verwunderk,. nahm er die 
'toneı an, ‚und verordnete gleich, daß keine Verleihung von Reichs⸗ 
—— Fiawilligung der, Churfuͤrſten gültig ſeyn ſolle. Darauf 
een, biefer Verordnung gemäß, ‚von Ottokar, Koͤnig non 
4 ‚der ſich feiner Wahl widerfept und ſich felbſt um die Kai⸗ 
fi "beworbem hatte, die öfterreichifchen Lande als Reichslehen 
weäd.s Dttofan,"bamals einer der maͤchtigſten kriegeriſchſten Kürften 
Gitropars; weigerte fi. Aber Rudolph, eilte muthig und ſchnell mit 
mem Kriegoheere nach Niederbayern, zwang ben dörtigen Seuog 
pen Dttokar in fen Jutreffe gezogen hatte, feine. Parke 
ändern, und drang dann in Defterreic; bis an die Mauern Wiens 
on Detofar, üherrafche dur die unvermuthete Gefahr, hatte zu 
inig Macht, die oͤſterreichiſche Hauptfladt- zu fhügen, und erſuchte 
füinen Gegner um Frieden. Dieſer warb ihm bewilligt: unter den 
Bebinaungen, daß er feiner Herrſchaft auf Deflerreich entſagen, Rus 
oben als Kaifer anerkennen und ihm wegen Böhmen.und Mähren 
follte,i? Dttotar verlangte, dad der Hulbianngsact, insges 
bellzogemt werden folle. Rudolph willigte dem Anſcheine nah 
ein ‚sind die  Geremionie hatte: unter einem Zelte Gtatiz aber 
die Worhänge: defjelben wurden. ploͤtzlich aufgezogen „und ſo war 
der König von Böhmen, vor Rudolph ‚auf den Knieen liegenb ben 
Biiden ber’ umftebenden Kriegs heere Preis gegeben. Dttolar konnte 
denverlittenen Berluſt nicht verfchmerzen, . und brad 1277 .den mit 
Rudetph gefhlofenen Frieden, Dieſer Krieg drohete für den Kalfer 
defährlich zu werden. "Die Reichsfürften betrachteten ben Streit als 
eines äprem Intereſſe fremde Privatſache Rudolphs, und unterftüsten 
diefen weit weniger aͤle vorher z Ditokar hingegen hatte füch du 
Sändniffe mit mächtigen Kürfien geftärkt. Im Tuguſt 1278 trafen 
die beiden Seere zu Weibenfeld in Deſterreich auf einander, ‚Eine 
morderiſche 3 begann, worin Rudolph zwar ſelbſt verwundet 
wwebe,: fein: Gegner cnber das Leben verlor. Nach diefem ‚Siege 
(bio er mit dem Markgrafen Dtto von Brandenburg, dem Von 
munde des jungen Königs Wenzel von Böhmen, einen Dertrag, 
mut Defterreich,, Steiermark, NKrain und bie windiſche 
Mark ihm „dem Kaiſer, auf immeriabgeteetin wurden. Mit dieſen 
eändern: beichnte. er feinen. Sohn Albrecht, welcher ber Stammuvater 
desnkmäcbtigem, mod biühenden Öfterreihifhen Hatıles wurde, Mit 
dem Wipften, deren Einfluſſe Rudolph vorzüglich ‚feine Wahl zum 
Kalfer: dankte. Iebte- er im fortwährenden Frieden; doch fuchte,ar 
a8. Baiferlide Aufeheny. weihes in. Italien. fo wie in Dual 
‚mährend' bes Interregnumd ſehr geſunten war, wieber zu heben, 
ad eriheilte er den Gtanten von Floren, und Lucca Mur gegen s⸗ 
legung großer Geldſummen einige Borrechte, ohne jedoch ihre ars 


ar Rudolph II. 


bindung mit bem deutſchen Reihe dadurdhraufzugebenn, Dur. bie 
Bermaͤhlung mehrerer feiner. Toͤchter mit'großen- deutſche Ba 
wärtigen Fürften hatte er feine Macht nody mehr befeſtigt. Kein 
Keind war nad) Ditofars Tode mehr zu beficgen üͤbrig. Daher ride 
tete Rudolph den Blick auf den troſtloſen innern Zuſtand, morei 
Deutſchland durch bie Anarkhic des Interregnums verfegt worden war 
Die Befehdungen raubſuͤchtiger Edelleute und Großen dauerten nod 
immer fort, Das Reich wurde dadurch zerruͤttet, und Handel, Ge⸗ 
werbfleiß und das Kortfchreiten ber ſittlichen und geiſtigen Guſtu 
gehemmt. Dieſem Unfug ſuchte Rudolph mat Gewalt und e ai 
wehren; aber zur eigentlichen geſetzlichen Abſtellung ber Fehden ko 
er auf dem Reichsage zu Worms nichts weiter bewirken, als Sie 
Verordnung, daß jeder Beſehdung eine dreitägige Ankuͤndigung var⸗ 
ausachen folltez Er felbſt reifre im Reiche herum, ſchlichtete pers 
ſoͤnlich die Streitſachen Hober und Niederer, und ſtellte den kand⸗ 
frieben wieder her, ſo daß man ihn auch das .teiiendige Geſetz nanntc 
Den Churkürſten ſichtrte er. ihre Rechte, unternahm nichls Wichtiges 
ohne ihre Zuſtimmung, die er fih mittel der Willenriefe, weiche 
nachher von feinen Nahfolaern beibehalten wurden, eriheisen: „Li 
and’ verordnete, daB die Sinmilligung der Churfuͤrſten auch -da.‚erjo: 
derlidy ſeyn folfte, wo diejenige der ’andern Stände nicht. nötbig.fey. 
Gegen bie Erbauung von Feſtungen, die dem unrupigen Abel zu 
‚Raubfhlöffern dienten, gab er ernfle Berorbnungen, unb-zı te 
einmal in Einem Zahre (1290) mehr als fiebzig ſolcher Schloͤſſer. 
1283. unternahm er einen Krieg gegen den Grafen von Savohen, 
ber mehrere beutfihe Reichſslehen in der Schweiz ſich zugeeignet .batte, 
und zwong ihn zur Rüdgabe und Unterwerfung. Gleich ———— 
er gegen den maͤchtigen Grafen ven Burgund, der ſich dem beutfchen 
Reihe hatte entzichen wollen... Durch die Unruhen von Böhmen, 
two der oben gedachte Markgraf Otto fidy der Regierung und Herr⸗ 
fhaft ganz bemädytigen wollte, und den’ König- Wenzeslaus gefangen 
bielt, veranlapßt, eilte Rudolph «mit einem Kriegsheere dahin, -bes 
reite den König, und vermählte eine feiner Toͤchter mit ihm. Mod 
: in feinem 64ſten Jahre verheirathete er ſich ſelbſt mit einer vierzehn: 
jährigen Prinzeffin von Burgund. Sein Wunjd aber, feinen Sohn 
Rudolph zu feinem Nachfolger erwählt gu fehen,, warb ibm zu. feiner 
größten Bekuͤmmermß nicht gewäbet, und er fi 
-aufseinet Reife noch Speier (im Julius 71291) im 76ften Zabre, 
Mentge Kürften haben Katfer Rudolph an; Energie des Charakteré« 
und an bürgerlichen und: Eriegerifhen Eugenden erreiht, Er war im 
hoͤchſten Grade tapfer, unermider thätig, einfach in Sitten. und Le— 
Bensweife, Herablafienb und geſpraͤchig/ gütig, großmüthig und durch⸗ 
aus nereht, Im Anfang feiner Laufbahn ſcheint er freiiih nicht. als» 
zugewiſſenhaft im der Wahl feiner Mittel geweſen zu feyn. Aber 
als Kaifer war er ein Mutter der Mäpigung und Billigkrit, ‚Gr 
war durch bie MWiederberftellung ‚eines. friedlichen Zuſtandes ber 
Schoͤpfer bes ‚neuen höhern und geiſtigern Echens und, Wirkene in 
Deutſchland. er. P. N: 
Rudolph H., beutfher Kaifer, Sohn Kaifers Martımiltan IF., 
‚ war 1552 geboren, und erhielt von den Jeſuiten in Spanien ben 
rößten Theil feiner. Erziehung. Sein Bater verfchaffte ibm 157 
‚die ungarifhe und 1575 die boͤhmiſche Krone, nebſt dem Titel eınes 
römischen Könige. Nah Morimilions Tode beſtieg ‘er den Kaiſer⸗ 
thron, und man hielt ihn für einen aͤußerſt talentvollen, kenntniß⸗ 
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——— N Danemart unb von tem im % ** —* 
weden. Da 1815 das ſchwediſ⸗ pe movon auch 
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a ner ©tabt von. 2000 wohnern vor 
ei un, — 35 chen — —— 
und das der für en Kamille von Putbu e 
Dany yamit Geebädern. han en 
wgendas (Georg Philipp), einer der berähimteften Frutfen 
Wähler, geboren zu Ausburg ben 2rften November 1666, 
von; ı Vater, einem Gdldfhmidt, zur Kupferfieherkunft bes 
fte aber wegen einer Herner amber rechten Hand 
— und warb Mahler Beine Neigung erkiarte 
fuͤr kriegeriſche ren bie, er nach Bourguig⸗ 
—* d dern ſtudirte. Rach eifrigem fehsjährigen Studium und 
Arbeiten war feine kranke Hand völlig unbraudbag ges ii 
fi 

















„rt haste fi aber nebenber mit der Linken: biefelbe Kertig 
und reijte nun nach Wien, Rom und Benebdig, wo er 
lt,:und einen großen Styl aneignete, Er gehört unter 
* dladtenmapler, feine Zeichnung iſt richtig, feine St 
f wir ung: und Färbung: ſchoͤn, und alles, was er macte,.n 
und Leichtigkeit der Arkeit, In ben Stellungen der Pfere 
war‘ unerſchopflich. Er mahlie und. rabirteifehr Viel, Auch 
an von ihm Blaͤtter in ſchwarzer Kunſt mit xadirten Umriſſen, fie 
d meiltens. braun ab —** Stine Gemälde find: überal " jer- 
‘unter„feinen rabirten Blättern aber, bie mit bemunderumngs: 
Fleide gebeten d, zeichnet fi eine Suite von 5— 
lattern in ber Breite, bie Belagerung von Augsburg © 
‚ber er ſelbſt mit:beiwohnte, vor u, aus, Erde inf 
terſtadt ben Toten >. Zaun 
giepiih, 
| be Gottheit 
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en unter ben Ob o 
ſel Rügen beſonders gebräuchlich geweien fenn, in welcher 
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e iſt der Zuſtand eines Körpers, vermoͤge deffen er * 
u 3 ve Gegenſtaͤnde nicht verändert, an einem und dem 
— ne, ohne Bewegung erſcheint Die, Ruhe iſt 3. 
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aus der Sangermanniſchen Bib 
Any ein; jigen —— Car 
un den Plato, uad gab. daſſelbe A 
Midefeit findet nam, fo viele Brick 
atifhe G hmfeit in einen fo engen Raume zu⸗ 
* ot. Di eich, * ‚reihte hin, Ruhnken eine Stelle in⸗ 
A| einer eit zu derfgaffen. Da er die freie 
Sie Anh in pe nd liebgewonnen hatte, ſo lehnte er 
uvolle zu Lehrſtellen im Auslande ab, und bes 
ar F KR Far Neife,, Auf, welcher er. die vor⸗ 
othe fen pas Rec ‚uw Si — DU 
ans, fie. ii zunähft nad) Ya „Joe. #n DE 
a a —— — Fee — N. 
N en abidried, ausjog und verglich. 
‚a da na Ba, abreifen, wo —— bfios 
* —* — eute perſprach, als Hemſterhuys ihit zut 
n,cinlud», Diefer hatte Gelegenheit gefunden, d 
keit ihn. beugten, fih Ruhnken als. Lector * 
he ee rörn zu laffen. Diefe Stelle trat Ruhn 
An als vier Jahre darauf Dubendorp 
N) — er Geldichte und Berebfamkeit ern — 
EB N Arbeiten, wohin feine Denkfhrift 
Karat )8, — ande bare —* w. — 
u lich fein Bellejus Paterculus au 
* n Beachtung lateinifher_&laffiter, 4 
tes als die —— Erklaͤrung betrifft. 
‘De —* n Homeriſchen Hymmus auf die Geres, 
ve iin Moekau aufgefunden, und ihm abſchrift⸗ 
Zu feiner beabfihligten Ausgabe des Plato 
** — beendigt, als der Tod am 4ten Mai 1798 
eit ein Ziel —* er (dom ſeit einigen Jab⸗ 


* d rn meinen a bag, wag unfer Gefuͤhlsvermoͤgen 
eilnahme ‚reizt, und leidenfhaftlihe Gmpfindungen im 
m,engern Binnen! wenn von Werken der ſchoͤnen Kun 
iten us.f. w. die Mebe ift, beißt das rübrend, 2 
dungen der Wehmuih, des Mitleids, ber —00 it,, 
dad . . det fanften Kreude in uns ermedt, "Der Künfkler un 
| le welcher —* will, muß ſelbſt von den Empfindungen, 
er ingen will, du ‚drungen und ergriffen. ſeyn. 
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ca ans dem Verfaſſer ſpricht. Nachdem Nu‘hieres 





and gibt über bie — , die dieſem Lande den Untergang brach⸗ 
2Liht: Das yon ihm in drei Gefängen ver⸗ 


txeu zu erhalten, era fehl; er wurde nebft ben andern zie⸗ 
Yen ein Opfer ber Volkswirt im ben ſchrecklichen Seytembertagen defe 
felben Sabrs. ae —— 2 UK G.5 

Rum, eide Art Branntwein, ber aus dem Saft bes Zuckerrohrs 


zwar minter ſtark als der Na, doch noch Häufiger geſucht und zum 
PYunſch angemendet wird. 4 | RE 
> Rumelien, ſ. Romelien. Et 
MNMumford (Benjamin Zumpfen, Graf von), geboren 1552 
auf der Eleinen Juſel Rumford. Bei dem Ausbruche des Kriegs zwi⸗ 
ſchen England und’ Amerika trat er Im brittiſche Dienfte, mard Mas 
jor, und machte fih burd feine Einfihten, beſondere durch feine-Los 
calkenntniſſe fehr wichtig. Als. er zu Ende des Kriege nach Eondon 
kam, ernannte der König Ihn zum Mitten Jeht erhielt Zompfon 
einen Ruf vom Churfürften von Pfalzbapern nach Münden, mo ee 
ſich durch Aufhebung ber Bettelet, Anlegung von Wanufacturcn zu 
Verforgung ber Arınen, Einführung der Erdaͤpfel und der Gparhris 
zuogen,. ſo wie befonders ber Ökonomifhen, mad ihm benannten 
Suppen große Verdienſte erwarb. Der Ghurfürft erhob ihn zum 
Grafen von. Rumford, niachre ihn: zum Gemerallieutenant, und vers 
lieh ihm mehrere Orden, Aud in England verbreiteer feine ‚nägs 
hen Erfindungen, er ſchenkte als Vicepräfibent ber königlichen Ges 
f j ſMaft der Wiſſenſchaften derſelben große Sunmen gu Preieverthete 
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', NRundgefang .- Runſtaͤbe 479 
Sr die wichtiaften Erfindungen, legte 1800 unter dem Name 
—304 Inſtitut Ye: Institute) zu. Londonreinte Mehranftalt pe 
Defonomen,. Rünfler uud Handwerker au, beſuchte im Jahre 1804 
Frankreich, uad wurde ſehr ehrenvoll von Bonaparte qufgenommem. 
Gr hielt ſich darauf laͤugete Zeit in Paris auf, wo er mit ſeiner 
jweiten Gattin, Wittwe des bexruͤhmter Lavoiſier, einen Scheitungss 
prozeh führte, undeſtarb auf: feinem Snndhaus zu Auteuil den-arf en 
Xugufl-1814. * ur a a Liu 5 0, 12 2 ech ® 
Rundgefang heißt ein zum geſelligen Geſang beſtimmtes Ger 
dicht, in: welchem einige Werfe nad) jeder Strophe, eutweder unver⸗ 
ändert, oder. mit einer. kleinen VBeräxiderung toben einem Bufahe vom 
anzem Chor wiederholt werten,‘ Eniweber machen dieſe Berfe den 
Oalus. ft er Strophe oder: auch den Anfang berfelben audi, oder es 
ſind wieder beſondere Verſe, welche abet immer: wiederkehren. Bon 
et iR ber Rımdgefana von WoBi Freund ich ahtenicht des 
Mahles u. fe iv. Dies Grbicht -gleiht. bem Rondo in der Mufit, 
wo das Thema nad) kleinem Zwiſchenſpiel immer wiederkehrt ober‘ int 
Autti wieberholt:wird, < Er es: 0: Mei). — 
NRonen, Rumenſchrifet, Aeber das Alter: dieſes den norbir 
ſchen Bölfern: (Germanen und, Skandinaviern) eigenen Alphäbets iſt 
son ben Gelehrten verſchiedentlich geftritten worben. Won Einigen 
ind die Runen weit vor die chriſtliche Zeitrechnumg hinausgeräcdt, vom! 
Anden: wleder iſt ihre: Entfehung erſt nach Ghriſti Geburt gefett 
wvorden. Lehteres iſt wohl has Richtige, doch duͤrften diejenigen dm 
einem, Frrthum begriffen ſeyn, welche bie Schrift der Runen gaͤnz⸗ 
lich aus deam rtTbmiſchea Alpbabet- herleiten. Die Aehnlichkeit die 
einige Runbuchſtaben mit ihnen verwandten roͤmiſchen haben, kaun 
hrs beweiſen, da ſie nur heireinigen »Statt findet , bei andern⸗ 
aber durdaud nicht nach zuweiſen iſtz aud) hat das Alphabet der. Aırı 
nen: hut fechzehn Buchſtaben, eine Mangelhaftigkeit, die ſich ſchwer⸗ 
id) ‚finden - wenn die VBölfer; die biefee ift ſich bedienten/ 
fie bemsreichen xömifden AB GE nachgebilbet Hätten, Das Befte- 
if hier (da den fo Tange im ‚Unwiffenheit lebenden nordiſchen Bolkern 
eineieigne Erfindung von Buhftabenfihrift nicht wohl zuzutrauen iſt 
der don & Schiegel imfeinen Vorleſungen über alte und newe! 
biter atur aufgefleiltem Hypotheſe zu folgen; nach welder bie Buch⸗ 
fabenfgrift:. durch die; befanntlich im: böchften Aiterthum. ſchon bie: 
Meere und auch die Dftfee befahrenden Dh dn tzter. den Anwohnern! 
jener Küften befannt wurde, und daraus. fih bie ibnen eignen Ru«' 
nen bübeten, bertn Gebrauch von der ziemlich geſchloſſenen Priefter: 
cafte b ‚und zu manderlei magifhen und vorgeblich zauberist 
den: en verwendet wurde. Die Aehnlichkeit mit mauden Schriften: 
jügen :ber Römer kann | gegem diefe — *2* nichte beweifenz! dar 
biefe ja: auch ihre Schrift aus derſelben oͤſtlichen Quelle erhielten, 
und daher. notwendig. eine Urſtammverwandtſchaft ſich zeigen muß 
Daß auch in. Spanien: und: anbern ſuͤbweſtlichen europäifchen Banden” 
ſich Ueberreſte von Runen und Runenfteinen (mit KRunenfhrift:: 
btzeichnete Steine, die zu Grabmonumenten, Markbezeich— 
nengen ar dergl bienten) finden, iſt aus der Stammrerwandt⸗ 
(daft ber neuern Bewohner jener Wegenden feit den Seiten der Vöol⸗ 
ecwan derung mit den Cinwohnern des alten Germaniens und Skan⸗i 
digariens erflärlich, 
Runſtäbe, Runenſtabe, Signalſtäbe, wur ven“ 
eſdniſchen. Bälle im Rorden gewiffe. aus, Weidenholz verſertigte 
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Stäbe genannt, auf denen mancherlei, vorgeblich Zauberkdäfe in fih 
tragende. Sharaktere eingefhnitten waren, und mit melden dann bie 
Prieſter und andere von den Götfern begünftigte Perfonen Wins 
der: und Zauberwerke verrichten zu fönnen vorgaben —— Art 
sand Auch wurden bergleiden Runen bier Schriftjtäbe vom ben 
ältern Bewohnern Schwedens und ae * gebraucht — 

enen 


nung ber Zeitfolge, und noch heutiges Tages finder‘ ſich in 
be⸗ 


kanden unter den Landlenten mancher Gegend der Gebrauch, fi 
zeichneter Stäbe ftatt der Galender zu bedienen, er 


. 
we 


Runftelrübenzuder, f. 3Zudern _ 


— Ruspoli. Diefes fuͤrſtliche Haus beſitzt bie Herrfchaft Terve⸗ 
txo, eine Stadt im Kicchenflaate. Dir Fuͤrſt Aleranbdber Franmj 
eb. 1752) wär ehemals Öfterrefhhifcher Ambaſſadeur am Hofe ju 
Neapel. "Sein Bruder Warthelemy wurde 1802 vom Papfle 
aun ——— des Maltheſer⸗Ordens ernannt, lehnte aber biefe 
ürde ab, J 


Rußland. J. Aeltere Geſchichte. Mit dem gemeinſchaftlichen 
Nemen Scythen, Sarmaten, umfaßte man eine Menge nmoma⸗ 
diſcher Staͤmme, weiche bis an bie. roͤmiſchen Graͤnzen reichten, und 
ſchon vor Cyrus bie damals gebildete Welt, - vorzüglich dag - vordere 
Afien, oft beunruhigten. Sie bewohnten die von Herodot befchriches 
nen Gegenden zwifchen bem Don und Onepr. Gtrabo und Zacitus 
nennen bier He Rorolanen, ein farmatiiches Volk. Die Griechen 
legten daſelbſt Handelscolonien.an. Im zweiten Jahrhan. Ehe, zo⸗ 
gen don: der Oſtſee her in die Gegenden vom Don bis an Die Dos 
nau die Gothen. Seit dem 5. Jahrh. drängten fi bier bie Hor⸗ 
denzüge der Xlanen, Hunnen, Avaren und Bulgeren. Die Zlaven, 
ein jatmatifches Volk, zogen bicrauf mehr nah Welten und Rorden; 
die Chazaren, vom den Avaren ‚gedrängt, kamen im 6. Jahrh. uns 
ſrer Zeitrehnung in die Länder ziwilhen der: Wolga und. dem. Don, 
rüdten nad und nad “bis au bie Donau; eroberten die Crimm, und 
fanden dadurch mit-ben Byzantinern in genauer Verbindung (bie Kair 
ferin Irene war eine chazariſche Prinzeſſin) Die Peri ha en, 
Stammpverwanbte ber Chazaren, faßen am caſpiſchen Dieere, gin⸗ 

en weſtlich, drängten die Ungarn nad Pannonien,. während fie die 
enden zwiſchen dem Don und der Aluta behaupteten. Im noͤrd⸗ 
lichen Rußland wohnten die Tfhuden (Binnen und Eftpen), finnis 
ſche Völker. Alle diefe Staͤmme führten ein nomadiſches Hirten; ober 
Zägerleben; nur ſpaͤter gelangten einige derſelben dadurch, bafıfle 
in ehemalige roͤmiſche Provinzen rüdten, ober mit ben Byjanginern 
in Verbindung kamen, und, mit dem Ehriſtenthum bekannt wurden, 
zu einiger Bilbung. Diefe zeigte fich am fruͤheſten unten bem flas 
vifhen Völkern, welche von der noͤrdlichen Donau ‚ber im 5. und 6. 
Jahrh. bie Weicfel binab und ben Dnepr hinaufzogen. Es entſtan⸗ 
den durch fie im heutigen Rußtand die beiden Städte Rowgorod 
(neue Umzäunung, novus hortus *) und Kiew, welde durd ihren 
Hanbel befonders fpäter. zu einer bedeutenden Macht heranwuchſen. 
Beide Städte mußten anfangs gefährliche Krämpfe mit ben Chazas 
ven beſtehen, und noch außerdem wurde Nowgorod von den. Ward» 


5 





) Die ruſſiſche Sprache braucht befänntlich g flätth (Hospobar, Gotpobatj 


4 
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sern’®) (fühne Seeraͤuber, welche die Öfkfeefäften beunrubigten) “hart v 


bedrängt. Daher fandte Nowgorod Gefandte an die Bariager, um 
‚Ihren Sdug zu erlangen, indem fie ihnen die Herrſchaft übertrug 
Ufo kamen im I 862 (nad Neflor jenfeits des Meeres her) bie 


Bräter Rurik, Sineus und Truwor, die Derrfühter ber Barr 


Eu mit vielen Landsleuten nad Novogorod, und fliftgten in der 
be 3 Fuͤrſtent huͤmer. Nach dem Tode feiner, Brüder herrſchte Mur 
rik allein, und feine Lanbsleute verbanden fih. mit den befiegten Sla— 
den zu einem Volke, ben Naffen. ‚ Dieferı neue Staat, in welchem 
die Varjager wahrſcheinlich die Butsherren und Krieger. waren, !hatte 
eine mititärifhe. Berfaffung, er ift unter dem Namen Holmgard, 
Satdarike und Oftrogarbd dekannt, und umfaßte das nördliche 
Rupland. Nach Ruriks Tode (879) regierte fein yr Ighor unter 
einen Vormunde Oleg (Olaf); Diefer eroberte Kiew, und macıte 
zur Haupfflodt, Ighors Witwe und Nachfolgerin Olga nasn 

in Sonfantinopel 955 das Chriſtenthum an, und brashte baburch den 
griehifgen Ritus in ihr Vaterland. Ighor!s Sohn Ewätoslamw, 
ein Eroberer, ‚blieb 972 im Kampfe gegen die Petſchenegen, an ben 
Waſſerfaͤlen des Dneprs: UnterSwätoslams Söhnen vereinigte Wla⸗ 
bimirl. au Row gorod, der Heilige oder der Große, das Ganze 
980. Gr machte bedeutende Eroberungen » heirathete die bhzantinifihe 


eine 
das Reich unter feine zwoͤrf Söhne getheiltz zwaͤr follten nad) flavi 

Sitte bie eihzelnen $% ” its 
verrjuigt bleiben; ‚allein da die Thronfolge noch rict beſtimmt war, 
entflanden. blutige Familienkriege um ten Befip ber großfürftlichen 
Vuͤrde. Doc.erhielt das Chriſtent hum durch die Verbindung des Mes 
tropoliten von Kiew mit Conſtantinopel wenigſtens Ben Frieden mit 
ben Byzantinern, Bald nach Wlabimirs Tode wurde Chazarien 


‚Bruder Swaͤtopolk i., der dröi feinge Brüder hatte tödten laffen, 
vom Shrone flürjte; Erſterer wurde G oß fuͤrſt {1016 1045), gab den 


eröbrrt, und mit ben @riedyen A, während Zaraslam feinen 


n — ı #f 


4) Die alten Bewohner Efandinabiend erhielten in den Ländern; welche 
fie beſezten, verichiedene Namen: in England Dänen, in Sranfreid 
Normänner, M Nufland -Warkger, vder Värjager (fahrende Jä— 
ger, Abentheurer), die von den Tſchuden im Sinnirchen Nuotfi, Rutzi, 
d. i. Meifende, Gremde, Abeutbeurer, genannt wurden; daher RHo8%, 
jegt Rufen. Diefe Benennung kommt fon vor Rurik bei den Pyzanti— 
nern vor, obaleich erſt feit Mom Anfange ded IX. Jahrhünderts. Nach 
Neſtor iſt die Benennung Rufen erſt, nachdem durch Rurik die Varjager 
ſich unter den Slaven zur herrſchenden Kaſte erboben batten, allgemein 
gangbar geworden. Neſtor nennt den Yutik und feine Brüder Niem⸗ 
Ben, d. i. Deutſche. Thunmann und Schlözer Halten fie fur Skandingvier 

Normannen); Ewers ſagt ohne Grund, daß fie Chazaren geweſen fenen; 
ahrſcheinlich kam Kurif mit feinem Gefolge auf Wagrien, aus dem- 


damgls Frkammten Sechafen Aldeigaborg Getzt Aldenburg oder Dldens 


burg). Sie waren vielleicht Frieſen oder Jüten. Der erſte Pax, den 


Rurik unweit Nevpgorod anlegte und befeſtigte, empfris von Ihm deii\ , 


Mamen Aldeigaborg / wovon noch gegenwärtig der Ladpgas Ehemals 
Aldogqe) See den Namen hat. — 


Aufl, Vi + B. 8; u 31 


——— Anna, ließ ſich zu Cherſon taufen 987, ſtrebte feinem Volke’ 
dhere Bildung zu geben, und ſtarb iors.- Wlabimir hatte 


— 


x 


rſtenthümer unter bem Broßfürflenthum zu Kiew 


5 


* 


- 


. gen zu maden. Die ruffifchen 
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Bewohnern Romgorobs ihr Etadtreht, eine ESammlung von Ge 


* fegen, woburd fie bedeutende Kreibeiten erhielten, legte mehrere Städte 


an, und that viel für das Ghriftentbum. In ber Kolge wählten idie 
Kiewer 1114, von einer entferntern Binie, Wladimirli., genannt 
Monomach, zum Großfürften. Diefer wurbe vom boaäntinifchen Kais 


fer Alerius Somnenus als Grar anerkannt, ließ fd zuerfl, Erd 


nen *) und vertrieb bie Quden aus Rußland, ein Eohn Jurje 
erbaute 1147 Moscau, Waͤhrend biefer Kamilienfriege war unter 
allen zuffifhen Städten Rowgorod am gludlihfen, obgleich auch bier 
Biutige‘ Thronveränderungen &ratt fanden. * ESchwaͤchung des 
Reiche wurde noch mehr durch die Nachbarvolker 

innere Zwietracht zw feindiichen Ginfälen benusten. A:r gefährlichen 
‘wurden feit 1223 die Mongolen. Diefe Groberer hatten bie Pos 


fördert, welde bie 


lowzer **) befiegt; zu fpät leifteten die Ruſſen den Ueberwunbenen 


Beiſtand. Beide verbündste Völker wurden 1225 an der Kalta ge 


ſchlagen. Doch bef-sten die Monaoier erft nah einem Isjäbrigen Vers 


heerungsfriege, als der Großfürft Jurje Il, in der- Schlacht bei 
©ita 1238 gegen den Chan Vatu geblieben war, ganz Rußland, Kur 
Nowgorod erbielt darch Verträge feıne Unabhängigkeit. In Hinſicht 
auf Bildung bäften bie Kuffen gegen ander Völter nur. fehr geringe 





Bortichritte gemacht, woran die Verſchiedenheit der Nationen und bie 


militäriihe Verfaſſung vorzüglid Schuld waren. Der „Handel war 
vieiftens in ben Händen beutfcher Kaufleute, welche mit den Miffional 
zien feit 1200 von, ber Düna her nah Rußland famen. Die. Hauptfige 
dieſes ‚Handels, der nah dem Weften durch Deutfche, und nach dem 


Süden durch Griechen betrieben wurde, waren Nowgorod und 


Kier. Von einer gelehrten Bildung wußte man nichts; die Begeben, 


heiten wurden in Möndscroniten, aber: in ber Landesſprache aufgrs 
geihnet, wovon feit Neſtor 1113 eine lange Reihe vorbanden if. — 


Außer bem Drude, weichen bie Ruffen burd bie Mongolen erlitten, 
mußten fie noch mit den Liefländern, beutfchen Rittern und Schweden 
kämpfen, welde die Abbängigkeit ber Rufen benugten, um Ercberuns 
"orosfürhen durften nichts unternehmen, 
was dem mongoliichen Intere 
Zıribur an die goldne Horde bezahlen. Dennoch führten fie auch in dies 
fer Abhängigkeit mehrere glüdliche Kriege. Zaroslam eroberte Kinns 
land, ftarb aher in der tatarifchen Horde an Gift; fein Cohn, Ale» 
gander, fhlug die Schweden 1241 an der Newa, und erhielt deßhalb 
ben Beinamen Rewski(ſ. Alexander Newsti). Daniel, Alerans 


gefährlih fhien, und mußten jährlid 





bers jüngfter Sohn, kam vierzehn Jahre nach bes Vaters Tode (1277) 


zur Regierung; er wohnte bereits in Mosfau, und nahm daher 1296 
zuerſt den Titel eines Großfürften von Mostauan. Er erbaute das 
felbft 13.0 den Kroml, Erın Sohn Jurje führte gluͤckliche Kriege 
gegen die ⸗chweden, und erbaute Orfchet ee Unter De⸗ 
metriu Dons :, welcher deu Krenl von Stein baute, wurden 
äwar ı36 "ie Tataren mehrere Male vo den Ruffen geſchlagen; allein 
endlich mußten biefe dennoch unter die Zinspfligptigkeit wieber zuruͤc⸗ 





5) Gewiſſe Nachrichten über die Krönung des ruſſiſchen Czars haben wir 


erſt vom 3. 1138 unter Wfewolop II. 


* Dir Polowjer waren vom Gtamme der Uſen, und diefe theilten fid 
in Seldufen Poelowzer) und in Gebirgsbewopner (Au manen). 
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Lehren. SGluͤcklicher waren bie Ruſſen unter Iwan J. Waſfiltewicz 
dem Gragß en, welchem es in dem Rampfe von 1477 bis 1481 gelang, 
Rußland von der Herrſchaft der Zataren zu befreien. Die Khane von 
Kaptſchak waren nämlich theils dur; Theilungen, theils durch Lie‘ 
murs Sroberungen ſehr gefhwädt worden; früher aber hatten die 
litthauiſchen und ſchwediſchen Kriege Rublande Macht zu febr getheilt, 
In biefem Seitraume der ruſſiſchen Geſchichte entſtanden die Kofaken, 
Die Polen und Litthauer hatten nämlich alles ruffifche Gebiet im Wer 
Pen bis Kiew erobert, und drüdten bie Beftegten ſowohl durd ihre 
Herrſchaft, als aud durch ihren Fatholifchen Relinionseifer. Eben fo 
mwurben die Ruſſen von Oſten ber durch die krimmiſchen Tataten yes 
drängt. Die Mifvergiiügten zogen ſich daher in die menſchenleeren, 
aber fruchtbaren Begenden der Ukraͤne, unb lebten hier in einer imilitäe 
riſchen Berfaffung unter Atamanen (Hettmann), denen die Aelte⸗ 
fen der verfchiedenen Stärıme (Stanfdine) zugeorbnetmwaren. Iwan's J. 
Gemahlin 30€*) bewirkte viel Gutes in Rußland. Iwan felbft erhob 
bie Einheit und Untheilbarkeit des Reichs zum Reichsgeſetz; er hielt 
bie Großen des Reihe in unterwuͤrfigkeit, ftelite die Graͤnzen bes Reichs 
wieber ber, und madıte Kafan von Rußland abhbängiw Auch führte ee 
ben Gebrauch ber Keuergewehre cin Mar gleich die Bildimg nur undes 
beutend fortgefhritten, fo Eonnte doch bie Regentenkraft, weiche hier. - ' 
einen freiern Spielraum als in irgend einem andern flavifhen Staate 
batte, viel außrihten. Unter Jwans Sohne Wafilei verloren bie 
Großen noch mehr von ihrem Anſehn. Im Kriege mit den Polen ero⸗ 
berte ee Smoltenskz allein bie krimmiſchen Zataren plünderten das 
Sand, und bie Bundesgenoffen berfelben, die Polen, fihlugen mehrere 
Male die zuffifhen Deere. KaiferMarimilian fuchte biefe Streis 
tigkeiten keizulegen, um einen heillgen Bund aller hriftlichen Fuͤrſten 
gegen die Zürfen zu Stande zu bringen, und ſchickte deßhalb den ges 
lehrten Freiherrn von Herberftein als Geſandten an ben Gzar, 
(Durch Herberftein [f. d. Art.] wurde damals das weſtliche Europa erſt 
genauer mit Rußland bekannt, vor glich durch feine berüßmten Com- 
entarios rerum moscoviticarum.) Auch der Papflt Clemens VII. 
ſüchte den ruſſiſchen Greßfürften für die Fatholifhe Kirche zu gewin⸗ 
nen, und- trug ibm ben Röniglihen Titel an; allein Polen ging auf . 
den Hauptplan nidt ein. — In Dinfiht der Befoͤrderung der Givilis 
fation des halbwilden Volks übertzaf JZwan Wafiliewigz II. alle 
feine Vorgänger. Deutfhe Handwerker, Künftler und Gelehrte gins ® 
gen über kuͤbeck nach Rußland, Buchdrudereien wurden angelegt, Ges 
fege gegeben und der Handel durch einen Vertrag 1553. mit Elifas 
betb von England, indem bie Engländer den Secweg nach Ardans 
gef gefunden hatten, zuerft gegründet. Iwan Il. errichtete ein fles 
dendes Deer, bie Strjelzi oder Streligen, eroberte 1552 K as 
fan, bemädtigte fid 1554 des Koͤnigreichs Aftrachan und der (des 
genden am Kaufafus, und faßte den Entſchluß, bie Ritter aus Lirf: 
and zu verdrängen; daher griff er fie 1558 an, und etflärte 1569, 
ba es ihm ‚nicht gelingen wollte, den Prinzen Magnısvon Dir 
lemart unter feiner Schughoheit zum Könige von Licfland. Geine 


* 


— — — — 
*, 208 (Sopbia Yatäologa) war eine griechiſche Vrinzeſſin, und durch 


ibre abenteuerlichen Schickſale betannt. Sie wurde die Veranlaſſuns⸗ 


daß Rußland den dappelten Adler ind Baden nal. 
\ 51 
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"Hoffnung wurde aber nicht erfüllt, vielmehr vereinigten fd; Nolan, 
Schweden tind Dänen gegen ihn. In biefer Noth,, wozu nod,eine 
Verſchwoͤrung im Innern bes Reihe kam, wendete N Swan ou ben 
Kaifer/Mudolph IT, und an ben Papft Gregor AUL ‚Pe a 1 
ſchickte einen Runtixz, Poffemwin, nad) Rußlande wercher en 
Swah II ind Stephan Bathory, dem Könige Kom 'Peolen, - 
1582 den, Zrieden zu Zapolcia vermittelte Rußland trät Darin 

fein Recht auf Liefland am Polen ab. Am Ende von Iwans Hegies 
zung (farb 1584) wurde Sibirien (um 1578) von dem Kofaken. Zerz 
maf entbeds; die Eroberung biefes Landes aber erft 1587, untk 
feinen Nachfolger Feo dor, dollendet. Diefer trat dagegen im Frle⸗ 
"den 895 Elhland an Schweden ad. Rach Zeobors,.bes kehten aus 

.  Nuritd Stämme, Tode (1598) ward Rufland 20 Jahre dinkch innert 
‚ Zerrüttung und £ußere Kriege erfhüttert, wodurch — Fruͤchte, 

»  welde die vorige Zeit getragen hatte, verloren gingen. war ber 
Krieg der polnischen Parteimit der Partei des falfyen Demetriu se"), 
welcher erft 1613 durch die Thronbefteigung Mihaeld Kedboron 
wit, und Kiesauf durch bie Friedensſchluͤſſe zu Etolboma mit 
Schweden 1617 und zuDivelin« milPolch ı618, beimdigt binden 
Michael, cin Sohn des Metropoliten vonKoftow, Nifitiy ms 
dem Haufe Romano, ward: (21,. Febr. 1613) von den Rufen zum 
Czar mit unumfhränftter, erblider Gewalt wählt. Er 
hatte virle Parteien, und auch die Schweden, welche unter ihrem Anz 
führsee be la Garbie einen Einfall in Rußland ‚gethan hatten, ge— 
‘gen fh; aber er fiegte. über alle Schwierigkeften, fellte zum Theil 
die alten Verhaltniſſe Rußlands wicher hrr, und regiekte ziemlich 
subig bib 1645. Unter feinen Bohne Alexius wurde ber letzte fals 
ſche Demetrius 1653 enthauptet,: In biefe Zeit fällt auch der Anfang 
‚bee Tuͤrkenkriege. Belt 1472, aljo nad ber Zeit dee mongoliſchen 
Heesfhaft, waren. die osmanifhen Türken Nachbarn der Rüffen ge— 
worden, und 200 Jahre nachher entfiand 1671 bee Krieg mir ihnen 
wegen berfräne, und wurde bis 1681 auch unter Fedor Alerie» 
wicz fortgefegt. Alerig (farb 1676) und fein SohnFeodor LIT. 
(Rarb 1682) erwarben ſich Verdbienfte um bie innere Ausbildung bes 
"Reichs, Jener errichtete einige Seiden⸗ und Leinen: Manufacturem, 
and die erften Poften. Unter. ibm hörte die Einfuhr fremden Biert 

Fun Branutweins auf, Er lieh Pifen: und Kupfer: Bergwerle anle⸗ 
gen, den Schiffbau verbefjern und die NorbPüfteAfiens beihiffen. Gr 
— —— die Uloſcheniſe, die jetzt noch geſetzliches Anſehen bat, und 
demüthigte den Stolz des Patriarchen. Feodor de verniätete, die 

. Anfprüde des Adels auf dem erblichen Beſitz ber höheren Stall, in⸗ 
dem er die Geſchlechtẽregiſter deſſeiben verbrennen lief, und ernannte 
feinen unmändigen Dalbbruber Peter, mit Vorbeigehung bes blöd: 
finnigen Jwan, zum Thronfolger. Dod ihre Schweſter Sophia 
brachte es dur die Stretzi dahin, daß beide zu Zaren. ausgerufen 
Wurden, und fie ſelbſt bie Regentſchaft erhielt. Allein 1689 ward fie 
in ein Klofter gefledt, und Peter I, allein als Czar anerlannt. (S. 


* 





. Der echte Demetriud, Iwant 17. jüngerer Cohn und Feodors 
Bruder, wurde wahrſcheinlich vom Uſurpator Boris Gbodung w 
ermorden, Doch haben neuere Forſchungen dieſe Gage ſehr ungewit 
acmacht. 
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Heterd. &). Damit beginnt; IL. Mußlandd newere Geſchichte. 


Rußland erſtreckte id don Archangei bisXfow, waraber noch getrennt - 


von ber Oſtſee. Die Bewohner biefes weiten Landſtrichs machten jedoch 


eine Ration ans, umb, fanden darin eine mädtige Stüge gegen Ihre 
Feindlihen Rachbarn; Sprache und Meligion vollendeten die Einheit. 


Die Berfoffung warb zur Autofratie, ımd bie Sitten geftafteten fidy 
nach und nach zur europaͤiſchen Bilbung. Peter wurde fr Rußland, 
was Phikfop für Macedonien geweſen war; die Macebonier wurden 
‚Hellanen, bie Ruſſen Buropäer. Die Geſchichte feiner Schöpfung: — 
europaͤiſches Heerweſen; Eroberung Aſows -und ber Oſtſeeprovinzen; 
Erbauung von St. Petcesburg und der Kronſadt; Umgeſtaltung bes 
Innern u, f. w. — iſt in dem Art. Peter]. ersähit worden. Durch 
den Erwerb der Oftfeeküfte trat Rufland wirklich in die Meihe der 
eropäffhen Staaten, und hie, durch die errungene Begemonie im 
Rorden an bie Spitze ber nordiſchen Stacten geftellt, fpätrehin das 
Sieichgewicht dem weſtlichen und füblichen Staatenfufteme. Der Tag 
bei Paltawa (8. Juli 1709) entſchied Über ben Norden; Peters 
nene Plane waren buch ihn erreiht und re Uebermacht zer⸗ 
ſtört. Unter harten Bedingungen fchloß. das vom zwanzigjährigen 
Kompfe mihöpfte Schweden den Friden zu Nyſtadt (10, Septbr. 
Ir21). So ging Rußland, in feinem. Deere und in feiner neuen Haupt⸗ 
“Kabt dem übrigen Europa gleihgefteilt, aus dem Kampfe als Kada 
Fertbum hervor, und beſchiffte mit. feiner felbft gebauten Flotte 
fiegreid) die Oſtſee. Doch wurden Peters Entwürfe gegen bie Pfoete, 
Perſien und Polen er in ber Folge Rang amsgeführt. Gene Ger 
mapiin und Rahfoigerin, Catharina I:,. regierte (9. Febk. 1725 
bis 17. Mai 1727) unter Menczikoffs Leitung mr auf das Ins 
nere bedacht, ohne auf bie auswärtigen Werhältniffe Mädfiht zu neh— 
men. Unter ibrem Nachforger Deter IT. (f. d. Art.), welder ſchon 
am 29. Yan. 1730 Marb, hatten div Dolgoradi, welde ben Für 
Ken Mengzik:,j ſtuͤrzten, mit. ihrer Gegenpartei fo viel zu thun, daß 
fie ih nit um das Ausland befümmerten. As Anna (f. d, Art) 
Swans Aleriewich E., Prters des Großen Nichte, und, feit 
szır Wittwe das Herz, Friedrich von Gurland, den ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
thron beſtieg, verfucten es zwar die Großen, die hoͤchſte Bewiit 
zu beſchraͤnken; bo diefer Berfad, endigte mit ihrem Sturze und 

der Büdung eines ruffifchen Gabinets von Fremden. Münnid) und 
Dkermann, in Peters Schuie acbildet, griffen nun von nenem in 
die ayewärtige Politik eins ſelbſt Annens Guͤnſtling, der mächtige 
Bicon, glaubte dadurch feine, eigene‘ Macht zu vermehren. Gur« 
—* Stände ſahen es daher, damit nicht Curland nad dem Aus⸗ 


bes Katlerſchen Herzogeſtammes als polniſches Lehen mit 


Un vereinigt werde, nicht ungern, daß Herzog Eruſt von Bir 


Con unferwuffifchem Einfluffe1737 das Band erhielt. (B. d. Art: - 


Biron.) Als tarauf nad Auguſts IE, don: Poten Tode 1733 ber 
ſchon fzuber aewählte Stanitlaus Leczinski, Schwiegervater 
eudwiges XV.,.auf: den polniſchen Thron erhoben ward, erflärten 
ih die Ruffen-für Auguf IN. von Sachſen, weil er, ungeach⸗ 
tet feiner Unfprücdhe auf Gursand durch die ſtaͤndiſche Wahl dei Gr 
fen Morig von Sachſen, als polnifdes Ehen Carland bem Ber. 
303 Biron zuſicherte. Ein ruſſiſches Heer eroberte Danrig; Stanis⸗ 
(rus (f. d. A.) entflöh, und Auguit III. beſtieg ben polnifhen Throm 
So hatte fih Nujland feinen Einfluß auf dieſes Reich geſchert. Dar⸗ 
auf begann ber Tuͤrkenkrieg imter Möunig, dem nadiiger Cugen. 
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Aſow und Oczakow wurden ſtuͤrmend erobert; ber Sieg beiSta⸗ 
wutſchane 1739 gab Chotſchin und die Moldau In ruſſiſche Ges 
walt. Aber dieſe Vortheile gingen durch die ungluͤcklichen Feldzuͤge 
ber Deflerzeicher und den beigrader Frieden vom J. 1739 wieder 
verloren. Dod war Rußlands Ueberlegenheit entſchieden, fein Heer» 
weſen mehr vervollkommnet unb das Anfehn feines Gabinets in Eu— 
‚zopa bebeutend erhöht. Rah Anna's Zobe du gelangte der faum 
2 Monate alte Jwan III., ein Enkel ihrer Schwefter,, unter Birons 
- Bormundfchaft auf den Thron, aber Biron wurbe ins Eril verwies 
fen, und Iwan d. 6. Dec, t741, burd bie Prinzeffin Elifaberh, 
jüngfte Tochter Peters des Großen, vom Throne hekab ins Gefängs 
niß geftoßen. Elifaberh (f. db. A.) ſchien durch bie Verbannung 
aller Fremden aus dem Reiche die alte-Rohheit in Rußland wieder 

‘ einführen zu wollen. Der Großfanzier Oftermann ımd der Kelbmars 
ſchal Muͤnnich wurden nebſt mehrern ausgezeichneten Männern nach 
Sibirien perwieſen. Dennoch äußerte gerade unter dieſer Regierung 
fi zuerſt am bedeutendften der Einfluß Rußlands auf die Übrigen - 
europaͤiſchen Staaten. Denn als Frankreich im oͤſterreichiſchen Erb⸗ 
foigefriege Carl VIL von Bahern gegen ben Sroßherzog franz. 

. amterftügte, wünfdte es, ber Tochter Garız Vi,, ber hodyderzigen 
Maria ihercefia, ihren einzigen Verbündeten, Rußland zu ent⸗ 
sieben, und reizte daher Schweden zu einem Kriege gegen Rußland, 
‚um bie alten Provinzen wieder zu erobern, Allein de’ verjorne 
Schlacht »i Wilmanftsand (3. Eept. 1741) und ber Verluft von gang 
Finnland . führten den Frieben von Abo (7. Aug. 1743) betbei. 
Duich den Erwerb von Ryflot und dir Gränze bed Anmenes Fluffes 
wurde Petersburg gefidert, und durch bie Nachfolgeacte des Prinzen 
Abolph Friedrichs von Hallein: Gottorp Ruflandy Einfluß 
auf Schweden befeftigt, Zu Gunßen beffelben entfagte fein Bekter 
Carl Peter ulrih von Holſtein-Gottorp feinen Anfprüs 
chen .auf den ſchwediſchen Thron, und wurde von feiner Tante, ber 
Kaiferin Elifabeth, 1743 zum Thronfolger im rufjifhen Reihe 
erklärt. . Als hierauf der geheime Rath Leflocaq aus dem Reiche ente 
fernt war, und Beſtuſcheff allein bie auswärtigen Angelegenheiten 
leitete, aͤnderte fih auch bie ruffifhe Politit, und Defterreihe Par⸗ 
fei gewann fo fchr das Uebergewicht, daß Elifabeth 1747 mit Ma— 
ria Thereſia und mit England das Bünbnig erneuerte, ein Heer nad 
Deutfchland gegen Frankreich fandte, und dadurch den aahener Frit⸗ 
den gewiſſermaßen entfhied. Im J. 1754 verband ſich Rußland noch 
enger mit Defterrcich gegen Preußen, und nahm daher an dem fieben- 
jährigen Kriege. Antheil. Im Laufe beffsiben ſah Europa zuerſt die 
Rirtung ber neuen ruſſiſchen Militärorgantfation. Die Siege bei - 
Sroßjägerndborfund RKunnersdorf, felöft dieverlorne Schlacht 
von Zornborf, zeigen, baß Rußlands Heere nicht nur ben Armeen 
des weltlichen Europa, fondern fegar Friedrichs Taktik widerfteben 
konnten. Doch als Beſtuſcheff (i. d. X.) 1758 geſtuͤrzt, und Eli⸗ 
fabeth (1762, 5. San.) geftorben war, fchleß ihr Nahfolger Per 
ter ill, (f. d. Art.), Friedrichs Il, Freund und Berchrer, unb zus 
leich erbitterter Feind Dänemarks, ſogleich Frieden und Bündnis mit 
* Indeß beftätigte Satbarinall,, als fir durch eine Revo⸗ 
fution (9. Zuli 1762), welde Petern Thron und Reben raubte, zur 
Koifcrin erhoben wurbe, nur den Frieden. Mit Gatharina II. 
beginnt eine neue Geftaltimg bes Nordens, ja feibfi ein Wechſel im 
europaͤiſchen Staatenluſtem, welcher die kaͤnder verheerte, bie Boͤl⸗ 
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ker zerffuͤckte und/ bie Thronen erſchuͤtterte. Rußland errang ſich in 
dieſer oerbännnignollen Zeit einen entſcheidenden Cinfluß auf das po⸗ 
litiſche Schidfal von Europa. Sobald Gatharina die Kaft eines 
erf&dpfenden Krieges *) von ihrem Reiche abgewälzt hatte, wibmete 
ſte ibre Sorgfait ‚der Gefssaebung, und joa deshalb die oorzüͤglichen 
Männer des Auslandes zu Rathe. , Schon der von der Kaiierin felbft 
entworfene Plan zeugte-won feltenem Scharfblickz denn er umfaßte 
E Zweige der Staatéverwaltung. Aber die Bebölferung lag ihr 
unähft am D- ..n. Deshalb, rief fie Coloniſten, befonders aus 
Deutfhland, nad Rufiand, Staͤdte, Dörfer und Kornmagazine 
wurden angelegt, unb überall für das Auffommen bes Aderbaus, 
fo wie für die Bermebrung und Gefundheit der Anbauer thaͤtig ges 
jorat. Nicht minder zweckmaͤbig wußte fie den Gewerbfleiß und Hans 
I bedeutend zu erheben, fo wie durch Schulen, Peniionsanftalten 
und Xcabemien, die Bildung ber niedern und höbern Stände zu bes 
fördern. Insbefondere fiel nah Storch (Gemälde des rufiifhen 
Reiche) die alänzendfte Epoche des ruffifhen Bergbaus in die Regie⸗ 
zung Satharinens, „Die Anftelung geſchickter und ebrliher Männer, 
und die Abſchaff⸗ng vieler Mißbraͤuche und Unterfchleife bewirkten 
allmägtig eine Ausbeute, die das Erfaunen der Welt erregte, ‚Der 
Werts der Mineraiproducte, das Salz mit eingeſchloſſen, erhob fi 
bis auf 13 Millionen Rubel, und Rußland gewann feit 1763 bis 
2797 weit über 300 Millionm an Werth.’ — &o konnten natürfid) 
bie Kinanzen von 30 bis 6o Mil. Rubel fleigen. Dabei überfah Ca⸗ 
tharina weber die kandmacht, welde bis isch: hinanwuchs, 
mod bie Seemacht, welche früher in Verfall gerathen, jetzt bis au 
6 kinienſchiffe flieg. Zur böhern Vervollfommnung beider legte fie 
nd.» und Eeecadettenfhulen an. — Im Auslande wendete Gathar 
rina zuerſt ihren Bli® auf Polen, wo Rußland bie innere 3errüttung 
zum Vorwande nahm, um bie Ruhe wieder herzuftellen. Durch Hays 
ferlings fchlane Vorbereitung fiegteRepnin’s kräftige Entfchlafs 
fenpeit, und ımter dem Schuge ber ruffifhen Waffen wurde 1764 
Btanislaus Poniatomsti zum Könige von Polen ermählt, 
Preusen mußte, felbft geſchwaͤcht und Defterreih fürdtend, nachgeben, 
und ſchloß ein Bündnis mit Rußland ab. Hierauf nahm fih Catha⸗ 
rina ber poinifchen Diffidenten an, und die Generalconföberation uns 
tee Radzivil 1767 beförderte Satharinens Plane. Die Annahme 
ber neuen Gefege wurden erzwungen; aber plöglic erzeugte die Kraft 
der Verzweiflung die Generalconföderation ju Bas 1768.\ Mit der 
Pforte, welche Rußland den Krieg erklärte, weil fie kein ruſſiſches 


3 


ben Planen Satharinend. Preußen unb Defterreich fahen zus, 


2 in Polen dulden wollte, verbunden, wiberfland Polen ſechs 
ahre 


—— Erſteres bezahlte fogar Subſidien. Die Landſiege amPruch 
mb Kagul (1770) und bie Seeſiege bei Scio und Tfhesme 
wüsben Rußland bie Ausführung feinee Entwürfe völlig geſichert 


\ 





= Da Kuftand Ab in Hinfiht auf Menichenzakt zu Holland wie lin 10, 

. du @ugland wie 1 zu 7, au Preußen und Defterreih wie 1 zu 5 ver⸗ 
bält, und anf 82,000 Q. M., nur 30 Min, M. aätite , fo mußte ein 
Krieg für Rußland empfindlicher als für irgend einen andern turonäls 
ſchen Staat ſeyn, und forttauernde Kriege fonnten zuletzt dieieh ame ⸗· 
Genre Reich die Beute eines kuhnen Eroberers werden laſſen: 
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haben, wenn nicht eine verwilftende Peſt, die ſich bis nach Moskau 


erſtreckte, der Auffand eines gemeinen Koſacken Pugatſcheff, der 
ſich für Peter IM, ausgab, und die Rebolutionen in Schweben und 
Polen Catharinens Heeresmacht anf verſchiedenen Punkten befhäffigt 
und geſchwaͤcht haͤtten. Dagegen hatte zwar auf dem ſtowediſchen 
Reichetoge von 1752 bie englifch-ruſſiſche Partei (die Mügen) über 
bie frangöflihe Paͤrtei (die. Häte) gefiegt; allein des Mönigs Adolph 
Friedrich Nachfolger, Guſta'v HL, ſchuf 1771 eine neue Gonfti> 
ıtution, aus welcher die Sowveränetät der ſchwediſchen Krone hervor: 
ging. Unterbeffen dauerten bie Unruhen in Polen fort, und bie ba: 
ter Gonföberation machte große Fortfchritte; da gefiel es den mädhti 
gen Nachbarn, jene Berwirrung benugend, Ländertheile, die ihnen 
bequem lagen, von Polen abzureißen. „Es war,‘ fagt ein geachtes 
“ter Hiftoriker, „die Frucht der Artondirungspolitif, bervorgehend 
aus der zerſtuͤckelten Page ber pmeußifchen Monarchie.‘ Und mir 
förmen hinsufügen, daß wenn Defterreih und Preußen niht gerheifis 
Ihaftlih die Hand boten, Rußland wohl allein gehandelt haben, umd 
feinen Nachbarn, dadurch noch weit gefährlicher, als das zerrüttete 
Holen geworden ſeyn würde, Es wurde alje gm sten Auguſt 1772 


der erfle Sheilungstractat’äbgefhloffen, vermöge beffen Rußland denje⸗ 


nigen Theil Polen? erbielt/ weicher zwifchen ber Divina, ben Dnepr 
und Dratich liegt. (8. Polen.) Zugleich blieb Ruflande Einfluß 
auf Polen durch die, Errichtung des immerwährenden Ratbes, durch 
die Garantie des Wahleeichs und durch day Uberam veto für bie 
Zukunft geſichert. Nach der Beendigung dieſes Geſchaͤfts fehte Gas 
tharina dia Zürfenkrieg mit erhöhter Anfivengung fort, md auch 
hierin wurbe fie vom Cluͤcke begünftiat. , Denn auf den entfdyloffenen 
Muftapha MI. war 1774 fein ſchwacher Bruder Abdal Hamid 
gefolgt. Romanzow ging über die Donau, und ſchloß ben Groß 


vezier in ten Gebirgspaͤſſen des Bulgarei ein. Da nun Gatharina 


fih ihrer Anfprüde- auf die Molhau und Wallachei begab, fo wurde 
ber Friede ſehr erleichtert, welcher am 22. Juli 774.30 Kutſchuk 
Kainardge zu Stande kam. Kinburn, x ‚ein Theil 
der Arimm und die Kabarbei blieben in ruffifher Gewalt, alle 
andre Eroberungen wurden wieder herausgegeben. Hierauf nerbefferte 
Catharina die innere Einrihtimg ihres Reichs durch die neue Eintheis 


Jung beffelben in Gouvernements 61770), wodurch zugleich die Sous 


‚veränetät der Kaiferin felbft nicht wenig befeftiat wurde, Ginige 
Jahre nachhar, während, des brittife — —— Krieges, der 
Rußlands Handel ſehr vortheilhaft war, bewirkte fie 1780, auf Pa: 
nin's Rath, eire Verbindung ber nordiſchen Maͤchte, des deutſchen 
Kaifers, Dreugeng und Portugals, zu der fogenannten bewaffne: 
ten Neutralität. Auein Panin’s weife Mäfigung wurde bald 
nid;t mehr beachtet, da vorzuglich Feit 1778 ein neues Gehfkling, 
Dotemtin der Tarrier (f. & Zr) mehr durch Satharina und 


« die Zelrumſtaͤnbe, als durch eignen Geiſt, eraen mächtigen Einfluß 


auf das Schickſal bes Nordens gewann; er leitefe die politiſchen 


Schritte Rußlands big zum J. 1791,.woien farb, Mit ibm entwarf 


Goiherina ben Plan, atıf ben Zurlmmiern des osmaniſchen Reihe ein 
griechiſchet Kaiſerkthum zu errichten, und einen Groffärften 
033 ihren Hauſe bag wiebererwedte Reich der Byzantiner zu erthei⸗ 


+ len, Aber virie andre politische Kuͤckſtedten verböten jest voch die 


Ausführung dieſer Idee, weiche erſt zreim Jabre fpäter von neuen 


‚ ergriffen, jedoch nur theilweiſe ausgefühit wurde. +Gu der KArtınm 
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und hir der Ebenen bed Kuban dauerten noch feit 1441 die Drämmer 
von Dſchingischans ehemaligen Weltreiche forty.fie ftanden unter eigs 
nen Shanen und waren Shüslinge der Pforte, wölde fir feit 1474 
als treue und maͤchtige Yunbesgenoffen oft gebrauchte, und febr 
aus zeichnete. Dreibundert Jahre fpäter hatte der Friebe von Kai— 
nardge fie dieſem Schutze entzonen, und im 9. 1783 erfolgte bie 
förmiiche Belegung der kleinen Jatarei. Nun befah Rußland den 
Schluͤſſel zum osmaniſchea Reiche, und wenn ruſſiſche Handelgsſchiffe 


ſchon vorber frei -die tuͤrliſchen Gewaͤſſer hatten befahren duͤrfen, fQ. 


„ging biefe Handelsfreiheit jept”in eine Seeherrſchaft über. Preußen 
war durch bie erſte Rofnifche Thrilung gewonnen, Deſterreich durch 
das bayerſche Tauſchproject, and ſogad durch eine Verbindung gegen 
die Türken an Rußland gefeſſeltz alſo konnte Gatharinens Idee, bie 
Tuͤrken aus Europa ‚zu vertrelben und ein griechiſches Kaiſerreich in 
Byzanz zu ſtiften, ihrer Ausführung endlich nahe gebracht werden. 
Die Tuͤrken, von Potemkins diplomatiſchen Foderungengeteizt, bes 


gannen ben Krieg; aber vergeblich waren 1787 ihre Verſuche zur 


Ber, die Krimm wieder zu erobern. Auf die Niederlage ihrer Flotte 


1788, an den Mündungen des Dneprs, folgte bie blutige Erſtür⸗ 


mung Oczakows. Dagegen waren bie Defterreihev unglüdlid, 
und Joſeph U, verlor bei Eugofdı (20. Gept. 1785) feinen Waffenz 
ruhm und die Seſundheit. Doc eroberte Prinz Coburg in Vexei⸗ 
nigung mit den. Ruffen Chaczim, undLaubon im folgenden Rohre 


Belgrad, Nach den zuffifhen Siegen bei Kotfhaninnd Wars 


tinefie wurden Gallaz, Alierman, Bender, Kilianova 
und endlih auch Ismael graufenvell erflürmt. Als aber Defterreidh 
179a nad) der reichenbacher Convention vom Kriegsfhauplage abges 
‚treten, und Guſtav II. von Schweden in bas ruſſiſche Finnland 
eingefallen war, neiste fih Gatharing zum Frieden. Die Titten 
lichen bie für fie glädlihen Beitumftände ungendgt voruͤberſtreichen. 
Der Kampf dee Echweben entfdjich vs; doch erhob er bie Macht 
des Königs zu einer groͤßern ußkabhaͤngig?eit; ihn endigte, nad meh⸗ 
xern für Schwedens Sremadt ruhmpollen Befehten, 1790 ber Friede 
von Werelä, ohne fiemde Vermittelung. Hierauf floh Seſter⸗ 
reich mit ber Pforte den Frieber zu Sziſtowe 1791. Nur Ruf: 
land zögerte noch, weil: es Leine fremde Vermittelung annehmen 
wolltez doch endlich kam am 9. Januar 1792.ber- Friebe zu, Jaſſy 
zu Stande,ımworin bloß Oczakow nebft feinem Gebiet der Pforte 
entriffen, und’der Dnieſter die Gränze Ruflauns — —— 
und Beſſarabien wurde. In dieſem Kriege halte Rußlanb Prien aufs 
gefodert, es gegen die Tuͤrken zu unterſüßen, aber Preußen hatte 
Polen erklaͤrt, daß es die Erfüllung bar rulfifhen Foberung als sine 
‚Kriegserkärung anfehen werde. &o entfland in. Delensgfün preuhi⸗ 
ſche Partei, welhe, Ignaz Potodi,an der Spige nam Mai 
' 1791 unter Preußens Schuge ihrem bedrängim Dateryag e ziar neue 


Conſtitution gab. Dagegen bildete Folie. Dotoki indkasr dan 


auf unter ruſſtſchem Schuge die targowiser Gontönsegäion: zut 
Eiherung’der alten Gonſtitutſon. Nus drang — s Herr in 
Polen ein, der König don Polen exkiurte fin) für. Kir targewiger 
"Sonföderirten, und die nette hal wars. grfarit. Preußen, 
mit Frankreich ia einen zweifelhaften Kreise verwi.iie, mufte bei 
erſchoͤpften Finangen einen zweiten Krieg mit Kin) Karcdtenz, es 


nahm daher fein der Republik gegebenes Wort atrint, mb ründte. 


‘gleihfaus mit einem.Heere in Polen ein, Endlich tom Polhen) zu 


r 


— 


*2* 


9— 


| 490 Rußland 


Grobne (17. Aug. 1703) bie zweite Thellung Polens su Stande, 
in welcher Rußland 4253 DO. M. (den größten Theil von kitthauen 
mig Wilna, von Volhbynien und das noch übrike Podolien) an ſich 
riß. Der Republik blieb kaum dee Schatten von Nnabhängiakeit, 
J indem der Unionstractat mit Rußland fie ganz feſſelte. Dies 
vermochten die Polen nicht zu ertragen, und es entitand daher 1794 
untr Wosciusto und Madalinski eine Revolution, welde, 
Ä s obſchon ruhmvoll für Polens Rarionalfinn, doc in demfelben Jahre 
’ noch mit der aänztichen Auflöfung dieſes Reiches endiate. Zu biefer 
dritten und legten Theilung Polens wurde jegt noch Deſterreich ge⸗— 
j zogen. Da Gurtand ein Leben Polens war, fo traf and biefes Ders 

In lee zoarbum das Schickſal der Vernichtung. Der Abſchluß des Graͤm—⸗ 
dertrags zwiſchen Rußland und Preußen erfolgte d. 24. Oct. 17053 

ber D finitiorractat aber erſt b. 26. Jan. 1707, welchem auch Defters 

reich beitrat. Der curländifhe Landtag hatte fhon d. 18. März 

1795 feine unbedingte Unserwerfüngsacre freimillig ausgeſtellt. Mit⸗ 

ten unter noch größern Entwürfen übereilte (d. 17. Rov. 1796) ber » 

d die maͤchtige Raiferin. Sie hatte bag Reich um 10000 DA, M. 

uchtbaren Landes vergrößert, In die franzdiiihe Revolution raſch 

\ einzugreifen, war fie dur‘ ihre eigenen @ntwürfe und dur kluge 
Brrehhnungen abaehalten worden. &ie Fonnte anfarga nichts weiter 

für die unglüdlihen Bourbon thun, ald reihe Geldunterügung an 

"das fogenannte nusmwärtige Kranfreich geben. Als aber mit 

. ben Zürten ber Frieden hergeſtellt und bie polnische Angelegenheit 

je“ beendigt war, ſchloß Gatbarina ein Vertheidigungsbuͤndniß mit Eng⸗ 
land, ‚und bald darauf die Zripelallianz mit Gngland und Defters 

reih. Deffenungeadhtet, blieb es nur beim Buͤndniß; eine thätige 

. Mitwirkung fand bie vorfihtige Gatbarine nicht rathfam. Allein ihr 

einziger Sohn'und Nachfoiger, Paul 1. (f. d. X.) verband ſich, als 

Bonaparte den Zug nah Acgypten unternommen hatte, mit Neapel 

und mit ber Pforte, und ernenerte feine Verträge mit England und 

Dpfterreih, Dierauf.erfhien Sumarom als Öberfelbherr der ver 

einigten Ruffen und Deſterreicher in Italien; er fiegte am 27. April 

1799 bei Saffano, am 17. Julius an ber Trebia und am 15 

Auguſt sei Novi, Italien wurbe von den Branzofen geräumt; aber 

die Politik zerftörte Sumarows &tege; Suwarow mußte fi, da in 

der Schweiz, nah dem kurz vorher Über Korſakow erfohtenen 

Sieg, Maffena fih behauptete, uͤber unwegſame u fechtend 

bis nah Oberdeutſchland zuruͤckziehen. So wie die Verhaͤltniſſe wi⸗ 

ſchen Rußland und Deflerzeih abgebrochen waren, fo wurden fie auch 

bald zwiſchen Rußiand und England aufgeloͤſ't; dieſen Bruch beſchleu⸗ 

nigte beſonders die miblungene Lkandung in Rordholland. Eng⸗ 

| land, das bei jener Landung allein gewonnen und bie hollänbifhe 
Texeiflotte erobert hatte, wollte fpäterhin auch Malta behalten, auf 

das Paul als Orbensgroßmeifter Anfprüdhe machte; daher ſeine fleis 

gende Grhitterung gegen Eagland! Dod dauerte ber Seekrieg fort; 

und das Mittelmeer war mit brittifhen, türfifhen und ruffifhen 

Schiffen. beteit. Corfu wurde von ber rüſſiſch-tuͤrkiſchen Flotte 

erobert, und unter ruffifher und türkifher Garantie 1300 bie Res 

publit der fieben Jnfeln getifter, welche bik 1807 von ruf 

Ni“, fifhen Truppen beſetzt blieb, wodurch RNußlands Minfluß auf bas 
Er Mittelmeer ſehr beseutend wurde, Go wie Paul I. feinm Eins 
* up im Süden un) Weſten (ſelbſt mit dem entfernten Portugal 


— waren Bertsäge geſchloſſen worden) geitend machte, fo drrband er ſich 
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num auch enger mit dem nordiſchen Staaten, und erneuerte das Pros 
ject einer bewaffneten Neutralität. Daraus entftanb ein neuer See⸗ 
Erieg im Norden, .in‘beffen Kolge bie Schlacht von Copenha⸗ 
gen (am 2. April 1801) vorfiel;. body Paul hatte ſchon neun Tage 


vorher das Leben verloren, und Uleranber, fein Nachfolger, ers, - 


klaͤrte fi für England und den Frieden. Unter feiner Vermittlung 
tom, in Kolge des kuͤneviller Friedens, der deutſche Entſchaͤdi⸗ 
aungsplan ſchnell zu Stande, und er hoffte nun, ungeſtoͤrt fr bag 
innere Gluͤck feines ausgedehnten Reichs forgen zu können. Er ent⸗ 
warf daher den Plan zu einer neuen Gefesgebung, unter dem Fuͤrſten 
kapuchin und Nomwofiltzomz;‘er gab bem birigirenden Senate 
die Würde einer moralifhen Mittelsperion zwiſchen dem Regenten 
und dir Nation; ‚er hob allmälfg bis ıgı8 die früher fhon von ihm 


gemilderte Leibeigenfhaft alf, und ſchuf freie Bandbaueen +), - 


Eben fe vortrefflich wurden die Polizeianftalten eingeridhter, befons 


ders bie Gefundheitspolizei, wozu ber Staat gegen aweitaus 


fend Aerzte und Chivurgen befolbet; aud führte man die Kuhpocken 
ein. In mebzern Gouvernements wurden englifhe Mufteröfonomien 
und Aderbanfchulen, befonberd auf Antrieb bes Grafen Noftops. 
fin **) errichtet, und viele nomadiſche Stämme, fo wie. die nos 
gaifhen Tataren, gingen zum Ackerbau Über. Und wie viel geſchah 
niht für die Wiffenichaften: Das kleine Boot Peters wurde 
in einem Jahrhundert zue mweltumfegelnden Newa unter Kruſen⸗ 
fern. In Charkow und Kafan fab man neue Univerfitäten . 
entftehn, und überall blühten Schulen und Acabemien auf. Dod 
nur zu bald wurde Xlerander aufs neue in den Krieg mit Frankreich 
bineingezogen, Zuerſt für Defterrcih 1805, bis_zu ber unglütklichen 
Schlacht bei Aüfterlig. Ihr folgte im näcıften Jahre der preis 
Gifch = frangöfifche Krieg. Auch Hier waren die Verbündeten ungluͤck— 
li, und Frankteich gab im J. 1807 das Gefrg im Frieden zu 
Tiftſit. Rubland erhielt ein Stück von Polen (Bialoftod) und 
trat dagegen Jever ab; -ed räumte Gattaro und Gorfu, bob alle 
Verbindung mit England auf, und ertlärte an das noch allein für 
‘England kaͤmpfende Schweden dem Krieg. In demfelben wurde 1809, 
durch den Krieden zu Friedrichshamm, Finnland und Oftboths 
nien bis mit Tornea, und ben Xlandeinfeln, eine zuffifhe Provinz, 
An dem Kriege zwiſchen Frankreich und Be im J. 1809 
nahm Rußland nur geringen Antheil; inbeß ging ber Krieg gegen 


die Türken und Perfer Eräftig fort. Durch den wiener Frieden 


erhiele Rußland ein Stüd von Oſtgalizien, bas aber durd den 
Bertrag auf dem wiener Gongreffe vom 21. Apr, 18:5, wieder zus 
züdgegeben wurde. Als endlich Rußland gegen Frankreichs Ausdeh⸗ 
nung bis an bie Trave, wegen Oldenburg, Widerſpruch erhob, und 
in feinem Händelsfpfteme Napoleons Politik beleibigte, entftand der 
neue zuffiihs franzöfifhe Krieg von 1812, in den bald ale Mächte 
Europa’s verwidelt wurden, (8, d, folg. Art.) Rußland hatte im 
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®) Den erſten Schritt daı that der edle Ritterſchaftz ⸗ Hauptmann von 
Bergin Eſthland. 


*) Deffeiben, weicher im J. 18512 bei Gelegendeit der Verbrennung 


Mostan's fo’wielfach genannt worden IR (vergl, den eignen Mr, übe 
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diefem dreijährigen Kampfe zwar durch die ungeheuren Anfltengems 
gen, durch die Verwüſtung feiner Fluren, "burdy: die vielen bluti⸗ 
ven Schlachten, und durch bie’ zerſtörenden Epiderhien eiten: bedeu⸗ 
tenden Verluſt erlitten; hatte aber feine Kräfte kennen gelemt, war 
ben Meften und &üben Europa’s furchtbar geworden, und hatte 
niht nur in ber Erwerbung Polens, welches Pand als Königrei 
feinem unermeßlihen kaͤnderbezirke einverleſbt wurde, gegen Welten 
. zu verflärft und befeſtigt, fondern aud eine bedentende Stimme im 
Reihsrathe Europa’s erworben: Diefe Stimme hat e6 ſeitdem, bes 
‚ fonders auf dem wiener-Songreffe und auf dem. warfdaner Reichötar 
ge, nach liberalen Grundfägen, dann für das Zutereffe Frankreicht 
bei der Erfüllung dee -Bedingungen des Vertrags vom 20, Rov. 
1815, und zuleft auf dem Göngteffe zu Aachen durch bie feierliche 
Anerkennung des Voͤlkerrechts in ben Gränbiäßen der Staatskunſt, 
inebefondere aber durch bie Stiftung‘ deg’heiligen Bandes (f.b4 
geltend »zur machen gewußt. (Moral. 6 A. Aleranber 1) Mebet- 
dies bat eg währen jenes Kampfes hit" Tapoleon feine Kriege mit 
der Pforte 55 mit Perfien arendige: jenen durch dem Krieden von 
Buchareſt d. 28, Mai ıgr2, in welchem es bie Molbau bis an 
- den Pruth, Befforabien und bie Hauptwündungen der Donau er⸗ 
» bielt, dbiefen durch den Frieden zu Ziflie vem 3. 1813, ber ihm, 
haddenm fhon 1307 Grufinien'mit Rußland, vereinigt worden 
was, alle Länder weſtlich vom catpifhen Weere zwiſchen dem Kar 
Und. Arad, an der Ofküſte aber” bis an den Golf von Balcan, 
nebf ber ausfchlicgenden Schifffahrt auf bem cafpifdgen Meere gab. — 
I. Geographiſch-ſtatiſtiſche Darffellung dee ruffis 
ſichen Reichs. Rußland erſtreckt ſich Über einen großem Theil des 
noͤrdlichen Europas und Aftens, und her bebeutende Infelgrappen 
{m Öftlihen und nörblihen Dcern, und umfaßt beinahe den nemnten 
Theil der bewohnten Erde, Es gränzt im Norden an bie Oſtſee, 
an Norwegen und an das Eismeer, im Dften an ben Ocean, im 
Süden an Sina, au den ZAralfee, an bie freie Zatarei, an das 
kafpifche Meer, an Perfien und türkiſch Georgien, an das ſchwarze 
Mieer und an bie Türkei, im Welten an Galizien, Krakau, Pofen,. 
Preußen, die Oſtſee, Schweden und Norriegen. Es erflredt ſich 
vom 350 bis zum 2270 &,, und vom 400 big zum 78%. Br., und 
- enthält ohne bie Irfeln, die amerikaniſchen Befisungen Ab bie am 
Kaulafus neuerworbenen Länder, 343,828 D. M. Davon kommen 
‚ ungefähr ga,aca A. M. auf den europäifhen, und das übrige auf 
den aſiatiſchen Theil. — Boden: Rußland iſt großentheils eben; 
doch hat es. fuͤdlich eine woblthaͤtige Abwechſeling von Berg und 
Thal. Zwiſchen dem ſchwarzen und kaſpiſchen Meere liegt- der Kaus 
kaſus, ber ſich ungefaͤhr zo Meilen in der Laͤnge erſtreckt, mb, 
eben Sowohl ewige SEchnee, und Eisalpen, als auch brennende Raph⸗ 
thaquellen enthält. Suͤbweſtlich nad Galizien a * die Karpa⸗ 
then, und in. Nordweſten die Hochebenen des Wolhonskis Wal: 
des; Im Often dehnt fih bir Ural, unter dom Nauen Wercho⸗ 
turie, zwiſchen Europa und Allen bis ans Eismer ar. Won 
ibm ziehen fi mehrere Kettengebirge durch das afiatifhe Rußland, 
unter denen die Salzberge Shöoget, das Sptgebirge,” das 
 Fisirifche Gränzgebirge, der Peine Altai, das Baikalge— 
birge, das Apfel: mb Stanmwowoi: Gebirge, weldes, 
bie Anefifche Graͤnze bildend, bis zum tſHuktſchiſchen Worgebirge 
ftreift, die vorzügihften. find. Das ſüdweſtliche Raußland —— 
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sus Steppen, welche theils unbewohne find, theils zahlreihhen Nos 
maben zur Viehzucht dienen. Das Slimaift febe verſchieden. Im 
- Füdlihen Rußland betrfchen Butze und gelinde Winter, cin zeitiger 
Srüpking, ein heißer und langer Sommer mit ſeltnem Regen, unb 
ein fpaͤter Herbſt; im mitflern Rußland rauhere und längere Wine 
ter, beſonders im öflichen Theile defjeiben, und kürzere Sommer; 
im nörblihen Rußland friert das Queckſilber, daß man es in wars 
men Stuben noch haͤmmern kann, und die Gewaͤſſer find vom O⸗— 
tober bis Ende Mai mit Eis bedeckt. Wenn im mitthlern Rußland 
Getraideernten dem Bleiße der Einwohner nod) gelingen, fo ſind fie 
im nörbliheh felten ‚und unſicher. In dem arktifdyen Kreife Ruß: 
lands fehen wir lange Sommertage, melden das Eis ſich doch nice 
unterwirft, und fange Winternägte, welde das Nordlicht heller bes 
glänzt, aber eine heitere Kälte erfriſcht höher das wenige Leben, , 
das Hier nicht erſtarrt. — Gewaͤſſer. Bom Eismeer im-Norden 
umfloſſen, welches hier das weiße Meer, die Buſen des Obi, 
Jeniſei und der Lena bildet; im Oſten vom öftlid,en Dcean, 
mit dee Beriags- oberGopkföftraße, mit bem anadpriden, 
kamtſchatkiſchen oder Cchotzkiſcheg Meeren begrängtz im Süs 
den an das ſchwarze Meer und in Nordweſten und- Weſten an 
bie Offee mit dem finnifhen, bothniſchen und rigais 
hen Meerbufen foßend, hat Rußland — Hauptabdaͤchungen nad 
Nordoſt und Nordweſt, und nad Suͤden. Dorthin -ftrömen die 
Dwina mit bem Jug und ber Suchona, bie Detfhora, ber 
Ob, dee Jenifei, die Lena; im NR, W. der Niemen, bie 
Düna und bie Newa; im S. fließen der. Don, ber Duepr, 
der-Kuban, bie Wolga und der Ural. Rußland zählt, aufer 
dielen Salz. und andern ‚kleinen Seen ndc vierzehn größere, dar—⸗ 
unter bad kafpiſche Meer, den.tadoga uno Onegafee 
das tſchudiſche Merr, ben Sackſee in der Krimm, ben Xrals 
Baifal» und Altinfer... Die künftiidhe Waſſerverbindung wird 
Immer. mehr planmäßig erweitert, Wichtig find der Ganul von 
BifhneisWolotihol, der St. Petersburg mit Afkradan vers 
bindet; daſſelbe gefdieht auch durch ben. neuen Ganal von Nowgos 
rod; der Ganal der Bereſina, welcher die Oßfer mit dem fdwars 
zen Meere \vezeinigt, und ber Labogacanal, weider bie Schiff: 
fahrt auf dem fürmifchen.Labogafge vermeiden läßt. Die große fis 


birifche Wafferverbindung. erſtrect fi von ber finefifhen Mauer — 
bis Petersburg, Archangel und Firgaz' baber kann. man in Kolgwar,ı 


Tomsk und Irkutzk alle europaͤiſche /Waaren um billige Preife baben, 
— Producte. Rußland baut für 13a Millionen Rubel mehr Ge: 
traibe als es verbraͤucht und-benupf dennoch erſt 162,000 Q.M. zum 
Aderbau Ob, Wein, felbft Suͤdfruͤchte und die. zuckerreichen Ar— 
bujen werben in Menge erzeugt. Eden fo aewähren aud dig Wald: 
ptoducte, außer der ſtarken Conſumtion, zeitliche Erpdrten, und. 
gewiß würde hieraus ein noch meit bedeutenderer Rugen hervorgehen, 
mein es nicht an tüdhtigen Korftmännern fehlte; denn erft feit 1804 
wird dieſer Zweig der Landesölonomie wiſſenſchaftlich behandelt. 
- Maulberrbäunne werben —— angenflanst, im J. 1802 alleln über 

eine Million. Faſt alle Arten Gartenfruͤchte ſind dem Lande nicht 
mehr fremd. Gewinnreich find die Rindvieh und Pferdezucht, die 
Schaf⸗ nd Bienenzucht (600,000 Pfund Wachs und Honig werden 

jährl, ausgeführt), Seidenbau (16,000 Pfund Seide jährl. wewing), 
Kameele, Büffel. und, alle Arten von wilden Thieren, ſelbſt Beins 
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fen und Steinbocke. Den Ektrag der Fifcherel rechnet man jäßel. 


bie Auf 15 Mill. Rubel. Gold erzeugen die bereſowiſchen Bergwerke, 
Silber die kolywaniſchen und nertſchinsfiſchen Gruben, Kupfer, Eis 
fen, int, Quedfilber, Alaun und Salz (jährl, gegen 500 Mill. 
Pfund); auch on andern Mineralien ift Rußland reih, Man reis 
net den jährliden Ertrag aller rohen Raturprobufte über go MIX. 
Rubel. — ECinwohner. Man zählt mit ben neueften Erwoͤrbungen 
über 453 Mil, Einw., welde nad den Spraden fid in Io Voͤlker⸗ 
familien theilens 1) Slapden (mehr als ZEMiu,), woru bie Ruffen, 
Kofaten (ungefähr 600,000 wafjenfähige Männer) und Polen gebören, 


2) Kinnen, melde fib von der Tornea und’vom Riemen bie an den 


Obi hin ausdehnen; 3) Tat aren, vom Dniefter-bis zum Kautafus, 
meift unter eigner Etammperfaffung, ohne Aderbau und Feuergewehr; 
4) Georgier und Tſcherkaſſen; 5) Samojeden;6)Mands 
fchurenz 7) Mongolen, wozu die Kalmüden gebdren; 8) dfts 
Lihe Voͤlker, wozu bie Tſchuktſchen, Kurilen und Aleuten gehoͤ⸗ 
gen; 9) Juden, vorzüglic in den poinifchen Provinzen, wo fie große 
Vorrechte haben; jo) Ausländer, faft aus,allen Ländern Europa’s 
und Afiens, auch Indier und Zigeuner, Man zählt von der niedrige 
fen Stufe der Rohheit bis zur europäifhen-Givilifation acht zig, 
in Spradien, @itten und Religion verſchiedene Voͤlker. Nah ber 


Revifionetifte vom J. i811 waren davon in- HT ruf, - Gouvernements 


ser Kecrutirung unterworfen 643,135 Krämer, 6,389,279. Krorbaus 
ern, 10,113,177 Wrivatbauern, T.077,636 Apanagebauern, 112,453 
freie Leute, zufammen 18,335 730 M. — Manufatturen und 
Fabriken von Leder, Juften, Talg, kichtern, Seife, Filz, gro⸗ 
bez Leinwand, Metallen und Matten aus Lindenbaſt, fo wie Faͤrbe⸗ 


reien gab es ſchon vor Peter dem Großen; aber ſeit dieſer Zeit haben 


Apothekerwoaren bereitet; Brantwein, wovon 


die alten nicht nur einen ſehr erhoͤhten Grad der Vollkommenbeit er⸗ 
langt, ſondern es ſind auch unzaͤhlige andre hinzugekommen. Im J. 
1815 zaͤhlte man 3253 Fabrikanlagen. Die 23 verpflichteten Tuchfa⸗ 
briken liefern der Fegierung jährlich für 700,000 Rubel Tuche, und 
außerdem gibt es noch 181 Privatfabriken. In 8 Offieinen werden 

jaͤhrlich 6 Millionen 
Eimer iin Lande verbraucht werden; Balz, jaͤhrlich an g00 Mi. 
Hfund. Séiffbau wird in ben-größern Dörfern an ber VWolga und 
in ben Greftüdten getrieben. Jene molgaifhen Zimmerleute machen 
Barken ohne alles Eiſenwerk, melde bernad in Petersburg, Aſtrachan 
und anderh @tädten ats Wrennbolz verkauft werben. Unter ben 
Metallarbeiten find die Gewebrfabriken die wichtigften; in Zula :ts 
lein werden von beinahe 6000 Arbeitern jährlich, Übre 17,000 Flinten, 
6500 Paar Piflölen, und 16,000 Seitengewehre verfertigt. Das Manu⸗ 
fürturcollegium. in Moskau mit feinem Gomtoir zu Petersburg be⸗ 
treibt ale Fabrikgeſchaͤfte Rußlands im Allgemeinen, und bat’ die 
Dberauffiht darüber. — Der Handel theilt ſich in Land, und Gets 
Handel. Der inländifche findet weder in Zwifchenzölten, noch Stapels 
piägen Binberniffe, fondern wird durch Meere, ſchiffbare Fluͤſſe, Ca— 
näle, durch die lang dauernden Edlittenbahnen, und durd) die gro—⸗ 
Een Meflen, vorzuͤglich zu Makar iew, fehr befordert, Die Ausfuhr 
wird aus allen Häfen und Gränzorten erlaubt, aber für die Cinfuhr 
ber erlaubten Waaren find nur Petersburg, Riga und Odeſſa beſtimmt. 
Mer auswärtige Landhandel geht in Afien nad Gina, Perfjien, nady 


der Bacharei und den Faufafiihen Ländern, und in Europa nad die 
Räte, nad Galizien, Preußen, Schleſien und Sachſen. So wie 
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am auswäctinen Sandhandel vorzuͤalich Armenier, Bucharen und Aus 


den Antheil baben, fo’ haben im Seehandel die Enaländer entfchiede | 


nes Uebergewiht. Wan rechnet bie jährliche Einfuhr zur, Ece auf 
28 Milliopen, und die Ausfuhr auf 45 Mill Rubel, alfo im See— 
bandel eine fehr“ vortbeilbafte Falance von 17 Mill. Mubel. An 
Handlungsgeſellſchaften zählt Rußland nur awei, bie amerikaniſche 


und die des weißen Meeres, deren Actien aber bo im Wertbe fies , | 
- rg Das Gommerzcolleaium in Vetersbura ift die. hödfke Anft n 


allen Dandelsangelrgenheiten. Am 9. 1770 wurde aud eine Ba 
angelegt, deren Zettel wie baares KAupfergeld im Wertbe fteben, 
and zur Grleichterung bes innern Hand-Is viel beittaaen, — Die 
Regierungéform ift unumfchränft.-monarhifih. Das Überhaupt 
des Staats heißt Kaiſer und Selbſtherrſcher (Autofrator) aller Reit 
Ben, jest Alerander J., geb. N. 23. Dec. 1777, regiert feit dem 
24 März 18901. (8. d. Art.) Der Staat if untbeilber, der Mes 
gent darf=niht zugleich Herrſcher in eimem andern Staate feyn 
(feit 1815 aber ift er zugleig ‚König von Polen) und muß fi zur 
griechiſchen Feligion befennen. Geit 1797 ift die Erbfolge nah dem 
Rechte der Erfigeburt in weiblicher und männliher Defcendenz fefts 
geſetzt. Alle Prinzen vom Geblüt heißen Großfürften, Die hoͤchſte 
Leitung aller Geſchaͤfte hat ber Kaifer felbit, und ihn unterftägt, 
wenn es dazu aufgefobert wird, bas hohe Staatsconfeil für bie 
auswärtigen Angelegenheiten; für des Innere forgtıder Senat, 
und aus beiden hat fid der Kaifer einen hohen Reihsrath als 
fein Cabinet eswäplt, Der Senat hat bie oberridhterlihe Gewalt, 
und nur in. wenig Fällen findet von ihm Appellation an den Kaifer 
Statt;\ feine a baben mit den Taiferlihen gleihe Wirkung, 
müffen ihnen aber nicht wiberfpredhen. Er befegt die Staatsſtellen, 
fodert die Miniſter zur Rehenfhaft auf, und hat oberpolizeiliche 
Auffiht. Er iſt in neun Departements getheilt, und beftcht aus 
87, Mitgliedern, aus den Miniftern und ben Näthen des Staatscon⸗ 
fefls. Es gibt acht Minifterien: auswärtige Angelegenheiten, 


Krieg, Marine, Juſtiz, das Innere, die Kinanzen, der Handel und 


bie, Volksaufklaͤrung. Der ganze Staat ift in 53 Gouvernements 
getbeilt; davon 4o in Europa, ohne das Band ber bonifchen Kofas 
ten, ber Koſaken am ſchwarzen Meere, und das Königr. Polen 
(f. d.), und‘ 13 in Aften. Die Staatseinkünfte, welde fehe 
viele Quellen haben, betragen jährlih über 120 Mill. Rubel. Die 
kaiſerlichen Bancozettel fhäste mdn 1815 auf 577 Mil. Rubel; 
fie wurden had) und nach getilgt, fo daß 1818 die im großen Bude 
eingefchriebene Staatsſchuld in so Mil. Guld. hol. Anleihe und 
215 Mil. Rubel Bankaſſignationen beftand; Die Landmacht bes 
Rand am Ende des 3. 1817 aus 730,033 Mann. Darunter; 482,112 
M. Infant. 95,196 M. Gav. 58,166 M. Artilf. * Koſaken, 
2400 Gendarmen, 77,664 Garniſontruppen und 9,495 M. Extracorps. 
Die gewoͤhnliche Recrutirung von ı auf 500 Köpfe gibt ungefaͤhr 
3600 M. Obſchon Rußland viele Krepoſt (Btodhäufer) bat, fo 
fehlt es doch an Keflungen; die bedeutendſte Feftung ift freilib die 
Beſchaffenheit des Landes felbft und der Patriotismus feiner Bewoh⸗ 
ner gegen den ins Innre vordringenden Reind. Die Seemacht 
bat ihren Hauptfig an ber DOftfee, und befteht, auber ber Scheren⸗ 
flotte. von 200 Segeln, aus 58 größern Kriegsſchiffen, welche ih 

22 in. Kronſtadt haben. Die Flotte auf dem ſchwarz 

Meere beſteht aus 20 groͤßern Kriegsſchiffen/ welche zu Sebaſto— 


x 


— 


I?) Rußland nd 


polj'legen. Das kaſpiſche Meer wird ‚van einigen Fregatten unk 


- Eleinen:: Kriegtbarken beherrſcht. Die ganze Flotte (346 .Grcıi) 
, enthält drei Eekadern, mit ber welßen, blauen und rothen Flagde, 


“mit drei Admiraͤlen, ſechs Vice» und neun Kontreadtmirälen, wozu 
man 80,000 Mattofen und Seeſoldaten rechnet, Keinem Staate in 
Europa Eoftet die Unterhaltung feiner Länd» und Seemacht fo wenig, 


als'dem vuffiihen. Man rechnet hoͤchſtens 3 Mil. Rubel — Die 


herrſchende Kirche ift die griech iſche, aber alle’ andere Chriſten 


genießen aleihe Rechte, und alle andre Religionen werden geduldet. 


Die obere Reifung aller Angelegenheiten der grichifchen Kische Hat 
bie Heilige Synode zu Petersburg, und-unter ihr firben 12,500 Pfarr: 
kirchen und 425 Klöfter, ale nad der firengen Regel des beiligen 
Bafılius, Diejenigen Ruffen, welche id) genau an die Lehre der al: 
ten griechiſchen Kichhe halten, nennt man Roskolniken (f. d. &xt.). 
Man findet nidt nur Juden und Mahommebaner (mit zwei Muftis), 
fondern auch Heiden in Rufland,. und zwar Lamaiten, Fetiſchanbe⸗ 
ter und '&cdhamanen. Außer den Belenaeen dee derefchenden griedi: 
fen Kirche gibt ed in Rußland nad) den neueften Angaken 3,500,000 
Gafpoliten, 1,400,000 tutheraner, 3800 Reformirte, ge00 Herrnhu⸗ 
ter, 5000 Mennoniten, 60,000 Armenier, 3,000,000 Mabommebaner; 
300,000, &amaiten, 600,003 Fetiſchdiener. — Für die wiſſenſchaftliche 
Bildung forget die Regierung mit. großer Thaͤtigkeit; alle Zweige 
bes Unterrigpts haben zahletige und meiſt treffliche Anftalten.- Bi: 
blioiheken, Sammlungen und gelehrte Gefellfhaften befördern das 
Gedeihen. Kußland zählt ſieben Univetſitaͤten: Moskau, Petersburg, 
Kiew, Willna, Charkow, Dorpat und Kafın, in deren Bezirke 
gegen 500 kehranſtalten mit 1500 Lehrern, und faſt 34,000 Schuͤlern, 
deren Untethalting, aufer den betraͤchtlichen Privatbeiträgen, der 


‘ Krone allein 2 Mil’ Rubel koſtet. Außerdem gibt es nod) mehrere 


Erziehungs,» und Untekrichrsinftitute, welche die Regierung gleichfalls 
mit beinahe zwei Millionen, unierflügt, Schulen nad, Lancaſter'ſchet 
Lehrart wurden feit 1818 Tingefügrt ) und bie vom Kaifer Aletan— 
der kaiſerlich unterflügte peteröburger: Bibelgefeufchaft zählte 1818 
im ganzen zuffifgen Reiche 128 mit ihr verbundenen Societäten, 
Bor 150 Jahren⸗/ gab As nur zwei Buchdruckereien, jept über 50 in 
Rußland. Außerdem blüht aud die Rupferſtecherkunſt, und die ruſſi⸗ 
ſche Zagbmufit, fo wie die Geſangkunſt, ift noch immer unerreichtes 


” Rationaleigenthum der Rufen. — Der Zufand der Ginwohner, 


befonders der Bauern, ift neuechings ſehr verbeffert wotrden- Der 
Bürgerftaud Hat auch viel Anſehn fih> ertvorden, und theilt ſich 
in fünf Giaffen. Der Kdel hat zwar bedeutende Vortechte, aber 
alle Stände find- in Rüdfiht des Ranges ‚in vierzehn Glaffen_ge: 
theilt;. wer ‚fih in einer ber acht erſten befindet, erhält dem Adel 
für fd md feine Familie. Diefe-Glaffen find mad den militaͤriſchen 


; Rangfiufen geordnet. In Rußland gibt es ſechs Nitterordenz von 


alten it ber Kaiſer ſelbſt Groſmeiſter. Die in andern Ländern 
uͤbliche Benennung von Grosireugen und Commandeurs findet“ hier 
nicht Statt; dagegen find die drei ruſſtſchen Orden, welche am 
hayjigften ausgegeben, werden, in vier Elaſſen eingetteilt,.. ie ſich 
durch Die Art ber Decöration unterfcheiben. Dit Rang dieſer Or⸗ 
ben, und bie Unzchl dee Mitglieber derſelden iſt bite nad). dem 


kaiferlichen Dofalmanad-ogom J. 1517 -aigegeben. I) Der St. An⸗ 


dbreasorden, der ültifke und ‚vornchmfte im Rußland, gefliftet 
Bon Peter I. am’ 30. Nobember 1698 als militaͤtiſcher Lerdienſtorden 
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für die Generate, bie fih im, Türkenkriege ausgezeichnet hatten. - In 
der Folge wurde er auch an Gfvilperfonen und an Ausländer vertheilt. 
Er Hat nur eine Gfaffe, und beftand im J. 1817 aus gr fürftlichen 
und. 72 andern. Mitgliebern. 2) Der Damenorben ber heil. 
Catharina, geffifter von Peter I, d. 24. November ı714 feiner 
Gemahlin‘, der’ Kaiferin Catharina, die ihn aus feiner mißlichen Lage 
am Pruth befreit hatte, ‚zu Ehren. Er wurde anfangs aud an 
Mönner, nachher bloß an zegierende Fuͤrſtinnen, jetzt aber auch an 


andere Damen von hohem Range gegeben, und bat zwei Claſſen, 


Großskreuze und Kieinkrenze. 3) Der Alerunder:Nemwstpocden, 
ein Berdienftorben, von. Perer I fchon 1722 geftiftet, aber erft mad 
feinem Zode don Gathärina I, am 30. Auguft 1725 völlig eingerichtet, 
Er befteht bloß aus einer Elaſſe, und har dermalen 296 Mitglicber, 
die alle wenigſtens Generalmasors Rang haben muͤſſen. 4) Der 
militairifhe St. Georgenorden, ein militairiſcher Verdienſt⸗ 
orden, geitiftet von, Catharina U. d. 26. Rovpember 1769 für Lands 
und‘ Seeoffiziere, die ſich (beſonders im ‚damaligen Türkenkriege) 
durch Tapferkeit oder Eluged Benehmen ausgezeichnet. Kaifer Ale 
ranber 3. Hab ihn Igor wieber erneuert. Er befteht aus vier Klaſ⸗ 
fen. 5) Der Gt, Wladimirdrben, ein Berbdienftorben. im weis 
teften Sinne bes Worts, für Militair- und Givilperfonen, Gelehrte, 
Künftler und überhaupt für Alle, welche üch durch Talente oder. irs 
‚gend ein Verbienft auszeichnen, geftifte6 von Gatharing U. am 
22. September 1782, vom Kaifer Alerander I. erneuert, und erweitert 
im 3. 1801. Gr befteht aus vier, Glaffen und wird auch Ausländern 
zu Theil. 6) D er St. Annenorben, ein Verbienftorben für alle 
Staͤnde, auch für Ausländer — geftiftet am 3. Februar 1736 vom 
Herzog Garl Friedrich von Polftein; Goktotp, und durch deffen Sohn, - 
den nachmaligen Kaifer Peter IN, nad Rußland. gebracht. Er ber 
ſteht ebenfalls aus vier Ölaffen. Herner werden goldne Ehtendegen oder 
Saͤbel, mit ober ohne Diamanten, und. mit der Aufſchrift: für 
Tapferkeit, ertheilt. Auf einigen berfelben ift noch die nähere Veran⸗ 


Foffung zur Berleifung angegeben., Man rechnet, dab gegen 600 Offis 


tiers bergleihen Ehrendegen, und einige mehr "als einen erhäls 
ten haben. Endlih Medaillen, theil$ goldne am Bande des 


Georgenordens, bloß für Dfficiere, theils Alberne, welche für bie 


Subalternen ; undfilberne dem #eorgenprben Ähnlihe Kreuze, welche 
für Unterofficiere, Soldaten. und Matrofen beitimmmt find. — Der 
St. Johäanniterorbden, ben Aaifer Paul L am 15. Januar 1797 
in — herſtellte, iſt in dem kaiſerl. Hofalmanach von 1817 nicht 
erwaͤhnt ah un 

Ruffifhrdbeutfher Krieg von. ı812 bis mit 1815. 
Zwiſchen Fraͤnkreich und Rußland hatte fi, fo fehr auch die Zuſam— 
mentunft ber Derrfcher von "eiben Ländern zu Erfurt, 1808, einen 
dauerhaften Frieden (zumal bei der geographiſchen Lage ihrer Staa⸗ 
ten) zu verbürgen ſchien, ſchon feit 1809 gegenfeitig Kaͤlte erzeugt. 
Der geringe Antheib, den das aͤußerſt langfam berbeimarfchirende 
Hülfstorps der-Ruffen an dem Kriege gegen Defterteih nahm, zeigte 
beutlich, daß feinem Befehlshaber von Peteröburg aus politifhe Um⸗ 
fiht empfohlen war: Birgleich wärd jeder vuffifhe Hafen den Eng: 
ländern, wenn fie amerikaniſche Stange aufftedten, überall: geöffe, 
vet, lie die franzöfifhen Waaren ſtren verboten wurden. 
Dadurch 
Handelsverbbken gegen England Gewicht zu geben, ſich ber ganzen 


Aufl, V. + 8, 3. | i 32 


and fih Napoleon veranlaßt, gleihfam nur um feinen: 


- 
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deutfhen Norbfeeküfte zu benädtigen, und‘ den Herzog von Dldrme 
durg , ‚einen nahen Verwandten Alvranders, zu vertreiben. Rußland 
proieſtirte nahdrüdlich gegen die Vertreibung des Herzogs ven Olden⸗ 
burg, und fünf euff: Divifionen nahmen bereit# (1811) eine Stellung 
gegen Warſchau hin ein; dagegen ließ Napoleon bie Weichfel: und 
Dperfeftungen in Belagerungszuftand erklären, große Zruppenmaffen 
dahin marfhiren, und Schwerifh: Pommern (meil Karl. XIII, von 
‚Schweden ein engeres Buͤndniß mit Frankreich ablehnte) in Beſitz 
nehmen. Mehrere andre in ihrer Art nod nie gefehene Anftalten, 
die Maffen, bie fih nad Often und Norden bin. bewegten, mit fer 
bensmitteln, Krankenwagen, Brüdengeräthfchaften, umd taufent an: 
dern Dingen zu verforgen ; die Reifen fo vieler Fürften und. Könige, 

felbft des oͤſterreichiſchen Kaifers, nah Dresden, beuteten offenbar 

⸗ 1 auf'ein ungeheures Beginnen, obſchon Napoleons Abreiſe von "Paris 
dem Moniteur zufolge nichts ald eine Muſterung der großen Weich: 
elarmee beabfihtigen ſoilte. Vielleicht hoffte er felbft noch den Riefen: 
ampf mit Ehren nad) feinen Anfihten abwenden zu koͤnnen; 

» wenigftens war deshalb ber alte, gewandte, aber redliche Graf von 
. Rarbonne in das Lager des in feinen Rüftungen gleichfalls fehr thätig 
x gewefenen Aleranders nad Wilna abgegannen. Denn wohl mochte 
ihm ber immer bartnädiger werdende Menfhen und Welb verzehrende 
Kımpf auf der pyrenäifden Halbiniel als Hinderniß erfheinen; aber 
eines Theils berechnete er, daß fein auf faſt eine Million fleigenbes 
Bere, das er durch “eine neu errichtete 80,000 M. ſtarke Nationalgarke 
nzlich. mobil machte, dem Kampfe dort und bier, gewachſen ſeyn 

‚ ?önne, andern Theils verlieh er fi auf eine große Marfe von Huͤlfs 
kraͤften, bie ihm befonders der Rheinbund (100,000 M.) gewährte, 
und endlich auch auf die halb freiwillige, al abgedbrungene Allianz 
mit Preußen und Deflerreih, die ihm die beiben Flanken deckte, ben 
Rückzug fiherte und.zufammen 60,000 M. bergab.‘ So fegte fi denn 


- 


eine halbe Million Krieger, als Nopoleons Gefandter underrichteter 


' | Sache nad) Dresden zurädkehrte, aus Deutfhen, Italienern, Kran: 
zofen, in ber Kriegsgefangenſchaft gezwungenen Epaniern und Portu: 

iefen, Polen ec. mit mehr ald 1200 Kanonen am Enbe des Jumi in 

f ‘ Bewegung, um jenfeit des Niemens und der Weichſel die Ruſſen, 

Die, an Zahl ungleich ſchwaͤcher, an Kraft und —— ungleid 
ftärker, fie flebenden Fußes erwarteten, aufzuſuchen. Diefe nahmen 
in 3 Armeecorps eine Einie von Kiew, Smolenst, nach Riga ein. 
Die erfte Weftarmee, in Litthauen und Curland, ftand unter 
Barclai be Tolly, bem bishrrigen Kriegsminfter, unter bem 
MWittgenftein commandirte; die andre Weſtarmee commandirte der 
Kür Bagration, swifhen Smolensk und Kiew. Gin Berbin: 
dungscorps leitete zwifchen beiden als drittes Gorps der General Dot: 
torow. MUebrigens hatte man Waaren, Archive ſchon laͤngſt ins In—⸗ 
nere gebracht, Riga, Smolensk ꝛc. befeftigt, und: an ber Düna ein 
verſchanztes Lager angelegt. Napoleon, ſchon in ber Nähe der vufit- 
den Gränze, machte noch einen biplomatifhen Berfuh, und fandte 
en Grafen Lauriſton, der früher Geſandter in Petersburg gewefen 

war, zum Kaifer Alerander; abrr die Gemüther waren zu. entzweit, 
die Spannung zu groß, und Napoleon fagte in feiner gewöhnlichen 
Eprade: bie Ueberwundenen nehbmen.ben Ton bes Gie- 
gersan Das Berhängniß reißt fie bin. Ihr Schidfa: 
mögr erfüllt werben. Den 24flen Jun. paffirte die Hauptmaächt 
feiner Truppen ben Niemen, indeſſen die übrigen tiefer unten über 
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bie Weichfel gingen. Die Ruffen wurden, da der Uebergang *) dicht beim 
‚Einfluß der Wilna gefhah, und aud) dieſe uͤberſchritten wurde, welche 
in ihrer linken Flanke floß, bis nad der Düna hin umgangen, von. 
ber zweiten Weſtarmee völlig getvennt, und entweder zu einer Haupte 
ſchlacht mit getheilter Kraft, oder zu einem ſchleunigen Rüdjug ge« 
zwingen, Sie wähiten ben legtern, und opferten ihre großen Maga— 
ı | ; y . 

Langs deö Niemen ftand bis Grodno die erſte ruſſiſche Weſtarmoe, 

6 Inf.» und Cav.⸗-Corps,/ 112,000 M. ſtark; die zweite Weſtarmee 

ſtand in der Gegend von Slonim, 4 Inf,» und 1 Cav.Corps, 
70,000, M. far. Die Verbindung zwiſchen beiden madte Hettmann 
Ylatow mit 10,000 Koſacken bei Bialyſtock. Die Arniee von Volhynien uns 

i ter Tormafiow vei Lutzk zählte in 2 Inf. und 1 Cap. Divii, erma 
20,009 M. In Curland deckte Riga der General Efien mit etwa 
10,000 M. Cine Reſerve ward vom Genial Miloradowirfcg in Nowo⸗ 
grod, eine andere vom Ben. Dericl in Eruolensf gebildet. Wuferdem 
fanden 16,000 M. unter Ereinbeil in Finnland, wilde fpäterhin, 
nebit der aus Petersburg nachkommenden 25. Int, Divif., dag Wittaen 
ſteinſche Corps verſtarkten. Erſt im Sept. vereinigte ſich Me jetzt noch 
mut den Turken beſchäftiate 35,000 M. ſtarke Armee Kutuſows mit Tor 
maſſow. Ueberdieß wurden bald nach dem Eindruche des Feindes Mile 
lizen in Moskau, Prrersburg u. a. ©. zur Erganzung des Heers ge⸗ 
bildet; ſolche Millzen fochten bei Borodino und in den jvätern Treffen 
mit, umd mehrere Diviiionen derſelben befanden ſich 1813 bei dem 
Heere in Deutihland. Der ruffirde Geldmmasplın war dahin verech 
net, dem entſcheidenden Schlage durch Ruckzug fo lange auszuweichtn, 
bis der. Feind von feinen Hülfsquellen entiernt und durch die Marſche 
in verbeerten Landſtrichen geſchwächt, die eigene Armee aber durch daB 
Heranzichen aller indes ausgebildeten Streitmittel io bedeutend verſtartt 
—ſtyuyn würde, daß ihr ein in der Schlacht entſchridendes Uebergewicht 
nicht fehlen Fünnte, Die auf beiden Flügeln detachirten Corps ſollten den 
vorrüttenden Feind hindern, durch entiendete Trapven mehr Breite zu 
gewihnen, dem geſchlagenen aber zum Verderben gereichen, Auch war 
dabei auf das nach "bihlug des Friedens mit der Pforte möauche Ein 
treffen der Moldan Armee gerechnet. Indeß veranlafiteh örtliche oder 
per ſonliche Bertaltuifte manchen Mireriff in der Austibrung, Brona 
yarte’s Kriegsolan war dagegen, mit feiner ganzen Made die Ruſſen 
zur Schlacht zu zwingen, fie nach der Niederlage aufzureiben und raid 
’ nach. der Hauptftadt vordringend, den Frieden vorzuſchreiben. Schwächere 
@eitencorps ſollten indeß feine Yerbindungstinie mit Deutſchland decken, 
Des Feindes Hülfsquellen ſchwächen und denielben zu falichen Echritren 
verleiten. Aliein der durch das Gluck verwöhnte Feldberr beging den 
Sebler, den Krieg in Rußland, wie in der Yombardei, ohne Magazine 
führen au wollen; er uperfah, dah er das geivonnene Land immer nur - 
in vderhaltnißmaßig geringer Breite behrrrfchte, und daber den Feind in 
dem Befige feiner Hilfsquelien laſſen muſſe; er verrechnete ſich endlich 
ganz; in der Perſonlichteit feines Gegnere. Doch benußte er den Haupt 

* fehler dev Ruſſen — die auseinandergedehnte Aufftelung der beiden Weſt 
’ armen — vortreflir indem er bei Komwmo über den Niemen und 
raſch auf Wilna vorging. Hirtauf verfolgte Murat dir abgeichnittene 
erſte Weſtarniee, die ſich im das verſchanzte Lager bei Driſſa sukihing. 
Macdonald drängte den Gen, Efien gegen Mitau, Dudsnor, aber Witt« 
‚genstein uber Wilfomirz zurück. Zwei Divifionen unter Kamensta wur⸗ 
Den von der 2. Weſtarmer getrennt, -und sogen fich zu dem Corps im 


Volhynien. | * 
| ze · 
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zine auf, bie ihrem rechten Fluͤgel hatten Unterhalt. fhaffen follen. — 
Wilna, vorher Aleranders Hauptquartier, ward nlın das von Napos 
leon, der hier (ein bedeutender Nebenzweck biefes Krieges) Polens Wies - 
bderherftellung organifirte, und theils darum, theild aus dem Srunde 
bier weilte, weil, es noch am Nachrichten von ben Dperationen- des 
rehten Flügels unter Poniatowsky's, Schwarzenbergs und Regniers 
Gommando fehlte, welche inter dem DOberbefehl bes Königs von Wefts 
phalen ftanben. Ge hatte den Auftrag, die zweite Norbarmee der Rufe 
en, von der erften durch den Marſch nad Wilna getrennt , in biefer 
rennung zu erhalten, und jede Vereinigung weiter. rüdwärts zu er» 
fire; was au ber Marſchall Davouft, der ſich Links in der Flanke 
es Königs von Weftphaten anſchloß, fo gut vollzog, daß bad Korps des 
Generals Doftoroio von der VBagrationfhen Waffe, wie von der Barchaf 
de Tollyſchen Weſtarmee getrennt, und faft Schon umzingelt war, als’ 
ein 36ftünbiger Regen die Straßen unwegſam machte, und buch Pie 
plöglihe Kälte nad) der entfeglihen Hitze die buch Mangel aller Ark 
entkräfteten Pferde det Pranzofen zu mehreren Zaufenden todtete, fe 
daß Doktorow mit mäßigem Verluſt entkam. Die Vorficht, Kuͤhnhett 
und die Zapferkeit des Fuͤrſten Bagration, bei ganzlichem Mangel un 
militaͤriſchem Scharfblick von Seiten des weftphälifhen Königs, verei⸗ 
telten ebenfall® die Plane gegen ihn; es gluͤckte ihm ſogar, auf feinem 
KRüdzug die Polen in Romanomw zu überfallen, und ein Gorps von 
6000 M. zufammenzuhauen, in Volhynien aber den Generali Turm 
maffow ftehen zu laffen, der dem franzöffchen äuferften rechten Fluͤ— 
I nicht allein fortwährend bie Spige bot, fondern auch burd einen 
ühnen Zug in feine Flanke ‘eine ganze Brigade ber Sachſen in Kos 
bryn gefangen nahm. Endlich gelang es ihm bei Mohilew, fih mit 
feiner ganzen Madt auf ben Marihall Davouft zu werfen, ber zwar 
einfitsvollen Widerftand leiftete, aber dennoch nicht ohne den größten 
Berluft entlommen ſeyn würde, wenn nidt Bagration jeden Augem 
blick die Gorps bed Königs von Weftphalen in feiner Flanke hätte 
fürchten müffen. — Als die Kunde von dem allen in Wilna einge⸗ 
gangen War, eilte endlich Napoleon feinen Truppen nad, die bereits 
an der Dina fanden, mo fie die Nuffen in ihrem großen verſchanz⸗ 
ten Lager beobachteten, und bedeutenden Berluft: burd ihre Ausfälle 
erlitten hatten. Eine Sciffbrüde = ben Ruſſen den Bortheil, 
nach Willtühr auf dem einen oder dem’ andern Ufer der Düna ib 
Hauptmaſſen aufzuftelen. Das Lager war Auferft feſt durch die Kunft, 
wie burd) die Natur, da die Anhöhen des rechten Ufers das linke des 
miniven. Napoleon ließ es jebod auf ber- Straße von Pologt umgen - 
ben, und da die frübern Folgen feines trefflih berechneten Durch⸗ 


ſchneidens der ruſſiſchen Linie noch nicht gut gemacht, d. h. bie beiden 


zuffifchen. Weftarmeen noch nicht vereint waren, jo blieb abermals ben 
Rufien nichts übrig, als mit der halben Kraft auigerieben zu werben- 
ober das Lager zu räumen, ımd nad) dem Dripr vinzueiten,, wo fi 
Bagration anzuſchließen hoffte. Nur der Fuͤrſt Wittgenſtein blieb 


-ftehen, um die Strafe nach Veteröburg zu beden ‚und die Einſchlie⸗ 


ung Riga's zu hemmen. Die franzöfifhe Hauptarmer, mit Außs 
nahme zweier Gorps unter dem Herzog von Me)gio und Machenalb, 
die Riga biofirten, und bie Straße nach Petersbura wegzunehmen 
fuchten (mad eine Menge blutiger, nichts entſcheidender Kämpfe ber=.. 
urſachte), ging nun theils Aber die Düna, theils länge berfelben 
nad den wolgonskiſchen Höhen, bie ruffifche ‚Armee verfolgend, deren 
Kahtrab oft bedeutende Gefechte annahm, und hamentlih vom 25. 


i a ° 
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bie 27. Juli bei und hinter DO ftromwno jeden⸗Fußbreit Landes ſtreiti 
machte. Nur dberimmer in bie Mitte hereindringende Marfhall Davouft, 
der Bagrations und Barclai de Tolly's Heer Feilförmig aus -einanz 
der hielt, jwang fie endlich doch, wiederum das Feld zu räumen, und 
nach SmolensE zu ziehen. Hitze und Mangel aller Art, wirkten indefs 
fen im franzdfifhen Deere fo naditheilig, daß, es eine zehntägige Raſt 
in biefem ziemlich fruchtbaren Landftrihe machen mußte, während 
welcher ſich endli die ‚beiden getrennten ruſſiſchen Deere unter ben 
Mauern von Swmolensk vereinten. Diefe gingen nun ſogleich zum 
ae | über. Sie überfielen mit 12,000 M. Heiterei den General ‘ 
Gebaftiani am 3. Auguft, und warfen ihn. eine halbe Stunde mit 
Bertuft zuräd. Am idten feste fi die Hauptmaffe ſelbſi in Bewe— 
gung, bem franzöfifchen ‚Heere die. Spige zu bieten, bas bereits ame 
zoten aufgebrochen. war, wo möglih eine Hauptſchlacht zu liefern. 
A Napoleon feine. Demonftrationen, dem ruffifchen rechten Flügel 
gu umgehen, vereitelt ſah, ließ er feinen rechten Flügel über Orge 
unter Poniatowsky in, Geſchwindmaͤrſchen beraneilen, am bie Ruſſen 
von Moskau abzufhneiden. Dagegen eilte Bagration, dieſe Straße 
feitzupalten, und Barclai de Tolly ſuchte den Feind. fo lange ab⸗ 
und aufzuhalten als möglih. Das alte, ehemals fehr feſte Smo⸗ 
lensk, und die ganze Stellung am Duipr, begünftigten dies in fo 
weit, baß bie Kranzofen erft um Mitternaht, nad einem Verluſt von 
vielen Zaufenben , biefes Bollwerk am, ızten einnahmen, nachdem e6 
Ößtentheils eine Ruine geworben war, „Hätte fi ber Herzog von 
rantes während biefer Schlacht nicht veriert, fo hätte er Barclai 
de Zolly’s ‚Heer im. Rüden genommen, und bie Niederlage der Ruffen 
Be ir Das franzöfifhe Heer- war nun im Bells der &traße 
Moskau, und bildete ein, Dreied, mit ber linken Gpige, vor 
Riga, mit ber rechten am Bug, und mit ber vorberfien am Dnipr 
in. lensk; Links und im Rüden war es leidlich, aber Außerft 
ſchlecht auf der rechten Flanke bafirt, wo die Zormäffowfhe Divifion 
immer Nedereien verübte. Gchon ben ıgten Auguft rüdte Napoleon 
von Smolensk den „Ruffen nah, deren Arrieregarbe, bei Volontina 
dem franzdfifhen Vortrab unter Marfchall Ney bie Stirn bot. Schon 
war ihr ber ‚Herzog von Abrantes, der bes zurüdgefhidten untauge 
lich befunbenen Dieronymus von Weftohalen Stelle einnahm, in ben 
Rüden gekommen ‚-ald des Kern ber ruf. Hauptmacht zu ihrer Uns 
terftügung heraneilte; dadurch gelang es ihr, das 10 Stunden lange 
Defild, wohl mit großem Werluft, zurüdzulegen. Raſtlos ging 
das ruffifhe Heer zurüd, und brannte alle Städte, durch bie es zog, 
nieder. Eben fo raftlos folgten die immer mehr dur Mangel und 
Glima leidenden Truppen. Napoleons. Indeſſen mußte Barclai be 
Zollg das Commando dem greifen Rutufomw abtreten, 'ber im eben 
geenbigten Tuͤrkenkriege neue korbeeren geerntet hatte. Durch Lande 
wehrtruppen und Meferven verſtaͤrkt, befhloß er, 15 Meilen von 
Moskau, in einer feiten Stellung, bie fo gut, als bie Zeit. zulich, 
verſchanzt war, ben Feind. zu erwarten. Am 5. September lagerten 
fi) die franzoͤſiſchen Corps gegenÄber. Am 6ten wurde bereits eines 
der Außenmwerke vom ruffifhen Lager nach dem furchtbarſten Gemetzel 
genommen, und am 7ten, mit Aufgang der Sonne, begann die bin: 
tigſte Schladt in biefem Kriege, wo bie Einen kämpften, allen Ent: 
ag und Leiden, burch einen, Hauptſchlag endlich ein Siel zu 
fegen, die Anbern, das Vaterland zu. vertheibigen und bie Hauptſtadt 
zu zeiten, Die ruſſiſche Armee ſtand zwifhen der Moston und dem 
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Kalugabach, den waldige Höhen umaäben. Eine furchtbare Schan: 
zenreihe iherte ihre Fronte. Im beiden Heeren hatten die Feldher: 
ren durch Reden und Ermunterungen den Geift ber Tapferkeit er: 
böht. Im beiven wetteiferten (Gemeine und Führer; jene fielen zu 
Zaufenden, biefe zahlreicher, als in andern Schlachten. Montbrim, 
Caulaincourt blieben auf franzoͤſiſcher, Vagration ouf ruſſiſcher Seite. 
Die Rufſen ſchaͤhten ihren Verluſt auf 25, 000 Mann, 10,000 geſtanden 
die Framoſen kinz die Zahl der Verwundeten laͤßt ih nicht beſtimm⸗ 


men. »Und dennoch war die Schlacht nicht entſchieden. Denn obfchon 


die Rufen im Centrum duch die umerfhätterlihe Beharrlichkeit von 
Ren und dem BVicefönig durchbrochen waren, fo blieben fie doch rechts 
‚und links Meifter ihres Schlachtfeldes, und Eonnten, ohne bebeutens 
den Verluſt an Gefhüs, nody weniger an Gefangenen zu erleiden, ſich 
nad Moskau zurücdziehben, da Napoleons Heer erft nah zwei Tagen 
Ernoiung in zwei arofen Colonnen nahfelgen konnte,‘ wovon bie eine 
bie Ruffen in die Flanke zu nehmen beftimmt war, * Zutufow” wagte es 
nicht, noch eine Schlacht vor Moskau's Thoren zu liefern. Er- zog 
fi hindurch, und gab es den Kammer und den Rranzofen preis. bie 
noch) in der menfchenleeren Einoͤde mit einem Haufen Morbbrenner um 
“ben Befig des Kreml, und bann mit ben Flammen ım den Befig der 
sufammenftürgenden Paläfte und zerftreuten Vorräthe der ihnen fo 
noͤthigen Beduͤrfniſſe jeder Art kämpfen mußten. Aus Beſorgniß ver: 
tieß Rapoleon den Kreml und bezog ein Landhaus vor Moskau. - Die 
Stadt ward der Zerftörung ‚geweiht, und alle Hoffnung, bie man auf 
ihren Befig gegründet hatte, war vereitelt. Kutufom ſtellte fih durch 
einen Slinkenmarfd, füdlih danon auf, und drohte, die Communica⸗ 
ton der Kranzofen mit ihrer Bafts an ter MWeidjiel jeden Augenblid 
Ju unterbrehen. . Seine Kofaden ftreiften nad) Smolenek hin. Wereja, 
Tüdlih von Moskau gelegen, gleichſam ein fchügender Poften für bie 
ee warb von ihm burd Ueberfall am 2Aften Gept. erobert. 
ichts konnte das franzöfifhe Heer retten, als ſchleuniger Ruͤckmarſch 
oder Friede. Zum Iegtern machte fih Napoleon um fo mebr Hoffnung, 
da er zum erfteın zu flol; war. Mit jebem- Tage ftiea das Elend 
feines Heeres, zumal da die aeretteten Vorräihe mehr verſchwendet als 
benugt wurben, und bad Kouragiren mitten unter den rufifchen zus 
fammen:aufe.den Bauen und Koſacken immer verderblihee warb. 
Als Kutufow endlich von allen Seiten durch Landmilizen, deren Auf: 
gebot Alexander im Sommer felbft geleitet hatte, und Koſacken in 
eben den Maße verflärkt war, als die franzöfifhe Armee verl:r (man 
berechnet ihren Abgang in. Moskau durch Hunger, + Meuchelmord, 
Ueberfälle ihrer Marodeurs ?c. auf 40,000 M.), legte er bie bishe— 
rige Maske ber Friedensunterbandlungen fo fehnell ab, daß er am 
17. October unter dem General Benningfen ein flarkes Corps 
bei Zarutina über bie bies nicht vermuthenden Kranzofen, von 
Sebaſtiani befebligt, herfallen ließ, und fie mit großem Bertuft an 
Zodten, Gefangenen uns Gefhüg zuruͤcktrieb. Nun that Napoleon 
aus Notd, mas er vier Woden früher freiwillig hätte thun ſollen; 
er vaͤumte Mos kau und ſuchte nach Smolensk zurüdzulommen*). Bei 








*) Napoleon gewann durch die, amfänalihe Richtung genen Kaluga einen 
Diarfh- vor Kuruiow; allein nad dem unglücklichen Treffen bei Malo— 
Jaroslawetz (24. Dre.) blieb fein Heer. auf die große Straße nach Gm 
undt beſchränkt. 
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Malo:ZarosiamweyTam es zwiſchen einem Theile feines Heerer — 


und ben heranrückenden Ruſſen zu einem lebhaften Treffen, durch 
das die. franzdiifhe Hauptmaffe einın Zagemarfh gewann. Allein 
mit jedem Augenblick ward der Mangel an Bavallerie ihrer Seite 
immer. fühlbarer, während die Kuffen mit der ihrigen Ueberfälle auf 
Uehberfälle unternehmen konnten. Die franz. Colonnen mußten ba: 
ber immer gebrängter marfchiren; dabei war das Land eine Wuͤſte, 
und der Mangel aller Art Löfrte berrits die Bande des Grhorfams, 
als nun aud der firenge Winter bie Wege mit Eis und Schnee be: 
deckte, Pferde und Menfchen zu Zaufenden vernidtete, und bie Ruf: 


fen immer. zahlreicher angriffen. — Unter taufend Opfern waͤr 
Smolenst (db. 12. Nov.) erreiht. Allein umfonft hatten alle Here: 


vestruͤmmern gehofft, hier Ruhe, Nahrung, Kleider zu finden. Der 
Zriede mit der Pforte hatte ber Moldaugrmee der Muffen unter Ab: 
miral Tſchitſchakoff erlaubt, gerade auf Napoleons Communi⸗ 
cation hihaufzugehen. Er ließ nämlich einige Streitfräfte zurüd, 
um bie Defterreiher und Sachſen in Volhynien zu brfchäftigen, und 


. ging mit dem Übrigen Deere auf bie Berrfina los, wo er fi mit Witgen: 


ftein an der Düna zu vereinigenfuchte, um fo Napoleon gänzlich. abzufchneie 
ben*). Alſo mußte das franz. Heer [on ben 13. Smolensk verlaffen, unb 





*) Hier Fonnten die beiden’ Slügelarmeen der Rufen entſcheidend einarei⸗ 


fen. Die von Napoleon bei Poloczk zurückgelaſſenen Truppen hatte 
nämlich Wittgenſt ein, nachdem cr durch das finnländiſche Corps 
verſtärkt wordeh war, den 18. Aug. an der Driſſa fo geſchlagen, daß 
fig über die Düna zurückgeben nmiuften. Dod gelang ed ihnen, fich 
» am 30. Det.. bei Gasnickt mit dem 9. Corps zu vereinigen, und am 
45. Nov, Wittaenfteind Anarif bei Gmoliani zurfichiumweifen. Yun 
aber wahdte fih dieſer, fiatt dem auf Rataliczi marfcirenden Geaner 
immer nachzudringen, gegen Baran, wodurch er das Corps bon Tſchit⸗ 
ſchakoff am der Bereſina feinem Schickſal überlieh. Während sony 
Kämpfe an der Drifa batte die Armee von Volhynien d. 27. 
Suli-bei Kobryn eine ſächſiſche Brigade gefangen genommen, war aber 

» den 12: Aug. von dem vereinigten .öfterreichiich »fähfifhen Gorns bei 
Poddobna geidhlagen und bis Lupf hinter dem Styr zurickgeworfen 
worden. Allein durch, die Denauarmee sm dad Doppelte verſtärkt, 
nothigte fie jene Corps bald zum Rückzuge, worauf ihr Heerführer, 
Admiral Tſchit ſhakoff, den Gen. Sacken mit 25,000 M. bei 
Brzesc zuruͤckließ, und den 27. Oct. von da in der Richtung nad 
Minze in den Rücken des franı. Haupfheered ‚dbmarjcirte. Jene bei⸗ 
den Corps wollten ibn aufhalten, wurden aber felsi von Sacken unabs 
Yälfig verfolgt, und als fie diefen d. 16. Nov. bei Wolfowist geſchla⸗ 
gen und bi hinter Brzeſsc zurückgetrieben hatten, gelang es Tichits 


ſchakoff, welcher Wittgenftein bersitd dur” den Oberſten ‚Gzermiticher 


von feinem Mariche hatte in Kenntniß ſetzen lagen, den 16. Nov. in 
Minsk einzutrefien ; Hier raflete er deri Tage, eroberte d. Zr. Boris 
fow , verlor es aber am 23, wieder, und breitete ih am 26. dem 
Seinde gegenüber an dir Vereſina aus; — die ruſſiſche Hauptarmee 


‚war an dieieni Tage noch an den Ufern des Dnipr. Sept hätte Witte 
genſtein ſich an Tſchitſchakoff anſchließen foflen; allein er verfolgte am. 


27. die Divifion Parronneaur von 9. Corps, nahm fie zwar nefans 
nen, aber umterdeſſen bemwerkielliste Napoleon, obwohl mit. aroßem 
Verluſſe, den Uchergang über die Bereſina, welchen Cſchitſchaloff nur 
erſchweren, mir auftzulten konnte. 
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mit dem Berlufte zweier ganzen Corps, von Davouft und Ney, bei einer 
Kälte von ı2 bis 18, Grad, ohne andre Nahrung, als die zu Taufen» 
ben nieberflürzenden Dferde gewährten, eilen, dem nörblih und füb: 
lidy zufammeneilenden Feind zuvorzukommen. Kutufow hätte dies viel: 
leicht befeiteln Tönnen, allein er flellte nach dem bei Rrasnoi (feitwärts 
von Smolensk liegend) gelieferten Treffen (18. Nov.), aus jegt noch 
nit genug befannfen Urfachen, feine Berfölgung ein, und Rapolcon 


war fogar fo glüdlid, von der Dina her frifhe Truppen fi entgegens - 


kommen zu fehn, bie — die gaͤnzlich vernichtete Cavallerie we⸗ 
nigſtens in etwas erfegten; und buch dieſe unter Belluno's, Reg⸗ 


gidod's und Dombrowsky's Anführung verftärkt, glüdte es ihm, dem 


Admiral Tſchitſchakoff Über den wahren Uebergangspunft über die Bes 
refina zu taͤuſchen, und biefe felbit, jedoch mit Verluſt von 20,000 
ae und des meiften Armeegepäds und Geſchuͤtzes, ben. 2gfben 

ovember zurüdzulegen. — Aber ber Weg nah Wilna, ben man ein» 
fhlug, war noch fehr weit, und die bei dem ſchrecklichſten Mangel mit 
jedem Zage fteigende Kälte brachte die Unordnung, das Elend und bie 
Verzweiflung aufs hoͤchſte. Acht Meilen von Wilnä verließ Napoleon 


die Trlinmmern feines Heeres, und eilte im ftrengften Incognito über » 


Warſchau und Dresden nad Paris. Marſchaͤlle, Offiziere hoben und 
medern Standes folgten bem Beifpiele bes Kaiferd. Keine Compag= 
nie hielt mehr zuſammen. Alles fuchte nun das Leben, und wo moͤg⸗ 
Lich fremde Beute, ober bie ben Gameraben abgenommen war, zu ret» 
ten. No in Wilna wurben die legten Nefte überfallen, und nad dem 
Niemen zu getrieben, hinter dem fie ſich dann nad allen Richtungen 
zerſtreuten, und bie Peft, wohin fie kamen, mit fi braten. Vom 
anzen Heere, bas ben Niemen im Junius uͤberſchritt, kam nichts ala 
as Heine preußifche Corps zuruͤck, das fi aber durch eine Gapitulas 
ion reftete, und unter York unmittelbar an die Muffen anſchloß. Auf 
eine aͤhnliche Art entgingen aud bie Deflerreiher und Sachſen, bis 
auf Warfhau zurüdgebrängt, ' der allgemeinen Niederlage. — Die 
Gapitulation , welche York, der preußifche General, am zgiten Decem⸗ 
ber mit ben Ruffen abſchloß, war das Zeichen zum Erwachen bes preu= 
Kifhen Volks, das feit fünf Jahren auf eine beifpiellofe Art von Napo⸗ 
Leon verhöhnt, gebemüthigt und gemißhandelt worden war. Der Koͤ⸗ 
nig ging von Potsdam nad) Breslau ab, und rief fhon am 2ten Fe— 
bruax 1813 alle Wehr: und Waffenfähige zum Kampf für das Bater⸗ 
land auf Roh gab er den Zweck nicht an, allein fein Volk verftand 
ihn, und mit nie Hefehenem Enthufiasmus Tamen aus allen Gegenden 
Zaufende nad) den Gammelplägen; Tauſende, zu alt zum Kampf, 
‚ gaben den legten &parpfennig. Vergebens hatten fich die. Franzo ſen 
durch ihre legten Referven, duch in Eil zufammengeraffte Zruppen 
an dem Preael, an der Weichfel, an der Ober zu halten gefudht. ie 
‚ Ruffen drangen zwar langfam, aber mit Uebermadt auf allen Punkten 
por, und ber Viceldnig von Stalien, welchem Napoleon den Oberbe⸗ 
' fehl übergeben hatte, Konnte nichts thun, als mit bem möglichft geringe 
fen Verluſt binter die Elbe zuruͤckgehn. Es war den gten Märg, * 
er nach beim legten Gefechte über dieſelbe ſich zurükzog. So ſchrkcklich au 
Napoleons Verluſt an Menſchen und Geſchütz 2c. geweſen wat, fo bot 
ihm doch Frankreich in Verbindung mit dem Rheinbunde fo große Hülfd: 
mittel bar, daß er ungefähr um biefelbe Zeit im Stande war, feine 
neue Armee, faft aus bloßen Retruten beſtehend, über den ** gehn 
zu laſſen. Inzwifhen hatte ſich Alles in jedem Betracht geändert, 
Defterreih war neutral, der Rheinbund ohne Kräfte und ghne Willen, 


r 


Ä & Ruffiſch⸗ deutſcher Krieg 1812-1815 0 


im noͤrdlichen ‚Deutfchland faſt allgemeiner Volksaufſtand; laͤngs der 
Elbe und bis an die Weſer bedurfte es nur einiger Zeit, um das Volk 
zu bewaffnen, das hier wüthender als in vielen andern beutfchen dam 
dern war; weil es unmittelbar und ſtaͤrker als dort von der franzbfifchen - 
Herrichaft gebrüct worden war. Napoleon verkannte die Gefahr nicht, 
und zilte, die nöthigften Streitkräfte nad ben bebrohteften Punkten 
binzufenben. Zum Gluͤck für ihn waren die Preußen una Ruſſen nicht 
im’ Stande, von dem geringen Wiberftande, den fle fanden, ben vollen 
Vortheil zu ziehn. Die Kräfte.ber Ruffen waren an der Weichfel er⸗ 
jet, bie ber Preußen ‚mußten erft organijict werden. Auch hatten 
ie Feſtungen an der Ober und Weichfel, um eingefchloffen zu wer⸗ 
den , viel Rılfanterie weggenommten. tufow zeigte wenig Ernſt für 
Deutfchlands Befreiung, und wollte fie niht von Sachſen aus, fons 
dern an ber Unterelbe verfucht wiſſen. Dean verlor bie Zeit burd Un 
terhandlungen mit Sachſens König, welcher noch zögerte, während 
Kusufow krank wurde, unb in Bunzlau ftarb. Go konnte der Viced: 
nig zeitig genug alle feine Kräfte unter dem Wällen Magbeburgs oer⸗ 
einigen, und felbft gegen Berlin vorbringen, was zu dem an fi nichts 
antſcheidenden Treffen bei Leigkau (5. April) Anlaß gab, während 
Bandamme und Davouft zwifchen ber Wefer unb Unterelbe bie Volks: 
hrung mit eiferner Hand unterbrüdten, und die Stadt Hambur 
ebrohten, die ihr Zoch am muthigften abgefchüttelt hatte, als dur 
den fühnen Tettenborn das ganze rechte Elbufer von den’ Franzoſen ges 
reinigt worden war. Die alliirte Armee, kaum 70,000 M. ftark, (ah 
jest eine ziemlich doppelt fo ſtarke von —* gegen ſich. Napo⸗ 
leons Golonnen ſchloſſen ſich an die des Vicekoͤnigs an, ber ſuͤdlich 
längs der &aale hetunter zog, und dieſe bei Wettin uͤberſchritt, waͤh⸗ 
rend Napoleon ſie bei Jena paſſirte. Schon am erſten Tage des Mai’s 
draͤngte er auf die Elbe hin. Die Preußen und Ruſſen ſahen ſich in 
Gefahr, von — aus uͤber Leipzig von ihr abgeſchnitten zu wer⸗ 
den, und entfcdhlaffen zu einer Schlacht, bie (2. Mai) bei Gro 
dörfchen, unmeit Lügen, gegen Mittag ihren Anfang nahm, und 
inen andern Zweck hatte, ald Napoleon, ber nad) keipzig borbrang, 
mit dem linken Klügel zu umgehn, ihn von der Gaale abzufchneiden 
und mif dem rechten in-feine Flanke zu fallen. Allein er hatte dieſe 
durch vorgefhobene Abtheilungen in den Dörfern Großgoͤrſchen, Kaja 
u. ſ. w. wohl gedeckt. So unvermuthet der Angriff war, fo wibers 
fanden ihm die Rranzofen hoch tapfer. Napoleons Hauptmaffen, im 
große Quarreées vertheilt, wiefen theils alle Angriffe ab, theils wur⸗ 
ben ſie bald wieder Herren ber entriffenen Vortheile. &o drehte fi 
im fhredlihen Gemetzel der Kampf iin den Dörfern bis zum dunkelnden 
Abend, wo der Vicekdnig, Napoleons Bortrab nad) Leipzig bildenb, 
ankanı, um dem Alliisten in bie rechte Flanke zu fallen. Dieß nöthigte 
fie zum Rüdzuge in ihre alte Stellung, bie fie am Zten Mai, von Ra: 
poleon. nicht verfolgt, ohne BVerluff an Gefchäs, mit großem Verluſt 
an ZTodten und Verwundeten (gegen- 75,000) ‚der jeboch dem, franzoͤſ⸗ 
schen faſt nachſtand, nach der Oberelde ſich zuruͤckziehend verließen. Scharns 
örft und Bluͤcher würden verwimdet; der Prinz; von Homburg blieb, 
Die, Franzofen hatten Tags zuvor ben Marfchall Beffleres eingebüßt. 
(S. Lügen.) — Napoleon folgte den Alliirten auf bem Buße ne obng 
aber, beim Mangelan Gävallerie, die nod zuruͤck war, Ihnen viel Ay 
bruch thun zum lönnen. Am Bten Ma bereits war er Herr von Sach⸗ 
fen und der Efbe, da Dreäsen geräumt, Torgau vom ——* Thielr 
mann ‚geöffnet und Wittenbergs Belagerung aufgehoben werben mt 
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Sachſens König mußte von’Prag zuruͤckkommen, und Napoleon ging 
nun in die Laufig, wo bie Verbündeten, durd ein Corps von 17,000 
M. unter Barclai de Zolly verſtaͤrkt bei Baugen hinter der, Epree 
in einer feften Stellung ihn erwarteten. Aber auch Napoleon hatte 


von den Nheinbundsfürften und dus Frankreich neue Kräfte an fich 


gezogen, und fo begann am Igten Mai:bie Einleitung zu einer. ziweis 
ten Hauptſchlacht, die den 2often und zıflen bei und hinter Baus 
gen geliefert, aber burd das Umgehen bes alliirten rechten Flügels 
au ihrem Nachtheil entfhieden wurde, fo daß ſich das ganze preu: 
ßiſch rouſſiſche Heer nah Schlefien ‚gegen Schweibnig zuruͤckzog, und 
die Franzoſen, obſchon mit viclfahem Verluſt, beſonders bei Görlig, 
wo Duroc und zwei andere @enerale blieben, b bei Haynau, 
bis Breslau vordbrangen. Eini Waffenftillftand, der am 4ten Juni 
durd; Bermittelung des Grafen Bubna von. Defterreih in Napoleons 
Hauptgitartier zu Stande gebracht wurbe, >. jegt ben Kampf, 
und erlaubte den Franzoſen, Herren der Ober bis zum Gintritt ins 
ächfifhe Gebiet, und der ganzen Elbe bis: zu ihrem. Ausfluffe zu - 
leiben; ben Allüirten aber, ihre Verftärkungen an fi Ju ziehen, bie 
Ankunft des Kronprinzen von Schweden, ber thätigen Antheil gegen 
Napoleon nahm , 'zu erwarten, Defterreih Zeit zu verfhaffen, ents 


- weber feine Rüftungen zu bollenden und Partei gegen Napoleon Zu 


nehmen, ober einen Frieden zu vermitteln, der auf einem in Prag 
zu eröffnenden Gongreffe verhandelt werben follte. Napoleon that 


. bier den aͤrgſten Mißgriff. Er hatte vom Waffenftiliftande keinen 


andern Nusen ald den, daß eine Menge kühner Parteigänger, bie 
in feinem Rüden berumfhwärten, bi8 zum ı2ten’ Zuni über bie 


. Elbe zunüdfchren mußten, (eine Bebingung, deren Vernahläfügung 


das vornehmfte Corps berfelben, die badurd fo berühmt” gewordene 
Luͤtzowſche Freifhaar (f. d. A.), buch einen fhmählihen Ueberfall 
bei Kigen büfte,) und daß er Hamburg behaupten fonnte, bad von 
o vielen Freunden, Dänen, Schweden, Preußen, Kuffen, Ensläns 
ern unterftügt, om Enbe von allen verlaffen, bereits am 2ten Sumi 
von ben Franzofen unter dbänifher WBermittelung befegt worden war, 
Der Eongreg in Prag nahm fpät feinen Anfang, und führte zu keis 
nem Refultate ‚weil ed keinem Theile mit Ernft darum zu thun war. 
Preußen und Rußland machten Bedingungen, wie fie Nationalchre 


und Unabhängigkeit foberten; Defterreihd Wermittelung war Napos 


leons Stolze entaenen, feine bisherige Reutralität galt ihm fir Uns 
treue in ber vorjährigen Allianz., So warb ber Gongreß in bem Augen: 
blid aufgelöf’t,- wo er eigentlich ‚erft beginnen follte. Der Krieg begann 
mit bem ı7. Auguſt fürchterlidher als vorher. Defterreihs Theilnahme 


am Kriege Hatte Napoleon fhon nach der lügner Schlacht geahnt, und 


deßhalb den Vicekoͤnig mit vielen Offizieren und Unteroffizieren nad; Stas 
lien gefanbt, um dort eine Armee zu organifiren.‘ Aus demfelben Grunde 
mußte Bayern feine Streitkräfte am Inn aufftellen: An dieſe ſchloß fi 
ein Gorps Eliten, vorzüglich Gavallerie, bie aus Spanien gekommen war. 
Die Hauptmaffen aber fanden von Seiten Napoleons an der Ober—⸗ 
elbe, Mittelelbe unb bei Hamburg, von Geiten ber Alliirten in Boͤh⸗ 
men und in Schlefien, ohne Die großen Corps, weldye Berlin deckten, 
und bie. Unteroder gegen Dapuft fiherten. Die Alliirten waren vor: 
zuͤglich ſeit der Zuſammenkunft in Trachenberg (9. 10. 11. Juli), 
uoͤbereingekommen, Napoleons beide Flanken, insbeſondre feine rechte 
von Boͤhmen aus, zu umgehen, und ihm — Baſis abzuſchneiden. 
Deßwegen zog ſich Bluͤcher unmittelbar zuruͤck, ald Napoleons Haupt⸗ 


* 
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maſſe gegen ihn vorbrang, während die GBauptarmee unter, ber Ans’ 
führung des Fürften Schwarzenberg in Sachſen einbrah, Dresden 
umziegelte, . dos iR der Maffenftillftandezeit befeftigt worben war, 
und es eben zu nehmen‘ Hoffnung hatte, ats Napoleons Heermaſſen 
aus der. Laufis, nach den anueftcenatefier Märfchen, anlanateg, und 
nicht allein den Sturn der Aliteten auf Dresden (f. d. A) .abidlus: 
gen, fondern ihnen auch cine Plicherlage beibradyren, welche, da ihnen 
die Hauptftraßen "ah Boͤhmen abgefchnitten worden, und alle Meben: 
wege ver\orben wären, bie Vernichtung bed ganzen ‚Heeres herbeige: 
führt taben würbe wern von dem Augefiblide an nicht Napoleons 
biſheriger Glücksſtern für immer bätte verbleihen ſollen. Diefe 
Schiadt bei Dresden am 26ften ımb 27iten Xug., wo Moreau 


(f. d. %.) toͤdtlich verwundet ward, war fein letter Zriumph. Die - 


Freude darüber raubte ion Thon die Niederlage Bandamme’s bei 
Sum (Zoften Ausuft), bie gleichzeitige feines Heers unter Macho: 
nald in. Schtellen, die harten Schläge bei Großbeeren (23. Aug.), 
bei Belzig, und die Niederlage bet Dennewig (sten Gept.), die 
Nev erlitt. Dazu kam der Mangeı aller ‘Art indem erfchöpften 
Sachſen, und ber Sammer in ben Hofpitälern, wo Zaufende an Ruhr 
und Fiebern flarben. Endlich vereinte fih durd einige fchnelle, gut 


mästirte Maͤrſche Bluͤcher mit dem Kronprinsen von Schweden an 


der Eibe, indem,er ein franzöftiches, ben Uebergang bei Wartenburg' 
beobachtendes Gorps unter tem Grafen Bertrand überfiel und fich 
zwiſchen der Mulde und Eibe auffiellte. Napoleon brady aleih, als 
er dies hörte, von Dresden (7. Oct.) dahin auf, unb hoffte, beide 
einzeln zu erdruͤcken. &ie waren aber fen über- die Mulde nach der 
Saale vorgegangen. Auch die große böhmifhe Armee war. bereits ih 
feiner rechten, Fanke vorgedrungen. Ihre und Blühers Eftreifpars 
teien trafen fhon einander in feinem Rüden, unb der General Thiels 
mann,“ der Badhfens Kriegsdienfte mit vuffifhen vertauſcht 
hatte, befreite Gefargne, ‚nahm ganze Schaaren franzöfifher Aus⸗ 
reißer, und lieferte. mehrere Gefechte zwifchen der Elſter und Saale, 
- Sie faft alle für die Franzofen nachtheilig abliefen. Mit ihm wett: 


eiferte von ber entgegengefegten Eeite der fühne Koſackenchef Czer⸗ 


nitſchew, der fo raſch nad Caſſel vordrang, daß er das Koͤnigreich 
Weſtphalen für aufgeloͤſſt erklaͤren konnte, ehe noch bie nun folgende 
Hauptſchlacht entſchieden hatte. Napoleon ging, nad einigen Des 
imonftrationen auf dem reiten Elbufer , bie Berlin Zu bebrohen fchies 
nen ; mit dem Groß feiner Armee nah Leipzige Ebene, wo er mit 
ben Garden am ıgten October eintraf, als bereit8 Schwarzenberg 
eine Reconnofeirung "gegen den König von Neapel, ber ben linken 

Lügel Napoleons von Dresden herunter gebildet hatte, begann, bie 


ich ın ein heftiges Reitergefecht bei Liebertwolfwig auflöfrte. Unters . 


deſſen hatte Augereau ein treffliches Reſervecorps Napoleon zuge: 
führt; auch hatten aus Würzburg gegen 14,000 in Erfurt: neu orgas 
nirfirte Ausreißer fein Heer verftärft, und da er wahrfcheiniid in der 
Meinung ftand, durch feine jenfeit Wittenberg gemadhten Demonftra: 
tionen den Kronprinzen und. Bluͤcher irre geleitet und Zeit gewonnen 
zu haben, der großen böhmifhen Armee allein eine Hauptſchlacht zu 
fiefern, fo ſaͤumte er nicht, bdiefer in der weiten Ebene bei Leipjig, zwi⸗ 
fen der Pleise, Gifter und Parthe, entaegenzugehen. Es war. ben 
s6ten Dctobet früh um 9 Uhr, ald der Kampf in Eüben von Leipzig . 
entbrannte. Napoleon hatte feinen rechten Flügel unter Poniatowsky 
an bie. Pleiße geichnt, alle Dörfer, von Gonnewig hinauf au biefer ges 
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legen, ſtark befegt. Sein Eentrum ſtand bei Wachau. Der linke Flü—⸗ 
gei lehnte ſich am bie Höhen der Parthe. Fuͤrſt Schwarzenberg fuchte 
den rechten Btüget zu umgeben ‚ allein alle Anftrengungen dazu waren 
umſonſi, weil Napoleon im Gentrum folde — machte, daß 
alle Reſerven, bie die erſtere Beſtimmung hatten, für die Verſtaͤrkung 
dieſes verwendet werben mußten. Die Schtaht wurde nah moͤrderi⸗ 
fchen Angriffen auf beiben Seiten fo entſchieden, daß Napsleon im Gen: 
trum und linken Flügel einiges Terrain erobert hatte. Noch entſchie⸗ 
bener hatte der Graf Bertrand einen Berfuch der boͤhmiſchen Armee — 
ruͤckgewieſen, ſich bes Defilds von Lindenau und fomit der ganzen Rüds 
zugslinie Rapoltons, vielleidyt der Stadt Leipzig felbft, zu bemädtigen. 
Deftg unglüdliher war der Herzog von. Raguſa bei Möcern eweſen, 
wo er im Rorden von keipzig eine weite Linie beſetzte, und wohl wider 
Erwarten vom General Bluͤcher mit dem größten Ungeſtuͤm angegriffen, 
nach hartnädigem Widerftand auf feinem linken Flügel total gefhlagen, 
und in Unorbnung nach Gohlis gurädgetrieben ward, Napoleon unters 
handelte am 17ten durch ben. gefangen genommenen Graf Meer veldt 
um freien Abzug und Waffenftilftand. Beides fand, um fo weniger Ge⸗ 
hoͤr, weil die Alliirten nun über ihre Operationen gemeinfhaftlich eins 
verftanben fenn Fonnten; indem ber Kronprinz von Schweden mit 30,000 
Mann an Blühers Seite eintraf, und der General Benningfen mit faft 
.. „ben fo viet jeden Xugenhlid von Grimma her erwartet werden Eonnte. 
So ward ben ıgten October bie furchtbarfte Hauptſchlacht bei Leipzig 
geliefert; bie Franzoſen fochten, obichon mehr für bie Ehre und dem 
‚ Müdzug , ber ſchon mit Tagesanbruch eingeleitet war, wie Berzwei⸗ 
felte. Ihr Gentrum, ihre rechter Flügel ftand von Probfiheyba. nad. 
, &onnewig unerfhütterlih. Der linke, in Schönfeld an die Parthe ges. 
lehnt, ging mehr durch den Mebertritt ber Sachſen und Wirtemberger, 
als durh Mangel in Bapferkeit verloren, und. nüır die unerklärliche 
Sorglofigkeit Rapoleons am 19. October verwandelte ben — 
Nuͤckzug am Ende in eine ſchreckliche Flucht und allgemeine dire 
der Rachhut. (8. Leipzig, Schlacht bei). — Diefe Schlacht befreite 
Deutſchland. Schon am Zten Detober hatte Bayern bem Rheinbund 
enutſagt, und fi mit Defterreidh vereinigt. Alle deutſche Fürften fol 
ten diefem Beifpiele, mit Audnadme des durch feine Gefangennehmunn 
in Eeipzig baran verhinderten Könige von Sachſen, des fliehenden Hie⸗ 
ronymus von Weftphalen, unb bes —— davon eilenden Fuͤrſten 
Primas. Mit Verluſt vieler Tauſenden an Gefangenen und Maroden 
mußte Napoleon, uͤberall angegriffen ober genedt, den Rhein zu ges 
winnen fuhen, und darum deu fchon bei Hanau. (f. -d.) flebenden 
Bayern und Defterreichern ein blutiges Treffen liefern (Zıften Detbr.). 
das ihm ben Weg bahnte. Die Verbündeten machten am heine, Raft, 
um bie Kräfte, bie jest das freie Deutfchland aufbot, mit denen, wels 
. he England und das fich ſelbſt befeciende Holland hergaben, unb 
welche ihnen bereits ſelbſt zu (Sebote ftanden, zu concentsiren. (Alle im 
%, 1814 gegen Napoleon atıfgebotene Maffen zählten  1,208,000 M.) 
. Das Einzige, was noch an Napoleons Macht erinnerte, waren bie. Fee 
ngen an Sr MWeichfel, Ober, Eibe ꝛc., in benen jedoch feine beften 
zuppen von-aller Hülfe abgefchnitten, endlich dem Mangel und Elend 
unterlagen, ober ſich ergeben mußten. Selbſt die Däfen, durd harte 
Bedingungen, - die ihnen England und Schweden im Beöhiehe 1813. 
porlegten, zu bem engften Bunde mit Napoleon genbtgigt, dem. 
Sr inzen von Schweden im Frieden zu Kiel alles bewilligen, was 
eiper nicht freiwillig thun wollten. Als nun bas J. 1814 begann, 
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und ber Rhein vom ıften Januar an füfl aller Osten Aberfchriften war, 
da ließ fich bei ſolcher Wedermächt Leicht Yorausfehen, daß Napoleon um 
fo wehiger in ber Länge würde wiberftehen können, als er in Frank⸗ 
reich nur als Guͤnſtling bes Gluͤcks geliebt, als Defpot, verhaßt,, vom 
Senat und Volk nur gefürchtet war. Zwar Hatte er gleich nad) feiner 
Rüdkunft alle Triebfedern in Bewegung gefegr, und die Gefahr, bie 
Frankreich drohte; faft nod größer, als fie war, yorgeftellt, um bie 
userhörteften Anftrengungen, die fehon 1811 und 1913 gemacht worden 
waren, noch ein Mal zu wiederhoien. Allein das Schlimme bei ber 
Sache war, daß auch die fpanifhen Angelegenheiten de umgimftigfte 
Wendung genommen hatten; dab in der. Schlacht von Wittoria 1813 
das auserlefenfte Heer ımter Marfchall Zourdan völlig gefhlagen, und 
bis an den Ebro mit Vertüft des ganzen Geſchuͤtzes von Wellington ges 
$rieben war; baß feitdem Soult und Sucher nur mit Mühe den Feind. ' 
vom ——— Boden ſelbſt abhielten, daß alſo auch dahin neue 
Str fte — werden mußten. Zum erſten Male wagte ed da⸗ 

ſelbſt der Senat, ſchüchtern wenigftens, Frankreichs Elend vorzus 
en, ald ein Decret Napoleons nad dem andern beinahe eine halbe 
Million neuer Sonferibirter von den 3. 1807 bis 1874 auszuheben, Gos 
orten von Nationalgarben zu errichten, und vier Reſervearmeen zu 
en befahl. Aber noch lebhafter Tprachen dagegen die Deputirten 
Latnd und Raynouarb im gefeggebenden Körper; umd je mehr Frankreich 
vorher in der That erſchoͤpft, je unmilliger alles über den -ungeheuern _ 
Menfchenverlufl aewefen war, deſto ſchwerer Yielt es nun, da%s der 
Seibftvertgeiwigung galt, bie Hunderttauſende, die dazu nöthig was 
zen, aufzubringen und mit Weſchuͤtz, Pferden und andern Beduͤrf⸗ 
niffen zu verfehen. Die Alliirten fanden daher auch jenfeit des Nheins, 
von der Schweiz an bis nad Hdlland hinunter, das meift freiwillig von 
den Franzoſen geräumt war, unerwartet geringen WMerftand. Faſt 
shne allen Bintverluft konnten fie fi des Juragebirges bemädhtigen, 
ihren linken Fluͤgel mit der Öfterseichifchen italienifgen Armee, die, 
vom General Hiller commandirt, den Vicekoͤnig von Tyrol aus abzuß 
ſchneiden zedroht und bis an die Etſch ln gezwungen hatte, 
in Verbindung fegen, und fi aller Päffe nah Stalien, der Stadt 
—* ‚ ber Uebergaͤnge über ber Simplon und Bernhard bemaͤchtigen, 
| bereitd am oten Januar eine neue Linie von ber Seine links, von 
ber Maas rechts bafirt, in Elſaß, Lothringen; Zweibruͤcken ıc. mit 
Ausnahme der blockirten Feſtungen, beziehen. Napoleon hatte umſonſt 
eine Art Bandfturm (Aufftand in Mäaffe) aufgeboten. Diefe Maßr 
regel, bie in der Revolution Wunder that, wirkte diesmal fehr wenig, 
da das Elend ımd der Haß gegen ihn das Gefühl der Rationalehte des 
tämbten. Nur in wenigen Gegenden, und erft fpäter, als bie Aus 
ſchweifungen des nicht immer gebändigtin von Nationalhaß erbitterten 
Beindes dazu WBeranlaffung gaben, jeigten jih davon &puren, die 
dem Ganzen keine neue Wendung zu geben vermochten. Man nahm 
beim weitern Borrüden die Saar, die Mofel, die Ardennenpäffe faſt 
ohne Schwertſtreich. Nisgends hatte ein franzöfifcher Feldherr Kräfte 
genug, bie wichtigſten Punkte gegen die Uebermadht zu halten ; und 
man hoffte in der Witte des Februars fiher in Paris einzuruͤcken, 
ale‘ Rapoteon, ber es den 25flen Nanuar verlief, und zu det mit 
aller Muhe an der Aube gefammelten Armee ging, vom 27ſten Ja— 
nvar an bis zum Zten Februar eine Reihe Gefechte lieferte, die mit 
ber Schlacht bei Brienne am ıften Februar ein Gaͤnzes ausmach⸗ 
ten. Napoleon verlor dirfe Schlacht, nachdem fein 7o,voe Man 


‚ 


50 Ruſſiſch· deutſcher Krieg 18122181 | 
ſtarkes Heer den verzweiflüngsvollften Wiberftand geleiftet hätte, den 


er, keine Gefahr achtend, alter Orten felbit leitete, und ließ 73 Kas 
nonen 12,000: Gefangene zurüd, um fi, wie es ſchien, Über Stoyes 
zurücdzuzichen. Indeſſen veranfafte die Eile, mit ber man von die 
fein. erften Siege auf Frankreichs Grund unb Boben Früchte ziehen 
wollte, eine Trennung der Streitkraͤfte, und gewährte ibm nicht 
Allein einen leidlichern Küdzug, als er fonft gehabt haͤtte, fondern 
auch Vortheile, wie fie ibm kaum die gewonnene, Schlacht gewährt 

ben würde, Er hatte auf! Wagen eine Menge GStruitträfte von 
der Tpanifchen Armee befommen, und fih vaf von der Seine nad 
det Untermarne gezogen, längs weicher das Bluͤcherſche Heer in einer 
langen Solonne forglos nad Parıs hinzog, Er durchbrach es in der 
Mitte, und vernichtete bei Champeaubert die EColonne bei Ge 


nerals DOlfufieff. Ein gleiches Geſchick hätte beinahe das Korps 
der Generale York und Saden bei Montmirgit gehabt (isten 


Februat), und nur mit der größten Anftvengung und großem Verluft 
gelang es ihnen, fid an Blüdyers Referven anzuſchließen, der inzwis 
‚fen Wrede und Schwarzenberg zu einer Diverfion aufforderte. Beide 
waren mit den wirtembergiiher Zruppen ⁊c. jenfeit ber Seine; man 
hatte Napoleon für geſchwaͤcht gerug gehalten, theils laͤngs berfeiben, 
theils längs der Marne in zwei große Colonnen hin nah Paris rüß 
ten zu tönnen.. Zum Theil hatte biefe Idee audh ber Maugel der 
ohnedies unfruchtbaren Champagne empfohlen. Der große Triangel 


zwiſchen ber Geine und Marne trennte jie daher, denn in ibm fand 


Rapoleons Heer. Um eine Diverfion zu machen, mußte mal baber, 
erſt über die Seine ‚fommen, wo man nur ;wei Uchergangspunfte, 
bei Nogent flark befeftigt, und Sei Briay, ohne Bräde, aber im 
Angefihte eines ſchwachen franzdjifhen Beobadhtungscor; 8 fand. Mit 
vieler Anftrengung und Umficht gelang es Wreden am ıdten, Blüs 
chers Wunfche zu entfprechen, und ihm, ber nun an ber Marne her: 
unter nach Ghalons 309, und dieſes zum Glücd eingenommen fand, 
wofür ber. Gommandant auf Napoleons Befehl das Leben verlor, 
Zufe zu machen. Inzwiſchen hatte es auf biefem KRüdsuge mehr 
Verluft an Gefhüs und Menfchen gegeben, als während des gan— 
zen Feldzugs in diefem Jahre Statt gefunden hatte. Napoleon hoffte ' 
gegen bie große Schwarzenbergifhe Armee eben fo große VBortheile zu 
erlämpfen. rede, mit Witgenfteins Gorps vereint, erfuhr feinen 
ganzen- Ungeflüm, und mußte wieder über die Seine zurüd (I7ten Bes . 
bruar) ; Rapolcon griff fhon den ıgten die Wirteınberger bei Monte: 
reau am’ Zufammenfluffe der Yonne und Seine an, und fügte ihnen 
einen empfindlichen, von ihnen felbft auf Zooo M. gefhästen Berluſt 
an Zobten und Verwundeten zu. Schworzenberg eilte nun, bis Fan⸗ 
taineblcau vorgedrungen, ichneller zurüd, als er hingekommen war, 


. und ging buch Zroyes über bie Seine, um wieder mit Bluͤchern im 


Verbindung zu fommen. Immer gedrängt > mufte man immer weiter 
zurüd, und die Rage der Dinge war fo mißlich, daß im Hauptquartier 
der Monarchen felbft bereits um fo mehr verfhicbene Anfichten enrftane 
den, als während biefer Kämpfe bereits ein Kriedenscongreß in Cha— 
tillon Statt gefunden hatte, auf den der Gang biefer Dinge noth⸗ 
wendig Einfluß gewinnen. mußte. Aber eben in biefer Criſis, die 
Napoleon abermals fo muthig machte, daß er feine Foderungen 
in Shatilon höher fpannte, als zuvor feit ber leipsiger Schlacht, 
trat. ber Wendepunft feines Blüds ein. Zu Bar an ber Aube fam 
es zu einem hartnädigen, aber unentjhiebenen Treffen, und Schwarz 
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genberg bewirkte feine Verbindung mit Bluͤchern. Neue Streitkraͤfte 
bedrohten das Herz don Frankreich auf der nörbliden Seite. Sin 
neues Gorps unter General Winzingerobe hatt: Eoifions mit Sturm 
genommen, 7000 Eranzofen - bafelbfl unter dem General-Pufca vers 
nichtet, und ſich über Epernay und Chalons an der Marne gezogen, 
wo es, ald nun Bluͤcher Schwarzenbergen bie Hand bot, dieſem dem 
Rüden deckte. Mit ihm zualeich langte der Seneral Bülow an, 
der-in den Niederlanden , in der Picardie faft alle feften Pläge, na— 
mientlih la Bere (26. Zebr.) mit einer Menge von Vorraͤthen, an 
6 Millionen werth,. durd den. General Thuͤmen genommen hatte, 
md durch den Herzog von Weimar, der mit 30,000 Sachſen ans 
langte, die nicht eroberten Plaͤtze einſchließen laffen- konnte, um Blüs’ 
dern zu verſtaͤrken, ber nım 120-T30,000 Mann ftarf war. &o 
mar bie Offenfive um fo fiherer aufs neue zu ergreifen, da auch auf 
dem äußerften linken Flügel der verbündeten Deere von Genf aus die 
entfchiedenften Bortheile errungen worden waren. Der Graf von Bubs 
na hatte bier bis aegen ben 24ftn Februar hin ebenfalls mit Wider: 
wöärtigteiten aller Art zu fämpfen gehabt. Marfchdll "ugeresn., nad). 
einiges Berftärkungen von Epanien aus ermuthige, hatte ben -geme 
fenfterr Befehl von Rapoleon, auf diefer Seite vorzudtingen, bie linke 
lante ber Allürten hier zurüdzumerfen, und that alles, um. diefem 
fehle zu entfpreden. Schon gingen alle öfterreihifhen Blefſirten nach 
Bern zurüd. Genf wurde ſchon halb für verloren geadıtet, aber der 
Fürft von Homburg und Graf von Bianchi führten bedeutende Verftärs 
‚tungen beran, und der Marfchall Augereau verlor die bisherigen Vor—⸗ 
theile eben fo geſchwind wieder, als er’fie errungen harte. — Das 
Zreffen bei Bar an ber Aube, bie Bereinigung bes Rlücherfchen 
Heers mit ben Schwarzenbergfchen ließ nun bie Alliirten den Plan fafs 
ſen, zwar wieberum in zwei großen Colonnen, längs der Marne umb 
Seine nah Paris hinaufzugehn , weil bie Gegend zu verwüftet war, 
um die ganze Maffe der Streiter auf einer‘ Strafe iu nähren, aber 
zwifcheh beiden Golonnen durch einen Schwarm von Kofaden unter bem 
Hettmann Platow die Verbindung zu unterhalten und. die. eigentliche 
Schwaͤche des Gentrums dahinter zu verbergen. So war Napoleons 
Deer immer bedroht, auf beiden Flanken umfaßt und zwifchen ber Eeine 
und Marne erbrüdt zu werben. Schon rüdte Blücher wieder in feine 
linke Flanke über Meaur nad) Paris vor, und drohte ihm ben Weg, 
dahin abzufchneiden. Napoleon fah bie Wefahr ein, und fuchte ihm 
ſtracks felbft in den Rüden zu kommen. Gr traf ihn bei Laon, nach⸗ 
dem er ihm fchon einen empfindlichen Berluft bei Craon beigebracht 
tte, am zten . Die Schlacht war lange unentfchieden. Am 
bend aber warf Bluͤcher feine Referven auf ben linken Flügel, und 
biefer griff fo vafch und muthig an, daß Napoleon 46 Kanonen und bie 
Infanterie des Marmontfchen, forglos bereits bivoualirenden 
rps verlor. Gleich nach der Schlacht von Laon fegte fich num, auch 
die Schwarzenbergſche Armee aufs neue in Berdegung, Links nad) Pas 
riß längs der Seine herunterzuziehn. Napoleon faßte jegt einen Plan 
der Verzweiflung ; er wollte Frankreich retten, indem er die Commu⸗ 
nication der Berbündeten mit Deutfchland abzuſchneiden drohte. Gr 
"drang zwifchen Aisne und Marne herunter, nahm Rheims Chalons, 
und Goiffons wieder ein und warf fi mit Ungeſtuͤm auf Schwarzen⸗ 
Mver⸗g ,deſſen Armee ihm aber muthig entgegenging, und bei Arcis an 
der Aube den 2often März auf ihn traf, oleon ward mit Verluft 
von mehr ald 30 Kanonen am goften und zıflen zurüdgetrieben, und 
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manoeudrirte jegt nach der Maas hin, als wollte er ſich ba feſtſetzen. 
Er hoffte ohne Zweifel, daß die Alliirteh in ihrem Plane ivre werden 
und ihm Bloͤßen geben würben. Da in ihrem Rüden nody alle Mofel: 
feſtungen waren, mit beren Befagung ſich Rapoleon vereinigen Eonnte, 
da zugleih in den WBogefen, im Elſaß, Lothringen ꝛc. Zaufende vom 
Bürgern und Bauern ji zufammenrotteten, und viele einzeine Par: 
teien, Curiexe ꝛc. auffingen., fo war. fein Plan allerdings motwirt, 
und für bie Alliirten gefährlich genug, Diefe waren daher auch anfangs 
fehr unfdlüffig; Aber Aleranders Mush und unerwartete günftige Vor⸗ 
| —* beſtimmten fie endlich, raſch nach Paris vorzugchn, und Napo⸗ 

eons Maͤrſche nur beobachten zu laſſen. Theils hatte naͤmlich Bluͤchers 
Heer, ald. Napoleon nach der Aube gegen Schwarzenberg eilte, deſſen 
Arrieregarde, 30,006 Mann ſtark, immer vor ſich her, und am Ende 
der Schwarzenbergſchen Armee zugetrieben, fo daß biefelbe, abgeſchnit⸗ 
ten von Napoleon, zwifchen zwei euer kam, und zwiſchen Witrn 
und La Kere Ehampenoife am 25ften März mit einem Wertuft 
von gooo M. und 100 Kanonen nad Paris geworfen wıtrbe ; während 
das ganze Gepäd genommen, und bie Divifion Pactod noch: über: 
dies an beinfelben Zage Abends gefangen ober zufammengehauen ward; 
theils war ber Marfdall Augereau bis. nach yon zurücdgetrieben , und 
dies am zoften März bereitd durch Gapitwlation genommen worden 3 
theils hatten ſich auch die Engländer nad einem hartäddigen Treffen 
bereitd am Jaten Diärz der Stadt Borbeaur bemädtigt, und dem ihnen 
an Kräften weit nachſtehenden Marſchall Soult bis Zouloufe zuruͤckge⸗ 
- trieben; theild waren endlich von Paris felbft Männer im Hauptquars 
tier eingetroffen, welche das Dafenn einer- antinapoleonfchen Partei und 
die Gtoberung biefer, der Nationalgarde allein anvertrauten Stadt 
‚fo leicht fihülderten , daß man muthvoll ben gewagten Schritt begann, 
und am Zoften ben Truͤmmern des Marmont » Mortierfhen Corps “ani 
Montmartre ein Treffen lieferte, dad um 10 Uhr begann, und nm 3 
Uhr Rahmittags mit einer Gapitulation endigte, welche die Thore 
von Paris öffnete (Zıftlen März), übrigens für Paris äußerft ehrenvoll 
und günflig war. Der Einzug der verbünbdeten Menarden war baber 
auch ein währer Triumphzug. — Damit hatte ed zugleih ein “Ende 
mit Napoleons Herrfchaft, Seine Familie hatte fh fhön früher ges 
fluͤchtet; jegt erklärte Alerander, ex werde nie mit ihm und dieſer ums 
terhanbeln, Den ıflen April ward durch Talleyrand eine proviſoriſche 
Regierung organifirt, Napoleon von diefer für abgefegt erflärt. und dar> 
auf die Krone ben Bourbon übertragen, die bereits feit drei Monaten 
durch England ‘alle Kebern ın Beweaung gefest hatten, ihr altes Er b⸗ 
recht geltend zu mahen: — Als Rapoleon ſah, daß die Altiirtin ſich durch 
feine Maͤrſche nidyt abhatten liefen, nad Paris vorzugehn, berechnete 
er ſich leicht die Folgen der Eroberung diefer Stadt, und alte, feinen 
Plan aufgebend, in eineni großen Bogen, biefelbe zu retten. Gin Ber; 
ſuch ſolcher Art mußte fehlfhhlagen, wenn fih Paris nicht vertbeibigte, 
er fam daher nur bis Fontai ebleau, als ck ichon die Nachricht feines 
Entthronung erbielt. Es vereinigten fich hier die Truͤmmer der aus 
— capitulationẽmaͤßig abgezogenen Truppen, die ihn jedoch unter 
em Herzog von Raguſa am zten wieder verließen, Nach manchen Uns 
terhandiungen verzichtete Napoleon auf ben Thron, und bedung ſich 
. nur ben Kaifertitel, bie Inſel Elba mit välliger Souveränetät, 2, Mil: 
lionen Franken xt., was ihm alles bewilligt wurde. Unter ſolchen Um⸗ 
fländen hatte der Krieg felbft ein Ende. Schon am gten April Ward 
ein Maffenftilftand mit allen franzoͤſiſchen Wer ’hishabern gefchlöffen, 
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und bie Rüdkehr der alliirten Armee in ber moͤglichſt kuͤrzeſten Friſt 
verſprochen. Die meiſten außer den Graͤnzen des alten Frankreichs ge⸗ 
legenen Feſtungen oͤffneten ihre Thore, die andern innerhalb gelegenen 
ertantıten Ludwig XVIII. gern ober ungern an. Am meiften zögerte 
Daoouft in Hamburg, der erft am 2gften Mai abzog. . Zugleich entz 
ſchied die Einnahme von Paris über das Schickſal von Italien. Hier 
hatte der Krieg theils durch des’ Vicekonigs trefflihe Dispofitionen, 
tbeils durch daB zweibeutige ——— Murats von Neapel, der Na: 
poleons Partei verlaffen, und die ‚dee. Wllirten,. von Oeſterteich bes 
günftigt, ergriffen hatte, ohne etwas Ernflliches für fie zu thun, am 
wenigften einen entfheidenden Gang genommen Seit dem Treffen, 
das der Vicekoͤnig am Mincio dem Öfterreihifchen- — geliefert 
hatte, behauptete er unerfchüttert feine Stellung an dieſem Fluſſe mit 
tinem Heere von hoͤchſtens 30, 000 Mann, gegen eben fo vi Neapolis , 
taner und 50,000 Defterreiher, Die Nachrichten aus Paris gaben dem 
Banye ver Dinge auch hier eine neue Wendung: Am ı6ten April ward 
ein Wafjenftiuftand geſchloſſen, der den franzöflihen Zruppen ben Ab: 
jug nad) Frankreich geftattete, und bie italienifchen zu bleiben nös 
tbıgte. Gin Aufftand in Mailand änderte die Bedingung bejfeiben, in 
Paris das Schickſal Stalien3 entfcheiden zu laffen, dabin ab, daß der 
Prinz Eugen feinen Befehl über die Truppen an den Öfterreithifchen 
General Bellegarde (der Hillers Stelle eingenommen hatte) abgab, 
und über Verona nah Münden reiſſte. Der GrafArtois traf indefs . 
fen als Stellvertreter Ludwigs XVIII. in Paris ein, und ſchloß dem 
23ſten April einen allgemeinen Waffenſtillſtand mit den verbündeten 
Mosarhen, und einen vorlärfigen Vertrag über bie künftigen Fries 
dbensbedingungen: Ludwig XVIIL: ſelbſt zog in Paris am Zten Mad 
ein. Am sten legte Schwarzenberg den DOberbefchl nieder, und die 
Deere zogen nun raſch nach dem Rhein zurüd, obgleich der Friede erft 
am Zoften Mai unterzeichnet wurde. Oeſterreich befam dadurch Ita⸗ 
liens obern Theil wieder; England gab alle Golonien Frankreichs mit 
Husnahme von Zabago, Jsle de France und St. Lucie bevaus; Ruß⸗ 
land, Preußen und. Defterreid Alle Gefangene ohne Entgeld, Gontribus 
tionen fanden nit Gtatt. ‚England verlangte nur Erfag für den 
Unterhalt feiner Kriegsgefangenen und Abfhaffung des Negerhandels 
binnen fuͤnf Jahren. Vieles, was nicht in.diefem parifer Krieden bes 
Rimmt und flar war, follte auf einem «ignen Gongreffe abgemacht 
werden. Im Ganzen war wegen ber großen Erwartungen bes .allges 
meinen Haſſes gegen Frankreich die Kreude über diefen Frieden fehr ges 
ting; ob er glei über 100 feſte Pläge und 25 Millionen Menſchen 
von Frankreich losgerifjen hatte. — Inzwiſchen follte aud er nicht 
lange Europas Ruhe fihern. In Franfreid) gelang es Ludwig XVII: 
nicht Afidh die Liebe diefes ihm fo unbefannt gewordenen Volkes zu ers 
werben, fo viel er jih au Mühe darum gab. Napoleon .entfloh das. 
ber von Ciba und beftieg den franzöfifhen Thron wieder. (S.Nap od: 
leon.) Ale feine Bemühungen, die Rückkehr aus einem günftigen 
GSeſichtspunkte zu. zeigen, bie verfprodpene Veränderung, feiner Regies 
sungsmarimen; alles fcheiterte an der Erinnerung feiner Zü e; Pins 
terlift und Verachtung aller Menſchen⸗ und Voͤlkerrechte, und ſo erging 
ber Ruf zum Kriege wieder durch ganz Guropa, dieamal nicht ſowohl 
gegen Frankreich, als vielmehr gegen den einzigen Manp, der ſich Allen 
fürchtbar gejeigt hatte. Begen 770,000 Streiter zogen aus Deutſchland, 
Rupland, Belgien, das zu einem Königreihe mit. Holland vereint war, 
England, Dänemark heran, ihn von dem Ohne — beſtie⸗ 
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| guen Throne herabzuftürzen. Napoleon war feiner Seits auch wide 


miüsig geweſen. Aus ganı Frankreich hatte er in Parik zu einem gro⸗ 
Ben Maifelde im Anfang bes Junius 4000 Deputirte zufammen fommen 
Laffen, die einer neuen Gonftitution und ibm Zreue ſchworen. Bom 
2oſten März an hatten er, Carnot, Davouft und mebrere Andere alles 
grtban, das Heer in einen adhtbaren Zuſtand zu bfinaen, Der Enthu—⸗ 
fiosmus der alien, aus der Gefangenſchaft inzwiichen beimgetehrten 
Keieger hatte fie dabei fehr unterftügt. Dies alles rlößte den gegen 
ihn verbundenen Fürtten um fo mehr Behutfamteir ein, als fie eines 
Theils bei ihrer erſten Erklärung (13. Mär., in Napoleons Erſcheinen 
nichts als eine Solbatenverfhwörung vermuthet hatten; andern Theils 
ein Sturm in Italien den Öfterreidhifchen Kaiſer bedrohte, welcher mit 
dem in Frankreich aufammenbing. Der König Murar von Neapel hatte 


mnaͤmlich mit den Bourbonifhen Höfen auf dem Congreſſe in Wien einen 


um fo bärtern Kampf zu befteben gebabt, da England gegen ben 
vormaligen König von Neapel Verpflihtungen eingegangen war, unb 
überdies Murats zweideutiges, das Jahr zuvor beobachtete Betragen 
u gut durchſchaute, um nıdt in den gemefjenften Xredrüden zu er 

ären, daß er nicht König bleiben koͤnne. Nur Deſterreich, feinen 
Berpflichtungen mit ibm um fo getreuer, je weniger es fein Inter 
efje war, im Süden Italiens einen Bourbon zum Kadbar zu haben, 
fprady für ihn; allein entweder gab es doch nach, oder Murat glaubte 
wenigftens von ihm verlaſſen zu werben, ober hoffte, durch bie fans 
bung Napoleons ben Zeitpunft gefunden zu haben, wo er, bei der 
obwaltehden Gährung Italiens, fich zum Herrſcher biefer ganzen Halb⸗ 
inſel sa: uf ba genug Murat brach, ohne Kriegserkiärung am 
ten April mit ungefähr 50 bis 60,000 Mann nad Rom, und gegen die 
Üfeereihifpe Xeuppenhinie auf. Die Defterreiher, kayın 12,000 Mann 
unter General Bianhi, zogen ſich fechrend hinter den Yo, wo fie 
fi fo lange behaupteten, bis die auf Wagen eiligft dahin gefandten 
Truppen anlangten, worauf @eneral Frimont, der fie befebligte, 


ſo vofh und jo gefhidt die Dffenfive wieder ergriff, dab Murat 


ſchon nad) 20 Tagen in der verzweifeltfien.Lage war, da feine Trup⸗ 
pen, von Keigheit und Muthlofigkeit gefaßt, fih nah und nad aufs 
köftten und feinem Angriff mehr flanden. Immer umgangen, und 
von ben beſten kandftraßen abgeſchnitten, ſah er jih zum Feten Rüd: 
zuge auf Nebenwegen gezwungen, wo Belhüg und Gepaͤck verloren 
gingen. Gin Berfuh, durch einen Waffenftilftand jih zw retten 
fcheiterte an der Feſtigkeit des Öfterreihifhen Feldberrn:; ein andrer, 
bei Zolentino (1, 3ten Mai) mit den Waffen in der Hand feine Lage 


"zu verbeffern, an der Tapferkeit feiner Geguer, und in Folge diefer 


legten mit Verzweiflung und perfönliher Tapferkeit gemachten vers 
geblihen Angriffe zerfiveute fidh fein Heer gänzlih, fo daß er ſelbſt 
eiligfi nad Frankreich flob, feine Gemahlin als Gefangene nad) Defter: 
zeich geführt ward, die Truͤmmer bes Herres aber hinter dem Bols 
turnoflüßchen (2often eg 5000 Dann Mark, das Gewehr ſtreckten. 
Die halbe — rmee hatte ſich ſchon früher bei ben uner⸗ 
wartet gerrngen Hinderviſſen nach Oberitalien hinaufgeſchwenkt, wm 
von dba aus über die -Atpen in Fränkreich einrücken zu koͤnnen. — 
Eicher hatte man in Wien nicht geboffe, fo leichten Kaufs bier ben 
Sieg davon zu tragen; fiher darum den Angriff gegen Frankreich 
Derigoben;, und da auch die am mweitelten entfernten Ruſſen erft in 
de- Linie am Rhein einrüden follten, und zwiſchen ben Verbündeten 
ſelbſt die. gegen Napokeon gepflogenen Tractaten zur Ratificatien in 
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ſo fern Seit wegnahmen, als ber Prinz Regent von England nur 
unter ber Bedinzung beitrat, daß der’ Kampf allein gegen Napoleon, 
niht aber in der Abſicht Statt finden fole, um Frankreich wider feis 
nen Willen die Bourboniſche Regentenfamilie aufzubringen, fo war 
bereite ver Junius siemlih zur MHaͤlfte vorgerüdt, ohne baf bie des 
Ausgangs Anaftlich harrende Welt einige Anftalt zu einem ernftlichen 
Angriff gefehen bäfte, Diefer erfolgte enblih ron Eeiten Napoleons 
eben fo unaeftüm; als unvermutbet. Gleich nad dem Maifelde war 
er -von Paris zu ber an ber noͤrdlichen Gränze ftehenden Armee von 
150,000 Dann amdgefuchter Eruppen abgegangen, hatte bie bi Laon 
verfammelten Garden an fid) gezogen, und brach bamit gegen mehr 
benn 200,000 Engländer und Preußen, die unter Bluͤchers und Wels 
lingtons Oberbefehl länas ber Die und Samibre gegemüber laaen, 
am ı5ten Zuni mit Tages Anbruch los, Weber Preußen noch Englaͤn⸗ 
der hatten dies vermutbet. Sie mußten daher augenblicklich bie 
Sambre räumen, unb, nicht obne Verluſt, unter bem General 3ies 
then nad Fleurus zurhcdziehen. Am ıöten Juni des Morgens war 
das ganze franzöfffde "Heer jenfeits ber Sambre, und Napoleon F 
bie inzwiſchen gordneten, durch alle in der Raͤhe cantonnirenden un 
herbeigeeilten Truppen verftaͤrkten Preußen an, bie ſich hinter dem 
kignibach in einer ſehr feſten Stellung zwiſchen den Dörfern St. Amand 
und Tongrines aufgeſtellt hatten, Nachmittags wuͤthend an. Ob⸗ 
oleich der alte Held Bluͤcher alles aufbot, ſich zu halten, fo war doch 
die Uebermacht des Feindes fo groß, das Beranziehen ber entfernten 
Streitkräfte fo unmoͤglich, und eine Diverfion, bie Wellington auf 
ber Straße von Brüffel her duch ein Gefeht bei Quatrebras 
verfudhte, wobei der tapfre Herzog don Braunſchweig blieb, durch 
Rey's Kälte und-unerfhätteriihen Widerſtand fo ganz vereitelt wor⸗ 
ben, baf nad bem biutigften Widerſtande nichts übrig blieb, als ein 
&üdzug, den die Dunkelheit der Nacht begünftigte. Bluͤcher kam 
hier indie größte Gefahr, Leben ober Freiheit zu verlieren, Die _ 
feindlihe Gavallerie ging über ihn, ber vom Pferde geftürzt war 
zweimal weg. Gleich den naͤchſten Tag darauf ließ Napoleon bie nad 
Wavre ziehenden Preußen durch zwei feiner Armeecorps verfolgen, - 
mit bem übrigen [Heer ging er auf der Straße nah Brüffel vor, um 
die Engländer chen fo aufjureiben, wie er ed in Bezug auf die Preis 
Sen gethan zu haben glaubte. Wellington hatte fich inzwiſchen vor 
dem orofen Walde von Eoigny auf einem Plateau aufgeftellt, das 
duch mehrere länglihe Vorwerke, Bertiefungen ıc. eine natürliche 
Feſtung. bildete. Den ıgten ließ Napoleon biefe Stillung in ber 
Ueberzeugung ‘angreifen, daß bie Engländer nicht lange Wiberftand 
leiften würden. Allein alle feine Angriffe feheiterten, und je mehr 
er feine Kräfte vergebens aufrieb, je mehr die Truppen den Muth 
verloren, deſto ſchrecklicher follte die Niederlage werden, als gegen 
Abend das am ı6ten gefchlagene, aber befta tampfbegierigere Heer 
der Preußen von Wavre ber in zwei Golommen auf dem vedten Flüs 
gel und im Rüden bes franzöfifchen Heers durch das Defild von St. 
Lambert hervorbrach. F einer Stunde war die ganze franzoͤſiſche 
Armee, ba jest Wellington von feinem Plateau eine allgemeine Bes 
vorwärts machte, zerftreut, und Napoleon felbft von ben 
tigen mit fortgeriffen. Bluͤcher ließ alleg aufjisen, in ber mond⸗ 
heilen Macht, bie Gefchlagenen zu verfolgen. . Alles Geihüs und Ger 
pie ging verloren, kein Ruͤckzugspunkt was angegeben; fie, bie ge 
glaubt hatten, morgen in Bräffel gu feyn, er: traurigften Zu⸗ 
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ſtanbe an der Sambre herum. Da nirgends ein Armeecorps bem Gib 
ger Hinderniffe entgegenfegte, fo wurden bie am Wege liegenden fer 
Ben Derter genommen oder umzingelt. Abgeordnete aus Paris, bie 
um Waffenftilftand fledten und Rapoleons Abdankupg fund tbaten, 
wurden micht gehört; man ſchritt immer vorwärts, die erſte Betaͤu⸗ 
bung benugend. Am 27ften Zuni war man bereits Herr ber nah Pas 
zis führenden 'Hauptflraßen, und man konnte hoffen, ohne Schwert» 
ſtreich Herr der Hauptftadt zu werden. Aber bie beiden franzoͤſiſchen 
Generate, VB andbamme und Grouchy, welche nad ber Schlacht 
am ı6ten die Preußen verfolgt, und in dem Augenbli den General 
Thielemann aus Wapre vertrieben hatten, wo Ropoleons Heer zerr 
fläubt warb, machten einen fo ſchnellen, gewanbten und befonnenen 
Rückzug, daß fie, welche von Freund und Feind für verloren geach⸗ 
tet waren, nad maͤßigem Verluſt in dem Augenblide unter den 
Mauern von Paris eintrafen, als Blüder unt Wellington anfamen: 
Da Paris befier als 1814 befefligt war, fo Fam es allerdings dar⸗ 
auf an, ob es fo geihmwind genommen werben würde. Zum Ungiäd 
für die Kranzofen wurden die Befeflinungen umgangen, und Paris 
Jam in Gefahr, auf feiner Shwädften Seite geſtuͤrmt zu werden. 
Grouchy und. Bandamme Fonnten um fo weniger bie Spige bieten, 
als taͤglich friſche Streitkräfte, bei den Preußen und Engländern 
nadhrüdten. So kam es zu Unterhandlungen, zu einem Waffenftill 
Bond, jur Räumung von Paris. (S. Paris, Einnahme von, im 

. 1815.) Ale Truppen zogen hinter die Loire mit ihrem Gepäd, 
Geſchuͤßg u. f. w., und ben 6ten wurde die Stadt übergeben - - &o 
war ber Krieg durch dieſe einzige, jedoch Außerft bIutige, Schlacht 
von Waterloo, (f. d. Ast.) wie fie die Engländer, von la Belle 
Alliance, wie fie die Preufen, von Mont St. Jean, wie fie die 
— benannten, in der Hauptſache entſchieden. Die Streit: 

räfte, melde die franzöfifhe Nation auf den Übrigen Punkten aufs 
gefiut hatte, waren zu unbedeutend, als daß fie, ba glei nad 
dieſer Schlacht aaf allen Seiten die Ruffen, Bayern, Wirtemberger; 
Defterreicher concentrifh vordrangen, ungeadhtet des tapferen Wider⸗ 
ſtandes eines Rapp unter Straßburgs Wällen, eines Sudet vors 
wärts Lyon, ungeadtet des wüthenden VBolksauffiandes mehrerer Ges 
genden im Elſaß und Lothringen, etwas andres ald unnuͤzes Blut⸗ 
vergicßen hätten zur Felge haben können. Waffenftillftandsverträge 
madten nad und nad aud auf biefen Punkten dem Kriege ein um 
fo ſchnelleres Ende, da in Paris ſeibſt Ludwig XVIII. bereits am 
‚gern Zuli wieder feinen Ein,ug gehalten hatte Napoleen hatte glei 
nah feiner Zwmüdkunft abgedantt; Er hoffte vielleiht dadurch ben 
Siturm zu beſchwoͤren, und reif'te mit feiner Bamilie nah Rochefort 
ab, wo er fih am Ende den Englandern (ı5ten Juli) halb _freimils 
lig, halb gezwungen überlieferie. In Paris war jrgi die Meinung 
der Kommern der Pairs und Repräfentanten getheilt. Republif und 
Rapoleon II. und nrue Gonflitution befhäftigten, während die Sie⸗ 
er heranrückten, bie Köpfe fo lange, bis Koudhe, der an bie Spige 
F einſtweiligen Regierung getreten war, ihre Säle ſchließen ließ, 
und Ludwig aid König aurtrat, fo ftark fih auch nod in dieſen Aus 
genbliden die Stimme des Volks in feinen Kammern und ber Armee 
dagegen ausiprad. Dieſe Rüdkehr hatte auf bie Beendigung bes Fur 
zen, aber heißen Kampfes auch mannichfachen Einflug. Die Fürſten 
atten Ludwig als ihren Alliierten aufgenommen. Sie hatten in ibren 

klaͤrungen nur gegen Napoleon, nicht gegen das frangöfifhe BcH 
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Net J 
geſprochen. Je thaͤtigern Antheil dies aber offenbar an ihm genom⸗ 
men hatte, je lebhafter es ſich noch an vielen Orten lauf gegen die 
Bourbons erklärte, deſto weniger Eonnte jenes frübere Verfpreden 
gehalten werben, deſto fdhonender mußte man zugleich handeln, um 
die Bourbon — gegen bie frübere Meinung bes Prinz: Regenten — 
wider den Willen des frangofifhen Volks auf bem Throne zu erhals 
ten, zu befeftigen. Auf ber einen Geite wurbe daher Frankreich von 
Truppen immerfort überfhwenmt , auf der andern arbeitete man mit 
Ludwigs Miniftern an Ausgleihung ber politifhen Verhaͤltniſſe/ mit 
denen man aber bis zum 2often September fo wenig ins Reine Bam, 
daß fie alle ihren Abfhied nahmen. Erſt mit den einige Zage-bars 
auf won Ludwig XVII. neu ernannten Miniftern wurden am 2ten 
Dctober die Präliminarien unterzeichnet, welche 1. Frankreichs Gränze 
beftimmten, wie fie 1790 — war, jedoch davon 2. die Feſtun⸗ 
gen Landau, Saarlouis, Philippeville, Marienburg, 
Berfoir, mit einem gewiffen näher zu begeichnenden Umkreiſe abs 
siffen; Hüningen zu ſchleifen geboten; 4. eine Entfhädigung von 
700 Millionen Franken für die Kriegskoſten, in fünf Jahren aahls 
bar, feftfegten; 5. eine Linie von Gonde über Bouchain nah Bit. 
mit 150,000 Mann (auf Frankreichs Koften) eben fo lange den Alliire 
ten zu befegen einräumten und 6. bie Foderung aller Privatverfonen 
an Frankreich (mit Ausnahme ber hamburger von Davouft 1813 ges 
leerten Bank) fiherten. Exft damit war ber Krieg felbft eigentuch 
beenbigt, denn immer waren bis dahin, wenigfiens von den Preußen, 
Frankreichs noͤrdliche Feſtungen ernftlih belagert und größtentheil& 
erobert worben. Durch eine befondve Convention warb, halb ges 
zwungen, halb freiwillig, die 3urüdnahme aller feit 1792 in pen au⸗ 
gehaͤuften Kunſtwerke Italiens, Deutſchlands rc. bewilligt. Ueber Ras 
poleon kamen bie Verbuͤndeten dahin überein, daß er in St. Heles 
na auf Englands Koften als Krirgsgefangener, jedoch mit aller 
möglien Grleihterung, die eine foldhe Lage zuläßt, leben ſolle. 
Seine Brüder und Verwandten hatten ein glüdliher:3 Loos, Joſeph 
ganz frei in Rosdamerifa, Lucian, Jerome 2c. unter fehr leidlicher 
Auficht in Rom, in Defterreih, in Deutfchländ; nur Murat, dem 
daſſelbe Geſchick angeboten ward, ging, von einem unglüdlichen, 
Wahn geleitet, fein Reich zu erobern, und flarb den Tod eines Vers 
brechers, am gten October zu Pizzo in Galabrien, — 

Ruffifhes Bad, ſ. Baͤder. | 

— Mufſiſches Glas (Sliata), f. Brauengla®. 

NRuftan, der berühmte Leib Mammelud Napoleons. eine Ab⸗ 
Zunft wird verfchieben ängegeben. Obgleich man verfidert hat, daß 
er ein geborner Franzoſe fey, fo ift body auch behauptet worden, daß 
er aus Erivan in Armenien herftamme. Gewiß ift, daß ex in Aegyp⸗ 
ten zu einem bort errichteten Mammelnden : Corps gehörte, Er hatte _ 
Gelegenheit, Napoleon ih Aegypten einen wichtigen Dienft ju leiften 
(worin er beftandben, weiß man nicht) und gewann dadurch das unbes 
geänäte Vertrauen deſſelben. Ruftan begleitete Napoleon auf. feiner 

übnen Zurädreife, und folgte feines Herrn gutem Gluͤcksſtern. Auch 
als Napoleon den Thron beftieg, hörte er nicht auf, Ruſtan fein gan: 
308 Vertrauen in Beziehung auf die Sicherheit feiner Perfon zu mwibs 
men. ‚Ruftan war bes Nadıts und auf Reifen, auf melden, wie anf 
allen —* er ihn ſtets begleitete, immer der Naͤchſte um ihn. 
Aber nad Elba wollte er feinen Herrn nicht begleiten. Auch wähs 
xend der fogenannten hundert Tage hörte man nichts von ihm. Als 


* 


— 
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ihm deßhalb in einem franzoͤſiſchen Journale Undank vorgeworfen wur⸗ 
be, antwortete er, daß befonbereumftänbe ihn verhinderten, feinem 
Wohlthaͤter ins Eril zu folgen; er fey Aberbieß jept verheirathet und 
habe andere Pflichten. -Gr it Napoleon eben fo wenig nah ©t. De; 
lena gefolgt, fondern lebt in ber Gegend von Dreur, wo er fi 
angefauft hat. | 
‚‚Rüfung, ſ. Armbruſt: 


Ruthe, ein Längenmaß, deſſen man ſich bedient zur Ausmef: 
fung von Größen und Entfernungen. In. der Geometrie ift diefes 
Mas, ber Grieichterung in ‚der Berechnung wegen, immer in zehn 
Theile aetheilt, die wieder -in zehn Theile zerfallen (Ruß und 30), 
weßhalb fieDecimals oder geometriſcheKuthe genannt wird. 
Im gemeinen Leben ift eine Duobdetiimals oder zmölftgeilige Eintbeis 
lung der Ruthe gebräuchlich, nad welcher alfo biefelbe Länge einer 
Ruthe zwölf Fuß, jeden zu zwölf Zoll u. f. w. enthält, baher denn 
der geometrifhe Fuß oder Zoll fi) zum gewöhnlichen Vermeſſungs⸗ 
fuß oder, Zoll verhält, wie 10 gu 12 ober 5 zu 6. (Ueber bie Ber: 
fhiedenheit der Größe des Fußes und feine Eintheilung in Zofle f. d. 
Art. Kup und Maaf.) 

Rutilius, ein Name, ben mehrere Römer führten. Der bes 
rübmtefte ift Publ. Nutilius Ruftus, ber unter bem jüngern Ecipie 
Africanus in bem Feldzuge gegen Numantia und in dem Jugurthis 
niſchen Kriege unter Metceuus biente. Er zeichnete ſich als Krieger 
eben fo aus, wie bucch feine Beredſamkeit und Rechtsgelehrſamkeit, 
und bekleidete auch das Gonfulat. Er war ein Anhänger ber ſtoiſchen 
Philofophie und ein Mann von firenger Rechtlichkeit. Dennoch tonnte 
er einer gehäfftgen Anklage feiner Keinde nit entgehen, die ihn nö 
thigte, Rom zů verlaffen. &tin Vermögen wurde confiscirt, und er 
lebte fortan in Smyrna den Wiſſenſchaften. Auch als Schriftſtell er 
zechnete er ſich aus durch juriſtiſche Abhandlungen und hiſtoriſche 
Säriften. Bon einem andern Rutilius Numatianus, ber im 

ten Jahrh. nad Ehr. lebte, haben wir nod eine Reiſebeſchrei— 
ung (Stinerarium) in ſchoͤnen lateinifhen Heramctern. 

Rutfchberge (Parifer), eine der neueften und beliebteften 
Öffentlichen Wergnügungen des Parifer, wovon bie Zeitung für bie 
elegante Welt (1817 Nr. 252) kine ausführliche, mit einer Abbil⸗ 
dung begleitete Befchreibung vom Profeſſor Schuͤtz enfhält, aus 
ber wir Foigendes mittheilen: Die Kuſſen, bie bekanntlich das Win: 
‚ tervergnügen ihrer Gisberge im Sommer durch fehr einfady gebaute 

blzerne Rutſchbahnen zu erfegen pflegen, veranlaßtern während ber 
nwefenbeit der ruſſeſchen Truppen in Paris zuerft bie Einführung 
diefer Beluftigungsiweife, die bite mit alte Verfchönerung der Pas 
zifer Eleganz ausgeftattet wurde. Bald gab es vier befondere Satz 
turgen von Rutſhbergen: zuffifhe, fhweizerifhe, eng» 
lifhe und franzöfifhe. Die fogenannten Montäzues russes in 
einem angenehmen Garten außerhalb der Barridre du Roule waren 
von allen die erften. Won dem gefchmatvoll decorirten Belvedere 
eines niercdigen, etwa drei Stod hohen Thurms, zu dem auf ber 
einen @eite cine fehr bequeme, breite Treppe hinaufführt, fährt 
than auf der andern in fehr eleganten, auf einem kleinen dreirädris 
en Geftell rubenden Eehnfeffel ein in gerader Einie ablaufend es 
lanum inclinatum pfeitfhnell hinab. Damit dieſe Wagen cht zur 
cite anegleiten Eönnen, ift die Vorrichtung getroffen, dab nicht 
nur die beiben Hinterraͤder, fondern aud das ſich in der Mitte be 


1 
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Jebende Vorberrab falk bis an die Axen in kuͤnſtlichen hölzernen Ges 
leifen laufen, und diefe Eicherbeit bat mehrere, befonders irfe und 
wettlaftige Englägder verleitet, aufrecht ſtehend hinabzufanren. Ja 
auch einige Parifer Damen und unter andern rim junge Attrice vom 
Theater Froncois haben dies Wagſtuͤck verſucht. Bei lenterer lief es 
aber fo tragifh ab, dag bie Priizei diefe Erprrimente dirch "riond-re 


Anſchlaͤge fireng unterfadte. Die bald nachher in dem Faubourg St. _ 


Germain (für bie Bewohner biefes enifernten Theils der Jauprftadt) 
errichteten Montagues auisses (mo bie Seitenwände der Anhöhe 
theaterartig mit Kelfendekorationen verziert ind) erhielten nody dem 
Borzug, daß man hier auch auf hölzernen Pferden, di: auf Rädern 
ruhen, völlig frei und erhaben figend hinabrollen kann. Alle übertras 
fen aber an Größe, Eleganz und Kunft des Mechanismus die erft im 
Auguft ı8ı7 eröffneten Montagnes frangaises oder fogenanns 
ten Promenades aöriennes, bie, als eine oͤffentliche Vergnuͤgungsan⸗ 
ſtalt berradtet, in der That ein eben fo finneeih erdachtes, ale 
foloffal ‚ausgeführtes unb in ihrer Art ganz einziges Werk find. 
Sie find in dem herrlichen Barten Beaujon in ben Champs Elisees 
erbaut, unb haben außer diefer ungleih angenehmern Rage auch noch 
den dreifahen Vorzug, daß man hier I) weit länger und höher; 
2) in veränderten Richtungen, nämlih in einem Halbzirfel hinab, 
und 3) in der Mitte des Zirkels in gerader Linie auch wieber bins 
auffährt, und alfo dieſe Luſtbarkeit, ohne (wie beiden andern nad 
jeder Herabfahrt) ein einziges mal ausfteigen zu dürfen, fo lange 
als es einem beliebt, fortſetzen kann. Zu dieſem Ende ift ein vier 
Stock ober an 100 Fuß hoher Thurm erbaut, auf bem fih ein offs 
ner Pavillon befindet, von welchem man bie fhönfte Ausſicht anf 
Paris und deſſen Umgebungen hat. Bon ben beiden Seiten dieſes 
Pavillons laufen zwei Bahnen, In wellenförmig gefhmwungenen Linien, 


jede für zwei neben einander in hoͤlzernen Beleifen fahrende Wagen 


und noch mit einem von Barrieren eingefhloßnen Zrottoir für Fuße 
gänger verfehen, in einem meiten Zirkel nach unten in der Mitte 
jufammen, unb vereinigen fidy hier in einer diametralen Bahn, die 
ale vier Wagen neben einander zu dem Pavillon wieder hinaufführt, 
ohne daß dadard der mindefte Aufenthalt für die Fahrenden entſteht. 
Dies wirb duch eine ſtarke ſtaͤhlerne Feder mit einem Haken bewirkt, 
welche fih vorn an ber Spide bes Kleinen Fuhrwerks befindet, und 
womit es, durch den heftigen Impuls beim Hinabrollen felöft einige- 
Schritte wieber auf die berganlanfende Bahn hinaafgetrieben, bier 
fi in eine der vielen Schnallen einhängt, die von Elle zu Ele an 


— 


einem breiten, ſtarken Gurt befeſtigt ſind, welcher, in einem hohlen 


Geleis laufend, den Wagen auf dieſe Art wieder hinaufzieht. Im 
der Haken aber die Schnalle nicht gleich treffen ſollte, ſind zur 
orſicht hinten am Wagen zwei eiſerne Streben angebracht, die ihn 


vor dem Zurückrollen ſchuͤgen und ihn, was indeß nur einen Augen⸗ 


bilt dauern kann, fo lange feſthalten, bis die Feder fi eingehans 
gen hat, ba er dann, indem ber Gurt in fleter Bewegung iſt, uns 
gehindert hinauffaͤhrt. Dieſer Gurt geht in Form einer Winde 
unter deim Gcleis hinab und in demfelben wieder herauf und wirb 
durch eine Walze, welche wieder im unterm Theil des Thurmes zu 
ebener Erde von einem gewaltigen 25 Fuß im Diameter haltenben 
Rode umıgebreht wird, in Bewegung „.'eht. Da Menſchen weder 
die Kratıt noch Ausdauer haben würden, eine fo ſchwere Baft wie 
dieſe für awei Perfonen eingerichteten Magen Stunden lang eine fo 


- 
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jaͤhe Anhöhe hinaufzuwinden, fo wird dieſes Rab von 8 baran ges 
ſpannten und beftändig im ſtarken Schritt im Kreife gehenden, ftündz 
lich gewechſelten Pferden gedreht, und indem es wieder in ein kleis 
neres, (von fünf Fuß im Diameter) eingreift, welches bie Winde 
hun noch fünfmal fhhneller bewegt, fo wird dadurch tie Gefhwindige 
feit des Dinaufrutfchene der eines ſtarken Trotts gleich gebracht. 
Die Schnelligkeit des Hinabfahrens ift vollkommen mit ber bes Eufts 
ballons zu vergleihen. Die ganze Spazirrfahrt eines einmaligen 
Curſes dauert nicht länger als 18 bis 20 Sekunden, in welden man 
bie ganze Bahn von beinahe goo Fuß Länge hinab und 300 hinauf 
durdlaufen hat. Man Fann alfo auf diefe Art in weniger als einer 
Minute Über 3000 Fuß und mithin 7 Metlen in einer einzigen Stunde 
fuͤglich zurüdtegen. Der ganze Klähenrgum, den diefer Gircus eins - 
nimmt, brträgt an 3000 Xoifen, Die hoben von ſtatkem Gebälk 
und Fachwerk! errichteten Gpbäube, auf denen biefe Bahnen ruhen 
und bie durch. drei. über einander ftebende Reihen von Schmibbogen 
faft das Anfehen eines roͤmiſchen Aquäducts haben, find zu verſchied⸗ 
nen Derhgängen, Zimmern und Saͤlen benugt, und in bem mittels 
ften befindet fih im Erdgeſchoß wines der glängendften Gaffepäufer 
von ganz Paris. Innerhalb des Thurms führt eine bequeme Treppe 
erft zu beim Büreau, wo man bie Karten zum Fahren mit 1o Sole 
bie Perfon für einen Curs löft, und dann vollends zum Papillon, 
wo man einfteigt, —— Für did Nichtfahrenden, die zu Fuß, um 
fi an der fhönen Ausficht zu weiden, dieſe kuͤnſtlichen Höhen beftei- 
gen wollen, ift ein beſondres Büreau unten am Gingange errichtet, 
wo bie Perfon ben Einlap nur mit 5 Sols bezahlt. Der innere 
Raum des ganzen Cirkus aber ift zu cinem Kleinen ſehr gefhmadeol 
angelegten Garten bennpt, mit welchem bas Ganze fidy nun wieder 
in dem größern Garten befindet, ber einen Ausgang nach den Champs 
| lisdces und einen zweiten an ber entgegengefegten Seite hat. Im 
iefem arten, der ſich buch bie reigendſten und mannidfaltigften 
Anlagen auszeichret, ift auch fonft nod für Vergnuͤgungen vielfader 
Art geforgt und in einem zur Seite des Cirkus im fehr gefälligem 
Style erbauten zweiftodigen Pavillon befindet fi ein Refiaurateur, 
ee mit den erften der Hauptſtadt wetteifert. Abende iſt der ganze 
arten und der Cireus erleuchtet und von einem über bem Dadıe 
des Pavillons ber Berge ſehr paſſend angebrachten keuchtthurm fkrabit 
dann Über das Ganze noch ein kuͤnſtliches Sonnenfeuer herab. Das 
Schauſpiel der in ewigkreifender Bewegung hinab. und hinauffah⸗ 
renden Herren und Damen nimmt fi bei diefer Beleuchtung. foft 
feenartig aus und -eben fo phantaftifch ift der Anblid der Zaufende 
von Zufhauern, für weldye die ganze vor bem Girkus befinblide Fläs 
be des Gartens mit vielfachen Reihen von Stühlen befegt if. Diefe 
Luftfpazierfahrten brachten Anfangs tägli im Durchſchnitt 30po Frans 
Ben ein. : Dagegen Eoftet aber auch die ganze Unternehmung, den Ans 
Lauf des Gartens mit .einbegriffen, faft eine Million Franken. Zum 
Vreiſe biefer öffentlichen Vergnuͤgungen trat fogar ein practifcher Arzt, 
Dr. Cotterel, mit einer eignen ſehr elegant gedrudten Shrift her: 
vor, betitelt: Promenades aöriennes ou Montagnes francaisıs, consi- 
-gerin sons le rapport de lagrement et da la sautd, worin ex dieſe 
Anſtalt im lädyerlinftn Poſaunenton dem Publicum Anpricy. j 
Rutſcherrecht wurde ehedem eim in einigen Gegeben Üblis 
des Fehr des Grundherrn gder Darleiberg genannt, weldes darin bes 
fand, dag wenn an dem beflimmten Tage, ja ſelbſt zur Sſunde, bir 


Kup Runter Bere 


an ihn zw zahlende Zins nicht entrichtet war, die Summe diefes Zinfeg 
mitjebem Tage oder jeder Stundeum ein gemwiffes Quantum flieg, gleich: 
fam fosteutfchte (daber der Name), bis fie abgetragen wurde. 

Ruyfc (Friedrich), ein großer Anatom, wurde 1638 zu Haag 
geboren, ſtudirte Mebicin und erwarb fi balb den Ruf und Ramen 
bes größten und ausgezeichnetſten Anatomen feiner Zeit. Nicht allein 
die mandyerlei wichtigen Gntdedimgen, die Ruyſch im Gebiete der 
Bergliederungstunft machte, fonbern noch mehr bie Vervollfommnung 
ber Erfindung, durch Ausfprügen ber Gefaͤße die Körper Verſtorbener 
nicht allein vor der —— zu fihern, ſondern ihnen auch bie ur; 
fprünglige Friſche und Anmuth gu erhalten, war es, was Ruyſch fo 
befonders auszeihnete, Als Peter L.von Rupland auf feiner erften 
Reife na Holland Fam, befuhte ee auch Ruyſch, und das Cabinet 
anatomifher Präparate dieſes Gelehrten erregte bie hoͤchſte Bewun— 
derung des Gars, der es auch in ber Kolge, als er das zweite Mal 
nad) Holland zurädtehrte, kaufte und dadurch feiner neuen Stadt 
(Petersburg) und den Wiffenfhaften in Rußland einen großen Dienfb- 
erzeugte. Rupſch flach in fehr hohen Alter, den 22ften Kebr, 173r, 
als Mitglied der londner und parifer Akademie. Seine hinterlaffe 
nen, meiſt anatomifhen Schriften geben ein fehr ruͤhmliches Zeugniß 
von dem verbienten Ruf ihres Verfaſſers. 

Ruyſter (Michael Hadrian), ein berühmter Seeheld, wurde 1607 
zu Bließingen in Greland geboren, und von feinen Xeltern zum 
Seilerhandwerk angehalten, welches ihm durchaus nicht zufagte. Er 
entlief daher und nahm Dienfte auf einem Schiffe, wo er bald Gele: 
genheit fand, fein ausgezeichnetes Talent zum Seedienft zu entwi— 
deln, bush welches er ber Stolz und Ruhm feines Volkes wurde, 
Bon unten auf bienend, erſt Sciffsjunge, dann Matrofe, dann 
Steuermann, dann Gapitain, Befehlshaber eines Geſchwaders und 
adlich Admiral, verdantte Ruyter nur. feinem Zalent und feinem Eis 


ee die Erhebung aus niedrigem Stande, und fein Leben ift ein fchön : 


ner Beweis, wie große Fähigkeiten ſich durch alle Hinderniffe Bahn 
zu brechen vermögen. Auf allen feinen Geezügen erwarb fih Runter 
den Ruhm eines tapfern, umfidtigen, unerfhrodnen und den Ger; 
trieg völlig innehabenden Helden; feis Privatleben zeigt ihn ung 
als einen befcheidenen und gnügfamen Wann. Als 1641 Holland 
Portugal gegen Spaniens furchtbare Macht unterftügte, commmandirte 
Nuyter bereits als Contre- Abmiral bie abgefendete Hälfsmadt, und 
erwarb fic) den Dank und bie Anerfennung des Liffaboner Hofes. Nicht 
minder ruhmvoll waren feine kurz nachher unternommenen Züge gegen 
die afrikaniſchen Raubflaaten. Als im Sabr 1654 der Krieg zwiſchen 
Holland und England ausbrah, commandirte er unter. bem berühms 
tin bolländifhen Geehelden Eromp (f. d. Art.), und ſchlug mehr⸗ 
mals den englifhen Anführer A8Enn und deffen weit ſaͤrkere Macht. 
Nad dem Friedensfhlug von 1665 kreuzte cr aufs neue gegen die 
Corſaren im Mittelmeer, nahm den Türken mehrere Schiffe, machte 


ben beruͤchtigten Renegaten Armand de Dias gefangen und ließ 


ihn hängen. Der von neuem ausbrehende Krieg mit Englaud rief 
ihn zu widtigern und größern Unternehmungen. Vorher ſchon war 
Ruyhter durch die Dankbarkeit des Königs von Dänemark, dem ex 
wit gluͤcklichem Erfolge gegen die Schweden beigefanden hatte, nebft 
feiner Familie in den Adelſtaud erhoben worden, jegt übertrug ihm 


fein in Gefahr ſchwebendes Vaterland den Dberbefehl der beilänbie 


ſchen Flotte) die der ſtolzen Uebermacht Britaniens fich, entgegen; 
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fegen ſollte. Ruyter Löfte auf bie ebrenvollſte Art das gzroße Ver⸗ 
trauen, das man in feinen Muth und in fein Talent fegte. Rach⸗ 
bem er der britstiben Seemadit in den außereuropäifhen Gewaͤſſern 
mandıen herban Streich verfegt hatte, ſchlug er 1666 fie in brei gro» 
Sen Seeſchlachten in den Gewäffern des Canals, und, obgleih bald 
darauf duch einen feiner Uintergebenen in augenblidlihe Berlegenbeit 
und felbit aroßen Verluſt gefent, ermannte er fi bad) ſchnell wieder, 
lief in die Themſe ein, und nöthigte das daburd im ‚Herzen angegrifr 
fene England zu eimem Ktieden, gleich ehrenvoll fürj feintWaterland 
und ihn ı1667:68). Gin neuer Krieg mit England entfpann ſich aber 
bald, und im Verein gegen das fleine Holland. traten Frankreich und 
Stulien auf, Auch diesmal errang Ruyters Genie und Tapferkeit 
feinem Volte zur Sce den Sieg, und während zu Lande die Waffen 
der Republit hoͤchſt ungluͤcklich ampften, triumphirte die hollaͤndiſche 
Zlotte in einem entſcheidenden Siege (1673) Über bie verbundene en 
Lifch » franzöfifbe. Dankbar ehrre Holland feines Seehelden Verdien 
Als Beweis dafüe mag wohl gelten, daß bel den politiſchen Factio⸗ 
nen , die damals Holland four theilten, und’ als die berühmten Gegner 
des Daufıs Dranien, die Brüder de Witt, geftärzt und ermordet 
wurden, man Runter, der Sreund und engverbunden mit den Brüs 
dern war, aus dem Spiele ließ, allein ibn betrachtend als Mann 
bes Staates. Ruyter genoß jedoch nidt lange die ehrenvollen 
Fruͤchte feiner aaſtrengungenz abgefender zur Unterfiügung der Spas 
nier in Gicilien, fümpite cc bier tapfer und ebrenvoll, mie immer, 
gegen eine ſehr überlegene Mact ber Keinde — der Franzoſen — bis 
er endlid, (1676) in einem Treffen, das er bei Mongibello in Sicilieg . 
ben Rrangofer lieferte, durch einen Kanonenſchuß den Fuß vetlos 
und bald darauf in der Bay von. Syracus an diefer Wunde farb. 
Stin keihnam wurde nah Amſterdam gebracht, wo ihm auf Koften 
des “lautes ein würdiges Denkmal ın ber neuen Kirche daſelbſt errich⸗ 
tet wurde, 
Ryffel, f. Lille, N 
Ryswick, eine Stunde von Haag gelegen, Dieſer offene 
Flecken hat dadurch hikorifhe-Bedeutenheit erhalten, daß” hier 1697. 
unter ſchwediſcher Vermittelung deu befannte, nah dem Ort benangte 
Friedensſchluß zwiſchen Frankreich, dem deutſchen Kaifer und Reiche 
en Fer Herzog von Gavoyen zu Stande fam. S. Friedens⸗ 
e, 


S. 


S, der neunzehnte Buchſtabe des deutſchen Abe, welcher mit eis 
nem XAnftoßen der Zunge vorn an bie Zähne und Mit einem ziſchen⸗ 
den aut ausgeſprochen wird, 

Saale, ı) ein Fluß in Franken, gemwöhnlid die fraͤnkiſche 
Saale genannt, beren Lauf fib bloß durd ben Untermaintreis bes 
Königreihs Baiern erfireft, Sie entfpringt in biefem Kreife aus 
. dem Saalbrunnen oberhalb der Stadt Königshofen im Grabfelde, 
nimmt die Beinen Flüfe Milz, Gtreu, Brent, Lauer, Thulba, 
Schondra und Sinn auf, fließt bei Neuftadt, Kiffingen und Hams 
melburg vorbei ımd ergießt fi bei Gemünd in ben Main; 9) ein 


— 


— 
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Fluß in Thuͤringen, die thuͤringiſche Saale genannt, entſpringt im 
Obermainkreiſe bes Koͤnigreichs Baiern auf dem Fichtelgebirge aus 
dem Saalbrunnen im moͤnchberger Walde, 2465 Schritte vom Markt; 
fleden Selle, am weſtlichen Borfprunge des Waldſteins. Die Haupt⸗ 
quelle riefelt mit einem Baren, zu jeder Jahreszeit aleihen Waffer 
unter einer Buche hervor, flürzt fid) dann ſogleich in den verfallenen 
Schacht eines Bergmwerkes, und flieht aus deffen Stollen wieber hers 
ver, um ſich mit dem Waffer des untern Saalbrunnens, einer klei⸗ 
nern Quelle, zu vereinigen. Bei Belle treibt die Saale ſchon eine 
Mühle. Durd viele Gewäfler verftärkt, bildet fie eine Zeit lang die 
Gränge zwiſchen dem Obermainfreife und den reußifchen Landen, 


drängt ſich im einem engen Thale bin, und werläßt nad) einem Raufe 


von 8 Meilen das baierfhe Gebiet. Sie durchflieht bicrauf bie 
zeußifhen Lande, den coburgifdhen Antbeil an dem Kürftentbum Als 
tenburg, das Fuͤrſtenthum Schwarzburg Rudolſtadt, den gothaiſchen 
Antheil des Fuͤrſtenthums Altenburg, das Fuͤrſtenthum Weimar, den 
merſeburger Regierungsbezirk der Provinz Sachſen, das Anhaltifche 
und vereinigt ih im magdeburger Regierungsbezirke der Provinz 
Sachſen, ſuͤdlich von Barby bri Saalhorn, mit der Eibe. Der Lauf 
der Saale ‚geht von Süden nach Norden, durch fehe angenehme und 
zomantifhe Gegenden, befonders von Saalfeld bis Naumburg. Erſt 


von Halte an iſt fie ſchiffbar vermittelft mehrerer Schleuſen. Jetzt 


fol fie noch weiter hinauf bis Naumburg fhiffbar gemacht werden, 
um fo bie Schifffahrt auf ber von Artern bis zu ihrem Einflwffe in 
bie Saale ſchiffbaren Unſtrut nusbarer zu machen, befonders aber das 
Salz don Dürrenberg und Köfen zur Elbe führen zu können, Die 
vornehmften Rebenflüffe der Saale find: die Schwarza, Orla, Jim, 
Unfteut, weiße Eifter, Wlpper und Bode. Die wichtigſten Städte 
an derfelben find: Hof, Rudolſtadt, Jena, Naumburg, Weißenfels, 
Merfeburg, Dale, Bernburg, und Galbe. 

Baame, ber Etoff, welder allen organifhen Körpern, folgs 
Ah dem Thier- und Pflanzenreihe, zur Kortpflanzung dient. Wir 
verweilen bier nur bei dem Pflanzerfaamen. Betrachten wir feine 
äußere Geſtalt, fo finden wir hier die arößte Mannichfaltigkeit. Es 
gibt kugelrunde, rundlide, eirunde, laͤngliche, tellerförmige, nierens 
förmige u. f. m. Saamen, deren Oberflädye bald glatt und glänzend, 
‚bald rauh und mit allerlei Nebentheilen verfehen ift. Bei dem Innern 
Bau haben wir die Äußere Schaale, ober Bebedung, fodann ben 
Kern und ben darin eingefchloffenen Keim, den eigentlichen Haupt⸗ 


.theil zu betrachten. Die Äußere Bedeckung foll den Saamenkern 


fügen. Sie befteht meiſt aus mehrern über einander liegenden feis 
nen Haͤutchen, umd ift von verſchiedner Subſtanz. Iſt fie holzartig 
und knochenhart, fo heißt der Saame Nuß, deren Kern noch übers 
dieß mit einer dünnen und weichen Haut umgeben ift. Bei vielen 
ift die außere Bedeckung bloß pergament: ober leberartig, bei den 
mehrften aber noch bünner, Der Saamenkern befteht aus «inem 
mehlartigen, dlicht » fchleimichten Wefen von mehr oder weniger. Härte, 
und befigı die Eigenfchaft, die in der Erbe befindlihen Feuchtigkei— 
ten einzuſchlucken, wodurch er erweiht wird, anfhwillt und bem 
Keime zum erfien Nahrung diene. Man ficht einternige, zwei, und 
vieltesnige Saamen. An der Etelle, wo der Saame an ber Saamens 
kapſel oder am Fruchtboden befeftigt war, befindet fih eine Narbe, 
Unter dieſer liegt der Keim, welder die künftige Pflanze enthaͤlt. 
(Man vergl. bie Art. Befruchtung und Pflanzen.) 


su 


524 Saabedta .. Sabbath 
Saavedra Kararbdbo, fi Bararbo,. | 


Sabäer hießen bri ben Alten die Bewohner bes heufigen Je—⸗ 

urn. Shre Hauptftadt bie Saba, 
Sabaismus (aus dem Hebräifhen Baba, Heer, wovon, weil 
Gottes Heere bie Geſtirne oder Mächte des Dimmels find, Zeb a⸗ 
otb, ‚Herr ber Himmelsheere), wird diejenige Beligion genannt, 
weldye bie Himmelskoͤrper, infonderbeit Sonne und Mond, als Goͤt⸗ 
* ter verehrt. Die Wahrnehmung des "mächtigen Einfluffes der Ges 
ffirne anf die aljährlihen Weränderungen in der, Ratur und auf 
das damit zufammenhängende Wohlfeyn ber Menfhen erzeugte bie 
Vorſtellung ihrer Göttlihkeit und die Bezichung zw ben Beftirnen, 
in ber gewiffe Thiere und Pflanzen, wie bie in ihnen wirkenden 
Naturkräfte überhaupt, entweder durch beſtimmte Abhängigkeit fica 
ben oder durch finnbildblihe Deutung gebradht werden können, fährte 
auch diefe in ben Kreis der Erſcheinungen ein, in denen der Sabaͤis⸗ 
mus adttliches Leben und Gegenfkände des Gultus erkennt, Die aus 
der Anfchauung des Gefdlechtsverkältniffes der, lebendigen Gefchöpfe 
ervorgegangene und in den indifhen Mpthen norwaltende Grundi⸗ 
ce des Zeugens, Empfangens und Gebätend, melde in ber finnlie 
hen Borflelungsmweife der Urwelt die Stelle des Begriffs von Urſach 
und Wirkung vertrat, wurde auf hiftorifhem Wege mit ber religids 
fen Anfiht des Sabaͤismus verſchmolzen, wohurd diefer die Richtung, 
und: Ausbildung erhielt, in der er in ben Goͤttergeſchichten der vors 
derafiatifhen Völker erſcheint. Denn Acgnpten, Arabien, und be— 
ſopders die Länder, welche öftlich ber Euphrat und Tigris, weſtlich 
das Mittelmeer und nördlih das ſchwarze Mrer begraͤnzt, waren 
nad) ben ums bekannten mythologifhen Ueberlieferungen das Gebiet, 
auf dem der Gabäismus in ber vordeiftlihen Zeit herrſchte, und 
felbft die zur Verehrung bes einigen Gottes angeleiteten Hebraͤer 
arigten oft ftarfe Neigung zu dem üppigen Raturdienſte, in ben der 
Sultus des Sabaͤismus ausartete. Herodot befchreibt uns dieſen 
Sultus als ein Spiel mit ben ſchaffenden und erhaltenden Kräften 
der irdiſchen Natur, das bie Ginbildbungsfraft anziehen, und alle 
Sinne ‚und ſinnlichen Triebe lebhaft befhäftigen mußte, Wer bie 
Neligionsgefhichte der Chaldaͤer, Affprier, Syrer und ber Voͤlker 
"Kleinafiens kennt %, wird es nit zu hart finden, daß bie Propher 
ten bes alten Zeftaments bie Gottesdienfte diefer Heiden eine Huren 
zei nennen, bie die wuͤſte, ſich ſelbſt zerftörende finnlihe Begierde 
mit der Natur treibt. (Bergl. bieArtikel Mythen, Natur, Pos 
Iptheismus.) 

Sabbath, Ruhrtag, beißt bei ben Hebräern und jegigen Zus 
den ber Sonnabend, weit fie ihn zufolge der Mofaifhen Geſehgebung 
der Ruhe von Arbeiten und der Gottesverchrung widmen, wie die 
Shriften ben. Gahntag. Ihnen folgt darin eine Secte der Wieder⸗ 


) Wagner in feinem Ideen zu einer allaemeinen Moyuthe⸗ 
logie der altenWelt, Görres in ſeiner Mythengeſchichte, 
und Creuzer in feiner Symbolik und Mythologie geben das 
au gute Anleitung: wenn fi? und ihre Vorgänger «ud lange noch nicht. 
ide, Dunkelheit auf dieſem weiten Gebiete von. Guaen, Phantafien 
und ſeltfamen Gebräuben, deren Kunde wir den wohl nicht immer. 
treuen Zeuaniſſen griechijcher “eichichtichreiber und chriſtlicher Kirchen⸗ 
vater verdanken müßen, aufbelen konnten 
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taͤgfer, Sabbathianer genannt. Auch mochten ſich die Juden am 
Sabbath vide weit von ihrem Aufenthalte entfernen (ohngefaͤhr 
4 Stunde), daher ein Sabbathermweg. | 86 
Sabellius, ein dwiftliher Lehrer zu Ptolemais, der rin ger 
borner Afrikaner war, und um 250-lebte, tik als Stifter einer Partei 
in ber chriſtlichen Kirche merkwuͤrdig, welche im ber Lehre von der 
Dreieinigteit dadurch von bem nachher arfenlid geworbrnen Kirchen: 
glauben abwid, daß ſie den Sohn und ben heiligen Seift nur als 
derfhiedbene Dfienbarungen oder Kraftäußerungen 
bes einigen Gottes, aber nicht als befonore Perfonen in der Gottheit 
gelten laffen wollte. Die Zrinität erſchien nah ihrer BVorftelungss' 
weife nur als eine breifade Wirkfungsart, als ein breifahes Ver: 
haͤltniß Gottes zur Welt. Was der. Evangelift Sohannes bad Wort 
(Logos) und die. hrifklihde Kirche den Sohn Gottes nenut, verglid) 
Sabellius mit cinem Strahle, ben bie Sonne ausfendet, um zu er- 
leuchten und zu wärmen, und meint baber, daß biefer Lopoe oder 
Strahl ber goͤttlichen Urkraft nur in und durch ben Menſchen Zefus 
thätig geweſen fey, um bad Werk der Eriöfung zu vollbringen, aber 
teinesweges eine von dem Leben bes einigen Gottes.gejonderte und 
verfchiedene Eriflenz. habe. Die Sabellianer wurden im vierten 
Jahrhunderte von der orthodoren Kirche unterdrüdt, die Anfiht des 
Eabellianismus aber hat immerwährend Freunde gefunden, und nody 
jegt leuchtet fie aus ben Deutungen hervor, weiche neuere Thrologen 
bei bem Beftreben, die kirchliche Lehre von der Dreieinigkeit aufrecht 
gu erhalten, und fie dod uud der Vernunft faßlich und annehmlich 
zu maden, verſucht haben. E. 
Sabier oder Babier, auch Zohannischriften, werden bie Ans 
haͤnger einer «eligiöfen @&ecte genannt, welche fih aus denjenigen 
Schülern bes Taufers Johannes, die nicht zum Chriſtenthume übers 


treten wollten, gebildet hat. Sie ging kurz vor der Entfichung der 


Hriftliden Gemeine aus dem Judenthume Hervor, von bem fie fid 
trennte, und mwenbete fih von den Ufeen bes Jordans, ber ihr hei— 
lig war, narh Ehuflffan in Perfien, wo fie von chriſtlichen Reiſenden 


im ızten und ıgten Bahrhunderte unweit Schuſter (bem,alten Suſa) 


zen worben ift. Das chebem auf bew Geſchichte, Lehre uno 
erfaffung der Sabier ruhende Dunkel wurde gegen das Ende des 
vorigen Zahrhunderts dush die Unterfuhungen unfrer Drientaliften 
Über einige Brudftüde der fabifhen Religionsſchriften noch wenig 
aufgeklaͤrt. Nur fo viel wird jegt angenommen, daß fie den Täufer 
‚Zohannes als ihren Stifter und vorzäglidften Propheten verehren; 
an einen einigen Gott und an die Sendung eines Gotimenfdhen glaus 
ben, den fie Manda bi Ehaie, db. h. Wort (Logos) des Lebens, und 
nah ihm ſich felbft Mandder nennen, Diefer Gottmenfh fol von 
Sohannes getauft worden, und kurze Zeit auf Erden fihtbar, aber 
mit dem Stifter des Chriſtenthums keineswegs einerlei Perfon gewes 
fen ſeyn. Zefum erklärten die Eavier für einen bloßen Menfhen und 
falfhen Meffias , obgleih das, was fie von den Thaten und Schick⸗ 
falen ihres Gottmenſchen angeben, ben evangelifchen Nachrichten von 


Chriſto ſehr ähntid) fieht, und davon entlehnt zu feyn ſcheint. In 


ihren Anfichten von dem Berhältniffe Gottes zur Welt und der Däs 
monenlehre find die Spuren von Ginmifhungen aus Zorsaſters Ech# 
zen und Uebercinftiimmungen mit der gnofifchen Aeonenle'r nicht zu 
erkennen, wodurch es wahrfcheinli wird, daß fih For — 
erſt während ihres Aufenthalts in Perſien entwickelt hat. Jh 


- 
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Glaube an Vorſehung and Unſterblichkeit ſchließt ſich näher an deu 
hritliden en, und das wenige, mas man von ihren zeligidfen Ges 
braͤuchen und ihrer kirchlichen Verfaſſung weiß, läßt vermutben, daß 


\ fie von den Neflorianifhen Shriften, mit denen fie unter den Patris 


archen derfelben zw Babylon bis 1480 in kicchlicher Bereinigung lebs 
ten, bie bei ihnen noch jegt beftehende Ordnung des Prieſterſtandes 
unter Bilhöfen, die Sonntagsfeier und die Verehrung des Kreuzes 
angenommen haben. Ihr vornehmſter Gebrauch if die Zaufe oder 
Baur Abwafhung im Namen des Logos des Lebens, hie fie nad 
Itern Nachrichten täglich wiederholten. Aus ihren Glaubensfchriften 


ſieht man zwar, daß fie nicht ganz ohne Literatur find, doch gibt 


ber finfire Aberglaube, ber ihren Prieſtern als Mittel der Herrſchaft 
dient, ben niedrigen Stand ihrer Gultur zu erkennen, Die Verſuche, 
fie dem Papfte zu unteriverfen, waren ohne bleibenden Erfolg. Sie 
wollen keine Shriften ſeyn, aber nod mehr verabfcheuen fie die Zürs 
fen unb den Zelamismus: überhaupt, buber fie die blaue Karbe, wels 
che bie türkischen Weiber zu ihren Beinkleidern zu wählen pflegen, 
weber an ihren Beräthen und Haͤuſern, noch an ihren Kleidungen 
dulden, und bie blauen Meßgewaͤnder wind Altardecen der Gatholis 
ten viel unerträgliger fanden, als ihre Kehren. Vor den Maboms 
mebanern, unter denen fie leben, obme ſich mit ihnen zu vermifchen, 
unterfcheiden fie fih durch mildere, ber chriftlichen Lebensweiſe vers 
wandfere Sitten. E. 

Sabiner, eine alte Voͤlkerſchaft Italiens, wahrſcheinlich Abs 
koͤmmlinge der Auſonier und Verwandte der Aborigener. Sie waren 
ein zahlreiches Volk, das viele Colonien angelegt hatte, und Iebs 
ten in den Bergen ihres Landes, ben Apenninen, vornehmlid als 
Hirten von ber Biehzucht; und Horaz rühmt ihre alte biebere Red— 
lichkeit, Krugalität und Einfachheit ber Sitten. Ihr Land Wwurbe 

egen Abend durd die Liber von Etrusien, gegen Mittag burd den 
Knior Klub (Teverone) von Ratium, gegeh Mitternadt durd ben 
Nars Fluß von Umbrien gefdieden; gegen Morgen wohnten bie fas 
binifhen Goionien der Veſtiner und Marruciner, weldhe es vom 
Meere trennten; es begriff daher größtentheild Berggegenden det 
Apenninus,. Der Boden mar fruditbar und reich an trefflihen 
—— Er trug Del, Obſt und Mein; auch gab es gute Gis 

elmaſt. oo. 

Sabinerinnenraub, f. Romulus, 

Sacchini (Antonia Maria Gafporo), ein ruͤhmlichſt bekannter 
italienifher Gomponift, geborm zu Neapel den ı3ten Mai 1735. 
In feiner Zugend fludirte er. mehrere Jahre unter dem berühmten 
Duranie in bem Gonfervatorio di S. Onufrio zugleih mit Piccini, 
Traetta und Guglielmi. Mit befonderm Fleiß fpielte er die Violine, 
und die Gewandtheit, welche er fich auf diefem Inftrumente erwarb, 
machte es ihm in ber Folge Leicht, in feine Begleitungen bie Gles 
ganz und Pracht zu Legen, wodurd fie fi auszeichnen. Er hatte 
nidt fo bald biefe treffliche Muſikſchule verlaffen, zals er anfing, fi 
durch feine Werke befannt zu machen, Dieſe oerfhafften ihm im 3. 
1762 ein feſtes Engagement an dem Theater zu Rom, imo er fieben 
oder acht Jahre blieb; er befudte jedoch von bier aus von Zeit zw 
Beit einige ber fchönften Städte Italiens, Die Kenner urtheilten, 
bad wenn Piccini ihn im Komifchen, er biefen im, Tragiſchen übers 
treffe. Im 3. 1769 wurde er ald Galuppi’s Nachfolger nad Vene 


‚big zur Divestion bes. Ospebaletto berufen. Abgefchen von den Kite 
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deneompofitignen, welche er bier beransgab, bildete er in biefem 
Amtr auch mehrere trefilike Sängerinnen; unter biefen die Gabrieli, 
Sonti, Porovali u: A. Als die Werfe-Sachint’s in London bekannt 
geworden waren, wuͤnſchten die bortigen Muſikfreunde ibn als Iheas 
tercompöniften zu befigen. Bevor er idrer Ginladung folgte, bes 
fuhte er Deutfhland, Er ging über Etuttgart und München, wo 
er mir großem Beifall gebört wurbe, and kam 1771 über Holland 
in Zondon an, Hier componirte er für. das italieniſche Theoter meh⸗ 
gere treffliche Inrifhe Tragoͤdien, as Montezuma, Perfeus, 
ben Sid und Andre, deren uns befannt geworbne Bruchſtücke vor 
der hoͤchſten Schönbeit find. Eein Aufenthalt in England wuͤrde auch 
feinen Bermögensumftändben vortheilhaft geweſen fenn, wenn feine 
Leidenschaft für die Frauen ihn nicht zu übermäßigen Ausgaben vers 
leitet bätte, woburd er enblid gendtbiat wurbe, bas Sand nad ei⸗ 
nigen Zahren mit Hinterlaffung bebeutender Schulden zu verlaffen, 
Gegen bas Jahr 1782 ließ ibm bie Xbminiftration der Oper zu Pa⸗ 
ris ben Antrag machen, borthin zu kommen, und für das Ihrater 
zu arbeiten: Man vereinigte ſich über die Bedingungen, amb 1783 
erſchien Renaud, worauf Ehimene und Darbanus folgten, 
Da Gachini zu einer Beit auftrat, wo durch Gluck und Piccini 
die Franzoſen bereits an fremde Mufit waren gewöhnt -worben, fo _ 
erregte er Anfangs nicht den Enthufiasmus, ben er erwartet haben 
mochte. Wielmebr wurben feine erſten Werke mit feiner Art von 
Gleihhgültigkeit aufgenommen. Nidyt berfelbe Fall war «6 mitfeis 
nem Dedipe a Colone, jber in jeder Hinſicht Igroßen Beifall 
erntete, und noch bis jegt eher barin geftiegen, als geſunken if. 
Bevor er ihn aber auf die Bühne bringen fonnte, hatte er mit fo 
unglaublihen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, baß er befhlok, Paris 
zu verlaffen, und nad England zurüdzutehren, wohin feine Gönner 
und Freunde nad) übernommener Tilgung feinee Echulden ihn eine 
Inden. Der Tod aber hinderte ihn daran. Sacchini Darb zu Pr . 
zi® den zten Dctober 1786 an ben Folgen eines zurädgetretenen _ 
Sichtanfails. Die Oper Arvire, welche er unvollendet binterlich, 
beendigte Rey zur Bufriedenpeit ber Muſikfreunde. — Man zählt 
gegen 50 Opern von ihm. Seine Büſte aus Marmor ficht in der 
Kapelle des Pantheona in Rom neben Raphaels Monument. Die 
DBaupteigenfhaften dieſes großen Somponiften find Leichtigkeit, Ans 
mutb und einfadhe Hoheit. eine Gefänge find fo natürlich und fo 
gluͤcklich, daß fie fi in. der Kehle des Sängers von felbft zu bilden 
unb daraus hervorzug-ben ſcheinen. Er verftand die ſchwere Kımft, 
Geſang und Declamation, diefe beiden fo wichtigen und faft entges 
gengelegten Gigenfhatten, mit einander zu vereinigen. Geine Hars 
monie if rein und woll; aud glänzt er in bem religiös: ibea’en 
Styl; feine Prieſterchdre in ber Olnmpiade find die fhönften Muſter 
in ihrer Art. Mit diefen Eigenſchaften verbindet ev das Verdienft, 
ets fich .felber gleich zu ſeyn; Einfoͤrmigkeit iſt wohl der einzige 
ebler, den die Kritif ihn vorwerfen kann. 
& acco (Zohanna), eine der berühmteften beutfhen Schau⸗ 
ieferinnen, geb. 1754 zu Prag. In Wien eshielt ſie den Beitaf. 
er Kaiſerin Maria oherefia. und. allee Kunſtkenner, zu, denen auch 


der Zürft Kaunig gehörte, im hoͤchſten Grade. Selbſt Perfonen der — 


niebern Stände huldigten auf eine enthufiaftifhe Weiſe ihren glän« 
senden Zalenten, Bie ftarb den _2ıften December 1802 in Wien. 


za28 Sachenrecht Sachſen 


Sachenrecht, dingliches Recht, jas in rd ober jüd 
et it ein Recht, welches Semand an einer Sache bergeftalt 
bat, daß er es gegen jeden Befiser verfolgen kann Es gehbren 
nah römishem Recht bicher das Cigenthum (dominium), bie Erb⸗ 
fhaft, die Dienftbarkeit ober Errritut, das Pfand und der . 
Nach deutſchem Rechte kommen nody mehrere Gattungen binzu, 3 
das Nettactreht 2c. Alle aus biefen verſchiedenen Gattungen bes 
Sachenrechts entfpringenden Klagen heißen dbinglide Klagen 
(actiones in rem). Dieſe Klagen werden. von dem Berechtigten 
angeſtellt, auf Auslieferung der Sache, oder falld es fi in Bells 
befindet, auf gerichtliche Zuerkennung feines ihm flreitig gemachten 
Rechts. Wenn die Klage den legten Zweck hat, fo heißt fie acud 
sonfessoria: 

Sadertlärung; f. Realbefinition: 

Sachs (Hans), einer der vorzüglichften Dichter und Briten 
fänger des töten Jahrhunderts, wurde den sten November 1494 zu 
Nürnberg geboren, lernte in feiner Jugend das Schufterhandiverk, 
wanderte aid Geſelle, und trieb hernach fein Gewerbe in feiner Va; 
terſtadt längere Zeit hindurch, Ließ fi) von dem berühmten Meifters 
fänger Runnenbeck in der Verskunſt unterrichten, trat zur lutheri 
Be Religion über, warb Borfteher einer berühmten Meifterfängeri 
daft, und farb den 2often ober 25flen Januar 1576. Er gehört 
nicht mur unter bie beften Dichter feines Jahrhunderts, fondern auch 
unter bie eifrigften Beförderer ber Iutberifhen Kircdhenverbefferung 
und einer vernünftigern Denkart-in Religionsfachen. Wirklich Hefaß 
er viel bidhteriiches Genie, weldes mehr erfannt märe, wenn er 
einer beffern Ausbildung genoffen hätte. Ungeachtet der rauben Spras 
the zeichnen: fi feine Gedichte durch Raivetät, Gemuͤthlichkeit, wigige 
Darſtellung, finnreihe Erfindung und treffende, oft beifende it: 
tenfchilderung aus feinem. Zeitalter aus.- Seime fämmtlichen Werft 
kamen heraus zu Nürnberg _1570 bis 1579 in’5 Koltobänden, nach⸗ 
ber zu Kempten 1612 bis 1616 in 5 Quartbänden. Handſchriften 
von Hand Sachſens Gedichten befinden fidy in ber Scuibibliothef zu 
Zwickau, in der Bibliothed bes Alumneums zu Altdorf, u. aD. 

. 3. Bertuhs Proben atıd Hans Sachſens Werken, Weimar 

778, wurden damals nicht mit ber Liebe aufgenommen, baß eine 
vollftändige Ausgabe ihr-folgen konnte: Um fo erfreulider ift es für 
bie Freunde alter vaterländifcher Dichtkunſt, dag Buͤſching jett 
unternommen hat, ihn in einer Auswahl zu erneuern. J. H. Haͤb⸗ 
lein gab unter dem Titel: Hans Sachſens ſehr herrliche Gedichte 

91 zu Nürnberg Einiges heraus. Die bis jett gedruckten poeti⸗ 
EN Werke diefes merkwürdigen Schriftſtellers beftehen in 272 welt 
lien, 116 allegorifhen Erzäblungen, und 197 Schwaͤnken. Au 
mehrere fhöne einfahe, aber herzerhebende Kitchenlieder hat er'ge 
dihret, unter andern das: Warum betrübft du dih, mein Herz? 
u. ſ. w. (Vgl: Deutfche Poefie und Meifterfänger.) 

Sachſen. Wenn gleih der Name der Sabfen in ber großen 
Tabelle ber germaniſchen Voͤlkerſchaften beim Zacitus fehlt; und wer 
Her Pomponius Mela, nöd Plinius der Sachſen gedenken; fo bürfe 
ten fie body urfprünglid au den norddeutſchen Stämmen gebören, die 
unter bem Kanten der Gimbern und Teutonen bei ihren Zügen nad 
dem Süden das römifhe Woftreih mädtig bedrohten, und nur durch 
den Hetdenmuth des Marius bezwungen werden konnten: Denn erſt 
bet dem Ptolemaͤus komme ihr Name vor, indem er dieſen Volkes 
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Kamm bei der simbrifhen Halbinfel, im heutigen Holſteiniſchen und 
deffen Umgebungen, auffuͤhrt. Die verſuhten Etymologien bes 
ſaͤch iſchen Wollgnamens, (von Saſſen, Eingefeffenen, von Sax, 
einem einen Dolche) ermangein des grammatüdyen Beweiſes und der 
hiltorifhen Begründung. Seit aber die Sahfen im dritten chrifts 
lichen Jahrhundert als eine befondere germanifdse Voͤlkerſchaft im 
nördlichen . Deutſchland erſcheinen, wird ihrer als eines zahlreich en, 


kriegeriſchen und ſeeraͤuberiſchen Volks gedacht, welches die belgiſchen, 


arudriſchen ımd britanniſchen Kuften fo oft. bedrohte, daß die rös 
mifäyen Imperatoren zur Deckung diefer Küſten einen eignen Zlotten⸗ 
&ef (eoinitem listoris‘ saxonici) ernannten. Schon gegen das Ende 
des dritten Jahrhunderts beunsuhigten die Sachſen auch bie römis 
fen Grängprodinzen in den Rheins und Scheldegegenden, unb 
wahrſcheinlich pefegten fie feit den Zügen der Völkerwanderung die 
zwifchen dem Nyeine, ber Wefer und der Elbe von den fortzjichene 


den Stämmen eriedigten Wohnpläpe, Zwei bedeutende Hörden der⸗ 
felben gingen’ ums Jahr 449 unter ber Anführung des Hengiſt und 
Horfa nah Britannien, wohin fie die Britten gegen bie Picten 


und Scoten riefen, welde bad im Jahre 426 von den Römern atfe 
egebene Britannien beunruhigten. Zwar wurden bie. Picten unb 
Seoten wieder in ihre nördlichen ‚Gebirgägegenden zurüdgedrängt 
allein die durch viele Nachzuͤgler verflärkten Sachſen bemaͤchligten ee 
fetuft in kurzer Zeit des Landes, umd flifteten daſelbſt fieben ane 
etfähfifhe Königreihe, fo baß bie Herrſchaft der Sachſen uͤber 
Seitannien beftand, bis diefe Infel im Jahre 1066 von den Nor—⸗ 
- männern unter Wilhelms Anführung erobert ward. — Die in Deutfche 
land zurtictgebilebenen Sachſen erfchienen in ihren weit ausgebreite⸗ 


ten Befigungen unter. dem Namen der Dftpbalen, Weſtphalen 


und Engern. Sie gränzten im Norden an die Friefen und an’ die 
Dänen, im .Often' an die den Deutfhen jeit der Voͤlkerwanderung 
bis an die Elbe nachgeruͤckten flavifchen Bölterkhaften. — In Ber 
bindung.mit den Kranken, weiche unter- Ghlodomig im Jahr 486 
in Gallien den legten Ueberreſt der / roͤmiſchen Macht vernichtet hatten, 
zerftörten fie im Sahre 528 das damals im mittlern Deutſchlande be— 
deutende Koͤnigreich Thüringen, von weldem die nörblihen, am 
Darze gelegenen, Theile bes eroberten Bandes an die Sachſen ka— 
men. 84 zerſtelen die Sachſen und die Franken feldft. unter ſich 
über biefe neue Erwerbung, und ald Earl der Große die Made 
bes froͤnkiſchen Reichs im Innern und nad außen befeftigt hatte, bew 
gann er den ernitpaften breisigjährigen Kampf mit den Sachſen, die 
er zur Anerkennung feiner Hobeit urb zur Annahme bes Ghriften: 
tyums bringen wollte. Der kräftige Widerfiand der Sachſen, befons 
ber unter ihrem — ee Wittelind, bewies es, um wei 
den Preis diefed freie Volk feine bisherige Selbſtſtaͤndigkeit und Uns 
abbängigkeit aufopfern würde. Denn ſelbſt Nadbem Wittekind 
‚nad — Tauſe zu Attigny, nicht mehr am der Epige der ſaͤchſt⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften ſtand, ward der blutige Kampf ber Sachſen ge⸗ 
gen Cart fortgefent, bis endlich im Jahre goz der Vertrag zu Selz 


die Sachſen dahin brachte, daß fie das Chriſtenthum annahmen, der’ 


Geiſtlichkeit den Zehnten entrihteten und mic den Franken zu Ei— 
nen? Bolie vereinigt wurden, Doc follten fie alle ihre bisherigen 
Rechte und Geſetze behalten, und zu Feinen befondern Abgaben an 
ben neuen Oberherren verpflichtet ſeyn. Wenn aleih Carl für‘ die 
Ginisifation und Tuitivixung der Sachſen durch viele im Umfange ih: 
Aufl. V. * Bb. 8. 34 / , 


= 


530 ' Sachſen 
zes Gebietes angelegte Bisthuͤmer und Schulen (zu Oanabruͤck, Min 
den, Bremen, Verden, Paderborn, Muͤnſter, Hildesheim u. ſ. mw.) 
forate; fo verfielen dody üherkaupt feine für Wiffenfhuften und für 
die Kirche” begründeten Inſtitute unter den inneen und. äußern Unr 
ruhen während der Regierung der unmittelbaren Nachfolger aus ſei⸗ 
- ner Dpnaftie. Als aber unter dem Eräftigften feiner Enkel, unter 
Ludwig bem Deutſchen, im Berbunsg Vertrage (843) Deutſch⸗ 
land ein eignes Reid und von Frankreich auf immer gitrennt warb, 
da bildeten die Sachſen einen der mädtigften Erämme in ber Nähe 
der ſechs zu, Deutſchland gebörenden Voͤlkerſcheften: ber Oſtfranken, 
‚der Sachen, ber Frieſen, bes Thüringer, der Schwaͤben und Wapcırn. 
Schon unter Ludwiasg Regierung wird (845) Lubolph, welcher 
„ große Erbgüter in Oſtphalen befaß, ale Herzog von Sachſen nes 
nannt. Gein ältefter Sohn Bruno folgte dem Buter in biefer 
Würde (859), erbaute (61) Brauhfchweig, und fir! (80) im Kampfe 
gegen bie Kormänner, — die herzog iche Wuͤrde auf — 
jüngern Bruder Otto den Erlaucht en uͤberging. Dieſer, 
entweder nur betraͤchtliche Fawilienlaͤnder in Thuͤringen, oder‘ das 
Herzogthum Thüringen ſelbſt, fo wie Sachſen, als deutſches Reicht⸗ 
lehn 8 lehnte, nach dem Erloͤſchen der Carolingiſchen Dynaſtie 
in Deutſchland mit Ludwig dem Kinde (9011), bie ihn angebotene 
deutſche Krone ab, und leitete die Wahl der Nation auf den oſt⸗ 
fräntifhen Braten Konrad. Allein diefır Konrad fchlug feibfl bei 
feinem Tode ben Sohn Dito’s des Erlauchten, den Eräftigen Herzog 
—SBeinrich von Sadfen, zw feinem Nach olger vor, und fo trug 
‚ Heinrih und nad ihm, in unmittelbarer Folge, Tein Gchn, Enkel 
amb Urentel, Otto I., Il., UL, die deutfhe Kroͤne. inter biefen 
‚vier. Kürften aus dem fädyiifhen Haufe war entſchieden Heintich der 
kraͤftigſte und ausgezeichnettes denn er ſcſug die Ungarn bei Merſe⸗ 
burg (933) mit großem Grfolge vom moͤrdlichen Deutſchland zurädz 
er befiegte bie Dalemintier im Meisrifhen und bie Hapeller im Bıanr 
Wwenburgifchen, und legte zur WBändiaung der befiegtem Siaven die. 
Markgraffchaften Meißen (928) und Nordſachſen (Brandenburg 
— 931) un, fo wie er jenfeits der Eider die Mat Schleswig 
begründete, in Deutfhland geſetzliche Ordnung herſtellte, vice 
.  Drtfaften mit Mauern umgeben, und ben neunten Mann oom flas 
Ken Lande in biefe geficherten Städte ziehen lief. Er felbft hatte 
das Herzogtbum Sadıfen beibehalten; allein fein Sohn Otto L 
(reg. von 936— 973) ertheilte es einem feiner Verwandten, bem 
Kapfern eingebornen Sachſen, Hermann Billung. Diefe Bil: 
lungiſche Dynaſtie ber Herzoge von Sachſen eriofh im "Jahre 1106 
mit bem Herzoge Magnus, worauf der. Kaifer Heinrich V. ben 
Grafen Lothar von Gupplinburg und Querfurt mir Gadfen bes 
lehnte. Nachdem aber biefer (1125) ben deutfhen Thron beſtiegen 
hatte, übertrug er Sachfen feinem Schwirgerfohne, dem Derzoge 
Heinrich dem Stolzen von Bavern, ber im Mannsftamm vom 
dem Guelfiſchen Haufe abflammte, durch feine Mutter aber der Entel - 
des legten fähfifhen Herzogs Magnus war. Allein nur zwei Gukl:. 
fen, Heinrich der @tolje, und fein Eräftiger Sohn, Heinrich 
ber Löwe, bebetrfchten, unter abwechſelnden Schidfalen, zugleich 
bie beiden mädtigften Herzbgtyümer Deutſchlanda in der damaligen 
Beit; denn dic Arronbirungsplane der Feinde des Löwen, befonders 
unter ben geifiliden norbdeutihen Fürften, und die auf bie. Schwä— 
Hung ber größten Beichsvajallen berechnete. Politit des Kaifers 
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edrichs L_ans der Dynaftie der Hohenſtaufen, trafen zuſammen 
n dem beubfigtigten Sturze jenes Fuͤrſten. Die über ihn Jahre 
1180 ausgeſprochene Reichs acht war der Wendepunkt feiner politiſchen 


Macht, Kaum konnte feinem Haufe das braunſchweigiſche Grbland . . 


gerettet werden; das Herzogthum Bayern Fam an bie Wittelsbacht 
ſche Doynaflir; das Herzogthum Sachſen aber an Bernhard von 


Astanien, den Eakel des Herzogs Magnus vom feiner zweiten . 


Zodhter, 'tie mit dem Askanier Albrecht dem Wär vermaͤhlt gewefen 
war. — Es begann alfo mit dem — 1180 der Askaniſche 
Mannsfamm der Herzogevon Sachſen. Allein Bernbarb 
bejaß zu wenig Macht durch ‚feine Familieabeſigunges, um bie vom 
Kaiſer beabfihtigte Berfpliiterung bes biöherigen großen Herzogthums 
Sachſen hindern zu. koͤnnen. Die bisherige Hauptſtadt deſſelben eu. 
bed, watd 'eine freie Stadt; der Erzbiſchof von Coͤln fetzte ſich in 
ben, Befig br Herzogthums VWeſtphalen: mehrere geiſtliche und weit: 
liche Bürßen, melde bis jegt unter ber Hoheit des Herzogs ven 
Sachſen geftanden hatten, gelangten zur Reihsunmittelbarkeit, mos, 


bin befondas die Fuͤrſten von Medienburg uad Pommern gehörtrit, -- 


Wenn alfo aud) der Name eines Herzogs von Sahfen und das 
bamit verbundene Reihserzmarihallamt auf Bernhard von 
Askanien übergingz fo word doch fit bfefer Zeit jener Name auf 


andere.Gegenden Deutſchlands Übergetragen als bie, weiche * 


bis zum Sabre 1180 Sacdien gepriden. hatten? Das neue, Asfa: 
niſche, — ——————— Sachſen erhielt feit dieſer Zeit feinen 
Mitteipunft an ber Mittelelbr in Wittenberg, in Gegenden, 
welche Brenhards Vater Albrecht der Bär, in mehrjährigen Kaͤmpfen 
ben ſtaviſchen Voͤlkerſchaften entriffen, und durch mehrere aus den 
Riederionden dahin verſetzte Coloniſten neu bevölkert hatte. Gegen 
biefe beſtegten &taven hotte Albrit die Burgwarten Witten 
berg (Mite Burg, d. -f. die weiße Bure), Zahna, Eifker- 
mände (Das ıegige Dorf Elfter, in deſſen Nähe die Preußen im 
Dct. 1813 auf bas lint⸗ Eibufer zur wartenburger Schlacht Äbergin- 
gen), Wirfenburg (ein Rittergut der WBapbdorfiihen Familie), 
Dobien (ein Dorf das wittenbergiſchen Magiſtrats, anderthaid 
Stunden von Wittenberg. -beffen Kirche auf eines bedeutenden, Anhöhe 
ve) und Goffemwis (das jepige anhalt» bernburgifhe Städtchen 
Kösiolg. am der Ede) angelegt. Won bei cut ben Niederlanden anaes, 
kommenen neuen Geioniften (vgl. Helmoldi Chron, Slavorum, 1. 1 
© 58) wurben in diefen Gegenden mehrere Sıde: und täate bes 
gründet, deren Kamen fonar auf den niederiändiihen Urfvrung bins 
fubren, old Kemberg (Sandray), Bel (Brügge), Niemegt 
(Rinwegen) Gräfenhbaynden’ (Srafenhaag) u. a Zu’ diefen 
vom Albrecht eroberten, und mit feinsa anhaltiſchen Familienbefiguns 
gen derbandenen Ländern war Bernhard feinem Vater -1170 gelolgt, 
und. von bier aus wachte er nach feiner Selangung sur herzoglich ſaͤchſi⸗ 
fhen Würde die Rechte berfelben geltend, indem er wenigileus übt 
bie mindermädtigen fähfifhen Vaſallen, 5. B. die @rafen von Shwes 
rin, von Danneberg u. %., bie bisherige Fähfifhe Oberhopeit behaup⸗ 
tete, und durdy Eroberungen an ber Niedereibe im Bande der ,‚Polas 
ben feine Befigungen erıneiterte, wo er zur Sicherung dieſer Etobe⸗ 
zung gegen die befiegten Siaven dir Lauenb:rg (Polapenburg) = 
legte, Rad feinem Tode folgte ihm (rarı) in beim Bericath 

Sadfın fein Sohn Albrecht f., und in' den anhaltiſchen Zamiticn 
befigungen fiin Sohn Heinrich, der —— bes noch jegt in 


a 
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ben drei, Binten — Deffau, Bernburg und Köthen — bluͤh enben aus 
haltiſchen Hauſes. Da Albrecht mehrere Urkunden in Wittenberg 


ausſtellte; fo ſcheint wenigſtens ſeit ſeiner Zeit dieſe Stadt die Reſi— 
denz ber Askaniſchen Herzoge von Sachſen geweſen zu ſeyn. So Hein 


auch ſein Land war; ſo ward es doch bereite (1260) zwiſchen ſeinen 
Söhnen getheilt, von welchen ber ältere, Johann, die lauens 
burgifhen, und der jüngere, Albrecht II., 'die wittenbergiſchen 
Gegenden erhielt. Seit dieſer Zeit ſind beide Laͤnder nicht wieder 
vereinigt worden. Die ſachſen-lauenburgiſche Linie erloſch im 
Jahre 1689, worauf die Beſitzungen derſelben, nach einem mehr⸗ 
jährigen Streite mit ben beiden ſächſiſchen Häufern der Albertiniſchen 
und Eeneſtiniſchen Linie, an Braunfhweig- Selle kamen; bie ſach—⸗ 
fenswittenbergifche Linie hingegen erloſch bereit im Jahre 
1422 mit dem Herzöge Albrecht III. In bdiefen Ländern und ber 
herzoglichen. Würde folgte demfelben, nad ber Belehnung bes Kais 
fers Sigismund, der Markgraf von Meipen und Landgraf von Thuͤ— 
ringen, Friedrich ber Gtreitbare, wodurch alfo das in Meis 
Sen feit 1127 erblich vegierende Wettinſche Geſchlecht zur fädhfis 
fhen Churwürde und zum Reichserzmarſchallemte gelangte, obs 
gleidy das ſachſen⸗lauenburgiſche Haus einen lang fortgeführten Wis 
deripruch deßhalb erhob, und felbft ber neue "Churfärft- von Brans 
denburg, Kriedsih von Hohenzollern, das Lund für feinen‘ &ohn 
Sohann in Anfprud und wirkligen Befig nahm, der mit der Tode 
ter bes vorlegten Askaniſchen Ghurfürften Mudolpps III. vermäpit 


war. Doch. gab Friedrich von Braydenburg an Friedrich den Streits 


baren das Band heraus, nachdem er von dem ledtern 10,000 Schock 
boͤhmiſcher Groſchen (mad Andern fogar 28,000 Gulden) erhalten, 
und der Kaifer erklärt hatte, er werde den Markgrafen von Meißen 
gegen jeden Anfprug, und namentlih gegen ben Ghurfürften von 
Brandenburg vertheidigen. — Diefe Uebertragung der fächfifchen 
Ghurwuͤrde und Ghurländer (bed Herzogtpum Gahfen mit dem 
Burggrafthume Magdeburg und ber fählifchen Pfalz Auftäde in Thuͤ—⸗ 
ringen) auf dad markgräfiige Haus Wettin in Meißen führt von 
ſelbſt auf die frühere Geſchichte des meißner Landes, als des 
eigentlihen Stammlandes der noch jegt regierenden beiben fächfifchen 
Linien‘, ber Erreitifyen. und Albertinifhen. In diefem Lande, mo 
im zehnten Jahrhunderte die Mark Meifen vom beutfchen Könige 
Heinrich I. errichtet ward, erſcheint, nad den Zeugniffen römifder 
Schriftſteller, am Anfange der’ hriftiihen Zeitrechnung der germanis 
de Bolksftamm ber Hermundurer als eine Nomabenhorde ofne 
feibende Wohnfige Gr durchzog bis gegen das (Ende. bes vierten 
Jahrhunderts die Zluren und Gegenden zwiſchen der Elbe, Mulde, 
Pleiße, der weißen Eifer und der Saale, Seit biefer Zeit, dem 
Beitalter ber Voͤllerwanderung, verliert fi zwar der Name der Ders 
mundurer aus der Geſchichte; allein keine Nachricht des Mittels 
alters berichtet, daß dieſe Hermundurer den Maffen der übrigen, 
nach Weſten und Gäben ind roͤmiſche Weſtreich vordringenden, deuts 
fhen Bölkerfhaften ſich angeſchloſſen und ihre frühern Wohnpläge 
verlaffen hätten. Da nun gegen das Ende des vierten Jahrhunderts 
ganz in ben damals von den Hermunduresn bewohnten Gegenden, 
ber Rame dis deutſchen Volks der Thüringen erſcheint, obgleich 
keine einzige Rachricht darüber fid) erhalten bat, daß diefe Thüringer 
erft in bdiefer Zeit als ein neuer Volkoſtamm in Mitteldeutfchland 
eingewandert wären; da vielmehr dieſe Thuͤringer ſogleich bei ihrem 


N 


Erſcheinen in ber Geſchichte nah Verfaſſung, Sprache, Bitte und 
Religion, fo wie bie Hermunbdurer, als ein dbeutfher Vollsſtamm 
Rd ankuͤndigten; fo wirb durch dies alles die (von Abelung in 
feinem Directorium aufgettellte, und von Heinrich in ber neuer 
‚Bearbeitung feiner fächfifhen Geſchichte gleichfalls angenommene) 
Muthmaßung begrändet: daß Hermundurer und Thüringer, eben 
fo wie Eatten und Heſſen, nur ein und daffel5e Volk find, 
ımd daß, wenn biefes Volt den Mömern unter dem’Namen Her⸗ 
mundurer bekannt war, der eigentlihe beutfche Name deffelben 
- Shüringer war, fo wie bie Roͤmer auch die Heſſen nur unter 
dem Namen ber Gatten kannten. Für biefe Hypotheſe fpricht bes 
fonders, daß biefelbe Flußgraͤnze der Werra, welche füher zmwis 
fhen. ben Hermundurern und Gatten beftand, auch, feit bem’ Ere 
einen bes Namens ber Thüringer in ber Geſchichte, zwiſchen ben 
büringern und ihren Nachbarn, den Heffen fortbauerte. Durch 
fefte Nieberliffungen , und dur ben Anbau des Bodens in ben Nie _ 
derungen zwifchen der Werra, Unftrut und Saale, warb baber ber - 
Grund_des thüringifhen Koͤnigreichs gelegt, das feit dem 
zweiten Viertel des sten Jahrhunderts fich über" mehrere Theile des 
wittlern Deutſchlands bis in die Nähe der Gränze Boͤhmens ausbreie - 
tete, weil durch bie Eheilnahme fo vieler. germanifher Stämme an 
der Bölterwanberung in Mitteldeutſchland bie vorigen Wohnſitze der⸗ 
felben erledigt worden waren. &o lange als biefes thüringifhe Koͤ⸗ 


nigreih in feiner. Kraft beftand, war es zugleih bie Üichere Bor: , 


mauer gegen bie im Dften Euröpa’s den Deutſchen in einer umguͤr⸗ 
tenden Linie von der Dftfee bis and adriatiſche Meer nachziegenden 
flavifchen Völker. Denn wenn gleich zu der Zeit‘ der thüringis 
Shen Macht bad Land zwifhen der Saale und Elbe mwahrs 
Theinli ungleich weniger angebaut unb bevölkert war, als das Land 
an fer unfeut, zwifhen der Gaale und Werra; fo gehörte es 
doch als mefentliher Beftandtheil zu ben thüringifhen Befisungen, 

und warb gegen die Slaven behauptet. Als aber. das thüringifhe 
Stönigreidy im Jahre 528 durch bie vereinigte Kraft der Franken und 
Sachfen zertrümmert ward; ba erfchienen nicht nur die. Sorben, 
ein Hauptjweig ber &laven, in dem Lande zwiſchen ber Elbe, Mulbe 
nnd Saale feit dem Jahre 534, fie behaupteten fi auch in dem— 
felben, und beachten bie bort mwohnenden Deutfchen zur Unterivers 
fung. Bier Se ee hinburd (von 434 big 928) war 
alfo biefes Rand zmwifchen ber Elbe, Mulde, Pleiße, Gifter und 
Saale eine Befisung der Sorben, unb warb nah ihnen Sorabia 
genannt, und von ihnen in Zupanien getheilt, welde: Eintheis 
lung eine Aehnlichkeit mit ber Eintheilung beuffcher Provinzen fr 
Baue hatte. - Die widtigften ber vielen einzelnen forbifhen Gauen 
maren der Bau Nifen, ber von Scharfenberg bis am bie bamalize 
böhmifhe Graͤnze in der Gegend von Pirna reichtes der Gau Glo— 
maci (oder Daleminze), von ber WVölkerfchaft ber Dalemintier 
bewohnt, mit dem Hauptort? ‚Slomati (Rommasfch) und der in ber 
KRähe liegenden Feſte Gana; der Gau Plisni mit dem Hauptorte 
Plisni (dem heutigen Altenburg); ber Gau Neletici mit Halle 
unb bem Giebichenftein; ber Gau Scubici, mit Skeuditz und keip⸗ 
jig, ber Sau Milin mit Bwidaus der Gau Chutict, mit Chem 
nis, Rohlis, Borna u. f. w. (Eine Menge von Dertern, aus welchen 
in ber Folge. blühende Städte erwuchſen, wurden von den Sorben ans 
gelegt, beſonders Lipzk (Eeippig), Wurzen, Beig, Alten 
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burg, Bwidau, Chemnig, Coldit, Belgern, Strebla 


8.40, — Mit biefen Sorben begannen aber bie Kämpfe ber Deuts 


ſchen unter <bwecdfeinden Erfolgen, feit der Zeit, daß das fränfifche 


Reich zu beffen öftlihem Theile (Auftrafier) Thüringen gehörte, durch 
die Mojores Domus aus ber Sarolingifchen Danaftie wieder mchr gebos 
ben ward, und Carl ber Große machte bereits in feiner Zeit die Sors 


ben big an die Elbe, und die Milgener und Obotriten zinsbar. Doch 
bauerte es, bei ben unter feinen Nachfolaern vinaetretenen innern umb 
Aufern Kämpfen.” bis zu dee Zeit des deutſchen Koͤnigs Heinrich I., bes 


‚vor bie Elbe als Gränze des feit dem Verbimer Bertrage (343) 
‚feloaftänbigen beutfchen Reichs behauptet, und das Land zwüiden bir 


Saale und Elbe ben Slaven vöoͤllig enteiffen. werden koönnte. Denn 
werun gisih ſchon vor deinrich I. das Land zwiſchen der Sale und 
Mulde als eine deutihe Mark unter bem Namen des Oſterlandes 
ı es Sorabicus, Marcltia orientalis, fübthäringifhe Mürt).ers 


1 int, und, wohriheintih non diefer verihieden, aud bereits feit 


dem Jahre 374 eine zweite norbthäringifde Mark beftand, wel⸗ 
de ihren Big zu Belaern und dann zu Eitenburg hatte; fo gelan 
doch bie völlige Bezwingung der orten in dieſen Gegenden e 
bem deutſchen Könige Heinrich J., nachdem er bie Felle Gana zer 
Hört und (928) die Markt Meißen begründet: hatte, wo durch 
ben angeßrilten Märfgrafen die in bie Oberlauſitz zurütgebrängten 
Staven und bie dert wohnenden Milzener im Zaume arbaifen, 
und zur Entrichtung des Tributs an den König Deutſchlauds 
nöthige wurden. Gleichreitig hatte Heinrich auch bas Land ber Des 
Heller an ber Havel zu Deutſchland gebracht, nachdem er Thre Feſte 
Srennibor (Brandenbarg) 931 ercbert, und die Markgrafſchaft 
Nordſachſen auf dem ihnen entriffenen Boden geftiftet Hatte, 
Bon feinem Sohne, Dito J., wurden in dieſem ande zur Werbreis 
tung und Erholtung des Chriſtenthums bie drei Bisthämer Meipen 
(965), Merfeburg und Zeig (968) geftiftet, der Sit des 
Icätern aber (1029) nah Raumburg verlegt. Weil jedod in bier 
fen Zeitalter. und nach dem urfprüngligen Gharatter des Lehnsſy⸗ 
Reme, die Würde ber deutſchen Hersoge, Land-,  Pfaly, Mark⸗ 
und Burgarafen, ald Reihsiehen nur auſehnliche Staatsämter ohne 
erb lichen Brſicz derfeiben in gewiffen Zamilien waren; fo wechfelte 
auch entweder bei dem ode ihrer Inhaber ober wegen Eehnsuntreue 
(Zetonte), der Beiig biefer Waͤrden, bis biefelben, fo- wie die 
mit ihnen als Beſoldung der großen Reichsdaſallen verbundenen 
Eehnsgrandftüde, in den Zeiten ber legten falifhen Kaiſer, unb 
nah dem Abgange ber falifhen Dynaftie, unter dem Kaifer Bo: 
thar Il. bei denjenigen Familien erblich wurden, welde fie eben 
bamals befaßen. Nach einem: zweihunbertjähtigen Wechſel der marks 
grärligen Würde in Meigen gelangte dader auch das Haus Wertin 
mit dem Markgrafen Konrad, einem naben Verwandten der Ge: 
muplin des Kaifers Lothar IL, zum erblihen Befige ber 
Martgraffhaft Meißen im Zabre 1127. — Db übrigens 
dieſe Donaftie, deren beglaubigte Abftammung nicht weiter, ale 
bis auf den Theodorich Buzici (der in Dtto’s I. Zeiten lebte) 
üda-ührt werben kann, flasifcher oder germanijcher Abkuaft war, 
Rt freilich nicht bis zur .@ wisheit auszumitteln, Doc nenut ihn 
ein Ehroniſt: Vir egregiae libertatis, welches im Mitt.laiter den Ber 
figer eines bedeutenden deatſchen Alodiums bezeichnete, der keinem 
voͤhern duech Eehnöverhälinife verpflichtet war. Daß feiner Familie 
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erblich ‚eine anfebnlide Beſihung in der Rähe von Halle gehörte, wo 
fie die Bürg Wettin erbaute, und fit nad berfeiben nannte, iſt 
biftorifh gemig.\ Nur dürfte die von Abelung im Directonium 
anfgeflellte Ab mmung biefer Donaftie von bem gräfliden Haufe 
Mansfeld, fo wie bie von Webekind (in f. Schrift: bie Eins 
gänge der Meflen, Braunfhweig 1815, 8.) worpeihlagme ' Identi⸗ 


tät des ıribus Buzici mit der alten Buramark Zörbig, in (Ermans 
elung, näherer Ratijen bei den beiden Hauptquellen für bie Altefte. 


eiſniſche Gedichte (im Ditmar von Merfeburg, und im Chro- 
micon Lauterbergense, das von einem anonymen Moͤnche des bon 
der Dynaftie Wertin geftifteten Kiofters auf bem Petersberge bei Halle 
efchrieben ward), nie bis zur Hiftorifchen Gewißheit erhoben werden 


Önnen. — Konrab von Wettin, erfler erbliher Markgraf von » 


Meißen, erbte nah dem Tode feines Wetters, des Grafen Heine 
"rich von Wettin zn Eilenburg, deffen ſchoͤne eilenburgifhe Familien⸗ 
befigungen ; vom Kaifer Lothar 11, erhielt et (1143) die bisherige 
Reigsdomaine Rochlitz; and warb er von bemfelben (1136) mit 
der dKlihen Mark (Riederfaufis) belehnt; daher führte er aud 
den Mamen Marchie Misnensis et Lusicensis. Obgleich feine @änder 
nad) feinem Tede (1156) zwifchen feinen fünf Söhnen getheilt wur⸗ 
den; fo fielen doch die meiften berfeiben bei dem frübzeitigen Er: 
loͤſchen biefer Geitenlinien am Nie meißnee Stammlinie zurüd, bis 
auf Brena mit Wettin, weiche der bemtfhe König Rudolph L 


(1290), als ein erdffnetis Reichelehen, dem Herjoge von Sachſen 


ſchentie, ſo daß Brena erft 1423 zugleih mit dem Herzogthum 
Sachſen an Meißen zurädtam, Wettin aber bereits vorher auf das 
Grjbistbum Magdeburg Übergangen war, In unmittelbarer Folge 
vegierten nach Konrab: fein Sohn, Otto der Reiche (1156: 11gn), 
unter welchem die freybergiſchen Bergwerke eytdeckt, und bie erſten 
beiden leipziger Meilen geſtiftet wurden; dann deſſen ältefler Sohn, 


Arbreht der Stolſe (11005 1195), und nach ihm ber jüngere, 


Dietrih ber Bedrängte (1195: 1221), ber mit feinem Bru⸗ 


ber im Gireit verwidelt warb, und erſt nach des Kaifers- Hein⸗ 


rich VI. Zode, weiher Meißen als eine erledigte Reihsbomaine 
einzieyen wollte, zum ruhigen Brfige der Markgrafſchaft gelangte. 
Durd die Vermaͤhlung dieſes Dietrichs mit der’ Tochter des kand⸗ 
grafen Herwann von Thüringen ward bie unter feinem Sohne Heins 
sih dem Grlaudten (reg. von 1221 1288) erfolgende Vereini⸗ 
gung ber Landgraffhaft Ehüringen mit Meißen vorbereitet. 
— Diefe Bandaraffhaft Thüringn umſchloß bei weitem nidht ben Ums 


fang des alten thäringifchen Königreichs, ba® unter feinen legten Kds- 
nige Hermanftied (528) von den Franken und Gadfen zerflört, - 


und fo getyeilt ward, daß das eigentlihe Thüringen als Provinz an die 
Franken, der’nördlihe Theil am Harze aber an bie Sachſen kam, 
Wenn nun gleich nach biefer Zerftörung die Sorben in bem thüringi« 
ſchen Gtaͤmlande zwiſchen der Eibe und Saale ſich feftiegtenz fo Lrans 

en dieſe noch nicht ins eiacntlihe Thüringen vor, das von ben fräns 
iſchen, "in demſelben angeftellten, Grafen und Herzogen gegen fle vers 
theibige ward. Seit 6987 ward das CEdriſtenthum durd ben Britten 
Winfried (Bonifactus) in dieſen Lande verbreitet, wb bereitä 
meyrere Staͤdte (Erfurt, Weimar, Gotha, Eiſenach, Eis 
leben, Arnflodbt, Rordpaufen, Mäbrbaufen 2.) aufs 
btähten, und mehrere gräflihe Befchichter (von Weimar, G Lebe 
Gen, Mannsfeld, Shwargburg, DOrlamünde, Beich 


Den 


‘' 
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-Vingen), Käfernburg u. X.) fhöne Alsbialbefigungen erwarben, 


Unter allen dieſen thüringifchen Dynaftien erhob fidy aber keine ſchnel⸗ 


ler, als die vom Srafen Rudmig mit dem Barte abftammende, 
ber ein Anverwandten der Kaiſerin Gifela; Gemahlin Konrads Il., von 
dem -legtern (ums Jahr 1026) einen beträdtlihen Strich Landis in 
ber Nähe des thüringer Waldes, gefchenkt: erhielt, und feine Ber 
fisungen durch feine Vermählung mit der Gräfin Caͤcilia von Gans 


-gerbaufen erweiterte. In biefen ——— folgte ihm ſein 
t 


Bohn Ludwig (gach einer Kabel des Mittelal der Sprim 
ger genannt), tdelher bie Wartburg und Gtabt Freyburg 


 erbau:e. Der Sohn beffelben, Ludwig, erhielt im Jahre 1130 


bie vom Kaifer Heinrich IV. in Thuͤringen begründete landgraͤfliche 


Würde, die urfprünglih. ein kaiſerliches Ridhteramt mit. 


Kr oglichen Rechten bezeichnete, Diefe Würde blieb bei feines 
amilie, bis. diefelbe im Jahre 1247 mit bem Landgrafen Bein 
zih.Rafpe erlofh, und der Kaiſer —— II. das erledigte Land 
und bie erledigte Würde auf den Markgrafen Heinrih ben Em 
lauchten von Meißen übertrug, ber pom bemfelben Kaifer bes 
reits im Jahre 1242 das Pleifner Land unterpfänblich erhalten 
hatte. Ob nun gleih Heinrih ber Erlauchte Aber den Befig vou 
Thüringen mit feiner nahen. Anverwandtin, ber Herzogin Sophia 
son Brabant, einer Tochter des frühern Bantgrafen Ludwigs des 
Heiligen von Thüringen, in einen vieljährigen Krieg verwidelt warb; 


ſo behauptete ex dach im Frieden vom Jahre 1263. bie Landgrafihaft | 


Thüringen, wogegen die heffifhen Allodialbefigungen; an das bra⸗ 
Bantifdje Haus fielen, und ber &ohn ber-&opbia, Deinridh, ber 
Stammvater des gefammten hefiifchen Hauſes ward, — Verſtaͤrkt 
durch den Erwerb von Thüringen, war im dreizehnten Schrhunderte 
das Wertinfhe Haus in Meißen eine der mädtigften deutſchen Regen⸗ 
tenfamitien; nur baß bie von Deinrih dem Erlauchten beſchloſſente 
Theilung feiner Länder, und die Kehden feines älteften Gohneb, 
Albrehts bes Unbärtigen, bem er Zhüringen überlaffen hatte, 
mit feinen beiben Göhnen, Friedrich bem Gebifnen un 
iezmann, bie intern Sträfte bes .. erfchütterten, bis enb⸗ 
ih nad) zweien ſturmvollen Jahrzehnden, und nad dem Abfterben 
der —— Fuͤrſten des Hauſes, Friedrich der. Gebißne zum 
xuhigen Beſihe von Meißen und Thüringen’ gelangte, Bei ſeinem Zobe 
(1324) folgte ‘hm fein Sohn Friedrich der Ernftpafte (13 
1349). In Verbindung mit Heffen und Mainz befiegt er bie raufe 
Jüctigen Herren von Treffurt in Zhüringen, deren Beſitzungen 
(Treffurt nebft der Voigtei Dorla) in eine Ganerbſchaft (gemeim 
ſchaftliche Weisung) ber drei Sieger (1337) verivanbelt,. und des 
ſaͤchſiſche Anthell davon erfi im Sabre 1808 an bas damalige Könige 
reich Weftpbalen abgetreten warb, Mit Friedrichs des Ernfihaften 
Söhnen begannen wieder die für das Land fo nadtheiligen Theilun— 
gen; 08 war aber im Mittelalter durchgehendes in den deutſchen 
ehen die Anfiht vorherrſchend, daß, wenn glei dem älteften Sohne 
ein größerer und beſſerer Theil gehöre, die übrigen Sbhne doch ber 
rechtigt waͤren, in ziemlich gleiche Theile der Erbſchaft zu gehen. 
So erhielt Friedrich der Strenge (reg. 13491381) in der 
durchs Loos beſtimmten Theilung das Oferland. fein » mittlerer Bru⸗ 
ker, Balthafar, Thüringen, und der füngſte, Wilhelm], 
‚Meißen. Durch Heirath brachte Balthafer Hildburgbaufen,. und 
Frilidrich die Pflege Goburg an das Haus. Sum Gluͤck für das dand 
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Harb Wilhelm Fi (1407) ohne Erben, und bie Ehäringifhe Linie er 
loſch gleichfalld (1440) fhon mit Walfhbafard ohne, Kriedrich dem 
Briebfertigen. Drgegen zegierten die Cöhne Friedrichs des Gtrenz 
gen, Eriedrih der Streitbare (1391:1428) und Wilhelm IE 
(ft. 1425)- im Dfterlande gemeinſchaftlich, bis fie nad dem Erloͤſchen 
der meißner Binie (1407) eine neue Theilung ftifteten. Sie gründes 
ten im 3. 1409, auf Beranlaffung ber von Prag ausiwandernden 
Lehrer und Studirenden, die Uniderfität Leipzig, und beide 
Brüder, fo wie ihre Better. Friedrich von Ihäringen, tnterflügten 
ben Kaifer Sigismund in dem Huffitenkriege. Eo viele verderblide 
Folgen biefer Krteg für. die mejpnifchch Länder hattes fo ward er 
bod) cu die Weranlaffung, daß Cigiemund bie ritterlihe Tapfer⸗ 
Zeit und Eriegerifchen Berdienfte Friedrichs des Streitbaren im Zahre 
1423, nad) tem Grlöfhen des Askaniſchen Haufes in dir fädhlifchen 
Ehur, mit diefer Chur und dem dazu gehörenden Lin 
deren belohnte. Wenn von der einen Seite die an ſich fchon bes 
beutende Hausmacht der Wettinfchen Dynaftie durch die Gelangun 
zur ſaͤchſiſchen Churwuͤrde mit einem neuen Glanze umgeben, un 
durch den Erwerb des Herzogthums Sachfen nah Pänderumfang und 
Bevölkerungszahl wefentlidy werftärkt ward; fo erhielt zugleich von 
ber andern Beite die füdhfifche Ehur, die unter den Adkaniern fo 
—— gegolten batte, im deutſchen Staatenſyſteme ein neues hoͤhe⸗ 
res Gewicht, weil nun, durch die Vereinigung von Sachſen, Mei—⸗ 
‚Sen und Thüringen in Einem Regentenhauſe, ber politiſche Einfluß 
dieſes Hauſes auf die Angelegenheiten Deutfhlands felbft beträchtlich 
-gefteigert ward. In ber That war feit diefer Zeit dev Churfuͤrſt vom 
Sachſen, wie vormals die Guelüfchen Herjoge von Sachſen, ber 
maͤchtigſte und wichtigſte Furſt Deutfchlands naͤchſt dem regierenden 
buxemnburgiſchen Kaiſerhauſe; denn ſelbſt das oͤſterreichiſche Haus 
Hand hinter dem Wettinſchen an politiſchem Einfluſſe zurüd; bis 
daſſelbe zur Kaiſerwuͤrde, und in ſchneller —— der Begebenheiten 
duich· Erbſchaſt zum Beſite der burgundiſchen Staaten (1477), des 
Königreihs Ungarn, und, ber Länder Bis böhmifchen Lehnsnexus 
(1527) gelangte, — In der füchfiihen Chur und den dazu gehörens 
den untbeilbaren ‚Ländern folgte auf Friedrich ben Gtreitbaren 
fein ältefler Schn, Griebrid ber Sanftmuͤthige (1429:1464) } 
in den übrigen Hausbefigungen regierte er .aber gemeinfchaftlih mit 
feinem Bruder Wilhelm IM. (ft. 1482), nachdem der auf das Ers 
Höhen der thuͤrix aiſchen Geitenlinie (1240) erfolgende Brudertrieg 
durch die Dazwiſchenkunft des Kaiſers und burh bie Vermittelung 
mehrerer Reichsfuͤrſten ausgeglichen worden war. Doch war der 
-fähfifhe Prinzenraub (gten Juli 1455) eine Kolge dieſes Bru— 
Derkriegb; denn Kunz von Kaufungen, weicher bie : beiden 
@öhne des Churfuͤrſten, Ernft und ‚Albrecht, aus dem altendurger 
Schloſſe entführte, beabjichtigte durch diefe That eine größere Ent: 
ſchaͤdigung für feine Anſpruͤche an ben Ehurfürften, enbigte aber nad 
feiner Sefangenncehmung auf dem Kürftenwege zwiihen Grünhayn 
umd Raſchau durch den beherzten Köhler Schmidt auf dem Schaffotte 
zu Frevberg (14ten Juli), — Ob nun gleih, nad bes Ehurfürften 
Zobe, Ernf im Ghurfreife allein, und in den uͤbrigen Erbländern 
gemeinfhafttih mit feinem Bruder Albrecht vegiertes fo theiftem 
fie doch nad) dem unbeerbten Zede ihres Oheims, Wilhelms III, in 
Thüringen (1440), im Jahre 1485 bie gefammten Zamilienländeg 
zu Leipzig, in welcher Theilung Ernſt Zpäringen, und Al 
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brecht Meißen erhielt, das Oſterland aber und die Vaſallen pwiſchen 
ibnen getheilt wurden. Seit dieſer Theilung -finb ‚die gefammten 
Wottinſchen Familienbeſizungen nie wieder vereinigt, worden, wenn 
gleich der Beſisftand ſelbſt durch die wittenbergiſche Capitulation zum 
Kachtheile des Erneſtigiſchen Hauſes bedeutend verändert ward, — 
In der Erneftiniſchen Linie, welche ben Ehurkreis und Thü— 
ringen beſaß folaten auf Errf#t feine Soͤhne: der Churfuͤrſt Fries 
drich der Weiſe (1486: 1525), und ber Herzog. Johann ber 
Beftändige, auf welchen nadı Friedrichs unbeerbtem Tode auch bie 
Shurmwiürde Überging (ff. 1532). Richt ohne Grund ward Friedricht 
Weis heit in feinem Zeitalter gefeiert; benn er hatte niht nur cuf 
die - Angelegenheiten Deutſchlands einen bebeutenden Einflus, ımb 
war des Koifirs Stellvertreter bei beffen Abweſenheit aus Deutſch⸗ 
“land; cr flifiete euch (ı8tem October 1502) bie Univerfität 
Wittenberg, und eitete bie von dieſer Univerfität (1517) diee 
gerende-Kırdenverbefferung mit religiöfem Sinne und mit 
potitifdier Umüht der Verbältniffe.. Ohne fein perfönlihes Gewicht 
bei den Kaifern, Marimilian und Garl V,, und obne fiine Ges 
mwandtkeit und Klugheit würde wahrfheinlid ber kuͤhne Lurher das 
Scickſal Buffens erfahren haben. Allein bei Friedrichs Tode war 
1 die neue Behre bereits fo feſt begründet und hatte auf Fürften und 
Boͤlker fo mächtig eingewirkt, daß fein Bannfluch vom Baticane und 
feire Reichsacht, ſelbſt nidt ber ſchmalkaldiſche und dreißigjährige 
Krieg, das wicher vernichten konnte, was aus dem münbig gewor⸗ 
denen Geifte des Volks ſelbſt hervorgegangen , und bald der wichtige 
Impuls ber neueuropäifhen Politik geworden war, Mochte alfo 
auch nad der müblberger Schlacht (2aſten April 1547) ber ſaͤchſiſche 
Shurhut in der mittenberger Sapiiulation (roten Mai 1547) von 
dem Haupte bes Ehurfürften Johann Friedrich bes Große 
mütbhi — fallen; fo ward doch bie protifkantifhe Freibeit derch 
feinen Better und Nochfolger in ber Chur, durch Morit, im pafs 
fauer Bertrage (1552) gerettet, nachdem er in dem kurzem Zritjuge 
gegen Garl V. gezeigt hatte, was ein kräftiger deutſcher Fürft ges 
gen den mädtiaftin damaligen Megenten in Europa vermonte, for 
bald es erhellte, daß er die bürgerliche und kirchliche Freiheit Drutiche 
lands gegen das Reactionsfuftem feiner. Zeit ———— Die 
wittenberger Capitulation, in welcher Morig außer der Churwürde 
auch den betraͤchtlichſten Theil der Beſitzungen bes ſaͤchſiſch » Ernekinie 
fhen Haufes auf bie Albertinifhe Linte brachte, befhrantte 
freilih das neue, meiftene aus thüringifchen Armtern gebildere 
reed für. die Söhne des gefangenen Ghurfürften nur auf ein 
jährlides Sinfommen von 50,eoo Bulden ; allein au der Ehurftaat 
felbft verlor dadrrch, daß Morig dem Könige von Böhmen das 
ſchleflſche Hırzogtbum Sagan, bie vogtländbifhen WBellgungen . 
abs erledigte böhmifche Lehen, und bie bieherige ſaͤchſiſche Febnshor 
beit über die reugifchen Länder Überlaffen, 10 mie die Fortdauer 
der Biſchbfe und” Domcapitel in den drei meißnifhen Hodftiftern zus 
geſfehen mußte. Der gemwefene Churfürft Jobann Friedrich kebrte, 
nad) ‚einer Fünfjährigen Gefangenihaft, in bie feinen Soͤhnen ange 
wirfenen tbüringifhen Aemter zuruͤck, ftarb aber bereits im Jahre 
1654, nachdem ber neue Cburfuͤrſt von Sachſen, Auguft, der 
Ernetiniſchen Linie, unger Mitwirkung: dee Krone Dänemark, 
zur Ausgieibung der bisherigen Streitigkeiten das Förſtent hum 
Altenburg abgetreten, Amd -I00,000- Gulden ausgezahlt hatte, 
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Bet den im Erneftinifchen Hauſe fortbauernten' Böndertheifungen ward 
er Beſitzſtand, befonders bei dem baldinen Erloͤſchen mehrerer neus 


„bilberen Seitenlinien. vielfach verärtest. In unfern Zeiten blühen ı_ 


och im Erneſtiniſchen Haufe Fünf Einien: bie weimarifche (weis 
he 1815 bie grohherzogliche Wunde, und 77,000 ner. inte 
hanen, meift aus ven Abtretungen- des Koͤnigs von Sachſen an 
Dremfen erbidt), die gothaifche, bie meiningifhe, bie cos 
urgiſche (melde 1816 20,000 newe Staatsbürger im überrheinifchen 
kürftentbume Lihtenberg. gewann,) und bie von Hildburg⸗ 
saufen.. Einen beträdtiichen Zuwachs erbielt 1583 das Erneſtini⸗ 
de Hans durch ı% ber benneberaifhen Gröfhaft, — Das 
(Ibertinifhe Haus, durch bie Theilung im 3. 1485 vom Her 


oge Albrecht geßiftet, und im Beſite von Meigen und einzelnen = 


Eheilen bes Sſterlandes, blieb nah Albrechts Tode (1500) unter 
einen Göhnen, Georg bem Bärtigen (1500,1539), und 
Jeinridh dem Frommen (1539: 1541) in diefem Laͤnderumfange, 
is Seintichs Sohn, der flaatstluge und als Held ausgezeichnete 
NRorig, buch fein Buͤndniß mit dem Raifer Garl V. in der wits 
enberger Eapitulation (1547) zum Beſitze ter fähfifhen Ghurs 
där de, des Herzogthums Sachſen unb ‚mehrerer andrer Länder 
es Erneffiniſchen Haufes gelangte. Doc bald darauf bewährte er in 
em, nad einem Burzen Feldzuge dem Kaifer Garl V. (1552) abges . 
rungenen Bertrage zu Paflfau, daß ihm bie büärgerlihe und 
eligiöfe Freiheit mehr galt, ols bie Gunft des Kaifers, und ehe 
in Jahr darauf verflch, ftarb er (rıten Juli 1553) an den Wuns 
ven, bie ee (gten Juli) in der Schlacht bei Gienersbaufen gegen 
en Markgrafen Albreht von Culmbach erbalten, hatte. Ihm folate 
n ber Chur und in den erworbenen Ländern fein Bruder Auguft 
'1553:1586). Wenn gleich nit Morigens militärifhe Talente auf 
ha übergegangen, waren, und fein Antheil an ben Tryptocalviniftis 
hen Streitiakelten einen Schatten auf feine Megierang wirft; fo 
arf doch nicht, vergsffen werben, daß er dee. erfie Staatéewirth 
eines Zeitalters war ; daß er die trefflihflen Inftitute für die innre 
Organifation feines Staats bearüntete, und daß er durch Verträge, 
sec Ankauf und Eaiferlihe Belehnung den Umfang dieſes &taats 
seträhtlih erweiterte, 0b er gleidy im, Sabre 1554 dem Erneſtini⸗ 
chen Haufe das Fuͤrſtenthum Altenburg überließ. Unter ibm gefhah 
s, daß die Adminiftration der zum Protrflantismus getretenen brei 
veißnifhen Gtifter, Meißen, Merfeburg und Naumburg: Reis, 
urch Vertrag mit den Domcapiteln, deren Rechte beibehalten wure 
ven, auf ben Ghurfürften überging; daß er durch Kauf von dem 
Burggrafen von Meigen und Boigte von Plauen die ſchon früher 
‘einem Haufe gehörenden voigtländiihen Befigungen (den nadhmalis 
oem voigtländifden Kreis) wieder erwarb (1566); baf er, 
nady der vom Kaiſer ihm aufaetragenen Achtevollzichung gegen den 
Herzog Johann Kriebrih den Mittlern von Gotha, für bie aufaes 
wandten Kriegsfoften die Erneftinifhen Aemteer Sachſenburg, 
Arnshaugk, Weida und Zlegenrüd (1567) unterpfändiicdh er⸗ 
bielt z.daß ihm ber Kaifer aus der hennebergiſchen Erbſchaft 
(1593) 2a befimmte (weiche in ber Theilung des hennebergiſchen Zan+ 
bes (1660) in den Xemtern Ecleufingen, Suhla, und Kühnsdorf 
mit Bensbauſen beftanden); und daß er, buch die nötbig gewor. 
dene Sequeſtration bes mansfeldiihen Länder (1570), dem fuätern 
Anfall (1780) des unter ſaͤchſticher Lehnszopeit fiehenden Theiles die 
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fer Lander An daß Churhaus, nah voͤlligem Erlbfchen des graͤflich 


mansfeldiſchen Geſchlechts, vorbereitete. Kür die innere! zweckmaͤßige 


BL 


Drganifation feines Staats wirkte Auguft durdr die Stiſtung des 
Appellationsgerichts,des geheimen Gonciliums, des 
Oberfleuercolleninnms, des Kammercollegiums, bes 
Dderconfifioriums, und durh die Sammlung eines. neuen 
Geſetzbuches, befonders aber durd die Drdnung ig den Finan— 


» den, durch die erhöhte Bendlferung und Anſiedelung von Goloniften, 
- "ba er mehrere feiner Domainen in Exrbpadht gab, durch viele Baue 


ur Verſchoͤnerung ber Reſidenz und einzelnen Gtäbte, und burd 
Es Amtalten für die Polizei, für das Muͤnz⸗ und Voftwefen. — 
Die kurze Regierung feines Sohnes Ghriftian I. (158631591) bes 
zeichnete zunächft der Einfluß des Kanziers Grell auf bdiefelbe, bee 
aber, obgleih nur die Beguͤnſtigung des Kryptocalvinismus zunaͤchſt 
auf feine Rechnung gebradt werben Fonnte, dennoch unter ber fol⸗ 
genden Regierung, rad) einem illegalen Prozefigange, als ein Opfer 
bes von ibm beleidigten, Adels (gten October a entbauptet- warb, 
Für den minderjährigen Chriftian IL (1591-1611) führte anfangs 
ber Herzog von Sachſen-Altenburg die vormunbfchaftlihe Regierung. 
Die Unthätigkeit —— nach angetretener Regierung, trug 
größtentheils die Schuld davon, daß bie auf kaiſerliche Anwartſchaft 
gegründeten Rechte des fähfifchen Hauſes auf die reihe juͤlich ſche 
Erbſchaft beim Tode bes Ienten Herzogs von Zülich (1609) nice 
— gemacht, und dieſe Länder von Brandenburg und Pfalz: 

euburg in Befig genommen wurden, weldes zu einer Entfremdung 
Sachſensé gegen diefe beiden Kürftenhäufer nothwendig führen mußte, 
die auch waͤhrend des dreigigiährigen Kriens nicht ohne ſichtbare Fole 
gen blieb. Denn als, nad Chriſtian IE. Tode, ihm fein Brus 
ee Johann Georg I. (1611:1656) in ber Regierung folgtez 
lehnte biefer nicht nur, felbft bie ihm von ben Böhmen — welche 
Gerdinand IT. bes Throns für verluftig erfiärten — angebotene boͤh⸗ 
miſche Krone ab; er rieth aud dem Churfürften Friedrich V. von 
der Pfalz, daſſelbe zu thun. Allein biefer, geblendet von dem 
Glanz der Krone, und rechnend auf die Unterftügung der Union 
(des Bundes ber Proteftanten) in Deutichland, verlor - Halb nad 
der Schlacht auf dem weißen Berge bei Prag, weidhe gegen ihn 
entſchieb, nicht nur die Ausfiht auf Böhmen, fondern aud, buch 
die Achtserklaͤrung des Kaifers, die Ehur und alle feine Bamiliens 
Linder. Dagegen hatte Johann Georg J., ald Bunbesgenoffe 
Kerdinands, für biefen die Laufigen und Schlefien zur Untenverfung 
nebracht, und für bie auf 72 Tonnen Goldes berechneten Kriegeloften 
bie beiden Raufigen anfangs (1623) unterpfändlih, mad dem 
Kriege mit dem Kaifer aber‘ im prager Rrieben(1635) völlig abe 


s getreten erhalten. Denm das gute Vernehmen des Churfärften mit 


dem Kaifer ward burch das Meftitutiongebict des letztern (1629) ge— 
ftört, nach welhem die feit dem paffauer Vertrag fecularifirten 
geiſtlichen Laͤnder wieber in bie vorigen kirchlichen Verhältniffe zuruͤck⸗ 
gedraͤngt, und von den Proteſtanten Herausgegeben werben ſollten. 
Unter diefen Umftänden fhloß fi Johann Georg I. (1631) dem Ries 
nige von Schweden, Guftan Abolph, an, worauf die Schweden in 
Berbindung mit den Sachſen gegen Zilly (ten September 1651) die 
Cäytaht bei Breitenfeld, umd gegen Wallenftein (6. November 1632) 
die Erhlacht bei Lügen gewanmen, obgleih der König in ber legten 


. gefallen, und nad) ihm bie Leitung der ſchwebiſchen Angelegenheiten 
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‘in Deutſchland auf feinen Kanzler Orenfkierna uͤbertragen war, mit 
welchem der Ghurfürft nie zu aemeinfamen Entſchluͤſſen ſich verei⸗ 
gen tonnte, Die Folge ihrer Mibverftändniffe war Sachſens © es 
paratfriebe mit dem Kaifer zu Prag (Zofteen Mai 1635), im 
welchem der Churfuͤrſt von Defterreich die beiden Lauſitzen abgetreten, 


ſein Eobn Xuguft,der Adminiſtradion des Grjfiiftes Magdeburg, und. 


der Ghurfürft von dieſem Grsfifte die fogenannten querfurtifhen 
Aemter (Querfurt, Juͤterbog, Dahme, Burg) erhielt. Als aber 
kurz nach diefem Frieden Johann Georg auf ODeſterreichs Seite ge— 
gen Schweden trat, büßte fein Land dieſen Mißgriff der Politik 
durch dic wildeften Verheerungen ber ſchwediſchen Zruppenmaffen, 
und der mefiphälifche Friede (1648) verſchaffte Sachſen bloß die 
WBeftätigung ber im prager Kricben gemadten Ermwerbungen. Webers 
haupt wer der prager Friede, feit welchem bet fähfifhe Churſtaat 
keine Vermehrung feines Pänberbeftandes erhielt,. fordern ‘bis. zum 
wiener Zractate am 18. Mai 1315 in statu quo blieb, bee Gulmis. 
nationspunct des politifhden Gewichts Sachſens in 
Deutſchland; denn feit diefer Zeit trat Sachſen aus dee erften Stelle 
- nächft dem Kaiferbaufe in die zweite, weil Brandenburg den politis 
Shen Einfluß Sachſens feit der Regierung des großen Shurfürften übers 
flägelte und verdunkelte, und feine Befigungen und feine Macht feit 


- 


dem weftpbälifhen Frieden, beſonders aber unter a... IL, , bebew - 


tend vergrößerte und verftärkte. — Die Nachtheile der von Johann 


Georg 1. in feinem Zeftamente begründeten Sheilung der Albertiniz ' 


ſchen „Länder, dur bie Stiftung der drei Geitenlinien zu Weißen 
feld, Merfeburg und Zeig, waren zum Glüde nur vorübers 


gebend, weil diefe Linien frühzeitig. erloſchen, und ihre Ränder (die 


aeiger 1718, bie merfeburger 1738, bie 'weißenfelfer 
1746), wieder mit bem Churſtaate vexeinigt wurden, — In biefem 
Ghurfiaate regierten Sobann Georg II. (1656: 1680), Johann 
Seorg III. (1680- 1691) und Johann Georg IV. (1691: 1694) 
ohne widtige und — Ereigniſſe. Als aber dem letztern 
' fein nahgeborner Bruder Fried rich Auguft I. (1694 1733) felgte 
(f. d. Art.); fo bewirkte zwar fein Webertritt zum Gatholis 
ceismus (1697) im Innern Beine wefentliheh Veränderungen; allein 
feine Wahl zum Könige von Polen (1697) n. nidyt nur zu 
einem glänzenbern Hofitaate, als er ben Kräften Sachſens angemefs 
fen war, es ward auch Sachſen in den norbifchen Krieg verflochten, 
welchen Auzuft, in Werbindung mit Rußland und Dänemark, gegen 
den König Carl XI. von, Schweden führte, ber. nidt nur Augufts 
Abfedung und die Wahl bes Stanislausdkefcinsiy in Polen bewirkte, 
fondern der aud im Herbfte 1706 nad) Sachſen ging, zu Altran— 
ftädt (ayften September 1706) bie Bedingungen des nadhtheiligen 

iedens mit Auguft vorfchrieb, undwährend feines einjährigen Auf: 
enthältes in Sachſen dem Churftaate große Summen Eoftete. Wenn 
nun gleich Auguft nad Carls Niederlage bei Pultawa (1709) die pol 
nifhe Krone reclamirte;s fo ward doch ber erneuerte Krieg gegen 
Schweden größtentgeils mit fähfifhen Truppen und fähfifhem Gelde 
geführt, ohne daß im Kricden mit Schweden irgend ein Vortheil bar 
aus für Sadıfen, oder felbft für Polen, hervorgegangen. wäre. Die 
Liebe Augufts zum Glanze bewirkte zwar manche Berfchönerunger, 
und bie Begründung und Nährung des Kunftfinnes in der Refibenz ; 
doch wurden auch von ihm mehrere fühfijhe Aemter an benahdar:r 


Fürſten verpfändrt, vie Vogtej über das Stift Quedlinburg, bie drei 


J 
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Aemter Rauenburg, Sevenberg und Gersderf, nebE dem ——** | 


an Brandenburg verkauft, und dem Haufe Schwarzburg gegen ge 
Geldſammen bedeutende Nechte zugeßanden. — Nah Krievrid A: 
 gufte 1. Tode folgte feip Sohn, ber Churfuͤrſt Friedrich Auguſt II. 
. (17331763) als Augoſt IU. aud auf dem polnifhen Throne; doch 
- mußte der Bells an erft gegen bie erneuerten , und von Fronf: 

zeich unterflügten, Aniprüde des Stanislaus Leſcinsky im point 
ſchen Erbfolgebriege (1734 ff.) behauptet werben, deffen Erfolg 
aber für Polen bereits durch die Ginnabme von Danzig von den 
Sahfen und Rufen entichieden ward. Beim Ausbrudhe bes dfter 
zeihifhen Erbfolgefriegt, nah bem Tode des Kaifers 
Garls VI, Hand Auguft III. im erften ſchleſiſchen Kriege (1741-f.) 
auf der Geite der Gegner der Maria Theteſia. Ob nun gleich in 
dem Rrisden zit Berlin (1742) ber König von- Preußen ben geößren 
Theil Schleſiens von Drftersrih erwarb; fo erhielt Sachſen, das 
diefem Frieden fi anſchloß, doch Leinen Theil der Öfterreihifhen 
Ertfhaft, und trat bereits im Mai 1744 auf Deſterreichs 
Seite. Der zweite ſchleſiſche Krieg (1744 fi) führte, nah der 


Schlacht bei Keſſelsdorf (ısten December 1745), im bresdbner | 


Zrieden (25flen December 1745) zu feinem andern Refultate in 
Sinſicht des Eänderbeftondes, als zum status quo; nur daß Sochſen 
in diefem Kriege viele Verluſte erlitten, an Priußen eine Million zu 
zabien hatte, und daß ber dresbner Friede das fleigende Ihberges 
wicht Preußens im deutſchen Norden durch ben behaupteten Beiig Schie⸗ 
fiens ſicher ſtellte. &o blieb es auch im bubertsburger Frieden 
(15ten Zebruar 1763); der. den dritten ſchleſiſchen (ſiebenjaͤhrigen) 
Krieg beendigte; allein biefer Krieg hatte fuichtbare Leiten, und 
eine Schuldentaſt von 29 Milllonen Thaler über. Sachfen gebradyt 
ohne die Maunicipalſchulden, ohne bie Rechnungen ber durch Bombar— 
dement zerſtoͤrten Staͤdte, Dresden, Wittenberg und Zittau, und 
die Verwuͤſlungen der ſaͤchſiſchen Bundrsgenoffen, der Deflerzeider und 
Reichstruppen, zu rechnen, Einen weſentlichen Einfluß auf bie nad: 
theiligen @reigniffe während Augufts ILL Regierungshatte bie Pre 
miirminifterfchaft des Grafen von Brühl (1746: 1763), - einc® 
ſchwaͤchen Politikers und eines Verſchwenders, der, bei feinem unge 
heuern Aufwande, bennody ein fehr bedeutendes Privatvermögen und 
anſehnliche Befisungen hinterließ. — Sollte Sachſen von den Wun: 
den des fiebenjährigen Kriegs genefen; fo mußte an bie Stelle bir 
Bruͤhlſchen Verſchwendungen das Srflem der Sparfamleit und bie 


teure Begründung des Staatscredits treter. Dies leitete der würdige 


Chnrfürſt Friedrich Ehriftian in feiner zweimonatlichen Regie: 
zung ein (Öten October bis 17ten December 1763), und warb von 
dem Abminıflrator Kaver während der Minderſahrigkeit Friedrich 
Augufts UI. (bis 1768) mic Beharrlichkeit fortgefegt. Die kauder⸗ 
fhulden und deren Zntereffen wurden auf bie &teuercrebitcaffe 
angewiefen, welche jaͤhrlich 1,100,000 Thlr. dafür bezahlte, fo dab 
1807 bie Landesſchuid bereits bis anf 15 Millionen abbezablt war, 
obgleich bei den fpätern Kriegen die Ausicofung bee Steuerſcheine 
fifiire werden mußte. ben fo warb für bie — — ter 9 Mil⸗ 
Honen Kammerſchulden cine Kammercriditcaffe gef tet, welche jöhr: 
lid 306,000 Thlr. abtrug. Schon unter Friedrich Ehriffian ward 
bie in Dresden (feit 1703 beftehende) Mafleracabemie zu eines Aco— 
demie der zeichnenden und bildenden Künjte unter Ha- 
geborns Leitung erhoben, und mit 15,000&hlv, jährlider Einkünfte 


» 
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nus geſtattet. Der Abminiſtrator verband bamit (5764) bie leipziger 
zeichſungs⸗, Mablerei und Architektüracadewie als Fuliatnſtalt. Eben 
o erweiterte er (1754) ben Geſchaͤftskreis der (1735 errichteten) kan⸗ 
‚e6,Delonomir:, Manufactur: und Gommerciendbes 
‚utation, und fliftete (gten. December 1765) bie treiflihe.Bergs 
ıcabemie zu Frepberg. Die 1768 zu, Dresden begründete Ars 
ilteriefhüle ward. 1816 in eine Militäracabemie für 44 _ 
3öglinge verwandelt welche darin zum? Ingenieur: und Artilleries 

vienft gebilbet werden, ſollen. Zür die innere Verwaltung wurben 
1764) in ben einzelnen fieben Kreifen des Landes Kreis: und 
Amtshauptleufe angeflellt, und (in dem gebliebenen Theile) die 
zahl der letztern im Jahre 1816 vermehrt, und ihr Geſchaͤftstreis 
sweitert; aud ‚warb zu Dresden (1768) das Sanitätscolle 
zium errichtet. Unter bem noch lebenden Regenten, beffen Gerech⸗ 
igkeit und Weisheit von feinem Zeitalter und von den ausgezeich⸗ 
jetſten Fuͤrſten deffeiben allgemein anerfannt warb, erhielt das neus 
fliftete Finanzcollegium (1782), burd die Wereinigung bı# 
Icciss, Berg» und Kammercollegiuns, und ber bis dahin verein⸗ 
etten Goffen, eine swedmäßige Organtſation; der Erwerbfleiß und 
—— wurden durch liberale Grunbſaͤde unterflügt‘ und gehobenz 
ver Aderbau war im Emporbiügen; der Wohlſtand ber mittlern 
mb niedern Bolksklafſen ſtieg iamer hoͤher, denn ein wohlhabendes 
Bolk if der Fuͤrſten beſte Schazkammer; die Öffentlihen Verbind⸗ 
ichkeiten wurden puͤnktlich erfüllt; bie Tortur (1770) abgeſchafft; 

eue Zucht⸗ und Arbeitshaͤuſer wurden (1772 uad 1776) zu Torgau 
ind Zwickau, ein Arbeitshaus für Bettler und BVagabunden (1803) 
m Colditz — die Irrenanſtalt (1311) auf den Sonnenſtein 
»erſezt; das Taubſtummeninſtitut zu Leipzig vom Churfuͤrſten anſehn⸗ 
ich unterſtütztz eine zweckmaͤßige Brandaſſecuranzordnung 
1787), und (1809) die Genebarme rie eingeführt, bie Saale 
‚et 2790) ſchiffbar gemacht, für die Bearbeitung eines neuen Geſetz⸗ 
uchs (2,01) eine befondere Befegcommiffion niebergefeht; das 
Schulweſen durch zwei Landfchullehrerfeniinarien zu Dresden und Weis 
senfels, unb befonders in- Hinfiht der drei Landſchulen — Pforta, 
Meigen und Grimma — beffer organifirt, und zus Verbefferung bies 
er und der — Univerfitäten wurben vom Regenten (1811) bie ihm 
ugefalenen fünf Gommenden bes deutſchen Ordens angewieſen. Für 
‚ie Bildung der Offici re der Armee erbicht bir Nitterucabemie (feit 
1798) Tine zeitgemäße Erweiterung und neue Einrichtung; das antıas 
‚urges Sotdatentuabeninftitut forgte vätertich für die Waiſen der Sol— 
yatsa; mad bie Armee felbft erhielt Lıgıo) eine neue Draanifation den 
Bedurfniſſen der Zeit angemeffen. Der Bandescrgbit war fo geſichert, 
‚5 die im Jahre 1772 creirten 1% Million Guffenyiurt®. ſelbſt nad 
drer fpätern Erhöhung aufs Milionen im Gurfe al pari. flanden, bis 
rei die Vorgänge im Jabre 1813 nadptheilig auf fir eınmiiften. Kür 
He Künfte und Wiſſenſchaften ward durch die Ueberlaſſung des japani- 
fhen Palais an dit Bibliothek und die Autiten, fo wie durch den Anis 
louf ber a el Gppsabgüffe (1792), durd die Bermebs 
tung bertrefflihen Gemähldegadlieric, dur vie Wıroolllammnung 
ber Capelle und buch mande Ergänzung fehlender Zuftitute auf 
baden Univerfiräten (in Lripzig durch die Etiftung de? pebammenine 
Bituts, des G:inicums, der Sternwarte, ded chemiſchen Yaborutoriumd, 
des philchsgifchen Seminariums uw. ſ. w., iu Wittenberg durch das Heb · 
ammeninfitut 2c.) vaͤterlich geſorgt. — Zn Pinfigt ve. auswän 
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tigen Verhaͤltniſſe machte Friedrich Auguſt 1U. Teine Reiter auf die 

bayeriiche Alodinferbfcaft ig den turzen baneriigen Erbf olges 
triege (1773) geltend, in welchem er mit Preußen gegen Deſterreich 
derbuͤndet war. Dieſes Buͤndniß ward noch feſter gefnüpft, als er 
(1785) dem von Friedrich LI. geſtifteten beutfgen. 8 uͤrſtenbunde 
beitrat, durch welchen ber von Oeſterreich, beabſchtigte — 
Vaverne gegen ben größten Theil dev oͤſterreichiſcher Nicderlande vers 
eitelt ward, — Im 3. ı7gı ſchlug er bie, nach ber neuen Conſti⸗ 
tution Polens vom Zten Maid. I., ihm und feiner Tochter beitimmte 
pol nifbe Krone aus, weil bei der dYamalıgen Stellung Rußlands 
gegen Polen nicht zu erwarten war, daß Gatharina 11. bie von den 
Holen und ihrem Könige Stanislaus Yuguftus angenommene neue Gons 
ftitutiot anerkennen würde. Dagegen wählten die beiden unmittelbae 


Ss gen Nachbarn des Churfürften, der Kaifer Eeopeid Il. und ‚ber König 


Friedrich Bilhelm Il, von Preußen, die laͤndlich ſchͤne Sommerwotz⸗ 


nung deſſelben, das Schloß zu Pillnig (Aug. 1791), zu Ausgleie 
hung ihrer feit der reichenbadyer Sonvention nicht ganz gehobenen Its 
zungen, und zur Bereinigung über gemeinfchaftliche Maßregeln in bins 
fit auf bie franzöfifche Pevolukion. Die zwiſchen ihnen deßhalb abges 
fdloffene Acte (de Martens recneil, T. V. p. 55. qq.) follte dazu die» 
nen, die Rechte des-Königs von Frankreich und das Wobl der Ration 
gicichmaͤßig zu ſichern. Ob nun gleich (7ten Februar 1792) Oeſterreich und 
‚Preußen deßhalb zu einem Bündniffe. näber zufammentratin, zu wel⸗ 
dem, außer Rußland Gnglamd und Holland, auch' der Churfürft eins 


* geladen ward; fo lepnte ‚er doch bie Theilnahme ab, und fteilte im 


. 0% „ti 
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Kriege gegen Frankreich bloß (feit 1703) fein Contingent als deuticher 
Keichefürft, nachdem zu Negeneburg der Reihstrieg gegen Frankreich 
ausgeſprochen worden war. Selbſt'als Preußen üd) im bafeler Frie⸗ 
den (1796) von ben Inpereffen Oeſterreichs und bes deutſchen Reihe 


\ — hatte, u.d eine ſchuͤtende Demarcationslinie das nördliche 


eutfchland, und ſelbſt bie deutſchen Etaaten bes Könige von Eng» 
Ianb umſchloß, blieb das churſaͤch ĩſche Sontingent im gelbe, und 
nabm (15ten Jun, 1799) Antheil an dem Siege bes Erzherzogs Carl 
bei Weplar. Nur als bei dem Vorbringen Zourdans und Moreau's 
im mittiern und ſüdlichen Deutfhlande der ganze oberfädfifde 
Kreis (13ten Aug. 1796) zu Grlangen einen Waffenſtillſtands und 


 Reutralitätevertrag” ſchloß, vief aud ber Churfurſt fein Gontingemt 


auf die Graͤnze dieſes Krrifes zur Dedung deſſelben zurück, und feine 
Gefanbten machten vergeblich zu Maftabt (feit 1797) beim Friedens⸗ 
eongreffe, und (1302 f.) zu Regensburg beim Reichebeputationsbauptr 
ſchluſſe die Rechte des deutfchen Reichs gegen Frankreichs Anmafurs 
gen, und die Medte ber Fleinern Meihsitände gegen die Gelüfte der 
eößern geltend. Wenn auch die individuelle Denfungsart bes 
hurfürften die bereits bamals fhon (feit der Theilung Polens) bei; 


 fehenb gewordene Xrrondirungspolitit nicht hindern konnte; fo blich 


er body entfernt davon, ben Umfen feiner Länder durch fremdes 
Gut gu erweitern. Gelbft ältere Nechte des ſaͤchſiſchen Hauſes 
auf Grfurt, Neuß u. f. w. wurden nicht erneuett, weil fpätere Ver⸗ 
träge und Verhaͤltniſſe anders darüber entfchieben hatten, So be— 
hielt der Churfürft diefe feine Würde felbft dann voch, «als 
durd die Stiftung des Nheinbundes (12. Zuli 1806) und durch bie 
Nefignation bes Kaiſers Franz II, (6ten Aug. 1806) das beutfche Reid, 
nach. feiner taufendjährigen Eriſtenz, in die Truͤmmer eines unter 
Napoleond Protectorat gefteilsen Staatenbundes zufammengeflärät war, 


” 
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und als 08 darauf ankam, ben Norden Deutſchlanbs gegen. Frank⸗ 
reihe Dfckatur zu retten, obgleich Preußen in diefem Norden unter 
"einem, Protectorate einen äbnlihen Bund, wie Rapoleon im hs 
yen und Meften,. bilden wollte; fo fochten 22,000 Sachſen (Octbt. 


t806) in. Thuͤringen unter Hohenlohena Anführung er 


sis die Doppelſchlacht bei Auerſtaͤdt und Zena Aber das Achiefal d 


* 


idrdlichen Deutſchlands entſchieb. In unerklaͤrbarer Schnelle eröffnes - 


en die preußiſchen JFeſtungen den Franzoſen iibre Thore, und fdon 
Atten Hopenicohe und Bluücher bei Prenzlau und Ratkau capitulirt; 
non begann an ber Weichfel ber zweite Act des großen Kampfes: 
18 ber Shurfürft, (Item Dec. 1806) im Frieden zu Dofen mit 


Krantreih, die Selbſtſtraändigheit und Integrirät feines 
Staates (bis auf den minder wichtigen Gintaufh von Gottbug ges 
jen eine Ahrretung in Thüringen, die dann in ber Geffion des fähfie 


hen Mansfelde , des ſächſiſchen Antheil® an Treffvrt, und in Barby 


ınd Gommern beftand) rettete, die fönia!ihe Würde bii dem 


Beitritte zum MRbeinbinde annahm, und ih verpflichtete, in diefem 


Bunde ein Contingent von 20,000 Mann, für den preußifc, ruffk 


hen Rriea «der blof 6000 Mann, zu PFellen, In dem Frieden von 
Tilfit (gten und oten Zuli 1807) estannten Rußland unb Preußen 
en Rheindund mit allen gegenwärtigen und Pünftigen Einrichtungen 


Rapoleons in bemfelben, und den Kinig von Sachſen als Megenten 


‚es in biefem Frieden neuachtifteten Herzogtbums Werfhau, 
in, deffen Gonftitutien (22ften Juli 1807) von Napoleon zu Drei 
‚en bei feiner Küdtehr von Zilüe untergeihnet, and bei diefer Ge— 
egenheit von dem Könige ber fäcfifche Rautenerden geftiffet wurde, 


jugleih war in biefem Frieden von Preußen die Abtretung vom, . 


Sottbus an Sadfen, fo wie bie Verzichtung auf alle fühffche und 
nhaltifhe Refigunsen auf dem rechten Eibufer (Art. 10.) geleiſtet 
sorden. Uebrigens hatte die Annahme ber igswuͤrde in, Sachſen 


»eder eine Veränderung ber —— Verfaſſung, noch eine 


Innahme der franzoͤſiſchen Geſetbuͤcher, ſondern nur bie Verwand⸗ 
ung bes Namens, Thurkreis in die Benennung: Wittenber— 
iſcher Kreis, die Sleidftellung der Katholifen, und fpäter auch 
er Reformirten, mit den Butheranern, und die Erhebung ber ges 
ammten churfuͤrſtlichen Lande zu einem Königseiche (nad) der Pro⸗ 
(amation vom 2often Dec. 1806) bewirkt. Selb im Herzogthum 
Barfhan hätte kein anderer Fuͤrſt, als ber König von Sächfen, mit 
er fo unbebeutenden Revenue von 7 Millionen pöln. Gulden (ber 
Iulden zu vier Gr.) fi begnägen Finnen! — In Hinfiht des dei 
einem Beitritte zum Rheinbunde feßgefegten Trupp-ncontingents floß 
reilih auch ſaͤchſiſches Blut am Tage von Wagram (öten Jul. 1809) 5 
Kein in biefem Kriege Napoleons gegen Difterreih Hand ſelbſt Ruß⸗ 
and auf feiner Seite, nad welchem zwar das . um Warfhau 
ucd) Weftgallizien und Gsacau vergrößert warb, Sachſen Selb aber 


!oß bie laufigifchen Enclaven Guntersdotf, Taubentranke, Gerlachs⸗· 


eim, Leutersdorf, Schirgiswalda und Winkel gewann. Spaͤter floß 
on neuem ſaͤchſiſchend Blut im Jahre 1912 im Kampfe gegen Russ 
md; allein das fänfifhe Corps unter Ragnier foht in Verbindung 
nit 30,000 Defterreihern unter Schwarzenbergs Befehlen, und 20,000 
dreufen waren zur Eroberung von m. gleichzeitig dem Mars 
Ham Macbonalb untergeordnet, Ws aber dee Brand von Moscau 


- 


in Zauber von Rapoleons Weltherrſchaft loͤſſte, die Sachfen, bir - 
ei Kobryn, bei’ Sionim, und noch am ısten Febr. er bei aliſch 
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bedeutend verloren hatten, in ihr Vaterland zuruͤckkehtten, und fd 
auf des Koͤnigs Befchl von ben Franzoſen trennten; Preußen ar Ruß: 
Iand zum Kampfe gegen Frankreich, nachdem alle preußifhen Pros 
pinzen von den Kranzofen geräumt waren, fih anfdloß, ımd der Bis 
‚celönig von Ztalien mit dem Meft bes franzöflihen Heeres Sachſen 
bis zum 2oflen März 1813 behauptete; da verließ aud ber König 
son Sachſen feine Hauptflabt, ‚wo Davouft dia Elbbrüde fprengte, 
und ging zuerfi nad) Plauen, von dba nad Regensburg und zulegt 
nach Prag, teil er fi für die Fortfegung diefes Kriege ben Maß» 
zegeln Deſterreiché anſchließen wollte. Deßhalb war zwifchen 
» dem fähflfhen Gefantten in Wien und dem ‚Öfterreihiichen Minifte- 
rium eine Mebereinfunft unterzeichnet worden, in welcher der König 
die Verbindlichkeit übernahm, „mit allen ihm zu Gebote fichenden 
Kräften zw den von dem Öfterreigifchen Hofe zur Herflellung des Fries 
densé zu ergreifenden Maßregeln mitzuwirken, und in dieſem Kalle 
felbft au der Abtretung bes Herzogthums Warfhau 
In Voraus anbeifhig machte.“ (Acten- “und thatmaͤßige Widerlegung 
einer der gröbften Unwaährheiten ꝛc. Deutſchland 1815, ©. 76 f.) 
Gleichzeitig waren aud von Rußland und Preußen Unterhandlungen 
. mit dbem- Könige eröffnet worden, deren Refultat aber von Sem Aus⸗ 
gange feiner Negociationen zu Wien anhängen mußte. „Der Ber 
fehl des Königs an den General Thielmann lautete aber dahin, daß 
die Feſtung Torgau keinerlei fremben Zruppen, ohne uns 
terfhied und Ausnahme, ohne ausdruͤcklichen Befehl bes Kös 
igs eröffnet werden follte.’’ (Acten» und thatmäßige Widerlegung 2c. 
74 f:) Als nun die Schlacht von Lügen (2ten Mai 1813) von 
Rapoleon gegen die Verbündeten gewonnen, und Leipzig und almaͤh⸗ 
Yig alles Land bis am die Elbe ‚von den Franzofen befegt worden 
. war; ald der König ein Schreiben bes Herzogs von Weimar erhielt, 
in welchem biefer, auf ausbrüdliches Verlangen Napolcons, bem Kö: 
nige bie Ceklaͤrung bes Kaifers in Beziehung auf Sadıfen meldete 
(„Je veux que le Roi se declare, je saurai ce que jaurai A faire; 
mais il est contre moi, il perdra tout ce qu'il a.“ Ebend. ©. 77 f.), 
und am gten Mai von Dresden aus der vormalige faͤchſiſche Geſandte 
zu Paris und der franzöfifche Obriſt von Montesgquiou mit unmittelbas 
zen Aufträgen des Kaifers beim Könige inPrag ankamen, in welchem 
ber Kaiſer ihm feine Ankunft in Dresden meldete, und eine beftimmte 
Erklaͤrung —— foderte, ob der Koͤnig in ſeine Hauptſtadt zu⸗ 
ruͤckkehren, Torgau und alle vorhandenen faͤchſiſchen Teuppen zur Dies 
poſition bes Kaifers ftellen, und feinen Dbliegenheiten als Mitglied 
bes Rheinbundes Genuͤge teiften wolle, widrigenfalls er Sachſen als ein 
eroberted fand behandeln werde (Ebend. S. 80): fo kehrte der König 
nad) Dresden zurüd, ließ Torgau den Franzofen öffnen, und feine 
Truppen nahmen Theil an ben folgenden Ereigniffen des Feldzuges. 
Während des Waffenftillftandes hatte Oeſterreich feine Rüflungen volle 
endet; die Zriedensunterhandlungen zeridhiugen ſich, und nach dem 
Siege Napoleons bei Dresden (27fien Aug.) wid das Blüd von feis 
nen Waffen. Das franzöfiihe, bei Bropbeeren (23ſten Aug.) geſchla⸗ 
gene Heer erlitt bei Dennewig (öten Sept.) eine neue Niederlage; " 
bie fchlefifhe Armee ging bei Wartenburg (Iien Det.) über die Eibe, 
und die Voͤlberſchlacht dei —— (ı6ten und e8ten Oct.) eutſchied 
das Schickfal Sachſens. Der König, welcher Napoleons Antrag, ihm 
zu folgen, ablehnte, ward (19ten Oct.) Gefangner der Aliisten, und 
23 Monate von feinem Lande getzennt, bas bis zum LIoten No». 


BE Kl er Z 
2814 unter ruſſiſcher, und von da unter preußiſcher Werwaltung ° ' 


fand. Ein bebeutendes fähfifhes, vom Lande ausgeſtattetes Hrer 
folgte den Xlliirten Äber ben#hein, bis bie Einnahme von Paris ‚den 
franzöfifchen Kaifer zur Refignation brachte (11ten April 1814) Doc 
Sachſens Schickſal follte erft auf dem wiener Congreß beftimmt, unb 
anfangs da3 ganze Königreih mit Preußen vereinigt werden, mwoge 
gen dem Könige, der am ten Nov. 1814 gegen jede Veräußerung 
feiner Erbftaateh proteftirte, eine Entſchaͤdigung von 300,000 Mens 
[hen in Weftphalin angetragen ward, Nach fünfmonatliden Unter⸗ 


— beim wiener Congreſſe vergl. Weberfict "der diblomaf. 


erhandlungen bes wiener Gongreffes von 3. kudw. Klüber,.ı, 
Abtb. Frankf. 1816), auf welche bie ſtarken Erklärungen bes brittis 
fdyen Parlaments (vergl. europ. Annalen 1816, S. 2) nicht ohne Eins 
fluß blieben, ward endlich im Febr. 1815 bie Theilung Sadfens 


befhloffen, und dem Könige von Sadıfen, der von Berlin gach Preßs 


burg gelommen war, am ı2ten März ıgı5 'erflärt: „daß ohne Vers - 
zug Diejenigen Landestheile Sachſens, melde unter preußiſche Ho⸗ 


heit gefommen, von benjenigen getrennt werben follten, welde dem 
Könige bleiben; bag Preußen für immer Befis nchmen tberbe von 
demjenigen Theile Sachſens, welcher ihm überlaifen worden ift; und 
daß dasjenige, was dem Könige von. Sachſen bleibe. tintırdeffen der 
proviforifhen Regierung bei Königs von Preußen unterworfen blei⸗ 
ben folle.. (Klüber, ©.38). Unterbeffen var Napoleon von neuer 
- in Frankreich erfhienen; die Verhandlungen des Congreſſes mußten 
fih ihrem Ende nähern; ber König unterzeichnete alfo am ıgten Mai 


1815 ben Vertrag mit Preußen,. in weichem er dieſem Heide: 


die größ*re Hälfte feines Staates in Hinfiht auf das Areal, die 
tleinere in Pinfiht ber Bevolkerung uͤberließ. Er trat zugieid 
ber deutfchen Bundesacte (gten Juni.) bei, ſtellte fein Gontingent ger 
gen Frankreich, und kehrte am ten Inni 1815 nad) Diesben zurüc, 
In jenem Bertrage Famen bie ganze. Niedberlaurig, ein Theil 
ber Oberlaufig, der wittenperger Kreis (mit Barby und 
Bommein), Theile des meißner und Leipziger Kreifes, 
Ber groͤhteTheil der StifterMterfeburg undbRaumburgs 
zus bas Tähfiide Mangfelb, der ganze tbüringifde 

zeig, das Ffürſtenthum Querfurt, der neuftädter Kreis, 
bie voigtlärdifhen Entlaven, und der koͤniglich ſachſiſche Antbeil 
Bon Henneberg mit 3854 Quabratmeilen und 875.578 Menfden 


an Preußen. Da aber in vdiefen Zahlen auf) der an Preußen zurüds ' 


efommene cottbuffer Kreis mit eingerechnet ift/ für weichen 1808 
ansfeld, Barby 2c. an Weftphalen abgetretet warb; fo betrug der 
achfifhe Verluſt im wiense Bertrage (nady Abrechnung von Barby, 
mmern und Mansfert) eigentiih nur 373% Dluadratmeilen und 
5,218 Einwohner. Rad diefen Abtretungen bilder jest das Kös 
nigreihd Sachſen auf 362 Quabratmeilen mit 1.200,006 Einwohnern 
ben vierten &taai des deutſchen Staatenbundes, und bleibt in 
Dinfiht der Bevoͤlkerung hinter, Bayern, Hannover und Wirıems 
berg zuruͤck, während es Lis zum Reichsdeputationshauptichtuffe (1803 
ſelbſt Bayern, nach der Bepölferungssahl, übertraf. Während nu 
ber an Preußen Überlaffene Theil von Sahfen den Namen Herz 0ge 
thum Sachſen erhielt, obgleich baträchtliche Diftricte deſſelben an 
den Herzog von Sachſen Weimar abgetreten wurden, beſteht das 
Koͤnigreich Sachſen nunmehr aus den vier Kreiſen: em meißnet, 


den leipziger (beide mit Berluft, doch ward * Reſt der Hoch⸗ 
| 85 Be 


— 


Te 0 Bachkn - 


. » ftiftee mit dem letztern verbinden) , dem erzgebirgiſchen, bem 


puigtläubifhen und dem Reſte der Obert:-Raufig. Da bie 


Seſchoͤfte der in Dresden ih Wirtſamkeit gebretenen Ausg:eihunggs 


sommiffion von preußifchen, und fädhlifchtn Deputirten, unter Concur⸗ 
‚zenz eines oͤſterreichiſchen Commiſſarius, bis jetzt noch nicht nollig be⸗ 
endiat worden ſind; fo iſt auch wegen der geſammten neuern und äl— 
xcern Landesſchulden, und wegen ber Conſolidirung derſelben, ſelbſt 
‚wegen der Graͤnzberichtigung, noch nichts definitiv feſtgeſezt. Nichts 
deſto weniger wandte der König nad feiner Zurückkunft jemen Blick 
auf mehrere, ®erbelferungen und Veränderungen, im Innern. Die 
Verminderung des Landes machte es nöthig, dak die bisherigen drei 


- Departements des Finanzcolleniums (Gepr, 1815) auf gwei beſchraͤnkt 


— 


wurden allein die unter der interimiftifdien Adininiſtration nenorgas 
hifiete Kriegsvermaltunaett ammer ward (2often Nov. 1815) 
beftätigt; das ehemalige Collegium medico -chirärgicum zu Dresden 
nad) einem verbefferten und erweiterten Plane in eine chirurgiſch— 
militärifdie Acabemie verwandelt; bie Ingenieurs und Xrtilieries 
ſchule vereinigt und zu eimr Militäracademie erboben; ein 
neuer Givtiverdienftorben (7ten Quni 1815) nad drei Giaffen geſtif— 
ter; zu Tharandt (Febr. 1816) eine korffacaderhie errichtet, 
un» ir Gefchärtstreis und die Zahl ber Amtshauptieute in ben vier 
alten Kreiſen (22ſten Juni 1816) vermehrt, Das Königreid hat freis 
li durch bie Zheilung bie beften Korn. umd Holsgraend.n und alle 
Salzwerke, und ber königliche Fiscus die reichſten Domainen und 
Kammergüter verloren; allein die durch den Gewerbsfleiß devolkert⸗ 
ſten Diſtricte des erzgebirgiſchen und lauſitziſchen Kreiſes, und bie 
wichtige Handelsſtadt Leipxig find ihm aebleben. Berechnete man 
vor der Theilung die Geſammteinkuͤnfte des Koͤnigreichs zu q Millionen 
Thaler und darüber; fo dürften dieſelben nach der Theilung ungeühr 
6 Millionen Thlr. befragen, nur daß in dem übervolkerten Erzacbirge 


‚ eine große Armuth berrfcht und ſchlechte Ernten, wie [yon im Jahre 


1771, 1805 und 1816, leicht zur Hungersnoth führen. Außer Dress 
ben und dem Königfkeine ermangelte Sadıjen, nad Abtretung von Tor⸗ 
gau und Wittenberg an Preußen, der rigentlichen Beftungen; von feis 
nen höbern Bildungsanftatten find ibm bloß dieUniverfitätkeips 
‚zig und die Landſchulen Meißen und Grimma geblieben. Die 
frühere Verfaffung und Verwaltung ift beibehalten worden. Doch 
nur ein langdaueräber Friede kann die Wunben beilen, welde die 
Stürme der legten Kriege, bie zum Theile auf ſachſiſchenm Boden aus⸗ 
gekaͤmpft wurden, dem Lande gefhlagen haben, und den Eredit.von 
"neuen beleben, und bie Bevölkerung emporbringen, die in Bergletz 
dung mit den Jahren vor 1806 fid) ebenfalls vermindert bat. Webers 
haupt ift es noch zu früh, alle bie Folgen zu berechnen, welche die 
nähere und entferntere Zukunft aus ber gef :henen Tpeilung Sachſens 
entwideln wird, durch weldye nicht bloß Sachſens Stelung gu Deutſch⸗ 
Yand und Europa, fondern- aud das innere Verhaͤttniß der widtigften 
deutſchen Bundesftaaten gegen einander feibft weſentlich verändert wor⸗ 
den if. — Seit biefer Theilung ift-das Königreid Sachſen im Dften, 
Norden und Weften mit offenen Bränzen der unmittelbare Nachbar 
Preußens; im Süden wird es von Böhmen durch eine rause, und zum 
a unzugängliche Gcbirgskette getrennt. Zu dem Flußſyſteme des 
Koͤnigreichs gebören nody, aufer der Elbe als Haupıftzom, die beiz 
ben Mulben, bie weiße und ſchwarze Eifter, die Pleiße, die Neiße, 
bie Floͤhe, dir Zſchopau, das Schwarzwaſſer 2. In Hinſicht ber 275 
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Staͤbte und Markifledeen, welche zu bem Koͤnigreiche bis zur Theilung 
gehorten, And 137 derſelben an Preußen gekommen, und unter dieſen 
.Gödrlig mit 8600 Einwohnern, Langenfalza mit 5400 Finwoh⸗ 
nern, Rauban mit 500p Ginwohnern, Luckau mit 5400 Cinw, 
Merfeburg mit 6000 Eind., Raumburg mit 7700 Einw., 
Bubla mit 5700 Ginw,, Zeit mit 5000 Ginmohnern; doch find 
ibm Dresden, Leipzig, Ghemnin, Freyberg, Bausen, 
Bittau, Bwidau, Plauen, Meißen, Pirna, Annaberg, 
Schneberg u. a. mit einer flarter Bedölkerung, und mit einem 
lebhaften Gewerbfleiße und Handelsverkehre geblisben. Die eigents 
lichen Korngegenden find abaetreten worben; doch ifb die Pflege bei 
Lommagtzſch und der leippiaer Kreis fruchtbar und ergiebig. Die freys 
berger Bergwerfe find, fo wie der Weinbau im Meißnifchen geblieben z 
bie thäringiihen Bergwerke, und die Weinpflanzungen im thüringis 
„fhen und wittenbergifchen Kreife find an Preußen gefommen. Der, 
Hanbel im Inlande iſt durch die Theilung und durch die damit vers 
bundenen Graͤnzveraͤnderungen allerdings fehr befihränkt worden; doch 
bat Eeipzig weder in noch außer ben Meffen bis jegt bebrutende Nach⸗ 
theile empfunden, auch follte doch weht endlich die Zeit gefommen 
ſeyn, wo richtigere Grundfäge der Staatswirthſchaft von felbft bare 
auf Hinführen, dem gegenfeitigen Handelsverkehr überhaupt auf dem 
deutſchen Boben bie größte Freiheit zu gebin, und die frühern bes 
ſchtankenden Kermen, als nachtheilig für alle Staaten, zu beſeitigen. 
Die ehemals bedeutende Anzahl ſlaviſcher Ablömmlinge in Sachſen 
bat -fid durch die Abtretung ber ganzen Niederlaufig und der ‚Hälfte 
der Oberlaufig an Preußen fehr vermindert, fo daß vielleicht nur noch 


ber achte Thril der Gefammtbewohner Saͤchſens zu dem Stamm ber‘ 


Elaven gehört. Der fähfifheRationaldhurakter, feit Zahr: 
hunderten durch geiftige Sultur und feine Sitten verebelt, iſt zwar 
an ſich mebr friedlich als Eriegerifh, wie dies. bei einem Staate nicht 
anders ſeyn Eonnte, ber ‚in allen neuern Kriegen verloren haft, und, 
der Thon in feiner erſten Anlage und Begrändung nicht die Form 
eines erobernden Militärftaats erhielt; allein bie Tapferkeit der Sach⸗ 
fen, fetb# in Kämpfen, bie ihrem vaterländifchen Intereſſe fremd was 


- 


ven, bat fid jedesmal ehrenvoll bewährt und es beftärigt, daß ah 


ein Wolf, das zunädft feinen trefflih angebauten Boden liebt, und 
duch Gewerbfleiß, KRunftfinn und wiffenfhaftlidhe Bils 
dung feit Jahrhunderten fih ausgezeichnet, im Augenbtide dev dem 
Baterlande brobenden Gefahr es nicht vergißt, was es der Treue ge⸗ 


* 


gen feine erbliche Dynaſtie, der anerkannten Güte und Miltde ſeiner 


Regierung und dem fähfiihen Namen ſchuldig iſt. Wenn alſo auch 
der Rationalcharakter der Sachſen nicht in ſtarken Aeußerungen und im 
Hang zu Neuerungen ſich ankuͤndigt; wenn Haͤusllchkeit, Sinn für 
dffentlihes Recht und ungebrugte Beredtinkeitspflege und Empfängs 


lichkeit für die Fortſchritte des menfhlihen Geiftes, die ohne eine - 


zweckmaͤßige Preßfreiheit nicht möglich find, ihn vorzüglich auszeich⸗ 
nen; no bie ſaͤchſtſche Regierung diefen Mationaldarakter in feinem 
‚fillen Wirken niht nur nicht gehindert, fondern feine freiere Entivis 
kelang und Fortbildung beförvert. In wenigen dautſchen Staaten 
dörfte im Ganzen bie Erziehung fo gut orgauiſirt feyn, wie im 
Sachſen, wo aud die untern Stänbe gewoöhnlich fertig lefen, fchreiben 
und rehnen, und wo als Mufter für ſtadtiſche Mittelfhulen befonders 
die treffliche leipziger Freiſchule feit 1792 nicht ohne Nachah⸗ 
mung gebiieben iſt. Aud hatte Sachſen die verheerenden Stürme der 


- 
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legten zehn Jahre nicht beſtehen koͤnnen, wenn nicht ber Wohlftand 
biefes. Landes feit dem bobertsburger Frieden fi über alle Stände 
verhältnismäßig verbkeiter, und befonders den Landmann emporgebradt 

‘ hätte; 'denn nur bei der Tähfifhen Sparfamfeit und Gehügfamteit 
war es moͤglich, bie großen Leitungen aufzubringen, die von allen 
triegführenden Mächten in diefer Zeit, außer ben gewoͤhnlichen oͤffent⸗ 
lihen Abpaben, den Bewohnern Sadhfens Jugemuthet worden. — Die 
Schulden des. Staats werden jegt auf 24 Millionen Tblr. aefhäst, 
odhne 23 Mil. Thlt Gaffenbillets, die feit Kurzem wieder al parı fie: 
bin. Die Armee ift 16,000 Mann ftarf; das Bundescontinar.:- vettägt 
12,000M. Das Lant nat Keudalffände nach drei @laffen: a) Prälaten, 
Grafen und Herren; b) die Ritterſchaft; F)die Städte. Sach ſen hat 
im Plenum der deutſcheg Bundesderfannmlung ben Aten Plag und 
Stimmen. Ge gibt 3 Ritterorden: 1. Orden des heil. Heinrich für 
das militärifhe Verdierftz 2. Orden der Rautenfrone geftiftet 1807; 
3. Civil Verdienſtorden (gefift. 1815) in 3 Claſſen; — und 4 verfhier 
ne &hrenzeidyen oder Medaillen. Das Geſammthaus Sahfen in Weis 
Ben theilte fih Im Jahre 1485 in zweikinien: A. Die jüngere, 
u Se vom Ders. Albert demBeheirsten(fi.1500) 
geftiftet, bat ibren Sie zu Dresden. Da der jedt regiermde Kös 
nig nur eine Tochter bat, fo ift frin naͤchſter Thronerbe fein Bruder 
Anton, geb. 1755, dermählt zum zweitenmale mit der Erzherz. Mar, 
Ther von Defterreih, Kaifer keopolde II. Toter. Er hat feine Kins 
der ; folglich temmt die Thronfolge auf ven jüngern Bruder Maris 
milian (geb. 1759), ber. mit feinerıgog geit. Gemahlin Garoline von 
Parına drei Söhne —* Auguſt geb. 1797, Clemens geb. 1798; und 

| a. geb. 1801) und vier Föchter erzeugt hat. Nocd lebt rin Oheim 
es Könige, ber. Herz. Albert vonSachſen Tefhen(geb.1739) 
inWien. B. Die altere, die Erneſtiniſche Linie, eoangel, Luther. 
Reiigion, gefliftet von dem Kurfürften Ernft (fl. 1486), tbeilte ſich 
durch die Söhne des Enkels deffeiben, des legien Erneftin. Kırlürs 
ſten, Johann Friedrich des Großmütpigen (fl. 1554} in mehrere Achte, 
bie durd die HSerzoge Wilhelm, und Exnit den Frommen, 
Söhne Johannes, des Enkels Johanns des Broßmüthigen, zwei 
Hauptzweige: Gadfen: Weimar (feit 1815 großherzoglidh), und 
Sachſen-Gotha bildeten, Legterer theilte fih mieber d die 
Soͤhne Ernft des Frommen in 7 Zweige, von denen nod vier blühen; 
©. Gotha, S. Meiningen, ©. Hilburghanfen, und ©. 
Soburg:Saalfeld (S.d. A. Weimar, Gotha u. f. w,). Der 
Großherzog und die 4 Hersoge von Sadıfen haben in ber Bunbesvers 
fummlung den 12. Piad und Eine Gefammtftimme; im Plenum hat 
jeder Eine Stimme. Saͤmmtliche Länder des Sachſen Erneſtiniſchen 
Haufes haben einen Flaͤchenraum don 177 DA. M. mit 550,800 Ein: 
mohnern,, , Die Gefammtuniverfität der Länder biefes Haufes ifl 
na. = 1. Der Großherzog zu Sachſen Weimar und Gifenad, 
darl Auguft (geb. 1757), Senior ber Erneftinifdhen Linie, hat 2 
Soͤhne. Dir Erbprinz, Karl Friedrich, if mit Maria Paulowna, 
‚der Schwelter des Kaifers Alerander vermäplt. U. Der Herzog von 
S. Gotha und Altenburg, Auguft, geb. 1772, bat keine maͤnn⸗ 
liche Vachkommenſchaft. II. Der Herzog von ©, Meiningen, 
Bernhard, geb, 1800, äft noch nicht vermäplt, Beine Schwefter 
Adelaide ift die Gemahlin des Herz. von Glarence, Bruders des 
WMegenten von Großbritannien. IV, Der Herz. von S. Hilbburg: 
« hanfen, Friedrich, geb. 1763, Hat 4 Söhne. V, Der Ders. 


* 


— 


J 
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en S. Coburg⸗ Saalfelb, Ernft, geb. 1784, bat einen Sohn. 


Sein Bruder Ferdinand, oͤſtr. Generals Major, nennt ſich H. 


u S. Eob. Saalf. Kohary, weil ex mit ber Erbin ber Güter be 
ringen Kohary in Ungarn vermäplt if. Sein jüngfter Bruder, - 


'eopold, war ber Gemahl der Yrinzeffin Charlotte von England 


ſ. d. A.). Geine Shwefter Wictorie if die Gemahlin bes Herzogs 
on Kent, Bruders des Prinzen Regenten von England, Q. 

Sachſenfriſt, f. Frift. no | 

Saqhſenjahr if der Zeitraum von einem gewöhnlichen Jahre, 
che Wochen und brei Tagen, unb in den Ländern des Tädhfifchen' 
Rechts die ordentliche Verjährungszeit beweglicher Dinge ımd einiger 
ndern Rechte, wofern nicht fpecielle GSeſetze diefes ober jenes Kandes 
inen längern oder kuͤrzern Zeitraum zus Verjährung beftimmen. (©. 
. Art. Verjährung.) \ 

Sachſenſpiegel ſiſt eine Yrivatfammlung-von Rechtevorſchrif⸗ 
en rechtlichen Gewohnheiten, welche im Mittelalter in Deutſch⸗ 
and, beſonders aber in Sachſen und den Landen des fäch fiſchen 
Rechts, d. h. in Weſtphalen, Friesland, Heſſen, Niederſachſen, 
Brandenburg, Pommern, der Lauſit, Schlefien, Böhmen und Maͤh⸗ 
en rechtliche Kraft hatten. Diefe Sammlung veranftaltete ein fähe 
fer Edelmann Epko von Repkau,ober Eyke von Repgow 
n den Jahzer von 1215 bis 12335 und fie beſteht nicht bloß aus m» 
prünglid beutfhen Redptsoorfchriften, Urtelsfprädhen ber Schoͤppen 
ınd Gewohnheiten, ſondern au aus einigen Sägen des roͤmiſchen und 
anonifhen Rechts, welches Thon damals anfing, in Deutſchland ver- 
‚reitet zu werben. Der Sachſenſpiegel war befhalb für das deutſche 
Recht von außerorbentlihem Werth, da durch benfelben der gänzlichen 
Berbrängung der vaterländifhen Gelege und gerihtlihen Gebräude 
orgebeugt und ben willkuͤhrlichen Berfahren ber Schöppen, welche 
ach den fremben, von ihren oft nicht verftandenen Rechten uetheilen 
pollten, Einhalt geſchahe. Epko von Repgow theilte fein Werk, 
delches ex in der alten fähfifhen Mundart herausgab, in zwei Abs 
Gnitte, Landrecht, b. h. bürgerliches und peinliches Recht (in. drei 
Büdern) und Lehnrecht ein. Gpäterhin ward noch der Kits 
teig bes Lanbredhtä und Lehnrechts hinzugefügt, mwelder eine 
Progeforbgung enthielt, Won Mangel eines wohlgeorbneten Plans, 
iner ‚gefunden Philofephie und hiſtoriſcher Kenntniß finden ſich frei= 
ich ih dieſem Werke häufige Proben, defto zuverläffiger ift es in rechts 
iher Rüdfiht. Daher wurde der Sochfenfpiegel, obgleih er nur eine 


Drivatfammlung war, trotz ber Hinderniſſe, melde der Papſt feinee 


(usbreitung in ben Weg legte, doch bald als allgemeine Rorm recht⸗ 
iher Entfheibungen nit allein in allen oben angeführten Ländern, 
ondern fogar in Polen, Dänemark und andern auswärtigen Staaten 
ngenogamen , und it noch jegt ber Srundſtein des ſaͤchſiſchen Rechts. 
die oͤffentliche Ginfügrung des rÖmifchen und. canoniſchen Rechts brachte 
s aber bahin, baß jegt nur wenige Borſchriften des Sachſenſpiegels 
‚on practifher Gültigleit Mind. Mir haben ihn in der beutfchen Us 
erfegung; Bafel 1474 und mehrmals; bie befle Ausgabe iſt von 
Bärtner, Leipz. 1732. 


Saäͤch ſiſche Schweiz if ein Theil bes Koͤnigreicht Sachen, | 


er greößtentheils bie Aemter Hohnftein, Lohmen und Pirna einnimmt 
ind fi gu beiden Geiten ber Elbe hinzieht. Fruͤher kannte man 


\ 


ieſes Gebirgsland unter bem Namen des Schandauer und eh chi i 
ung 


us Gebirge; fpäter, nachdem GSoͤtzinger durch feine Befchrer 


l 
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deſſelben mb Zingg durch ſeine trefflichen Kupferblaͤtter es bekannter 


gemacht, gab man ihm, unpaſſend genug, den Nanıen der ſaͤch iſchen 
Schweiz, den es auch bebalten hat, In ben älteſten Zeiten bewotzu⸗ 


tin dieſe Gegend die Sorben, von deren Daſeyn in Namen, Gebräus 


chen und Eprähe, noch Überall Spur iſt, doch wird in dieſem Dikrict 
die wendiſche Sprache nirgends mehr geredet. Die ganze, unter obie 
gem Namen begrifiene, Gegend, breitet fih von viilnig aus bis zur 
böhmifhen Graͤnze bei Binters Dermsborf, in einer. Ausbehnung von 
fünf Meilen, und von Falkenberg und Hohwald bis Höllenborf-umb - 
Gottleube in gleiker Länge; bie ganje Grundflädhe der Gegend bes 

trägt ggen 15 Quasratmeilen, ; Kalt überall ragen ſenkrechte Bellen 
wände, entweder auf hoben Gebirgsruͤcken ober in Thälern tief und 
duͤſter auf, bald gleiden fie bohen Warttbärmen alter Ruinen, bald 

weit ausgedehnten alten Burgen, mit Thor und Schiebſchatten, bald 
Geftalten der Menſchen und Thiere; überall find fie mit hohem Nur - | 
belholz bedeckt und ſanfte Wiefen ziehen Aid in ben Thaͤlern herab; 


durch dies Alles waͤlzt die Eibe ihre gelblichen Fluthen, in welde 
die Bergſtroͤme Chemnitz, Lachsbach, Wefenis, Gottleube, Blela 


und Kirnitſch aus wilden Felſenthaͤlern herausſtroͤmen. — Im engern 
Thale ber Elbe tritt man bier zuerſt ein hinter der G.adt Pirna, 
wo zu beiden Seiten die hoben Sandſteinwaͤnde beginnen, body immer. 
noch im freundlihen Gewande, mit Reben und Ephen umrafift. Ues 
ber dem Dörfchen Vogelgeſang ragt eine Kelfenfpige hervor, die mes 
gen ihrer Form den Ramen der Ködnigsnafe führt. Bon hier 


„aus beginnen fhon almäylig za beiden Eeiten die Sanbſteinbruͤche, 


‚welche der biefigen Gegend einen Haapterwerbzweig abarben. Auf 
ber Öftlicdhen Seite trifft man bald auf das Staͤdtchen Wehlen, das 
nocd wenige 'Weberbleibfel eines alten Schloſſes aufteigt. Sin oͤſtlich 
von bier in das Gebirg führender Grand ift unter dem Namen des 


UttewalderGrundes bekannt, an den ein anderer milder Grund, 


ber Reifhengrund, Tich anſchlleßt. In biefem Grunde ift eine Stelle 


merkwurdig, wo bie Feifenwände von beiden Seiten fi fo ſehr nä« 


vn dad nur noch für ben Durchgang eines Menfhen Raum ift. 
wiſchen diere/ Wände ftürzten fi andere von der, Höhe und bilden 
nan ein Thor, bag ungefähre 20 Schritte lang und unter ben Namen 
des uttewalderXihores bekannt iſt. Am Ende des Grundes führt 
eine in den Zelfen gebauene Stiege nah dem Dorfe Uttewalde, Im 


‚einer fasten halben Stunde, von Weblen aus, erteiht man bas- 
‚DorfRotchen, und gebt von hier aus an den Ruinen bes Schloſſes 


Karben worüber nah dem Kanapee und weiter binauf nad ber. 
Felſenſtirne der-Baftei, Won biefer ergoͤtzt ber Anblid einer ber 
fhönften Gegenden Deutſchlands; uͤberall führen fuͤrchterliche Felfen⸗ 
ſteige, doch durch GSelaͤnder immer geſchaͤtzt, in bie Abgründe und auf 
bie Belfenzaten der Begend. Sn dieſer Umgebung ſtand im Mittel⸗ 
alter eine Burg, zu welcher der Zugang Über eine lederne Brüde, 
buch ein von 2 fih anlehnenden Felſen gebildetes Thor, gegangen 
feon fol, Cine Belfentreppe führt einige hundert Fuß tief hinab im 
bie Abgründe der Rabentäufe, der Bogel» und Marbertelle, von 
wiher aus man in ben romantifhen Rathewälber Gvünb ges 
lanyi, in dem ſich der von hohen Kelfenwünden eug zufammcengepreßte 
Bach uber das Amſelloch herabſtürzt und einen Eleinen Warferfall, 
ben. Arſelfall, bidet. Dieſer Grund führt nah dem Dorfe 
Hutbewalde. In der Nähe find dert Gamrichſtein, der Feldftein, 
bie zruore und Feine Sams ic., lauter Bellen, welde durch als 
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Urhand Aehnlichteiten täuſchen. Oberhalb Rathen, an der ide, ' 
bildet‘ eine hervorragende Felſenecke das taͤuſchend ähnlihe Proſil 


Ludwigs bes ıhten und heißt auch die Königsnafe.. Gegen⸗ 
uͤber im Walde erheben fi der große und kleine Bärenftein, an 
welchen die Reufhheitsprobe und der Diebskel zer merkwür⸗— 
dig find; auch lohnen ſie durch herrliche Ausficht. Mt weit von 
ihnen bebt fich die Feſtung Köniaftein .auf ſteil aufſtrebenden 
Sandſteinfelfen empor. ine Rripe Martliner Häufer ſchraückt fie 
auf der einen Seite, auf ber andern begrängt ſie ein ‚uralter Elchen⸗ 
wald. Bu ihren Fuͤßen liest das Städtchen Königstein; Ihr gegens 
über der noch böherekilienflein, der eine Spitzſaͤule trägt, melde 
des Königs Auguft Beſuch diefes Berges in lateinifchen Worten ver⸗ 
ewigt. Gegen Süden hinauf ragt: eine andere Felſenmaſſe, der Ms ‘ 
deiftein empor, in welhem bie Dieb 5höhle befindeich iſt, und über 
weichen die ähnlichen Gofoffen bes Dfaffen:, Gorifd» unb Bannerss 
dorfer Gteins hereinſchauen. Cine ſtarke Stunde weiter yinauf liege 
das Kleine, aber gewerbfletiiae Schandau, ein Städtchen, das we⸗ 
gen feiner Heilquelle faft eben fo bekannt if, als wegen feines Elb⸗ 
banbels und feiner zomantifchn Gegend. Bon hier aus führt ein 
Grund, ber durch bie Kirnisfch gebildet wird, unaufbörlid von hoben 
Sandſteinwaͤnden eingefhloffen, in das Gebirg hinein. Dft liegen 
bäuferhobe Kelfenmände, den Berggipfeln entfkürzt, an ben Berahäns 
gen, oder Im Thal, immer von wilden Geſtraͤuch und Schlingkraͤut ern 
malerifd) — Oben über einigen Muͤhlen führt ein Pfad rechts 
den Berg binauf, nad der Wildenſteiner Kelfenhalte, auch 
der Kuhſſtall genannt, einer hochgewoͤlbten, zu beiben Seiten off: 
men Kelfenhalle, in weldier ein Gaſtwirth im Sommer feine Wohnung 
aufgeidylagern und von welcher aus fidy das Auge in ſchwarzen Schläns 
den und Abgründen und hoben Kelfenwänden verliert, Eine enge Fel⸗ 
fenfpalte führt hinauf auf die Höhe diefes Felſens, wo man beutliche 
Spuren ehemaliger Berwohnbarfeit wahrnimmt. Dart neben diefem 
Hauptfelfen ift eine kleinere Hoͤhte, das Schneiberlod, nnd eine 
andere das Pfaffenloch, in welchem ſich zur Jeit ber Huffiten ein ca⸗ 
tholifcher Pfarrer verborgen haben, aber, nachdem ihn feine huffitis 
ſchen Rinder hier gefunden, uber den Felſen hinabgeſtuͤrzt worden 
ſeyn ſol. Zur Zeit des Zojähriaen Krieges waren alle dieſe Höhlen 
von den armen Bewohnern der umlicaenben Dörfer bewohnt, die ſich 
— den Graͤueln der Schweden und Kaiſerlichen nicht anders zur ret⸗ 
ten vermochten. Ueber den Dabihtögrund hinkber, ven Berg 
hinaus, gelangt man zum Eleinen WBinterberge, auf deſſen frei 
‚ hervorragender Zelfenfpige ein kltines Haus, das Winterhaus, 
Schutz gibt gegen Regen, Sonne und Wind, und yon wo alıd man 
‚eine ſtundenweite Krlfenwelt in ber Tiefe überblidt. Durch Buchen⸗ 
und Fichtenwald, Über guelienreihe Waldwieſen, führt ein ſchmaler 
Pfad nad dem großen Winteiberge, dem höchften Berge ber 
Be Umgegend. Ueber alle Beſchreibung fhön iſt vie Ausſicht von 
leſer WBergfpige, Gin weites Wald» und Felſenland ruht in ber 
Tiefe, nur hie und da von Kirchen, Kapellen, Schlöffern, Dörfern 
und. einfamen Waldtäufern ntetbreden Suͤdlich hinein liegt im 
garten, Rebelduft ein großer Theil von Böhmen, in der ſudweſtlichen 


Berne vom Mittel, und Erzgebirge gebeckt; nördlich ein großer Theil . 


don Sachſen mit ſeiner Konigsſſadt und ihren- herrlichen Umgebungen z 
dſtlich der Baufig und des Riefengebirge duftige Berge, weſtlich dep 


1 


immer Hoyer Reigende Kamm des Grjgebirges; durch alles hin ft 
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thet ſtoln und lautlos bie ſchoͤne Elbe, gleich einem filbernen Bande 
‚auf blauem Grunde. Bon Nord und, Suͤd Überblidt das Auge ein 
Land, von mehr ald 23 Meilen Erſtreckung. In einer Stunde von 
er aus erreicht man bag Prebiſchthor, einen der fhönften Punkte 
er ganzen Gegend. Bon fchwindelnder Höhe herab, Über fi einen " 
haushoh: m Zelfenbogen, aufgebaut von der Hand ber Natur, unter ſich 
nihts als thurmhohe Kelfenzaden und Mauern „und drüber’ hinaus 
das blaug Land von Böhmen mit bem Prebiſchkegel, dem Roſen⸗ 


‘fenberge und Gallftrine, kann kaum eine Gegend’ größer gedacht wer⸗ 


ben. Unter dem Berge bes Prebifchthores leitet ein romantifcher Grund, 
nach Hirnaiskretſcham, von wo aus der Wandrer die Elbe entlarlg oder 
auf einem gemietheten Kahn nah Schandau zurüdkehrt. Hoch an 
der Berg wand, Hirniskretſcham gegenüber, klebt maͤhleriſch eine Mühle, 
auf welchhe ſich die Zſchpiepe in einem Waſſerfall herablärzt. Weiter 
herab as zum Theil unter ben Kelfen gebaut, die Hirfhmühle, 
tiefer unten das fleibige, bebeutenden Holzhandel treibende Krippen; 
am rechten Ufer ber Glbe das Dorf Schmilka. — Ein Pfad, rechts 
ab ponı Schanbauer Babe, führt den Berg hinaus nah ber Hohen 
Liebe, einem walbigen ‚Berge, von beffen Kelfenfpige fi eine herr⸗ 
liche Ausſicht Öffnet. Eine lange Reihe von Felfengipfeln in ber Naͤhe 


‚ leitet uns hin nad dem coloffalen Shrammftein, der nur mittelft 
> hober ‚Leitern. zu erfleigen ift und mit ber Geflalt einer weitläuftigen 


alten Burg , mit Bafleien, Thuͤrmen und Mauern, täufht. Die hei⸗ 
lige Stiege hinunter gelangen wir zum Heringsloch, und von ba 
durchs Reiſchenthor zu den feltfamen Felſenwäͤnden des Reiſchen⸗ 


ſteins, auf deſſen Gipfel im Mittelalter eine Burg ſtand. Durch 


die Felſen bes Schrammthores hinab, nähern wir ung dem maͤch⸗ 
tigen Falkenſteine, ber in Verbindung mit dem Schrammfteine, 
eine der impofanteflen Felſengeſtalten bildet: Weiter in bie Felſen 
— iſt dem Reiſenden noch ber. Reiterſteig wichtig, ein fleils 
erabgehender Felfenpfab, auf welhem man durch Webers Schlädte 
in ben geoßenäfhand, einen Haupt» Helfen. Grund ber Gegend, 
gelangt. Der in ber Nähe gelegene Raubflein enthält eine hohe, 
geräumige Höhle, in welcher die alten Ritter ihren Pferbeftall gehabt 
haben follen; auf der Höhe findet man noch Spuren ber Burg, So 
finden fi auf dem Kelfen bes Arnfleins nod viele Spuren chemas 
liger Befekigung. Won bier aus ift man in einer halben Stunde an 
der Höhle bes Kleinfteins, einer fehr fehenswerthen Parthie. Eine 
befondere Aufmerkſamkeit verdient das Schloß und StäbthenHohn« 
fein. Bon erſterem ift nur ein Theil bewohnt; ein anderer Theil 


 ficht wüßte. Dem Gchloffe gegenfiber fleht eine Hohe Zelfenwanb , d er 


Hodftein, gegen 500 Buß hoch, in welden ein 2 Elcn hohes und 

JElle breites Loch führt: Im Innern dehnt fi eine ſchmaͤle Spalte 
Dis ‚die faft buch ben, ganzen Zelfen gebt; nur ein ſchmaler Strei⸗ 
fen Himmelsblau leudptet oben herein. Man Elimmt nun den Spalt 
hinauf, überall Falze bemerfend, endlich hinaus durch eine natärliche 
Thuͤr auf einen Zelfenvorfprung, von weldhem man leichter bie hoͤchſte 
Gpige des Kelfens erfteigt, bie eine angenehme Ausfiht giebt. Auf 
der Höhe bemerkt man häufige Spuren ehemaliger Befeftiätung und 


‚eine Kiferne, Won hier aus führt eine fhöne Straße nah Lohr 


men. Obſchon dies Thal bel kohmen, das nach kiebethal hinabfuͤhrt, 


und den Namen bestiebethater Grundes traͤgt, manche ſchoͤne 
 Morthie hat, fo zeichnet es ſich doch durch keine hervorſtechende Ratur⸗ 


ſcenen aus, und mag in unfern Tagen, wo das Innre jener größern 


- 
- 
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FZelſenwelt bei Schandau durch Naturfreunde aufgeſchloſſen iſt, unbe⸗ 


. fücht bleiben, wenn ber Weg au dieſen nicht über bies Thal führt, — 


Werden wir ung nad dem weſtlichen Ufer der Elbe; fo gelangen wir 
baıp über der Sfhiepmühle nad dem Dorfe Schönau, in beffen Nähe 
fi) zwei aus gezeichnete Zelfen erheben, bie fhon in weiter Kerne auf 
den boͤchſtin Punkten des jenfeitigen Gebirgs duch ihre Aehnlichkeit 
mit Thurza- und Burg: Ruinen täufken. Der Zirkelſtein ragt 
in der Geſtalt eined runden coloffalen Wartthurms empor; dber@alls 
fein in der Form einer Burgruine, die den Gipfel eines fanften 
grünen Hügels kroͤnt. Wegen friner zadigen Form wird ber leptre, 
vorsüglidh in Böhmen, aud ber Kronenberg geaannt. Doch den 

ochften Punkt diefer ‚Gegend bilden ter große und kleine 


jhirnfkcin; von dem Aſtern genjeßt man eine herrliche Ausficht, - 


eige, fo wie die ganze Grgend, in ber Schrift: Sachſen, darge 
ut von Or. Moſch, ausführlich gefhildert il. Außer diefen Bergen 
gagt noch weiter füdblih der Schneeberg empor, und ſchließt, als 
ber hoͤchſte Berg der ganzen foginannten ſaͤchſtſchen Schweiz, die Reihe 
jene mertwerdigen Gebirgäbildungen. Bon bir aus leitet das Thal 
der Biela, mit manderlei ſchoͤnen Parthieen geſchmuͤckt, nah Könige 
Kein hinab. Richtet ber Reifende abey von Hermsborf aus feinen Weg 
nad) Laͤnghennersdorf und verfolgt ben dafigen Dorfbach bis an bie 
Waldung unterhalb des Dorfs: fo gelangt er zudem Waffertall 
am Zwiefel, dem ſchoͤnſten Sachſens. Ueber eine hohe Felfenwand, 
mitıen in bunfler Waldung, ſtuͤrzt er fih herab, und eilt dann zwis 
ſqen Felsbrüden hindarch, den Berg hinab, ber Bottleube zu, bie 
hier mit !lendend weißem Schaum ſich durch bie Wände wühlt und von 
Bloͤct zu Block fälle. Beruhigter gebt fie hierauf durch ein fanfteres 
Thaal, als bie bishrrigen Brgeuden gezeigt, nad Rottendorf und Pirna 
hinab, und beſchreibt fo die weftlihe Graͤnze ber fogenannten Schweiz. 
QAusfübrliher fchildert dies ganze Land Goͤtzinger in ber Schrift: 
Schandau und feine Umgebungen. 
Sakhmwalter, f. Abvocat. : 
Sacen (Baron), Generallieutenant in euffifhen Dienften, wirb 
für einen ber ausgezeichnetften und tapferſten Dffiziere der ruſſiſchen 
Armee gehalten. Geine erften Feldzuge machte er in untergeorbner 
gem Grade gegen bie Türken und die Polen. Dann focht er gegen die 
ran,oien unter Korſakow, war bei dem unglüdlidyen Ueberfall bei 
ürih und wurde hier gefangen. Rah Nancy gebradt, gewann er 
durch die Feinheit feines Betragens eben fo fehr die Franzoſen für ſich, 
als er feiner Geits ſich zu ihnen hingezogen fühlte. In bem Feld⸗ 
juge von 1812 hatte er ein Obſervationscorps gegen bie Defterreicher 
zu befehligen. 1813, mad der Vereinigung mit Preußen, wurde Gar 
Een mit einem Gorps zur ſchleſiſchen Armee gegeben,: und er theilte 
mit dieſer bis zur Ginnahme von Paris alle Erfolge und Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten. An ben Grfolgen in der Schlacht an der Kasbach hatte 
Gaden wesentlichen Antheil, einen nicht mindern an bem Elbuͤbergange 
bei Wartenburg und an der Jeipziger Schlacht, Auf gleihe Weiſe 
tpeilte Garden aber au die Gefahren beil Shampeaubert und Monte 
mirail im Febr. 1814, bis die Ginnahme don Paris dem blutigen 
Kampfe ein Ende na Baden wurhe die Yuszeichnung zu Theil, 
Gouverneur von Paris zu werben, ein Poſten, bem er mit chen 


fo vieler Klugheit als Mäpigung vorfland und in weldhem er fid bie . 


Achtung aller Parteien erwarb, Bei —— deſſelben erhielt 
er von den ſtaͤdtiſchen Auteritäten einen prächtigen ‚goldenen Dogen 
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und vom Könige eine goldene Dofe zum Dank und jür Grinn’rung. 
Nach dem Tode von Barclai de Zolly wurde er an beffen Stelle 
zum Shef des erſten ruſſiſchen Armeecorpé ernannt, we.” 
Sarpfeife oder Dupdeliad, ein fehr altes Anftrument, bas 
jest nur noch be: Schäfern und Landleuten im Grbraud if. Es bes 
ſteht aus einem ledernen Schlauch, an. deffen einer Seite fih eine 
Röhre befindet, durch welche der Spieler ben Wind in den Schlau 
biäft, den er vor fih bält, um ihn mit dem Arme an fi zu brür 
den, und dadurch den Drud ber Luft zu vermehren, bamit eine auf 
der vandern Sette in biefem Schlauche ſteckende Art von Schalmei bie 
ndthige Luft zur Anſprache erhält, wenn die Finger heider Hände 
auf derfeiben die Zöne ber "Melodie greifen. Naͤchſt dem find noch 
einige in einem Zone fortBlingende Pfeifen, die man Stumm nepnt, 
mit dem Schlauche verbunden, Es waren fonft berfhichne Gattuns 
gen dirfes Inftrumenis gebräuhlih, . 
Sacile ESchlacht bei) oder Fontana fredda, dam 16. April, 


1809. Das öfterreihifhe Beer unter Erzh. Zobann war bei feinem - 


fiegreichen Bordringen in Ober: Stalien bis gegen. Bacile gelowmen, 
und harte am ıszten April nad dein glänzenden Gefecht bei Porbenone 
foigende Stellung: Bortrab (Gem. Frimont 2 Bat. Io Comp. 
a Sscabr,) bei Zalponedo, Porgia, Palſe, bad 8. Armeecorps 
(8. Albert Giulay 11 Bat. 8 Eſcadr.) bei Porbenone, das 9. Arte 
meecorps (GB. Jgnaz Giutayg ır Par: 9 Comp. 22 Escadr.) def 
— a ein Detaſchement ımter DO ber Volkmann (2 Bat. 
4 Secabr,) bei Roveredo. Die franzoͤſiſche Armee unter dem Nicekd- 
nig von Stalin (3 Div, Infanterie, Genas 10 Bat,, Brouffler 12, 
Grerien 12, 4 Reg. Gavullerie) hielt Ronche, Fontana fredba und 
Bigonovo befegt, und lagerte hinter biefen Orten. Am Morgen des 
zöten fegte fie fih in Bewegung und griff bie Defterreiher um g Uhr 
zuerſt bei Vorgia, gleich dayauf audı bie ganze Vorpoftenlinie anz5_ 
bort warb aber das Gefecht am Iebhafteften und biefer Punkt miuite 
von den Defterreihern unterftügt werden. Der Keind zog jegt einen 
Theil feiner Kräfte von Vigonobo dabin; um dieß zu benugen, warb 
Gen. Boistt mit 7 Bat. detachitt, um dieſen Ort zu befegen und mit 
Oberſt Bollmann vereinigt gegen Sacile vorzudringen. JIndeß bie 
franz, Sapallerie vor Bonde und Villadolt flößte ihm in biefer Ebene 
ſolche Beforgniffe ein, daß er’auf dem Marfh gegen Vigonovo Halt 
machte; das Gefecht bei Porgla währte während deffen hartnädig fort, 


- biefer Ort und Palfe mußten fogar einmal von ben Defterreichern verlafs 


fen werben. Aber der Ben. Colloredo eroberte, an der Spige einiger. frie 
fhen Bataillone, biefe Poſten wieder und behauptete fie gegen alle Ans 
griffe der feindlichen Ucbermacht, Der Gen. Gajpli, aus dem ſtarken 
Feuer entnebmend, daß ber linke Klügel gedrängt werde, griff, um 
ihm Quft zu madhen, Bande, Oberft Volfmann Villadolt an, ben rech⸗ 
ten Fluͤgel von einiger Cav. des 9, Corps gedeckt. Die franz. Reirerei, 
bie, wie wir wiffen, * ſtand, warb durch Kanonenfeuer vertrieben, 
und beide Orte nach einem lebhaften Gefecht erobert. Sofort gaben 
die Franzoſen den Augriff auf Porgia auf, und der linke oͤſterr. Fluͤget, 
raſch vorrüdend, drang mit ihnın zugleich in Fontana frebda ein. In 
wiederhoiten Angriffin verfuchten bie Beindenunmehr biefe 3 wichtigen 
Holen wirber zu erobern, wurben aber in einem mehrfländigen blutis 
gm Gefecht jedesmal zuruͤckgeſchlagen. Sie machten zulegt nod einen 
erſuch gegen die rechte Flanke der Deſterreichtr, indem fie 4 Bat, und 
den gröhten Theil ihrer Tavall. zwiſchen Wigenovo und Villadolt vors 
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ruͤcken ließen, aber 2 Dragöner  Regimenter vom oten Gorps wieſen 
diefe Mafje fo zuruͤck, daß fie nach Eacile entfloh. Im biefem Augens 
biide, wo bie Schlacht entſchieden war giuffhen 5 6Mbr Abends), cry 
ſchien die Infanterie des gten Corps (die Savallerir war früh, als die 
Granzoſen Vigonovo verlichen, angefommen) auf dem Schlachtfelde. 
An den Sieg volftändia zu machen, warden 7 Bataivons derfelb-n über 
Bigonevo gegen Sacile vorgeſchickt. Der Feind, obwohl im voͤllinen 
Rützuge, ſuchte dieſen Ort zu vertheidigen, ward aber ſogleich daraus 
vertrieben. Die Infanterie des franzoͤſiſchen rechten Klügel®, wovon der 
größte Theil nicht mehr durch Gacil- Ponnte, fonbern durd die Moräfte 
auf Bugnera aing, zog ſich in gefchloffenen Maffen zurück, fo daß ibe 
die folgenden Gavallerie- Abtheilungen nichts anhaben- konnten, Die 
ganze Armee, melde an 8000 Mann, darunter beinahe 5000 »eiangrig, 
verloren, 305 fih aeaen Gonealiono zuruͤck, das fiegreihe oͤſterreichiſche 
Heer, das 3600 Todte und Bieffirte zählte, lagerte bei Sacile, , 
Eacrament (latein. Uebernahme einer Berbindlihfeit, Bunb 
ober Weihe zu etwas, bei den Roͤmern der. Solbateneid), ift ein 
Auddrud, der nur darum in der chriſtlichen Kirchenſprache eine res 
ligidfe Bedeutung erhalten hat, weil er in ber Wulgata zur Webers 
fetung des griehifehen Wortes Myſterion gebraucht worben war, 
Bei den Altern lateiniſchen Kirchenſchriftkellern bedeutet Sacramen-» 
tum baber ein Gcheimniß oder eine fpmbolifhe Religionshandlung; 
doch erſt im ı2ten Jahrhundert fing man an biefes Wort zur Bezeich, 
nun; ber heiligen Handlungen zu gebrauden, bie noch jegt in der 
zömifhen Kirche Sacramente heißen, ohne einen zureihenden Grunb 
anzugeben, warum beren gerade fieben ſeyn follten. Die Reformas 
toren bes ıdten Jahrhunderts madıten die Lehre von den Gacramens _ 
ten zu einem ber Streitpunkte, worüber fie mit der römifchen Kirche 
gerfielen, indem fie den Begriff des Sacraments dahin beflimmten, 
daß es eine von Chriſto ſelbſt eingefeste Geremonie ſeyn müffe, wo⸗ 
bei der, der ſie wuͤrdig begeht, durch ſinnliche Mittel und Zeichen 
gewiſſer goͤttlichen Gnadenwohlthaten theilhaftig wuͤrde. Dieſer 
Begriff paßt, genau genommen, nur auf die Taufe und das Abend: 
mahl, baber ſowohl die wittenberger als die ſchweizer Reformatoren 
fi mweigerten, mehrere religiöfe Handlungen in demfelben Sinne als 
Gacramente gelten zw laſſen. Doch rechneten Luther und Melandıs 
thon anfangs auch die Buße ober Abfolution unter die Sacramente , _ 
und gefellten fie fpäterbin nur ſtillſchweigend als Vorbereitung zum 
Adendmahle. Der unter bem Namen Sacramentsftreit bekannte 
Zwift unter den Reformatoren feibft wurde über die Frage, ob Chri⸗ 
ſtus im heil. Abendmahle leiblich oder bloß geiflig zugegen ſey, zwis 
f&en Euther und Karlſtadt (f. d. X.) 1524 begonnen, und ba 
Zwingli fih mit dem Leptern einftimmig gegen bie leiblide Gegen⸗ 
wart erilärte, zwiſchen den ſchweizeriſchen und wittenberger Refors 
matoren 'bi8 1536, wo Bucerus die wittenbergifche Soncorbia, (einen 
Friedensvergleid bee Schweizer mit Luthern) zu Stande brachte, forte 
geführt. Luther fing 1544 bie Keindfeligfeiten von Neuem an, und 
feine Partei fuhr nad feinem Beifpiele darin mit einer Härte und 
Kampfluft fort, die ihr gerehten Zabel zugezogen bat. Nähere 
Auskunft uͤber den Gegenftand des Scacramentöftreits gibt der Art. 
Abenbmahl, Belanntlih wurde diefer Streit die Haupturfade - 
ber Irennung ber Reformirten von ben kutheranern und der harten 
Berfolgungen, melde über die fogenannten_Sactamentirer, d. 
d. Anhänger ber ſchweizeriſchen Meinung, erging. Im Abſchiede bes 
e Ar * J 
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# 1 J 
Neichſstags zu Speyer / 1529 wurden die Sacramentirer ben Wieber⸗ 
taͤufern gleich geſetzt, und wit denſelben Strafen bedroht; auch Lu— 
ther and feine fteifen Anhänger drädten fie durch die Bewirfung des 
Verbotes ihrer Schriften und mande pesfönliche Angriffe, mit denen 
man felbi den ebeln Melanchthon ivegen des ihm angefculdigten 
Kroptocalbinismus nicht verfhonte Jnawiſchen iſt die reformirte 
Kirche mit der Lutheriſchen darin einig geblieben, daß nur zwei Sa— 
sramente, Taufe und Abendmahl, anzunehmen und auch biefen nur 
unter der Bedingung eines würdigen Genuffes bie Kraft, der Gnade 
Gottes in Chrifto theilbaftig zu mahen, beijmmeffen fey. Dagegen 
erhob bie Kirchenverfammlung I Trident 1547 bie ®ehre von fieben 
Bacramenten, Taufe, Abenbmahl, J—— Buße oder 
Abfolution, legte Delung, Priekermweihe und Ehe, jum 
Glaubensartikel der römifhen Kirche und verdammte diejenigen - wel 
che an der Kraft dieſer Handlungen, durch den bloßen Gebrauch (ex 
opere operatd) Gnade zu erteilen, zweifelten, oder fie nus für üus 
Bere Zeichen einer göttlichen Begnadigung hielten, welche man, eigents 
li nur dur Glauben und Befferung erlangen könne. Die griecht⸗ 
ſche Kirche ſtimmt in dieſer kehre mit der roͤmiſchen ͤberein. Die 
Socinianer erklaͤren die Sacramente für willkuͤhrliche Ceremomen 
ohne beſondre goͤttliche Segenskraft, zu deren Uebung kein Ghrif 
nothwendig verbunden ſey. Die Quaͤker neigen fid sum entgrgegs 
gefegten. Extrem, indem fie die Bacramente innere Handlungen des 
Gentäths nennen und gar nicht Äußerlih begehen. Unter den aus 
dem Proteftantismus bervorgegangenen Elvineren Parteien folgen bie 
Herrnbuter der kutheriſchen, die Methobiften und Zaufgefinnten aber 
der teformieten Anfiht. Es leuchtet ein, daß die Uneinigkeit der 
Parteien in diefem Punkte von der Berfhiedenpeit ihrer Definition 
des Begriffs Sacrament herruͤhrt, und bie Unbeftimmtbeit diefes viela 
‘finnigen lateinifihen Wortes großen Antheil an den darüber entſtan⸗ 
denen Händeln bat, Dod wird dieſe Unrinigkeit ſchwerlich beizule⸗ 
gen ſeyn, weil fie Gebräuche betrifft, deren Feier bie hauptfächlichfte 
Haltung bes rejigiöfen Lebens der chriſtlichen Völker ift, und daher 
in Form und Begriff eine Aenderung viel wenig:r zulaͤßt, als die 
wiffenfchaftliche Darftelung der Dogmen. E. * 

Sacriftei beißt das zur Bewahrung ber heiligen Buͤcher, Ge 
füße und Gerätbfchaften, zum Aufenthalte ber Geiftlihen und zur Ber 
richtung kirchlicher Handlungen, bie nicht öffentlich geſchehen follen, 
beftimmte Zimmer oder Gewölbe, welches bei jeder Kirche angebaut 
zu‘ feyn pflegt. Satriſtan if bei den catholifchen Domfiftren 
- berjenige der jüngeren @eißlichen, welcher die Schiüffet zur Sacri⸗ 
flei und bie Sorge ber Bewahrung ber barin befindlichen zum Kirs 
chendienſte beftimmten Gffecten hat. ” 

Saͤculariſation oder Bermweltlihung nennt man bie 
Berwandiung geiftlicher Länder oder Beſitzungen in meltlide. Die 
erfte Sauptiätularifation oder Verwandelung geiftliher Ränder und 
@üter in weltliche hatte in Drutfchland bei dem weſtphaͤliſchen Bries 
ben 1648- Statt, Durch die Reformation bätte man den Ausfpruch 
bes Heilandes erfahren: Euer Reid ift nit von diefer Welt; unb 
demnach wurden bie geiflihen Stifter Magdeburg, Halberftade, 
Bremen, Minden, Cammin, Schwerin, Rageburg, die Jchanniters 
commenden Nemerow und Mirow u. f. w, in weltliche Ränder und 
Befigungen verwandelt. Die zweite Pauptfärularifation war Zeige 
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R. Saͤculum Sadi 39 
bes luͤnediller Friedene (gten Februar 1801) unb des bemmfelben fol: 
genden Keichtdeputationshauptfchluſſes vom 25ſten Februar 1803, 
in Gemäßheit' beffen alle bis dahin unmittelbar gewefenen 4Btifter zc. 
acularifiet, und, weltliden Regenten zugetheiit wurden. Bloß ber 

urfürft KReichserzlanzler, nadhmaliger Fürk Primas von Frankfurt, 
rettete feine weltliche Herrſchaft aus diefem Schiffbrache der Hierar: 
hie, um i813, dur die Norh gezwungen, fich ſelbſt feiner ärbifcyen 
Gewalt zu begeben. Die Säcularifation enthält, aus rerhtlichem 
Geſichtspunkte betrachtet, durchaus nichts Ungerechtes, da die geift: 


lichen Regenten nicht durch den Willen ber von ihnen regierten Voͤl⸗ 


Tee, ſondern durch bloße Anmaßung eines einzelnen Standes zu ih: 
zer Hecrſchaft gelangt waren, mithin Fein wohlerworbened Recht 
(Jus quassitum) hatten. _ . 

Saͤculum. Diefes Wort hat zivei fehr verfchiebene Bideutuns 
gen. Im Sinne des canonifhen Hedts zeigt es biie Welt 
und das bürgerliche Beben im Begenfage der Kirche und des geiftlis 
Ken Saden an, Daher das Wort Säcularifation (wergl. d. 
Art.) — In der Sprade des gewöhntichen Lebens heißt Sä culum 
ein Zeitraum von hundert Jahren, ein Jahrhundert. Daß ältere 


Boͤlker zu einem Sahrhunderte theild einen längern, theils einen 


Fürzern Zeitraum als hundert Jahre foberten, ik nicht glaublich, obs 
leich es behauptet worben ift; menigftens bei den Römerh und Deuts 
hen war es nicht ber Fall. Am Ende des 17ten und Ißten Jahr⸗ 
hunderts entflanden, viele Streitigkeiten über die Frage: ob der 

Schluß des Jahrhunderts mit dem Jahre 99 aber mit bem folgenden 

zu madıen ſey. Eine Partei:von Welehrten und Ehronologen flimmte 

für das Jahr 99 aus bem Grunde, weil nad) ihrer Metaung Gpris 
ſtus ein Jahr früher, als nad) unferer bisherigen Beitreiynung, ges 


boren fey, daß man alfo bereits 1700 bie Jahreszahl 1800 hätte .. 
fhreiben müffen, indem ſchon 1799 vollr 1800 Jahre nach Eprifli@es 


bust vergangen wären. — Die andere Partei behauptere, bag erſt 
mit Ablauf des Jahres 1700 ober 1800 die Jahrhunderte vol wären, 
Tuein die erſtere Partei beftritt dies nicht, fondern bloß bie Richtig— 
Seit unferer Zeitrechnung, welde erft im 6ten Jahrhundert nad) Chri 
Geburt burdy einen Weiftlihen, Dienyfius ben Kleönen (we 
gen feiner kleinen Gtatur fo genannt), aufkam. Nah Frank vers 
rechnete er ih um 2 Jahre, nad Andern, denen Bredow beiftimmt, 
um 5 Sabre, nämlid zu wenig. — 

Sach (Silveſtre de), ſ. Silveftre de Sacy. 

Sadi, mit feinem ganzen Namen Scheikh Moblehedin 
SadielSchirazi(aus Schiraz), einer der berühmteflen und aud) 
unter uns befannteften lyriſchen und ınoralifhen Dichter der Perfer, 
war zu Schiras im Zahre der Flucht 57% (1175 nad Ehrifli@ebart) 
geboren, und ſtarh als ein hundertundſechzehajaͤhriger Gueis (1292 
nad) Chr. Geb.). Da feine Aeltern arm waren, wurde er am Hofe 
Abubekrs erzogen und genoß überhaupt von den verfhiebeuen Monage 
en Perfiens großer Gunft und reiher Wohlthaten. Die Perſer 
fhägen ihn "über alles wegen feiner goldenen Sprüde, die lie als 


einen Schag wahrer Lebensweisheit betrachten, und wegen feiner veis 


nen; hoͤchſt zierlihem und dabei einfahen Schreibart. Mir befigen 

&on ihm folgende Bauptwerke: 1)eine Sammlung (Divan) Iyrifher 
Gedichte in arabifher und perſiſcher Sprade (Saſeln und Gafjiden), 

in denen ein mildes Feuer der Phantafie waltet, cheils Liebesgedichte, 
theils Auffoderungen zu ebeln Lebensgenuͤſſen, vermiſcht mit ern 
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so Sabuchr ,. Sagan 


Betracheungen; Q) ein moroliihed Werf aus Proſa und Berten gE 
miſcht, wre dern Titel: Guliſtan (Nofengarten), in acht Rüsr 
bern, beten Inhalt ſith aus folgenden Ueberfhriften, die fie führen, 
ergibt, naͤmlich: vom Gate und den Bitten der u vom Geifte 
und ben Gittsm der Derwiſche, aon der Ruhe und beim Btüfe der 
. Bufriebenpeit, vom Nutzen der Verſchwiegenheit, von der Liebe unb 
Qugenh, son Schwahbeit uhd Aiter, von Erziehung der Kinder und 
guten Gitten, von der RAunt, mit Sruten umsraehen ; 3) din Wer 
in Verfen, unter‘bem Zitel: Boftan (Baumaarten), enthaltend 
“eine Sammlung von Beihichten, Fabeln und moralifhen Anweifuns 
gen; endlih 4) eine Sammlung von Sittenſpruͤchen, ebenfalls ın 
Berfen, uner dem Titel: Pendpnameh oder Molamaat. 
‚Simmitlihe Werke des Sadi find zu Galcutta in zwei Großquartbäns 
den perſifch im Druck erſchienenz dat Gulitan hat Gentius perũſch 
und Lateiniich herausgcgeben; dag Pendnameh if. p-rfifh und engs 
Kid En Oftindien und England einzeln gedrudt worin; von dem 
Alyriſchen Gedichten findet man einzelne bei Opfelen und Andern. Ute 
"berfegungen des Boften und Guliſtan gibt es in vielen Sprachen. 
eutſch Hat fie zuerſt Dlearius geliefert. Sadis Grabmal beſchreibt 
. in feiner Reife. (Bgl. Perſiſche DIRFLOCON) 


®Sabucäer, eine von den vier Bauptfesten der Juden, beren 
©tifter Bador, ein jübifcher Rabbiner, war, dei ungefähr 200 
Sahre vor Chriſti Geburt lebte, Die Lebre feines Meißers, des Ans 
tigonus, baß man die Tugend um ihrer felbft willen und ohne Rüde 
ſicht auf Belohnung ausüben müffe, führte ibn zu der Behauptung, 
bad in einem andern Leben weber Belohnung nod Strafe Stutt fände. 
Seine Anhaͤuger leugneten daher die Auferftehung und die Unferblich⸗ 
keit der Seele, glaubten weder Engel noch Geiſter, waren aber in 
ihren Sitzen febr ftreng, dabherauch Ghriſtus, trog bes Vormwurfs, 
daß fie die Schrift nie verländen, jie wegen ihrer Sitten nit tas 
delt. Auch gelannten fie au den boͤchſten Warden und felöft zum Ho⸗ 
benpriefteramt. Nod jest beſteht die Secte unter den Karaiten) 

; Sagan, ein Fürßentbum in Niederichlefien, war ehemals ein 
Theil des Fuͤrſtenthums Glogau, von dem es aber durch die Erb⸗ 
theilung ber Söhne bes Herzogs Heinrich VUI. 1395 getrennt wurde, 
und feinen eianen Fürften erhielt. Nochmals tam es an bie Krone 
Böhmen, und Kaifer Kerdinand Il. ſchenkte ed an feinen Felbherm 
Albrecht von Wallenftein, Nach dre Ermordung deffelben ward es 
wieder eingezogen und 1646 an einen Fürften ven Lobkowitz verfatft. 
Bon ben Rathtommen des Legtern kam es 1786, gleichfalls durch Kauf, 
an den Herzog Peter von Gurland, nad deifen Kide es feine älteſte 
Erbtochter, die Prinzeſſin Catharina Friederife Wilhelmine er: 
hielt, die fi davon Herzogin von Sagan nennt, Dad, Sand iſt nicht 
ſeht fruchtbar, bat aber große Wälder, viel MWiüdpret und viel Eis 


"ı fenfrin und Gifenbämmer, Dir Qupis, welder das Fürſtenthum 


noch der Laͤnge durchſtroͤmt, und auch den Bober u. a; aufnimmt, lies 
fert dortreffliche Kifche, Uebrigens enthätt dies Land nur drei Staͤdte, 
Sagan, Priebus und Naumburg am Bober, einen Marktes 
eten ımd etwa 34,009 Einwohner, die grdßtentheits catholiſch 
nd, Die Haupt/ und Reſidenßſtadt vor mit ginem anfehnliden 
- fürkliden Schloſſe bat eine bedeutende Auguftinsrabfei, ein Goltes 
un und Seminarium dee aufgehobenen Jeſuittrordens, noch 4 cas 
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olifhe Kirchen und ein Geminarium, eine evangeliſche Bnabens 

che und Schule, und 4500 Sinwohner, bie fi von den aͤußerſt 
wichtigen Tuch⸗ und Rreinwandmanvfacturen u. f. w, ‚ fo wie aud 
vom Wetraibehandel naͤhren. Die Herzogin hat hiefeloͤſt eine Regie— 
zung, ein Land» und Manngeriht, ein Gonfiftorium, eine Rents 
kammer und ein Hofgericht. | 

Gage (Alain Rene Ee), ein berühmter franzöfifcher Romanens 
und Euftfpielticyter, geboren um das Jahr 1477 zu Ruys inWres 
tagne. Gr begab ſich früh nad Paris, wo er als Scriftſteller lebte. 
Das erſte Werk, durch weldts er ſich befahnt machte, war eine 
freie Ugberfegung der griehifhen Wriefe des Axiftenät, Seine Bes 
kanntſchaft mit der panifhen Sprache und Literatur benugte er dazu, 
mehrere Novellen und Romanzen ber Epani:r frei zit bearbeiten 


ober doch ſpaniſche Gitten und Localitätenin feine Dichtungen cine 


zuführen. Sein erfier Roman der Art war Guzman d’Alfarache, 
der fi in einer niedern Sphaͤre bewegt, aber nicht unergötlich ſſt. 
Bu einer hoͤhern Schreibart erhob er fid in dem Bachelier de Sa- 
lamauque und nädftdem in ben Avantures de Gil Blas de San- 
tillame, der feinen Berfafjer in gan; ‚Europa befannt madıte, 
eine Bitten, und.Charattergemäblde find überaus lebendig und un« 
terhaltend 5; doch wird die Moral zuweilen veriegt. Diefem Werke 
verdankt der Verfaſſer jeinen größten Aybm, obwohl, auch fein 
Diable boiteux, der eigentlid eine unzufammenhängende Meibe von 
Charakteren und Geſchichten iſt, wegen feiner unterhaltenden Man— 
nichfaltigteit und fatirifhen Bejiehungen, allgemein geleſen wurde, 
Le Sage fhrieb ferner: Nouvelles avantures de Don Quichotte, und 
eine Novelle, Estavanille ou le Garcon de banhe humeur betitelt, 
und überfegte Bojurd:’6 Orlando Iunamoraro, In feinen Ruftfpielen 
Crispin rival de son ınaitre und Türcaret finden ſich tr:fflihe Hümve 
riſtiſche Sconen, Le Sage war verheirathet und hatte mehrere Kins 
der; einer feiner Söhne betrat unter dem Nanıen Montmeuil die 
Bühne, ein andter war Chorherr zu Bouſogne; hier befand ſich Le 
Gage mit feiner Famille, als er 1747 ftarb. Die Werte diefes 
frustbaren Schriftftelers, befonders fein Gil Blas, zeichnen ſich 
vortheilhaft durch eine. leichte, weine und gefhmadvolle Schreibart 
aus. Gr felbft war von milder und gefelliger Gemuthsart, und fehr 
unterhaltend im Geſpraͤch, | - 
Saffian, f. Maroquin. 
GSaftfarben, f. Mahlerfarben, 

- age, f. Mythen and Hiftorie, ! 
— Bags oder Sagy, eine vegetabilifhe Subſtanz, welche aud 
Dftindien durch den Hanbel zu uns kommt, und aus weißgelblichen 
fteindarten Kügelhen, ungefähr fo groß mie Eorianderfaamenr bes 
fiept, Der Sago Iäßt ſich weder durch Weingeift noch durch Det 
auflöfen, aber durch Eieden im Waſſer wird.er wei, durchſichtig, 
gallertartia und bekomme eine rörhtidre Farbe, ohne feine kugeliche 
Form zu verlieren. Diefe Subitanz ift übrigens das Mark des Sa—⸗ 
gobaums, ber in DOftindien wädhft, fo dick wird, daß ihn faum 
‚ ein Manh mit ben Armen umipannen kann, und eine Höhe von ga 
bis 50 Ruß erreiht, Der Etamım dieſes Baums gleicht einem weis 
ten hölzernem Gylinder, der im Innern ganz mit einem vegetabilis 
fen Mark angefüut if. Die Dirte des Holzes berrägt höchſtens 
nur einige 3ol., Die Sagopalme fobart einen feuchten moraftis 
‚gen Boten, trägt nur einmal Gaamen, und pflanzt ſich befonderg 
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durch die Wurzelſchoͤßlinge, ohne daß menſchliche Hülfe näthta märe, 
- fort. Der Baum muß fede Jahre alt werden, wenn man gutes Mark 
von ihm haben mil, Dann wirb er abgehauen, in Stüde zerfägt 
und gefpalten, und das Mark wird herauggenommen. Es hat dann 
die Gonfifteny einer mürben Rübe, iſt mit vielen Zafern durchzogen, 
zwiſchen welch:n die mehligen Theile liegen. Nachdem ed mit Wafs 
fer durdenäter if, und die Kafern abgefondert find, werden bie 
Mehltheile entweder in beruft, oder aın Feuer in fleinernen Kormen 
getrorfnet, worin fie fid verhärten. Auf einem Acker von 43,500 Quas 
dratfuß konnen ſehr bequem 4350 Eagobäume Plas haben. Jeder 
Baum gibt wenigfens 300 Prund Mehl, und 900 Pfund find zum 
Unterbaite eines Munnes binreihend., In Indien” badt man Brot 
aus’dem Sagomehl, gebraucht die ausgeboͤlten Etüde bes Stam⸗ 
mes zu Mulden 2c., die Spitzen der Ctinges werden als Gemüfe 
geaefien, und aus ben jungen Blätrerfnojpen fpinnt man Garn, 
Daß für den europaͤiſchen Handel beffimmte Sagomebl wird, damit 
es ſich beffer halte, gelörnt. Man laͤßt ed nämlih nad dem Aus: 
mwafchen nur fo weit trodnen, baß es die gehörige Steifigkeit erhält, 
um ſich zwiſchen dem Händen reiben zu laffen. Daturh nimmt es 
die Geftalt an, in der wir es erhalten. Dann mwirben die Körner 
getrodnet, und durd Sieben nicht bloß vom Mebhlſtaube befreiet, 
fondern audy der Größe nad) fortirt. Die feinften und weißeſten beis 
fen Sagoblume. Faſt alle Schiffe bringen aus DOftindien ago 
mit. nad Europa, wo jährlid mehrere 100,000 Pfund verbraucht 
werden. Die Holländer führen den Sago in Säden zu 200 Pfund 
ein, und die Engländer verkaufen ihn centnerweife. 

Sagunt, cine der berühmseften Städte im alten tarraconen: 
ſiſchen Epanien, unfern von dem Fluſſe Zurius (Murviedro). Als 
eine Pflanzftadt der Zacynthier und Rutuler fand fie mit Rom im 
Bunde, und wurde daher von Hannibal zu Anfang des zweiten 

uniichen Krieges angegriffen, und nad einer aͤußerſt hartnädigen 

elagerung erobert. Jetzt ſteht auf derſelben Stelle die Stı.ot 
Murviedro, bei welder in dem legten fpanifch » franzöfifchen Kries 
ge die Armee von Valencia durch Suchet gefhlagen mwurbe, 

Sadlbuch, fo viel als Cataſter. (5. d. Art.) | 

Saidfhüg und Sedlig find zwei Dörfer nicht fern von ber 
böhmifhen Stadt Bilin am Abhange des Mittelgebirges. Die Ber 
gend um bdiefe Dörfer if an trinkbarem Woſſer und Böumen arm, 
enthält einen bedeutenden Sumpf (bey Scrpina- Sumpf), und ift 
von Bafalthügeln eingeſchloſſen. Aus dem Gumpf laufen überall in 
gemachten Gruben falzige Waſſer zufammen, die zu Bitterfalz verfots 
ten werden koͤnnen. Am füdliden und nördiih.n Fuße eines fih in 
den Sumpf hereinziehenden Hügels find aber die eigentlichen Bitter: 
waſſerbrunnen, ungefähr 24, zu finden, deren Waſſer bittge fhmedtt, 
lorirende Eigenfhaft befigt, und als bekanntes Mineralwaſſer weit 
verfendet wird. - F. 

Saigern nennt ber Hüttenmann eine Abſcheidung des Sibers 
vom Kupfer durd Blei. Die Operation geſchieht in befondern Schmetla- 
beerden,, und gründet fih darauf, daß das mit Silber vermiihte Blei 
eine geringere Hide zum Schmelzen bedarf, als das Kupfer, Jich alſo 
von diefem fchmelzend trennt und es ungefchmoizen zurüdiäßt. Dr 
Saigerofen ift von Badfleinen an drei Seiten aufgemauert, fein 
Boden ift na der offenen Seite abjhäfjig und hat eine Baffe, die 
das ausgefaigerte filberhaltige Blei in cinen vorgefegten Ziegel führt 
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der Boden neben der Gaſſe iſt mit Eiſenplatten belegt, die mit Lehm 
und Aſche vor dem Schmelzen beſchlagen werden. Hierauf wird das 
Kupfer in Saigerſtücken und zwiſchen ihnen us und Koblen eins 
gefhichtet und auch mit Koblen bededt. Diefe Saigerftüde find fils 
berbaltiges Kupfer, dem auf jebes Loch Silbergehalt 14 Pfund Blei beis 
geichmolzen find. Der Ofen wird jegt lanafam Bebeist, das Feuer 
bis zum Äließen des Bleies erböht, und gleihmäßig in folder Hite 
erhalten; ‚wo dann bas Bleiherausfhmilzt, das Silber mit ſich nimmt, 
und bas Kupfer ziemlich rein vom Eilber zuruͤcklaͤßt. Gaigerpütte 
heißt die Merkftatt, wo das Saigern gefdiebt. F. 

Sailer (Johann Michael), Doctor der Theologie, koͤniglich bay⸗ 
riſcher geiſtlicher Rath und Profeſſor ber Theologie zu Landshut, iſt 
1751 au Arcfing unmeit Schrobenbaufen in Bayern geboren. Da feine 
Arltern ohne Mittel waren, fo fonnte er nur durch bie Unterftügung 
guter Menfchen, die er in Münden fand, feine Studien anfangen und 
fortſezen. Im J. 1770 trat er zu Landsberg in Oberbayern in den 
Jeſaiterorden, und biieb in demfelben bis zu deſſen Aufhebung 1773. 
Hierauf aing er nah Ingolſtadt, wo er feine philofophifhen und 
theologiſchen Studien vollendete, und dann drei Jahre lang Öffentlia 
der Repetitor war. Im 9. 1780 ward er zweiter academiſcher 
Profefier der dogmatiſchen Theologie, neben Benediet Stattier, feis 
nem Lebrer und Freunde. Da aber im J. 1781 die bayerfchen Kos 
ſterabteien alle Lehrſtellen im Rande aus ihrem Mittel zu bejepen 
befamen, verlor auch Sailer feine Etelle gegen das kleine Zahrgeid 
ven 250 Gulden. Drei Jabre lang lebte er jegt im Privatflande den 
Studien und ſchriftſteueriſchen Arbeiten, bie ihn bercits rähmlih bes 
tannt gemacht battın. Sm J. 1784 folgte er dem Rüfe zu einer 
Drofeffur an ber damals bifdöflicd: augsburgifchen Univerfität Dits 
lingen, wo er Moralpbitofophie und Paftoraltheoiegie Ichrte, auch 
uedbenber Reiigionsporlefungen für alle Academiker hielt, und meh⸗ 
rere vielarlefene Schriften herausgab. Zehn Jahre war er bier thäs 
tig gewefen, als er unerwartet feine Entlaffung erhielt. Ex lebte 
jegt wieder mit ſehr geringen Einkünften bloß den Wiffenfhaften und 
der Zeeundihaft, theils zu Münden, theils su Ebersberg in Obers 
bayern. Bei der MRegierungsueränderung in Bayern 1799 wurd 
Eailer uls Lehrer an der bayriihen Landesuniverficät angekent., un 
befindit fi ſtitdem an der im J. 1800 von Ingolſtadt nad Randes, 
but verfegten Ludwig : Morimiliang » Univerfität als ordentlicher Pros 
feffor der Theologie u. ſ. w. Das Berzeihniß der zablreihen Schrift⸗ 
ten dieſes fruchtbaren, um die Erwedung wahrer Religiofltät unter den 
Satbolifen und zum Theil fogar unter Proteftanten ungemein verdienten, 
Schrift ſtellers bier beisufugen, erlaubt uns der Zweck dieſes Werks nicht, 

Saint:Aubin(Madame), eine ber ausgezeichnetſten dramati⸗— 
fhen Künftterinnen in Paris um Theater Fevdeau. ben fo ihre 
beiden Zöchter, Mad. Saint: AubinDüret und Dem. Joly &cint 
Aubin. (S. Parifer Theater.) 

Saint. Zuf (Antoine Louis: Leon be), einer ber wüthenbften 
Zerroriften in der franzoͤſiſchen Rerolution, das erfte Werkzeug von 
Robespierre's Iyrannei und ber Begleiter feines Stur, es, 1768 in 
Blarancourt bei Novon geboren. "Einige Kenntniffe und ein affıctigs 
ter Sifer für die Sache der Freiheit verſchafften ihm im saften Jahre 
bie Grwählung zum Deputirten tes Aisnedepartements beim Natioa 
nalcoudent. Hier ſchloß er ſich fogleih an Kobespierre an. Gleich 
a Anfang bes Prozeſſes Ludwigs XVI. N r mit Ungeftum 
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die ſchnelle und blutige Beftrafung ber angeblihen Berbreden bis 
ſes Fürften, und flimmte hertnach für deffen Tod ohne Delegation 
noch Appel, an das Boll, Dann bielt er eine Rede gegen bie Siton⸗ 
biften, wodurch er feinen eigentlichen Einfluß gründete, und das ber 
ſondre Geſchaͤft erlangte, feine Gollegen auf das Schahot zu ſchicken, 
das er aud mit einer ausgezeichneten Blutgier die ganze Zeit über 
verfcehen hat. Er word dann in einige Gränzdepartements und jur 
Nordarmee geſchickt; auch da bezeichneten Sirome vergoffenen Bluts 
jeden feiner Schritte, Er war der Verfaſſer des Berichts, der Dam 
ton, Herault-Sechelles, Phélippeaur, Camille D smouiins umb 
Gonforten auf die Guillotine brachte; und gab, ale fih die Pate 
egen Robespierre bildete, dieſem den Rath, die neuen Feinde ohne 
Bersug zu flürzen, Aber deſſen Zdnerung riß beide ins Verderben, 
Sn der ſtürmiſchen Eigung vom aten Taermidor (27 Zuli 1 94) ver 
theidigte er Robespierre am kuͤhnſten und hartnactigſten; verlich bie 
Rednerbuͤhne trog aller Gegendeclamatonen nicht, und hörte endlich 
fein VBerhaftungsbecret mit verachtenter Költe ausjgrehen, begab 
fid in ben Gemeindefaal; und erklaͤrte ih zum Chef der Erecuitis 
Onscomite für bie Urheber biefer Rıvoiution; warb aber bald dar 
auf felbft arretirt, mas er mit volliommner Gleihuültinfeir geſche— 
ben lieh. Eben fo unempfindlich zıd rubig um ſich blickend, börte 
x am andern Tage auf feinem Wege zur: Riht*ätte die Verwäns 


fhungen des Volka an, und der Falte B richt, ber fih im Mem 


fhenblute gebadet hatte, flarb mit ben Anichein eines ioktere, 
Man bat von ihm: Esprit de la revolution et de la constitution 
de France, 1791. 8., eine große Menge Berichte und Oruvres po 
thumes, bie, wicwohl unvollftandig, doch voll Unterfüchungen ind: 
Man ıchreibt ihm auch „Orgon,* ein Gedicht im Geſchmack der 
Pucelle von Boltaire, zu. : u 
Saint-Lambert (Jean Francois), ein hefannter franzöfffher 
Dichter, Mitalied der Acabemie und des Nationalinfhitute, wurde 
zu Nancy den ıöten December 1717 geboren, erwarb ſich früh bei 
feinen Randsleyuten ben Ruhm eines ausgezeichneten Dihrers unb 
eines liebenswuͤrdigen Gelehrten. Er murde von ben Jeiuiten zu 
* a Mouſſon erzogen, In feiner Jugend nahm er Krirgsdienfte 
ei der lothriagifhen Garde, und flieg bis zum Range cine Bäupts: 
manns. Nad dem Frieden verließ er aber dieſe Laufbahn um ſich 





an ben Hof des Königs Stanislaus vom Polen, ber zu tun. ville die 


geiftvoliften Frauen umd Männer um fid verfummelte, zu begeben, 
Frau von Epateiet glänzte hier duch ibre Kena.. te und ihren Bere 
ftand, und Saint : Lambert war bald fo glüfiin, ihre Liebe zu ger 
winnen. Auch mit Voltaire befsrundete er ſich, (hmeigeh. ihm in 
feinen Verfen, und wurde naturlic dafür auch wieder von Voltaire 
gelobt. Doc übertrich ex feine Schmeicheleien gegen d.eien, nad 
der Meinung ber Kranzofen, etwas zu ſehr, da er ibn nod übre 
ihren Gorneille und Racine erhob, Er farb den gten Februar 1805 
m gsſten Sabre bei feiner Freundin, Frau von Poudelot, bie ſich 
friner mit der größten Sorgfalt annahm, obgleid er ın dem Zuftand 
der Rindbeit, worein er zuruͤggeſunken war, ſich oft hart und birter 
über die treue Freundin beſchwerte. Saint-Lamberts Gedichte le 
Marin et le Soir (der Abend und Morgen) 1769 in g., un) les 
Saisoes Lore Jahreszeiten) find unter feinen Schriften am befanntes 
ſteh ge worden. Sie gehören su ber Gattung der bejchreibenden Ges 
dichte, und obgleich fie Shomfuns Jahreszeiten nachſtehen, fo zeichnen 
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je fich, doch durch eine blühende, oft glänzende Phantafieund einen Leiche 
en harmoniſchen Bersbau aus. Außerdem hat Saint. Lambert mehr 
ere Erzählungen in Profa, orientalifche Fabeln (Paris 1772, 8.) 


mb eine aroße Anzahl Eeinerer Gedichte, welche in mehreren franz. 


oͤſiſchen Mufelatmanachen zerſtreut find, gefchrieben. Seine Memo« 
res de la vie de Mylord Bolingbrocke find in einem ſehr binreißens 
en Style abgefaht, und unter jeimen profaifhen Schriften das 
eſens ertbefte. Unfers Wiffens gibt es von Saint : Lamberts Wers 
en ur feine vollftändige Sammlung Auch von Charakter war 
iefer Dichter ein ſehr liebenswürdiger Mann. 


Saint-Meal. (Gear Vichard be), ein ſehr berühmter franzoͤ⸗ 
iſcher Scriftfteller, befonders im hiſtoriſchen Fache, aus dem 17ten 
Jahrhundert. Er wurde zu Chamtzery in Savoyen, wo ſein Bater 
Staatsrath war, geboren, und Fam früh nad Paris, wo bie Leb⸗ 
aftigkeit feines Geiſtes und feine Kenntrije ihm balb Freunde ers 
yarben. Bier lebte er bei dem bekannten Geſchichtſchreiber Warils 
a8, von weldem ihm wahrfcheinlich die Liebe für das Romantiſche 
n feinen biftorifhen Darftellungen mitgetheilt wurde. Varillas bes 
hulbigte ihn, daß er ihm einige feiner Papiere entwendet babe 
675 kehrte er nah Chambery zurüd, mo er bie Derzogin von Mas 
arin kennen lernte, und fie nad England begleitete. Dort biieb er 
ur kurze Seit und ging mwieber nach Paris, wo er mehrere Jahre ums 
er dem Zitel eines Abbe (obne jedoch eine Pfruͤnde zu haben) fich 
18 Gelehrter aufhielt. Grine Schriften verwidelten ihn in mehrere 
elehrte Streitigkeiten, befonders mit bem Theologen Arnauld, ber 
hu des Gocinianismus beſchuldigte. Seine Empſfindlichkeit gegen 
ie Kritik ging bis zur Schwaͤche; zugleih mar er higig und unges 
üm, wenn ihm in Schriften widerfprodhen wurde. Im gefelligen 
eben zeigte er übrigens einen hoͤchſt fehägbaren Charakter. 1692 
ing Saint Real nad ‚Shambery zurüd, mo er in bemfelben Jabre 
tarb, Unter feinen Werken zeichnen ſich beſonders aus Sept, Dis- 
ours sur l’usage de l’histoire, vol fcharffinniger Bemerfungen, aber 
bne Präcifion gefhriebenz; Histoire de la conjuration, que les Es- 
Agnols formèrent en 1618 contre la rdpublique de Veuise, welches 
Bert viel Romanhaftes enthält. Webrigens bat Gaint ; Real bins 
ichtlich des Styis in diefem Werke fein Vorbild Salluſt nit ganz 
vreiht. Don Carlos, nouvelle historique , gleihfalls romanhaft, 
ıber vortrefflih gefhrieben; Discours sur la Valeur, eins der vor⸗ 
refflihften Werke bdiefes’ Schriftkellers; Traduction des leftres de 
iceron & Attiens, nit fo gut gerathen, u. a. mehr. Cine volls 
tändige Ausgabe von Saint» Reals Werten beforgte ber Abbe Perau 
757 zu Paris in 8 Duobezbänden. ne Diele 

Saint: Bincent (Lord, Graf und Bicomte John Jervit 
von), einer ber berühmteften ‚englifchen Geeofficiere, Admiral und 
Pair von Großbritannien, {ft 1734 geboreu, trat fon im feinem 10. 
Zahre in bie koͤnigl. Marine und machte feine erften Seezuͤge unter 
Bord Hawfe,. Bon biefem Zeitpunkte war er allenthalben, wo es 
Borbeern zu ernten gab. Er zeichnete fich bei vielen Gefechten in den 
Kriegen zwifchen England und Frankreid in ben Jabren 3757 — 1762 
and dann in ben Jahren 1778— 1782 auf das ruhmoollſte aus. 1787 
vurbe ee zum Gontreabmiral erhoben. Dann trat er ins Parlament, 
nahm aber beim Ausbruche bes Krieges zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 


land fegleich wieder Bienfbe, und frhre erſte Waffenthat im dieſem nett 
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en Kampfe war bie wichtiae Eroberung von Martinique. Hierauf er: 
biett er den Oberbefehl über die engl. Rlötee im mittelländiihen Meer 
und in biefem widhtigen Commando erfocht er den grofen Sieg über 
bie fpanifche Flotte unter Admiral Sorbora bei bem Cap Saints 
Bincent am 14 Februar 1797. Bon ihr. erbielt Sir sohn die Mürbde 
eines Grafen von Sailuts Vincent. Im Jahr 1798 betakirte er von 
feiner, Station vor Sadir’Nelfon zur Auffuhung Buopaparte's, 
bdeſſen Kiotte diefer bei Abukir vernichtrte. Am Zahr ıgar wurde 
Grar Saints Vincent zum erften Lord der Abmiralität ernannt, 
&ais, eine der berühmteften Städte bes alten Aegnpteng, 
und Refidens ber legten Dynaftie, in Unterägupten, unmeit der vom 
Nil gebildeten Inſel Boblus. Es befand fid bier ein altberübms 
' ter und prädtiger Tempel der Göttin Neitb, ber äayptiihen Mi: 
neroa, wie die Griehen glaubten, beren Priefter in ganı vorzügs 
lihem Anfehn ftanden. Ihr zu Ehren wurde bafelbft jährlich das 
fegenanntetampenfeft gefeiert, das mit einer allgemeinen Erleuds 
tung der Stadt verbunden war, und an dem Tempel ftand nu 
Plutarh die berühmte gebeimnißoolle Schrift: Ich bin Allee, 
mas war, was ift, und was feyn wird; meinen Schleier 
hat noch kein Eterblider aufgededt. 
Saiten find Faͤden von zuſammengedrehten Schaafdaͤrmea oder 
von arsogenem Metall, deren man ſich von verſchiedener Länge und 
Staͤrke bedient, um fie auf der dünnen Dede eines dazu eingerichtes 
ten Infiruments in Schwingungen zu fegen, und dadurch verſchiedene 
Kiänae beroorsubringen, » Die Darmfaiten verfertigt man aus ben 
Därmen der Schaafe und Lämmer, bie man reinigt, in einer Lauge 
beit, zufammenfvinnt und ſchleift. Man wintet fie in Ringel, von, 
denen dreißig Stiide zufammengebunden ein Scho® heißen, Ihre 
Guͤte wird dur ihre Haltbarkeit, Reinbrit und durch das Helle und 
Koͤrnichte ihres Tones beftimmt, Gin’ äußerrs fiheres Merkmal für 
biefe Eigenfhaften gibt es nicht, aber fte feblen allen den Saiten, 
die nicht burdfihtig und nicht elaftifh find. Bıfanntlih find von 
ben Darmfaiten. die in Stalien verfertinten fogenannten romanis 
ſchen die vorzüglichſten. Die Metallfaiten find entweder aus Mefing 
oder aus Eifen, Man hat au Verſuche mit Saiten aus Seide ge— 
madt, aber es fehlt ihnen an einem feinen KAlıng. Ein gewiſſer 
a. zu. Berfailles fol fie in "der neueften Zeit vervolllommnet 
aben 
Saiteninftrumente, f. Bogeninftrumente und Ju— 
firumentalmufit. | ar 
Saladin, eigentih Salaheddin Zuffuf Fbn Apub, 
ein berühmter Gultan von X:gnpten und Gprien, geboren im J. 
1137 auf dem feften Schioffe Tecrit, deffen Gouverneur fein Kater, 
ein curdiſcher Krieger, war. In feiner Jugend diente er unter fei: 
nem Bater und Oheim, weldhen letztern Sultan Noureddin nad 
Acanpten fandte sur Unterftüsung Katimite Calaph Adheds wider ben 
Veſir Shawer. Dieter flarb 1168 auf dieſem Zuge, und Saladin 
folgte ibm im Heerbefehl. Der bisher dem Weine und Spiel erge— 
bene Züngling ward plögtid einer ber ſtrengſten Befolger der Bor; 
fhriften des Korans, Den Anſichten Noureddins gemäß bafte und 
unterdrüdte gr die Secte Ale, Im 3. rızı machte er der Fatimi— 
tif hen Kalifendynaſtie in Aegypten ein Ende. Um dieſelbe Zeit farb 
Adhed. Soladin, der feine Reichthuͤmer in Brfig nahm, faftr den 
Sntſchluß, ſich unabhangig zu machen, und ſuchte zu dem Ende jü- 
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pörberft die Riche ber Aegypter durch cine milbe und weiſe Regierung 
ju erwerben. Noureddin aber, wiewchl jener biffen Unternehmen: 
gen gegen die Chrifen unterftügte, Fhöpfte Verdacht, und brach mit 
einem aablreihen Heere nah Aegypten auf. Ein Vergleich beuäte 
den Beindfeligteiten vor. Als jedoch 1174 Nourcddin geftorben und 
beffen unmündiger Sohn Al» Male den Thron betiegen hatte, er: 
eriff Saladin Maßregeln, anfangs unter dem Vorwand der Belhügung, 
feine Beftgungen an fidy zu reifen. Er unterwarf fih Damascus und. 
mebrere andre Pläge in Gyrien, belagerte aber Al: Malek felbft in 
Alepro ohne Erfolg. Auch verfuchte er, die Kranken von den Sees 
tüften von Paläftina zu vertreiben, ward aber bei Ascalon gaͤnzlich 
aufs Haupt gefhlagen. Al Malek flarb ııgı, und zwei Jahre dars 
auf ergab ſich Aieppo an Saladin, ber nun ganz Gprien und Aegyp⸗ 
ten unter dem von dem Kalifen Naffer beftätigten Zitel eines Sultans 
befaß. Das ganze Streben feines Religionseifers und feiner Politif 
war jegt darauf gerichtet, die Chriſten aus Paläftina zu pertreiben, 
und Serufalem zu erobern. Bene hatten feinen Zorn burdy einen vers 
tragswidrigen Ueberfal der Pilger nad Mekka nody mehr gereizt. Er 
vergalt ihnen dieſen Treubruch durch bie berühmte Schlacht in der 
Ebne vor Ziberias im 3. 1187, in welher Guy von Eufignan, Koͤ⸗ 


nig von Zerufalem, zugleih mit Chatillon, din Großmeiftern der - 


Zempelberren und Hofpitalierd und einer Menge von Rittern zu@e 
fangenen gemadt wurden. Alle Gefangneni wurden niedergemadt; 


Shatillon, der dir Begnabigung durch den Uebertritt zum Islam 


nicht ertaufen wollte, fiel unter Galadins eignem Schwert, und nur 

ber König von Zerufalem ward verfhont und ehrenvoll behandelt. ' 
Die Folge dieſes Sieges war bie Einnahme von Acre, Seid, Bas 

zout u. f. w., und bie Belagerung von Serufalem, das ich ihm 
endlich nad einem hartnaͤckigen Widerſtand auf die Bedingung ergab, 
daß die Shriften mit ihrem Eigenthum frei abziehen, die Kranken 
aber für ben Kopf ein Löfegeld bezahlen oder Sclaven feyn folltens 
Salatin hielt einen triumpbirenden Einzug in Jerufalem, und er: 
füllte gewiffenhaft den Brrtran. Darauf belagerte er Tyrus, welche 
Unternehmung ihm jedoch mißlang, da! feine Flotte von den Frans 
ten geihlagen wurde. Auf die Nahriht von dem Bertuk Jeruſa⸗ 
lems nahmen ber Kaifer Zriedrih Barbaroffa, bie Könige von Frank⸗ 
zeih und England und viele andre Fuͤrſten bas Kreuz, und machten 
die größten Rüfungen. Das Gerüdt davon ermuthigte bie Chriſten 
zu Tyrus, welche 1189 Xcre den Moslemin entriifen. Galabin cilte 
herbei, und zwei Jahre lang waren die Felder um Acre der Schau— 
plag ber biutigften und erbitterftien Kämpfe. Kaifer Friedrichs Lob, 
der mit einem Deere in Aften angelangt war, flößte den Moslemin 
Muth ein, bis Rihard köwenherz und Philipp Auguſt mit neuen 
zahlreichen Schaaren erfhirnen. Acre ergab fi ihnen 1191, worauf 
Philipp Auguft nah Europa zurüdkehrte, Richard aber blieb, flug 
Saladin in zwei Schlahten, nahm Gäfarea und Jaffa, und bedrohte 


Serufalem. Die rütrlihe Tapferk it biefes Königs verdunkelte auf 


einige Brit Saladias Ruhm, der ben Fortſchritten feines Gegners 
mit Aufbietung aller feiner Kräfte widerſtand. Endlich ward ein 
Vertrag zwifchen beiden Zürften gefhloffen, der die Küfe von Zaffa 
bis Tyrus den Chriſten einräumtez; Afcalon warb geſchleift, und 
der Ueberreft von valaͤſtina yerbliey dem Sultan. Dieſer wır faum 
durch Rihards Abreife von feinem furchtbarſten Feinde befreit, als 
tyn in feinem 56ſten Lebensjahre der Tod übersafhte. Er ſtarb zu 


! 
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‚Damascus im 3. 1193, Ihm gebührt der Ruhm eines Fuͤrſten von 
roßer Einfiht und Zapferleit, der die Gerechtigkeit lichte und 
* Worte ſtets treu war. Er hinterließ ſiebzehn Söhne und 
eine Tochter, und war der Stifter der Donaftie der Ayoubiten. 
Salamander, auch Molch, Keuermold, -eine Familie 
bes Eidechſengeſchlechtz, die wieder in vier Gattungen zerfällt, Sie 
find obngefähr eine Spanne lang, einen Daumen dit, gewoͤhnlich 
ſchwarz und gelb gefledt, und halten fih an dunkeln, ſchattigen 
Orten auf. Die ſaͤmmtlichen hieher gehörigen Thiere find durchaus 
un,hädiih, und keineswegs giftig. Dit Sage, daß der Salamander 
im Feuer nid verbrenme, ift unwahr. Wenn er geängftigt pwird, 
dringt aus feinem Munde und feiner warzigen Haut eine milchichte 
J——— die ihn wohl aaf einige Minuten gegen ein ſchwaches 
Kodlenfeuer fügen fannz aber einem heftigen oder anhaltenden 
Teuer fann er keineswegs widerfiehn. Bei den Alten war er Sym⸗ 
bol des sen, Daber beißen aud die Keuergeifter der Kabels 
lehre Salamander, bie als Genien mit feuerfarbenen Schmetterlingss 
flügeln vorgeftellt werden. | 
Salamis, jest Golouri, eine merkwürdige griechiſche Inſel 
in der Naͤhe ron Attila, Eleuſis gegenüber, hat durch ben glors 
reihen Sieg der verboͤndeten Flotte der Griechen uͤber die ungleich 
flörfere der Perſer, (480 vor Chr. Geb. ſ. d. Art. THemiftckles) 
in der Geſchichte einen unfterbiihen Ramen erlangt, Sie var durd 
eine fhmale Merrenge von: ber Landfhaft Artita getrennt, und 
wurde ir Alt- und Neu Salamis abgetheilt. Ihr Umfang beträgt 
4 Anghratineilen, Ihr ältcher Name fol Kychrea oder Kenhrea 
grivefen fenn. Unter den Kürften aus ben frübern Zeiten iſt vorgüge 
lid) Ajar bekannt worden, wekber uns von Homer als einer ber 
grossen Helden bes trojanifchen Krieges genannt wird, Bein Bater, 
Koͤnig derfeisen Infel, bich Telamon, wovon jener aud feinen 
Beinamen erhalten bat’ Ginige Jahrhunderte nad) dem Teojanifchen 
Kriege bemägtigten fi die Megarenier der Jaſel, wurden aber 
bald darauf von den Athenienſern wieder vertrieben, - Erf unter dem 
Kaifer Beipafian wurde fle eine römıfhe Provinz. Die Bewohner 
von Salamis waren fehr gefchidte Seefahrer. - Auf der Oftfpige von 
Alt: Salamis war das Denkmal wegen des über die Barbaren ers 
sungenen Gieyes aufger: **. ud führt: dbenfelben Namen im Als 
terthum eine Stabt auf « . "Kl Eoperna, von Teucer, Jela⸗ 
mons Sohne, nad feiner Rüc.:xyr von Troja erbaut, ber Hauptort 
ber ganzen Inſel. | j | 
Salbung. Bon Xfters ber pflegten fich die Drientalen zur 
Stärkung der Glieder und zur Erhöhung der körperlihen Schönheit 
zu folben, daher au unter ben Shrenbezeugungen, bie fie geachte⸗ 
ten Gaͤſten bewiefen, das Salben mit wohlriehenden Delen eine ber 
vorzüglichften war. Won diefer Sitte des gemeinen Lebens unterfchieb 
die Mofaifhe Geſetgebung, übereinftimmend mit andern Religionen 
des Alterthums, die Salbung der Priefter, ihrer Kleider und ber 
or Bottegdienft beſtimmten Dinge, welde nur mit einem befonder& 
azu bereiteten heiligen Oele gefhehen durfte, und die Bedeutung 
einer Weihe zum \ausfchlieslihen reilgiöfen Gebraude hatte, Schon 
das Alterthum betrachtete in diefem Sinne die Salbung der- Prieſter 
und Konıze ale eine fymbelifhe Handlung, die den Befatbten ben 
mauslöjhiichen Charakter ihrer Amtswuͤrde und Xusftattung mit bes 
fondern goͤttlichen Geiſtesgaben aufarädte, Daher heißen Könige und 


— 
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prieſter vorzugsweife Gefalbte bes Herrn, beren Perfon heilig 
und unverletzlich, und deren amtliches Anfebn von Bott ift; aud wird 
ber im alten Zeftamente angetündigte Grlöfer wegen feiner königlichen 
Abſtammung und Würd? Meffias, db. b, ein Gefalbter genannt. 
Noch jest werden die Könige bei ihrer Krönung gefalbt, um ihrer 
Würde die religidfe Weihe und Heiligkeit zu ‚geben, bie fie in den Aus 
gen der Völker haben fol, und bei der catholifchen Priefterweihe ſalbt 
ber ordinirende Biſchof mit dem beiligen Salbdl (f, d. Art. Ghrifam) 
bie innere Kläche beider Haͤnde nebſt den Daumen und Beigefingern bes 
Dreinanden, woburd nach dem Ausbrude bes. Orbinationsrituols den 
Händen die Kraft gegeben wird, zu ſegnen, zu weihen und zu heiligen. 
Sn einem bildlichen Sinne follen religidfe Vorträge und Gebete Salr 
bung, db. b. dir Kraft haben, ben, der fie hört, mit frommen Gefuͤh⸗ 
len, innigen Ueberzeugungen und beiligen Entſchließungen zu erfüllen; 
benn bies if die Weihe, die von den Worten bes Rebners, der auf 
bie Herzen wirken will, auf feine Zuhörer übergehen muß. Die Gabe, 
mit Salbung zu ſprechen, Eann durch Kunſt und Studium nicht erwors 
ben werden, und nur def Redner wird fie haben, der Stärke und Ins 
sigkeit der eignen Meberzeugung von bem, was er vorträgt, mit 
Derzlichteit und Wärme der Empfindung verbindet. Freilich aber wird, “. 
wenn die leichtfertige Kritik nicht Anlaß zu Spöttereien finden fol, 
bes biefer feltenen, oft den fcyarffinnigften und glaͤnzendſten Rebnern 
abgehenden Gabe vorausgefegt, daß fie nur wichtigen Begenftänden, 
bie das ganze Bemüth des Menfchen angeben, gewibmet und nie ohne 
zruͤndliche Einfiht, gebildeten Geſchmack und fihern oratoriſchen Tact 
ıngewenbet werde. ER E. 

Sald ern (Friedrich Chriſtoph von), Föniglih preußiſcher Gene⸗ 
rallientenant, war geboren 1719 in ber Priegnitz; fein Bater, Otto 
?ubolf von Saldern, war preußifcher Oberfllieutenant. Im Jahr 1735 
trat er ale Faͤhndrich in den Dienft unter Friedrich Wilhelm I, Frieds 
rich U. nahm ihn wegen feiner anfehnlidien Länge indie Leibgarde als 
Dberlieutenant, Im, ſchleſiſchen Kriege foht er tapfer und wurbe 
Hauptmann. haſt in allen Schlachten des fiebenjährigen Kriegs war 
er gegenwärtig, Bei ber Erflürmung des Dorfes Leuthen zeichnete 
er fih fo ans, daß Friedrich ihm den WVerbicnflorben verlieh. Nach 
ber Groberung von Breslau ward er 1758 Oberftlieutenant, unb bedte 
nad der aufgehobenen Belagerung don Ollmuͤt den Rüdzug bes Koͤ⸗ 
nigs durch Mähren und Böhmen. — Ihm verdankte Friedrich, da er 
bei Hochkirchen (1758) überfallen wurbe, bie bei allem Ungluͤck noch 
— Wendung. Zum Lohn ernannte er ihn, da er auch noch in 

emfelben Jahre bei dem kuͤhnen Maik von Sachſen nab Schleſien 
zum Gntfag von Reife ſich beſonders ausgezeichnet, zum Gcheralmas 
ſor, ohne daß et vorher Dberft gewefen (1759). Aucy bei Liegnig 
(1760) und vornehmiic bei Torgau (1760), wo er ımter Ziethen focht, 
bewährte er feinen Muth und feine’Kreiegserfahrenheit. Ge flach zu 
Magdeburg am z2uflen März; 1785 im 6öften Jahr feines Alters. — 
Gr bat ſich befonbeses Verdienſt um die Berbeffeuung des Kriegsmefens 
erworben; auch zeigen feine Schriften von feiner militärifchen Ginfidt. 
1) Zactik der Infanterie, Dresden 17845 2) tactifhe Grundfäge (mit 
Kupfern), Dresden 17986, Beide Schriften find ohne feinen Namen 
erfchienen, — Rach einem Herbfimandeupse ritt Friedrih zu ihm heran 
und fagte: „Saldern, höre ex auf, das iſt alles und übertrifft alles, 
mas man mis der Tactik thun kann!“ Er ſchenkte ihm ein maſſives 
ilbernes Gehe, — Auf dem Schweizerligg, tinim Berge bei Wertin 
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im Saalkreiſe, drei Meilen von Halle, ift bem Helden cine Geboͤcht⸗ 
nisurne auf einem 148 Ruß hoben Porphyrfelſen aufgeftelt, welde 
mit feinem Bild unb feinem Namen einfah aefhmüdt if. 

Saldern (Wilhelm von), geboren 1702, koͤniglich preußiſcher 
@eneralmajor,, focht mit gleihem Kriegsruhme, wie der vorgenanrte 
@aldern, in dem fchlefifben und fiebenjährigen Kriege, und fiel bei, 
einem Angriff der Difterreiher auf Koͤnigingraͤz an der Elbe. am 26ſten 
Auli 1758 durch eine feindliche Kugel ——*— Sein Leben bat 
Kriedbrib Pauli befchrieben (f. deſſen Leben großer Helden, britter 
Sheil, &. 45, Dalle 1759, 8.) 

Salernum (j. Salerno), eine alte Stabt im Gebiet ber Pis 
centiner, in Ur ter Italien, vorzüglich merkwürdig durch bie 
weltberühmte Civitas Hippocratica, ober medicinifhe Rebrans 
fait, die dafeibft fon tm ı2ten Zahrhundert n. Ehr. blübte, und 
die Pflanzſchule alter medicınifhen Facultäten von Europa wurs 

de. Bon ihr ging hauptfählich die ganze praftifheßeiltunde 
aus, und ihre biätetiichen Vorſchriften wurten in Verſe gebracht unb 
überolf verbreitet, (Vergl. Atzneikunde.) 

Salefianerinnen beißen die Nonnen bes Ordens von ber 
Heimfuhung der Jungfrau Maria nach ibrem Etifter, dem beil. 
Krany von Eales, von bem und feiner Freundin Chanta dieſer 
Orden. 1610 zu Annecy in Savoyen urſpruͤng!lich ols eine Zuflucht 
für Witwen und kraͤnkliche Frauenzimmer gegründet, in ber Kolae 
aber. erweitert, hauptſaͤchlich zu geiftlidhen Webungen und nebenbei 
aud zur Krankenpflege beſtimmt, ſchwarz gekleidet und fo zahlreich 
wurde, baf er im ıgten Zahrh. 160 Klöfter und 6600 Nonnen hotte, 
Noch jest gibt ed Klöfter der Galefianerinnen in den Städten Itas 
liens, befonders in Venebia, auch in Zrirft und Breslau. Sie wid⸗ 
men fi ‚nur der Krankenpflege und, Grziebuna junger Maͤdchen. E. 

Sulier, Priefter bes Mars, melde ihren Namen von salire, 
büpfen, tanzen, hatten, Numa beflimmte ihre Zahl auf zwölf; Tut⸗ 
Ius Bftilius vermehrte fie. : Die Beranlaffung zu ibrer Gtiftung 
wird fo erzählt: Als einft zu Numa's Zeiten eine heftige Peſt im 
Stalien wüthete, und fi auch nah Rom verbreitete, ließen bie Goͤt⸗ 
ter das Anecile, einen Schild von befondrer Geflalt, vom Himmel 
-berabfallen, worauf bie Deft nachließ. Die um Rath gefragten Wahrs 
fager  ertlärten, daß dieſer Schild ein Beiden dee ſtets dauernden 
„Berrfhaft der Römer feyn ſolle, und riechen, noch elf ähnlihe pers 
fertigen zu laffei, damit ber echte nicht fo leicht entwendet werden 
Tönnte., Dies -gefhab, und faͤmmtliche Ancilia wurden in der Curia 
- aufbewahrt. Aber jaährlich am ıflen März, wo bie Galier dem Mars 
opferten, trugen fie diefelben In ter Stadt herum, indem fie fie an 
einander fchlugen, Briegerifche Tänge auffuͤhrten, und alte Lieber (fas 
lifhe Sefänge) abfangen zum Lobe ded Mars und anbırer Goͤt⸗ 
ter, auch ‚berühmter Männer, namentlit des Mamurius, der bie 
übrigen «If Anciliem verferrigt hatte. Die Kleidung der Galier war 
eine mis Gold geftidte Zunica von Purpur, bie mit einem Gurtel 
von Erz feflyehalten wurd: ; barüber eine mit einem Purpurfaume be⸗ 
feste Zoga, auf dem Kopfe eine hohe kegelſoͤrmige Müse, an ber Geite 
ein Schwert. unb in der Rechten ein Spieß ober eine Ruthe, in der 
Linken dar Ancil. Nur patriciſche Juͤnglinge, beren Aeltern noch leb⸗ 
ten, wurden unter die Salier aufaenommen. | se 

Salier, falifhe Franken, eine Völkerfaft, die sum er⸗ 
ſtenmal auf der Infel der Bataver, und als fie von ba vertrieben 


. 


en Salierl 571 


wurden, an der Maas ſoͤblich unter den Chamarern erfchien, So lange 
man ben Namen Cherusfer’nennt , weiß man voch nichts von &aliern, 
und ſobald diefe auftreten, verfchmwinten die Gherusker. Vermuthlich 
nahmen fie Pic Benennung Salier erſt an, als fie in Ratıwia, an wels 
ches fie grän:ten, einwanderten, nah bem Namen des Fluſſes in ih⸗ 
rem alten Vaterlande. Mar dies die fränfifhe oder ſaͤchſiſche Sale? 
Vielleicht beide, denn es ift nit unwahrfcheintih, daß die Marringer 
aus »Franken ſich wieder mit ihren ältern Brüdern vereinigt hatten, 
wei! die Könige der faiifhen Franken, und nachber aller Kranken Über» 
haupt, Mh aus dem marringifhen, fo wie die Bandaten aus dem 
ofti-aifhen Stamme ableiteten. Vielleicht erhielt die fräntifhe Sale 
den Namen erft von den Marvingern, zum Anbenfen bes Kiuffes im als 
ten Boterlınde, und weaen ber Salzquellen, die fie an beiden fanden, 
Bon den Saliern ruͤhrt das befannte falifhe Befegbud her, das 
ältefte Denkmal geichriebener Geſetze, bas noch vor Chlodwig, zur 
Zeit als die Salier noch Feine Körige, fondern bloße Anführer hatten, 
von vier der angrfebenften Männer, Arogaſt, Bobogaft, Sotogaſt 
und Windagaft, gefammelt, und wahrſcheinlich in lateinifher Sprade 
abgrfaßt wurde, Es galt zum Theil bis ins 11te und ızte Jahrbuns 
Deit Beſonders merkwürdig ift der H2fte Artikel, zufolge deflen bei 
falifhen Gütern, d. b. bei ſolchen, welche die ſaliſchen Franken in 
Gallien und dem heutigen Frankreich erobert hatten, die Töchter von 
Der Erbſchaft aus geſchloſſen, und nur die Söhne berfelben fähig geach⸗ 
tet wurden. Ungeachtet diefer Artikel nur von Drivatgütern handelt, 
fo machte man bie Anwendung davon auf bie Krone ſelbſt. Gewiß 
ift, daß von den erffen Zeiten ber franzdfifhen Monarchie an nie Drins 
zeſſimen zur Thronfolge gelangten, ohne daß dafür ein anderes Ge⸗ 
feg als das Herkommen angeführt wurde. GErft in ben Streitigkeis 
ten, die Philipp VIE. von Frankreich mit Eduard III. von England um 
die franzoͤſiſche Krone hatte, warb das ſaliſche Geſetz wider Edu⸗ 
ard angeführt; und e8 bat feitbem unverändert gegolten. 

*  GSalieri (Antonio), ein noch lebender berühmter Gomponift, 
kaiſerlicher Kapellmeifler zu Wien, geboren zu Legnano, einer venes 
tianiihen Feſtung, im 9. 1750. In feinem elften Jahre fing er an, 
Slavierunterriht zu nehmen, und feine Neigung für die Muflt nahm 
fo zu, daß er nah dem Tode feines Vaters, eines ausarzeihneten 
Kaufmanns, ben er in feinem funfzehnten Jahre verlor, ſich ganz 
diefer Kunft widmete. Er feste feine Studien zu Venedig, wohin ee 
fi feines Gönners Mozenigo wegen begab, fort, und endigte fie zu 
Neapel. Pescetti, Gapellmeiftee von &t. Marcus, war fein erſter 
Rehrer; nach dem Tode beffelben wählte er Paſſini. Um biefe Zeit war 
ber berühmte Goßmann nad Venedig gefommen; Saueri nahm bei 


ihm Unterridt, ſowohl auf dem Glavier als im Gefäng, und gewann 


ihn fo lieb, daß er ihm mit Mozenigo's Berilligung nad Wien folgte, 
um auch bie Sompofition unter ibm zu flediren. Er kam im Fruͤh—⸗ 


jabr 1766 nah Wien, wo er acht Zahre blieb und Gaßmanns Unter⸗ 


riht im Senerälbaß-genoß. Als biejer flarb, wurde er’zum Director 
ber Gapelle, der Kammermuſik und des Theaters zu Wien ernannt, 
Aemter, worin ibn der berühmte Gluck mit freundfchaftlihem Rath 
unterftügte. Als Alter und Krankheit ketztern außer Stand geſetzt hats 
ten, dem parifer Publikum, welches immer nette Compoeſitionen fo— 
derte, ein Genuͤge zu leiten, übernahm es Salieri, unter @luds Ar: 
gen und nah beffen Ideen die Danaiden zu comvyoniren. ld 


gab ihm bei diefer Gelegenheit das Zeugniß, das er. fi mir feinem. 
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* * 
Styl vertraut gemacht, was bisher noch keinem gelungen war. In 
Paris glaubte man, daß Salieri nur am dritten Act biefer Oper Theil 


babe, Die Lift gelang vollkommen. Balieri kam 1784 nad Paris; 


# 


feine Oper wurde zu wiederholten Malen vor der koͤniglichen Famille 
mit immer zunchmenden Beifall gegeben; die Königin ſelbſt fang darin, 
Nachher würde dir Oper auch auf das Theater der Hauptſtadt gebracht. 
Die Kenner fanden befonders in dem Recitativ und Geſang einen eis 
genthuͤmlichen Styt, und erfannten ein ausgezeichnetes Talent, Gluck 
erflärte erft nad der dbreischnten Vorſtellung in einer Abreffe ans Pu⸗ 
blitum Salieri für den alleinigen Somponiften ber Danaiben. Dirfer 
mwurbe reichlich belohnt und erhielt vor feiner Rüdreife nah Wien 
von der Dirsction der Oper den Auftrag, die Horatirr und Gw 
ziatier zu componiren. Paln darauf com>onirte er feine herrliche 
D per Tarare zu bem franzöfifhen Tert von Beaumarchais (1787), 
welche er nachher für die italienifhe Bühne nah La Ponte’k 
Bearbeitung, unter bem Namen Arur, König von Ormus auf 
die Bühne brachte, wofür der Kaiſer Zofeph ibn mit 200 Ducaten 
befchentte, denen er einen Jabhrgehalt von 300 Ducaten beifügte, 
Salieri verheirathete fidh bald darauf, und kam baburd in ben Be 
8 einee anſehnlichen Wermdarnd. Von feinen Werken für die Kirche 
ein Dratocium: La Passione di Gesu Cristo nostro Signere, 
das bekannteße, obgleich es nicht gebrudt worden. %ü: die Bühne 


hat er feit 1772 eine R-ihe von deutfchen und italienifden Opern com 


ponirt, von denen mehrere zu ben Werken vom erflen Range gruds 


zen. Die befannteften darunter find außır den genannten, la Scuola 
dei Gelosi, la Grotta di Trofonia, la Cifra {das Kaͤſtchen wi der 
ber 


. &hifire), Palmira, il Talismano (der Toliäman) Armiba, 


Zahbrmartt von Benedig, Semiramis uf. w. Außerbem 
bat er viel einzelne -Arien, aud für die Inſtrumentalmuſik mehrere 

erenaden und Gympbonien, fo wie einige Goncerte für bad Pas 
soforte und andre Inftrumente componirt. Seine Danaiden wurben 


“sah 30 Jahren (1817) in Paris wiederum mit großem Beifall auf 


die Bühne gebracht. 
-  Saline, Salgiverk, ift eine Anftatt, worin bie Sazfohle, d.h. 
Waſſer, das mehr oder weniger Kochfalz aufgeldft enthält, gefotten 
oder auf fonftige Weiſe das Salz vom Waſſer gefhieden, und alle 
zur Bereitung des Gafbzes erforderliche Arbeiten verrichtet werben. 
Salis (Johann Gaudenz, Freiherr von) warb ben a6ften Des 
sember 1762 zu Seewis in Graubündten geboren. Bis zur Revolus 
tion diente er zu Berfailles als Hauptmann dev Gchweizergarbe. 
Nachher fand er unter dem General Montesquien in Savoyen, als 
bies Land van den Rranzofen erobert wurde. Dasauf Irbte er als 
Privatmann zu Chur, war feit 1798 Generalinfpeftor des Milizwe⸗ 
fens in der Schweiz, und hielt fi balb in diefer balb in jener Stabt 
auf, endlih wohnte er zu Malans in Graubündten. Auffallend if 
es, daß wedet duch bie Pracht des franzöfifihen Hofes, nod dur 
bas Sittenverberbniß ber Refidenz, in welder Salis feine rg an 
verlchte, noch fpäterbin duch das Getümmel bes Krieges und ber 
Schlachten, denen er beiwohnte, fein Sinn für ländlihe Natur, für 
Freundſchaft und Unſchuld, welcher fi in allen feinen Gedichten fo 
yart und lebhaft ausſpricht, verwifht wurde. Die laͤndliche Mufe 
Keitete ihn, wie Matbiffon fagt, „aus den Schloßhallen und dem 
Thiergarten von Berfailles in die geweihten Schatten einfamer Wäls 
ber; fie blieb in den Öben Moorgegenden von Flandern, wie an dem 
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mahlerifchen Geſtade der Seine; in ben frieblichen Hittenthaͤlern bee 


rhätifchen Alpen, und zulrxt aud im Heergetümmel des Krieges feine 


unzertrennlike Gefährtin. ” In Rüdfiht feiner Gedichte ſagt ein 
geiftvoller Beurtheilerz „Seine Mufe ift diejenige, unter desen Leis 
tung- die Denbam, Thomſon, Hauer und Kleift die Natur in ibren 
gebeiimften Winkeln beſchlichen, und dann in größern, mahleriſchen 


Gedichten verriethen, was fie gefehen batten, Salis, ihnen aleih 


an Originalität und Empfindung, ſchraͤnkt fih auf Meinere Lieder 
ein: eine Form der Darftellung, welde den Bortheil hat, daß ber 
Dichter jeder einzelnen, aus der Rafur gehobenen Scene mehr den 
Ton feiner augenblitlihen Semürbsftimmung geben, und dur biefe 
Sndividualifirtung um fo fiherer hoffen kann, ber bei beichreidenden 
Gedichten fo ſchwer zu vermeidenden Ermübung auszuweichen. Ins 
deß geſchmackloſe Versier alles, was ihnen in der Natur vortommt, 
kalt auffaffen, und natürlih auch ihre keſer kalt laffen, weis Salis 
durch den Standpunft, aus weldem er zeichnet, und durch die allente 
halben ſichtbare moralifhe Tendenz feinen Raturgemälden Einheit 
Tharakter und Intereffe zu geben, Die Correctbeit feiner Zeichnung 
und die Lebhaftigkeit feines Golorits feſſein ummiderfichlid. Kraft 
ift mit Grezie verbunden. * Lyriſche Producte befonders ber fanfe 


tern Art, und Giegien find - ihm am beften geglüdt, In feinen - 


meiflen Gedichten athmet -eine fanftere Melandolie und ein tiefes, 
inniaes Gefühl. Meattbiffon gab 1793 bie Gedichte von J. G. 
von Salis. zw Zürich im 8. zuerft heraus, und dirfer Ausaabe find 
nachher mehrere gefolgi; bie 4te Auflage erſchien ebendafelbit 1803 


12. ' 
BSalisMarfhlins (Carl ulyſſes von), ein berühmte: Staater 
mann und @dlchrter, Sohn des Präfidenten Johann Rudolph Hubert 
von Salis, geboren zu Marſchlins in Graubünbten ben arten Anauſt 
1728, zeigte ſchon früh viel Wißbegierde, ſtudirte im 16ten Jahre 
zu Baſel, machte im i7ten mehrere Reifen, und bekteidete vom igten 
an mehrere Aemter ruͤhmlich und gewiſſenhaft. 1757 wurde er von 
feinem Hochgerichte zum Pobefta von Tiran, im BVeltlinerlanor, ges 
wählt, eine Stelle, worin er ſich gleichfalls durch feine W ııerlandss 
liebe auszeichmete, - Dir Haß der Uebelaefinnten veranlaßte ihn, 1758 
die Stelle eines franzoͤſiſchen Gefhäftsträgers in Graubundren anzu 
nehmen, als ‘weder er fih 24 Zabre durch feine überlegenen Geis 
ftesträfte einen außerordentliben Einfluß auf die politiidien Angeles 
genbeiren. diefes Theils der Schweiz verſchaffte. Auch uͤbernahm ee 
1771 mit großen Koften die Erziehungsanſtalt der Profeſſoren Mar⸗ 
tin Planta und Nefemann zu Haldenſtein, verpflanzte dirs Inſtitut 
nah Marſchlins, und berief den Doctor Bahrdt zum. Director des 
— B an, welches. aber ſchon 1777 einging Hierdurch verlor 
alis einen großen Theil feines Bermögens z inbeffen konnte er doch 
‚no immer, obgleich im befländigen Kampfe mit. vielen Frinden, 
ftandesmäßig leben. Aber die Kactionen feines Vaterlandes im Jahre 
1790, und die bald ausgebrocdene heiverifhe Revolution machten ihn 
bis zu feinem Tode aͤußerſt ungitauid. Gr wurde den Zoften Sun, 
1794, weil ex, um feig Reben zw retten, fh aus Graubündtan ente 
fernt hatte, in contumacham, als ein Ungeborfamer, aus feinem 
Baterlande bei kebensſtraft verbannt, für vogelfrei erklärt, und fein 


Bermödgen confiechtt, Auch fein 97 jäbrıger. Water, der domaitt noch 


lebte, und jeine Bamilie” duldeten bie ſchrecktichſten Mühandlungen 
ber Partheiwuth. Nah zahlloſen Leiden verließ er endlich das un» 


4. 


sa 
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glüdtihe Land, ging nach Tyrol, und von da nach Wien, wo er 
den 6ten October 1800 ſtarb. Er. war ein in jeder Ruͤcficht ausge: 
zeichneter, eneraifher Menfh, ein thätiger, gewandter Staatamann, 
und ein nügliher Schriftfiele.. "Wir haben von ihm: Beiträge zur 
natürlichen und okonomiſchen Kenntniß der Königrrihe Heiber C icis 
lien, 2 Bochn., Zürich 1796. 8.5 Fragmente der Staatsgeſchichte des 
Thale Beltlin und der Hrafihaften Gleven und Worms, aus Urs 
fkunden, 4 Bände, ebendafelbfi 1792. Reifen in verſchiedene Provinz 
zen des Königreichd Neapel, ebend, 1793..8.5 Streifereien durch 
ben franzöfifhen Jura, Winterthur 18055 Bildergalerie der Heim: 
ebfranten, ein keſebuch für Reidender 3 Bändchen, unb bei dem 
ten eirie Nachricht von feinem veben, durch feinen Sohn. ©. auch 
das Denfinal ber Ebrfurdt und Lirbe bem Heren.von Salis errich⸗ 
tet von feinen Töchtern, Zürid 1801. 
Saliſches Geſetz f. Salter. . 
Salluflius (Caj. Grispus), wurde im J. R. 668, vor Ehr. 86: 
zu Amiternum / einer Munieipalftadt im fabinifhen Gebiete, geboren, 
Gein lebhafter Geift und frin feuriger, unruhiger Charakter verleites 
ten ihn zu manden jugendlihen Ausfhweifungen; doch —* ex wohl 
niht ganz fo verborben gewefen feyn, wie gewöhnlich erzählt wird, 
Auch muß man billig den herrſchenden Sittenzuftand jenes Beitalters 
‚ bei Beurtheilung feiner Fehler mit in Anſchlag bringen. Aus der ges 
treuen und kräftigen Schilderung der fittlihen Werborbenheit ber Römer 
fieht man freilid „daß er diefelbe fehr genau kannte, und felbft nicht 
ganz frei davon war, Durch Eäfars Gunſt wurde er zum Prätor ers 
nannt und nad Numidien gefhidt, wo er ſich bebeutende Schaͤte ſam⸗ 
mielte. ‚Daher fpielte er nad) feiner Rüdkchr aus diefem Lande zu Rom 
eine glänzende Rolle. In den fpätern Jahren [heine ex feine Jugend: 
fehler eingefehen und mäßiger gelebt zu haben. Er flarb im J. R. 719, 
vor Chr. Während feines Privatiebens machte er die varexländi due 
Geſchichte zu feinem Hauptfiudium. Leider haben wir von der ausführs 
lichen Geſchichte, welche die Zeiten nad) Eula’8Zobe bis auf die Cati— 
linariſche Verſchwoͤrung beſchrieb, nur nod einige Brudftüde. 3wei 
andre biftorifhe Schriften, bie uns vouftändig erhalten ſind, erzaͤhlen 
die Kriege der Römer gegen ben ſchlauen Jugurtha, König von 
NRumidien, und die Verſchwörung des kühnen GEatilina, 
Der ausgezeichnete Werth -diefer hiſtoriſchen Arbeiten ift allgemein ans 
erfannt. Denn jie empfeblen fi nicht weniger durch die Xıt der Gr: 
zählung und ihren Indalt, als durch ihre Screibart. Er ſcheint ich 
von ben griechiſchen Hiftorikeen beſonders den Thuchdides zum Muſt er 
genommen zu haben, den er nad Quintilians Urtheil fogar übertrifft, 
und gehört zu den wahrbaftın Geſchichtſchreibern. Mit voliem Recht 
. Tann man ihn ber reifern Jugend vorzüglich empfehlen, da hidt nur 
fein Eräftiger, reiner, oft ſehr rebnerijcher Stnt, fondern auch die 
Würde, Stärke, Wahrheit und Klarheit der Gedanken die Lectuͤre ſei— 
ner Schriften angenehm und nüglid machen. Die Hauptausgaben find 
von$orte, mit einem ausführlichen Gommentar, Leipzig 1724, und 
von Haverkamp, Amfterd. und Utrecht, 1742. Zu ven befien 
beutfdyen Ueberfegungen kann man die von Schlüter zählen. 
Salm. Gs gab bis zum franzöfifchen Revolutionskriege zwei 
Graffhaften diefes Namens: die gefürftete GratfhattOberfalm 
mit dem Städtchen Ealm im Wasgau, zwiſchen Eiſaß und Lothringen, 
und die Grafihafı Kiederjalm mit dem Städtdian Euim in den 
Arbennen, an der Graͤnze von Luͤttich im Luxemburgiſchen. Das 


* 
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uralte Geſchlecht der Grafen Salm, weldes dieſe Graffchaften . 


bei1ß,„ tbeilten bie beiden Söhne des Grafen Theodorich 1040 in 
zwei Linien: 1)Dberfalm erhielt Heinrich, deffen Nachkom rn 
in zmei Aeſte ſich ausbreiteten. Bon dem Ältern Afte fam ein Fhrit 
der Grafſchaft dur Heirath im Anfange des 17ten Jahrh. an othrin: 
gen; ber legte Zweig biefes Aftes, der die Brafihaft Neuburg am Inn 
befeffen hatte, flarb 1784 aus. Die Hälfte von Oberfalm aber, 
welche der jüngere Aft befaß, war hurdy Simons Il. Tochter Johan⸗ 
na, welde fih 1475 mit dem Wild- und Rheingrafen Johann V. ver: 
maͤhlt hatte, an das wild: und rheingräfl, Geſchlecht — we⸗r 
durch rin neues fuͤrſtliches Haus Salm entſtand. 2) Niederſalm erhielt 
Karl, Seine Nachkommen erwarben das Herzogthum Limburg; daher 
fiel die Graffhıft Salm an den jüngern Zweig dieſer Linie, welcher 
mit Heinrih IV. 1413 erlofh. Sein Erbe war JobannlV. Graf 
von Reiferſcheid (in ber Eifel), ein Nachkomme Gerlachs, des 
jüngern Sohnes Heinrichs II. , Herzogs von kimburg. Alfo ſtammt das 
HausNiederfotm (Reiferfheid) allein von dem alten Haufe Salm 
in männtider Linie ab, und die Fürften dieſes Hauſes nennen ſich deß— 
bald Altgrafen von Salm Cs theilte ſich 1629 in zwei Linien. 
Die ältere befigt Sılm und Reiferfcheid; die jüngere Dyk. A. 
Die Ältere tbeilte ficy wieder in dreidmweige: 4) das fürftlihe Haus 
Salm-Reiferſcheid Rrautbeim (fonft Bebbur). Diefes vers 
tor feine Befigungen im Rüneviller Frieden, und erhielt bafür buch ben 
Entfdyädigungsreceß 1803 Rändereien in Franken, die 1804 zu einem 
Fuͤrſtenthume Krautheim (6A. M. 14000 Einw. und 160,000 
Fe. Einkünfte) erhoben wurden. Durd den Rheinbund Fam dicfes 
Fürftenthum, beffen Fürft katholiſch ift und zu Gerlachsheim an der 
Zauber wohnt, unter die Souveränetät von Würremberg und Baden; 
b)da® H. Salm-Reiferſcheid-Hainsbach, welches allein nod 
den Grafen Zitel führt, hat niemals unmittelbart Befinungen ges 
habt. Seine Güter liegen in®Böhmen, wo ber Graf ein Kron: Erbs 
amt betleidet; e) das 1790 in den Fürftenbund erhobene H. Sal m⸗ 
Meiferfheib hat eben fo wenig jemals unmittelbare Befigungen 
gihabt. Es erbte die Majoratsherrfchaften ber 1784 audgeflorbenen 
Salm Neuburger Linie, Der Fürf wohnt in Wien. —B. Die jüngere 
Linie Dyk hat ibre Befigungen im Bezirt Coͤln bes preuß. Großher⸗ 
zogth Niederrhein und in Würtemberg (2,5 der Herrih. Schuffenrich 
und Weilfenau). Sie ward 1816 in den koͤnigl. preug. Fürftenftand 
erhoben. — Das gegenwärtige Haus Oberfalm ift urfprünglid 
eih Zweig der Wild⸗ und Rheingrafen. Die Büter der alten Wildgras 
fen (im Ardenner: Walde) , Rachkommen ber Söhne Otto's von Wit: 
telsbach, des Mörbers König Philigps von Schwaben, welde im Anfange 
des ı5ten Nah h. ausftarben, kamen durch Heirath an bie Rheins 
graren, die fhon im ı3ten Jahrh. bie Rheingrefihaft Stein an der 
Nabe beſaben, und fih nun Wild» und Mheingrafen nannten, Bon 
diefen fiitete Johann V., als Gemahl ber Erbin von Oberſalm, Jos 
hanna, das neu H. Salm. eine Nachkommen theilten fi in meh⸗ 
rere Zweige, don denen br Ältere ben Namen Salm, die übrigen aber 
den Ramen Wild und Rheingrafen führten, bis fie dieſen 1316 mit 
dem Namen Zürften von Sulm s Horflmar vertaufgten. Nach mehrern 
Verzweigungen find geaenwärtig nur nod drei Aeſte bes Hauſes 
Dberfalm vorhanden: a)die Fürften von Salm Salm, kathol. 
Religion. Diele verloren in Folge der franzöf. Revolution die nod 
Übrige halbe obere Grafſchaft Salm in den Wogefen und die wild» und 
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rheingraͤflichen Ränder, Sie behielten bloß bie Herrfchaft-AnboLt an 
“, ber ®ränze von Weftphalen und Holland. Durch den Rezeß von 1803 ers 
hielten fie alg Entfhädigung ein Fürftentpum im ehemal. Bisthume 
Münfter, von 21 Q. M. mit 38,000 Einmw. ünd 340,000 fr. Ein, 
Der Kärft von Salm: Salm trat zum Rheinbunde, verler abet feine 
Couveränrtät burdh den Senatsbeſchluß vom 10, Dec. 1810, Er iftfeit 
1815 Bönigt. preuß. Bafall, Der jegige Fürft zu Salm⸗Salm, zu Bus 
holt, Aahaus und Anholt, Herzog von Soogſtraten, beißt Sonftana 
tin, und refibirt zu Anholt unweit Bocholt, einem Flecken an ber Aa. 
Er trat d. zten Sept. 1316 den Anholter Zoll an den König ber Nieder⸗ 
lande gegen jähr!. Entihädigung bon 22, 150 holl. Guild. ab. Geine 
Kinder zweiter Ehe beiigen $ von ben Herrſch. Schuffenried und Weiffes 
ou in Würtembirg; b) das fürftl. H. Salm:NeusKprburg, 
wurde ebenfalls 1803 für den Berluft ber Srafidafı Kyıbarg, und feis 
nen Untbeil an den wild: und rheingräfl. Sütern, im Münfterichen, 
(mit 10Q.M. 8000 @. und 170,000 Är. Ginf,) angrärzend an Salm⸗ 
Salm, feit ıgı5 unter K. Preuß. Souverainetät, entſchaͤdigt. Diefer 
uͤrſt, der 1806 ebenfalls zum Rheinbunde getreten war und 1810 feine 
ouveränetät an Frankreich verloren hatte, iſt tathol. und reſidirt zu 
Aahaus: Er-ift Grand von Spanien" der erften Staffe und ein Sohn 
j des 1794 in Paris guillot. Fuͤrſten; — e) das fürfll.H. SalmıHorfk 
mar, lutherifher Kirde, ſtammt von der Grumbach'ſchen Linie der 
‚ Wild: und NRheingrafen ab, beren beide Zweige Rheingrafenftein 
und Grumbad im 3. 1803, für den Verluſt ihrer Erbgüter auf dem 
linken Rheinufer, das Amt Horfimar im Bischum Münfter von 31 
D. M. mit 46,000 Einw. und 400,000 Er. Eind, echieltz gegenwärtig 
unter fönigl. preuß. GSouverinetät. Das Haus Rheingrafenftein ers 
loſch, und der Wild: und Rheinnraf von Grumbad wurde 1817 vom 
König von Preußen in den Fürftenfland erhoben. Seitdem nannte ee 
fih Fürft zu- Salm » Horftmar,. Er refidirt zu Gösfeld. 
Salmasfius (Glaudius), eigentlih Slaude de Saumaiſe, ein 
durch feine tiefe und weitumfaffende Gelehrfämkeit berühmter Gelehr⸗ 
ter, geboren zu Semur en Xuris im I. 1588 Sein Vater, der eine 
. angefehene Magiftratsperfon und zugleich ein gelehrter Mann war, une 
ferrichtite ihn felbft in demwalten Spraden, und ſchickte ihn nah Pas 
ris, um dort Philofophie zu ſtudiren. Wie ſehr feine Kenntnijle feis 
nem Alter vorausgeeilt waren, beweif’t feine Ausgabe bes Florus, 
melde im 3. 1609 erfchienen Er felbft behauptet, fie in feinem funfs 
zehnten Jahre beforgt zu haben, dann aber müßte 1593 fein Geburtsjahr 
feyn; wir glauben baher, daß er bei dieſer Angabe einen Gedächtniß⸗ 
fehler begargen bat. Im 9. 1606 war er nad Heidelberg gegans 
gen, um unter bem großen Gorhofrebus die Rechtsgelehrſamkeit zu ſtu⸗ 
biren. Die an kofbaren Handfäriften und Igenrucdten Werken reihe 
Palatina gab ihm Gelegenheit, feine Lernbegier:e durd ben Gebrauch 
diefer literarifhen Schäge zu befricdigen, und ſich durch bie’ Heraus⸗ 
gabe gelchrter Arbeiten Ruhm zu erwerben. Als er 1610 nad Frank⸗ 
“eih aurädtehrte, trat er zwar als Anwalt in bie gerichtliche Laufbahn, 
gewiß aber war er ſchon entfklofen, fid ganz ver eigentlichen Gelehr⸗ | 
faıgfeit zu widmen. Kritiſche Arbeiten und gelebrte Streitigkeiten fulls 
ten fein folgendes Leben aus. Von feiner Mutier, die eine Galvinifin | 
war, batte er früh ſolche Eindrüde erhalten, die ihn diefer Slaubenss 
a geneigt machten; auch heiratbete er 1623 bie Tochter eines anges 
fehenen Droteftanten, Joſias Mercier. Ginige Zahre Tpater verlebte 
—* er einen Theil feiner Zeit auf dem kandhauſe feines Echwirgervater® |) 
gr i — | 5 ’ 
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Bei Paris wo er feine gratzen Arbeiten über:den Plinius und Solinus 
endigte. Im 3. 1629 wuͤnſchte rin Water, fein Amt auf ihn zu über 
: tragen; auch machte das Parlament von Dijon Feine Schwierigkeiten; 
obgleih der Sohn ſich ‚Öffentlich zum: Calvinismus bekannte; aber der 
Siegeldewahrer Marillac weigerte fich!, die Urkunde zu vollziehn. Die 
@inlabungen der Univerfitäten Padua und Bologna lednte er ab; daget 
gen folgte er 1631 einen Rufe nad Leyden, um bie Ebrenprofeijur 
einzunehmen ;, welche Zofeph Scaliger bei diefer Univerfität: gehabt 
hätte. Nachdem er bier einige Zeit verlebt, erhielt er bei einem Be 
fuche in Frankreich den Staatsrathstitel- und den St. Michaelsorden. 
Seine Freunde machten mebtere Berfuche, ihn in Frankreich zu behal⸗ 
ten; der Cardinal Richelieu, wie man fagt, bot ibm einen anfehnik 
hen Zahrgehalt unter der Bedingung an, die Geſchichte feines Minis 
FKeriums zu fchreiben. Er aber ſchlug das Anerbieten aus, weil er 
nicht gefonnen fen, feine Feder ber Achmeichelei zu le Sm J. 
1644 erhielt er dennoch eineh Denfionsbrief von dem Könige gran 


reich, doch bleibt es zweifelhaft, ob ihm je etwas darauf gezahlt wors , 


ben. Ein Werk, weldyes er im I. 1643 über das Primat des Papftes 
chrieb, erregte eine Beſchwerde von: Seiten der franzoͤſiſchen Geift: 
lichkeit wiber ihn, die jedody vom Hofe weistih an die Wottesgelchrten 
vermiefen wurde. Der pesbunnte König von England, Earl II., bei 
wog ihn, im 3. 1649 eine Iateinifche Denkſchrift für feinen Vater zu 


ſchreiben, welche unter dem Titel: Defensio regia pro Carolo Il. ers _ 


ki Das Auffehn, welches dieſe Schrift ewregte, bewirkte, dab 
a8 Parlament durih Milton eine Äuferft heftige und bittere Antwort 
darauf abfaſſen ließ, die Salmaflus um fo üdler empfand, als aud 
feine Nepudlitanifchen Befchuser in Holland den Eifer mißbilligten, wos 
mit er das Königthbum vercheidigte. Unter biefen Umfländen folgte ee 
1650 gern den hringenden Ginlatungen der Königin Ehriftine, Schwe— 
den zu beſuchen. Das Elima dieſes Yandes war aber feiner Geſundheit 
nachtheilig, er ging über Daͤnemarb, wo ihn dev König fehr ehrenvoll 
aufnahm, im folgenden Jahre nah Holland zurüd, und begab ſich 
2653 ın die Bäder von Spaa, wo er, flatt Genefiung, im Monat Sep: 
temper feinen Tod fand, Er ward zu Maftricht begraben. . So heftig 
und ſchonungslos grob ex in feinen literarifdyen Streitigkeiten war, fo 
fanft und leutfelig war er in feinem Haufe; er fland ganz unter ber 
Herrfchaft feine Frau. Bon feinen zahlreichen Werfen find die wich: 
tigften: Plinianse exercitariones in Solinum und die Xusgabe der 
Scriptores historise augustae, ferner De Homonymis Hyles Iatri- 
cae; De muruo: De modo usurarum; De foenore timpezerico; De 
re militari Romanorum ; De re hellenistica ; Observationes in jus 
articum er romanum, epistolae u. f. w. Alle zeugen von feiner vielfei- 
tigen, chen fo tiefen als umfafjenden. Gelehrfamteit, weniger von 
feinem Geſchmack und Urtheil, Unterflügt von einem ungeheuern Ge: 
bächtniß, arbeitete er mit bewunderaswuͤrdiger Leichtigkeit ‚und Schnel> 
ligteit, ohne weiter bie Feile zu gebrauchen. Unter feinen Zeitge— 
noſſen hatte er fi durch feine Angriffe und Ausfälle eine Menge von 
einden gemadht, aber auch .bie gelehrteften Männer jpredyen mit 
brfurcht von ihm und erkennen in: ihm ihren Meifter. | 
Salmial. (zufanmnengezogen aus Sl amınoniacum) ift ein. 
—— weißes Salz, aus Salzſaͤure und fluͤchtigem Laugenſalze 
ehend. Urſpruͤnglich ſtammt ſeine Bereitung aus Aegypten. Man 
derſchaffte ſich dort das noͤthige fluchtige Laugenſalz durch Sublima—⸗ 
tion des Rußes vom verbrannten Kameelmiſt, verniſchte es mit der 
Aufl. V. + DB. 3. ' 37 
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gehörigen Salzſaͤure/ uad ſublimirte ben Solmiak nochmalo in ſchut 
felförmige Formen. So geſtalteter und berelteter Baimiat befommt 


noch jegt den Namen des ägpptiihen, zum Unterſchiede von dem 


braunfdhmweiger, der duch Erpfkalifation erhalten, fehr locker und hute 


förmig iſt. In Brabant benugt man auch fluͤchtiges kLaugenſalz zug- 


Satmiatbereitung, ben Muß aus &teinkohlen, wie er bei beſonders das 
zu eingerichtetin Ziegelbränden erhalten wird. In Braunſchweig sicht 
man das Faugenfalz aus dem Urin. In ber; Meticin dient ber Sals 
miak ol6 fihiveißbeforberndes , die Gchleimanfonderätig reizendes Mits 
gel; in den Künden und Dandiverken zur Unterflügung des Verzinnens 
und ald Ach» oder Anfiöfungsmittel vieler Metalle, weil er in Verbin⸗ 
dung mit Waffer und-Muft faft jedes Metall angreift und cine, breis 
fache Verbiutung mit ihm zuſammenſett. E. 
BSalomo, Davids Sohn von der Bathſeba, und auf deren Fürs 
bitte mit. —* feiner dltern Bruͤder Erbe bes Tprones ber 
Hebräer, genoh während einer langen friedlichen Regierung, 1015 bis 
975 vor Ghrifto, bie Fruͤchte der Thaten feines Vaters. Das Gefuͤhl 
feiner Majeſtaͤt brachte er aus einer mit koͤniglichem Glang umgebes 
nen Zugenb, und bie Weisheit, bie ihm nachgerühme mird, aus dem 
Unterrihte der Erfahrungen Davids und ber MWelfen feines Hofes 
mit auf den Thron, ben er, noch Züngling, mit der Gtzenge und 
Kälte eines orientaliſchen Monardyen einnahm. Um Shn zu befeßigen, 
hieß. ex feinen Bruder Abonai und einige mißvergnügte. Große Des 
Reis ermorden, ‚und Enüpfte politifche Werbinvungen mit a 
gen Königen an. - In feinen treffeudeh richterlihen Urtheilzu, mie 
durch die Bervollfommnung der Dapibifchen Staatseinridtungen, zeigte 
er eine- Weberlegerbeit des Berflandbes, Lie ihm Ehrfurcht bei dem 
Volke erwarb. Unfterblih wurde fein Ruhm durch din Bau des Tem⸗ 
pels, beffen Groͤße, nie und Schönheit alles uͤbertraf, was man 
bisher von Werken der Baukunſt gefehen hatte, und dem Gultws der 
Hebraͤer einen Blanz gab, ber fie von neuem-an ihre Rationalpeilige 
thuͤmer feſſein follte. Der Reichtbum, den Sulomo durch — 
draud) der ererbten Schaͤse, durch Gewinn im Handel, wobei er 
Hebraͤer zuerſt mit der Schifffahrt bekannt machhte, durch genauere 
Benugung ber koͤniglichen Cinkuͤnfte, die er duch zwoͤlf Staͤtthalter 
-sintreiden ließ, und durch Vermehrung bir Abgaben an ſich zu zie⸗ 
‚hen wußte, mashte ihm’ diefen und andere Baur von Paläftın, ‚Stäbe 
ten und Feſtungen, und den Aufwand riner Eöflbaren und üppigen 
‚Hofhaltung möylih, wodurch auf der einen Seite der Wohllaud des 
Volks gehoben, bie Hebung der Kiümfte befördert und die Cultur übers 
daupt grftrigert, anf der andern Seite abır aud dad Beiſpiect eine 
derderblichen Burus gegeben und reine allmäblige Entfernung. von. urP 


arſpruͤnglichen Strenge des Moſaismus vorbereitet wurde, Die De⸗ 


wunderung der Weisheit und fönigligen Hertlichkeit Sam 


— 


Alomo's, bie ihm geben dem nun häufigern Zufluſſe von Friemden 


au feiner Hauptſtadt auch den Beſuch einer Königin von Sara 
‚CHethiopien) verſchaffte, konnte einige Stimmen des Wiboerautgens 
:übertäuben; feine Gerechtigkeit erbieit ihm die. Achtung des ‚Wolke, 
and gegen das Murren der. von.ibm zu regelmäßigen Frohndienſten 
‚gendthigten heidniſchen Völker, welcht David dem herräifhen Ride 
unterworfen hatte, fand ihm ein Kriegsheer zu © voie, das 12,000 
e Reiter, "mb 21400 Stıeitwagen- zähite. 


) 


| 


Auch ſchien das Gluͤck dieſen gsoßen König lange zu begünjsigen, and. | 


bas israelitiſche Boit im Genuſſe' feines Mohllebens kaum zu bemer· 


* 
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fra, daß it NS zu igm Immer mehr in das Werhältnig eines orientallisty.ıtı= 
ſchen Deepdten Mellfe, Ganz wider das: Mofaifcye Gefet erlaubte. de * su: 
fi die Aufnahme ausländifher Weiber in feinen zahlreichen Haren, :© „sit 
und war aus Kiche zu diefen Weibern im Alter tolerant oder ſchwach 5* 


genug, ihnen freie Hebung ihees Göhendicnfles zu geftatten, und ıfelbftiv .- 
daran Theil zu nehmen. Dennoch konnten die Widerfäher, die ihm 
gegen dab Enge feines Lebens nad bem Throne firebien, wider feine‘. 
befefligte Made nichts ausrichten. Erſt nach feinem Zode brach bie. - 


J 
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uUnufriedenheit des Volks in offne Empörung aus, und fein unwuͤ 


diger Sohn Rehabeam vermochte bi: Theilung des Reichs nicht ju hin⸗ 


dern. Die vierzigjaͤhrige Regierung Salomo's, die er wohl ſchwaͤchey 


und unruͤhmlicher endete, als er fie begann, wird jedoch wegen ihres 
Glanzes und ihrer gluͤcküchen Ruhe von den Israeliten nady immerals 


einer der hellſten Lichtpunkte in ihrer Geſchichte Aepriefeh, und das 


ganze Morgenland fieht in ihr eine golbne Zeit, deren: Bilder die 
orientalifhe Poeſie an den ind Unermeßliche gefeigerten Aut der Ei— 
genſchaften dieſes Königreichs /anknuͤpft. In. der: That gehörte er 


mebr dem gefaminten Driint , als feinem Woilkle an. Seine Den. 


Tungsart war viel freier, als Anem Hedrüer"gejiamtei "Su den Schrife 
ten, die die Bibel Miter Teinem Namen entpält;: und Did, wenn auch 


ve Redalkiontehidt diel ſpaͤtern Zeit zugeſchrieben wird in ihrem 
rund ſtoffe Moch unſtreitig Salomoniſchen Urſprungs find ;' ſpricht ein 


philofobviſcher Beil, der ſich über die Einſeitigkeit der bebraͤiſchen Na⸗ 


tionalitat zd weltbirgeriihen Anſichten erhoben hat.: Seine Sprich⸗ 


wörter (Mefhatim, Gnomen, Sedtenzen, Überfege'von Doͤder⸗ 


Yein und Ziegler) find reich an ſcharffinaigen, witzigen Avophtegmen, 
ſeln Prediger (Kohetet, Berfammiuag dee Weifen, .aberfent von - 


endelfohn, Friedlander, Kleuker, Schmidt; Rachtigal u: X.) ers 
Tinert an die Philofophie, werde ſich geiftreihe Große und Weitlente 
Im uUeberbruß ‘eines langen üppigen‘ Lebenégenuſſes aus dem Schaͤtze 
ee Erfahrungen endlich zu bilden pflegen, bagesen das Hobelied 
(Bhir Hafhfhirimy:die ganze Gluth und Supigkeit einen bräuts 
lisen Liebe ausbräde, und ſey es auch das Werk eines fpätern Dice 
ters, doch im Geiſte Salomo’s darſtellt, wie gluͤcklich er auch in dee 
Siebe wär. (Wergl. d. Art. Hohes Lied.) Daher ift feine Weis— 
eit und fein GLüd bei der Nachwelt fprihwörtlic geworben, und 
ie Mähren ber Rabbinen, bie Helden» und Liebesgedichte der Petr 
fer und Araber fetern ipn, mie bie romantifhen Sagen ber Rors 


"männer und Britcen den König ‚Artus, als einen fabelhaften Rbs ' 


nig, beffen in der Bibel feldft gerühmte Kenntnib ber Natur, d 
Reichthum an Sinnſpruͤchen and Märhfeln, deſſen Herrlichkeit wid 
Macht in ihren Darſtelungen zu Zauberel und Wunder wird,‘ Der 
Siegelting Sulomo's war nad) diefen Dichtungen der Talisman jels 
Her Weidheit und Zaußerfraft, und har, wie ber Salomoniſche Tem⸗ 
el, in den Seheimniſſen der Freimauretei und Reſenkreuzerei hohe 
mdoliſche Bedetstung. - Ä u 
Salomon (3, 9), war einer bet größten. Viölinfpieler. Sein 
Geſchmack, feine Verfeinerung, und ſein Enthuflas;uus, um uns der 
Worte des’ Doctors Burney zu bedienen, erwarben ibm eine allges 
meine Bewunderung, fo daß fein Unterrigr eifrig geſucht wuror 
3u feinen beften Schülern gehdtte Pinto. Laut eines unter feinen 
Papieren gefimbenen Zauffhein wurde Salsmon 17345 zu Bora .ger 
boren. Er twurbe zum Rechtsgelehrten erzogen; allem fine machtig 


vorhertſchende Lirbe für vie Tontunft bewog ihn, .. Harge ganz 


.\ 


- 
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- gel, Papier, feidene und andere 
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zu folgen „und bald wurde er in Deutſchland und Frankreich nicht 


bloß durd fein Spiel auf der Violine, fondern noch mehr durch feine 
tiefe und umfaflfende Kunfttenntniß berühmt, Um das Jahr 1781 Em 
er nad) Ingland, wo er feitbem beftändig biieb, Auch bewog er durch 
einen großen gewagten Koſtenaufwand den unſterblichen Haydn, nad 
England zu kommen. Auch Brahams noch unausgebildete Stimme ag 
er aus der Dunkelheit hervor, und verfegte fie in die Ihr eigentltme 
lihe Spbaͤre. Er ſterb zu Bondon im Jahre 18185. | 
Salonidi (Theffalenih, @elaniki), eine aroße, anſehnliche 
Stadt in Macedonien, nähft Gonftantinopel bie widtigfte Handels⸗— 
ſtadt in ber europäifchen Zurkei, ift mit hohen Mauern und Zeftungss 
werren umagben, und liegt am Ende bes durch viele Anſchwemmun— 


gen ſehr feiht gewordenen, thermaͤrſchen Meerbuſens. Gie ıft an 


dem fteilen Abhange des Berges Kurtiah in der Geſtalt eines Dreiecks 
erbaut, zeichnet fi ver andern türkifhen Städten durch eine archere 
Reinlichkeit auf, und enthält zehn große und mehrere Eleinere Mofcheen, 
neun Bäder und 70,000, Einwohner, darunter 10,000 Griechen und 
23,000 Juden, weldie an 4000 Haͤuſer bewohnen, und bier eine bobe 
Schule, Hora genannt, mit Wo kehrern und 1000 Schülern baden. 
Die Häufer find ganz im turfifchen Style erbaut und bie Bazar 
befinden fih in dem untern Theile der Stadt. Die beiden vorzüg— 
lioften Mofcheen jind zwei ehemalige der heiligen Sophia und dem 
beiiigen Demetrius geweihete griehifhe Kirhen. In der Ichterh 
gr 'man 360 Säulen, welche das Dach und zwei Gallerien tragen, 
ud befinden ſich bier einige griechiſche Kirchen, ein griechiſcher Mes 

tropolit, einige griechiſche Klöjter und eine catholifhe Kirche. Fer— 
ner ift die Stadt der Gig eines Paſcha von drei Roßfhweifen. Dir 
Brei der Siadt ift fiher, kann 300 Schiffe faſſen, und es laufen 
in denſelhen Schiſſe aus allen Häfen, der. Türkei und aus vielen chr ſt⸗ 
lichen Ländern. ein. Bon dem mit ficben Thuͤrmen verfehenen Kar 
De welches zum Theil auf einer Anbohe livgt, und die Stadt be 
errſcht, bat man eine entzuͤckende Ausficht auf,den ganzen Meerbu—⸗ 

fon, die Stadt und bie unabfehbare Ebene Macedoniens und bie fie 
— — Fluͤſſe. Nordwaͤrts von dieſer Ebene zieht ſich eine 
hohe Bergkette, jetzt Xerolivado genannt. Man findet in und außer- 

alb diefer Stadt nod viele Alterthämer mit Infchriften. Saloni 

ft feit ben ızten Zabrhundert ein wichtiger Handelsplatz, und bie 
Benetianer bringen Tuͤcher, Kriefe, Metall: und Glaswaaren, Spie— 
Etoffe und Feuergewelre ein, und 

führen Baummolle, Tabak, Wahs, Seide, Hätte, Gordiian, Ku 
pfer, Wein und fchlechte weiße Tücher (Abas genannt) wieder auß, 
Die Engländer hingegen bringen hieher Tuͤcher, Gewürz, Zinn, Blei, 
Uhren, — Eiſenwaaren, Farbewaaren, Chalons und Berge 
und ı empfangen Dagegen Seibe und Baumwolle. "Aus Deutſchlan 
kommen nah Salomichi Kupfer, Meffing:, und Eiſenwaaren, böbz 
mifche Gläjer, Uhrwerke, feine und grobe Tuͤcher, Kattune, Lein- 
wand und Worzellan. Durch Griehen und Juden wird bedeutender 
Handel nah Defterreih und auf die Leipziger Meffen getrieben, und 
Baummolle in großen Quantitäten, Merrihaum zu Tabachk koͤpfen, 
keder, levantiiher Kaffee u, f. w. dahin geſendet. Die deutſche Ein— 
fuhr beträgt an Werth zwei Millionen, und die Ausfurr finf Mil 
lionen Piaſter. Saweden, Danemart, Hıllıad, Rustard und Noaz, 
pel haben hier zwer Emfuin, aber ihr Handel iſt nid, o bedeutend 
wie derjenige der obyen Rationen; doch werden bie zuffi den Ger 


\ 


4 


Ealpeter Salvator Roſa | | 581 


(häfte mit Sammet, Seide und Pelzen mit jedem Jahre wichtias”, 
Den bebdertendften Handel von allen Bölfern führten bis jest bie Arans 
zoſen hierher, welche Tuͤcher und Kaffee, Zucker (aus ihren werindis 
fhen Motonien), Inoner Sridenwaaren, Gewürze, Moldwaaren u. f. w. 
binfandten, und / dafuͤr Baumwolle, Seide, Wolle, Worn, ſchlechte 
weiße Tüher, Wachs und Kupfer ausfigrten. Die ganze Ausfuühr 
von Salonichi wird auf neun Millionen, bie Finfuhr hingegen auf 
fünf Millionen Piaſter jährlich berechnet. Unter den Manuacturen 
der Stadt zeichnen ſich die großen Zubereitungen von türkifhem Garn, 
bie Lederarbeiten nd Faͤrbereien aus. » Auch werben hier,große Wed: 
feigefhäfte gemacht. Zr | 

Salpeter ift ein weißes fäulenförmines Salz, aus Salpeter⸗ 
fäure und Kali beftehend, von Eüblenbem, fcharfem Geſchmack. Er era 
zeırgt fih an vielen Orten von felbft, wenn feine Beftandtbeile in dem 
Erdboden vorhanden find, 3. B. in Viehſtaͤllen, Gottesädert. Im - 
Ditindien bildet er fidy an der Nord» und Dilfeite vieler Hügel unb 
Mauern Öftiih vom Ganges, und wird dafelbit von den Einwohnern 
zuſammengekehrt (Rebrfalpeter). Zu Molfetta ergitallifiet er in einis 
aen Hoͤhlen; in Ungarn kommt er in Rlorgebirgen vor. In ben Sal⸗ 
peterplahtagen bereitet man den Salpeter aus verweſenden thierifchen, 
dv. :. ftichjloffvaltigen, Dingen, weil biefe während ihrer‘ Zerfegung, 
durch Einfluß der atmofphärifhen Elsctricität, mit dem Sauerſtoffe 
der Luft Salpeterfäure bilden. Man fhichtet zu dem Ende thierifche: 
Abfälle, Straßenfoth, Urin u. f. w. zu Haufen auf, in welche Kalt 
oder ein andrer bafifher Körper gemengt wird, damit bie gebildete 
Säure ſich nicht zerflreue, fondern fi mit ihnen verbinde, bededt fie 
mit Daͤchern, welche den Stegen, nicht aber bie Luft- abhalten, ſticht 
fie oft um, und. begießt fie mit Urin. Nachdem der Salpeterficber 
darch· Proben fi von ber entflandenen Säure Überzeugt bat, ‚laugt 
er die Erbbaufen in Räften oder Käffern aus, und befommt eine Laͤuge, 
weiche die gebildete Salpeterfäyre an jene ihr bargebotene Baſen, 
Kalt, ‚Ammonium, Xalterde, gebunden enthaͤlt. Duch hinzuge— 
brachte Holzaſchen-Potafchenlauge oder ſchwefelſaures Kali ſcheidet er 
dieſe von der Salpeterſaͤure und verbindet die Säure mit Kali zum Sale 
peter, ben er, als in ber Elaren auge zuruͤckbleibend, durch Abdam⸗ 
pfen' und Srmftallifation oder kaͤutern als rohen Salpeter geminnt. 
Der To erhaltene rohe Salpeter ift noch mit etwas gemeinem Salze, 
audy wohl Schmwefelfäure verunreinigt, er kann davon dur wieder⸗ 
botte Gröfkallifation getrennt werden, und dient dann zuna oͤkonomi⸗ 
hen (Einpodeln), techniſchen (Sciefpulver) und Arzneigebraude 
(zur Reinigung ber Auft durch Räucherungen, als härntreibendes, bes 
ruhigendes und Eühlendes Mitted. Der Rame Nirrum kommt zwar 
ſchen beisPlinius u. A. vor, boch fcheinen die Aiten darunter Natrum 
zu verftchen, da die erſte gewiſſe Nachricht vom Salpeter fi von Als 
bertus Magnus und, Roger Baco herſchreibt. _ F. 

Salpeterfäurenwirb durch Vermiſchung von Vitrioloͤl mit 
reinem Salpeter und Deftillation gewonnen. Die gelbe dampfende 
Süure Heißt Spiricas nitri fumans , eine fhon mit Waffer verdünnte 
weiße wird Scheidew aſſer genannt. Diefe muß, wenn ſie rein 
iſt, Silber und Blei Mar und ohne Rüdftand auflöfen. Mit 4 Galzs 
ſaure vermiſcht gibt fie das Goldfcheidewaffer, Koͤnigswaſſer ober 
Agua regis, bad zum Auflöfen des Goldes und Platina bienr. 


Salvator Rofa, f. Rofa (Salvator). ' 
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582 Salbegarde Salz 
Beinen anzdñſch Saub arb er 
sem General ober ——— —* um Kriegen — 
Daufr oder einer einzelnen P ‚zur, Sicherung vor! It erunge | 
Und Mibhandlungen. erzheilte — Auch Bad eich 
aw jenem Bed aegeben wird, Keibt. Salmegarde (Chupwa 

und trägt den fhriftlichen Befept des Generals u.) Yan * 
gitimation bei fi. Auf bie Beeltgung der Salsegarde - 
dee ſtrafe. Wenn —8T* Truvpen einen, Ort eim Burn, MT 

























garden ſich befinden, fo werben: le ge —* | 
ne ke fondern frei fortgeſchickt. ee | 
Art von — 52 J hu; ae "Behfda 
"Braud wird, Gülvegär 
* Salbue — | ne 
ngefchufkigten gelsinlete wit — Beftriung 90 
dem — — unter ber ap: das r ſich vor. y erict, fh 
den, md der — —— de. Ein Salvug Gonde 
Aus wird in Der «Regel. nur- deuten ei m Shi — Hier ai 
andesmweitigen, anſcheinend Perl 
OHREN Re 4. 
heit oder do: alon on —* om er (Der 
Sr — 





vus eouductus plenus) fewn, d 
um. —** eiftredi, —48 


er ſich 

zu Sure fommen fole: ‚Mebrigene fonn ber: ie 
Seleit wegen eines. Verbrechens verfebene %n; 
vicht on die Verhaftung wegen anderer nie Knie 

enannter Vergehungen ſchuͤgen. — Gin berg 
‚Sonduetus ober Schukfein wird aud- Reifenden Be 
im Siege, redlich aFalliten —7 — ihre —— 
privasim Wechfeifchutdnerg won ihren Glaͤubi 


‚und frei nah einem Orte kommen, ſich dort au * R 
Seſchriebenet Zeit und Art wieder abreifen zu können. amen. 5. TA, 
2 4 e H 1 Sade find atammengftte en ‚Ne an 

und baſiſchen rpern, naͤmlich Erben, 

beſtehen Dekhalb imterfiheidet män fie, BEE ni 
halten, in Wentraltaneen wenn. Uhl. 

"tetfak e, And wenn fie Aus Metallörnden 
the Salze,‘ Der Chemiter ———— 


nen ſie b eben, und ba de chtet er 
Be Hi la — 1 — — 
ammenfegung aus’ Säuren und Baſen die 
in feiner 
- 








feiner 





im Waſſer auf und cryſtalliſiren daraus wieder, jebes 
bern, regelmaͤßigen Geſtalt. Einige zerfallen an der Luſt 
per, febald die warme ober trockne duft ehe —559 
CEryſtalwaſſer Hat, als das -Gilz; im Geenthetle 
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* @inige find dm Ferner flüchtig und menden deshalb Flüädtige 
alge genannt, zum Unterſchiede von den femerbeftänbigen. Die 
lze zerfließen weiſtens über dem Zeuer in ihrem Gryftallmoffer, 
ald diefes aber durch die Hige verbunftet iſt, trocknet bas Salz 
2 ‚und nur verflärktes Feuer kann es zur eigentlichen Schmelzung 
bringen. Bisweilen behnt man aud den Namen Salz auf die Alla: 
lien und Säuren, wirwohl mit ‚Unrecht, aus, und ſagt altalifhe and 
ſaure Salze. Salze find übrigens fowohl als Heilmittel, als and 
in ben Rünften und Gewerben von ausgebreitetem Nugen. Mon (es 
innere fi an ben Vitriol, Alaun, Bleizuder in der Bärberei; am 
ben Galpeter, der zu Schießpulver verarbeitet wird; an das Bitter 
falzs, ®lauberfalz und den Salmiak, welche treffliche Heilmittel ges 
benz emblich bebarf ihrer deu Shemiler zu feinen Arbeiten und zu 
feiner Wilfenghaft am nöthigften. - Inter Salz aber im gemeinen 
Beben wirb immer Rühenfalz verflanden, eine- Verbindung von 
Salzfäure (f, d. Art.) mit Soda. Das Seewaſſer enthält es in gro⸗ 
Ger Menge aufgelöft, auch finden fi davon Gngland, Rieber⸗ 
fahfen, Polen, Abyffinien a, £ mw. große Maffen in ker Erbe aufges 
lagert, bie theils als trodnes Steinfaly ausgegraben werden, theils, 
Sur Waſſer in dee Erbe aufgeldftt, als Salzquellen zum Vor⸗ 
(Hein fommen, und verfoßten werben. Man unterfheibet daher im 
ha dreierlei Salz nad der Art der Gewinnung: Steinſalz, 
eeſalz, Söolenfaly. Diefes Salz hat einen angenehmen Ge: 
hmat, emykaltifirt ih Wärfeln, bleibt an der Rufe unverändert. 
Beine Eryſtallen Eniftern in der Stüphipe und verflädtigen fi beim 
Weifglühfeur. ’ Die Gewinnung des Seeſalzes ift fehr einfach. 
Mar täpt das Seewaſſer durch die Sonnenwärme in thönernen Eis 
en ver n, oder ſiedet «8 in Pfannen ein. Das Küdyenfalz 
8 ben GSalyfonien wird auf den Salinen buch Grabirung 
„db, Kre.y mid Berfiedumg arwonnen. Man Unterfucht zu letzterm 
de ben Baljgebalt dee Soole durch Auffuhung ihres fpecifiihen 
ichts mittel Salzſpindeln (Mräcmeter) und berechnet ihn barams 
Zafeln, deren Lambert, Langsborf and Dammes verſchiedene 
eben haben, Daraus findet ſich ob.sie Soole Ja far au Balz 
en, bap fie ben: Auſwand deu Werfiedung mit Feuermaterial decke. 
btes., fo. with fie in Blechpfannen verfotten, denen map wrnig 
Wirte aber viel Dberäche gibt. “Nachdem das erſte Aufſieden Stoͤ⸗ 
zen) 'witinem Zufag'von Rindsblut erfolgt HE, kommt das eigent⸗ 
Hide Satzſteden ober Goggen Days iſt 7000 R. die befle Tempera⸗ 
sur, Nachdem fih bas Gary zu Boden geiegt hat, wlrd es ausge ˖ 
ſaufett und in Weidenkörden in die Zrodentammern gebracht. Diefe 
Zrodentommern And in dem Bodenraume bes Siedehauſes und wer⸗ 
den aus ben Schornfteinen deſſelben geheizt. Das erfte gupshaltige 
ı Balz heißt: Krüdfas, dann-Tommt das reinere der erſten Auffhläge, 
bdas legte wird ſchlechter, die Mutterlauge liefert gelbes Salz. Der 
Dfannenkein (eine Berbinhung ron GSlauberfalz, Gyps und Koch⸗ 
Falz) fent:fih, wegen feinen Schweriäslichkeit an bie Boͤden der Pfan⸗ 
men ab, (x wirb zerſchlagen, das Glauberſalz darch Auslaugen und 
Grpftallifation grfhieden, der Rülftenk als Gyps⸗ oder Düngfalz 
auf Kierfelbir benupt. Kus ber Abrig bleibenden Mutterlauge ber 
geitet mon gewöhnlich kohlenſaure Talkerde durch Anfah von Pot: 
efhenlauge. R 
Salzburg war nach dem weſtphäliſchen Frieden bis 1802, au⸗ 
ge. ben drei geiſtlichen Charfüt ſtenthümern, Das einzige Erzbietyam 
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in Deutſchland. Es lag im, baierfhen Kreiſe, zwiſchen dem Herzog⸗ 
thum Bayern, Deſterreich, Kaͤrnthen und Tyrol, hatte ein Areal 
von beinahe 180 Quadratmeilen, 16 Städte, 23 Marktflecken, und in 
ältern Zeiten 250,000 Ginwohnet. Durd) bie, heftigen Bedruͤckungen 
aber,“ welche viele von ihnen wegen ber proteftantifhen Religion, zu. 
ber fie fin befannten, befonder® unter dem Erzbifhof Leopold Anton 
Eleutherius von Firmian (von 1729-1733) zu leiden hatten, wans 
berte eine große Anzahl von Menſchen, bie fid über 30,000 belaufen 
haben fol, aus, fo daß in fpätern Zeiten bie Vollamenge kaum 
100,900 betrun.- Zene Ausgewanderten begeben fidy in andere deut⸗ 
pe Ränder; auch nah Holland, England, Kufland, Schweden und 
dordamerika, mo fie allenthalden mit Freuden aufgenommen wurben, 
und durch ihre Ah Are und ihren Kunſtfleiß zu dem Flor ihres 
neuen Vaterlandes kraͤftig wirkten. Das ſalzburgiſche Land iſt ges 
birgig und enthaͤlt ein einziges großes Thal, das Thal laͤngs der 
alza, in welches ſehr viele Nebenthaͤler auslaufen, die von ‚ben ho⸗ 
- Alpen herabfallen.. Diefes ſchoͤne Thal uimmt ‚in dem weſtlich⸗ 
en Winkel des Landes feinen Anfang, läuft, anfangs of und dann 
oxdwaͤrts, und wird ſonderlich ‚auf. der rechten Seite längs ber ſuͤd⸗ 
ichen. Gränge bes Landes von fehr hohen Gebirgen, die zur noriſchen 
Alpenkette gehören, eingeſchloſſen, wovon einige fi) über 10,008 
Sup erheben., Viele derſelben find mit ewigem Schnir bedeckt und 
zergen alle Erfcheinungen der Schweizeralpen, (Sletfcher, Kiufte, 
Schneelawinen, Wafferfälle2c. - Gegen Norden ift das Land ofjen und 
| x: einige fhöne Ebenen. Die Luft ift rein und gefund, aber ftrenge, 
/Die Winter find ſtark und anhaltend, die Sommer in ven engem 
Zhälern ſehr heiß, die meiften Berge find furchtbar und tragen Une 
ten Gertaide, weiter, binduf Waldungen und gegen den, Wıpfel zu 
vortreffliche Weiden, Almen ober Alben genannt. Zwifdenrden Bera 
sen gibt ed viele breite und fruchtbare Ihrer, und ber nördliche, 
ebenere Theil des Landes iſt fahr fruchtbar, Auch wird ber Feldbau 
mit Eınfigteit betrieben. Doch bringt das Land nicht fo viele Felde 
früchte, befenders Getraide, hervor als es braucht; Baum: und Gare, 
tenfruchte aber hinläralih, Wen nirgends. Die Waldungen find vom 
Wichtigkeit, noch wichtiger iſt der treffliche Braswuchs, der eine 
arke, Viehzuct veranlaßt. Die Rindviehzucht, welche Jganz auf 
chweizerart getrieben wird, ſiſt überaus betraͤchtlich, und macht bie 
Hauptnahrung des Landes aus. Das Vieh iſt von einer ungewoͤhnli⸗ 
chen Groͤße. Auch die Pferdezucht von einer nicht ſchoͤnen, aber ſehr 
ſcarken Race, iſt fir anfehnlidy. An Wild iſt großer Meberfluß, 
Gebr wichtig find die Mineralien, und unter diefen ift das Stein 
. falz das erfte.. Die-übrigen. Mineralien find Gold, Silber, Aupfer, 
Blei, Eiſen, Kobalt, Arſenik, Bergkryftalle, Marmor, Salvpeter, 
Braunſtein, Spechſtein, Serpentin, Asbeſt, Torf, mineraliſche Quel⸗ 
len. Die Verarbeitung der Bergproducte macht beinahe den. einzig 
gen Kabrikzweig des Landes aus. Man hat Eijene, Stahl⸗, und Mefe 
finshbämmer, doch nicht gentg für die gewonnenen Producte, daher 
noch viele roh ausgeführt werden. Hier und da verfertigt man wol 
lene Waaren und die Baumwollenjterterei ift buch das ganze Rand 
derbreitet, Der Bauer pflegt fein Beduͤrfniß an Flachs und Wolle 
richte nur zu ziehen, fondern au felbit zu verarbeiten, und mach 
fi) Tuch, Leinwand, Strümpfe und Schuhe zu eignem Gebrau 
Die ehemaligen Erzbiſchoͤſe ‚von Salzburg. hatten große Vorrechte. 
Sie konnten in den Ädelſtand erheben, hatten mit, den, Hexzogen nam 
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Bayern das Olrectorium im bayerſchen Kreife, auf ben Reichstagen 
die erfte Stelle auf ber aeiftlihen Bank im Fuͤrſtenrathe, und abwech— 
find mit Defterreich (welches aber ‚immer. den Anfang machte) von 
einer Materie zur andern bad Direetorium im reichsfuͤrſtlichen Golle— 
gium. Außerdem erhielten fie von dem Raifer, auch wenn Ve nicht aus 
fürftichen Säufern waren, den Zitet: Ew. Liebden, dabingegen die 
geiiticen Shurfürften in biefem Kalle nur: Emw. Andacht arnannt 
wurden. Im J. 1802 wurde bie Erzbisthum verweltlicht, und nebft 

ichitäbt, Berchtholsgaden und einem heile‘ von Paffau als ein 
Derzogtium dem Erzherzoge von Deflerreih und Großherzoge von 
Toscana, Kerdinand, zur Entihäbigung für Fotcana gegeben, aud 
nebft -Paifau,- welches - gleichfalls zum bayeriſchen Kreife gehörte, zum 
oͤſterreichiſchen gefhhlagen; Außerdem wurde der Erzherzog Unter bie 
Zahl der Ehurfuͤrſten auſgenommen. Durd den preßburger Frieden 
2305) kam Salzburg unmittelbar an Deiterreih, und Eichſtaͤht und, 

afau en Bayern, wogegen ber Erzherzog: Ghurfürft Wuͤrzburg bes 
Bam. Dur den wiener Frieden (den ıgten Dct. 1109) wurde Salz- 
burg ber. Verfuͤgung Bonaparte's überlajen, ber ed 1810 an 
Beonern abtrat. Nach dem parifer Frieden ift ed von Bayern wieder 
an Defterreid) vertauſcht worben, mit Ausnahme des jenfeits, ber. Salza— 
geltgenen Theiles, welcher banerifch geblieben ift, und einen, Theil deg 
Iſarkreiſes ausmacht. Der Öfterreihifh geavorbene Theil, Salzburgs 
bildet jegt (mit Ausnahme einiger Kleinen zu Tyrol geihlagenen Dis 
ſtxicte) den Salzadı > oder Salzburger Kreis des Landes ob der Ems. 
2: Hauptſtadt Sulzburg ift auf drei Geiten von Bergen und aeaen 

orben von einer Ebene umgeben, und liegt in einer fehr vomantifchen 
Gegend, an beiden-Ufern ber Satza, Über welche eine 370. Fuß lange 
wid 40 Fuß, breite Brüde führt. Die Stadt mit 860 Säufern unb 
38.000 Einwohnern hat zwar enge und kiumme Straßen, aber vegels 
maͤßige Pläge,-(den Hofplag mit dem prächtigen Springdrunnen von 
Barmor, den mit Arkaden und Ballerien eingefüaßten Domplas) und 
gut, meift in. italieniiger Manier, gebaute Häufer. Einige Feſtungs-— 
werte umgeben die Stadt; und auf ben Nonnenberge, dem bödften. 
dftiichen Punkte des Moͤnchsberges, liegt 100. Klafter hoch über der 
Salsa die Zeitung Hphenfalzburg, mit einen Zeughaufe und. einer uns 
sergleichlichen Ausfiht. Der füblide Theil des Möndsberges ift gleich 

inse Wand ſenkrecht abgejchnitten, und dient zu einem. unerftciglichen 

ollwerke. Durch den Moͤnchsberg führt das neue oder Sigismunds⸗ 
thox, welches von 1769.bi8 1774 erbaut wurde, und ein 150 Schritte 
langes und 7 bis 8 Schritte breites durch einen Kelfen gehauened Ges 
wöibe barftellt.. Vor demſelben fisht die 15 Fus hohe Bildfäule des 
heiligen Sigiemund von weißen Marmor. Zu den mertwärdigften Ges 
bauden der Stadt gehören: das Refidenzfchloß oder ‚der jegige erzbis 
ſchoͤfliche Palaſt, die im edelften Gefchmade und im Style der Peteres 
kirche aufgeführte prächtige Domkirhe mit zwei Thurmen und vor, ders 

Iben die Bildſaͤule der unbejlectt empfangenen Singfrau, bie Gebäude . 

kyceums (oder der ehemaligen Univeri;at) mis einer Schönen Kirche, 

das neue Dicafterialgebäude, das Capitelhaus, das ‚Hofftaugebäube 
mit einem in Felſen ausgehauenen Amphitheater, beffen man ji als 
Sommerreitfhule bedient bat, und mehrere Yaläfte bes Adels, als der 
Lodrohiſche, Kuenburgifhe 26. Die ehemalige ſchöne Sommerreſidenz 
Mirabella brannte 1818 nebft einen beivächtligen Theile der Stadt 
ab. Außer dem kyceum findet man bier eine mediciniſch-chirurgiſche 
Sehranftalt, ein Symnaflum, ein Prieſterſeminar, ein. Schullehrerſe⸗ 
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minar, mehrere Blbliotheken und Kunſtſammlungen. Won Wabriken 
ſind Hier eine Drahtzieherei, zwei Eifenhaͤmmer, vier Tabacke⸗ 
vier Staͤrke- und Puderfabriken, eine Spielkarten - eine Majo⸗ 
la: , eine Baumwollen», eine Kattuns, eine Siegellack, unb eine 
Lederfakrik. Auch treibt die Stabt wichtige Handelsgeſchaͤfte, und 
jahrlih werden zwei Meffen oder Dulten ‚gepalten. Sn ber Nähe 
liegen bie beiden landes fürſtlichen Luffchlöffer Hellbrun mit Fünftii- 
hen Waufferwerten und Rlesheim mit einer Fafanerie; das graͤflich 
Firmianiſche Schloß kropolbakron, bekannt wegen -feiner herrlichen 
Semaͤhldegallerie und das fuͤrſtlich Schwarzenbergiſche Schloß Aigen 
mit ſchoͤnen Gartenanlagen. 


Salzdahtum, braunſchweigiſche Domäne in dem Kreisamle 


Haolfenbätrel, zwiſchen ben Heiden Dörfern Dter: und Mieberdaplum 
gelegen, in deren Nähe auf einem Hügel das Salzwert Salzdahlam 
mit cinem Gradirwerk liegt. Das fonft bier befindiiche, nach dem 
Diufter von Berſfailles gebaute ſchoͤne herzogliche Schloß, At wähtenh 
das Herzogthum Braunuſchweig einen Beſtandthail bes Koͤnigreicht 
MWeftphalen bildete, gaͤnzlich Seggebrochen und der Garten zerftoͤrt 
worden... Die vormals in Salzbahlum -befindlihe Wemäldegallerie 
with jegt zu Braunichmweig in dem Mufeum aufbewahrt, FLY 
.. Culygmana (Ghrifian-Berthitf), ber. berkhmte. Gtifter der 
Erjtehungsinftisnts zu GSchmepfenthat,. war den. ıflen Juni . 1744 
zu Gömmweba ' im" Erfurtiſchen geboren. Fuͤr ben Stand frines 
Waters ; der erſt zu Sömmerda, dann zu Erfurt Prebiger war, 
wucder Salzmann nauf gewöhnliche! Veiſe gebildet, Tkubirte .1761—64 
fu Jena, erhielt 1766 die Piarrſtelle zu Mobrbern im« Er en, 
mo “er. dei inem ſehr · geringen Eintommen- fein: bisliches 4 
durch feine Werheiratbung mit der 14jaͤhrlgen Tochter bed Pfarrers 
Schnell zu Sippach— geänderte, und 'fulgte 2772 bem Mufe zum 
Diaconar an der Andreaslirche zu Erfurt, an weldher er balb bare 
auf Yıltor ward. Bier fand er als popufärer, herzllcher Prediger 
Beifall, aber auch wegen feiner vöorwrtbeilsfreien Denkart Wiberfan 
er, die ihn anfeindeten. Brübzeisig hatte er fid zum eignen Jor⸗ 
fen gewögnt und bei feinen theotogifhen Studien auf: bie Seite 
ber damals nech ſeltenen · Kreunde der Auffiäcung gewendet. Durch 
Roſſeau und Baſedow geweckt und voll Empfaͤnglichkeit für bie 
Stimme der Natur, beobachtete er feine eignen Kinder and flug 
bet idrers Erkich den Weg ein, ben feine eigne Neigung zum 
Einfachen and Ratürliden und die umlaufenden philantpropifden 


Sdeen ihm) vorzeichneten. Wei diefer Erfüllung feiner. Baterpflicht 


Winde. er fi feines Berufs. zum paͤbdagogiſchen Schriftſteller und 
präctifchen Erzieher, bewußt,’ den er zuerſt durch feine 2778 bers 
ausgegebenen Unterhaftungen fär Kinder aub Kinbers 
freunde und noch mehr 1780 durch fein treffliches Kurbsbücde 
kein (eine Umwisfung zur unvemünftigen Kinder zucht, bie mit em 
greifender Ironie * ben entgegengeſetzten Zdect hinwirkt) und burg 
feine Schrift über die beſten Mittel) Kindern Religion 
beizubringen, “beisebunbete. Bol Gnthuflasmts: far Bafeboms 
Unternehmen ging ee 1781 nach freimilliger Riederlegung feincd Pas 


ſtorats van Erfurt als’ Religiorisleärer und Eiturg son das Philans 


thropim a0. Deſſau. Doc konnte er fi Hier, obſchon mit gleid ges 
aingen Pädagogen zufammentwirkend, wegen bes Mangels an Eins 
heit uud Gonfeguenz in der Directiön dieſes Inſtitute nit gang. bes 
friedigt Migten und umerträgiich war Ihm das Anſinnen, fein: Schrif⸗ 
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‚ ‚ten allein der Gelehrten Buchhandiumg zu Deffau in Werlay zu ges 
a, Wie er als, Religions lehrer wirkte, beweiſen feine Wortehge 

Bei den Gettesverehrungen der Anftalt, bie ev 1781 — 83 in 
4 Binde —— Den Freunden der damale beliebten nuͤchter⸗ 

. men and: dee Ghriftentbume waren fie wilkommen, und burd; ihre 


lichkeit und fanfte Waͤrme befonbers ber Zugend erhaulih. Vor⸗ 


alidies Auffebn 'aber machte fein Roman, Carl von Garls 
erg, oder über das menfhlihe Elend, ben er 1783 ans 
ng uhb 1788 mit bem öten Bande beendigte. Geftüst auf. feinen 
erarifchen Ruf und Griverb / md von dem. MWunfche, auf eigne 
Hand zu wirken, gettichen, verließ cr. 1784 Deffau und gründete 
dem dor ibm angekauffen, "und wegen ‚feiner gefunden, freund: 


ben Lage wohl dazu geeigneten Landgute Schnepfenthal be _ 


althershoufen im Gothaiſchen einen Erziehungs anſtalt, deren Bögs 
nge anfangs nur Aus feinen Kindern und wenigen Pflegeföhnen bes 
umden, Ungeachtet ihm der Herzog vom Gotha 4000 Zhlr; zu dies 
em Unternehmen ſchentte und bie herjogk Regierung mande Bor 
und’ Freiheiten bewilligte, waren doch bie Mittel, mib denen 
'nmn’an Veh Bau der Inftitutsachäude ging, bei weitem nicht 
Binlänakie. amd unfreitig hat feine unermübete Thaͤtigkeit, fein 
Tacfiger Hansverftand ; ber fi in dem wichtigen Bade der Dekonos 


A Re zurecht fand, ſeine Ordnungsliebe und Rechtlichkeit und ein 


Bextrauen auf Gott zum Gelingen feines Werks bau Beſte ge— 
than. Gr fand Freunde, die ihm unterſtügten, und geſchickte Mits 
achriter bei dem Grrichungsgefhäfte, unter denen Andre, welder 

ein Achterinſtitut zu Schnepfenthal dete und es 1790 nach 

ofga verlegte jegt ader mis fürftt. Falmifcher : Wirthſchaftaͤreth in 
ähren lebt Her Natürforiher Bech ſtean jegt Director. der 
academie zu Dreißigacker, ber Philoloauteny, jest Directög 

m Gyfmafium ‘zu Weimar, & az, jest Gonſiſtorialtath in Wien, 
Wut MutHis,“ der Wicberherfteller der „Gymnaftif und Herauss 
eher der’ paͤdagogiſchen Bibliothek, Weißenborn, Siaſche, 
sfeld'u. U, m. als päbagogifche Schriftſteller und einſichtsvolle 
czieher ruͤhmlich bekannt find. Das fröhliche Leben, bie Förperlis 
Den Uebungen, die lachende rothe Uniform der Zöglinge, die Reifen, 
melde Salzmann mit ihnen unternahm und gar gemäthiglich für Kins 


der in’ mehrern Bänden zu befchreiben wußte, feine Zugendfchriften, - 


ter berien das moralifhe Elementarbuch worzügliden 
erth hat, waren wohlgewählte Mittel, das Yublicum zu gewin⸗ 
"nen und in ber Knabenwelt eine unbeſchreibliche Gehnfaht nach dem 
"Eldorado der Kugmd su Schnepfenthal anzuregen, Aus Deutſch⸗ 
fand, ber Schweil⸗, England, Portugal unb den mörbifhen Reis 
Season ihm Knaben zugeſandt, und‘ ſelbſt zwei Prinzen (von 
Seſſen⸗Phiippsthal) anvertraut; auch fein 1797 beramsgegebner 
Bimmet auf’Srden wendete ihm viele weiche Vaters und Mut: 
terherzen zu To daß die Zahl feiner Röglinge 11803 bis auf Gr: ans 
mühe, Sg wurde Schnepfenthal immer bluͤhender, da feine weife 
Dekonomie und wohlberechnete Induſtrie zu erhalten und zu mehren 


verſtand/ was dae Wertrauen der Xeltern ihm in bie Hand legte. 


Seit 1785 kam aus der zu Schnepfenthal xrrichteten Buddruderrt, 
welde nod jegt verbunden mit einee Buchhandlung daſelbſt beftept, 
fein thbäringer Bote wrtin vielgelefenes -Wolfshlatt, "und eine 
Menge von siehungs» und Kinberfchriften heraus, durch weiche 
Salzmann und feine Mitarbeiter mit,@läd und Beifall: auf ein zahl⸗ 
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reiches Yublicam ‚wirkten. Weil bdiefe ‚Mitarbeiter ‚auf: feine 
zes und, Anordnungen eingingen und uͤberdies ſechs berfelben, 
onz, Weißenborn, Märker und drei Brüder Ausfeld, feine Schwie— 
A wurden, fo konnte feine Anftalt aud nach Bergrößerung 

res Perfonals ei erweiterter Familientreis bleiben, wozu der von 
‚ibn und den Scinigen ausgehende Geiſt der Liebe, des Vertrauens 
und der Frömmigkeit fie gleih anfangs. gemacht hatte. Er zog: zwei 


| De Eöhne zu Lehrern heran, mehrere feiner Töchter ercheitten 


& ft Unterriht, und ber Zuſammenhang ihrer Gatten mit dem ge— 
m.:infdaftliben Hausvater erleihterte ungemein die Erhaltung ber 
Einbet und die Beflreitung ber Koften. So konnte Salzmann, ums 
geben ven wosigeratgenen Kindern und dankbaren Pflegeföhnen, im 
Genuſſe eines redlich verdienten Wioglnandes und bed Beifalls feiner 
Zeitgenoſſen, geachtet und vrelwirkend aus Schriftſteller dor andern 
gluͤcklich geprieſen werden. Doch wie die Idee feine. Unternehmens 
und der Veiſt ihrer Ausführung meiſtentheils der Zeit angebbrt hatte, 
wo es entſtand und gedieh; fo mußte der Eintritt einer neuen Zeit 
und andrer Anſichten ihm nadtheilig werden, Zmar mußte man ihm, 
zugeſtehen, daß er gehalten babe, was er verfprah, Cine bedeur 
fende Anzahl von ihm erzogener tüchtiger junger Männer bewies 
dessen, welche ben Ruhm bed Gelehrten nicht für ben einzigen hal- 
en, daß er mit Mecht bei füinen Zdalingen mehr auf koͤrperliche 
fundyere Und Kraftübung, cuf Brauchbarkeit für ben Fünftigen 
Etand und Beruf, auf reme Sittlichkeit und Menſchenliebe gas 
grbeitet hatte, ald auf große Gelehrſamkeit; aber die poetifitende 
ſchoͤne Welt fand die Kdnde bes ſchnepfenthaler Lebens doch zu Hude, 
tern,. feine Kinder: Orden, feine Karteffein-, Kirfh: und andre 
Kinderfefte, fo erfreulih fle feinen Zöglingen ſeyn mochten, fie 
len, in der Meinung des im Zeitalter Napoleons mit großartigeren 
Feſtlichkeiten befchäftigten Yublicums, und überdies wurde dei’ der 
éllgemeinen Verarmung die Zahl der Acktern, die ben Aufwwand der 
ie in Scdneyfentbal bejtreiten Ecnnten, immer arfınger, 
o fank die Anſtalt feit 1807 und Fam 180g bis auf 36 3dglinge 
herab; auch zeigte fih eben nicht Hofjnung zur Wiederkehr ibrer 
vorigen Binthe, ba das Aufgehen der ſchweizetiſchen⸗ Sonne am 
paͤdagogiſchen Simmel Salzmanns Stern in vieler Augen verdunkelte. 
Nachdem feiri wurdige grau igm 1310 borangegangen und feine eigne 
ſonſt ungemein dauerhafte Beſundheit durch gichteriſche Hebel zerrüts 
tet worden wür, ſtarb er für fein Süd und feinen Ruhm nie zu 
früh, den Ziſten Ochober ıgrı im 68ffen Jahre feines Lebens, Sein 
Tod erneute ın ganz'Deutfchland. das Andenken feiner ‚großen Ver⸗ 
bienfte, Unſtreitig bat er als Paͤdagog und Bolksfcpriftfieller viel 
Kutes gewirkt. ." Klarheit der Gedunten, Faßlichkeit des Vortrags 
und edle Eiufachheit, zeichnete alles aus, was er fhrich, und feis, 
nen Belchruugen und Kathſchlaͤgen kann das Verdienſt der Zweckmäͤ⸗ 
figleit. nicht abgeſprochen werben, wenn auch feine durchaus prüctis 
fche Tendenz denen nicht immer zufagen konnte, welde bie ideale. 
Melt für das wahre Gebiet der menjhlihen Geiftesthäfigteit halten. 
Salzmann perföyliche Darftellung. war ganz einfah, aber achtung⸗ 
gebistend; feine-hohe Stirn bezeichnete den feldftitändigen Denker, 
‚die würbige Daltung feines Körpers und fein patriarchaliſcher Anſtand 
‚ben Herrn und Water, einer großen Familie. Scharf und eindringend 
wer fein Blick, ſchnell fein Entſchluß, ruhig und befonnen fein uns 
‚ermüberes Wirken, groß feine Herrſchaft über ſich ſelbſt und feine 


Salsfäure ° Samariter 889 
Sewalt Aber die kindlichen Seelen, die er nur durch Blike und, 
Worte zu regieren wußte, Haushaͤlteriſch ohne Eigennutz, feſt und 
Fräftig ohne Gigenfinn, wohltpätig \md huͤlfreich ohne itelfeit, 


wurbe er allen, die ihm kannten, ehrwürdig durch bat, mas er war, 
wie durch das, was er leiſtete. Fin Kliederbaum, das Bild feines 


gemeinnüsigen Strebens, bededt fein Grad, und Tauſende, denen ee , 


Lehre und Führer zur Taugend und echten Lebensweisheit war, fegnen 
des Aid ten ſrines Namens. (Vergl. die Art,“ Inſtitut und 
Philantibropiniemus.) Gen Schönes Merk, die Srziehungtans 


ſtalt zu Schnesienthal, beſteht noch jegt unter — ſemes 


Sohnes, Farl Salzmang. — 
—Salzſaͤure, eine mineraliſche Saͤure, die durc Berfesung des 
Fochſalzes mittelſt Vitrioloͤls erhalten wird. Sie iſt im reinen Zu— 
ſtande waſſertlar, ſtoͤßt ſtechende Nebel aus und riecht unangenehm, 
Sie beſteht aus Waſſerſtoff und einem einfachen Körper, den man 
ehedem oxydirte Salzfäure nannte. Dieſe oxydirte Salzſaͤure, 
beſſer Halogen ober Ghlorine, entſteht aus der Salzſaͤure, for 
bald biefe durch Berührung mit fauerfloffyaltigen ge ihren 
MW afferftoff lostwerden fann. Gtauber ftellte die gemeine Salzſaͤure 
terft aus dem Kochfalze bar, fie hieß auch lange Zeit nad feinem 
amen, fo wie ber Ruͤckſtand der Deftilation, beftehend aus Schwer 
felfäure und Soda, noch jest Glauberſalz genannt wird, E. 
Salzwerk, f. Saline. ’ 
Samaniben, f. Perfien. \ 
Samariter oder Samaritaner. Nah dem Unteraanae 
Bes Königreihs Jsrael entftand auf dem Gebiete beffelben aus bey 
aurüdgebliebenen Isradliten von den Stämmen Ephraim und Mas 
haffe, und den mit ihnen vermiſchten affyrifchen Goloniften ein Bolk, 
das von ben Griedyen nad der Stadt Samaria, um bie es un 
den Namen Sämariter erhielt. As nah dem Erit bie zurückgekehr⸗ 
ten Quben ben Tempel zu Zirufalem wieber aufbauten, wollten die 
Samariter daran Theil nehnien, wurden aber vom den Juden; weil 
fie wegen jener Vermifchung mit ‚Heiden unrein und nicht ebenbuͤrtig 
wären, zurüdgewiefen, worauf’ fie denn aus Race den weitern Bau 
der Stabt und des Tempels auf einige Zeit zu hindern wusten. Da— 
Be der Haß ber Juden und Gamariter gegen einander, der zu den 
eiten Sefu, wo die Gamariter auf einen: Eleinen Strich Landes 
zwifchen Galilda und Judäaͤd befhränft waren, alle Gemeinſchaft 
zwifchen dieſen beiden Nahbarvültern- verhinderte und nod jest forte 
dauert, Nie zur Gelbftftändigkeit gelangt, haben die Samgriter die 
Schickſale ihres Landes getheilt Und unter dem Drude der Türken fe 
an Bevölferung abgenommen, daß nit nur ihre im zrten Jahres 
hundert noch blühenden Golonien in Aegypten jest gänzlich. ausgeftore 
ben find, fondern auch zu Naplufa, dem alten Sichem, und Jaffa, 
ben einzigen Orten, wo es od Samariter gibt, zufanmengenom® 
men nad) einer 1811 an GSilveftse de Sach zu Paris von ihren 
Priefter Salameh gelangten Nachricht nur noch 30 Familien mit etwa 
200 ‘Individuen dieſes Volks leben. Zufolge dieſer Rachricht und 
andrer Briefe, welche deutſche und englifhe Gelehrte im Idten und 
17ten Zahrdundert von ben Samaritern erhielten, find fie in reli— 
gidfer Hinſicht als eine den Juben, b-fonders den Karaiten, bie 
ben Talmud verwerfen, fehr hab verwandte Secte zu betraͤchten und 
unterſcheiden ſich arch von den wabbiniihen Juden nur darin, daß 
fe augen den 5 Büchern Moſis am deren doͤttlichen Uriprung.. id 
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glauben, und dem Buch Joſua Leine biblifhen Bäche haben und 


‚anerkennen‘, den Zalmud aber, wie alle rabbiniſchen Zufäge, ganz 


ueswerfen, in Gebraͤuchen, Sitten und kirchlichen Einsigtungen nur 


‚ fo viel, als das Möfaifhe Gefeg ausbrüdlih vorſchreibt, puͤnktlich 
beobachten, und flatt des Tempels zu Zerufalem deu Berg Bart 


fim in Samaria, wo fie in gläflihern Zeiten ihre Feſte feierten 
und ihre Opfer brachten, heitig halten, Die Verehrung des einigen 


Sottes, die Befchneidung, die Reinigungen und Feſte, das Purim 


ober Kempelweihfeft ausgenommen ; haben jie mit den Juden gemein, 
Aud glauben fie an Engel, an die Auferftehung und Vergeltung in 
einer 'sıdern Melt und hoffen auf einen Miffias, den fie fih had 
ber Weiffagung Mofis nur als. einen Propheten vorſtellen. Shre 
Priefter find vom Stamme Levi und- werden von ihnen als ihre 
Dbern geachtet. Wegen ihrer, Armuth opfern, fie jegt nur einmal 
jaͤhrlich ein Lamm jum Pofcahfefte in ihres Synagoge, wo fie ihre 
Gebete und Vorlefungen aus dem Pentateud im aramäifdh : famaris 
tanifhen Dialecte halten, und weiß gekleidet gehen. Sonſt [predhen 
fie meift arabifch, jeichnen ſich durch einen weißen Zurban aus und 
feiften ihe Leben durch @elbwechfel und Handarbeiten Sie vermeis 
ben jebe nähere Gemeinfhaft mit denen, bie nit zu ihrer Secte 


’ gehören, und verheirathen fh nur unter einander, fo daß ein Mann 


zwar zur erften Ehe zwei Weiber auf einmal. haben, weun aber eine 
davon ftirbt, nicht vor bem Tode,der andern und dann auch nur ein 
Weib ebeliyen darf. Diefes allmählig' untergehende Voltchen hat 
befonders darum einiges Gewicht, weil es einen fehr alten, wenn 
zit, wie Einige behaupten, ben Älteften Coder bes Pentateuchs 
ve Um biefes Schages willen wurden jene Gosrefpondenzen eu⸗ 
sopäifcyer @elehrten mit den Samaritern angelnüpft, wodurch bei 
ihnen bie Erwortung einer Hülfe von ihren vermeintlichen Brüdern 
in Guropa erregt und unterhalten worben ifl. ; E. ek 

Samiel. Es führt diefen Namen ein Wind, ber ftoßweife im 
bem wöäften Arabien häufig weht Ind von weitem durch frinen eigrus 


thuͤmlichen Besuch zu erkennen feyn fol, Zuli und Auguft find die 


Monate feiner gewöhnlichen Erſcheinung. Seine Geſchwindigkeit if 
fihe groß, feine Wirkungen find erftidend und lebensgefährlich, doch 
‚geht ex in gewiffer Höhe über die Erdoberflaͤche hinnzeg, und die Eins 
gebasnen: ſchuͤhen fi gegen ihn buch Riederwerfen auf. die Erbe; 
was fie um fo eher Fönnen, ba er fih durch Geruch, Geraͤuſch und 
Staubwolken [hen uon fern anfündigt. In Italien und Daimatien, 
wobi ex ſich ebenfalls erſtreckt, hat er bir ben langen Zug über 
Meer und Gebirge fon viel: von feiner Boͤsartigkeit verloren. 
heißt bort Sirocco, erfhrint gewoͤhnlich nad Oſtern, biäft füde 
lidg 14 bis 20 Tage lang, iſt troden, verfengt bie Jungefi, Pflanzen⸗ 
triebe, und verfegt die Cinwohner in große Arfpaunung. und Müdige 
keit, welche ſich gegen denfeiben duch das Verfſchtießen aller Keuftek 
und Zsüren zu fügen fuchen. Er folgt gewoͤhnlich auf Weſtwind, 
fängt mit Wirbelminden an und ſchweigt des Nachts etwas. Wär 
gend feiner Dauer foll man leicht und reichlich fiſchen. . Fr 
BARTIABERTH unterſcheidet fi von der MWeißgerverei 
arin, daß die mit Fett und: Kat jubereiteten. Haͤute 
nicht weiter duch Alaun gegerbt werden, daher auch an vielen Drs 
ten die Weißgerber zugleich ſamiſche Leder liefern... Sie benugen 
dazu Haͤutr von Dchfen, Kälbern, Hammeln, vorzuͤglich aber von 
Gemfen,. Hirſchen, Mehen und Gientpiesen, Dieſe werden mis 
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Kalt gehrigt, fobann enthaart; hierauf wisb ihte Narbenfeite mit 
einem flumpfen Meffer abgeſteßen, und fo werden fie 7 4.bie.8 
ge nochmals. in den. Katkäfher gelegt; Nachdem ‚man eraus⸗ 
enommen, wird die Fleiſchſeite glatt abgeſchabt, nochmals. auf 
ze Zeit mit Kalt behandelt und ſodann gehörig rein ausgewaſchen 
und abgeftiihen, Jegt werden fie durch cine gaͤhrende Kieienbeize 
aus Weizenkleie mit Sauerteig oder Hefen) weiter behandelt und 
n gewalkt, damit fich aller Kalk entfernt, Nah dem Auscifgen 
betommen fie durch Walken, mit Thran and durch das Färben in dag 
raut die vollfländige Zurichtung. Wenn fie nämlid durch mehrmas 
ges Walken im Wallflode ihre frühere Feuchtigkeit verloren und 
dafür Thran eingefogen haben, legt man fie in Haufen übes einans 
der, bebedit fie mit leinenen Tuͤchern und läßt fle bis zu einek, nicht 
au fasten, freiwilligen. Eshigung Liegen. Durch biefes fogenunnte 
Bärben in der Braut zishen fie den Thran gleihförmig an und es» 
halten den cigenthümlichen Grad von Gefhmeidigkeit, Das überflüß 
fige Bett wird ihnen nahmals durch Aſchenlauge wieder genommen, 
Dann werden fie vollends durch Streichen und Zrodnen zugerichtet, 
Solche Leder haben eine geiblihe Körbe und dienen wegen ibrer Ges 
Iamagidikeit zu Beinkleidern und Handſchuhen. ‘P, 
gi amniter, bie Bewohner ber sbemaligen Landſchaft Sa mr 
nium in Unteritglien, ‚hatten zu ibren Graͤnznachbarn die Peliänen, 
Ratfer, Gampaner, Lucanes und Apelies. In frühern Zeiten vers 
eiteten fie fib über. den größten Theil non jenem Lande. Wir 
eanen ihnen häufig in der röm. Geſchlichte und lernen fie bier al® 
win Eriegextiches uad fueiheitliebendes Voll kennen, welches die Rz 
mer erft nad ‚lungen blutigen Kriegen, die mit einiden Unterbres 


“ungen faft 70 Jahre bauesten, aänzlih unterjoden, konnten. Die, 
eriten Beindfeligkeiten ‚zwifgen beiven Staaten entfpannem fd im 


R. 411, als. die von den waͤchtigen Samnitern hartbedrängten ante 
paner die Hülte Roms ſuchten und, um fie dazu zu vermögen (drin 
fie pr: mit den Samnitern einen. Frieden ge — ihr gunges 
Land dem Schuhe ber Mömer übergaben. Da nim d 

bie freandſchaftliche Auffoderung,.derfelben Gampanien nicht. vetliehe 
fo rücte ihnen ber röm, Gonful Balerius Corvus entgegen aud.nd 
epigte.fe nach einem oiutigen Treffen, fih in ihre Grängen zucädjue 


bier der Samniter angegsiffen und ebenfalls nad einem veram,ife em 
Kumpfe durch die, beidenmüthige Entſchloſſenheit des jungen , 


hen. Zu gleichet Zeit hatte wine. andere roͤmſſche Amp das in | 
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Decius Mus einen Sieg Über fe errungen. Die. eſiegten mußten 4 


unter dem 22 Joche weggehen wobte. Da indeß da Ges 
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Feinden zu rachen. Deſſen ungedchtete dauerte der Krieg mit vlutl. 
ger Erbitterung fort, weil die Zamniter von. ihren Nachbarn, welche 
Roms‘ Oberherrſchaft verabſcheitten, thaͤtig unterſtuͤzt wurden, und 
ſelbſt der kriegeriſche König von Eperus, Pyrrbus, auf Bitten dee 
beaͤngſtigten Stadt Tarent gegen-die MRomer kaͤmpfte. Aber. die hele 
denmuͤthigen Conſuln Papirius Curſor, Q. Fabius Maximus, Publi 
Decius Rus, Curius Dentatus, Caj. vuaſcinius Fabricius u. A. 
triumphirten⸗ wiederholt -über : bie verzweifelt kaͤmpfenden Gesner, 
und nach pen ſchrecklichſten Niederlagen und. der gaͤuzlichen Berbeeriu 

ihres Landes ſahen üb bie umyintkiichen, Bontniter ‚aendthigt, mit 

andern Voͤlkern, die ihnen beigeſtanden hatten, um Frieden zu bits 
ten; Diefen erhiekten fie un J. R. 490. A zu Sulfws Zeiten ſich 
die italimifchen Bundesgenoffen genen: Rom ıtmpÄrten, fanden die 
Samniter noch einmal ‚gegen ihre Unterdruͤcker⸗auf und Laͤmpften mit 
wüthender Erbitterung. Doch Sulla demüthigte ſie gänzlich: und beb 


fahl, keinem Samniter das Leben zu ſchenken. Viertauſend vom 


hnen, die gefangen worden waren, ließ er drei Tage nach der 
Schlacht auf dem Marsfelde olme- Echenumg: ntederhauen. Die- ges 
gingen Weberreite des ſamnitiſchen Volks lebten non diefer Seit an: im 
Dörfern zerſtreut. Uescinens ijt noch zu benerken, Daß bie. Samnis 


ter auch Kuͤnſte und Haͤndwerke mancherleiß Aut ihetzieven. Denn die 


Nähe. ihrer gebildeten --Sanbaremyı bei; Bruwdnar- im Untenitalier, 
hatte auf fie einen ſeht wohlthaͤtigen Gnguß. ır@eloft: ihre Gejete 
und Verfaſſung Toller fie groiteniheeid vom deuſelben entieunt haben, 
Ihre Morerergefprm war demotretifcher. Art. Beim Aus bruch eines 
Krieges pflegten je einen gemeinſchaftlichen Feldherrn Ei wählens‘ 5 

5 © Mi: Kr re", % 
- +» Samsjedenz -eime ‚Bölterfihaft, deren Borzeit in Dunkel 
—— iſt, da’ ſie als Nomaden in rauhen Wildniſſen, unbekannt 
it Schrift und Seitrechnung, das Andenken an-ihre. Schidjale r 


‚Helden durch Lieder aufbewaͤhren, die ‚nur, unvollſtaͤndige und hoͤchſ 
unfichre Aufſchluſſe geben - könmen- ‚Als bie fiegeuden Ruffen-fie er⸗ 


reichten, warn ſie fon don Tartaren ats ihren. heimiſchen 
Bohnſitzen verträngt, von. ihren udten Stämmen geirennt sd 
nirgendsi,in ihrer eigenthumlichen⸗ Be Auch nad; ihren, Une 


‚ tenverfung bat man fie nicht naͤher kennen gelernt, denn noch yak 


im Forſcher ihre, falten: und -unmegfamen Wilbnüfe betreten. Die 
einzigen Fremdlinge, welche gm ihnen Eoınmen, find die Tributem⸗ 
nehmer, die aber blos ihr Gäft und den Handel im Auge haben, 
Fehnlichkeit in Sprache, Korpredilduag und Lebenswetſe bewäif't in⸗ 
deß die nahe Verwandtfchaft der Stkmntt--und Volker, bie wir mit 
Grund: zu den ſamojediſchen rechnen. Diefe wohnen jest auf den 
Kuften des Kismeers, ‚ungefähr vom: 6ziten: Gyad noͤrdicher Breise 
bis an⸗das Mieerufer, Nowaja Sembia bewohnen fie zwar nicht 
aber oͤſtlich uͤber den Jeniſei reichen die Kuͤſten, wo fie saufen, bi 
zum 75ften Grade der Breite. In dieſen kalteſten, rauheſten und 
odeſten Gegenden des Erdbodens leben fie einzeln nnd jparfam zer: 
fieut vom weißen Meere bis faſt an die Lena, alfo ſowohl in Eus 
eopa als» in "Sibirien, Sie ſelbſt nennen fi Nenetſch, Menſchen, 
oder  Ehoformo, Maͤnner. Der Urfprung des Namens Samojeden 
ift zweifelhaft. Die europaͤrſchen Sumojeven wurden Rußland ſchen 


1525 4insbar;z ſie wohnen in den Statthalterſchaften Archangel und 


Wsologtä zwiſchen den Fluͤſſen Meſen und Petſchora van andern. Bol 
dern Zetrennte Die ſibſriſchen Samojeden, dſtuch vom Ural, finden 
* 


* 


Samos Samuel 593 


Gb in ber Statthalterfhaft Tobolsk, um ben Ausflug bes Ob, in 
ungeheucen Ländereien einzeln und zerftreut. Verwandt mit den Sa— 
mojeden find die Hamärifhen und jenifeifhen Oftiäten, die Koibas 
len und Zubinzen am Jeniſet, bie Soljoten und Mutoren im fajas 
niſchen Gebirge, die Kaimafhen im Kana und Mana, bie Jurafen 
uns einige audre unbedeutende Wäiterfcaften,, \ BETTER 
Gamos, eine „berühmte Infel im Wegäifhen Meerte, on ber. 
Keinafiarifchen ir Epheſus gegenüber Der größte Theil bee 
Einmohuer befand aus Joniern und fie gehdrte mit zum joniſchen 
Bunde, Die Hauptſtadt hieß chenfals Samos liegt Goro). Die 
‚Samicr legten ſich feüpzkilig auf Handel und Schifffaͤhrt und waren 
bie erſlen Eriechen, melde nach Spanien und Arynpten fuhren. -Där 
‚burd) und durch Beudibarkeit der Inſel Wurden ſie das zeichfte und 
‚mödtigfe Vott des jonifhen Bundes, Die griehifche Kunft bluhle 
feüpzeitig auf Samos, wo man ꝛuerſt gegoßne Bilder von Brongze 
derfertigte. Rydkos und feine Sohne Theodoros und Telekles waͤ— 
zen Bildner zu. Samos. Die Inſel war der Juno beſonders ges 
weiht. Ihre Berfaffung mr abwechfelnd wongtchiſch, ariftekratıfch 
und demokratiſth. Unter Belpajian ward Samos tömifche Piovinz: 
Samsfatenerx ober Pallianiſten big, nah ihrem Ziifter, dem 
Biſchof von Antiohien, Paul yon Fomaknta güre um 260 unter 
Ddenat und Zenobia in Gpplen,begünftigt Sıche, die in den Lehten 
von ber Driieinigkeit und; hen bir SottHch Ghriftt auf ähnliche, aber 
auffallendere Weile, als Sabellius, dem Herifchenden ST: chenglöusen 
widerſprach und.fih, nachdem Aurelian Zenobien uͤberwunden harte, 
inter dem Drucke des Kirchenbannes nur noch Ho Jahr als ein abgen 
ſonderter Haufe erhielt: N a ae ae Ben 
Samothrake vder Samothraceé, eine Infer des Kegäifchen 
Meeres, unweit Lemnos, an der thraciſchen Küfe, der Gea:nt von 
Keoja gegenüber, im Aiterthume vorzüglich berühmt durch ihre WR Ya 
Rerien, deren Prieſter zuerfi die Kabiren, dann die Diostus 
zen gewejen ſeyn follen. Die Einweihung ih biefe Mykerien foltte 
aud) dor ben Gefahren zur See [hügenz daher fon von den Argos 
hauten-erjzählt wird, fie fegen auf Orpheus Rath, dir ſelbſt cin 
Eingerveifter war, auf Samothrafe gelandet. Wie über allen Mys 
ſterien, fo Liegt auch uͤber dieſen ein geheimnißvolles Dunkel, das 
ch ſelbſt anf bie Nanien der verehrten Gottheiten erſtreckt. Daß 
‚ägyptifhe und phönicifhe Gottesdienſte und. Gebraͤuche ſpaͤter mit 
griehifhen vermiſcht und vetwechſelt Wurden, ſcheint gewiß, Spaͤ—⸗ 
ter fol det ſamothraciſche veligidſe Ewitus zu den Etruskern ger 
tommen ſehn, jedoch ‚nit Heränterten Gotternamen. Uchrigend 
Benoß bie ‚Iniel, aus Adtung für die Myſterien, auch unter dee | 
zömifhen Herrſchaft fortdaucend eine, gewiſſe Freiheit, und feidfk 
eine Zeit lang nach hr. Geb. noch flanden jene altverühmten Mye 
Rerien in Anfebn. Ä 
.- Samferit,f. Sanftril. _  ... Bu 
— Samuel, ber Ichte unter den Kichtern ber Hebraͤer. Ei wurde 
fih der hoben Seftimmuund,, fein Volk von den unter feinen Borgäne: 
gern einger;ffenen Graͤuein ber Abgoͤtterel unb ei age zum 
Dienſt des einigen Gottes surädzufüpren, ſchon ald Anabe bewußt, 
Im Tewmpeldienſt berangewadhfen, batte et erfannt, mas den Hibrä- 
ern Roth that, und als fie von den Philiſtern 5 bedraͤngt wärden; 
trat er mit, kraͤftigen Ermahnungen zur Gott ht, als bein ein- 
zigen Rettungsmirtel, unter ihnen auf, Auf fein Gebet undy S:pfer 
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gab Gott feinem ‚Wolle wieder ben Ging. Daher übertrugen fie 
iym bes Rixhteramt , das er mit großer Thaͤtigkeit 12 Jahre lang 
verwaltete und durch MWicderherfellung des vernadläffisten Ichepas 
dienftes auszeihnate. Auch gab er der. nad Diofis Beleg verfaftungss 
mäßigen Theokratie eine ſtarke Stüge durch Stiftung‘ bee Propfes 
tenſchulen (f. d. Ast. Propheten): Da jebad feine Sohne, bemen 
‘er bei herannabendem Alter das richterliche Mit übertrug, nicht im 


Geiſte feiner Gerechtigkeit handeltan,- fe mußte er dem. Verlangen 
des Wolke‘, einen König zu wählen, nachgeben. Bei dieſer Staats⸗ 


Veränderung, die feinen Grunbfägen und Ueberzeugungen ganz ent⸗ 
egen war, berieth er. das Volk mit der Weisheit: und Nrteigenmie 
Hateit eines "Waterd,: Er wußte ben serfornen Rönig Sauf durch 
‚einfchräntende Bröingungen an die alte Verfaſſung zu binden; und 
wenn, er dagegen fehlte, zurecht zuweiſen. Unerbuͤtlich war er aber 


auch, als biefer-untluge König Ach Eingriffe in die prießerligen Rrdte 


zu Schulden kommen ließ. Er veriwarf ihn unb falbte den enjünds 


“Ling David zum Nachfolger auf bem Throne Jöraels. Vorzüglich d 


diefe gluͤckliche Wahl wurde Samuel der Wopithäter feines Molke’; 
doch erlebte er das Eude der BwiftiPeiten zwifhen Saul und Dobid 
nicht, und noch fein Edatten mußte den von Gott verlaffenen ; 
ſchrecken und ſtrafen. Die unter Samueld Namen im / A. I. bi 

‚Sen hiſtoriſchen Buͤcher find im. Geiſte feiner hierarchiſchen Idee g 
fchrieben , Koch. erweis lich von fpäterer Hand. 1 Bat 
San Carlos (Don Joſ. Mid. de Garviajal, Herzog vom, 
&rand. von Spanien erſter Claſſe, Staatsrath, Generallleutenaut, 
Directer der Academie u, ſ. w. ſtammt aus ber alten Famitig der 
Carrajal, bie ihren Urſprung bis zu den Koͤnigen des 

‚Leon. zuruͤckfüͤhrt. Geb. 1771 in Lima, mo er auch feine: erſteeac⸗ 
siehung erhielt, Ram er im 16ten Jahre nach Spanien, trat in Eüß 
militaivifhe Laufbahn, unb machte feinen erſten Feldzug he, 


Gatalonien, feinen zweiten ‚bei der Belagrrung don Tonlon, 


Madrid an ben koͤnigl. Hof gerufen, wurde er zum Kammerhert 
und dann zum Gouverneur des jetzigen Königs Ferdinand ernannf: 
Richt lange vor der brrüdtigten Intrigue im Escuriaf im J. 

‚KK. Spanien und Ferdinand VII.) wurde San Garlos, um 

au en:fernen, zum Bicefönig von Navarra trnannt. Drei Monat 
nachher erhielt er: Befehl, ſich als Gefangenen zu conflituiren. Gr 
wuerde beſchuldigt, Ferdinand. gefährliche Rathſchlaͤge ertpeilt zu ha⸗ 
ben, und ins Exil verwieſen. Mad der Revolution von Aranjnei, 
durch welche Ferdinand den Thron beßieg, rief biefer den Herzog 
son San Garlos fogleih zw ‚fi, ernannte ihn zum Miniker bes 
Bönigl, Haufes und zum Mitglied: des geheimen "Staatsratds. Sam 
Garlos begleitete ben König -auf ber unglücklichen Reife nach Banonne, 
und zeigte gegen bie uſurpatoriſchen Vorſchlaͤge und völferredhtsroie- 
drigen Maßregeln Rapoleons die hoͤchſte Enexgie, Vor allem. brang,,, 
er darauf, dab dm Könige, die größte Keeiheit werden muͤſſe und 
nichts ohne die Buftimmung dev. &o xt ds befdtoffen werden könne; 
Indeg blieben feine Bemühungen frugtios. : Die. Renunciationstrace 
taten vompten und Ioten Mai 1808 kamen zu Stande „ aber obgleich 


Napoleon alle Mühe anmantte, ben Herrog von San Carlos zu ber 


wegen, bem neuen Könige von Spanien zu huldigen, fo bisit dieſer 
ih ale Mann von Ehre. bad, verpflichtet, feinen unglüdlichen Deren 

ach Walengay-zu folgen. San Carlos und Escoiquiß wurden ſedoch 
dald unter einem Vorwande mad) Paris geist, Weide benugsen dieſen 


* 


— 
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Efen hait um den xuſſiſchen, öfferteichifchen ind. preuſũſſchene Geſand· 
„sen Mittheitungen * — ————— — zu machen, worüur ſte aber, 
‚abs es enibedt wurde. Gscojgisiz nach Bourges und San’ Carlos nach 
‚Bons le Saulnies exilirt und unter pottheiliche cht geſtellt wur⸗ 
den. Als Napolesn ſich durch dir Gewalt der Umſtaͤnde gezwungen 
ſah,, in Bezichung auf Sponien ſein politi Syſtem au. ändern 
und Ferdinand wieder auf den Throne zu Fegen, warf er feine‘ Augen 
auf. den Desyog: von San Carles, der ihm am »geeiämetten: ſchien, 
die erforderlichen Einleltungen zu machen. San Garlos fand’ zu Va⸗ 
leng· v bereits den Abgeerdneten Laforeſt; en wurde von Kardinand 
‚aufıbad. liebreihfte aufgenommen, und am gten Deeenber Fam ein 
tat zu Stande, wie er der Würde: Spantıns angemeſſen war 
«Derjog eilte bamit. ſogleich nach Mabeid ( wo er den Hei Fam; ı 
eintraf), am die Hatification der Negentſchaft einzuholen. x fati 
dieſe zu erlangen, wurde ihm ein Oecret der Cortes —— ft 
‚beffen alle Spanier, bie. ſich in Waterhafiblungen mit Mäpolesm-einlafs 

sugieben , für Vaterlandsvetraͤthet erklaͤrt wurden. Der. Herzog 
‚weifete Daher ohne die Ratiſication der Regentſchaft Fach Valengay zu⸗ 
ud, und ed mußte eine neuue Unterhandlung mit Napeleon erdffnet 
‚werben, um bie perfonliche Küdkchr bed. Rönigd: aus zuwirken. Die 
damalige Lage Frankreich machte dies ſchwierig, jebdoch wurden endlich 
bie Paͤſſe ausgefertigt. Der Koͤnig umarnite ihn bei der Ueberre ichung 
derſelben und hing ihm dem Orden bes goldnen Vließes um, den er 
felbſt tung. Gan Garlog war der einzige Miniſter/ der den Koͤnig 
auf: feiner Zuruͤctteiſe in ‚feine Staaten begleitete Wir verweiſen von 
dieſem Zeiſtpuakte au auf die Art, Spanienund Ferdinand vu. 
und führen: nur. noch die Hauptmomente im aͤußern Leben des Herzoge 
anx Am · Iten Mai 1814 wurde er zum Generalminiſter· Staat⸗aſecretair 
xrnaunt und am Tage drauf erfolgte das Oecret Fhrdinands: wodurch 
bie Gortes entlaſſen wurden und: er bie Zugel der Megieraag wieder 
ouffaßte. , Im NRovembrr, wid ber Herzog ſeinen verminderten 
uß ıbemerite, foderte er feine Entlaſſung und Don Pedro Ger 
vadios trat an feine Steler: Zum Oetober 1815 wurde er zum Ger 
fanbt en: in Bien: ernannt, und im Jahr 12817: erhielt : ew. diefeltie 
Stelle: beim Cabinet von St. James. Er“ befindet: fih (1819) noch 
“auf Biefem Poſten im, London, . = .; ww tilpe i 
” Sanchoniathen, Sauchuntathan, der Name eines ans 
geblichen phoͤniziſchen Schriftftelterd;.. deifen Zeltalter fa ınie ‚ganze 
Griftenz in bas größte: Dunkel gebuͤllt iſt. Einige fegen Ihn lange 
vor den trojaniſchen Krieg in die Zeit der Semiraris, Andre in bie 
Beit bei. trojaniſchen Krieges, Andre erſt im die Zeit nad Alexander 
bem Großen, noch Andre Halten: ihn endlich für eine &bichtete 
Perfon. Wir. teeten der Meinung des gelchsten Bock bei, meiden 
bie , die wir unter Sauchoniathens Namen noch in der 
‚Hrtechifchen Mebewfegung des Grammatikers Zoile’ eg et 
nes Zeitgenoſſen Befptfiand, beſigen, keineswegs für eine gi 
bes Eebtern,, ſondern wenigſtens zug Theil für echte Fragmente aus 
den: Annalen: des: Sanchoniathon Hält, wiewohl er zugibt, daß ſie 
interpolitt ſeyn mögen, :: Diele. innalen feldft werden von ben Alten; 
unter derſchiedenen Ziteln „angeführt; aus: ben Fragmenten kun Mi 
Anſehung ihres Imhalts.heyvor,. bap fie. die politifche und ge * 
Uegeſchichte der aiten Aegypter und Phoͤnizier detroffen haden. 
waren in: phömizifcher Sptache aeſchrieben, aus dem Unterrichte eines: 
gewiſſen vohenprieſters HQurembalus ‚oder — über den; viel: 


Europo's zur Annahme und — * diefer urkun 


| Damals war, fie durchaus wuͤſt und unbewo “ 
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geſtritten worden, aus den Jahtbüchern verfähtedenee Grüne E00 % 
aus Dratmönlem ip Tempeln — und dem Könige von Berps 
tus al, zuBeeignet, Te er 

N net ton c(bE matifär) Ds urkunde, durch tel, 
Earl VE; der ſich ohne mänktihe Nachkommen feb fet 
en Deſcendenz die Exbfolge in allen- feinen Staaten zu 
müht war, Er brwag nicht ohne, große Schwierigkeiten 






















— 5*8 
A * at 
a: Ghurfärfte en, —— 

dee Nane), bis auf den n ton Bapotn, der als ste 
männlicher Erbe der öfterrrichifchen Länder feinen NEN af 
—— t 





verweigerte," Wie wenig diefe Maßregel uͤbrigens 
den unangeföchienin Beſtz ihrer Erbflaateh ſicherte, 
ia, Occerreichs befaannt. —8 — ⏑—— 
— Helena. Diefe in ber neueſt HHLCH iM 
weifungsort für VBonaparte (vexgt. d. Art, Köongmwöo N u dich 
gerworbene Infel erhebt fih ganz einfam in PB e dee weit 
ceans, bat einen Umfang von hoͤchſtens zwdi n dr 
nf, und in der größten Breite vier Stunden, Daß, 
Zus über der Meeresfläche erhaben, und befft a 
bie in vielfaltigen Richtungen gewunden, hidft | 
und von mehren Meinen Tälern dinafägni 


e fhwäi 
brannte, taufendzatiäte, in. fl tene Raltehinane bar, 
In der. Nähe aber zelät ſich das ſchoͤne trodifdie Pilanze- tar tt nt 
feinen hohen Bäumen und Etauden in ganzer D icht u. Die 
Zafel ward am 2aften Mai (dem Namenerage der h a 1.D. a 


i 
Lg! 
> 


einfahen, wie viele Borthrile dieſe Station den in dieſen Gegan ‘ 
ſchiffenden Seeleuten. genden würde, verfegten verſ e * 


J 
9 
J 

vr 


N) 
ſtoͤrt, Die fogar die in. ber. Uingegend gerflanzten. Bä 


fäeten mancherlei Sämerelen aus, Igien a Niederl —8 
an, fondern bauten nur eine kleine Kirche in dem foge alles 7 per 
*— 
me, fat 

Zu verfhiebenenmalen lichen fi einige Perfonen „auf. Ar 

nieder, wurden aber immer wieder vertrieben. Endlich fehten jid 

neue Getteibearten aus. 1650, erhielt bie engliſch Mint —2 Go . 

pugnie diefe Infel von den Hollaͤndern gegen Aotretüng deb Borg 

fung. an. Die Holländer nahmen fie zwar 1673.durh Weberkine 

hung twieber, Absr ir naͤmlichen Jahre eroberten. In ea | 
ER @DTRt, TIERE 





lepthale. ie wurde gegen das Jahr 1600 von den Hold Pi 
Houdader darauf fe, verpflansten neue Thiere dah [äeter 
birges der guten ‚Hoffnung ,. und legte dafelbft 1660 eine 

yon neuem, And bauten das Fort St. James. Sit 


‚boten, fo fange ſich Bonaparte dafelbſt beftüder, „ohne ‚Befchk 
laubnis nah Er. Helena zu gehen, oder Hin zu "band Ma 
pflegt die Reiſe von St. Helena nach England in g bie. cher 
su magen, während man ungefehrt, wegen der Paffa I2E 


/ 
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„fe ‚andern * u -Rinie ſchiffen muß. Das.Glima die⸗ 
F Kr Bord unbeſchreiblich ſchoͤn; der heiterſte Bigmel, der ſich ner 
Fühlen Jahreszeit des Julius und Kauf zuweilen bewöift, 
ER regt Wind,, als Ne iſchende beiländiae Otipaffat, und 

orale noch, Erdbeben‘, ‚ober irgend eine Naturerfhütterung 
I zopifhen Region, di "weiß man Die, nichts von ber gefährs 

achtluft —* in er Bone oft östlich wird... Die meiden 
nes exveichen daher ein hohes Alter, und zeichnen ſich oft an 
A en Jahre Na, ungemeine Kraft und Munterkeit. aub. 





& mit mmalaublider Ehneii iottil, net übrigens ü 

pt ram —— und bisweillen ar nei bi Bin Sa 8300 nicht, 
—5 —57— euft, welche immer buch; den Paffe ink abge⸗ 
a ul * Hiht an idter Gütr, Pflanien und Thiere 


fönen, die in Ofindien nicht meh Ei ee — 26 Ye 





‚Henefen faſt öueharheubs in iR, exften Angel, ja die 


Bone dabei. , Als Utfagen biefer Ban, n Trofen: , 
6 — Per Atiakeit des Partatin! 5, bie Üelirte Lage 
biefa el, de "unter allen. Inſein am weitsften von einem feſten 
Land: 2 en unbedeutenden Umfang und die. verbältnib- 











därfeiben on. Indefftn ſcheint feit 50 Jahren die 
— geworden zu ſeyn, Und 191 dem dermehrten 
Jaſeil mehr Regen zu fallen, fo daß eine anhaltechde. 
‚immer weniger zu befuͤrchten ſeyn wird. Dirfe,mit Feifen 
oben Bergen beſedte Infel, deren ſchroffe üften,, eine 800 
‚1200 Zub hohe Maker bilden, und nur Einen Landungsoͤrt dar; 
iſt nad und nad mit einer gegen ıı/2 Fuß dien Dommerde 
echt worden, bie «ine Gppige Megetation zeigt. Der Drängen F, 
| ſaim⸗ Gitronenz, Feigen⸗, Granat:, Atkoziea⸗, Limonten baum 
rangt mit dem herrlichſten Grün. Die beutfche Eiche ind der 


diſche Bambus Fa auf einem Boden. Die, virſſhbaume 


d feltner geworben. Der Bau des Delbaums, mir bim man ſich 
tem abgibt, berfpricht. gluͤckliche Keſultate linter den neltn 
Ben Arten einheimifher Baume bemerkt man deu „Sa enkrältt: 
den Küften einige Mimöfen, vice MFbenhotzbäume und 
Aldes. An dem Hange der Thatwände halten Stägungstiauern, mit 
via Koften angelegte Hirten, denen die Regen off biefn' f" 
- zufügen. Die Täter, find ſeht ſruchtbar, und Uefern fhöh 
fe und töftiihe Gemüfe, auch geräch ber Kaffee güt., * 
Mo iſt nicht beſondere intragtich. "Die Melonen, Baneno⸗ 
Ianamen, Ananas, Pifanıs, Erbſen, Boͤhnen,, Rüben und ande 
Wurzeltoert daber einen geht angenehinen Gridimad. Mor — * — 
ie min in dem Capellenthale Portulat, Senf, Gauerampfit, 
eterfilie, wilde vömifhe Gamille, Alfekchgt, Pataten und Yams; 
aber wegen ber — weiche die Aaltin unter ber Saat ‚an: 
richten, nur wenig K aie und Geriie Das bendthipte Mehl 
lommt aus ECugland, bin bbſen Jahren ißt man Yams, Jana 
men. und Pataten Aare des Brotet. Die Gärten jind mit ofen, 
Immergruͤn, Myrthen, kilien, korbeerbaumen und einig⸗ n Straͤu⸗ 
ern verziert. Die des Gouverneurs verdienen beſondere Erwaͤh— 
nung, In dem Garten des Oberſten Brooke auf St. Helena kr 
man eutopäifdhe und afrikaniſche, oftindifhe, chineſiſche, —* 
de und auftratifhe Pflanzen in der uͤppigten Sluͤthe an, Aus d 
Thierreich Hat man wenige Pferde virle Ziegen, Rindvich, a 
dahme m wilde Schweine, Kanindien, Perihlchner, Tauben, 


’ 
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‚neh, Gaͤnſe, Rebhüner Faſanen oe⸗ehabn⸗e —— 

hüßner, @eevögst, ddek Feine reißenden imb ai — 
pen Schaden aber richten die Ratten —* 
vermehrt —** Koum at *. bie‘ 



























faßt dh * füge‘ Se im en, ——— — 
Quellen don ber! Obhe herab ſich mir dem HÄHeuptba 
Auber 8* —— gibt 6 —*8 Keine 7 
Mäffer' einnehmen ten; ' fie Prömen’won der & 
Fauen heran, und fliege bee A ver An 
durch das“ Ale ſein hrer Wellen belebem * 
gen eine Menge von Waaren mad Br; Het 
bicfiäch Katfkihnköichm mit oftindi —52* ko 
reig ich v ben‘, ‚aber wegen der Menge: des umla 
ſtehte arg in Sungeheurem Pretſe ond 087 if in —* 
vier Mat thaurer, als im‘ Londen Torf, . Dir 

der Inſel wird auf 6000: @erlen ge t 
800 ' freien Negern und 1300 
ie eg lebt dier 
Sciffenerfehr, So —* — 
res auf ihren einfamen Landaurem ve 
kommen nur zur Zeit. bee Ofhndienfdhrer. ie > — 
bie einzige hirr vorhendne tobt &r | own 

im Hintergrunde 'kirter Hertlicheh Mani 
erhebenden — aa wm — iR 
eat 








neurs. if im 'prad vol, . A T Rn en norrenlihen 
mit Bölonifähe ea em recht Herfchenen Bart fir ſe Kiche 
= St Faß as ut Au — 52* Bi ak Bi | ud aus 


kogiren 38 Kl, an ng ınd-t } 
* — — fe mad 
au — —— J 



















—— ent 
nungedttg 






— * — Burn u 
eitatheten Krane 
eben fo wenig dn Schlaupeit, PR; — an m 
euch Häufig grüt, — St. Helena if: forigend’ 9 
bungm nich blos durch bie hohen Feiſen — lee 
ſehe geñchert, — 6 flad. au auf den — 






‚ew- eingebrungene Keinb zum Weichen gezwungen werben Tann. Aus 


aes mit Sicherheit antern, indem fie nur hier vor Stürmen 
ınb dftöben.gedet find, Man trifft auf ber; Infel keine wirt: 
ichem Sabrftraßen, fondern nur Feldwege, auf denen kleine. mit Och⸗ 
en 


nauern gebahnt und. mit Bruſtlehnen verfehen hat, ſo daß man. ihm 
wae obme Furcht, in die Schlucht zu fallen, wandeln kann, aber 


I 
en Mähr weidenden Biegen. oft herunt errollen, indem fie ſolche mit 
‚eu 


1,8 anb:if fein zertheilter Stein. Roch Beſchaffenhelt bes Stei⸗ 


VEvoraus er entſtand/ iſt er. bald ein Gerneng⸗ von verſchiedenen, 


guourm; Kiesfand, und den, aus. gemengten- Steinarten entſtehenden 
Szudr und Schiffefants‘ Der mehrſte auf der Erde in ‚großen Siret⸗ 
Benzin &teppen, derbreitete @and iſt darch 
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s Dantoffefträgerinnen., — In der Schtfierfprage Heft San 
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ga ——— eine Stadt wie eh ‚berühmten: 


| * —* 528 Man Ga hucht 


SandSandwichinſeli 


Sand Rerh, 1 Micher Korehuens, Mic‘ 
biefes Art. auf den Anhang Im anten Bande sn 
Sandale, eine. Art Fußbekleibung Bei, ‚den Sriechen und: * 
die wir fen’ im. bochſten Merthum Yaden,; ; Cie beſtand * 2 
dicken. Korlſohle/ die oban und unten mit erben Ie —* 
Rande zierlich g⸗ ſtegpt w Sie bededte nur dir Fer ovie, U 
ohrrn Theil bes Fhes bloß, und: bar mit zierlich gekeeczten tmıb 3m 
fätungenen Ricmen. faſt big ‘auf die Mitte des — ft 
An der ſptern Brit, warhe ad) ‚mit den Sandalten € a 
Tier Fürs aetri.ben, und. bie vornehmen: Damen! 















Art Bahrzeug Auf dein jpüstchöneiieien Meet, weiche⸗ 
die ‚großen Sqhife su, be 5 F 3 
— 4 2% f | 


| ‚ &anbemar: (Robert), tin/&%Arer 07} —— G 

teſſer u den· ſcottiſcha iſſcaters geborenden 6 
Staffitens bie nah hm ande mantan er genarnt | — ie ie \, 
dies mech\den. Gelndfägen feiurs” Luhttrs die Segte in ih ein | 
ben auf den bagtabltcgen Sing der iu, % 













Leben auf die Einfatt der erſten Kirche zu ag 
durch BifchSfe,n Neltehe und Lehrer, die fr 
guÄauugn ‚und) —— 0 "der Gebrauch des Abo 
es male⸗ ben Bruderku apa dag { 
— 5* nen —* ln h ir eh 
rrohutern gemein, wesen Herdon-dicher 
fie ſich des Wlan sin {et N 
und ihr — 


Ei 14 ihn ER Fk 
r en An * 
— —* Aehr gerdhali | Zi — 


















daß wirklich Sand aus ber Atmof 
in zigten Jabre der Hegira 

aub⸗ wachen zuvor der immel 
und 2749 kam etwas Äbnticheg in — ö .@ 
am 459 noͤrblichet Breite und, —— ci 
Entfernung don: jedem Bande ind “ — bemert 

einft einen Sandregen, dem tin fi — Lit voramsging... z5 
Er: Sälcufinden ein — Rn ‚Dinge, fheide 
aus Ber Atmofphäre, gleich" den 


dire irgend rt fie Qu 
a ten ee — er. * 


gi 

Stour in der engliiden' dandſchaft Kent. Selannt 
5* ichte bucd di e daft" 1352, State gebabte : 
‚Res mten jAnpaszen Drängen non’ England, der fh hier 
Fengenen, ‚dem Kbaid don Franfeeid, aushhifftes > - 
Sanbwihinfeln, eine Goruppe: yon ‚eilf-bew nten 
inbewohnten Anfeln, Jueide Cost auf feiner dritten bet 
‚vob nad. dern Wamch feines Sefhäscrs,, des Grafen. Sandwie 
maligen “ft n Lort$ ber Abmirakirät, benannte, Asf bee’ gr 
erfeiten, Dwnigi, wurde er den igten Fehruar 779 gett 
'Dicfe Safeln liegen im nördiicgen IhelleiBis Rillen Dirune gie 


n 
4 


r Sandwichinſeln 601 

i Wie ‚nördlichen Breite {ind zwiſchen 1540 Kid 1650 

Rider Länge von Gretmmih. Sie find’ zufanmen 360 Kiüadrute 

len aröß, fheinen vulkansidjen Irfprumges zu fehn, enthalten 

e Berge (barumter der Hohe Maunar da auf Owaihh und Thäs 

‚mit einen "fruchtbaren Boden. ' Das’ Glima iſt dem werlindifhen 

Amlich, Bes noh gemäsforer if. Ueberall ik Waffer in RE: 

n und Aläfjfen übertlüßig v thanben, Die Produtt⸗ find: Schweine, 

ande," aus Europa vingefüßrte Hausthiere, Lauben, wilde &änfe, 

Merhühner, ı Fire, Aronsrotirzeln, (det "Baapiarachftand ihrer 

abwi 0, 7 Yonstmureln,” Ananad, Pataten/ Zuderrchr, 

rArtoshäume, Piſange, Saadethoͤlg/ Papterwaulbeer⸗ 

men; Kartoffeim, cutopgifche Begetab itiga Shirfer, WBoofeine 

mon ac. Die Einweohner, deren Zahl Sdok auf 410,066 fdhäßt, 

on, der malaiſchen Raffe; wohlgebildet und von dunkleter Far⸗ 

bie Tahlter haben einem, fanften Charakter, ‚and: find: Außer 
‘= 






















Hier in Berfertiumg. von Aeuarm. und: Mattans. bie in. Müdricht 
Y j 1 Pen Ar} Le alle andere, Matten | Übertreifen; 
auch machen fie Angelhaten ‚von, Prelmutterfhanien, Subdiem oder 
Del, aan ek nach europaͤiſcher Att und haben ch in Wer; 
Aung von Stri 
bracht, — — die ‚Seefahrer ‚bereits; hiermit verſehen, und diefes 
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| Zamı, abgetanft har, 
ug) ausb a zu welchem Iwed cin eigenes Werft gebaut 
jorden ift. ig bewohnt ein auf ewropäifche Art erbautes 
em’ rd Kandnen fliehen, und mo ein tenusiätes, 
mit 5 Bajonnetten verfehenes Militär don etwa Go Mann 
- e yalt. Er Hat Knien betraͤchtlichen Schatz in Doltars — 
melt, und befigt einen großen Vorrath an europäffchen Arkiteln je- 
ee Ast, vorzügtid Waffen und Munition; er hat dieſelden wurd, 
ander mit deu Schiffen, welche ‚bier beilegen, erlangk. Geine Re- 
benz if die Stadt Hanarıma auf der Infel %ahu mit dinem Bapıı, 
por duch eine Sandbank gebildet wird, die irn vor der See ber 


# 


Im. 


602 San quiniſch Sannagjzaro 


Seit den Tamadhmaab feine Macht begründet hat, hat ex 
fahren nach». ſo firengen Regeln der Gerechtigkeit 5 
die. Feewden fi. iegt, in feinem .„Dafen io. licher heſinden a * 
Häfen einer ‚eipltifiten Nation. + Daher legt auch jeht faft. 
fen. Zveti des Octans befagwende Schiff, bier an, um ſich ausmörfen 
uub fich mit feiichen: Erbengmittrin zu ,verförgen. — Bann idee: 
land; eine fübamerikanifce EGruppe von fünf arösemn, und mehreren. 
keinern Snfelny, am der Graͤnze des Fühlidien Cieneceres Um: 
600. fhtlidee) Breite und: 3509 dffkicher -Fange; iiyama, 
Ener hedeckt ohne alle ‚Begetation, Die, Süpfpipe das fübe 
liche 1ihbuln,.o@nc® entdeckte 1775. biefe Sruppe. jatı. Mm 
Somguinefhs Eäangutgikers f. — J 
. SahawdrinAfprlig). ober Sn neder ium. (otiechiſc) Rac 
verſammlung, iheilitı das! ap le geiſtliche und weit 
Suden, weldas ſie nachden ve. Hasmondiſchen oder 
Pri⸗ſeyft cſten die teeten S ihrer Hierorchie, 
Watubr verbraͤngt worden waren, jur Gusiweibun "N, 
E:txeitigkeiten, und Ungelepewtrieun errichteten. Es dr 
arſide Bes Hoheaprieſterg aus 71 Beillgem ans ben, Si 
Vriciter „  Aibieften und Aus leger des Geſenes AN, dnifrg 
im R. = rgewohnkichidie; Guͤeder bes hohen Rathes ober 
ften gerannt werden. Zußer biefem in Teruſalem aefldie 
Rutbe gab es kleinere aus denfelbom Ständen zufammen 
edrien cder Untergekkchtei in den Landſtaͤdten, zie.nad 
—* der Groͤße ihneß. ‚Beytrts. drei „oder mehrere Beiſ 
n: Bexh false felb ſt· waren avel ſoſche Udtergerichte. | 
milden Muocuratorrm wurde bie: Nationaibehörde anf bie 4 
heiten: ‚bar Religion und die Schlichtung — 
die. Beougchtungi bed bed: Moſaiſchen Weines | beitafen,. ‚dngefi 
und: durfte hr in —*— — * die Todes Acafe ‚nicht ci 


** des wir Ki — 2* Stäate fin aufgeloͤſit. 
a 


' Ihirme, und wo. die Schiffen, bei jedem Wetter 55 
D) 



































eher —* —— rohe —— | 
eine vorihe ——— ie buͤrgerlichen — ea 
Juden —* Reiche a erbhens Gersl. d an. Dubem,: 


* 








PERL FT CHE TO EN . 


BR EN um Polisei(mekiniih. um, 
RER nu paro Kg Ir der unter ben italieniſchen — | 
des —— Wr nten Zabrhumdert —— J— 


ſo wohid wenenn feiner ae air ital 
man 1468 zu —— ‘mo feine,aus. ‚Spanien. Hammende Fe⸗ 
milie ich n hätte; Seine gelehrte Bitdu —* 
der · Schute dro — —— und. haupefächlic . * 
deo⸗ Vontano weicht bamais Die guirhrteflen. —— von: | 
vereinigte, und in welher ex den Namen, Airio, Gincren, 
Eine judendliche Liebe zu ein er gewiffen * 5* 

die er vnter dern Namen Hazrurofime, and Filll beſ £ 

enmpictette fruͤh ſein * portliches » In, ber. —5 
di⸗ ſer Leidenſchaft durch bie Tren * befeeitn,. — 
Frankre fehrte aber, von Sehnſticht überwältigt, bald nach R 
pel zur mo er jedoch feine Beliebte niht wehr am keben fü 
Während feiner At weſenheit fhrieb er. die —— eine —* von 
Idyllen, u jwar, wie feine übrigen: Sedichte in italieniſcher 


— 









Sanferitfprahe Sanseuldtte ” 603: 


Sorache, Eine Yugenbarbeit ft; dennoch aber einen bleibenden Brerih 
behauptet... Bine fahfte einfehmeichelnde Purfie, und tine’weine Spra⸗ 
de und wohlklingende Berlification find’ bie Vorzuge diefes Werks 
welches aus Profa und Werfen gemſſcht iſt. Sein? Pochen zogen die 
Aufmerkſamkeit bes Könige - Firdinand und: ſtiner Sohne, Air hon« 
und’ Friedrich/ Auf ſich weiche Ihn zu, ihrem Begleiker auf ihren 
Ketfen und 

68 e ihm bie angenehm gelegene Villa Mirgellina, 
u J 


ſdzuͤgen waͤhlten. Friebrich welcher 1496 den Thron 


gab ihm außerdem ein Jahrgeld son 600 Dutaten. Aber Sanm. 


näzar follte biefes Glacks nicht longe genießk? a. Nach heftigen tür: 
me mußte fein Wohltpäter im I, ı50r.ätf fein Reich Verzicht lei. 
Ren, amd feine Buflacht nad. Frankreich nehmen. : Gannazar hielt es 
einen. ru , ſich fortan eines. Befinas zu erfreuen, deſſen Ge⸗ 
ber Tr ungluͤck ſchmachtetr. Er folgte feinem Fut ſtea in die Verban⸗ 
nung, und kehrte erſt nad) dem Tode deſſelben nach Neapel. zuräd, 
vöfelbfk er fm 3. 1530. Marb, hadıbeni er höd-den Gchmery achabt, 
feine anmutbige, ihn fo theure Villa don dem Prinsen von Dranien 
— feyen, aber auch bie ihm erfreuliche Nachticht von biefes 
kirfe 0 
vet Hfiniheld erbiiitte,. Gr. wirrde in ber Kirche beigefest, bie er auf 


e cinpfangen hatte, worin. er eine gerechte Vergeltung 


feinem Landſih erbaut, -ünb Santa Maria del Parto- benannt harte. ‘ 
Die Serbifen, denen fir eingeräumt war, lieben ihm hinter dem Ale 
tat ein Denkmal erriäten, anf welchem man die von Bembo werfen 


tigte Inſqriſt lieftz, =, - m — 
Mine 0: &meri Höres+-kic:ille'Maroai . -;. — 


Bincerus Müsa ptoximusiertumnlor ; — 


Aufte Der’ oben ſchon angefülrten Atcadie fhrieb Sennajar im. itas 


lien ſcher Sprache ned Eonette und Canzonen, die ſich ebenfalls durch 
RNeinheit der Sprache empfehlen, ohne weiter ausgrgeidnet gu ſeyn. 


Rn; 


Die erſte Ausgobe dieſer italieniſchen Werke erfchien :1723,:.4. au 


Padug unter dem Titel: Le opere volgari del Saneazaro de vari 


Uustrate, Faſt noch -berüprater iſt @onnäyar durch ‘feine lateiniſchen 
Gedlchte geworden, welche außer einem laͤngern Gedichte in drei Buͤ⸗ 


hei, de partu Virginis, in Eiegien ; flogen und Epigrammen be⸗ 
ſteden. Unter ledtern iſt das löb,weifende Epigramm auf Venedig 


das bekannteſte, das ſechs Verſe enthält, und von dem Senat mits., 


boo Ducaten belohnt wurde, Eleganz und forgfältige Wahl des 
Ausdrucks, fo wie Feinheit der Gedanken und poetjſcher Schwung 
weiſen ihnen unter den tateinifchen der neuern Zeit einen augezeich⸗ 
seten Platz an. P LEN BLAUE 595 

Sanfcritz ober Shmfcrit- (d, hd. volllommne) „ ouch Devas 
Ragarafd;-H.. göttliche) oder brahmtaniihe Sprache (meil ‚fie von den 


Brapmanen allein noch verſtanden wird) ‚heißt die gegenwoörtig aus⸗ 
zeſtorbne Spratche der Hindu, worin. außer vielen Schriften verſchie⸗ 


dener Art die Meligions » und Geſetz buͤchex dieſes Botld-obgefaßt ſind. 


S. d. Art. Iudiſche Sprachemn 


-@anseutotge, dieſe in der stanzöfifhen Revolution ſehr bes 


fannt geworbne Benenuung. bezeichnet eigentlich einen Menfchen 
ber Beine Beinkleider hat — sans-culotte, Mercier ſchildert in 


ſeinem Tablenu:de Paris die: Bewohner der Worflätte St. Antoine 


und St. Warceau im eigentlichen inne ol Hofenlofez und diefe 
woren ch, wrlde, daſte bri ben. werfdiednen repoiutiomieen Auftrit⸗ 
ten nhne jenes Kleidungeſtuͤg, oder doffelbe auf Piten einhertragend, 


er ſchitnen, der ariſtokratijchen Partel Veranbaſſung gaben, ihnen je⸗ 


J 


SS Sansfeucd _ Santerre 


"nen Spottnamen beſzulegen, der aber nachher zur bleibenden Menem 
nung für die Volkspartti wurde, fo daß jeder Buͤrger und Verthei- 
diger des Vaterlandes ſich dieſen Namen! als ehrenvol beilegte. Res 
volutionäre Grundſaͤtze heißen daher Sansculottismme. . 14m 
5 Gansfouci, ein beräßmtes kdnislich preußifches , Lırfkfch of, 
welches auf einem Berge nor tem brandenburger Shore, yon Pots⸗ 
dam liegt, durch Friedrichs deg Groben Andenken beſonders heilig, 
der bier am liedſten ſich alfbhelt und Daher auch ber Weiſe von ans 
souch genannt wird, "Dis Sthloß hot nurein. Stodwerf, und 1) 
tlein, aber vonhereliher Bauart, and im Innern portrefflich ausge 
siert: Intern ‚rumben Marmorſaale beivunbert man. die Säulen 
die. Mahlereien, und den nach florentiniſcher Art mit- Blunmenwert 
ausgelegten Faßboden. Unter: den Dimmern iſt eins mit Gebernholz 
getaͤfelt, mit gotdnem Lautwerk bedeckt, und mit einer koͤniguchen 
Oandbibliothek verfehen.: Von dem Berge aus, auf welchem Sande 
fogci liegt, hat man eine überaus weizende Zusfiht über die Stadt 
und ihre Umgebungen. Vorwaͤrts ‚erblict man. din Weinberg mit 
feinen ſechs Terrafſen, deren jebe zwoͤlf Stufen, und bie beſten Weins 
öde unter Glaefenſtern kat. Um Zube des Berges ift ein ange 
nehmer Luflgarten mit: einem ſchoͤnen Baffin, und 12 masmornen 
Figusen und: Grwpven” Die übrigen Merkwürdigkeiten find bie beis 
—— zur Rechten und Binden, die Orangerie und die bert: 
Bildergalerie, ' Aus dem Bufigarsen geht man in.ben Darf, wo 
ein Fapamihes Haut zur Binken “ber Hauptallee Geht, In beiben 
Seiten 'der ſteinernen Bruͤcke find ſchoͤne Tempel, deren, einer bie 
koſtbare koͤnigliche Sammlung von. grfcnittenen Bteinen ünd Alter⸗ 
thumern Aus. den Verlaſſenſchaften des Barons- von Stoſch und bei 
Vardinala Polignat enthält. Das ne ue Sichlo ß oder der neue 
laſt, welchen Friedrich ber Große mach, dem hubertöburger Fried 
erbauen und aus zieren ließ, iſt aͤußerſt ſchoͤn, praͤchtig und gefhmac 
voll. An dem ganzen Gebaͤude find keine andre, als nette eh, 
die mit den Übrigen Fenſtern einerlet Geſtalt haben, fo t ydir gi 
Hänge und Treppen nicht ins Auge fallen. König Friedrich ‚Mil 
heim U. erbaute noh bas Marworhaus, und ließ einen ſchoͤnen eng⸗ 
liſchen Garten anlegen, im welchem bie treffliche Colonnade aufge 
richtet "ft, bie vorher im Cadalierhauſe · ſtand. | — 
Santerre (8 $&),; Gommandant der pariſer Ratichals 
garde und Diveiſionsgeneral. Erwar ein wohlhabender Brauer in 
der Vorſtadt St. Antoine, ber in großem Auſehen ſtand, ſich im alien 
' Boltsanfläufen und befonbers beim Sturm der Baflille bemerklich 
machte, ſo daß er zum — EBENE 
gewaͤhlt und von ber Orleausſchen Partei darauf in ihr Zatereſſe ge⸗ 
‘gogen wurde, - Gr flihrteiden Aufftand, der am.2oten Juli 1792 in 
"die Tuilerien bis zum König drang. As Commandont der Rarios 
nalgarde half er am zoten Auguft die: Monardie ftürzen, führte her. 
ac kudwig XVL in den Tempel und voy Gericht, betrug ſich jedoch 
sets mit Anfkand gegen ihn. Bat» darauf zum Marihal de Kamp 
"ernannt, commanbirte er die Iruppen,* welde die Hinrichtung tes 
Konigs fühligten, Als Ludwig auf-dran Scafjot noch zu dem Wolfe 
reden wollte, Ließ er deffen &timme durch Trommelſchlag übertäuben, 
"inbianrwortete, da man Ihe deßhalb Vorwoͤrfe machte: „Ich fing 
an, den Muth zu verlieren.” Won feinen Keldherrntatenten überzeugt, 
fegte er dem Gonuent einen Operatienspian gegen die, Bender vor, 
"und ward mit 15000 Mann borthin gefhidt; aber immer geſchlagen 





- 
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Sei Tlner Radkehr ward er als Gemaͤtigter verhaftet; bee gte-Cher« 
midor im Fährt 2 aber gab ihm die Freiheit wieder, ‚Ar lebte. nun .als 
Divifionegenerat ohne Anftellung unbemerkt in Paris, bis er 1810 
Spobfügie Rat: EEE TGER Were 
Sappe. Hierunter verſtrht man einen Graben, in. welchem 


pefkem un fon befefliaten Plage nähern 5 und daher nicht leicht 


eben und ſchwer rn werden koͤnnen. Die Sappen haben 
ah Beſchaffeaheit ibers Gebrauchs beſondere Ramen; ſo nennt man 
diejenige Sappe, die mit leeren und hernach exft von den ‚Arbeitern 
ber kaufgraͤhen zu fuͤlenden Schanzkoͤrben gebaut; wird, hie Flüd;s 
tigt Sappe (sappwsvolante). Die volle @ app e-(sappe pleine) 
iſt diejenige, wo die &Sappreurs bie Schangkörbe. feld uusruuen, 
Bäft man Wrbniaffen, die man umgehemlann, in der E aus fichen, 
fo nennt man fie. die wendendbe Sappe (sappe-tournante).; So 
gibt es end) eine Doppelte@appe (sappe double), wo eine Seite 
von bee andern wurde wird, unb eine bebeckte Sappe (sappe 
eouverre);: Diefe befleht aus einem. bededtem@ange vos ſechs 
gr Hohe ıhb fünf bis ſechs Fuß Breite, der von Ort zu Ort mit 
Bieter ausgeſetgt und mit Faſchinen bebedtsif: = min 0 01 
er &Gapprur wird ein Arbeisce genannt, der befonbers baseuf; eins 
geleent ift, ale Arzen von Berfhangungen zus bauen und, M augen zu 
anterminren. "Die Sappeurs chachen beiden. meiſten Armeen cinap 
Theil des Gemecorps aus; find. mit Hacken, Schauftln aund Falke 
tienineffeen verſehen, und: werden hauptſaͤchlich beim Belagenn ber Ges 
A und rs. Sappe gebrautht: (S. bu vor. Azt.): ii, > 
* — ir ee ae ger Stein, welchte, ungeachtet e& 
ben edlen gerechnet wird, dem Thongeſchlecht angehört, Blau 
IR id mancheriei Abſtufungen bis faſt / ind Weihe feine Fatbe, manche 
allen ſogar — Weingelbe, und unter ihnen gibt es Stuͤcke, die geld 
“und blau zugleich find. Die hellern. Sapphire heißen Luhsfaps 
Dyire ober weibliche, die dunklem aber männl iche. Die meir 
— End helldurchſichtig, manche aber etwas truͤde. An Haͤrte übers 
n 






tdleſer Stein ale übrigen Steine bes. Thongeſchlechtsz umer ben 
effteiner. ſel Kae nur dem Demant und dem Rubin an Härte 

&. Gere Eryftalliſationsform iſt eine ſechsſtitige einloche oder 
doppelte Pyramide, das Gefuͤge zum Theil concentriſchz wenn daher 
don ſolchen Sopphiren die Spitze ſtumpf abgeſchliffen wird, fo ſpie⸗ 
en fie bri’auffallendem kichteemit einem: rer sg mn 
A n, Und heißen deßhalb Stenufapphire., Im Feuer verliert 
diefer Eorlftein feine Farbe: Diefer Eigenſchaft bedient man ſich 


bisweilen wohl, um ihn geodronnt und gefchliffen für Demant auszu⸗ 


geben, Noch Klaprorh iſt ſein Gehalt in hunderüt Theilen 982 
Thell Thon, 1 Theil Eiſenkalk mb If: Theil Kolkerde. Man ſindet 
die Sapphire im Quarze und im Sande der Fluͤſſe. Die morgegy⸗ 


andtſen weiche deſonders die Jaſet Ceylon tiefert, find bie koöfß-⸗ 


barſten und theuerſten, Ste ſehen meiſt wie berliner Blau oder wie 
Schmalte aus. Die peruaniſchen find nicht fo Thägkar, doch beffer 
als“ bie cvoropoiſchen welcheran Frankreich, Böhmen, Schleſien, in 
Sachſen und ⸗nUagarn gefunden werben, Der Karat ird nach dem 


Grade ter Schoͤnheit mit zwei bis vier Thalern bezahlt. Wei grd⸗ 
eigt der Wetth nach der Schwese in bemfelben Verhaältniß wie 


‚mahnt, — 2438 —V — 
apphö; eineıder beruͤhmteſten geichifgen Frauen, die be⸗ 


iu | 
fünders ipıen Ruhm der Inrifhen Poefle wertmmft, worin ie 


u | —— —— 


fie ſich gang ber 
für ihre Kunft. BT hatte, Die —— 


augemeine Bewunderung, bie. fc. ſich dadurch —9— un. 
manche Berleumbungen und felbft Ayers, jan ogen zu 
weswegen fig ihr Zutevland ont. ihren. bhaften, Ar 


ling, Namens Phapn — ſo srzäplt man — ihre. b be Rich 
erwidertes 16 rrieb fie die Verzweiflung auf deu fee 


legen ihr Gedichte verfchtedener Urt bei, Hymacıt, Oben, (£ 
Epigramme, von ‚deren. vortifhen Werthe fie ſehr vortheilhaft 

len, ir iſt es nicht zu derkengen, daß in ihren Di tungen. 
jarteften, lebbafiehen, at erbabenfien Empfinbungen athımem, ,. 


durch eine ſchoͤne barmonifhe und gebildete Sprache doch m 
Reiz und Anmuth geiwinnen,. Ihre ungemein Peine Opantahe x 
bie Begenfände, bie fie ‚anffaft, mik üppiger Füue und Bebendigke, 
darzufeten, Gie fol die Spiinderin mehrerer — gervefen j 

wenigſtens fuͤhrt noch jegt folgendes ihren Namen, ———— 
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..-2»®“ wo und — \ > ' v 
a = 4 * 1,92 
u... vn) ie 
. Aunnmpvusssu = 2 t» Dar {im Juss u 
a\ . [ . i & a % Y rn 2 
sure ⏑,——— * BraX 
f} " - * 3 

N. ZENd > J * 

RE ne "ie Re 

ar ‚4 


Bon ihren zahlreichen Poeſten befgen wine. zwei gun — Die ui 
woͤhnlich den Anakreontifchen Ljedern beigefügt find, 
lichſte Bearbeit, ikrer Fragmente hot dur Volger ori, — 
— ara. ge * ber — re — * 
wird vorzugsweiſe die aruͤßzte bwuͤſte bezeidnet, w 
in Afrika von der Weſtköſte, zwifchen dem Staasenon Marocco un Le 
Senegalfluſſe, gegen Dften durch ganz Afcita bis Kegppten.und heil, 
durch Nubien bis ans rothe Weer erſtreckt, Nur bina mieber ñ 
in; dieſem Sandmeere Quellen und fruchsbate pipe, die Salsinalelähtnn 
WBerbern und gegen ben Eenegat hin mauriſche Staͤnume bewohnen bie; 
beſſern Theile der Wuͤſte, und tteiben Handel mit Gala und —* 
Sarabanda, ein Meines, fuͤr den Tanz eingerichtates 
von ungradem (Joder d) Tact, beſtehend aus gsi Theilen, deren jeder 
gemeiniglich acht Tacte hat, von lansſamer, arapit Pr Bewegung, , 
Er rührt aus Spanien her, wo cr vormals - mit. Ga sten getanzk,, 
wurde, mit viel Würbe und Majeſtaͤt verbunden war, aber heut zu 
Tage ‚außer Gebrauch iſt. 
Saracenen, Morgenländer, nannten ſich die Araber in Euros. 
pa, ba ber Rame Araber, — den * Aſien füpıten, in 
"Guropa aicht paßt, - 5 >» ee ee , 


4 —22 +3 
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fönie bes Augutes er Augd- 
* kr a Dom Kö er — 
—* a, „Ufer eher 
führt 5° 56.8 Ar * * 
Te e. En —— in — Dave 
Ufer mit 
Ne bes @offo und 
eng; * Fate N flaftett , hir Hänfer 
& — Unter, ben & —* oe Fette, 
S ; ® i u fer ale en berühmt. 
hrtet zu dein wun —— ide Ber Bi Kunaftan, 
äule don feinem a 38 Ahlen Drretastipät einike 
Biber, Melle, Sidi. Eier mie Bänonne, Bils 
"Und Barcelona, Eich! * — 58 n Auftblten neint 
nloerfität, und die‘ von ber —ã Gerrutäiäti ge⸗ 
— Und, andersfähute. In amachariten Me 
Kr Be und das olte konzlihe Air feria. 
£,ber‘ EG Eanat, das trefflide 
a in ig FAR fie erh haie 
a a dv — I eau g, af 3 720,000 
, = verb Mavarra und Arayon di re ML: 
hg er bis : * oa nerlähgett, 10 wurde er vom 
| Mes MWeitmerr kinegeräbe Mafferftrabe bildh, — 
* er @eithicte His foanifhen Erbeigektiege benne 
i abe im. 1906 var Erzdersdg Farl unfenvarf, 
5. 1707 wurde fie von dem. Franzöfite. 3 Deere Philipps 
erobert. Den 2often Augult 1710 erſocht der Er herzog faſt or dem 
Kerfeiben einen mwiditigen Sieg über Phitizpeıdeer. Gredhere 
ee bat fie durch den begeifterfen Muth erlangt, mit wel 
e Einwohner unter Palafor (f. d. Art.) den erfahscnften 
Br Napoleons. in zwei Belagerungen in ben 9. 1808 
hin —— Widerſtand leiſteten; ein Muth, der 
ae alten Rumantia und Sagunts erinnert — —* die 
af in Mai 1808 Meifter von Madrid‘ waren, führte der 
"Builternii in Sorag 1 den ———— Das 
2 feine —— Ein Jorge und ein Po Mas“ 
eine Bezeihnung ttrer Perfinen, "bie: 
Klee eg Re vn. a Bolfsclafem "uns ° 
nen entwaffnete ein Haufe Bauern den 22%eu auf 
Wache des Statthalters, und rief: ‚ES Merbr Minratz 
Digand 7 West uns Wählen! Guillerm wurde ala Eitaargs’ 
efün ' in das — ‚alfafe ia — und Generattietterane 
Rori "ala Ishaber ernannt. Hierauf bemaͤchtigte fiy'bag ' 
‚ Mori verfammelte eine Junıd, das Pol l'aher” 
> fen acgen die bie granjöfen‘, und fpeirte dit in Saregoſſa 
n #4 * delle 




























Nun erfuchte Mort den Gemkrat ' Pal - 
— Era Kaum’ hatte er im Ariejardige 
i9 eing men, fo’ Iwang das Moik den’ Kriegsvarb, ihn 
ene ba pitain zu finennen, und ganı Aragoniem erkatnge ihn 
yalfer van. Palaforx Kr eine’ Landwehr unter 

von abgedankten Offizieren. Eine dieſer Schaaren beſtand 
* der ———— Unter ihnen bdien?e der Jathmal? 
nie General’ Mina, der Neffe: Mit unglaubliche. Iharii. 
r —— geſchmiedet und Pulver bereitet. Eponiſche Kr" 
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ofmentek id Pampeluna und Madrid löften ſich auf und eilten nad) 


Saragoſſa; fo alıd bie Lehrer des. Kriegsſchule von Alcala. Sept 


- tädte ber franzoͤſiſche eneral Befehre» Desnoucttes gegen 
vor. Er fihlug die Truppen, die. ihm Palafor. entgegenflellte, ber 
mußte bie Borbut feines Heers, welche ben 16ten Juni in bie Sta 
eingedrungen war, ſich wieder zurückjiehn. Mun vericanztifr. 
Ginwohner, und binnen 24 Etunben war bie bisher effene 
gegen einen Ueberfall gefihert. Rum wollte Palafor mit zufa 
geraffter Mannſchaft das freie Brid behaupten; allein nah e 
bartnädiaen Geftcht mußte fi in bie Stadt werfen, um ar 
‚goffa ward eingeſchloſſen. nad) mehreru ‚Angriffen erſtuͤrmten 
die Franzoſen, 400 Polen an ber Spipe, zivei Klöfter und ‚den 
Monte Zorrero, bir außerhalb ber Stadt lagen. Zwei Befehlähabt 
bie bier der Uebermacht weichen mußten, wurben nad gehalten 
Standreht von ben erbitterten Einwohnern erfhoffen. Der 
ſtürmte hierauf ohne Erfolg inehrere Thore. Zäglidye Ausfälle im 
der Kleine Arieg mit ben Bauern flörten feine Belagertingsarb 
auch erhielt die Stadt (d. zten 2) eirie Verflärtung von 2000 W. 
mit einigen Kanonen. Aber an bemfelben Tage flog. der Puloerſp 
her am Edſſo ih die Luft, und ben Zten Aug. nahm bie Bel 
dung des Plages ihren —— Schon d. 4ten Aug. drangen 
2. durch bie Sturmlüden das Kloſter S. Engracla ein, 
„ber Läuferkrieg begann mitteh in der Etadt; zugleich Plünderwns, 
Mord und Grand, Endlich behauptete ſich ber Keind auf der einen 
Seite des Coſſo; auf der entgegengefepten fochten die Arägoniez mil 
Grbitterung. Prieſter feuerten durch Geluͤbde und Beifall den a 
an zum Todeskampfe. Weiber pflegten die Vermundeten. ie 
ten wohi au In die Reihen ber Streiter, Gine rau, deren M 
ein Artilleriſt, geblichen war, übernahm feine Stelle und fi 
Dienfl. Man rief jur heiligen Jungfrau vom Pfriler. Dieſem Heili 
thum, das man fhügen wollte, verdankte man bie Rettung ber Stab 
Der Feind konnt« fi vom 4ten bis zum ig4ten Aug. nur vier Haͤu⸗ 
fer bemoͤchtigen. Ein einziges Eoftete ihm fechstägigen Kampf: Doch 
die Flucht Zofephs aus Madrid, der Ruͤckzug des franzöfifchen * 
auf Vittoria, und das Anruͤcken ber Heerſchaar von Valencia zum Gr 
fage ber Staͤdt ndthigten den,@eneral Verbier, welcher an Lefebres 
Stelle getreten war, bie Belagerung in ber Naht vom igten züns 
ı5ten Aug. aufzuheben. Die Franzofen warfen ihr ſchweres Gerhäg 
in den Saat und zogen eilig ab; Das Volk jauchzte freudetcunten ; 
Es lebe A. 2. Stau dom Pfeiler und. der Generai Palafor! — 
Monste fpäter nahm bie zweite, noch merfwütdigere, Belag 
Saragoſſae thren Aufang. Palafor ya jegt in Aragonien 
unumfchränfter Gemwait; aber das Volk riß ihn aud) oft zuf,bi 
Maprtgein bin, Unter ben Wüthenten befanden fi drei, Geiſti 
Wenig Verdächtige entzog dem Todesurtheile das Gefängnis ber Is 
quifition. Während obsr der .. in Bayonne und Pampeluna 
neue Heermoſſen gegen Saragoffa ausrüftete, fing man hier erff im 
September (1808) an, bie Stade zu befeſtigen. Die Zeit war zu 
kurz, um niue Werke kunſtmabig anzulegen. Man für Klöfter in 
Citadellen um, beffeste die alte Mauer aus, legte Schulterwehre an, 
baute Schanzen, zog Umpfühlungen und einen ı6 Fuß tiefen und 21 
Zus hreiten Graben um tie Stadtmauer, zc.  Zugleih verfab man 
bite Haͤaſer mit Schießfharten and zog in den wichtigſten Straßen 
BZwerthwale. Zede zufammenhängende Häuferrcipe -roard zu einer 
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er hegünſtigte den Peind, waͤhrend die milbe Witterung” in hei 
Stadt Sruchen hervorbrachte. Daher ſing fhon db. 9. Ian. das Feu 
dus, adt Sturmba terien gegen ®. Joſepb, ein Werk, das außerh 
+ Einien lag, und. zugleich die Beſchießung des Plages an, Jenes 
Kloſter ſtuͤrzte bald zuſammen, warb. aber erſt db. 13. mit Sturm 
Winmen. Hierauf wurde ber Brüdenkopf bei der Mündung ver 
-. Hüetba eingefchloffen, . baher die Welagerten die Bruͤcke fprengten. 
8 hegann der. Krieg gegen die Haͤuſer. Er dauerte 23 Zuge, 
Die Einwohner drängten fich in den Kellern in ber Mitte der Stabf 
zuſammen, wo bald ein bbsartiges Fieber, entffand, das auch die Be: 
fagung ergriff. Bis zum 21. Jan. war bie Sturmzwinge des Feindes 
(ate Parallele) gegen.das. Klofter S. Engracia vollendet ;, doch gelang 
ed ben Belägerten in einem Ausfalle, das Gefhus bderfelben zu vers 
- gügeln. Allein bis zum 27. Januar hatten 50 Feuerſchluͤnde drei 
große Sturmlücden geöffnet, durch bie ber Feind flürmend einbrangz 
indeß konnte er fih nur in ben Wallöffnungen und einigen eingefählofe: 
nen Häufern behaupten. Die XUragenier thaten auf allen. Geiten 
Abbrud. Im Kücden fammelten ſich bewaffnete Bauern, um feine 
Verbindung mit Pampeluna abzufchneiden und die Zufuhr zu Kindern, 
Daher war. oft großer Mangel im Lager. Doch ſtieg auch in der Stadt 
die Hoth :mmer höher. .. Cine Henne koſtete 5 Dicfter, An der Seugt 
ſtarben täglich 350 Perfonen; es fehlte an Deden ‚un? Heilmitteln,. ad 
gefunder Nahrung: fo. ging fehnell die leichteſte Wunde in, Brand über, 
zulest fehlte der Boden, um die Zodten zu brgraben. . Gle— 
verwarf Palafox jede Auffoderung: des Marſchalls kannes, der. 
Ran. ben Oberbefebl des Belagerungsbeeres Übernommen hatte. IRit 
den Worten: Hasta la ultima tapıa (bis zur letzten rhmmwand)1_verlich 
: Palafor den Kriegsrath. Wer ſich beklagte, war verbädtig, und di 
Strafe rfogte fofort auf die Anklage, Faſt jeden Morgen fand ma 
Unglück ide auf dem Goffo und dem Markte aufgehängt, Unterdeſſen 
dauerte der Häuferkrivg Zag und Naht fort. Mah kämpfte dm jede 
Scheidewand. Jede Treppe, jede Namnter , jedes. Dad) Eoftete met: 
zere Menſchenleben. Zwei kleine Heufer von einen. Stockwerk wur 
den erjt nach zmeitägigem Kampfe vom Feinde erobert, Man flug 
fih in den Höfen und in den Zimmern. Oft wenn man von ‚den, ' «L 
lern b 8 unier- das Dad, un? vom Dache bit in die Meller ſich bergeb— 
lich gefchlagen, fprengte endlich der eine oder der andre Theil bie «Din: 
fer in die Luft, um fi auf den Trümmern zu bebauptem.. Gewoͤhnlich 
hatte. der Zeind bei jedem Haufe dreifachen Widerftand zu brechen. Den 
eriten, um einzudringen, den zweiten von Stockwerk zu Stockwrrk, 
vom Keller bie auf das Dach, den dritten, um das Haus zu fprei en 
und die Truͤmmer zu beſetzen. In den unterirdiſchen Kriege, ihre 
jedoch die Franzofen mehr aus, da es den Belagerten an geſchickten 
Mine arbeisern fehlte, Auch hiev traten nicht filten. Moͤnche in die 
Reihen der Kimpfenden, und Weiber an die telle ihrer getodtelen 
Männer, Die Spanier zuͤndeten, wenn aller Widerſtand, Wergeblich 
war, das Haus an; und deßhalb uͤberzogen ſie die Wapde mit Thert. 
So konnte ber Feind erſt den 7ten Febr. feiner! Ange: f genen den Mit⸗ 
telpuntt bir Stadt richten. Der Kampf entbrannce zeht sbeifiges--ale 
B: unter und uber der Erde. Zwar behauptete jrd) der wind am 12. 







ebr, auf den. Truͤmmern des oſters San Frautisco, des Siechhdu⸗ 
8: und der frommen Schulen, auf der einen Seite des Coſſo ; allein 
zwei Dial vergebuch ſuchte ‚er durch tolurcbau dieſe Straßer zu durch⸗ 
brechen. Die Belagerten führten mit Erfolg Gegenminen; in. einem 
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‚she then Sof, fücsen beibe Theile aufeinander, Man ſchtug fi ih 
dem Sevlin nie Sabel cd WBajonner, und der Feind mußte — 
an Bau zerſtoͤren. Endlich gelang es ihm bis zum 7ten, durch Mi, 
Nen einen Theil. des Univerfirätegebfubes. au ſtirzen bee, auch. bier 
Roh ‚unter einſtur zenden. Mauern und brennendett Balkım, kaͤmpften 
AJelbſt die Kranken mir Huth gegen den änftärmenden Bub, icker⸗ 
‚Fraufe uͤbernahmen die Wachtpoſten, wo fie ſaßen, bis der Anfall der 


Arankheit fie ergriff, _Iw einem Haufe hatte der Keind dat Erdgeſchoß 
Eobert; die. Spanier vertheidigten den erſten Stoͤck eine Mine imaif 
Die Wandmauer um, und ber Fußboden ſtürzte mit“ zwölf. Spanidin 
auf die Feinde herab. Beide Iheite wurden unter den Erimmern/bb: 
"otaben. Den 18:0 bemädtiate ſich der Feind ber eingeſchoſſenen Mir. 
Madt auf den Iinien Urr des Ebro. Dreibuudert Cpanitr. ſchlugen fich 
Aurch; -deeitaufii,d wurden gefangen. Diesesentf hied den Far der 
EStoͤdt. Deon num year auch dieſe Seite des Alatg dem endlichen 

Seuer blosgeſteut. Die Franzoſen waren, Meiſter don, einem „Drit: 
ztheile dee Ringmeuer und ver dem vierten Toelle des Grund und Be, 
bdens, ungerechnet die Woritabt. , Cie hatten dreizehn Kitchen Over: Ko: 
Fler eroberi; vierzig. waren noch jr nıhmen, ı Binnen 40 Sagen waren 
"26,000 Bomben in bie Stadt ‚apfalten. Rhötn>trirh der Fend Tacıs 

neue Stolln quer unter den Gojfe durch. Dir Bilngwienstöttentaam 
Abpeb dooo M. dienſtfahige kLeute; et gab Feine Siechhaͤuſer kein Hl: 
mittei mebr für die Kranken. Palafdt lag feit vier, Wochen ktrart in 
\ ẽleinen Keiler. Er wollte jetzt Die Stadt übergeben: aber Auf 

igungen, welche der geind werivarf, Darauf nethigte ihn ‚feine 
"ganzlide Erf&bpiung, den Oberbefehl on den General St. Mare ab: 
Atreten. Noch immer Waren ein großer Theil der Bürger und Soldaͤ⸗ 
en nebſt dem Befehlshader zum Wider ftande entſchloſſen.Allein⸗ die 
Jemrlußreihiten Einwohner ſtinmiten für eine Eapitulätion. »-Drnn:un: 
"Terdeffen hatte ter Feist In jedem dis 6 Stolin Minen angebeäht; mit 
"3000 Pfund. Pırwer zerülle. Mit einen Schlage fellten fre am folgeh- 
den Tage fprinzen,, und die Hoͤuſer duf der aubern Seite des Eoſſo 
„sertrümmern. Alſo aingen Abgeordnete, ünter ihnen der W. Walk, 
ig ba3 feintiite Pauptshgrtiee, und, dad Ferer hoͤrte aufbenYgb, 
"um 4 Ubr Atente, Lannes verlangte anfanas unbebinate Eraebum. 
Endlich wurde man ber "einen Vertrag ‚einig, bdem jebodh. Ferdi: 
„wands VII. Name nit vorzefegt werden durftt. Die Befahtung vog 
‚Ken 2ıflen Schr, mit Kriessehren aus, und wurde kriegsgefangen naklı 
Frankreich geführt, „ Die Offiziere behlellen ihre Degen, Pferbe ud 
Gepaͤck, die Goldaten ihre Torniſter. Auch ſollte es ihnen frei fr: 
"ben, unmitlelbat Dienfte beim König Joſeph zunehmen. Die Bauken 
Tuzften in ihre Heinalt cenen.. "Dem Eigentbum und den. Küchen 
wurde Schuz zugeſagt. Diefe Capiıufatior etſchien ben 24ſten Febr. 
din bey Zeituag von Modrid und im Kuuster. d’Espaane, einem fran⸗ 
zoͤſiſchhen Blatte. Alein Napetleon nehm davon keine Künbes Cr 
lies ertlaren, die Stadt babe ſich auf Grade und Ungnabe ergeben 
‚Die, Abgeordneten ſebſt hatten es nicht gewagt, mit dieſer Capituld⸗ 
tion in die Stadt Zuruückzukehren, wo ein wilder Haufe nichts öön 
Uchergabe hören, wollte. Die Befehlshaber müßten daher noch in der 
Nacht Anffalten tiefer, um jeben Volksaufſtand zu‘ verhindern. ‚Den 
ren Mittags zogen 12,000 Mann, bleich ümb entſtellt, zum, Theil 
den Todeſchonim Herzen tragepd, zum Thore des Portillo hinaus, 
‚Ind ſtrecten das Gewehr, weilches fie kaum noch führen konnten. 
Nut werige nahmen erſt Ju Bayonne Dienfte ‘beim Koͤnmig Joſeph. 
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in den Ehanzgräben. Wer jegt aus ber Stadt f fe in 
ae Pi entfloh Eine Todtenſtille ſchwebte uͤber den öten } 
meru. ‚Bon ben Raebliebenen Einwohnern farben in dem Men 
n Kagen über taufendi Lannes, ber, ſo wie nad) —324 * 
| nie Milde -bebandelfe ‚"lich nur die nöthigften Sruppen ı 
en, ym ben Leichnam von Sarago offa zu bewachen. — Fuͤr den 
Pundigen hat die Vertheibigung dieſer Stadt der fpanifche Ing 


Ob ya der im Plage felbit fih befand, ® F 
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Stelle ein ärmliert Dorf, in.beffen Umgehunal — 
Te RN an a RAR EZ 


GSarbinien,. eine Snfel im mittellaͤndiſchen Meere, welche 
bem Titel eines Königreiches. führt, und zu Italien gerechnet wies. 
Ihre größte Ränge von Rorden nah üben beträgt 36, und ihre größe 
Breite 18 Meilen, überhaupt hat fie einen Klähenraum von 430 Qua⸗ 
bratmeilen , wird gegen Morgen vom tyrrheniſchen, gegen. die vom 
afrikaniſchen, gegen Abend vom farbinifgen Meer, und ge itters 
nahe: von bem Kanal Bonifacii umgeben, und burd ben dehterui von 
Sorfica getrennt. ‘Der Boden sr che. fruchtbar an Sel, Wetraib 
Wein, Feigen und andern vorzüglihen Baumfrüchten, „Holz "hab 
bie Berge im Ueberfluß , aber wegen der 665 n unfahrbaren Stt 
ben und Wege müffen die Seeſtaͤdte ihr meiſtes Holz von Corſika kau—⸗ 
en; Aus eben der Urſache jhat Sardinien auch noch Feine Nofteria, Die 
pferbe, weiche in einigen Gegenden wilh herumlaufen, find, ſo wie 
ms Hornvieh, klein, aber ſchnell und wohl gebaut... Der Fiſchfang if 
‚ebeutend, auch wird vie Sal; und Käfe bereitet, und mit lehterm ein 
tarfer Handel nach dem Auslande getrieben. Der Handel mit Getraide 
‚bee wirb durch bie zu großen Auflagen auf die Ausfuhr gehindert, Die 
Snfel'zählt 520,000 Einwohner, Die Urſache diefer geringen Bevdlten 
ung lirgt in ben großen Befigungen. und Worredhten der Geiſtlichkeit 
ınd bes wir Baden —* * —5— Frege Re * Ban 
Beriptshofe belangt werden, fondern fieben onen feines Standes 
nüffen den Streit en Seien, Die Sarbinier find, glei ben Sorfen, 
nperföhnlih rachgierig, aber arbeitfom, aufgewedt und 
xn feinem Anzuge gleicht ber gemeine Sarbe einem Wilden. Er trägt 
leider von —— ‚einige hüllen_ ſich in Schaffelle ein. Dies 
Lönigreich wird in zwei Hatpttbeile getheilt, Tapo diSotto (den uns 
een. Zheil), und Capo di Sopro (der,obesn Theil), Die Haupts 
adt ift Gagliach.ff. b. Art). "1154 erhob. ber Kaiſer gie 
sich 1. biefe Infel zu einem Königreihe, nahbem fie vorher ‚der Herz 
haft;der Römer, Banbalen, Garazenen, Pifaner und Genuefer Im 
erfdyiedenen einander folgenden Zeiträumen unterworfen gewefen war. 
Die Päpfte ſuchten ſich dieſes Kdnigreicht zu bemeiftern. und..da ihnes 
iefes fehlfhlug, verfhenkte Bonifarius VIII. Sarxbinien an das 
bniglich aragonifche Hays , weiches nad mehreren Hinberniffen 1324 
um ruhigen Befis kam. Auf biefe Weife gehörte bie. Imfel.bis, 1708, 
a die Engländer fie fiir das Haus Deſterreich — Spanien. 
Im utrechter Frieden (1713) wurde fie auch fi dem Hauſe Deſer⸗ 
eich jugeſprochen, dem fie aber 1717 von —“ „V..vom 
Spanien wieder entriffen wurde. Gndlid wurde Sardinien. 1720 b 
yerzoge von Savohen, als Erfag für Sicifien eingeräumt, wel 
urqh einen Wicefönig verwalten Lie, und 5* der koniglichen 

venig Bortheil davon hatte. Die Einwohner arbiniens werben 

eng fehr gelinde zegiert, und bei ihren alten Fechten und — 


etaffen,: An Kabriten und Manufactuzen fehlt es faſt duechgehen 

nd die ganze Juſel hat Fein einziges Schiff, um ihre Producte fe 

wözufähren, Geldft die Thun⸗ und Gorallenfifcherei wird von antern 
tationen, als Engländern,: Kranzofen, . Genuefern, Sicilianern ic. 
etrieben , unbi eing Abgabe für die Erlaubnif bazu, und zwar von beri 
Chunfifchfang an einige ardiniſche Bamilien , fie die. Soralienfifcgerek 
n den König bezahlt. Die Eöntalihen Einkünfte waren ehebem ſo uns 
edeutend, daß bamit nicht die „öffentlichen Koflen, als die Beſeldun⸗ 
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ande zu Kom (dem Afn! enttbronter Könige und undlädticer Küchkins 
nen), ei er 1817 ein Jeſuit gerogrdemsift, — Seit 1806 arbörte Dies 
mont nebſt Genua zu dem faif, framoſiſchen Gensralgougernemenit jens 
ſeit der Alpen, und fand zulegt unter. dem Mentrals Gouv 
ften Borgheſe (f, d. Krk), der zu Turin zefidirte, v3) Die | 
berberftellung und Vergrößerung ber farbinifhen Mon 
durch den wien er&ongres, Bittor Emonuell, Feglerterim' 
nien bis 1gr4, in weihem- Zahre er den2often Mai in feine SReidenge 
ſtadt Zurin.zurüchegrte, da ibm die Siege der Verbündeten unb’ber 
parifer Friebe feine Staaten auf bem feflen Lande —— 
ten, Nur-halb Savoven blieb noch bei Frankreich wurde aber. 
falls nebſt der Gouverainetät über Monaco, durch ben p 
vom gofien Rep. 1815, ihm urdgegeben, wogegen er (den 
Dt. 1816) die Difttiere von Cacouge und Ghesne mit-12,700° 
an Gepf abtret, Außerdem fand es noch ‚der wiener Congreß 
Bırißnungen dev Machtverhälgniffe gemäß, den König vom 
 ole,deren ber itafieniihen Alpenpäfle zu verfkärtem (Gigentiid | 
England dur die Seevirbindung mir dem turiner Dofe den genkefi: 
ſchen Stapel für feinen Handen gewinnen). Darum wurde die alte 1er 
gitime Mepublit Genug nicht wicher bergefellt ; ſondern ie 
sogthum d. raten Dec. 13164 mitıder farbinifchen —— 
nigt. — König Bictor Gmanyel bar bie, alte, Verfaſſung 
möglich war, erneuert, die Zefuiten aufgenommen, den 
enterzeichnet und bie frenafte Genfur eingeführt; Im — 
ex die unter der framzdſiſchen Regierung gemanhten. Bert 
nen für unwiderxuflich, und wiee den Ausgemanderten, Ha 
A Guͤter EI in En ‚hatten, als Entihödigumg: eine Mente von 400,000 
Eitr am. land, — erjangte er durc den Britfis 
ſchen Eu — Ermouth, einen dauerhaften und ehrendollen Frie⸗ 
—* eilt, Set 83 —— * * Im)" jr f ——— 
— — ‚mit,g; 
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5355 ab —— 
lunfte der — hie AR: 16 
män suf2o Mil, Su. 
Mann Mur; aliper em ‚oo 
nien, "Die Germaht beitent, nur in. einer alle 
4'Safeeren und, eihfgen —* — — ix Och ‚merb 
nia veue außgeruftet. Dee K vertheilt: 3; — nn 
der ung "Mariend, an! Annunziafgz 2 Dub Veh 
und kazarvs ‘3, den Milit. Orb, don SKancyen, gefiftet 181 
dem gibt es nogh ein ‚Ghrenzeichen , dad -Suelz —— 
des Knigs if trblich und — kt. An der. Svi —— 
waltung ftehen drei Sigats ſetret dre In Sa find sagdſt aͤnd e 
Yandınz und in Seſua iſt ver. Einführung neuer Abgaben bie, 
ming der frändiichen * jedes Bezirks erfoderiich —** ‚aa 
Adei iß nicht feuer. ed erus Erzbiſch, es Bifch unde 
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Sardonyr Sarpi 617 

Klöfter) iſt nicht tfehr reich. Die päpftliche Macht if durch ein Kon, 
rt — Die hoͤbere Bildung (auf 4 Univerfitäten, Turin, 
@enva, Gagliari, und Safari, in mebrern Seminarien, Gelellſchaf⸗ 
ten für MWiffenfhaften und ‚Künfte u,f. w.) ift.nod ſehr durch Lehr⸗ 
and Prefiwang gebemmt. — Da das regierende koͤnigl. Haus Savopen 
Beine männlichen Erben hat, fo wird die Yinie Saponpen. Carig⸗ 
san folgen, deren Erbrecht auf bie fardinifhe Monardie der wiener 
Songreß anerkannt hat. Sie hommt von Thomas Kranz, dem: jüns 
gern Söhne des Herzogs von Sadoyen, Karl Emanuel. . 1630) ab. 


Thomas Kranz, Prinz von Garignan (R.1656), hatte 2 Söhne. Bon 


Dem Ätteren ftammt die noch. blühende Linie Garignan ab,‘ Der jüns 
gere Riftetedie Nebentinte Sapoyen. @ oi ffons, welche d. zıten Apr. 
2736 mit dem großen Euaen.von Sanonen (f. s. Art.) ausftarb, — 
Der jegige Herzog von Gavonen-Carignan, Karl ‚Emanuel 
Albert, geb, ER permäblte fi den Zoften @ept, 1817 mit Maria 
Zherefia, der Tochter ve Großperzogs Ferdinand von Zoscana, - Er 
befigt Bedeutende Güter in Frankreich und Sardinien. - K, 
 Wardbonyr,f. Aha, 
BSarkophag (mörtlih Fleithfeeffer), hieß. bei ben Alten ur: 
fprünglid) ein Sarg aus dem lefchten, fgwammigen Stein, ber bei 
ber Grade Affus in Myſten gegraben wurbe, und ber nah Plinius 
die Eigenfhaft haben follte, daß cr ben Leichnam, mit Ausnahme 
der Söhne ‚ In vierzig Tagen verzebrte. Nachher wurde der Name 
er om — geformten Sarge ober Sargförmigen Grab» 
mahle gebraudit. | 
1: er Sauromaten, bieken! ‚hei ben Alten bie flas 
vifhen und andern Nationen, welde bie Norbländer 
Aliens bewohnten.” Das europälfhe Sarmatien begriff (nah Gattes 
zer, der es jedoch zu weit auahehnte) Polen von ber Weichſel am, 
eußen, Gurland, Piefland, Rußland und die enropäifche Tart 


feiptbar. linter ihtien wagen merfwärbig. bie Iasuger-und 
osbianen Wit den Römern führten fie lange eh * 


trojani 
Shaten , don Yarrokiug'getbbtet, Fällt. To 
m. @grpi (Marley, ch” Pietro mie W omainen, aber ala 
r a dent a, Er pa su Venedig ben 
Jsten’ Muguß 1582 geboren, episarh fi Früh, mil 
sehnten Zapr in ben Orden der Gerit | | 
su Padua, wurde Doctor der Kpeolsäie, und in feinem 2oſten Sabre‘ 
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Provinzial feigre rdens,feruer ‚Seneralprofurator ‚und fi 8* 
Roni, wor — Mußt fe, allgemeine. Schacht Se r 
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ite mit 9 Rau wg heologen 

wärtte. Gt begab ſich nun mie Benedig, 
fein Baderland mitt — ſo vi 

gegen die Angriffe des" p 

daß er (sten Drtober ER, 
furefächn" @tichen N 

blieb Man⸗ eine 

> Sarpinmeintei, das diecs 
monde duriae) GEin zu Wi 

wirderin der Kirche der’ 
—** mit der — 

ex Monche 

ſich Nachſchluͤſſel —S—— Hätte 
Vorhaben zufaͤllig — 


Hut zu ſeyn. 
von jetzt an * zogen im Finn: 
nugr 16232 Er Mar’ einor' der 
ser feiner: Jeit und Kirche, *8 a 
‚Schriftfteller JItaliens Bor. ihin bg 

ben wenige Fhedlogen feiner —5 
genauer uͤnterſcheiben gelehrt, wider mh den 





Gewalt: in Weltkändel, wider bie) — eh äpfte, 
Hlinden Glauben und. Jeſuitismus freimüshlget ge genaue bie 
Beſtimmung And bie Mißbraͤuche der Ki * ꝛato dell 
materie beneſteiate auch deutſch, adden "om DR * e 
Net be Staats in Rürkilcht *8 — er enerait- 
— 03 er“ Er war Feind aller © fie 
—— ib eu gen und die betfhe a 
— der tridentiniſchen Riuchenvenf al 
I Pridimine). welches Werk zurft. Musik FoRRO 
—* chteten "Namen: Pietto Soode at‘ Veran 
fen Auflagen. erfchlen, und, aud) 
r feine j Bi 
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ine Compofitionet, al® 
—* ee "ns um Aka Pe: ne und 
zum meiſter 
at — be ar. Andere grote Muͤſi ker ! 
14 ' in 3 Dar Giulio Sabino das 
———— ge Rt Fe — von 
irt gedruckt wurde. 

f ee Sic dr — daß Sarti ber 
und el, einzige‘ Kunft ee 
die zu-fieferm, Sartus 

j) un. a Noörbeni Die ruſiſche Kaiferin 
Ein * Be — —— der Gepeie 
Ba En ga wit 
he an un — — — 
fen —— bie Ran he ehr — 
bei einem ga Tu er bei der‘ EOS ei nökme * 
ieß, ne —F onenſchuͤffe hinzu⸗ Diefe Kanonen, 
hiebnem "Galiber, "Mm dem Echlophofe anfgefahr en machten, 
m fie zu münden: Stellen ben Wa$; fpielten; wine ger feltfame/mte: 
Nach der, Aaffuͤhrung ſeiner rin id e im I. 1736 beſchenkte 
ie Kaiſerin mit einer goldnen Dofe und rinem deniaate 
reren zegen ihn angeſponnenen Schalen dom Potem kin ihre 
anonımen, ichtete er auf einem tom geſchenkten Dorfe cine Eiirg- 
Fe, wurde aber im’, 1793 ĩn Petersburg wieder ale Hofeapeũ· 
ifker angeflellts Die, Kaif in ernannte ihn, zum Director v Gon⸗ 
Moriume * Sath a je BB th 
A Hung, 1 TOR 
ff — — ———— — 
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620 | Satire 


ſchen Worte sarır (leineswegs don Satvr abzuleiten , imb 64 ei 
fi) zunächft auf die Mifhung dee Gegentände und Ber v 
in ben früheren Werten diefer Gattung ftatt fand. Die Sa 
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u bemtehraedicht, es gilt mithin bon ihr, was vim e eedeze 

bit im Allgemeinen gefagt worden fi. —* fe -Fcheide 

man «ine ernfthafte und muntre aftung“ der. Sati 
greift große Vergehunsen und wistlihe Kofler an, jeigt fie Im Ahrer 
verderblihen und baffenswertben Geflalt, und beftraft, fie 
und Nahdrud. Diefe hingegen fdlldert kleinere Bergefunge 


Shäraf 
mehr den äußern Wohlſtand als die Sittlichteit 1, umb 
Yacht fie mit Wie und Zaune, Vornehmlich find — aſter und 
Thorheiten ein Gegenſtand der Satire, bie — nun efeils 
Ichaft überhaupt, der In Tegend einem Gtaate, Finem Gtand e und. 

find. Döm eigentlich [gl Beftra 





Zhorheiten, bie mehr das äußere Betragen als bei innert 
en 
& 













Zeitalter, herrſchend geworden enn eigentlich | 
fung des fetirifhen Dichters mehr wider bie Sae ols wider bie 
Perſon gerichtet ſeyn; bie von ihm zeſchildertes Verſonen fen te 
präfentanten ihrer Gattung fegn. 9 Züge, welche ber © jtee at 
einzelnen Individuen wahrgenommen hät, muß er - 1 Sicuch 


zu einem Gauzen vereinigen. Daraus —58 ſich 


1 
J 
J 








zen Berwerflichteit ober Unf&idliäkeit einzufehn umb_ bar“ 
eigentpümlie fatirifhe Tanne, wozu die Grundlage fe A 


Kuedrirhe 





binden Mt. In Form und @intietbung 
Doefie große Mannigfaltigteit. Es läpt fig in Briefen, | 
gen, Gefpräden, Edaufpielen (wie bei Arikophanes), | 
Epopdien u. f. w. ale Hauptdarakter und herefchender 
als einzelner Antheil und eingeftreute Würz 
wöhnlihfte Korm der poetiſchen 
nur dadurch moͤchte fie ſich don dem 
beiden, daß die Lehren mehr Refultate als Zwecke der D 
nd. Zur Versart ber Batire wählten die Alten den Jam 
den Herameter, die Neuern im Allgemeinen den Jambus, und zw⸗ 
bald den Alcrandriner, bald ben fünffäßigen Jambus, und’ 
entweder reimlos, oder in irgend einer gereimten Form, Die eigemt 
ihe didactiihe Satire entſtand erſt bei ben Römern, und 
Urheber war Lucil; mehr Ausbildung gab nachher Horaz be 
muntern, Ip eniaf Und Perfiuß der ernfihaften Gattung. 
die römifhe Satire haben Ruipins, König und Gafaube 
geſchrieben. Ein 'vörtrefftier Aufſotz Über diefelbe von WB, Ba 
mutb findet fich ia deffen Ktöenäum, 1.8b., 2. Heft.) Bun 
Reuern nennen. wir bei ben FJtallenern Arioft, A lomanni, © 
Bator Roſa, Menzini, Dotti, Safpar * e 
aire 
Englaͤndern Dounme, Rocheſter, Pope, Schwift, Yo 
Shurdilt, Jobhnſon und Heter Pindbar (Wollcott) 5 _ 
Holen Rraficykis und bei ben Deutfden Maurer, Hier. Hut 
ten, Fiſchart, Brand, Rolienbagen, Reudel, BE} 
gisdon, Haller, Hagedorn, Robener, Skurdı 1 tals 
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ner Erhtenberg, Falt, Lied, Wegel, Weit 
—* aügı. Di 4 r ; 




















* ehoͤrten aber mehr zu den vᷣarodien. — Ganz verſchiedem von 
der Salire aber war dad Drama fatyricum ber Erieden, eine 
mi tragifher, wenigftens heroifher Handlung mit dem Komis 

hen, fe Dramen dienten u Nah « und Zwifchenfpielen, und hat⸗ 
buelesten Charakter. Wir befigen von 

8 be3 Euripibes. (Vergl. Eich« 
rum comico⸗ satytieo etc.) 


ohne ein dazu gehö« 
er find- auch von Steuern 


— Sie bilden im Zuſtande der voll⸗ 

Körper, die ihre beiderſeitigen worden 
Iumb neue angenommen haben. . Gom 
noch alfarfe‘ r 
incpat, Im je'feen iR Meutratiche mit. Chttist 


5 zz 






tich ‚hier. anzkfübten. find. uranus und Gn hatten - bie) 
"erzeugt. Der jlingfle diefer Titanen war Krouos (die 
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622 F Saturnalen 
Beith, welcher als uranus ſeine Kinder inkerlerle, von der zit⸗ 


nenden Mutter- zur Rache deßhalb aufgefodert, mit ſcharfet Hippe 


die Schaam des Vaters hinwegmaͤhtez worauf derſelbe der Herrſchaft 
entſetzt wurde, die Titanen ihre eingekerkerten Brüder befreiten, 
amd die Herrſchaft in des Kronos Haͤnde kam. Dieſer vermaͤhlte 
ſich mit: Rhea ;- die ihm mehrere Edone und Tochter gebar,, Aber 
da er. wohl wußte daß and ihm Eutthronung von, einem. @ohne 
bevorftehe, verfchlang er die ihn gebornen Kinder, Nur Zeus, wurde 
gerettet, indem Rhea ſich auf Greta. verbarg, wo Gaͤa ihn autzu⸗ 
ziehen verhieß... Dem-Kronos reichte Rhea ‚einen Stein-in. Windeln, 
dar, ven er ſtatt des neugebornen Knaben verfchlang. Auf ein von 
ber Gaͤa und Metis ihm beigebrachtes Brechmittel aber aub. er fer 
wohl diefen Stein als alle verſchluckten Kinder wieder von fich; mit 
‚deren Beiſtande nun: Beus den: Kronos und bie. Titanen, befriegte, 
und nach zehnjaͤhrigem Ramipfe, entihromte.. Kronos “wurde, ſammt 
ken Titanen in den Tartarıts eingetertert, aus dem ſpaͤtere Dichter 
ähnen Erloſung gaben; Zeus aber erfaimte nad Pindar den Kronos 
‚als Beherrfcher des feligen Eilandes im ‚weltlichen Ocan..on, Dis 
unbekannte ‚Desperin walt für das Land, wo Uranus und bie fol en⸗ 
ben Titanen geherrſcht haben. Als man ſpater dies Land näher, den. 
sen lernte, ward Kronos und das woldne Zeitalter unter ahm. nach 
Italien verfegt; Kronos mit Saturnus vermiſchend, Dichtötd.nian, 
Saturn habe, des Reiches entſetzt und- vor fi einem Sohne flichenb, 
Ztalien zu. jenem Zufluchtsorte geivählt, und fid- in Latıum (von 
Ltere) verbergen: Hier theilte der uraite König Janus die Ober⸗ 
herrſchaft mit ihm, und Saturn erbaute -auf dem Tapitoliniſchen, 
ehemals faturnifchen Worge die Gradt--&atu enia: Auf. dem 0: 
zum in Mom ftand „fein“ Tempel, in welchem man dem / bffentlichen 
Schatz verwahrte.. Die ſaturniſche Seit ift ats das goldae Alter 
unvergeßlich geblieben, und von dem Dichtern ‚netreifernd.. nepriefen 
worden. Friedtich roten die. Jahre dahin, jeder: Augenblick bot 
eine Fuͤlle heitern ungetrübten Lebensgenuͤſſes und reiner unverbit⸗ 
terten Freuden dar; Er wird auch. sum Bater des Gentauien ‚& biz, 
— demadıt; “4 
&aturnalien, ein Feſt bei den Hömern um Andenken: An 
ie: glädtiche Zeit; unter Satırend Weltherrſchaft, wo untoͤr dem Men: 


ſchengeſchlecht Gleichheit und« Freiheit beſtanden,“ Treue Vertrauen 
- amd Liebe Ale verbruͤderte, und Untesdrütung und. Emuporung fremd 
warena Sie dauerten anfangs nur. einen, daun 3, dann s und 


Anter den Caſaren 7 Tage, vom- 17ten bis: 23ſten December. Das 
Feſt beganne ſobald die wollene Binde; die: das ganze Jadr hin⸗ 
durch die Fuße von Saturns Bildſaͤule umſchlang, abgenommen ‚war. 
Es hub damit an, dab im Tempel des’ Saturn eine Menge Wachs 
Zerzen angezündet wurden , zum. Jeimemy daß nicht mehr Menjcen 


geopfert werden -folkten. Die @xlaven waren jest frei, trugen zum 


Beichen der Freiheit den Hut, und gingen mit purpuchefegten: Fed 
‚and. der . weißen: Toga. Derven vnar Sezaben, tauſchten ihre Rollen, 
und während Die: Knete zu Siſche fapen and jchmaufsen, wurdeti 
fie von dem Herrn und feinen Gaſten bedient, die ſich, wenn ſie es 
Nicht recht machten, allerlei: laͤcherlichen Strafen unt awer EA, ‚mußten. 
Ueberall herrſchten Scherz und Freiheit; und die Geſchafte feierten⸗ 

Inden legtern Tagen, die in ſpaterer Zeit hinzukamen, ſandte „man 
tinander Geſchente, ‚namentlich kleine Gothterbilder, Ergilla, von 
Ssucn dieſe Tage auch Sigillärien —— und. begrüßte ſich mie dem 


Sad. - Sauerbrunnen 623 
Beat: to Saturnalia; Bona Satürnalia! Einige Gefangene‘. wurden 
An Freiheit gefegt, die ihre Feffeln dem Saturn weibten. .:.  - 
—Satyr. Unter dem Nanien der Satyrn (owzugar' — 
wie unter dem Namen Ken Sauhen und Panen, jteilt 
die griechiſche Wytbologte eine Art von Wefen auf, die ſich mehr 
oder weniger der thieriſchen Natur, beſonders der Ztegengefkalt 
nähern. Sie waren urſpruͤnglich peloponnejifhe .Waldgötter. Ihre 
weitere Ausbildung. verbanten fr dem attiihen Drama, beſonders 
ben fatyrifchen, er ‚frühere Grieche dachte fie ſpitzohrig, glatzig, 
„mit kleinen Hervorragungen hinter den Ohren, bie ſpaͤtern Künfkfer 
‚näberten "fig dur Herner und Borkefüße den vanen. (@. Voß, 
Dotbol. tiefe 1,,, 36.) In den Abbildungen -fich man daher bei 
Einigen AN Thieriſches: Geisfuͤße, Schwanz, gefpiste: Obrem-und 
* er; Adre behalten die, menſchliche Geſtalt und verrathen das 
i Ide bios durch die Scisohren und, der Schwanz, ‚wozu. noch 
Meine keime de Hoͤrger kommen. Auch druͤckt ſich das Thieriſch 
‚Aus: im hanzen Geſicht, in dem Augenknochen dem Barthaar, ben 
hängenden Bammen unter, den" Obten am Halfe. Gin ander wid 
gebt das Thieriſche 33 baͤuriſche rohe. und plumpe Metz 
engeftalt über, . worauß Aber die. Kuͤnſtter doch ein angenehmes 
— der "Ma :blichen. Natur zu ſchaffen mußten. Gee 
feht man den-Mitkerfchied zwiſchen Faunen und Satyrn jo 
feſt: daß jene bios mit fpigen. Ohren und Heinen ‚Schraängen ,, diefe 
ingegen mit Geisfüßen erſcheinen-Silenen aber feren alty Faunen. 
Din ift. aber grundlos, "Diehfiehr. Maren ie.. Satyın der Grlechen 
Ber Faunen bar Romer glei Das, vanze Geſchlecht der Satyen 
Silenen·, Kamen und Pan begeichust überhaupt bei; den Alten Gott 
Meiten des Waldes und per fen aus verſchiodenen 
Sdeen. Dem Sgechug ſind die Satyrn u) Silentm tere Ber 
‚Folge beigefellt, welcher Dodrutüng, iſt nicht mehr zu beſtlemen 
e denn der Urfprung det Vorſtellung von. ibmen-.fich in’ Henn 
fruͤhe Zeiten verliert. Wielkicht entitand fie aus ber. Bekleidung der 
Menfthenr mit Thierfellen vielleicht, ſollte bas Bild nur ſymbolich 
m; and bie rohe, milde, unculkiviete Menſchennatur vorfteilem, 
HAtktern der Entyrn werden Merkur und, die. Nymphe - Sphtime, 
von Adern Bacchus und die Rajade icag genannt. ie Avaren 
wöouäftig und liebten die Mufit. Bei den Bacchusfeſten erfchienen 
fie immer muficivend —— i ne ae 
4. Ca. (beeiftimmmiger), ſ. Drei ſtim migcgcc. 
BE Gay ober Save, ein großer Fluß, ber in Oberkrain aus ener 
pelten Quelle entſexingt oil, Slavonien, Croatien und-Woss 
wen fortflicht, und ſich bei Belgrad mit der. Dongu vereinigen Evrifk 
Miffbat· hat aber mehrere Wajferfälle. Dieſer Fluß wirft oft. Aſche 
and nach Schwefel riechenbe Fteine auß., .. . | 
u anerbrünnen oder, Saͤuerlinge heißen. diejenigen Mine 
waltdafer; die neben andekafälgiaen Beftandtheilen das - Wohlenfsure- 
gas (fire Luft, Luftiähre): zum vorhertichenden Beftandtheile: haben. 
Sie zeigen einen kuͤhlenden prickelnden Geſchmack, perlen beim Ein⸗ 
gießen, und ſchaumen gleich dem Champagner⸗Weine, wenn. mani 
ihnen Zucker und Wein zuſegt, weil dadurch das in ihnen enthattene 
as entweicht. Die- bekannteften beuffchen Brunnen diefer Art finden 
ih zu Selters und Faching fu. Naſſauiſchen, zu Bilin und 
Set in Böhmen, 'und zu Geilnan in der aa Holzapfel. 
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ſichz das Product der Verbrennung ift Al 
‚Werbrannten mit Gauerftoff, es fey Luftf 


6 =  , Gauerklerfalg Sauerfioff 


u Sauwerfleefalz (Sal acetosellae, sat oxalis), if. ein weißes, 


eryſtailiaiſches Salz vegetabiliſchen Urfprungs (faͤlfchlich Bitterfiers 


falz genannt), weldhes aus Sauerkleeſaͤure (3uderfäure) und Vot⸗ 
afchenaltati fo zufammengefegt if, daß die Säure Ueberſchuß und 
das Salz daher faure Eigenſchaften zeigt. Biele Eifte ſaurer Diana 


‚gen enthalten «6 ſchon zubdereitet, dahin gehoͤren vorzuͤglich ade Arten 


des Sauerklees, Oxalis, und einige bes Ampfers, Rumex. lm 
es zu bereiten, wird der ausgeprehte Saft abgedampft, mit Eiweiß 
geklärt, und zur KAryftallifation beförbert, bie man durd) Zufan von 
Weingeift befchleunigt. Die Schweiz liefert das mehrfte Salz zum 
Handel. Seine Anwendung findet es bei vielen Jarben⸗ und Druk⸗ 
Terbeizen, wie bei der refervage Beize zum Kattundrud, wenn bes 
ausgefärbte Grund bed Zeuges wieder farbenlos werben fol. Ber 
kannt ift fein Gebrauch zum Vertilgen der NRoftfleden aus ber Lein⸗ 
wand und Baummolle, die auf ber keichtloͤellſchkelt und Farbenlofigs 
Zeit‘ der entflandenen Gifenverbindung beruft. Neue Erfahrungen 
haben bewiefen, daß biefes Salz innerlich, zu einem bi} zwei &o 
enommen, außerft fhädlihe Wirkungen haben Tönne. 1812 ſta 
Dresden ein ſchwächlicher Mann, bee es flatt Larirfalz nahmz 
zwei rauen, bie es aus Unvorfichtiakeit ebenfalld genommen, er 
litten heftige Bufälle, welche fie jedoch überfianden. 1815 machte 
Thomſon in London im Medical Repository einen Ähnlichen s8dLe 
lichen Fall bekannt. F F. 
Saauerling, ſ. Sauerbrunnen. 
Sauerſtoff, Orygen, ein bisher noch unzerlegter Körper, 
der in der Natur unter allen Formen vorkommt, und einer ber- wich⸗ 


siaften hemifchen Stoffe ift. Seine einfache Form if die Luftform 
(Sauerfoffgas, Orpgengas); in felbiger ift er farbenlos, elaſtiſch 


glei der gemeinen Luft, (©. d. Art. Fabarten.) Um ipu 
darzurftellen, ſcheidet mar den Sauerſtoff dus Braunſteinoxyd (8 
braimſteinerz), rotbem Quedfilberpräcipitat, Salpeter 2c. but 
Gläpen in einer Retorte, und füngt die entweidpende Luft untee 
Waſſer auf. Diefe zeigt fi ald das Verbrennen ungemein begüns 
figend, denn eine glimmender Span brennt lodernd darin auf, heis 
Ser Stapi brennt mit Funkenſpruͤhen, jeder andre Körper verbreitet 
darin fünf Mal mehr Licht als in gemeiner Luft. Eben ſo beſchleu⸗ 
nigt fie das Athmen, Thiere athmen ſchueller, erhihen fih darin, 
und feinen Wohibehagen zu fühlen. Gementini ſchlaͤgt vor, fie ger 
gen den Sceintob erwärmt mit einem Rlaſebalge in bie kungen zu 
treiben und will gluͤckliche Reſultate gefehen haben, Während bes 
Brennens vereinigt ſich der brennende Körper mit dem Gauerftoife 
ber Luft umd beide geben ihr Licht und ihre Wärme ald Feuer von 
eit eine Berbindung des 
demig, flüfig. ober fefl, 
Verbrennt man trgend einen breunlichen Stoff, z. B. Boepben, in 
einer geriffen Menge Saderftoffiufe (in einem timge 


eine getwiffe Menge des Phosohors einer gewiſſen Menge jener Luft, 
bie während des Wrennens verſchwindet und duch eindriagendes Wafe 
fer erfegt wird, bedarf, bei ihrem Mangel aber verliſcht. Daffeit 
wird in gemeiner Luft Statt finden‘ (nur mit dem Unterfhicebe, da 


wegen ihres Gehalts an Stickſtofftuft allezeit 78 Theile Rüdftandb 


Dieiden und alles langfamer vor fid gebt) und. beruht auf bdenfeiben 
urſachen, weil au-⸗ 22 Prosent Gauerftofituft in ipr enthalten find. 


ı ein titen Biene . | 
glafe, das in einem Teller mit Waſſer Recht}, fo findet ih, bap . 


|| —— 


Saugpumpe- Säugthiere 2 


Die durchs Verbrennen mit Sauerſtoff entftandenen Producke find 
biswrilen von neutralen Eigenihaften, wie das Waller, welches 
durch Verbrennung des’ Waſſerſtoffs in Sauerſteff berritct werden 
fann; viele find offenbar fauer, wie Dünfte aus brennenden Schwe⸗ 
fl, der Karben bieicht, andere aber find Körper, weide in ihreh 
Eigenfhaften ben Saͤuern gerade entgegengefeat: find und baſiſche 
Oxyde heißen, wie mehrere ber verbrannten Metalle, “Die Körper 
verbinden fih nur in beſtimmten Berpältniffen mit dem Cauerftoffe, 
mehrere aber in mehreren &tufen. Die Chemiker nennen biefe 
Drpde in der.erften Stuſe Protoxyd, in ber zweiten Deutoryb, in 
ber hoͤchſten Perorpd; es findet fih, daß bie Menge des Gauerftoffe, 
welche ben erften Grab bildet, anderthalbfach oder zweifach in bem 
zweiten if und fo mit jeber rufe in beftimmter Menge waͤchſt. 
Erwaͤgt man, bie vielen Verbrennungen, die täglich in -der Luft 
vorgehen und nebſt dem Atbmen ber Thiere eine ungeheure Maſſe 
Sauexrſtoff verzehren, fo muß man fih wundern, ba die Luft berau 
aus gleihen Verhaͤltniſſen Stickſtoffluft und Saperſtoffluft befteht, 
two der Erſat dieſer legztern immer herkommt. De Luc'meint aus 
dem Waſſer. Dann muͤßten aber Waſſerſtoff und Stickſtoff einerlei 
Grundbeſtandtheile haben und in einander uͤbergehen können. Die 
grünen Theile der Pflanzen geben im Eonnenideine viel Souerſtoff⸗ 
luft" aus und erfehen fo den Abgang etwas im Sommer, aber im 
. Winter bleibt biefer Grfag aus, ohne daß daburch das Miſchungs⸗ 
verhaͤltniß der Luft geändert mird. Ueberhaupt ift bie Thierwelt 
b Oxydation mit ber Armofphäre verbunden, indem fie ihr Sau⸗ 
pr wenn nicht entzicht, doch ihn zur Kohlenſaͤure umſchafft; 
die Pflanzenwelt hängt durch Desorpdation mit der Atmofppäre 
fammen, benn bie Begetabilien nehmen oxydirte Probucte, wie 
blenfäure und Waſſer, auf, behalten die brennbare Grundlage 
Siefer Körper zur eignen Ernährung und entlaffen den Sauerftoff im 
Sonnenlidte Luftförmig. Fi 
Saugpumpe, ſ. Pumpe. en re en ea Algen 
Saͤugthiere, mammalia, machen bie erſte Elaffe bes Thier⸗ 
reichs aus. Cie haben ein Herz mit zwei Kammern und zwei Ohren; 
beren zechte Kammer ihr rothes warmes Blut nach ben Rungen treibt; 
wo es durch infpirirte Luft geröthet und dann weiter nach der linken 
Herz kammer jurüdgefühst wird, während bie Lungen burd Grfpis 
zatton. fi zufammenzichen. Die Äußere Bebedung ihrer Oberhaut 
beftöbt, die Wafferfäugthiere ausgenommen, in Saaren, bie in ihrer 
Weiche, Länge und Ordaung verſchieden und den Thieren kalter Erd⸗ 
egenden dichter und reichlicher, als denen ber waͤrmern zugetheilt 
Man ſieht dieſe Haare borſtig beim Schweine, in Stacheln 
bergehend beim Igel und Stachelſchwein, in Schuppen beim Panz 
zerthier, in Schildern beim G@ürtelthier. ben fo fegen fie ſich bei 
en zsmieiften‘ in den Schwanz fort. Das Eichhorn hat einen Jängbes 
aazten, auseinander ſtehenden Schwanz, ber Loͤwe hat ihn büfdels 
Sr behaart, das Pferd zopfförmig , fepe kurz zeigt es fich beim 
Dafen und Maulwurf, länger fhon bei tten und Hunden; die 
Mreertagen tönnen ihn fogar gleich einer fünften Hand gebrauchen, 
wenig Affen, einigen Ragethieren und bem Menſchen fehlt er ganz; 
Bei vielen Säugethieren iſt das Geſicht mit Warzen befegt, bei ans 
bern trägt das Kinn einen Bart,. beim Kameele ift die Bruft, beim 
BDferbe find bie Füße mit hornartigen Auswuͤchſen befegt, Die Wafs 
fer ſaͤugthiere Haben ſtatt der. Hinterfüpe, auch Fre aaa flatt nee 
die‘ d 
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6 Saãugthieteee 


Borderfuͤße Floſſen; bie Landſaͤugthiere beſitzen —— 
vier Fuͤhe, welche ihnen ben aus zeichnenden Namen ber vierfüßigen 
geben. Die Enden bicfer Küße find mannichfaltig geftaltet, bel alten 
findet eide hands» oder fuhförmige Ausbreitung oder eine Zertheilung 
in Finger oder Zehen Statt. Diefe Finger oder Zehen find kei sin 
gen mit unbeweglichen Nägeln befegt, die ihren Episen Feſtigkeit 

geben; ober mit beweglichen ſcharfen Krallen (bei den reißenden) zur 
Bertpeidiäung, zum Fehhalten ihres Raubes oder zum Wühlen; die 
ſchwimmenden Gäugthiere haben dieſe Zehen mit Schwimmbaut vers 


bunden; bei den — iſt der Fuß mit Klauen befegt, die einem. 


Schuhe gleich die Zehen einbüllen und folgen. Krallen, Klauen, 
Hörner an ber Stirn und Zähne dienen ihnen zu Waffen; letztere 
insbefondere zu Freßwerkzeugen; dieſem Zwecke — haben fie drei 
verfchiedene Kormen. Die Shneidezaäheme, incisivi, mit breiter 
Schneide ftehen vorn in den Kinnlaben; die Scheide- oder Fangs 
sähne, lanisrii, von kegelfoͤrmiger Geftalt, übertreffen jene gewoͤhn⸗ 
. lid, an Größe und ſtehen oft nur in. der Unterkinniade einzeln neben 
jenen; dit Backzähne, molares, in den Seiten der Kirnladen, 
zeichnen fid, aus durch breite abgeſtumpfte Flaͤchen, bie in den Pflans 
‚ aenfreffern jtumpfer, in den Fleiſchfreſſern dagegen fpitiacr vorkom⸗ 
men. Won jabnlofen &äugtvieren kennt man bie ro der 
Ameifenbären und Panzertpiete. Die Organe fir den aͤußern Sinn 
find in den Säugthieren, und vor allen in dem Menſchen, fünffach, 
für Gehör, Geruch, Geſicht, Geſchmack und Taſten ſehr volllommen 
ausgebildet. Die Organe jener vier- erſtern tragen fie am Kopfe, 
der Taſtſinn hingegen iſt unter der ganzen Oberhaut mehr oder mes 
niger ſtark verbreitet. Ihre dufern Ohren find von derſchiedener 
. @eftalt, der innere Bau befondets bald nur für Hohe Töne und weit 
herkommenden Schall ſehr empjindlid, nad dem fie wehrlos. fich 
durch Flucht nur retten können, bald vorzugeweife für tiefe und nahe 
Zöne eingerichtet, wenn. ihre Gehör ihnen zum Reiter ihres Raubrs 
gegeben ift und fie felbft bewafinet keinen Feind in der Naͤhe fürditen, 
Ihre Augen haben bewegliche Pupillen und Augenlieder; bie Pupils 


Ien find bei denen am Tage geſchaͤftigen rundlich, bei denen in bee 


Naht febenden beftehen fie in eince berisontalen oder verticalen 
Spaite. Die Naſe als Gerudsorgan fleht übee dem Munde und ihm 
als Wegweiſer zugegeben, oft. kuͤrzer als die Oberlippe, oder über 
‚ biefe ——— bisweilen geſpalten oder wie beim Elephanten 
in einem Ruͤſſel verlaͤngert. Die Zunge für den Seſchmacksſinn liegt 
in derünterlinnlade und hinter ber gewölbten ober gefpaltenen Obers 
lippe. Sie ift mit Geſchmackswarzen befest, die beim Hunde zahn⸗ 
formig, bei der Kage flachelartig hervorſtehen, fie ſeldſt ift meiſt 
einfah und breit, body auch walzenförmig (beim Ameifenbär), oder 
geſpalten (beim Seehund). Die Säugtdiere gebären lebendige Jungen 
und fäugen fie mit Milch an ihren Brüften, Diefe Organe fommen 
ihnen ausfdiießend zu, find. (den Hengſt ausgenommen) bei Mänrden 


und Weibdhen zu finden und gleidzählig in folder Menge, dab ge⸗ 


woͤhnlich für jedes Junge zwei vorhanden find, Der Menſch, die AÄf⸗ 
fen und der Wallſiſch tragen fie an der Bruft, der Seehund am Bau⸗ 
che, die Laſtthiere an ben Leiften, mehrere Nagethiere am Bauche und 


der Bruſt zugleih, und das Echmelu laͤngs bes Leibes. Die wentds ' 


ften leben paarweis, wie das Lemur, der, Igel, bie Flebermaus, die 
Affen; die mehrſten begatten fich mit jedeim Weibchen fbrer Art das 


ihnon aufftößpt, wo dann bes Mutter. bie. Sorge und Bertpeibigung‘ | 


* 


. Säule mit ihrem Fuße und Rnaufe, 


Sangwert Ede Tr 
der Aungen ‚allein ‚zum Saft: fält und don iht bis sie-atmeiten Si ap NE An 
Punft übegnommen wirds, Der Seehund allein And vartdeiigt eig. 4nn m 
HSarem von mebeerm Weibern. . Linne eringt RE Thiere. in. — | — 
Ordnungen: 1) Primatas, welche ben Menſchen, das , Aen:n. id 
mund die Alebermausupiaifenz. 2)Bruta, wohin der Ameifehbär, das Ahle... „. 
moceroß, der Elephant, das Wallrotz, Fault hier, Ehüppenzund Güxtehe. rat 
hier; 3) Eerae, wozu das Geſchlecht der Hunde, Wieiel, Maulyärfen.. .n;', 
Beutelratten ıc, 4) Gliras, wohin die Mäufe, Basen, Gicshdinee, .\. ... 
Biber ıc, 5) Pecora, wohin das Rind, Kaweel, ber Hitſch, bag Schaaf, 

Die Gazellen ac. 6)DBelluae, wohin Pferd und Schweine; 7)-.Cerae, 

in weiche. die Waſſerſaͤugthiere, des Wauſiſch, MR 11. gehören, 


"  &augmwerk heißt in ber Waſſerbaukunſt eine ſolche Malchine, 
mittelſt welcher das Waſſer in Röhren duch Aufs und Niederbrucen 
oder Bewegung. eines Kolben in einer Röhre (Stiefel, dn bie. Höbe 
gedoben (gefau 8 t), und burd eine Ausgießröhre fortgef&afjt wird, 
Bon diefer Art ſinb die Saugpumpen., (©. Pumpen). , » 
Saul, König in Sfrael um das J. 1050 vor EChr. Er ſammte 
aus einer geringen Familie bes, unbedeutenden Stammes. Bemamig, 
zeichnete fih aber aus, buch) Schönheit und Tapferkeit umd ward von 


Samuel zum Könige gewählt, ald das Volk ber republlkaniſchen Vers 


Taflung miide mar. Aber erſt nach einem Stege Über die Ammoniter 
ward er von dem ganzen Volf anerkannt. Wieder,olte Siege über vie 
Philiſter, Edomiter Moabiter, Ammoniter, ſelbſt über den Konig 
oba jenfeit des Enphrats befeftigten fein koͤnigliches Anſehn. Samue 
aber, der nur witzern die hoͤchſte Gewalt nieedergelegt hatte, behielt 
lets eine Pattei im Lotte, und als er mit Saul wegen eines Eingriffs 
in die Vorrechte des Priefterthums und wegen eines in einem Kriege 
mit ben Amaletitern dezrigten Ungehorfams gegen die von ihm im Nas 
men Bortes gegebenen Beſeyle zerftel, falbte er David insgeheim ge⸗ 
gen ihn zum Könige. Saul erfannte ſeinen Gegner und haßte ihn um 
6 mehr, als biefew ſich durch bie Beſiegung bes Ppilifters Goliath und 
anbxe tapfre Ihaten hervorthat, ihm feine Tochter Michal zur Gemaͤh⸗ 
fin abnötyigte und die Freundſchaft feines Sohnes Jenathun zu ges 
innen wußte... Efn bürgerlicher Krieg entitand daraus, ber bis zu 
Sauls Tode waͤhrte, den dieſer im einem ungluͤcklichen Treffen gegen 
die Phiuſter ſich ſelbſtt gab. (Vergl. d. Art, Samuel und David,) 
Säule Der Urjprung der Säulen faͤllt in die entfernteſten 
Zeiten, Die Tempel fiheinen bie erften Gebaͤude geweſen zu feyn, 
deren größerer Umfang es nöthig machte, dad Dad durch einige 
fentredte Stügen vor dem Einſturz zu fihern. Man wäbite dazu 
in Griechenland und wo man an Dolf Ucberjluß Hatte, Baumſtaͤmme, 
von deren Geſtalt ſich unftreitia bie Form der nachherigen Saͤule, 
wie wie fie hier finden, herſchreibt. Da, wo man aus Mangel an 
Hol; von Anfang an mit Gteinen baute, wie in Aegypten, waren 


"pre erien Saͤulen rohe, plumpe Eteinblöde, ohne Zietrath oder 


Abſad, bie erſt ſpaͤter eine gefaͤlligere Form erhielten. — Eine Zaus 
d d art.) hat drei Theile: den Saulenſtuhl, die. 
eig Ela j und da‘ Scdälte, LE 
nftubt (Piebeftal,, Poftamen!) iſt ein hoher Unterfag, beſtehend 
* —* Falken * Wuͤrfel und dem Deckel oder Sims, aber 
nur da bei. obern Krbnungen anwendhar, mo außerdem ber Fuß der 


Giule von dem besvoripringenden Kranje der m... ver» 
) R 


&8 Saulenotdnuug 
Bet wird. Die Site beſteht aus de Aue ee 


und dem Knaufe odwußapitalanı Dee Fuß oder bie Mafe 


— 






’ 


enthält den ebench Unterfag;: der die Bäute zu erheben ar 
ein dber- mehrere runde: @lieder ; um deri Säule einen 
Jeben. Der Schaft if. ber mittlere Theil dir Saͤule zwiſch 
üße und dem 'Rnanfe, ‘Der Rnauf if notiembig, die Säule 
öben als ‘vollenden vorzuflellen. Ohne dieſen unb bis: runden⸗Glie 
dere Fußes würde die Säule nur eine abgeſchaittene Stuͤge, 
fhönes Ganzes ſeyn, das feine beffimmten Bränzen Hat. . Die Saͤnu 
wird nad oben zu etwas zufammengezogen ober Derjäugts bie 
zum dritten Sheil-ihrer Höhe pflegt: man fie ſenkrecht laufen yar lafı 
{e. Das Geebalkendlich befeht aus dem Hauptbatt en Atchi⸗ 
ab), bem Borten ober Bries, und dem Kranmzt ober Karn te 
Zum Mapflab der Säulen bebient man ſich gemöhniih*deshutueni 
Durchnteffers des’ Schafts, welchen man Bro but nennt, mb weis 
Khan Wignola für die beiden unteren Orbmungen im zwei: für die 
drei höhern in achtzehn Theile theilt. (Berg, Getappette 
@öuled) a ne N sr Ir Ah 
„. Bäulenorbnung. ‚Mit dieſem Ausbeud: bezeinet mon ta 
der Baukunſt bie Wefcaffenheit ber Säulen. :; Man unterfdeibes 
fünferiei- Beſchaffendeiten der Saͤulen oder "Gäulemorbnuegen:: die 
tufctfche oder roſcaniſche, dorifhe, ioniſchenec erint hai⸗ 
{de mb Aadmiſoe. Des Kennztichen der tofcaniifchen Derbi 
gung if, daß fie ganz einfad if, gegen ihre Böhe einen Herpältmigs 
big diden Schaft, wenige und ſtarke Slieder Hat: Die. Cihule 
haft mit Buß und Gapital) hat nad) Vitruv und Wignsla: ir Mo⸗ 
{ zur * wovon auf Zug und Fapital, auf jebes ‘1: fominrik 
26 Gebaͤlt hät nach Tepterm: 3 Modut, nämlich: der Architrab my 
er Bries LOfı2, der Kranz 14/12: Die. d orifth eDednung: hat zum 
Banpteennzerhen die Trig yhphenoder Dreiflige: Zum efe, 
Wweldye die Köpfe bes auf dem: Architrab liegenden Baiken oo 
und zwei prismätifhe Vertiefungen mit: zwei ‚halben def. det Seite 
aben. Die 3wiſchenraͤume beißen Metopen (ſ. ). Meber jeher 
dule muß gerade nad Ährer Miereltinie ein Dreiſchlig treſfen. Dich 
nimmt e8 nach Vitruv als eine Regel:an, daß bie Dreiſchlige Mer 
dul breit und 1 1/2 Modul Hoch, die Metopen aber ein Auadrat feyd 
fouen. Auch pflegt man die Toeglophen zwiſchen zwei Eaͤulen gern 
in ungrader Anzahl ſeyn zu laſſen. An den vorſpringenden mat: eins 
waͤrts — Winkeln machen bie Triglyphen and Metopen 
Schwlerigkeit. Der Charakter dieſer Ordvung iſt maͤunliche Pracht, 
tie keine feine Zierrathen, aber. durchaus Fleiß unbreikfachen "Reichs 
thum zeigt. Die Höhe der Säule war bei den Griechen anfaugs nu 
12 Modul, herhach 14 und in den Schaufpielhaͤuſern 15. Bignola 
; ibhlihr 16 M., wovon ı der Fuß und 1 bas@apitak' erpältı - Weide 
nd wenig mehr geſchmuͤctt als die. tofcanifchen; "Einige ıgebeno Ber 
oriſchen Säule zwar den ſchoͤnen attifchen Saͤuleufuß jedoch unpafs 
send. Der Franz in dieſer Orbnung iſt Rast voripriugend nad) 
Wighola 2 M. über die Flaͤche des Schafts. Dahber hat. nam) ber 
Kanzteiſte sur Unterflügung die Dielen töpfe gegeben, diee Ri 
galt yn6 V4 M. hoch find und über jedem Dreifälige ſich befinden, 
Miun irflärt fie für die Hervorragung der Dielen über den Balteni 
Dder beſſer, fie dienten blos zur Unterfrügung den ftarteh — 
dee Kränzıd. Man gebraucht amt ſchon in dieſer Drdnung die 
ter unten vorkommenden’Babnignitte Unter dem Trigthpham ſtüd 
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Angemeffen ſheint 
durch glatt Sparrentöpfe zu mterftüsen, —5 


in bem dorifchen isKrange, Bi be), fa 
ae DER Gparitter Dieter Ordnuma. Der: attiſche 2 


inet Yfühle,. einem.-iemdpin vum 
, einen'Stiemechen, einem Pfuͤhle und einem Saume ‚vo Y 
Mens Der ‚Unterfag. beträgta MModbul. — 
die corintbifhe Siäuieno obmund.; Bie 
Fuge an burd); dag: fchöne Gapital,. rin: roßes ‚rundes 
at den, Bien. sinatBegnen. ed 
Ar won acht en, umfaßt. 
——— wei Heinee Blätter ander heo. bil 
er Eden 
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——— Die pömifhe Orhune » ober die zufame | 
Wengefepte: ungerfheider. fra don ber "eorinthifchen bauptfählig in | 


J ‚& 
weldes d ioniſchen ocinthi ammen⸗ 

ee indem aus —— großen Golan 0 Gaiden mit 3 
| eh Tr flebnt fi — dritte Reihe, m \ 

en nd, 12 j ‘ 

in Iepterm «fi unter den —2* intraͤmmt, ift Dias Kia 
Berkämip.der Hpe mar ange, Krien a 
Sifden:; ‚Nebrigens möchte fir na die meiften Frögeilen Schatten 
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lenordaung ift vollig unitatthaft, deun ſie tere a) ve 
liche Veränderungen ber deinen Glieber. Die ra Same 
erdrung bei einem Gebaͤube haͤngt von ber Beflimmung des 
eb. Die ‚toscanifhe Drbnung- dient -gu Gtabkihpxen, Aktenalimp‘ 
teudicbürmen, Brennen widergl, Die dorifche "Pape ben 
fonders für gottsdichftlihe Gebäude, bi aſtſchid⸗ 
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ord des, Drien, und hatte Gelegenheit i 
Se Paris, hat — 35* 


4% ne wurde jest zum ee u. zum Con⸗ 
m annt, unh zum Commando der bei Gabir flationirten 
hmm. Nach dem Frieden von Amiens wurde er zum Ber 
“ande u ernannt. Im J. 1809 diente er gegen Dis - 
ange, Zeit im finnländifhen Meerbufen. 
air Fran; von), geboren zu Wien am gten Septbr. 
— und edelſten Familien in Stehermark her⸗ 
Kreis⸗ Commiſſaͤr in Seſterreich Joſephs II. beſon⸗ 
= eit auf, fih, wurde von ihm, bei dem damals viel 
—* a bald ganz verunglüdten Geſchaͤfte ber allgemeinen 
verwendet, und ſchnell nach einander in noch 
f —— ab bmifchen Gubernialrath, zum Stabthauptmann im 
5 beim Direcktorium in Wien befördert. Mit dem 
ee after und — Garbina Grabilof Gollorebo bei 
Kr ‚Leopoidd Il,, verrieſtete er dort das Amt eines Hofs 
ehe und Krone Boͤhmen. Er wurde wieber oͤſterreichi⸗ 
—5 an Miniſt e ar von Thugut 
bj ‚bereinigte er. eine Zeit Kan ie Gewait eines Polizeis‘ 
her alten Ssfe non I ‚en, ber biefer twichtigen Stele 
—— wur 9 und. Sina Fe In * 
ng 
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gan ber Reſerven und Landwehr und all — unge 
ge don — —— — er eine Zeit lang ee 
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— yrol, (Ben indung zu Kin a Y. Beivegums 
—* raten ulap ben gr iger © Mh, 5 
— * Fu der tyroler * ſturm Kuh aͤrnthen, 


te 1809 wurbe Graf Saurau wieder, a 
a Nana ivar, zum Regierungspräfibenfen zu Wien, 
— —7— von Ober: und Riederoͤſterreich, 1815 
eurexneur des neu erworbenen lombardiſchen Königreichs, 1817 


Stelle er jedoch. — —* Eine Ir lang * er 
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gewefen, käse: — IV. wieber auf. dem: 36 
fente.,. — atmen Derelichleit Joa 
machte Ya br. 1318. wurde Graf — 
5 eeſte — — politiſchen & t 
— mit Ausnahme * hungariſchen ı 
benbüͤ egifchen,, rnannt, ‚eng neue —* ‚d een ä 
Nup in die Staoteverwaltung ‚gibt ——— * 
eben fo ſehr durch — a durch bie, eat 
«efarüngen, durch eine feltae Gewanötbeit: im allen Mamip tio 
der Grrmallıma „und, große, Raatswirtäicaftliche — 
if. Dis jept i fein meues Minifterdium hatmtfä hl | 
ſetzlich vollzodenen, —2 aber weit ausfehenben, inbıbei 
de 3* —3 einer ——— f 
bie ſanmtlichen fein ung) unterworfenen u 6 verfiel e 
tigen Prövhjen,„ansaegeichneb worden, Die Brio —— ea 
in ——— Er * ae green: 
„Ei — begonnene Bei and arpathen: 
„alte ſoetge ebte werden Lonne, 2* 
— g, ai bie 
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2 erg Lie Time Sanerfioff haben, wie die Salzfäure, Aus 
Balogen und. Waſferſtoff beſtehend den gefchwefclten Bafrstftef 2c, 
—* waren weit weniger Säuren, und ihre Zuſamnen⸗ 
F gar nicht bekannt, ſie ordneten die befannten aus nad den 
Raturreiden in mineraiiſche vogetabiltiſche und animaliſche Säus 
welche Eintheilung —— nicht beſtehen kann, weil mehrere 
en, wie die Photohorſaͤure, in allen brei Reichen vorkommen, 
7 Saurin (Jacques) ein! * franzöfifcher proteſtantiſcher Seiftlicher, 
———— "Cohn: ‚eines Rechtsgelehrten zu Rismes, 
geboren! Als das Edick von Nantes widerrufen 
ging: er. gr * Familie (16088) nach Genf, wo er betraͤcht⸗ 
reſchritte in den Wiffenfhaften made, In feinem 17ten Jahre » 
— enſte und machte mehrere Feld zuͤge unter den engli⸗ 
trappen des Herzogs von Sgvopen gegen Frankreich mit« 
era —2 Ph zu feinen — ick, und widmete ſich 
der Theologie. Hierauf (1700 ging © 2 nad Dele and umd: 
dund predigte in Eondon, pr SCH es fünfiährigen Auf⸗ 
— ungemeinem Beifall, Er verhei te ſich 1703 , kehrten 
mach Holland zuruͤck und wurde, nachdem ex laͤngere Zeit 
scaplanſtelle vberſehen hatte, als Prebiger der 5— 
zdte in einer dem‘ Fuͤrſten Erbſtatthalter Sn Biete Ber 
— — —— hielten, 5358 
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ESauregarbe, ſ. Salvegarde. J 
Sarwaær v ( Renée),Heczog von Rovigo, vormals Divifions » Ge⸗ 
aeral anb Generals Adjutant Napoleons, Großkreuz der Ehrenlegion, 


 Polipeir Minifter, erſter Inſpecteur ber Genösbarmerie, Pair von 


ich a iſt 1774, in D Marc ia. der Champagne geboren, 


Frankre 
Sein Bater war Schloßhauptmann zu Sedan. Seit 1789 wibmete er 
ſich den Waffen, ward bald Eapitaͤn und nach einander Adſutant bei 


—— 


ben Seneralen Kerinn und Defaix bei der Rbeinarmee. Er zeichnete 
ſich 1796 ia der Schlacht von Friebdberg, vor Augsburg, unter Moreau, 
und im$; 1797 bei dem Uebergange über den Rhein unterhalb Steaß⸗ 
burg ans. : Hit Defair ging er nech Aeaypten und war an. feiner Seite, 
als r bei Marengo fiel. Er meldete Defaiws Lob dem’ damaligen Genes 
sal- Bonaparte; der ihn fogleich zu fih nahm „ ihn fchnell bis zum 
Diviflionds General und erſten Inſpeeteur der Gensdanmerie avamcirte, 
und mit feiner gehrimen Polizei (Contrepolice) beauftragte, Im Märg 
1804 worde er dei intbeung der Berſchwoͤrung von Georges ‚und Pis 
chegtu nah der Weſtküſte gefandt, um die Polizeimaßregeln zu leiten. 
Bor der Schlacht bei Auſteriiz ward er als Unterhaͤndler in das oͤſter⸗ 
reichiſch⸗ vuſſiſche Lager geſchickt. Die Feldz uͤge von. 1806 big 180% 
mrich te er wit Auczeichnung mit nahm Hameln und Nienburg, und 
thot· ſich bei Heiloberg, Friedland ( wo er zum Herzog von Ropige erw‘ 
naunyt wurde), fo wie 1800 bei Eamuͤhl hervor. Im Ir 1803 erhielt 
erꝰ eine Miſſton nach Spanien, und feine raͤnkevolle Gewandtheit half 
verzͤglich dad Nett zuſammenziehen, in welchem Ferdinand VII. ig efan⸗ 
gen wurde. Kurz darauf war er einige Zeit long Cemmandant von 
Mebdrid Den: Iten Juni 1810 uͤbertrug ihm: Rapoleon on Jouch“« 
Stene das Miniſterium ber allgemtinen Polizei, und fand in ihm das 
let famſte und thaͤtigſte Werkzeug'der Tyrannei. Nur die Malet⸗ 
jche Berſchwoͤrung entging feiner Aufmerk ſamkeit und es hätte wenig 
t daß er nicht Telbf das Opfer berfelben geworden wäre Denn 
Awurbeam Iften Dit. 1812 fruͤh Morgens von den verſchwornen 
Gen eralen kahorte und Guidel im Bett arretirt und nach dem Gefaͤnge⸗ 
nis ta Ferte gebracht· Die mitverſchwornen Soldaten wollten ihn 
toͤbt en und nur Lahories Verwendung · rettete ihm: Naopoleon entaog 
ihm/ wie mon erwartet hatte, fein Vertrauen nicht, wogegen Savory 


\ bei'den An eintretenden Ungluͤckzfaͤllen ſeines Hertro getreueſter Anhaͤm 
der blieb. "Bei der erſten Einnahme von Paris-folgte er Marie keiten 


na’ Blois und Bann nach Oxieans. Er trat darauf ins. Privatleben 
zuteil. Nach der Ruͤckkehr Rapoleons von Elba wurde ihm jedoch das 
Potig eiminiſterium wicht zugetheilt, ſondern er nur zum Generab⸗ In⸗ 
fyecieur der Gensdarmerie amd zum Pair ernamit, Rach ber zweiten 
Ayvantımg Napoleons wollte Savary fein Schickſal heilen ı Er bes 

ete ihn ar Bord des Belltropbon., allein man verweigerte 
bei bie Erlaubnis, ibm nach St. Helena zu folgen. Mit dem Ge⸗ 
sat Blllemätio wurde Savary ⸗ nach Malta gebracht und beide hier- im 
das Hort Labalötte eingeiprertz allein min erleichterte ihuen die Gute 
weihung sie fie auch im April 9816. ausfübuten,; Savary floh nach 
Srkna ‚(aber aud; nor da mußte er ſich auf äbefehl bes Großherrn 


. winbeaehen Er kam zu Trieſt unter einem, andem Namen ar, wurde 


erde und tra rg geführt, wo er noch gegenwärtig (1319) un⸗ 
tee ſtrengyt oolizeilich er Aufſicht lebt. ‚Su ten Zwiſchenelt; war cr im 
cökhimatiam gu Püris. von einer Milit airx Fupmiffion rum Mde 
sehe worden, Gr bat Memoiren geſel aben deren / Be⸗ 
Danmachung man mit ber. Zeit exrwarlea dat 7.0.8 


.- 


Sad on arsla (Geronimoj;uein duch fein. 
Nebnertalent Indfein trauriges Ende berühmter — * 
zu Ferrora geboren Er war 8 eines ee 
—— Are antenne nr unb: rn kenne , —* 
aft beſtimmt. Seine Neigung zur S f — —— 




















einem Alter von 14 Zahren ee mean 
und Dominicanee gu Torben. Er; er a 
zeng bie Kanzel, aber mit —* 
ſich nicht wieber: dis geiftlichen ar 
er-längere Beit Metophyſik und Phyſtt — ro Der Huf; 
ihm bier feine Gelehrfamkeit und feine Talente erwarben, 
ben Lorenzo von Mebici, ihm nach Florenz zurüdzüberufen, 
er. wieder an. gu prebigen; und mit einem ſe auberord 
* die Kirche bie himuſtroͤmenden Sich drer nicht faffen konnte Bruch 
ben Anſchein einer ——— Heiligkeit und durch 
den feurigen Reden erlangte er einen wundervollen 
wüther der Florentiner Dabard wurde er boriſt — —— 
phet iſchen Ton anzunehmen; aund begann) nimm ich and 
eine lg een zu bringen‘, und Über Italiens: 
"Der: ‚große aufe in Italien betrachtete‘ ibnsat& einen: 
ale ech verlachten ihn als’ tinem —— 
verwuͤnſchten ihn‘ als einen Betrüger. Balb-äbenıfing» | 
von feinem Befchuͤtzer Lorenzo Toszufägem, Sur 
zen, und ſeinen Sturz zu prophezeien Als Brise m 
wollte er jenem Oberbatipte ber Republik: bem: 
nicht abftatten, umb ais orenyo ſtch ju ihm nach Stu 
ließ ex ſich verleugnen, Lorenzo war oft veranlaßt, Nren 
gegen dieſen Geiſtlichen zur nehmen; "allein: entweder (Zine‘ 
@utmüthigleit, ober ‚eine geheime Ehrfurcht; — 
den ihn die: Feindfeligkeit geduidig ertragen. Aid korene a 
Todbette lag (1492); wurbe der Moͤnch —* ihm rn und pri 
zu dein Sterbenden mit der Würde feines) ng dert: Vohe Bor 


mern. 
den — Antheil an ———— — 


der Abgeſandte —— * an dem Simmel ——— 
Ehriſtus eingewilligt habe, ihr u ee. 
gemäß legten die neuerdings gewählten 
.. ker nieder, und bie geieggebende Gewalt 
gehen, der zur Beſorgung diefer Gefhäfte aus feinem: 
engern Aus ſchuß erwählte. Indeſſen hereichten rn 
tionen in bem neuen Kteiftaatz die ariſtokratiſche und bie 
Partei haften und verfolgten einander; bie erſtere befand Dee 
unben der alten und ben Feinden der neuen —* us 
attihe aber atıs den repair Bewunderern des 
genügtees dem Feuereifer Saponarola’s nicht, den 
umjwvälzen, auch den Mißbräͤuchen des zömifhen Hofes und beu: ums. 
geregelten Bebenswandel feinen Amtsbruͤder hatte er eine 
daqcht. An Urſachen zur Unzufriedenpeit über Beides konnte wi 
während des Papſtes Aleranders Regierung —— — 
nad dem Bericht feiner Lobredner an. bie —— —— 
derte fie, daß bie Kirche za Grunde gehe ‚tum es ihre Pflicht 


— — 


ne 6 
eine Kirchenverſawmlung gufanımen 
tgun wollte , daß die Kine opne Haupt, und- ber damalige t 
| ern ta eh sn —* —* 8 —— 
eines Ehriſten w väßr:. Alexander Waffen; 
gegen einen father Feind zu Gebote fanden, und ecommuniciste den 
Pıter Die 


aber Scündroia trogte' bein vaticanifchen Donner, nad petbigte 
Del gertch * ren Höher als: jemals, da Peters von 
| alte Wuͤrde 9 
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rs 
irn dee Murkhi 
betannte, daß er ſich detruͤgeriſcher Weiſe das An einer vͤber⸗ 
| | er nebft feinen Theilneh⸗ 
erſt Brangutirti und dann verbrannt zu werden), i 
ben24fen Mair 498 dor eines unzählbaren Menge Horn Zufkhaiss 
von diefdyah , non denen einige ihn nach feinem Tode ats Mäctiieer und 
Hriigeinpriefem; die anderm ihn als einen Heuchler und der ver⸗ 
"Died war das Beben und der Tod dieſesea rdenttichen 
über welchen Die Meinungen von jeher ſehr derſchieden ns 
— Alleichto die werden vereinigt werden. Außer feinen Briefen Hat 
e ab ge gennbie gie, und nody mehrete ppilofs 


geſch 
Ritenze 1496) fehlt — an den noͤthtgen Eigenſchaften gut 
auch wiederum de 


ſchildern, vieleicht weit: beſfer als⸗ 
enem geleitet, — Penner | he dendie 


a @arhinitge Monarchie) wre n\ u Di 
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mont und Frankreich gränzt. Es enthaͤlt 180 Duabzatmeilen: ab über 
400,000 Einwohner, Der geößte Theil iR mit hohen Alpen und Walr 
dungen bededt, zwiſchen welchen ſich fhmale Thaͤler Hinzichen. Die 
cottifchen und penninifchen Alpen gehören zum Theil hieher, unb. bie 
grajifhen Alpen ſcheiden Savopen von Piemont. Der hödfte Berg 
@uropens, der Montblane, liegt in Scvopen und erhebt ſich 14,676 
Fuß Hoch. Auch. der Sferhn, der kleine St. Bernhard, der Mont⸗Ge⸗ 
nis, über welchen eine Kunfifizäde aud Savoyen nah Piemont füsrt, 
befinden ſich in diefem Lande. Viele von biefen ſavopiſchen Gebirgen 
find mit ewigem Eis und Schnee bedeckt. Das Eand wird vorzüglich 
von der Rhone, als Gränzgfluß, ber Iſere, Arde und Arc bewälfert. 
Bon dem Genferſee gehört. ein Theil hieher. Kleinere Sen find ber 
See bei Bourget und bei Annech. Bei dem See von Bourget iſt bie 
fogenannte Wunderguclle, cine inzormittivende. Quelle, deren Wafler 
von zwanzig Minuten bis gegen drei Stunden ausbleibt. Das Glima 
iſt im Ganzen verändrriih, und oft in einem Tage von ber ſtrengſten 
Költe zur Hige übergeheud. Oft grünt umd blühet altes in den Thaͤ⸗ 
ern, wenn die Gipfel ber Berge noch mit Eis. und Schnee bedeckt fina. 
Der Boden ift meiftens fleinig und wenig fruchtbarz da wo er. urbar 
gemadt werden kann; bringt er Getraide, doch nicht binlänglid, 
Bein, Hanf, Flachs, Kartoffeln, Obſt una Kaflanien hervor. Auf 
find die Waldungen aufehnlich, unb ber MWiefewagys gut, daher ein: 
ſtarke Viehzucht getrieben wird. Auf den Gebirgen gibt 8 Wild, auch 
Murmiltbiere, Gemſen und Steinboͤcke. Das Dineraireih . liefert 
Güber, Kupfer, Blei, Eiſen, Steinkohlen, Müplfteine, Marmor, | 
Serpentinftein und Saly. Die Einwohner (man nennt fie Sauoypar; 
den): reden, theils die italienifhe, theils die. framzdſiſche Sprache. | 
@ie find wegen ihrer Treue, Biederkeit, Acbeitiamtgit und Armurb | 
befannt. Ungeachtet ihres Fleißes naͤhrt fie ber undaufbare Boden ih: | 
zes Landes nicht; daher find fie gezwungen, in andere Länder auszus 
wandern, von da fie mit ihrem Erwerbe ſtets wieder in ihr Vaterland 
zurüdtehren. Die Hauptftadt bes Landes heißt Chambery If. d. Art.) 
Savoyen gebdrte in ben Älteften Zeiten zu.Gallien, und die Allobrö⸗ 
ger harten hier ihren Sid. Unter der Herrichaft ber Roͤmer Rand es 
bis 400; dann gehörte ed bis zu 330 zu Burgund; zu Frankteich bis, 
879, zum. arelatiihen Königreide vis 1000, wo es ein Graf Betoald 
erhielt, und im Jahre 1416 wurde es zum Herzogtbum erhoben, ‚Ders 
309 Bictoe Amadeus erhielt 1718 Sardinien und-die Foͤnigswuͤrde, feit 
welder Zeit es einen Theil des ſardiniſchen Staates ausmachte. 1793 ; 
wurde #8 von den Franzoſen eredert und Krantreih umter dem Namen . 
des Departements Monts Blanc einverleibt. Durd den etſten paris 
fer Frieden 1814 Fam ein Theil nad 1815 dur den zweiten parifer 
Frieden das ganze Band wieder an.den König von Sardinien. Zegt 
ift es in folgende neun Prodinzen eingetheiltz eigenslides Saponea, 
Chablais, Garonge, Faucigayh, Genevois, Oberſadohen, Maurienur, | 
Numilly und Tatantais. — 

Say (3. B.), einer der ausgezeichnetſten Schtiftſteller Frank⸗ 
reichs im Fache der Rational⸗Oekonomie, iſt 2267, in evon geboren. 
Er machte fi in ber literarischen Welt zuerſt als Dlitarbeiter an der 
Decade philoↄophique bedannt, Spaͤtet wurbe er ine Tribungl ge 
wäpit, aber Yen Bonaparte ausgeſtoven. Hiedurch gefränkt, ding 
er andere Stellen, die ibm von Buonaparte angeboten wurden, ats, 
und lebte ganz feiner Wiſſenſchaft. Sein wisptigftes Bert darin if 
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fin Traite d'Rconomie politique (Ite Aufl. 1817.), das faſt in alle 
enrepäifchen Sprachen iberfezt worden iſt. | 
Sayın und Witgenſtein. Dießraffhaft Sayn, im Welten 
walde, ehemals. don Berg, Nafan und Wird eingefhtoffen, beſtand 
ans zwei Theilen: Seyn Hachenbur g ımb Sayn Altenkirchenz 
beide gegen 25 Auadratmeiten mit 32.000 Einwohnern und 180,0008!. 
Einkünften. ©. Hahenburg gehört jeat zum Herzogthum Naffau, 
und &. Altenkirchen (Kreisftabt und Schloß im Regierungsbezirk 
Goblenz) zur preusifchen Drovinz Riederrhein. Die chemalige Reichs⸗ 
raffhaft Sayn hatte. bis 1245 eiamme Grafen zu Sannz in biefeni 
abre fiel fir an bes tedten Graͤfen Schweſter, Abelheit, vermählte 
&räfin von Sponheim. Bon ihren Nachkeommen erhielt Gotts. 
frled, vermählt mit der Erbgräfin von Hombura -an ber Mark, bie 
‚Grafihaft Sonn und ward ber Stammpater alfer nachherigen Grafen 
von Garn. Seine Böhne flifteten 1204 zwei kinien: Jehann bie.ältere 
oder Johanniſche, welcher die Grafſchaft Sayn; Engelbert tie 
jünaere oder@ngelbertifhe, welder die Grafſchaft Homburg und 
Vallendor zufielen, Des lesten Enkel, Salentin, vermäpft: mit 
der. Erbgräfin von Witgenflein, wurde dadtirch bee Stammvater der 
jegigen Grafen und Kürften von Witgenfteim, bie deshalb, ohne 
bie Eraffihaft Sayn je befeffen zu haben, fih Sayn und Witgenftein 
nennen, Zwar ftatb 1606 die Johanniſche Linie aus, und Sayn kam 
durch Heirath an Wilhelm III. Grafen zu Mitgenfteinz allein fein Bas 
ter Budırig der Keltere (ft. 1697) theilte ſaͤmmtliche Beſihungen unter 
feine 3 Söhne, melde dadurch die Stifter der brei kinien des 
Haufes Sayn und Witgenftein wurden; ber aͤlteſte, Georg, fliftene 
vaͤmlich die Linie Sayn⸗-Witgenſtein Berteburg; der wweite, 
WithelmIfi., bekam Soyn, und Piftste Say: Witgenfteins 
Saynz ‘der britte, Ludwig, erhielt Witgenftein, und ftiftete 
Bayn: Bitaenftein: Witgenftein, Als aber Wilhelms Il; 
Sohn erſtet Ehe, Ernft‘, Aur zwei Tochter hinterließ, fo theilten biefe 
1632 bie Grafſchaft Sann in S. Hahenburg und S. Altenkirchen, mit 
Aus ſchluß eins Schnes Wilhelms ILL, zweiter Ehe, Den batüder: ers 
hobenen Rechtoſtreit entſchied der Reichsdeputationsreceß vom 1303. 
Das Haus Witgenftein. gelongte nicht wieder zum Befis dee Grafſchaft 
Sayn, welche jet theils zum Gefammtaute des Hauſes NWaffau, 
theild zu Preußen gehört. An Naffau Weilburg fiet naͤmlich durch 
Erbredht 1799 der ſonſt buragräflid von Kirchbergſche Antheil: Sayn⸗ 
Hachenburg z an Naſſau Ufingen fam 1902, nadı verſchiedenem 
Wesel derBefiger, Sayn- Aitentirhen, baför trat Naffen » Niingen 
die Herrſchaft Lahr an Baden ab; Baden und Nafaw aber zahlten an 
das Haus Witgenftein ein Sapitäl von 300,000 Guld. und wieſen ibm 
überdieh rin Jahrrente von 12, 000Guid. an, Endtih ttatNafan'ıgız 
Sayn⸗Altenkirchen an Preußen ab. — Die Befisungen bes fürftiidıen 
Haufe Witgenflein, zufammen 13 Quadratmeiten mit 16,300 Fine 
wohnern, find feit 1306.mebiafifirt , geben 180,000 Fle jaͤhrliche Zins 
fünfte und liegen in dein Reglerungsbezirke Arensberg der preußiſchen 
Provinz Weftphuten, doch liegt noch ein Theil der 'mediatifirten 
fürft. Witgenfleinifchen Herrſchaft Waltendar unter naffaui« 
fer Hoheit,’ Das furſti. Haus Witgenftein theift ſich jetzt in zwei 
tinien: 1) Cana s Witgenfleins Berleburg, mit 3 Arften. Der 
ältere erhielt 1792 bie fuͤrſtliche Würde. Der jegiae Fuͤrſt Albrecht 
(geb. 1777) it refoumire, und veſidirt zu Borteburg (Schloß und Stadt) 
mit 1950 ı@inwopnern, Hier ward die berieburges Bibel mis myſti⸗ 


645 Sbixren EScallzer (IJulins Caſar) 


Nordamerika derlören.' Die bett refte Mb 'gräftich, Und 
führen die Namen Garisbtr und eudwigbo Dean genflein: 
Witgenftein, wrldeı De richte verhielt. Der jegige 
Fürft von Witgenftein,. Fried rih Ka ET’(ged 1766); iſt lutheriſh, 


’ 
iniſtet ¶wurde 1804 put 
R. — Erz 
— «birren, hießen fonft in’ Italien gewiſſe Juſtiz⸗ ober Poll⸗ 
zJeidi ner, welche unter Finem peipiffen ‚Unfühcer) Bari gel lo ge⸗ 
nannt, militärifh organiſirt waͤren, aber durch mecauna der 
außerotdentlichen Gonfulta t aufgehoben wagen: 3% wi Mcaı 
Noeg cabim, scabinus 5 f, chb ppah tr uun, NRAMF 
Scala, f. Zonleiter. TOTER BEREITEN N 3 
Scaliger (Iultus Gäfar), Die Geſchichte diefes; berühnten 
Gelehrten iſt durch feine eigne Eitelkeit in Ounkel gehält, da er Yin 
fintiih feiner Herkunft Behauptingen aufftellte; die⸗ jetzt allgenein 
als Betrug anerkannt werben, Zufolae feiner Erbichtung, fo wie. fie‘ 
in dem von feinem Sohne Joſeph herausgegebenen Brieferüheriben 
Glanz und das Altertum Yes Graligerifgen Ges 
fhledts (Epistola de splendöre we verustate: gentis Scaligeni}: 
enthalten it, war er ein Abrbamling des berühmtempaufes der Sc a⸗ 
liger, Rürften von Verona, und 1484 auf bem Schloffe Nina 
am Guarda: Ger geboren, wurde naher Page beim Kaiſer Marimi⸗ 
kn ‚ bein er 17 Jahre in Krieg und Frieden diente, erhielt fobanın! 
einen Jahrgehalt vom Herjoge von Kerrara , fludirte zu Bologna, bes 
febligte unter dem franzdſiſchen Biceköntg eine Schwadron  Ganaleniey 
feate ſich auf das Stubidm der Naturlebre,: und begleitete rgag'bem; 
—2 von Agen (in Frankreich), welcher aus Dre wat,: 
nach feiner Didcefe,, wo er ſich wohnhaft niederlieh.' Dieſe Erzäptung | 
erhielt bei mehreren Gelehrten, unter denen auch be. Show, der 
reund und Bewunberer feines Sohnes Joſeph mar; ns. :äbegr 
fie wurde auch fhon zu feiner Zeit 00m Schöppiue, Niphus und An⸗ 
dern laͤcherlich gemucht, und allgemein als gang ober groͤßtentheils er⸗ 
dichtet ‚a feben, Nach Itrabofay’s’ Angase iſt die richtig ſfe Mache 
ht die, daß Ecaliger der Sopn Benedetto Burdonerd,scness 
geborntu Paduaners, war, ber zu Venedig die Kunſt eines Blluminds- 
reed betrieb, und entweder von dem Zeichen feiner Werkftoaͤtt e oder d em 
Biftsift, worin ſie belegen war, ben Beinamen‘ debla @x ala dryate 
ten battez daß er bis zu feinem gaften Jahre zu Venedig ober Pobuan 
in Duwleibeit Iebte, fih mit dem Studium und der Ausübung eo Auge 
neibunde, beitäftiäte, und unter dem Mamen  Gwilid  Bondeone 
ide, Söhriften herausgabs; und dos zntwedtr ein Verſyrechen ober. 
? Heffnwrg,'. feine Umftände zu verbeffern ‚ihn nach Ugen’408, »wo- 
ex ‚feine übrigen Tage verkehte, 1529 fhheint er noch aicht Willeas 
gelorfu zu fenn, fich für einen AbPöramting jenes: fuͤrſt lichen Goſchlech te 
aussugeben, ba er von granz 1. fid ein Natuvatifatipnspatent unten 
dem Samen: Fuliud Gaſar della Sedlawde Bordone« 
Doctor der Phyfit, aus Veronarin Station. geb ür« 
tig, ausmirkte, —— en zu ee einer Aus zeich umg 
erxſchienen fun, ‚Indem er Anbietta de Roques, ein jungee 
—— aus einer adeligen und wohlhabenden Familie, 1520 zut 
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gelegenen enfortſahe zur, ſinden ſich die fr 
Anpängsichkeit, noch tiefer, in der Naͤhe des 
Gehoͤrs, ‚der Schlauheit / der Bedachtig keit ſteht d 





sionsale. Eine, dom. einem Dirpanerder freu Lich ai —* 


idsteit um gegenuͤbetſt eheaden gezagen, durd ſhnad baeaahr; 
dern⸗ und Kindestiebe; "über. .diefer nad) der .tBälhung DrE 
Sinterfop's hinauf und in ihrer Mitte, graͤnzt an bie Behteriihk 
ber Höyefinn,.den phyſiſch (ie Semſe d Sieinboe * 
Sieigen treibt/ moraliſch zum edlem Gtelgeuoderagum 3 
muth (Eitelkeit) wirde Aus diefer: BDarſteuung felbihrdfk Dee 
qtlich daß bie Granisjcopie nur au si wide Ds 
durch die aͤußete Lage an dem Sqaͤdel bemertban obs 
wäre; die Schadellehre überhaupt aber mo) zu ſchwanen 
fiher, die Beſtimmung der Organe feidſt auf ſo ſwathe 
feitig aufgefaßte Beobadytung: gegruͤndet ot ſelbſt ſo 
ordnet ifb, daß fie bei dem Schwierigkeiten; weiche ſich Ühirrer 
—uen, ſtets die Spuren ber Ungewifheit und Unvollt 
9. hadens Unter) Schaden verſteht man jebem verlut von eb 
was, worauf mancein: Met bat. Bhadener[ası Hd Bes 
dmg des'ertittenen Schadens: Juriſtiſch berrantet, iann der 
fon: * äinpofitiner, di dr in ſoſchet ‚deu. ia — 
Wee Berſchlechterung deffen, was win wirtich;T aan Na 







bofiendp, Gutes euthait. 
ner wird der Schaden eingetbent 4) u insodoften.t X 
witernechtliche Weife niit Borfag zugeſüagte Schadens. Di uf © 
Anterſchied, ſelbſt dann vergut et berde in, hpman vorbes xvia 
das tein Schabenerfat Start ‚finden: folle, im 
in ſoicher Bertrag von dem. Beihädigten nu. 
son dem erlittenen, Schaden. geſchlo ſfen ang 
@tartz 2, imcuipofen Schaden, der dam 
aut toied.. Die Quriften nehmen: drei Grade dar Nacläijig 
an; nämtig hie große Kaulpa lara)y Die-geringe,tmrtehis 
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md nicht die en 
— ee md — um feinen: Schaden 


Saar a zu fa blagen are ‚und: autacı t eu Hi ! 
ee) ‚ben Mnterfpied da) des rein zu —— — mere 
—2* und) by des gem iſcht zufaͤ (damnumsmixtum ‚obee 
‚cashale)ı ı (dufalt —S— —* undDermuthete Ereiguiß, 
AWwendung — in —— Bade feht zu deffen; Encftenung 
* —— — been Grund —— ft es num 
2* unſre Handlungen ft ward, 
3; elſchtag, ſo iſt der daraus: entſprin⸗ 
Yen! Shäaben ein: a ger, und: der Beſt ——— 
ee Be ‚eub; @Rlekpeuntrarte, u Affechrangen 
FE wvechtigen befugt, ‚von irgend: J neh en. 
 Shaden dur ein a — 
‚feinem hotte, 
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N ' | 
Beyuttunig e AR im Sept miber und DOktoberz ı 
die Stöhie feeitunter"der Heetde gehen, begar:em fie fid fehon im Au 
uf und ſeibſt im Julius, Da nn ein Schaf nur ar Wochen t 
‚ 6 würden’ die kaͤmmer im härteften Winter An, den, 
dee Aw vermeiden, fondert man dit Widder von den Schafen und Iäf 
| er u Ende Derobers zw ihnen. ‘Ein Stöhr zur Zucht muß wenig⸗ 
—* "ein Beithod ‚ Mark, breit), krauskopfig und wollreich ſeyn. ER 
Scaf aber wird am beften erſt jJugrlaffen , wenn es vierjährig ibiel 
Während des Tragens iſt die ſorgfaͤltigſte Pflege und ung 
tbiaz; man muß fie mit unverborbnen und gutem Futter werfeben 
Zu der kammzeit muß der Stall noch erweitert merdenz) die 
jungen kaͤmmer werden mit Ihren Müttern 3 bis 4 Sage befondert 
g* an, und ft nad To Tagen tann'man fir unrer bier übrigen 
chafe laufen taffen. Einige Mütter taffen ihre kaͤmmer miche fan 
jen, diefe muß man abfondern und eigens baran gewohnen | 
* ihnen in bieſer Zeit das beſte Heu und’ Grummet 
© Gerchäft nach der Geburt der Laͤmmer iſt, fir zu Jznen 
es gewöhnlich am den Ohren geſchieht⸗ Später foigt dang 
erfchrieideh bei’ den“ männlichen, ı und das Kürzen de —— 


effen gewoͤhnen. Wenn das jüngfle Lamm drei Mongate aue 
| ‚ae von den Müttern’ entwähnenz dir Schäfer then 
Een 4 zu Ende Maits oder Anfang Juni's. M trabiihte mim 
der € befte Weide und ſchafft ihnen dabei die moͤglichſte Aweche« 
Bing.‘ Im Stalle mug man fie noch fo viel es gerhihrin ta; m 
feinbfäctrigemWiefengrafe und etwas Luzerne füttern, ı Ein Jee 
8, daß man ihnen nichts zu trinken geben müſſe Mah 
—— vor dem Austreiben, oder treibt zuerſt dahin 
indes Waller ſinden. Bei der großen Hitze imSommer 
iabei ſehr behutfam verführen, Die Laͤmmer Werben gewdh 
eritinmal erft bei der zweiten Schur gefhurehk. Der Kopf 6 
Wolle, weil fie beſſer verhindert ‚das Inſecten ſich einnift 
dürd die Drehkrankhrit erzeugt wird. — Gute Wartun 
Sqhaͤfzucht die Hauptfahe: Man halte gicht mehr Schafe Ja m 
gut verpflegen tanz wenige gut gepflegt werden mehr Wort 
gewähren als wiele ſchlecht gepflegt. Mar rechnet dab dat &c 
a om der Wride"lebt ‚ einem Mondt wor de Winter, oh 






























bei ben weiblichen kaͤmmern. Zu derſelben Beit —55 — 
nun 


mvor dem Frühling Halb von Weide, valb von Fuütterr drei 
öfate endlich ganz von ber Fürterung. " Dih 34 ad ah, | 
"det und Stroh einrichten, "Wim erſten Kusteeiden- In REUE 
ae Schafe nitht ganz Hungrig aursgetriehen ’ werbiin, w 
ß jü degierig alles was ihnen vorkömms; freffen'und-1 € 
eiben: Wenn aber dat Gras erwachfen it, kann man fld”ä 
halben Hintreiben, nur nicht an moraflige Orte. Darf man ſie 
mehr Auf die Wide treiben, : fo kommen ſie auf die Brad 
umd werden birfe umgeriffen, fo haben fie eine Hungerweide, ik 
nicht bloß für fie beffimmte Weide Hinlängtih vorbanden‘ i 
Winter muß man ein- Hauptaugenmert auf fie haben, fie 
und Auf träntin und füttern, denn davon hängt die Guͤte und Mu 
ber Wölle, der Dünger und die Güte der Cinmer ab. Minter | 
Sommer mup man fie auch dfters GSalg lecken Laffen, Bi 
weni jie ihre Begierde danach duch Belecken ver Lebmmände 
des Erdbodens zeigen. "Man rechner hiebet duf 5° Schafe alle id 
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ähten dem Rande einigen. Vortheil.... D 
iratiſch· Ein großer, aus, 74. 
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dv eeinkich if. Man waͤ ——— 

€ Öle ment fe hu. halten.’ Der — 
it ig bie er See Da das) 
n u angenehifl, das —8 der nicht dientich 
eides neben Veinarid euchtem hr ne i 
göhen und trockne elften, beitte 

den: Auch Theil er feine’ Heerden 
it den. wächrkit bag Kutter 
utter erhalten)‘ Da der 
















Er void a etragen en, von 

en —28— —— Sa — 

— worden ſeyn / ais er gewollt hat.) —** auf 

ln Im‘ pen sollen‘ ü Ä J 

Ss Millionen geyog Ar] | 2 

He Shäfzudhrt'wurde durch afritanifhe "Schafen * —* 
— ſpaniſche ver —— 


ni fen werben yu — 
ternaͤchten in den ereiem einge eiben, lebt die ver· 
— HE Nasa 
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ER Pflangen, aim u 
Be einer en —* — — 


Schaͤfergedicht Schagren 


Meiten an de⸗ und Ruhep 
men, Man — 55355 ganze mie fe em BR a in ne 2 


Etremadura 150 Meilen, und dazu gebrauden ae 

Nun ift die a Bunge di € des "Saäfers, fie auf bie Weide — vorigen 
Winters, und wo die meiften Jungen geworfen worden, zu führen. 
Diefen Ort erkenn en felbft, ‚mittel‘ des Gesuche, Hier werden 
nun Dorden und. für die Schä — Raubhütten gemacht. Kurz —— 


——— 
aren — en e Difjere, D 
—— *25 ak, ; * Weide > — 
men n-fetteften Gegenden, 
—* —— —— * Maͤrz haben die Schaͤfer — 
ten. ir J— * e zu 57— 


Schafe in das — —— debracht mi wen: — 

en 4 bis 8oo Schritt. lang und 100 bt. 
Davon. werden —* ‚Abend ſo viele, al man den — Tag u 
fhetren:gebentt, in. eine lange „, ſchmale und - niebrige. Hütte * 
ben, welche das Schwitzhaue heißt, wo. fie dicht an einander ſtehend 
hart ausduͤnſten muͤſſen. Dadurch wird; die Wolle. ſanfter und .für 
bie. Scheere gefhmeidiger gemacht. Die. Wolle wird era und, vor 
ber Berfendung gewafhen, bie Schafe aber ‚an; einen, ande viat 
gebracht, ‚gezeichnet und diejenigen, welchen bie Zähne fehlen, zum 


Sch ausgeſucht. Man rechnet in Spanien 8 Millionen & der 
deren "für ‚Spanien von der pöchften Bichtigken iſt. 
—* ‚Merinos. 


). 
Aal Welt EBAh DE gsäterteien, Kumein. ‚aajhie 
ensart der ‚Hirten. und: Schäfer die glädligitx ‚und 
Pirna und unfehuldigften. fheinen, fo —* * hie —* 
von ältern und neuern Dichtern zu handelnden Pe * de Us, 
bas daher aud den Namen bekam, gewählt. Doch die Iby nicht 
auf bad Schäfer: und Hirtenleben beſchraͤnkt ¶ di Art. Idylle). 
Die kunſtmaͤß dramati Ausführung eines. groͤßern 
‚Stoffes,obefonders wenn. die Sauptperfonen Schäfer find, heißt 
——— Dieſer legtern Art ber Behand haben: fi) 
auerft die Itallener bebient.- Und wer WER 8 ne 
—— dee ER i 
a u 
u 7.7 Ferien * als Fuß, en 
 „@hageen, eaass| n.(Ghagrain oder Chagrin), in ber der 
— genahnt, iſt ein lohgares ſtarkes und Ya 
ke auf der Narbenfeite überall Kleine Küruigre Grhebungen o 
mihat; leicht allerlei Farben annimmt, und fid im MWaffer er⸗ 
Dieſer Handlungsartitel wird von ben Tatarn, Ruffen und 
pölitanera aus. Haͤuten ber. buchariſchen Waldefel zubrreitets. „Aber 
uben Manıhe, daß diefe Efelshäute von Ratur das Rarbichte 
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Schall ſor ar Piſtvle⸗ uf din⸗ a Ha? 
ndut leich fo wag aid ers hei Hamas 
um im ie reiten al⸗ in — 
N ‚Die un Vest pe 
man. * vr br7 —* wie ein ias —3 
rn vesgeohe Menge kle er treibe nde· Weuen — 


* dringende, —* ſcha llender· 
ufdrmige Beweguag he wahre bit 
et und verbuͤnnt. Ie weiter die von Ken Be an Riga 


Wellen: ſich fortwälyen ‚einen‘ 
ein naher verhältnismäßig — Tree RO ER Eo ae 
wellen / die der Schall oerurſacht· Sie d a End 
Se dabei sber and ynici ca Saat Da hört man ben Echoil 
äder, je weiter man ſich don dem nden Mbrper entfernt, 
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Nnielſchaligen, die zweite die zweiſchaligen oder die Mufcheln /Töte 


666 Schalme Schaltjahr 


die Richtung des Windes. Der Schall pflanzt ſich gerablinicht fort, 
daher kann man did gewiſſermaben Sch len vorftellen, welche 
ſich, wie bie Lichtſtrahlen aus einem leuchtenden Vunkt, aus dem 
noen Koͤrper nach allen Richtungen hin verbreiten. Die Altern 
5 erklärten den Schall dir Körper durch ein Ergittern ihren klei 
File; allein jagt wiſſen wir, daß er durch die Schwingungen gahıs 
zer Stellen derurſacht wird. Ghladni'hat dies außer allen 
Zeſetzt, und zugleich Mittel erfunden, ‚die ſchwingenden Be 
auch bei Elingenden Flaͤchen bemerkdaͤr zu machen, und die euhenden 
Stellen anzu ſeigen. S. langfiguren Ar TUE onen 
Skhalm ei (Chalumeau , oder calamus), Schaͤferpfeiſe welde 
gemeiniglicd aus Rohr gemacht: if z es wird aber auch ein 
aus Buchsbaum \gefertiatss Biasinftrument jo genahnt, weiches ſie⸗ 
ben ‚Löcher, zwei meflingene Klappen und bei: ‚ber -untern noch im 
befontres Loch bat,-uhd von f bis zum zweigeſtrichnen a und ki, 
aud) dreigefttihnen ec geht. Seitdem die Ooboe einen bedkätenden 
Nang unter den Blasinſtrumenten har,» iſt jenes Inſtrument lie 
gang abgetommen. — ‚Urbrigens pflegt man auch der Pfeife An ’dem 
Dudeifad (f. Sadpfeife) den Namen der Schalmei 
gen ‚'saudy give es bei den Drgeln ein Schnarrweck diefes 6. 
Nu@dalthienrnSchatentbierer (Kondylien). - Unter Ben 
Gewuͤrchern gibt es mehrere, denen ein-Raitartiges, ſchalenfoͤrmiges 
Hans zur Wohnung angewieſen und angebosen , und die fi nicht 
een gb Ser daraus entfernen laffenı’ Man gennt ſie 
Shultpint, Kere Gehduſe find’ oft ſehr einfach; fo Tebt- die 
x*bhre Dentaliue ia Rohren die am beiden Enden offen) findy' 
dem Schiffs ole feindliche Bohrwurm Terebo ‚im einer 
cundtichen Schaale der Beeiget,; Bchinus ; ge in einem runden N: 











üchen Gehaͤuſe Die Häufr DESHhew en und Muſcheln find 
kunſtlicher gebaut; ihrer Zeichnungen und Fotmen wegen wurden 
ſonſt zu hohen Preiſen verkauft; hirher gehoͤren bie ſchrauben 
Mendeltteppen, wie kegelformigen Admitale (Comus) mit bant 
Streifen, die nehſt andern zu der Seremeanie, Naturalienc 
gehdrm; Von der Perimutter, Mytilus margaritifer, ſchaͤzt man 
Schale ſelbſt und ihr · uswücht · Perren DA.) 
Waſſern· gibt dir Aya margaritifera +benfalld Perlen· Die. 
fchel;: Mya pictopum, icat· zus Aufbewahrung der Karben 
Schnecken ſucht man wegen ihres faͤrbenden Saftes —— 
Altını kannten und als Purpurfarbe dem Gold: alich chas 
find Buccinum lapillus, eins Ziomvetenihnerte, Tusboranehinlis)! 
blaue fräwjelformiyeund® Murex ramesus, eine Srahdidardni” 
esinufceln und St· qmuſchein Pinna, fpiinen Faͤden diean 
eit und Dauer die Seide des Gridenwurms übertreffen. Die 
Ostrea edulis, iſt als eecterbiſſen befannt und betiebt, En 
sen ‚bieder. die K oralten (f. di Art.). ee 
weichen, gallertartigen Körper und finb mebhrentheils Mit: 
verſehen. Gie find Zwitter, und legen meiſt Eier, nur wenig, 
zen lebendige Junge, Die Schalen find’ dad: Werk, ihrer. B 
und entftehen aus einem kalkartigen Mebrigen Safte ber Thieve. 
‚getheilt werden die Conchylien in vier Familien, wodon die erſte 





















diecte die einſchaligen ohne befimmte Windungen enthaͤtt 


die einſchaligen mit deſtimmten Windungem, ©, di bie — 
ne Schaloafahe J. Gatenber und Jaöͤrrr 1,8 
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in ei- 
aid nen Dem 
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? —— Aerzte, Sant | 
| ‚ehe, Religion, welche aus ben. —266 
oxftellungen von ‚Sat ‚und ttlichen Dingen. befteht ‚in den füd 
—* Gegenden Aſiens die neuen Belek ngen des —56 
un —— verdraͤr „Die neue in Tangut, einem Theile v 
und der Mon och fortbauernbe ———— — Religion . 
aus — 8* alten ſcha —5 und dem neſtorianiſchen 
ame —52 und 
die Hofreli 
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9 die B— oder erh 
durch die Man dach u verbreitet bat, und bort 
und außerdem in Tib 4 ——— Oſtindiens 


ber Tartarẽe i und. Mongolei und bei den Kalmuͤcken herrſcht. Die Meis 
nung von der Seelenwanderung und bie bes Abgotts Fo, 
welcher vor: ergötterung Schaka oder Schekia‘ hieß, machen ei» 


nen Shell der urufchamanifchen ‚Heligion aus. - Die altfhamanis 
che Reiigion-ift no weit abergläubifder als jene, .umb ‚hat unge» 
fähr «folgende —— Es gibt unzaͤhlige viele Goͤtter, theils 
erſch⸗ —2*88* unerſchaffene, die zum Theil in Himmelskoͤrpern, 
—— andern lebendigen oder lebloſen Geſchoͤpfen beſtehen oder | 
auch durch Menſchen in willluͤhrlichen Formen gemacht find; un 
zen gute un * Geiſter, Die Menſchen dauern nach ihrem Tode 
einenk. traurigen Buftane, der weder durch gute „ noch böfe —— 
lich veraͤndern —* ohne daß die muͤßigen Goͤtter ſich um 
Der 9 ottes dienſt der ſchamaniſchen Religionsbe⸗ 
n deñeht — DE — Gebeten, Gefängen umd: allerlei 
| pnien, wodurch fie von den guten Göttern großes Gluͤck zu 
—55 and bie boͤſen zit. ſich zu verföhnen trachten. Die. veichlis 
en —2 und Geſchenke machen ſich die Sch amanen oder Prie—⸗ 
‚Der ——— Shaman bedeutet übrigens in der het⸗ 
Hin Siam einen Ein ſiedlher ader Waldbbruder. 
—J Sadandac, in fi nes Städtchen im Königreih Sachſen, hart 
‚ber, a in seiner hoͤchſt reigenden Feljengegenb gelegen. Es iſt 
nt ——— —— und gegenwaͤr * 
—— 268 Häufern. Hauptnahrungsjweig des Orts 
Bei, mit Steinen Holz, Obſt und ıWetraides außerdem geben dem 
—* die jetzt zur Mode gewordnen Reiſen in ach een 
— und das Bob rmerbömittel, —— — er 


eben. Due Minerale ev win iR on. 
„und ſammelte ſich ſonſt in 
u brbedie; Im Jahre 173 
Bacon, cn immer ———— und rer 
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8* —— und muͤhſamer wird; Bilbet ſich 
Unter aus; ſo wird das Zahnfleiſch dunkeltblau, je 
idt auf, blutet bei leichter Seriezungz der Athemmwird 
nd, die Zaͤhne werden locker Fallen sg er - Dabei‘ wid bie 
Befihtöfarbe' ihren ſchmutig, es entflehen Fl 
ſarbe auf der Haut, beſonders — ang gr —— 
en * an den Kühe rang —* —— 
fer hin über den Koͤrper Die übrigen Fonttionen dei 
em dabei noch eine geit lang ungehiaert von Statten ee 
' der Urin Thon ſehr dunkel, und Gebr Win Faͤulniß aͤber. Dabed 
Steibt die Gemiärhaftimmung des Kra —*8 er — — 
imd traurig. Dieſe and feine große korperliche S 
ihm an allen-Bewegungen, fo nothwend Kb. heit — ea 
wären, und fo)fehr er dazu aufgennuntert isdz nit 


herwindung kann er ſich dazu eg u —— — | 


fte Ermü 2 ver. 7 under 
Ruhe. Geht anfheit in veinen'h 
—9 alle die erwähntert-Bufälle an Se * in Sr ii — 
wird alle Bewegum —— unmoͤglich Zeus ha 
ſoche dazu überfältt dem Azanken? eine Heftige — zei 
Erftidung —— droht? Die Schwoͤch⸗ —* ae 
A6rR, und es Meilen. ſich ſchmerzhafte — a 
Reifen ven hen — — ein, weilche bis im Bad-Innerfteiden 
Kno u dohren ſchein a6 9— bekommt dem Branbe 
— ———— ſelbſt aus 8 der Haut befindlich en J 
wen Geſchwuͤre; weiche teicht bluten. Dieſe Geneigtheit na nn u 
Wi; egungen aus den Gefaͤßen vernehen fi fo fenn, daß in | 
en Grade der Kraukheit Blutftuͤſſe entftepem; welche ſchwer 
und die Schwäͤche auf das Aeußerſte vermehrent Oft 3 
d lwänrend eines ſochen heftigen Bidtfluffes. See 


* da * gran A ” ek *— Glieder —* 
arz werden u gemeinen. wellung⸗ 
Er gaͤnzliche Lähmung ein; und der Tod endet nun die 
Eienei Alles dies zeigt aän, daß zur g dieſer 
 fläffe auf den Körper wirten muͤſſen, welche —* veben ind 
ofen, welche zur Erhaltung bektimmt find, wer and 5 
den. Daher Mommt nicht nur dloßes Gefuͤl vo t —— 
— —— ge —* —— aller Mus kerta⸗ 
e jüle auf die Adern alle Gef he 
Hr * * er * ——— ar a Das for Ye 
te Befhaffenbr te des Körpers ab t, 34 
An e 334 mit Abweichung und Erſchlaffung der * * —— 
Theile aby und daher entſteht —— —* 8 i 
'übeigen Feüpfi — des Körpers, weiche ſich durch zu A 
mateit, Bäfferigkeit, Neigung zum Auefließen aud den Ab 
und zuni"fchneilen Nebetgang in Fäulnip änpert. "Die Einftefe,n dach 
6 teindtich gegen das keben wirken, ſind földhe, welche jänmiilich, 
dern Lebenden Körper einen Mangel an wohlthaͤtigen Lehenateig für. 
Blut ſyſt em bewirfen , und im Gegentheil das: auftöfende Prinzip,’ mes 
ihes in dem lymphatiſchen Syſtem vorbeerfr;; begunftigen 
und Kälte find allem’ drganifhen, und Di auch Sr DS en Bed 
ben feindlich. Daher entſt ⸗ mn Krankheit am melften in: © 
afrgeführten Otten, weil Raͤſſe, Kälte und-ber Genuß fhlechter,, vers 
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orbener Nahrungsmittel daſelbſt oft zuſammentrifft. Diefe Erfahrung, 
och mehr aber der innere Inflinet der Ratur, bat auch den Menſchen 
ie Mittel dagegen gelehrt und es iſt demerkenswerth daß in dem 
!änderm, deren climatiſche Beſchaffenheit vorzuüglich di⸗ Ent ſtehurtg 
iefer Krankheit begünftigt, in den kuͤlteſten Nordküftentaͤndern befom 
vers in Groͤnlond au glechin / untruͤgtiche Mittel· dagegen/ das 
rdffelkraut -(cochlearie oflieinelis), im zahlioſer Mirage wählt, und 
um beften gevcigt.. Der inftinen ſelbſt fodert in der Rrankheit diefes 
ind aͤhnliche Mittel): befonders kaͤuerlich, Icharfe, Pikaute die Th— 
igkeit der Verdauung ‚“übrrbaupt des -Meprabutriohsfgftems erverenbe 
Benäffe. Eitroninfänre, Gifigy Kreſſe Senf, Mettig: find dem Arans 
Fer dorzuͤglich angenehm und bie: beftenHriimittek:- Auf Schiffen wird 
'o «sief ala möplid die arößte Meinlicherit veobacrerii Das Schiff wirb 
oft: und allewtbaiben geluftıt, inwendig gekehrt; und wo es num ats 
eht, abgewaſchen; die Mannſchaft muß ſich in mußigen Stunden 
wegung machen, und auf dem Verdeck aufhatten Bei be Schiffs⸗ 
toviant wird mehr Auswahl und die möglich ſte KReinsichteit brobadhs 
ter, und beſonders werden reichiiche Duantitäten "od Sarterkraut mit⸗ 
zenommen, welches zur Verhütung virfer Krankheit als das ein fachſte 
and wohtfeilſte Mittel ſich brwaͤhrt a 
harffähsen, Schügen (Tirailleurs), diejenigen Infunteris 

kei, die befonders im Zielichießen ysubı!lnd mit biffern: Gewepren 
oerſehen “find. - Da zum rubiuen und‘ richtigen Zielen dier möglichfte 
Freiheit in den Körper bemegungenerfobert wird, fortönnen fir, "une 
ihrem Zwecke zu sentfprochen, nicht in geſchtoffenen Gliedern Fechten; 
ſondern werben vor den kinien jerſtreut die für dadurch decten Die 
tanzdſiſchen Tirailleurs mögen im Anfange: theilweis wohl aud ber 
ſonders geuübte Schügen gewefen frym; > und “darfie duch noorsuasweife 
juni zerſtreuten ‚Gefecht verwendet wurden ;' jo haben fidh dieie briben 
Begriff: in einander derſchmolzen obwohl bie She --feibit- in dep 
neuern Krirgsführung weſentlich gerfchir den geworden iſt. Den die 
franzoͤſiſchen und: nach fbmen aur uͤbrige Heere hatten in veuere 
ten Infanterieabtheilungen, welche rigens zum zerſtreuten Geecht 
beſtimnt waren;: ohne desbalb gerade durch deſondee Schaßfe tig⸗ 
keit oder eigenthuͤmiche Gewehre ausgesrichhet zu ſeyn Die ſe Bin 
raftleurs"w dan benusnr, um das Gefecht zu unterhalten, dem Co⸗ 
lonnen voraudıngehen ind fie: gegen. beste A-fäud zu decken, Waͤl⸗ 
ber ıc. zu⸗ nehmen, überhaupt umdir aeicioffenemn. Infanteriemaſſen 
fo tage als möogud vor den feindlichen "Feuer zu ſchühen. — Die 
eigentlichen. Scharffhägen. wurden dab⸗ey freilich mit vertörndah, 
aber getroffen wurde im Ganzen body im VBerbättniß der Maſſe bei 
Feuers wenig. — Gewoͤhnlich werden die Schartichtden um. Di 
der leichten Truppen und am wenigſten ba gebraucht woe ſie nich 
mals fehlen ſollten, von und in belagenten Fefungen/ Die Tau— 
(eurs ſollten in allen Zweigen des leichten Dienſtes und auch aachſte 
dem im Zielſchießen geübt werden. MP Erd BER 
Scharlaſch ift eine brennend rothe Karbe, aus einem Roth 
b.aufammengefeßt. Der Dellnahtrrei- mangeit noch ein hone 
Sqarlachpigment, weil das Det das Ausſehn des Materiaies mehr 
oder weniger aͤndert. Fuͤt Waſſecmahterei bedient man ſich dagg 
Zinnobers ober bes Cochenillentacka, der mit Zir nanfloſung bereitei iſt⸗ 
Sept die Farberkunft ſchlaͤgn dieſen leztern Weg ein, um Schöne 
Scharlach zu erhalten, es wüb u. B Wolle “ur in Birs u Z 
fung" gebrijn, "und san im Gocenillenbade ausg hr Bine! 
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« Serfiönerzen, Betäubung, Irreſeyn, at 
Kr * * 6 ‚Oft tritt aber auch. I ung ig ab⸗ 
ſondernden Haͤuten —— Theile ein, und An ie R 
auf ber Alba Dart bie neue Epidermis Produe 








ande —* — * ‚ne alsbann ‚oft — 
aͤhrliche 


werden. Am meift ften —2 — Ut es Kln 
ſelben ausgeſetzt, aber feltener, L "u Me Fee —* * 

en Menſchen nur einmal beſaͤllt, und die meiſten ſchon als 
auszußehen haben. Wenn in einem Haufe, — 
d, eins davon. das — befommt, ER 
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durchl 
en * Kun a Iren im Weſentil 
Bin unb — —— von neuen ge 


un an für, ibn kann wa 
affenbeit befördert, werben. . Deäh = I 
en, beſonders im Winter und Frühfahen dei. 
iNordweſt⸗ und- —— unter. weidhen.t 


Kunen, blu —— a Scharla Bor häufiger 
n Anſehung ber Borherfagumg des Aus &: tankheit‘ ind 
y Bufälle und Zeichen —322 truͤ er 8* ec 


eneſen troß ber. ſchlimmen Zufähe 
rider einen alle — 


ungen eg rührt bie größte und Öringenhflen 
tens von einem fchmell eintretenden —— — —* 
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A gliche An ein von elindigkeit mit nachfolgeuden hrbr 
— au en Sen Gin Däufigen ale, ie. melden oe 
⸗ 36* haben dbeſonders . die Gemütder der Semiltnväter und 
zei * in große Beſorgniß verfegr, und das Schjarlahfieser‘ in 
erı r « 
N — 


t 
x auch. bie ältern Ärzte, — ‚Beichteibungen ‚diefer Krankheit 


. fo, ei 
Beblüts hielt; fo berichtet er don; dag 
Kämpfen, epileptiſchen Sudungen, CS htaffırche 
"babe, Morton, welcher (um die nämtige : 
* nod nicht genau von den Maſern unter⸗ 
de Fälle. beffelben beobachtet, „. Weiterhin gab 
bösarrige Epidemien, welche bie, Ürjte der Yama, 
Belt zum Theil unter andern Benennungen, 3 B. als Högdrr 
let (ie Simon Shulze),, Hatssedume, Here 















ver 
4fig aud in gelinder Form und Gurartigkeit, arg es fon 
fe. &8 kann. Aber ganze Epidemien‘ geben, die ſich be 
Fälle todtlich ausfallen, ja eg kann ine 
artige Sonftitution der Krankheiten bez 


der Krankheit fersfe lege’ folglich die Bösarfigkeig, 
en Umftänden md Berhäftniffen, welche diejenige Ten 
it, don wilder gefähktiche Fafälle berrüßten konnen, 
em; Dieſe liegen beſonders in gewiſſen Werände, 
Bun * N ale —* ir Kaͤlte, weid⸗ 
nd ‚Der anhattende onders naſſe ind 
e Reizung zu denn — a 
der Safte begänftigan,sefne vorzugli 
auch oft verdehrte ‚oder —BB ———— 
SU verſiedenen Zeiten ſebt Hoeich·nd gewee 
ne Meinung fiber das: Wifen Br tenheieig \ 
db dem: ‚beerfate, > orig) derſelsen iſt abe 
dein oder anzupreifen, jebe kann ton, IBojergn, Umftändı 
einen Källen anwendbar, n Bıfyaffenbriei der: epidemni en 
on ‚lang nothwendig fon ;. alte duͤefen fie nicht ale 
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des vorhergegangenen gegen waͤrti Witterung nee. 
Inden, ‚und dan ft erforf ; mihhen. 9 
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at, in we eeiobe die Krankpeit firht, melde -BMegio 
5 angegriffen ift, welche Sefaper egenn 
' peingenbften if;" melde mwahefgeinlicer od eimt 
116 J— f. w.. Wir koͤnnen hier ohne: neh seila 
Borurtbeile 4 


a —* Fa —** — Kind Teintee‘ 
yo #9 dasßs man, in der Voraut 
Kar Be Fe na. ben Schacladausfglag — ne 























Mefen « S — 6 in Er | 
bildenden Fun ber Haut. beftehe, * Bufäl — 
Je eftiger oiglich dief ——— Zuſta 
B —* mußt oe Mi —* eo Heft 

* > 


müffen die daher rühren hen —— ſey 

der Haut "vermehrt, muß folglich, Au "alle ieh | 
Zufälle vermehren, und He ihre Verbreitung auf * 
"befördern, dagegen * wae dieſe Ent —* | 


&it, fo daß fie ihre natürlichen Gränzen ir et = 
5 ; * die I. och geſtlegene En — —* 
—* der Kr t vermindern mu wir 0 
Fer, welche von dieſer — DR: 
Sqharlachausſchlag bekommen, und doch ihre Krantpeit‘ 
daß fie kaum nöthig haben, fih In das Bert “= 


a FR 
—— 


; ba . 
en andre, bie mit brennender Röthe übergoffen . gefühl 
fr ank darniederiicgen. Auch wird füs Fieber nie d u 
bes Eranthems gemindert, ſondern im den melften Fällen wär 
in biefer Periode nod immer mehr an, und die 
welche nicht felten'ben Kindern Yegeben werden, um bas Togı — 
ge efel ———— erhöhen die Entzündung und v — J 
rantheit. e peinlich muß das Gefühl der armen 
ſeyn, die mit entzändeter ſcharlachrother er nah Be 
Stubenluft in warmem, bon Bunft qu 
muͤſſen!“ Da iſt es denn wehl natürliche Beige "wen 
immer höher fleigende Fieberparorysmen ommen 
-  ‚fogar Raferel eintreten und endlich auch wohl von € n 
— Gehirns Betäubung, Krämpfe und Sclaafluf erfoige uy 
. Im ber neuern Zeit Beiſpiele geaug gefeyen haben. "Das 
uns auffallend ſeyn, tote däufia Kinder armer Leute 
lachſteber in Falten Studen Iiegen geblieben, auch wöht wit 
Scharlachaus ſchlag auf der Haut im Frelen —— — 
allein ohne Nachtheil, ſondern mit offen t —— 
Krankheit, und mit Beſchleunigung des Ber taufa ber) | laufa Bere 
ben, Erfahrung und ed * von Dei 
x 


BE“ herren) — —— 
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—— —8— daß ‚bie. Kranken in ber Periode der Entzäm 
ben erften, fünf. bis ſeche Tagen ber Keankpeit, gang 

— AR ce werden muͤffen. Dee Aufenthait des Kranken fe) im. 
einer, zwar frodenen aber Fake ‚und luftigen Stube, auf einem mit 
n verſehenen Lager, bie Bebedlung anz leiht. Man 


* hy Kranken — Getraͤnk, z. Bi Abkochung von fäuerlie | 


uchten, friſches Waſſer mit. Gitronenfäure: ober MWeineffia 
uder.. ‚Alte —53 —SeA— und ſch Speiſen, — 
ge. GSenuß warmer Getränfe, Hollunder thee und dergi. 
fe man ihn vermeiden. Stelit [2 —* — mit größerer 
‚ein, fo, muß man auch fr Mittel, dagegen auwen⸗ 


bfteres Waſchen und or an ‚bes ganzen. Körper 
33* bie — u Alm 
ef ie ein Vorurtheil und durch —88 ungegrünbete ge st 
SR ar ‚Hnteebrücdung bes Scharlachaus ſchlags davon a 
ll, 808 ’e indert fid, biernad,. ber Kranke 54 
Sitze der Vaut wird — Nah zwei 
ei a ie naddem bie Fieserbige heftig ifk, cher —* 
—— bie Unruhe, das Serumwerfen bes Kranken, Di 
und Fieber von neuem wieder zur, man wiederholt b 
ze * bes Mi. Börsen mit Falten 8a Ballet, worauf ‘die ru 
oifchenzeiten immer länger werden, bis 6 Fieber saemäßigt „. bie 
Sautentzünd — und in ti *2 exloſchen, und die 
4 mi Bil achlaß een , was diefem Bere 











sten eben it, ua bei_ dem entärgennefepten. + Übeig-ne ders 
| ge —5* n bei: Entfiehunn diefer Krankheit bie, Leis 
88 Arzte muß hbertragem werden, ba fo 

drohende eat Verwickelungen und 


bie. Wictigtei biefer. Perle, et 






Reconvale —* bie fie tbeuer/ Patent je 
„bern. ‚Leb Aelaifieber' hat: das 
‚daß es * Sen atheit des ——— 


— * em 
a e von: wäfferig 
* am — und —*28* entfieht, gebe vom Sqchariachfieber 


— lauwarme Bäder, und ar ei ſehr beißir, —* * 
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uͤten und warm gekleidet feyn; eine Vorſicht, die jedoch feiten gun 
eodachtet wird. Ein anderes Vorurtheil in Ruͤckſicht der Behandludg 


Kin Perfon follte noch vier Wochen nad der Eriffs bie Otte 


biefee Krankheit iſt dieſes: es fen bei derſelben nichts zu beam 


hen, man muͤſſe es ber Natur überlaffen. Dies ift nur halb wahr, 
Die Krankheit ſeldſt kann wohl nicht mehe unterbrüdt werden, wen 
einmal der anftedende Stoff im Kotper iſt, und die Erregung ii 
tranfhaften Bildungeprozeffes Heginne. Allein die Verordnung ti 
jeber Periode angemeffenen Verhaltens des Kranken, die Beflimmunz 
ber zit beobachtenden Diät, die Milderung des Fiebers, die zeitige 
Abmwendung brobender Gefahren, bie Entfernung nadıtbeiliger Ein 
flüffe cuf ben Kranken, tie Abwendung und Befämpfung verberkis 


ee ©) 


cher Verwickelungen mit bem Scarfachfieber, und vieleg andre fi 


Geserftände von dem groͤßten Gewicht für die Achtſamkeit und Thb 
tigkeit eines Arztes; Dinge, an melde freilih ber große Das 


nicht denkt, welcher gewohnt ift, nur dann erft bie Gegenwart bi 


Arztes für winfdenzwertb zu halten und zu verfangen, wenn ba 
Kranke fon mit auaenfällia arfährtihen Zufällen zu kämpfen bat, 
bie den intin Kampf um Leben und Tod buch ängſtliche und grau 
-fenerzegente Br meaunsen andeuten, und dem Urjte nur noch übri 
lafjen, din Ausſchlag zum letztern voranszufehen, und den trawtign 
Muhm zu erwerben , ihn ſogleich angelagt zu haben, . 
Sharnsort (Gerhard Dadid von), geboren im J. 1756 a 
Hämelfre im Hanndverifhen von buͤrgerlichen Ältern, die dafelt! 
und nachher zu Bothmar in But gepachtet hatten. Der Bater, 
dure eine merkwürdige Ungerechtigkeit: in einen. weitläuftigen Proze 
perwickelt, konnte feinen Sohn nur in bie Dorffhule ſchicken um) 
beftimmte ibn ebenfalis: zum: Landiwirch. Dirfer erreitte unter. bes 
ng ſcheinenden Berhäftigungen einer beſchraͤnkten Landwirthſchaft 
s ı5te Jahr. Durch einige Schriften über den ſtebenjaͤbrigen oind 
ben oͤſterreichiſchen Smccefflonstrieg, bie er beim Paſtor fand, neh 
mehr durch die Erzählungen eines invaliden Unteroffiziers war is 
ihm der Wunſch geweckt worden, Soldat zu werben. Der Gedanke, 
einft als Unteroffizier Vorpoſten zu commandiren, begeifterte ‚it 
ſchwaͤrmeriſch. Endlich aewann . der. Vater + feinen gerehten Prost 
und damit has adeliche But Bordenau, "Unfern- batte a Steinhuk 
ber berühmte Graf Wilhelm zu Schaumburg tippe -Büdeburg ci 
Artilleriecorps errichtet : und. damit die defannte Kriegsſchule verbun 
den. Niemand -wurde obn: des Grafen eigne Prüfung aufgenommen. 
Neuere Sprachen Gefdjihte und. Geographie, aud hoͤhere Mathe 
morit, Phyſik und bie eigentlichen Kriegswiſſenſchaften waren bit 
Gegenſtaͤnde bes Unterrichts: „Der Graf kannte den: geſunden, Eräft: 
‚gen Geift des Zünatinge u ‚wohl, um ihm den Gintritt zu vermeis 
‚gern, wiewohl diefer von Kenntniffen noch entblöft war. Scharnborf 
biſdete fih fchnell -« Wöthers Werke, ber Wandsbeiter Bote ımı 
VYoungs Nachtgedanken wurben feine Lieblingsbücher und fhärften fer 
nen Sinn für -das Rechte, Große und Schöne. Nach fünf Jahren 
war er Gondueteur,. als Graf Wilhelm 1777 farb. Der hanndve⸗ 
riſche General Eſtorf derſchaffte ihm Dienfte als Faͤhndrich bei feinem 
eigum Regiment. Er mußte zugleich die Unteroffiziere und felbfk bir 
Äältern Dfiigiere des. Regiments unterrihten. Damals wurde er aud 
dem Publicum bekannt duch die Erfindung, Kerhröhre mit 
Milrometern fürben Kriegsaebraud einzuridten, m) 
durch fehr brauchbare  Ratiftifhe Egbellen. Im J. 1780 wurd: 















bud | itärifhe Journal 
gegründet. Im Revolutiongkriege gründete er frinen Ruhm als Keie⸗ 
Eu veriiche General Hammerftein 1794 für bie fhöne 
Baripeit von Menin und dann das Fühne Durdfhlagen durch 
einen. zeh ſtaͤrkern Jeind den Dank feines Kürten und hohen 
ruhm *; Verbienſt in Plan und 
nige von Großbritannien 
um Major im Generalftabe und bald 
1 Oprifflieutenent ernannt wurde,. Auf Empfehlung bes 
ber. König von Preußen als 
en Artillerierrgiment an. 






| Tilſit zum Praͤfi⸗ 
‚zur neuch Einrichtung der Armee. Nachher 
mie Kriegsbepartement, ward 


leitete die Bewaffnung, die nah feinem, Plane ges 
des Beneralftabs erfihien er im Fr biahe 1813 * 


e 8 fe verwundet, und farb an ben Folgen 
; 6 nicht die erfoberliche Ruhe gönnte, BR 
 Mufteäsen feines Koͤn 9 nad-Prog und Wien eilte, einige “A 

ober. Das donkbare texland, für das er lebte und ſtarb, w 
| Ärbenten ſtets in Ehren halten., 4 
Schatten und Light maden bie eigentlihe Seele ber Zelch⸗ 
numg und der Mahlerei aus, da ber Umeiß mehr. den Körper und die 
faltete, Komm bRimmt. So wie das fanfte Dunkel bes Schattens 
dem. Segenftande unſerm Auge erſt Ruhe gewährt und Paltung 

st, fo. ik au Zein Kunftivert tenkbar. ohne, Schatten. Eelbft 
Fadıfte. Umriß hat feine. Schattenfeite, wo die Linie dunkler und 
weiter if, Schatten —* Licht erſt heraus, er ik ſtaͤrkend und 
send für Xuge und Geile, wie ber Ernft des Lebens, wie 
kühle. der Naht, Sm Orient, in, Perfiens Röfengefilben, bei 
dene Ambraftauden, wo bie fenkrechten Pfeile der Sonne ben 
 onltbätigen Schatten. verfheuhen, ba verſteht es aud die dort 
A ‚ewigen Kindgeit mweilende Kunft nicht, Shatten in eine Dar: 
-fellung wende Nur die. brennenden Karben bezeichnen die Licht⸗ 
{ ‚eines orientaliſchen Gemaͤhldes. Eben fo, find bie Gebilde der 
en Zone in der neuen Welt; fehatienlos und bunt mahlen bie 
PöRgE und Peruaner, Im reinften Licht erfcheinen uns bie Ge⸗ 
Hrichifger Kunft, doch ba birfelbe ſich mehr zus Plaſtiik neigt, 
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fo ftebt fie in ftiller Klarheit und läßt bie medfelnben. Shatten übe 
ſich binfhweben wie den Hauch ber Sahrhunderte, hife Mi. € 
zei war Llürhenhell und jugendfrifg, — Unfere —— | Dimmelse 
ftrihe genießen ben vollen —* dei Sch Sy es rei 
gr Hrudunfele. Fe mehr nad — 
ie Neigung zır glühknden Karben, ei! 
da zwiſchen gemifchte tiefe Duntrt de# Sinne ii * — nt 
dies erfegt den Starten und abımt 3 
Grmäylden bemerken ie dreierlei Haupt area Schatten: 
auptiharten, Shla [p® hatten and nen * I» 
auptfdatten breitet id ber alle die Thelle 9— —— — 
bie dem einſtroͤmenden Licht entgegeaſtehen; nothwendig 
jeder einzelne Gegenftand ſeinen Hauptfchatten haben 
St :rten der einzelnen Theile von abgeftufrer Du ep) na 
e vem Bauptliht näger ſtehen. Je breiter die m der 
& verbinden und je mebr alle verftreiten ne 
find, um fo einfach größer if die Wirkung dee ** eek are 
tung und Ruhe. Shlagfhatten find ſoſche die bundy © 
dem Gemaͤhlde bifindlicden Gegenſtand geworfen werben ‚ bie» —— 
dazu dienen, deſſen Rundung amzudeuten, ſondern vd 
herauszuheben von ben dahinter befindlichen Gegenfänben, vu ats 
hatten find zweierlei Art: theils nenut man bie Mitteibingex 
en bem Liht und dem Hauptſchatten foy ** — * 
uweilen bie Reflexe mit dieſer — —— Auf der Sche 
eines gerundeten Gegenſtandes naͤmlich wird ſich nie der Hai 
ten bis an ben Umriß erftreden,' weil ein ge htftrat 
von hinten um den Gegenſtand herumfchimmert? —58— —— 
derſchein bes zunaͤchſt befindlichen Gegenſtan es «bie * 
Sgattens dicht neben dem Umriß ‚erhellum- werden; dieſe * 
oder Reflexe ſind die zweite Art der —*— x 2 D 
in der Narur und auf den Bemählden entftebt nicht Towohl buch v 
Abweſenheit des Lichtes (Eies wäre Finſterniß und +2 
nicht mehr Gegenfland ber Kunft feon), als durch das 
und Giniaugen ber Lihtfirahlen, Wer alfo, um Chatten - zu bei 
ten, nur giaubt, ſchwarze Farbe binmablen, en —* 
mermehr ſeinen Zweck erreiden, fie wich, feloft DIR „DOM. ** 
dos Licht wieder juruͤckſtrahit. -Nur Buchlatlae. e 
bentöne faugen das Licht. sein und. bewirken tiefes Du 
Fa ihre eigne Farbe und der — Ir Su 8 
ſtaͤnde ta ihnen — Unter 


bie a 
— 


fie wußten, dem kicht einen ‚Ton, Dem Schatten e 
ehen. Gherardo bella Notte, ber von ſolchen kun 
njen ben Namen exbielt, verdient hier befonbere * —— 

ben, Die römifte und florentinifche Schule befchäfti Ei mi 
er Form umd ift näber mit ‚der alles Feſtaltenden Pla Ser 1) 

ba jene fi mehr zur zauderwirkenden ‚Muft yinnelgen, 


Schatten ut ir 
woͤhnlichen Benennumngen deuten bies en, mon ſagt: Farben⸗ 
RENT EI eines Gem 348 In 
der Musik feihft wied die Hinrefkende Mirkung durch Schatten und 
Sit CR ars Piono) tDorgesracht, Todald. we une über din 
enabeſchrankten Begriff er eben, ‚HE ob nur. das Sihtbare fo au 
denne fe. Bei der Betraä kung —— und Lichtes. müffen 
wir a er nteberlänkisgen H 

efen "Zauber ee anziineuden verfanden, , 





uf en en. Rrum zufammen s. 
gen R A latemenauehn 
' — — en tristälften — den. gemeinften 
. > Bern 2 4 Pace su geben, .. Viele 
er ehegährten Gabinetsftüce find 
Dow, ES dals 








Goldarun 
das Streben dieſer ſchlichten tiefen Gemötber nad) Licht, 
ige er {en ihnen “fo Heileuchtend, und Sinn und keben 
is Schattenwirkungen hfngeleitet wurde; fhnen wär 


aabiten oft ı tfdge Schu 

zeichnet fih nicht duch Schattenwirkungen aus; baher — 

fa all Semahlde etwas Flaces und Kalte, befonderg du 

‚fie den tiefen’ Sinn des Schattens night gefühlt zur haben; als 

men und ihn mite als eine practifche Moehinend 

Wie une N ergreifenber. würde der finnige Youffin und ber 

* ie € b 2 
um 
* 










re wirfen, ‚wenn ihr Pinfel erftah ib 
ce umb waͤrmere Schatten:inien —— anne n 

fri ‚Sdule- hat Hierin große Vorzüge. 
Javid fon bei feinen beiben. berühmteften:@ | ‘ ⸗ 
schmu: der ‚Hocayler und Brutus, ‚Schatten und Lit i 


. @ | 9 

Meifbertih zu Ibehandein. - Die neuere deutice Siine yät: 

« biefem ac ‚serflige Meifter, So wie wie aber umge tem ern 

re Bolter und. a .bierin Gorreggio zuerſt · er waͤhm fo 
2 tie aud) zu ‚feine le Ho ht in der 

mÄhlbegall des Höhfte in Verthellung und At 
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der Schatten verweifen. Cs it eine wabchajt: geivelßte Madtr Ge, 
\ Belt, — Ber 3 unaen.u Kupferftihen gite Baffelbe 
"son .bem era 
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en, was b ‚ben. Gemd; Iben ſeſagt iſt, nur dap fie 
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vdurch Pit und Schatten. 
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auf I verſchiebene Weiſe poraebradt. — 
ſchraͤg vr gelegte 8. ober Schra 

Yunlte, bald. durch einen weich In. einander verblaſenen 
Manier man ı lestompe, ‚ober seewifgte Maniıe.n ) 
bei den Zeichnungen, ſchwarze un ſt aber bei den Kupferſtichen. 


Schattirung mabteret),, iſt die —— * 
durch die. verſchiedene Belcuchtung in einer und. ber * 
—84 hervorgebracht wird. . Die * 
8 eidts hat nichts ——— 
9 t die. Art, wie es erleuchtet mug" BR —— oder 3 
gaiaen eicpehen eipuenkisch aus der ‚erften Ste 
muß ‚ber —5 uͤnſtler, baſonders wenn er 8 
arben beituen will, ſich einen. Borrath von, — 2*8 
tkungen des Nie geſammelt haben, die ihn in Far 
die Natur zu copiren.. Es iſt nit Schwer — 52 a 
be oder eine Gliderei Weirkumg. tbutz aber 108; ei wen 
Wirkung wahr und Pr iron zihtig iſt. 
Schattirung Nuance, Miltelfarben, fagenz, und. 
tee alle Dinten, woturd die ei eigen! bümliche Farbe 
des von dem hoͤchſten Lichte allmaͤhlig abnimmt, . es 
fi) in ganzen obre halben Schatten verliert oder nur 
weniger bille Karbe übergeht, ſo moͤgen fie Recht 
Koöͤpfe von van Dyk, am benen man feine Schatt 
ob fie fi gleih vollkommen runden. Hier entſteht vie 
ben fonenannten Mittelfarben ober von ber — 

















































Shatulle beißt biejenige Caſſe bes Sandeshe 
feinen Yrivats ober Schatullengeldbern, b. b. ben —— F 
beſteht, welche er nicht in ber — des Land eben 
bern als Prinetmann zu erheben. dat, Echatulle Kar 
folglich bie Güter des Candesherrn, bie ihm als Pr * X 
* ruͤckſichtlich des 225* als bet Benutzung 
find ben, Rechten nad andern Privatguͤtern derfi =. Gattung a 
und haben verhältnifmäßig biefelben Laften zu — 
nicht von dem Landesherrn beſonders pridilegirt Mi gr 

bag (Thesaurus) nennt man einen geeborgenen bee Her 
nA von Werth, deſſen chem z 2 er —* 
a unbekannt ch Ein abjigtl er ag 
Eigenthuͤmer bed Bodens; ein bürd) 3aussrtünde 9 
gläubifdhe Mittel gefüchter ganz dem Fiscus, Von einem 
fällig ge been Shape erhalten Arbeitsleute und Dienftb: 
wie. ouch ber zufällige Kinder die Hälfte, ne 
 Shaufpiel beißt in der Umgangdfpradhe — nterhaltu 
welche Darftellungen auf dem Theater — — e Kunfl let 
ſteht darunter in der weiteren Bedeutung 
ſtimmte dramatliſche Gedicht, es ſey von a 
yon man will; in ber engern aber seine Zwittergatke 
rama, mwelde'zreifchen bie Komödie und die Tragödie fä 
fie, ohne den Eindruck des tragiſch Grhabenen zu ihrem Ent —* 
machen, und burd die Verwickelungen einer, ernften- Handlung 
foraniß und Mitleid beivegt, und zulegt unfer, Gemüth durch . 
fücttichen Ausgang erfreut. (Beral,d. Art, —— 
unterfiyeidet fi von der Komfbie durch den Ernſt ber Handlung, de 


/ 
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bo burch komiſche Einzelheiten unterbrochen ſeyn kannz von ber 
randdie mit zluͤctichem Ausgange hingegen dadurch, daß der Eindruck 
des Erbabenen wegfaͤllt, welchen jene entweder durch bie Handlung felbft, 
ober durch bie heifbringende Peripetie (f. ben bef. Art.) hervorbringt. 
Man denke, um birfen Unterſchied ſich beutlih zu machen, auf ber ei: 
nen Scite an die Ifflandiſchen und Kotzebueſchen NRührfpiele, 4. B. 
bie Hageftolzen, die Sonnenjungfrau, und «uf ber andern an Voltäire’z 
Merope, und an, Galberons bas Leben ein Traum. Das letztgenannte 
iſt mit größerem Rechte noch ald Merope Tragödie zu nennen, wenn 
ie ber Dichter es nur Drama gensmmt bat: denn wie tie Kabel 
berbanpt, fo iſt aud die Handlung erhaben, welche die Bigebenheit 
gluͤcklich endigt; ein Sieg der Vernunft über wilde Leibenfchaften 
and rohe Triebe, Die Handlung, welhe in der Merope den gluͤckli— 
den Ausgang hervorbringt. (ber ungleiche Kampf Agifts gegen Peiys 
bont), iſt mehr heldenkuͤtn, als fittlih erbaben zu nennen, In bee 
Bonnenjungfrau: fehlt auch das. Der König vernichtet ela grauſames 
Geſetz, welches die Liebenden trennt. In dem genannten Gtüd Iff⸗ 
lands befiegt ber ſchwache Held ein eignes Vorurtheil, und iſt alfo 
‚ bier von Erbabenbeit im Sinne ter Kunſtlehre ebenfalls nit bie Rede. 
Diefer Begriff des Shaufpiels erfüllt jebody den Spielraum nidt, wel⸗ 
dien die freie Kunft zwiſchen Komödie und Zragdbie findet. So z. B. 
iſt Göfhers Taſſo, bei aller Anlage zum Trauerfpiel, weder das, noch 
auch im oben fefigefelter Sinne ein Schauſpielz weil der Ausgang 
ber Fabel, weite in einem Gonflict zaͤrtlicher Neigungen mit Stans 
Besfchronken beſteht, weder gluͤcklich noch ungluͤcklich, ſondern — uns 
is iſt. Womit das zu rechtfertigen ſey, oder, wenn ed ein Fehler 
— wodurch wir bafür ſchadlos gehalten werben, gehoͤrt nicht hieher. 
An ber Sprache ber Theaterpraxis wird das Schauſpiel in ber weis 
feren Bedeutung gewöhnlich in das recitirende Schauſpiel (au 
Schau ſchlechthin genannt), in’ bie Oper und das Ballet ein— 
gerheilt. Man verſteht dann umter jenem eine theatralifhe Darftels 
lung, weide ihren Gegenftand bauptfählih dur Rede unb Hands, 
Jung dem Ohr unb,bem Auge verfimmliht, welhes in bee Dper 
duch Sefang, und im Ballet bush Tanz (beide mit Geberbenfpiel 
vereintat ): geſchieht. Die verfhiedenen Gattungen bes reciticenden 
Schaufpiels find: Tragddie, Komödie, Schauipiel (Rübrfpirl, comedie 
larmoyante), Ritterſtuͤck, bramatifhes Idyll, Schäferfpiel (ſonſt 
Schaͤferei, Waldkomddie), Bauberfpiel (wohin 4. ®. Ghakfpeare's 
Sturm fu rechnen), Feſtſpiel (meiſt ein allegorifhes Drama), Vors 
fpiel, Nachſpiel u. ſ. w. Boneinigen biefer Arten, melde nit ſchon 
ihre eignen Artikel haben, ober durch ihren Namen ſchon erklärt find, 
wollen wir noch insbefenber forchen, nachdem wir vorher einiges Allges 
meine über bas dramatiſche Gedicht, worauf aus ben Artifein Drama u. 
Handlung verwiefen. worden tft, vorausgeſchickt haben werben, was 
mehr oder weniger aufjene gemeinſchaftlich zu .. ift. Allen gemeins 
ſam ift bie Aufgabe, ekis Bild des menſchlichen Lebens aufzuſtellen, und 
zwar durch Handlung. Handlung nun iſt bie Reihe von Veraͤnderun⸗ 
gen, welche durch bie abfihtlihe Thätigkeit wirkender Wefen herbeige: 
führt wird. Die dramatiſche Handlung wird ald gegenwärtig ent» 
flehend,, fortfhreitend umd fi entwickelnd gedacht; wo hingegen bie, 
Handlung des epifhen Gedichts ald vergangen vorausgrfegt wird, 
Die Kabel (f. d. Art.) giebt den Etoff zur Handlung. Die erſte 
Eigenfhaft der dramatiſchen Handlung iſt, daß das, mas geſchieht, 
” ans ben vorhergehenden Urſachen und, unter ben gefepten Bedin⸗ 
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gungen,. wenn aud nicht im Kreiſe ber gemetaen Mi 3 
keit, hätte erfolgen müffen. Hierin beſteht bie * —** | 
keit ber Handlung, ohne welche fein Intereſſe m — > 

die Dandlung au dem Charakter und den Werbät ee Perfonen 
entf; ringen. Zweitens muß bie Handlung interef int * 
Begiehnng auf irgend eine der Menſchheit würbige Sir 
Geiſt des Zufhauers muß dadurch unaufhoͤrlich in Spannt 
wartung erhalten werden Vor allem aber iſt —— 
lung dem dermatiihen Gedichte nothwendig 

lung, in welcher die zu verfennfichende Idee ſich * — 
welche fid; alle Rebenbaadlungen beziehen, muß zum 
damit nicht das Intereſſe getheilt und: geftört werde. &o 
die Hantlung ganz und voltftändig ſeyn. Manmuß ben 
die Triebftedern und den Fortgang ber Handi wahrnet 
uͤder nichts Weſentliches in üngewißheit bleib F 
der Einheiten der Zeit und des Orts, welche man eh 
foterte, wit bei: den Grieden und: Römgen pegen ber € 
ihrer Suͤhmn und ber befländigen Anweſenheit bes Chors durc 
thig. Ient hält man dierauf weniger Freng; und die nun: int 
tung unferer Bühnen verflattet dem Dichter mehrere | En Be 
batd die Beibehaltung dem nämlihen Scene und eine u —* 
ſchraͤnkung der Zeit groͤßern Schönheiten im Mege fie 
Man muß, jeboh bie wirftihe Zeit der V 
fheinbaren Zeit des Verlaufs. ber ganzen Handlung Fr; 
Sftere Veränderungen des Drts ber Scene bee D 
rend ber Xufzüge wo möglich dermeiden; wenigſtens 
fo plögiidh und unwabrfheinlich geſchehen, daß fie die 2 
Zufhauer flören, und ihe Intereffe vermindern Annie, um be 
dramatiihen Ganzen Zufammenhang zu geben, muß 58 

eines dramatiſchen Gebichts ein 8 44 n a Q 
Einzelheiten georbneter Plan voröusgehen, In ber X ia 

man alles Wiberfprechende,, ‚Gelünfleite und — I 
Meden, welche weder in ber Handlung, nod in bemi SH. 
Perfonen ipeen Grund haben, vermeiden; nichts thut & 
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eins bramatifhen Gedlchts auf ber Baer, mebe aben eye 
dehnte und üserflüffige Untereedungen, bie den 8 Bortgang ande 
tung aufhalten; aud; die glänzendflen Denffpräe tbnnen de x . 
fhauer für cine auf ſolche Weife hingehaftene ——— 
jchaͤdigen. Aus den H.nberniffen, welche ſich ber Ha 

Drama — ar £ bie Berprdelung we —F 

zung de@ Anotens, welche in jebem Schauſpiele gothwenb ir 

es bie Aufmerkfimkeit der Zufhaurr erre en an Ms se: 
midelung nidt in alien. acer Kr“ glei zen E 
beſſer ganz einfah, rde ein kun er. 

unfere the —— * der Fr der Wi 

rung verfebtt würde enken und Ruͤhrung fi nicht g 

— einander befteben fönden. Ein? Ju vielfache Werticrälung 

auch dem Luſtſpiele — und oft iſt «6 * vortheil 
Zufammenhang mancher verwickelten —48 mehr ben das — 
Herfonen, als den Zufharern roͤthſelhaft ſeyn zu (offen; 

lich wenn buch bie Ehldeckung die Mtrung befördert —* Si a 

nal färker und anhaltender wicht, als ſtüctige üb unter 
Auftdfung, wird bie m und — d si 
die fi) dee Paupthandlung in ben Weg Irgten, eh 
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Kuflöfung nie fam geſchehen durch einen bloßen Thea 
erconp el; Art); ibe Keim muß gleichſam ſchon in bee Haupt 
yonblung ſeldſt, in dem Eharakter der ——J und in ihren Wer: 
‚Alfntffen liegen., Eine Xuflöfang don feember Hand, : ein Deus ex 
nachina, ift am weniuften im ftrengen Drama zuläfig, Die Zahl 
ee Perfonen wird durch ihre Rotywen:igkeit zur Kusfünring bee 
baupthandfung bejtimmt. Mehrere, ale dazu erfodert werben , find 
ıberflüffig und fehlechaft, denn fie zerfireun die Aufmerkſamkeit des 
zuſchauers und Leiten biejelde von dem Hauptgegenſtand ad, wodurch 
mmer die Erreichung des Hauptzwecks vereitelt wird. In den Cha⸗— 
salteren vorzüglih muß ber Dihter, der in dem Schaufpiel ein 
etifhes Wild des Lebens aufftellen fol, dee Natur folgen, und 
ie Reben und ‚Handlungen der Perfonen ihren Geſinnungen genzu 
ıhpaffen; vor allen aber nad jener bramatifhen Objectivi— 
At fireben, bie uns nur die angeführten Perfonen nad ihren Ger 
innutgen und Verhältniffen, nicht aber blog ben Dichter fehen und 
oͤren laͤßt. Obgleich die Charaktere — fowohl im Guten, als im 
Schlimmen — fhärfer gezeihnet feyn müfen, als fle in ter Wirk⸗ 
ichkeit fi aͤußern, fo müffen fie — fie Tyeilnahme err⸗gen ſol⸗ 
en, doch nicht in das phantaftifch eſtandloſe uͤrergehen. Auch hier 
nuß die menſchliche Natur treu, wenn auch zuſammengedrängter in 
hren Äußerungen, dargeftellt werben. Hat der Dramatiter die Pers 
onen Aus ber wahren Seſchichte genommen, fo ertheilt er ihmen ih: 
en hiſtoriſchen Charakter. Doc ftcht es ihm frei, in fo fern es 
einem Zwecke entfprid;t, ihnen einige von dem Geſchlichtilchen abweichende 
zuͤge beizuleaen. Bon ben Berhäftniffen ober Situationen, in welche 
er Dichter feine Perſonen verfegt, hängt auch beſonders die Auße⸗ 
ung und Entwickelung ihrer Charaktere ab. Deßhalb müſſen bie 
Situationen auf-eine fräftige, wahre und dringende Weiſe anges 
eat fon: Nicht ber Contraſt allein, worin bie verfdiedenartigen 
Sharaftere gegen einander ftehen, ſondern derjenige, in dem fie zu 
hren Situationen fih befinden, dieſes Kämpfen ud Ringen gegen bie 
Serhäftniffe und gegen das Schickſal ſelbſt, maht eine dramatifhe 
dichtung fo anzichend, Jabdeſſen kann aud der Gontraft ber Sharaks 
ere J ſehr vortheilhaft wirken, nur muüͤſſen die letztern nicht all⸗ 
uabſtechend gegen einander, noch allzuaͤhnlich ſeyn. So wie ber dra⸗ 
aatiſche Dichter ſorgfaͤltig auf richtige Zeitynung und Haltung des 
Sharafters ber dargeſtellten Perſonen achten muß, fo iſt auch die Be: 
bachtung des. Coſt ums, oder des nad dem Zeitalter und‘ den Nas 
ionalſitten des barzeftellten Perſonen ilblichen, ſeine Pflihtz beſon⸗ 
ers dann, wann der Stoff aus der wahren Geſchichte genommen iſt. 
Hier muͤſſen die Sitten, die Denk» und Handlungsweiſe, die Ges 
rn. und überhaupt alles, was ber Zeit oder ber Nation eigens 
hũmiich war, ‚und was im’ die bramatifhe Dichtung eingreift, moͤg⸗ 
ichſt beobachtet und dargefellt werden. Die Kielbungen der Schaus 
pfeler, mag man. gewöhniih im engern Sinne Go ftum nennt, und bie 
zerzierungen bee Bͤhne miiffen dem gleichfalls entſprechen, wenn bie 
Auſchung der Zuſchauer über die Wirktichkeit det Drama nicht vers 
een gehen oder gehindert werke fol, Die dußere weſentliche Form 
des Schaufpieis ik dramatiſches Geſpräch, d. i. ein ſolchet, 
o während und mittelſt der. Unterredung ſeibſt zwiſchen den ſprechen⸗ 
en Perſonen eine Handlung oder Veraͤnderung ihres Zuſtandes entiteht 
nd ausgeführt wird. - Das bdramatifche Gefpräh (d. h. Dialog) hat 
(fo eine dung daſſelbe auszufüprende, gegenwärtig geſchehende 
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Senn um Gegenftand;. baber bewickt und. veranlaßt «0 . bie 




















andlung ihrer Gntitehung und ihrem Verlaufe nad. - & 

he Sefpräh muß die Denfart und den Gemüthszutand der t 
Merfonen richtig darſtellen; fie mülfen fo ſprechen, und To aus 
dräden, wie fie in der Wirklichkeit unter denſelben Werhättniffen din 
bei dem naͤmlichen Charakter es thun wirden. Dadurch — yile 
Unterredimg Mannihfaltigkeir, Wahrheit'und Jndipi 
dualität, und deßhald muß dee dramatifche Dichter Höhft aufmerk 
am auf das Benehmen und die Gemuthsaͤußerungen bee Men hen ‚na 
Ihren verfhiebenartigen Verhältniffen, ihrem Alter und :Demperanien 
eyn. a — muß der Dialog ah, natärttg er * nf f 
33 er muß im richtigen Berhältniffe zur Dandlung,/- bemn— dher 
ober geringeren Grade der Leidenſchaft, mb zu dem Außerh und inne 
Zuftande ber Perfonen ſtehen. Die richtige Fahranz de 
trägt ungemein viel zur Erhöhung des Tutereffen bei, Mönolag 
ober Selbftgefprädhe, worin nur Eine Prrfonfär fi, ober Au Under 
zebet, die jedoch niht gegenwaͤrtig find, oder er Selöfgefptäg, 
feinen unmittelbaren Antheil nehmen, darf der Diäter nur ba ein 
mifhen, wo bie eingeführte tedende Perfon in. einen fo Leibenfafti 
hen Gemüthezuftand ober in ein fo dertichtes Machdenden idee ih 
und ihre Lage gerathen iſt, das ser Ausbruch ihrer Einpfindungen 
und Worte, die eigentlich niemand vrrnimmg, wahrſcheinuh 
Um fo größer ift der Werth der Selbſtgeſpraͤche, wenn fie zum Fort: 
ange der Handlung ober zur Entwickelung der Beibehfchäft ‚bed Dre 


4) u J 

Bun. 
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5 Dläusg: 
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lung beginnen. Perſonen, don denen nicht bereits in dem erſten — 
ölfge die Rede, oder bie dort nicht vielleicht ſchon ſeſdſt thattz 
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in, dürfen der Regel nah nicht in den “folgenden Xu en erfchel« 

9 In den Ieptern nimmt die —— ehr die 36 a 

immer lebhafter, bie nerffamteit uns Erwartung ber ‚Zufchauer 

Be gefp ck * fir‘ durch di⸗ Xuftdfung, weiche erft am 

Schluß ete erfolgen, darf, befriedfat werben. Diefe Aufs 

1 rien ——— ſeyn, und at Be einmal Statt ges 

ar k RR * roter) nnen, da hierdurch bie 
tr 










ce werden würbe.  Mntigens. find die 
ter 7* Sn Benin ‚lin, Mage £ andern Bedentung bie Bühne 
FELGEN: Pe rficht ) nit. bios. al& abgefonderte 
—— — uch als — 
n Aw betrachten. Deßbalb müſſen fie 
— — A —* werben; in den rk achene 
immer, der, rund bes ‚nachfolgenden, . und efer 
# ir en sc Ober doch natur! de Setze bes vorher⸗ 
eh Aufstites einen. Ohne binlän, ih anggdrutete Verans 
‚Sürfen' überba B,12 Br Hr ur —* Kae eig pn 
ufeiits, der nicht zunlei 
er“ I deun dadurch würde bie . 
ihr „Berta 53 Beten 





















bie Wenennun 


an. * 
‚Unter Scen e vet man, nigt blos den eden 
Behr ie va Digtung und Workelung , fonberi 


and, — Lig * Schauſpiele * 9 
— * oder: bie rasie de — 5 
erhabenen Handlung, or He indem 55* ner 

Omen: * mit dem el 8 





| "he Eh man le RR 
| ge * ußer⸗ —* enzu Köpfe. 
* —— er De = kein wefenttich * 
xſpleis; ‚aber. a er Audaang.ift durchaus, Ba 
—— Her Bund auf re erregten — der Beforanip, 


». und..befonders die Erhebung. dee Gemurbe ,, welchen 
—— en nr wiederum zerfdrt vnexden,. Die: 
deg Gegenſtendee vor (bee „größten 

er Resume ia kann en, aus der Ge⸗ 

Behnen ober ihn.felbft erfinden, ie ſteht ee iym, 
adern Dichter ftei, die ne 44 u Gharasftere ane 
—— und zu halten, als fie in der Bee xſwhelten; nur 
te in der. Feige wvirtlicher und in ber Si udichtunz neuer 
ſichtig ſeyn, damit bie innere — t vericht werde. 

eas any re Stoff wegen bes höhern —5 — und ber 
refheinligkiit der — — Das 55 ect if ia 

Er den Gegenftand am n fen mit dem H rib ENBSTEH ber⸗ 
Seide erfodern Hanblungen von — rin das Hel⸗ 
edicht er Ja h te fie als nenne: en, das Seauirfoieh, Alf ‚ie 








638 .  Shaufpeh EI, 
als aenenmärtigund wirklich. han wuhıntch ch Neikieit 
&rabd- von — erhält. Das indem an —— 
ren — ten und-Unm 
md -fchilbert den Deiben In —5 N 
- Tranerfoiel.ift meht auf,eine Handlung und) den dadurch Fü Beni 
fendın Gluͤckawechfel beſchraͤnſt. Die Sichtigkeit dee Hand 

unächft in dem hohen ‚Grade der, Shäkigkeit,, Kraft uud 
der handelnden. Perſonen, und index: 

duch bemieft-wird, ‚beruht, „und; bie, beiinabare: den. 
fehr gefpannt und erhöht — wenn der Dichter ie 
























8* des — 


und in N Ban, - 
zung. un 4. be 
einleitenden — der —— 


Statt. — 6 

. tie und bie Cataſteop en 
— Kuyde & 
nal un — 


endhäfte, nohdirhaue la —— rdae Eratezr 
iel fie Sins den seftern en 8. an Be 






und Grbfe der —53 Perſonen inte ' ee Wihtfgteit 
im Verhaͤltniſſe fteben. an haude lnden Perſoaen m 
ber erflen Gattunz feyn, -d. b. fie hüffeh ine‘ + ‚Kcatt 
‚Seele befigen. Die Gräfe foren Sirften fomobl, im Rn ‚ale im 
Böfen, —** ſich in ſtarken ui miuthnölen  Gntkäliefungen und 
Hanbfimaen, In kuͤhnem Untertehmungtgelfte, und in fräftigen, Ober 
auf wichtige Dinge gerichteten Leidenfe aften,’” Denh nicht blos Lie Def: 
tigfeic der Beitenfchaften macht Ihre Größe aus, iondern bie Kraft des 
Gelſtes, von der ſie begleitet find, und das Bier, wohin. fie, 

en ſo wenig träpt dee Rang, den bee Dichter feinen tragifhen 
— beilegt, zur Größe ihrer Sitten bei; obgleich eben mag, 


. 


seuerliche verfällt. Die dich teriſche Wahrheit — 2 — Sit⸗ 
een iſt die oben verlangte Übereinftimmung der Reben und Handlun⸗ 
gen ber Pecſonen mit ihren Berbältniffen und ihrem GCharätter. Au⸗ 


eit, und jene Grundzüge movalifcher Güte eben, die zur Erres 


zung: Sheunahnte;. des: Mitteids und ber Beſorgniß Fäpı 
5— d und die Spracht bes Trauerſpiels müffen bei Diane 


ung-Deutfchen find die‘ fünffüßigem Jamben ie 
| Verdarti Doc baben ſich Neuere dem ® 
— Bi ki 9 nm Rt Bin 


der-V * andeutet. Die Spuren diefes feſtlichen rſpruuge ber. 





du — raahlungen, bie we von Zeit zu Zeit — den tor 


ablöfen. um der lung mehr Reiz zu n los 
verwande * Biber Bit. he Be — 
in wirkliche Handlung, indem ser noch einen jweiren, auch wohl einen 
BB Bene Sl made be ale 
bie il Des k r ber mehr 

ee: ward einer feiner Schauſ, der Fr eld 





Der belam eine untergeordnete Ro 
ige deſſelben wurden abgekürzt, ob fie’ immer no 

erh. Big jung und im hoͤchſten Iyrifchen Scipunge abgefaf 
waren, bet, jeloft ji. bisweilen im Dialog findet, Adyios Tab über? 
haupt. mehr auf Größe als auf Schönbeit;. er erfchütterte und flößte 
———— als Nührung ein. „In. feinen Tiäuerfpieien waren 


nit mehr bios mit Abfingen ‚von & en, die auf den Inha 
des Stuce feinen Bezug Pe —53 Pe Beh iſt 


se majeftätifhe Anfehen, welches man den alten eroen. beilgte, 
ke Aa iſche Anfehen, welches ‚man den Bien u 
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Er Maſchinen und Decorationen verſehene Bühne, un 















in. der: Declamation. ef | 

Eee une 
Kunft , welcher. —5 Inbeit:zu v Sercnigen, u 

, eidenfihh n ber Theilnahme, des: Mitleiberis und des Bedauerus auf 


das inni erregen wußte; Euripides (ſe d Art.) weniger 

verftand | | 
unft zu. rühren, ‚allein in. der ‚Anordnung. feiner Stůcke er we⸗ 
niger. gluͤcklich er * oft die Wahrſcheinlichkeit und’ bie) der 
"Dandlung, und —* nicht ſeiten die A “bes 
urch diefe drei großen Männer wurbe das griedhifche ‚aut 
ildet. Ihnen , folgten —* viele andere 
enen und a nichts. .übrig 9 ara —— —— 
eldichtern find ‚bie berühmteften:J.. €: F 
negk, von Brame, eeffing, bon: —— Leifewig), 
ai, — ———————— 
erner, parzer * 
die neuere Tragdbie. in einzelnen Artitein ı ——— wörbem 

Das Rufts a cder bie Komödie Da 








dienen. —— — 
— tr alfı —— der noeh ſowohl — 


ber en, mit allen ihren dort 
en, Behlan, son len -und Kugekben. Richt — — 
ide, —* 


ge und Haſſens wuͤrdige auch | bag Edle, 
‚bige Pr Gefellige in den menschlichen: Lebensweifen liegt in 
biete. der. K Kombbie, und oft werben in derfelben —* Bor: 
pi verfhiedner Art und re Denn man Twoebe 
Beariff des Komifchen zu feh w m. wenn mah blos tu 
Uherlice darunter, verfichen wollte (ſo d. Art. Momi Kr 
ihter kann die Hendlung «des —— ganz ‘ 
auch aus der Wirkticleit- einen Stoff zur Bearbeitung 2* 
Erſtere iſt bas Gemwöhnlichftez ‚aber. das —8 wird 
ziehender und lehrreicher durch die Beziehung —— 
ten und. Verſonen, bie der and ale * y 
älle und Perfonen.aus ber ‚gegenwärtigen Welt erkennen m tan 
es Volk und, jede Zeit haben ihre Sitten,: ihre G 
nungen vom Anſtaͤndigen und Unanſtaͤndigendaher dann Fer 
fpielbiepter nur gewinnen, wenn bie Haupthandlung, die Pe 
und bie Ecene feines Stuͤcks einheimiſch find: Dur) zu X 
—59* an ben geſellſchaftlichen Geſchmack ber Zeit ebt jedo 
zwar feine, aber aud unpoetifhere Gonner fation &Buftfpi 
in welchem bie Verfifi cation, oft nur ald eine fremde be erfdyeint, 
und alles auf — *—* der Intrigue/ Charakterwahrheit und 
im Einzelnen beruht. Indeſſen bleiben — Charaktere 
Sitten, gehörig, modiſicirt, gleichfalls brauchbar. Das de 
Luſtſpiels wird entweder * die —9 ‚ober bie a⸗ 
der 










tionen, ober durch beide zugleich erzeugt. Die legtere 

Kemifcen, welche nämlid durch ben Gontraft des Charakters 

©ituätion hervorgebracht wird, iſt gewiß bie wirkſaniſte Dan 
übrigens das Komifche in das "hope und mbebere einzceime 
theilung, bie nicht nad) dem Stand der worgeftellten Perfonen, Toni 
bern nad) ber Befchaffenpeit des Stoffe und ee 
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5 m « O allen: bie Graͤnzen zuſammen Mi se ! 

| ‚im einem Euffpieie ıperefihend if, fo Heipe rel 
Grau) Gin. Chayaltoehhe ae 2 Sm cn 
a 














man h 
| el, wo der Dichter pauptfädtidy feinen Fleig 
and, Entwidelung eines Haupt araftersı Yermandte, 
A ALTE Xnziebendee ,. Yon 


hendes, wenn fir 
—— egruͤndet ſind nur —— 
end ng der Begebenheiten , bie pu 
aus dem Charakter der Hauptperſon entſpringen, oder wi 
‚mit-demfelben in beftändiger Beziehung ſehn and em, ohne 
= biefem die übrigen Perfonen gan; a werden. Ein Ei 


Fein einzelnes: Porttät, es fol 
—— 
Eelung voichtiger Schtwierigkeiten. 


b Sch g ber Charaktere ber handeinden Si 

ſo entſteht das In rignenſttä 

— (der Knoten) oder die Intrigwe des@y 

& aus ber Anordnung und Verflechtung der 
eiten, woraus die ganze dramatiſche 





d \ 
amd Charaktere imd durch bie altmäßtine?. 4 
5 en re Ehen) Be 
Ip e 





gehaͤuft und verſtaͤrkt, die eranlaſſungen ir 
um den Charakter von allen Seifen un 


geht. — Riht minder wird. vom .£ — 
gkeitt und Intereffe der Hanı 


Derfonen, ihrer jebedmaligen Gitmation und der Sprache. das 
abartundet —— 
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fen. Bei ben ; Griechen und ‚Römern‘ t die Luſtſpie 
—6 MEN „bie Neueren ahmten d Nele 
bet man: bnlidy nur. bei ‚Eleineren;,. Apr 
m. Ger Alerandrinsee), am. Er ar 
r Hadapmung einen höhern Mrab,; 
doch dem gemeinen Geben zu .nahe, - Wii 
faf ganz bie-Mahl dee-Litels —— 
t * doch gern fo, daß von dem J 
ds nichts im Voraus verrathen wird... * 
Sauptperſon, oft die Moral des Sucs — 
derſelde auch von eingr ‚vorzüglich weſentl hen. —— 
Gataftrophe,' oft von der Juteigue, beim, —— * 
ommen. Nicht blos Beluſtigung er 
ondern mittelbar auch ihre Betehru —— * 
kiss Darftellung menfglider & — 
durch Aufdecung und Entwickelung der ver borgenen | 
Kchen Herzens iſt ECadzweck bes. Luftfpieis,. — 
aber nicht: durch kalte, wenn auch mod), fo-Hlängen 
Sinnfprüde, nicht durch moraliſche Betrachtumge 
lich nur durch ‚dad — | der. in — ei 
Perfonen erreicht werden, „Übrigens Ba ung des 
bei der ——— 58 * 
Darſtellung ab. Hierauf ee Rück: 
und durch —* * fr Such, 


halt biefer ** war überaus. Raten * 
—5— und unanſtaͤndigz indeſſen war: ber. J 
maligen Tragoͤdien unterſchieben, welche bei ae en 
leſe zu Ehren des Bacchus in begeiſterter Luſt 
Nach und nach wurden jedoch die Tragodien ert und auſta 

fie dienten zum Vergnuͤgen den Stadtbewohnerz bie. Komddier 
gen bebielten ihren fröhlichen Charakter bei, wurd 
einer Art dramatiſcher Vorſtellung begleitet, und; 
lich die Beluſtigung des attiſchen Landvolts aus Ge 
ſolche Geſellſchaften von Komoͤdianten nad Athen, wo ſie 
Regierung nur geduldet wurden. Endlich wurde auch eine 0 ıbe 
Gefellfhaft von Komödianten zu Athen errichtet, - und ce X 
änderungen ber Komoͤdie wurden von der, Tragöbie Er 
Dauptperfon, ein tanzender und jingenderuChor, mehrere Schaufz 
ler und eine fchitiche Bühne wurden für die Komdbie eingeführt, am 
fuhte man durd Masten die perfönliche Satire, welde in der ab 
Komöbie vorberrjchte, zu mildern. Hieruͤber fehe man Kann 
Gere Werk über die komifche Buhne von Athen, Spigarmus f 


r. 


by »0oglt 
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dle Einheit Tor Dändtane rin, md bildete feine Stüde nach bee 
Form bes Bräauerfpield, Beine Komödien wurbem in Siriedheniand, 

fonders in Athen, mit Beifall gufſgenemmen, wid tiıtck Teinen 
Rachfoigern zeichneten ich beſöndere Pbormes, Magnes, rates, 
> hd Enpoti®, Vherecrates und Ariftopbanes aus, . Indeffen 
eb perföntic? Satire noch immer der Dinprargenftand, und ſowohl 
. obratettliihe old Privatperfonen murben mir Namen genannt und ans 

gefürrt. ' Vergebens wurde dies durch Volkebefalüffe und Gefege vers 
boten. Erſt mit dem Ende bes peloponnefifihen Krivges erhielt bie 
Meiödie in Griechenland eine neue Geſtalt. Es begann nun die for 


genonnte mittlere Komddie. Die neuen Dligarchen nahmen, um ihre: 


Mid;t' auch in diefer Rutkſicht zu ſichern, dem Volke die Freiheit, 
die Maaßregeln ber Regierung ferner zum Gegenftande des Spott 

zu maden. Es wurde durchaus verboten, lebende Perfonen naments 
iſch auf bie Buͤhne zu bringen, und der Chor, ber bis jegt ber Haupt⸗ 
ucheber der Schmaͤhungen gewefen war, murbe abgeſchaäfft; dagegem- 
kamen mit den, allgemeinen Sharakterfehilderungen auch die Charak⸗ 
termasfen auf und auch die Bilbniffe auf den Larven verfhwans 
den. Selbſt Ariftophanes mußte fidh in feinen legten Stücken 
diefer Veränderung unterwerfen; und ſo trat an die Stelle der vors 
maäligen BEN fat Anftand und Sitte. Die Gegenſtaͤnde des 
entf, feld murben Indeffen immer nod, wie vorher, aus der Babel 


und Geſchichte Fenommen; aber die Schilderungen des Sonberbaren, 


SEh drichten und Lacherlichen enthielten mehr allgemeine, als individuelle 
Züge, und ferrendr bediente man ſich der Anſpielungen?auf lebende 
Perfonen. Nur feltner kam ber Chor wieder zum Borſchein, unb 
aledann wurden, wie früher, Zwifchenfpiele und Gefang unter bie 
Diclämationen gemadt. Zu ber neuern’ Komdbie ber Örichen ge: 
hört (300 3. vor Chr. eb.) Menander, der durch die Keinheit feis 
nes Wiges, durdfeine Caune unb die Regetmäigkeit feint Stüde 
eine neue Periode des griechiſchen Luftfpiets berbeiführte. Won ihm 
und dem Philemon find und nur Bruchſtücke übrig geblieben. Nicht 
viel gluͤcklicher waren wir in Hinfiht der nadahmenden römifchen 
Lürflfpieldichter, unter denen Plautus und Zerentins die einzigen ind, 
von melden wir vollftändige Werke diefer Art erhalten haben, ee 
das Theater ber neuern Völker fiehe bie befondern Artilel, Deuts 
ſches Iheater, Franzöfifhes Theater zc., , 
—Schauſpielhaus, f. Theater, | 
Schauſpielkunſt ift die Kunft, bramatifhe Werke durch 
theatralifdie DarficHung dem Ohr und dem Auge zu: verfinnlichen, 
Diejenigen, welde diefe Berfinnlihung dadurch bewirken, daß fie fi 


ftefen, bie in dem bramatifchen Werke als handelnd gedachten Pers 


fonen zu fenn, heißen Schaufpieler. Auf Verftellung, auf Zäus 
hung feemder Einbiltimgstraft vermittelft ber Sinne bes Gehoͤrs 
und des Geſichts beruht fonah die Ausübung diefer Kunſt. Daher 
bezeichnet im Griechiſchen ein und baffelbe Wort (vumonpiras) ben 
Heuchler ımb den Schaufpieles. Der legtgenannte muß bie Perfon, 


welche erfcheinen will, fich zuvbrderſt / im Beifte vorftellen, und 
fie’ fodann durch feine wirkliche Perfon, Toweit es beren Beſchafſenheit 


zuläßt, verfinnlihen, barftellen. Jene Thätigkeit des Geiſtes, 
befonders ber Einbildungstraft, beißt die Auffaffung ber ‚Kolle 
(der gefammten Gigenfd,aften ber in Drama als handeind gedachten 
Perſon); bie legtgenannte Thätigkeit (des Geiſtes und keibes zugleich) 
nennen wir das Spiel,: Der hoͤchſte Zweck der Auffaffung ik ‚, die 
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Borftellung des Dichters von der darzuſtellenden Verſon mit der Phatt- 
j 1 tafie zu erreichen. Dat hödfte BI ME BpIrLee fol feyn, durch bie 
Berfinnlihung der Auffaffung (ber eignen;Xo won der dar⸗ 
 zuftellenden Perſon) zu entfpredjen. & 'Hei:n: die Kuͤnſt des Schau⸗ 
tele in ber-& nichts anders die Faͤhigkeit/ dem Gedan⸗ 
mwides Dichters in Bezug auf eine gegebene Yerfon des Dramain 
er Totalitaͤt aufzu jaffen, des Dichters Worftellang zu einer Won _ 
Kung der eignen Cimbitbungskraft zu machen und dieſelbe an 
| ber eignen Perfon zu verflanlidyen, "Weniger die zweite als 
J erſte dieſer beiden Faͤbigkeiten iſt es welche den 
| Heuhlerim Doppelfinne der Griechen) zum Kün ftle v mast 
ehe das Geſchick, Eigenſchaften einer fremden Individualitäty 
e beobachteten, an ihrer eignen Perfen nach zuahmen Wenigen iftts 
ee eine bramatifche Derfon in ihrer Totalitaͤt atſo auch in 
rem Zufammenhange mit dem ganzen Drama), nach der Rn 
Anleitung bes: todten Buchſtabens lebendig in der Einbildung 
Feproduciren, und diefe bihterifhe Nach Bohr Face aum ſich 
taͤuſchend var fremden Sinnen heraustreten zu Tafftm: "Das 
der Auffaffung ift es, weldyes vom Schauſpieler fobert, mas En 
findung. und geiftige Geftaltung vom Dichter heiſgt © 
möglichfter Ausbildung aller. Seelenkraͤfte. Das Geſchaͤft des 
(der Barſtellung) richtet feinen Anſpruch mehr auf Übung 
—— phofiſchen Kräfte und Fähigkeiten, damit es 


setraftı tim ſo Teichter- werde, bi ifche Perfon nach dem Be 
bürfniß ihrer Bockeitung von Kam, wih Vize mern a, zu 
Berfi — 




















eUung (Jmöxeisis). zu beſtimmen. Wie. man 

zur Schaufpielkunſt, befonders jur Darftellung einge nen R 
orufen, und bei Ausübung der Kunft vom: Einftubiren‘bis Jun wirt: 
lichen Aufführung mit ſich felbft in feinem Innern‘ remmögt, 
davon findet fich eine Abhandlung in Mülners Almanach für Privat- 
bühnen 1817. So wenig die Schaufpielfunft als eine ſel 
ängefchen werden Tann, ba fie nur in Verbindung mit der 
‚  fhen Poeſie denkbar ift (denn felbft beim Ertemporiren ann“ 
nicht fehlen), und überdies ihre volle Wirkung nur in MBerbin 
mit denjenigen Hülfstünften und Hanbwerkäfertigfeiten ’ 
kann, welche bie gefammte Theaterkunſt ausmachen | 
Corirkunit, Machinerie, Goftumitung, Geflhtemahlereia IHR 
gewiß ift fie von allen ſchoͤnen Künften die bewunderun bigfteiumd 
die wirkſamſte; jenes, weil bei ihrer Ausübung der Menſch 
eifter, Stoff und Kunſtwerk zugleich iſt dieſes weil ie 
Kunſtwerk nichts mehr auf den Menfchen wirken Harn , als der 
‚ Ibend durch den Menfchen bdargeftellt, Diefe Birkſamteit exkidr 
den Hang zu ihr, den wir bei allen cultivirten MWöltern fiiben, + br 
Keim Liegt kief in der Natur des menſchlichen Geiſtes und) Gemächs, 
Es iſt der Keim aller fhönen Künfte Überhaupt: ber ee en 
haͤngig von dem: Bwange der Wirt gi eit, von ihren —5* 

gung zu Gedanken und Empfindungen, 358 pielen mit 
Schein (man vergl. Schiller über vie aͤſthetifche Erzie des Bien 
fen). Der Teieb, anzufhauen und zu. empfinden, was wie mol» 
en, nicht was wir müffen, hat alle ſhbnen Künfte | 
welche, Schiller treffend gg die Künfte des er ennt. Der 
Wunfh, buch den Schein fe viel.ald'm A Re and 
-BRmen ben, muß nothwendig bie lyriſche um | kunſt zus 
tamatifchen, und ben mündlichen Vortrag der letztgeuannten -zun 
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Schairfpielkunft ſteigern fop die Cult eineg: Morten; db‘ mie 
a a a 

13 ? / RER ARE ER TR, | h 
FL Bat a 6 mir Begeben; 2 — 
— Wed fih-begiesg, alht, Mora mir — EEE RAT 
Darum, mitten unter em, waß ji. egiebt 


gm Ende auf diefen Que ſich zurüͤckführen (offen. as Theater m _ 
‚then mit. feinem. = ogöbien. und Euftfpielen aus den '"Worträ; en 


"dort aufgefunden, die Con oedianovaH. orki, führt 
— — —— 


füfe d | ben. zu feyn, 

Seſer Beithem batte ftudirt, und meift Stubenten bildeten A 

WBekein: Anderer Arten unb fruͤher ſcheint Nur in relig, fen Pro 
uen eine· Art von beiliget Gcaufpi 


nn, und wenn e8 
— 
Sue naeh Beithem (ms 
feiner tigen, von Blimner u. i 


in dieſer Maafe be onnen hatte fie fhon Kämpfe mit der 
Geiftihleit zu ben, und Deltbems G⸗ n,.,bie nach beffen. 
Zube ie Dre du bee abet, Ken n 









bat ‚de m Squt genommen zu haben; & 

ER Ed 
Titel iſcher u ur ic oftomt 

dianten im führen, .obichen fie duch Bereifen. mehrerer, beſonders 
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nannte fie nad dem Orte, 
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der Wiſſenfch 
Iheatörprarig 
der Literatux 
von welch ſich hoffen 
fenfchaft —— 
bald aus dicken Eeonfitet 
aus dem. höhereh 
Pepanbelren: Nog 
Ein getemmen war, 


aft tınd 
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« DE 
unfehlbar fehr entfcheidend bie 
| Eikhof, welder damals die eſeuſg — 
ae ht ae pic . 
Mafifche Dichter zu Mathe ogen (f. Weik 
Im 2 1768 —* Er * 
N Jahr früher verta en hatte 
en Aus —* * 







hakſpeareg In Berlin —— Im II... 
Philofoph und Kunftrichter, der berühmte En el, J berdiret 
an der Spitze dee Theaters, und im J. 1796 olgee,i gie | 
ber, wenn auch nit. ala Director, doch gewiß als Muffe 
durddachten Spiels, und als p 


rtamafifder Dichter 
Auß auf die Kunft hatte (man f, pie f: ‚Krt.), Ale 
Tritte, welde vom Veltbem an bie iegt bie 
zelnen gemacht pat, haben ſie dennnoch im Ganzen. 
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gebracht „als ir einer Art von G vifie®, wo eR fich erft entſche!den 
ni muͤſſen Scheint) 06 bie Kranke geneien, oder dn Entträftimg ftere 
sen werde. &länzend a bat, ſich der Datientin dkonomiſche Lage‘ 
nerbeffert.. Die dffentlichen Theater haben in den widtigften Stäb⸗ 
ten aufgehört, ſhwankende Privatunternehmungen zu ſeyn. Sie find‘ 
Sache der Staaten würr der Regenten wud die Schaufpieler reich 
hefotdeie, mit Antprücen ‚auf Ponfionen ausgeſtattete Staatediener 
aerbörden. Aer ihre Krankheit iſt ziemlich fo alt, als ibr erfter 
Comict mit Sotefhed. ie Heißt: Versimgung des Schaufpiele mit 


der D ver, welche Gottſched bergebens befehdete. Die wahre Schaus’ 


fpieltunft: hoͤngt wie aus den oben entwicelten Begriffen folgt, in’ 
‚sinnerfier Wefen mit der dramatiihen Dichtkunſt aufammen. 
Mich ſo die Dper welche die Muſik fuͤr ihre Herrin ertennt, und“ 
datt/ der VPoe ſie wit mett iſcher Wgeſchmacktheit vorlieb nimmt. Sie 
cautt ber Schauſpielkunſt ihre Prieſter und Prieſterinnen. Was ir⸗ 
gend füngen kann, zieht die eintraͤglicheren Stellen bei, ber Oper 
vor, und verlernt in ihrem, nicht dem Sinne des Wortes, ſondern 
dem Notenlaufe der Muſik felgenden Baricaturfpiele das währe, 
Deri@innenteiz, weichen bie Oper darbietet, verderbt den Ge⸗ 
ſchinack des Publiſcume an den Werken der Dichtlunft, welche haupt: 
Achlich vom ei fl’auf das Empfindungsvermoͤgen wirfen müffen. Die 
Borliebe! des Volks für dieſen Sinnenreiz ſchmeichelt ben Bübnenvers 
waltungen mit reihen Einnahmen, und die Koften , welche ſie dafuͤr 
aufwenden muͤſſen, erfdhöpfen die pecuniären Kräfte, melde das 
Sunje des Theaterweſens aufrecht erhalten follen, meilt allein. Darin 
feine die Hatıpturfache zu liegen, werum keine deutfihe Hauptftabt; 
nö ein beutfhe® Theater hat in bem Sinne, wie Paris fein 
Theätre frangois befigt : eine Känftergefellfhaft, welche ausſchließlich 
fi damit beſchaͤftigt, diejenigen Werke der dramatifchen Dichtkunſt, 
weiche auf@laffictät Anfpru machen, in bas theatralifche Erben zurufen. 
Dos. Birrgthearer in’ Wien iſt davon nur ein Schatten. Die Een: 
far bemmt bort ben freien Aufflug ber Poefie, und die Meiſterſtuͤcke, 


reomit der gebildete Shell der Nation gegen das Autland prunft, ers 


tdjeinen oft verſtuͤmmeit. So ſteht e8 im Sanzen um die Praris ber 


Schauſpielkunſt im Deutſchland. Ihrer Theorie mangelt ein vollftäns 


diges geſchriebenes Syſtem. Was Sonnenfele, Leffing, Göthe (in 
Wilhelm Meiſter), Engel, von Sedenborf, Iffiand u. A. über dieſe 
Kunſt gefchrieben Haben , hat großen Werth, ohne ein zufammenhäns 
gendes, umfaffendes Ganzes zu fenn. Die Schaufpielerftubien 
von Sievers find unffar und verworren. Ein großes foftematifches 
Werk, welches ber jüngft-verftorhene Koller ankündigte, ift, foviel 
der Verfaſſer dieſes Artikels weiß, nicht zu Stande gekommen, Die 
Schriften von Mercker, Dorat, Riccoboni, DIU (ſ. Sheatraliſche 
Darfleltiung)‘ gehoͤren nicht der deutſchen Piteratur an, und 
handeln. von ber Schaufpieltunft, wie ſie bei andern Nationen - fi 
geftaltete und auszuüben if. Mor. 
CSchawl (Schaut), beißt eigentlich der feinfte unter allen big 
jese-b fannten wollenen Seuaen, welcher im Drient verfertigt wirb, 
e Wolle dazu wird in Zibet voh einer bafeldft einheimiſchen Zie—⸗ 
genart gewonnen amd heißt bort Touz. Sie ift fanfter und feiner 
ala dos befte Biberbaar. In Caſchmir werden daraus Kopftücer ges 


madıt-, weiche die Mongolen und Indier das Ctüc mit 100 Ducaten 


‚und daruber bezahlen, Auch zu. uns lommen fogenannte tuͤrkiſche zu 


‘ 


& 


— 


Br 


| (em. 
AC an Münze aus edlem Metall mag im einpeinen Bälle ürr die 
eihänder: in Gertehr ftehenden Bürger. eben: fo — 
Mangel an Scheidemuͤnze, aber im Allgemeinen find die nachtheiligen 
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— mte Schawls, welche) das Stuͤck 1000 
hen Sir ıwopa beißen uͤber haupt alle große Umſchla 
er det Damen Schawls. Dieſe werden aus Seide, Wolle und Baum⸗ 
Volle von verſchtedenen Farben + und Groͤßen verfertigt, | am vollkem⸗ 
wenſten in Frankreich und-Englando 7 ne um 97° eur 2070; : 
U SHeboni, nah Aber Shibeonf ragen ‚ ein aude 
gezeichneter italieniſcher Mahler, geboren zu 


dena 1560. Er 
ein’ Schüler der Caracci, aber te den Styl ber — 
die 


gelungen nach. In Mobena zeigt man viele feiner We N 
tendften fcheinen bie im Zimmer des grohen Ratte’ von Modena: TFuch 
die Eöniglie Dresdner Gallerie befigti ein ſchoͤnes Bild ven 
Moria mit dem Kinde, dem Joſeph das Kreuz bed gen: 

des überreicht. : Nachher begab er ſich, aufgefobert won: dem 
anıden Hof zu Parmay mo er ‚mehrere, für die Farneſiſche - 
wmahlte ®. eine Grablegung. Seine Werke find fetten. Bekannt 
iſt fein leibenfcaftlicher Hang zum Epiel ‚ber auch ſeine 


verkürzt haben foll: "Er ſtarb 1615 ober 1616 zun Parma · Regie. 


Sqhee ren heißen die Seeklippen auf den Hüften von 
rd Finnland, vorzüglic wor Stockholan, welche ſich 16 bie 17Meie 
ben: weit ine Meer erſtrecken, und die Einfahrt in bie späfen uuſicher 


machen. Daber die Eheerenflotte, die zur Dedung des Ein 


ans in «die Schteren dient; und aus Fahrzeugen beſteht die ß 
in dem ſeichten Waſſer ſicher forttomuen, + * u 
1 @heibenfnieten. BSieſes geſchieht entweder zur ü | 


das Militaͤr beſenders > für leichte Truppen ,, oder zum Vergnigen | 


gewiſſer Geſellſchaften, die ih S hündengefellfihaften ienuems , 
Ki ifeüpen Beiten bildeten ſich dieſe Ve nt, und. ald nau 
Dach ice "ine fo Ketnächtiie Bat Rebenber Zruppen hielt ‚wind 
ihnen bie'Wertpeidigung newiffer Pläne mit übertragen. wer⸗ 


Year die burgerlichen Schuͤtzen nur ſelten zu krieg en Operationen 


venutzt, Fondern ihr Zweck iſt lediglich auf Vergnügen berechnet. Dac | 


Schiehßen nad der. Scheibe geſchieht gemeiniglich mitBüchfen: Fe! 


gejogenen Getvehreim, bie, um das Robe recht ſicher in! die gi e. 
zu richten auf eine Unterlage gelegt. werden, ° Der vorzuͤglichſte 
i derjenige, der den Mittolpunkt der Scheibe trifft, der folgende iſt 
der Schuß ins Schwarze, dann folgen nen: nad dmmer 
größern Kreifen, bis zum Rande der Scheibe. Wer ie Scheĩbe gar 
nicht: trifft, wirb- unter die ſchlechten Echügen gezaͤhlt· Sn ben ü 
ſten großen. und. einen Städten. Deutſchlands findet man beſondre 
Haͤuſer, Schügenhäufer, wo ſich die. Schusen: Herfanimheln ‚und ihre: 
Ungelegenheiten beforgenz in ber Nähe dieſer Haͤuſer ifb ge | 
der Schiefpläb. ri jr A 
Si Sheridemunze beißt. diejenige Battungn von’) Metallmänze) 
welche beſtimmt if, bei den im Binnenverkehr / vorkommenden kleinern 


Aurgleihtngen von Waaren umd Dienſten gebraucht zu werden/ e 


beſteht gewoͤhnlich entweder aus bloßem Kupfer, oder. aus einer Mi 


ung von Kupfer und Gilber, weldes Billom genannt wird. Je 








MWildeter und reicher eine Ration iſt, deſto mehr kle 
werden bei ihr gegen: Bezahlung verrichtet, deſto mehr ſeuſt 
deutende Dinge —*— einen Zaufchwerth ;; deſto mehr 
iſt daher etfoberlic), um ales, was begehrt wird, 

mit 


. 
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Belden 68 tehtern weit fichtbarer als die bes erftern: Der Tauſch⸗ 
verkehr in Gegenftänden des täglichen Bedarfs füllt zwar bei weitem 
nicht ſo fehr ind Auge, wie ber’ Großhandel 5, die kleinern Bütermals 
fen, welche hier im Verkehr begriffen find, geben»beinahe unbemerkt 
von einer Hanb in bie andere, allein gerade die Lebhaffigkeit biefes 
Berkehrs im Meinem ift die Grundlage ‚eines jebem Verkehrs im Gro- 
gem Stockt daher aus Mangel an Gcheibemünze: ber erftere- Ver⸗ 
kehr, fo muß nothwendig audy ber Ichtere floden. Alle unfere Ge 
werbe mäßten: in Stillſtand geratgen, verſchwaͤnde durch einen Blitz⸗ 
ſtrahl : unfere Scheidemuͤnze und blieben auch alle unſere harten Ehas 
ler und Goldſtuͤcke zurücd;,; denn nichts gäbe es, was ben libergang 
der Erzeupniffe menſchlicher Brtriebfamteit in ben Kreis bes Bere 
brauchs mehr. hindern: konnte als eine foldhe Erfcheinung, Es - if 
aber nicht gleichguͤltig, in welchem Verhältniffe die Maffe von Münze 
uns eblem Metall zu der Maſſe der Scheibemünge iu einem Sande 
flche;rochn dee Zweck, nämlich die Ausgleihung ber in ben Tauſch⸗ 
verkehr gebrachten Werthe, moͤglichſt volllommen erreicht werben fol, 
Zus Merkmale, ob in diefer Hinficht ein richtiges Verhaͤltniß beobach⸗ 
tet werden, find folgende Fälle zu betrachten: Sobald größere Zahlun⸗ 
geh: mittelft Zen 3— werben. ober fobald die Metal 
münze aus edlem Metald im: Verkehr -eine Aufmimze. (Aglo) degen 
ibernünge!' tragen, iſt berhaͤltnißmaͤßig zu viel Scheidemuͤnze im 
Taufe; fobald hingegen für Scheibemünge eine Aufmünze gezahlt 
wird ſobalb Schlechte Sorten und. felbft falſche Scheidemängen in 
umlauf gefegt werben, ‚um nur der Verlegenheit bei fleinen Zahlums 
gen abzuhetfen, ift zu wenig von dieſer Münzgattung im Lande- Hass 
anben: Der Metallwerth der Scheidemuͤnze kann übrigens fo, unbe⸗ 
eutend. feya, daß er garnicht einmal im Betracht kommt, und fie 
Dann deunoch ihren, Zweck, nämlich. bie Ausgleichung. ber Klein 
Bermögenitheife unter ben en a ; vollkommen erfüllen, benu 
währendibri der Both: und Silb nge immer ‚ber Charakter. einer ı 
Waoare · vorherrſchend ift, fo iſt es bei der. Scheidemuͤnze immer der 
eines reinen Werthausgleichuugemittels. Damit aber bie letztere ſtets 
bad echte, wos ihr Gepraͤge verſpricht, find den Regierungen. folgende 
BWorfichtömmnasregein gu empfehlen: 1) Es muß biefe Münze fo: Finde 
lich ausgepraͤgt jeyn, daß fie nicht’ leicht, wenigitena nicht ohne ko 
pielige Werkzeuge und. Mafdyinen, nachgemacht werben. Tann; 2) fie 
asf nur auf die geringen Beträge lauten, zur Ausgleidung ‚größer 
rer Werther maß: Münze auß edlem Metall gebraucht werben; 3) es 
Barf feine. grö Menge folder Münze in Umlauf gebracht werben, 
ols zum Bebürfnig im Innern des Landes erfoderlich iſt. Damit 
aber biefes Bedürfniß erkannt und nicht überfhritten werde ,., müffen 
9 Öffentliche Caſſen «vorhanden. feyn, wo die Scheidemünge zu jeder 
Stunde und zwar nach ihrer vollen Geltung gegen Münze aus edlem 
Metalt umgeiauſcht werden kann; 5) nur die anf inlaͤndiſchen Münz« 
fätten verfertigten- und mit dem ‚ Rationalgepräge verſehenen Schei⸗ 
demuͤmzen dürfen Curs haben, allen fremden muß der. Eingang ins 
Bond verſagt feyn. — Werben biefe Bedingungen mit Strenge und Ge⸗ 
wiſſen haftigkeit erfüllt, fo find vom Umlaufe der Scheidbemünge. bur 
aus feine nächtheiligen, fondern vielmehr nur wohlthätige Kolgen ‚für 
BeriiNationalverkehr zu erwarten. - „RM. ;. 
er Scheiben heißt in. bee Chemie, die Beftanbtheile eines zuſam⸗ 
mengefegten Körpers; von einander trennen; bie: Chemie ſelbſt wirb 
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von biefer In ihr Gebiet gehörigen Operatlion Scheibetürnkt ge: 


nannt. Vergl. db. Art. Auftöfung und Chemie. 
Scheidewaſſer ift Salpeterfäure mit mehr. (einfaches) ‚ober 
weniger (beppeltes "Scheibewaffer) Waſſer verduͤnnt. Es wird burk 


Schwefelſaͤure mittelft der Deitilation in vorgeſchlagenes Waſſer aus 


dem Solpeter erbalten. Je reiner biefer iſt, defto beffer wirb das 
Scheidewaffer. Im reinen Zuflande muß cs @ilber oder Blei ohne 
weißen Rüdftand Mar aufloͤſen ESs dient als das vorzüglichfte Auf 
Wfungsmirtel der mehrſten Metalle, umb färbt Haut und Seide dauern 
Faft geib. Königefheibemwaffer ober Veh ehe Char: 
das eg —— an alias Band wird aus Schei⸗ 
dewafjer und 4 Galzfäure bereitet, auch dient ſtatt legrerer Kochfalz 
oder Sa:miat, | ag 3 hr RN 
U Saridung, Eger 
— GSdein, in’ pſychtlogiſcher Henſicht, iſt das Vexrhaͤltniß ber 
Gegenſtaͤnde zu unſerem Vorſtellen, oder dasjenige am der chei⸗ 


tum wr+ 


nung (f. d. Art), wedurch mic zum Irrthum verleitet werden. Jeder 


Itrthum grundet ſich daher auf einen- Schein, -ift aber nicht ſelbſt 
und an fih Irrthum (f. d. Art. — ‚Ein Schein: ſindet 
Statt, wenn bie Erfheinungen fo’ befhaffen- find, daß -einekifi Ger 
genſtaͤnde verſchiedene, ober verfchfebene Gegenftände einerlei Vorſtel⸗ 
nngen erwecken, fo daß dadurch der Urtheilende leicht verleitet wirb, 
* für verſchleden, dieſe für einerlei (im Hinſicht auf Natur, Eigen⸗ 
chaften, Urfache, Wirkung) zu haften. Wer nah-dem Scheine ur⸗ 
theilt , irrt, und hält einen Gegenſtand für etiwad, mas er nicht ift 
(3. B. eine Bitdfäute für eine’lebendige Perfon), oder- für das nicht, 
was er doch aſt. In fo fern aber der Schein immer auf einem fuhs 
el beruht, iſt der Schein gleichſam der Schatten: ber 

Rahıbeit, das auf der Oberflaͤche nachgeahmte Seyn; und je groͤ⸗ 
ßer der Schein iſt, defto größer ift auch die Scheinbarkeit, und deſto 
v.rjeiblicher der Jerthum; je geringer der Schein, befto größer die 
Ungereimthrit bes Irrenden. Um ben Schein zu widerlegen) muß 
man bie Urſachen beffelben kennen und ihn aufdeden. Da ber ein 
ein ſubjectives Verhättniß ift, fo liegen aud die Gründe deſſelben 
zunächft in unferer auffaffenden und erkennenden Thaͤtigkeit, fo wie 
in bem ganzen Verhältniffe unferer geiftigen Sträfte. Denn die Bahr: 
nebmungsfähigkeir Außerer ober ‚innerer Erſcheinungen (innerer unb 
äußerer Einn) hat ihren beftimmten Wuhrnehmungsfreis und Wahre 
nehmungspunft, und was den Außern Sinn insbefondere betrifft, fo 
verurfacht 3. B. bie befondere, zum Theil krankhafte re er er 
unferer Sinnesorgane auf mannidfalrige Weife Schein. Hiernach giebt 
es einen optifhen, aluftifhen.c Schein. Wer alfo das ſub⸗ 
jective Verhalten unferer Sinnesorgane, 3. B. des Geſichts (bier. iſt 
im eigentlihen Sinne von Schein bie Rebe), zu ben Gegenftänden 
für etwas Objectives, d. 4. für eine reale Befchaffenbeit der letztern, 
nimmt, ber irrt durch Sinnenſchein verleitet. Aber dabei wirkt 
größtentheil® die Finbildungstraft mit, welge die mangelhafte Sins 
nedempfinbung ausfüllt, das Gegebene Hergrößert, und bei ber Wers 
gleihung der Gegenſtaͤnde Einbildungen unterſchiebt, die ber Urtheis 
Iende leicht für Sinnesmabrnehmungen hält. Kerner entfteht au bee 
Schein unmittelbar aus der Einbildungstraft (Schein. der Ein- 
eilburgstraft), wenn die Bilder derſelben zu ſtark werden, fo daß 
fie än Rebhaftigkeit den Sinnesanſchauungen ſich annähern ; oder will- 
kaͤhrliche Ideenaſſociationen flatt Uytheile fi eindrängen; bad Ger 
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702. - Schelntod | 
Lid; geftorben find ,: fo wurden doch auch manche - gevetfat'wrib' wieber 
ala zurüdgerufen ‚ und. gewiß, fann.man behaupten ‚-baß-- 
alle Aſphyctiſche im Anfang nur ſcheintedt find, -«Gteiche Beiſpiele des 
Scheintodes liefern und die Erfromen;, welche i 


Wirb dem Nervenptindp das Materiale entzogen ‚fo ſtroͤmt es ents. 
weber. auf andere Theile mit über, und erregt dieſe, oͤder zirht ſich 
in fi felbft -ruhenb zuruͤck. Daher entjtchen nah übermäßigen Blut 
verluft oft Krämpfe und Eonvalfionen,, oder Ohnmacht und. Scheine 
2 tod. Wird aber duch heftige Anfirengung bes Nevvengeiftes, dur 
wibrige directe Ginwirkungen auf benfelben von dem Gemüthe) aus 
das Rervenfluidum erſchoͤpft in feinen Verrichtungen zerruͤttet, 
ſtoͤrt, gebunden, die Einwirkung deſſelben verhindert, oder die m 
Heit deſſelben von feinem Centrum im Gehirn verrädt, und nach eis 
nen andern Gentrum (dem großen  Sonnengeflehte des G 
fems) verſetzt; jo erſcheint die Partie des Körpers, welcher der Eine 
Auf des Nervengeiftes entzogen wird, als tobte Maffe, ohne Bewe⸗ 
gung‘, ohne Leben. Daher Fönnen auch Krankheiten befonders Ners 
venkrankheiten, einen Zuftand Hervorbringen, in welchem. den Menſch 
nem Todten ähnlich) wird, obgleich noch im Innern Leben vothanden iſt 
Aud) hievon bat uns vielfältige Erfahrung: Beifpiele genug gelieferti 
Wir wiſſen, baß Perfonen, weiche z. B. an einem Fieber mit He 
Kervenzufällen trank lagen, endlich in-fo große © che und im 
ſtarrung verfielen, daß fie allgemeim für. tobt gehalten, wohl gar in 
den Earg gelegt wurden, und gegen alles Vermuthen ſich wieder er⸗ 
holſten. Hyſteriſche Frauensperſonen verfallen nach heftigen Kraͤmpfen 
und Convulſionen nicht ſelten in Ohmmachten, aus denen ſie ſehr 
ſchwer und erſt nach langer Zeit wieder erwachen. Auch: Catalepſie, 
Starrfuht, Starrkrampf, nimmt oft ben Grad von Heftigkeit * | 
————— an, daß ſolche Kranke von Unkundigen fürn todt 
unten gehalten werben. Manche Perſcnen, welche ſcheintodt find, 
haben babei ihr volles Bewußtſeyn, manche gar. nicht. Unter denjeni⸗ 
gen, welche ſich bewußt ſind, haben auch Manche noch eine Wahr⸗ 
nehwung von der Außenwelt des Gehoͤrs, welches unter allen Sinnen | 
einzig vnd allein empfünglic bleibt. Bei andern Scheintobten iſt das h 
Nervenſyſtem fo zerrüttet, daß dev Mittelpunkt der Wirkfamteit | 
bes Pervenäthers von dem Gehirn nach dem Ganglienpftiem verſ 
tt, und die Seele zwar ihr Bewußtfeyn noch hat, aber ihre Mir 
famkeit nicht mebe im Gehirn, als dem eigentlihen, Setlenorgan, 
fondern in einem ber Geflehte bes Ganglienſyſtems hat, befimegem 
auch bed willkuͤhrlichen Gebrauchs ihrer ——— alte: 
u : Wahruchmung durdy die Sinne beraubt iſt. Dieſer Zuftand. iſt zwar | 
. | | 
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noch nicht oft genug "beobachtet und mie genug’ genau erforſcht 
worderr, mag aber fdyon häufiger bei Nerdenkranken eingetreten ſeyn, 
ald man bis jegt vermuthete, So erzählt Renard (in Maynz) (S 
Zournal der practifchen Heilkunde von Hufelaub unb Harles, 1816, 
1}, '©&t:) von einigem Cataleptiſchen, welche in todtenaͤhnlichem Zu⸗ 
ſtande lagen, fo daß ſie nicht die geringſte Wahrnehmung der Umgebung 
mittelſt der Sinne bekamen, das, mas man ihnen ſagte oder ſegar laut 
zuſchtie, nicht hörten, und nit die Macht haften, num einem Finger 
zu bewegen. Alles birfes aber änderte ſich, fobalb der Arzt in ufis 
mittelbare Verbindung mit den Kranken kam, indem er ihre Hände 
anfaßte; ober bie frinigen auf ihre Herzgrube legte. Dad, was der 
Arzt alsband, wenn. auch leife, zu ihnen fagte, verftanden fie voll 
kommen, ſie wußten "bei noch krampfhaft verfchlöffenen . „wer in 
ber. Stube! anweſend war. fonnten aber nur diejenigen Bewegun 
mit ihren: Gtiedern vornehmen, welche der Arzt ihnen befahl... Er 
gleich ‘Hätten ſie ihr Bewußtſeyn, und die, Kenntmiß ihres Zuftandes, 
wußten auch/ daß, fie nicht in‘ demfelben bleiben .. würben. Hieraus 
naͤßt ſich hinlanglich Schließen, in welcher qualvollen Angſt biejenigem 
Scheintedten liegen muͤſſen, welche ihr volles Bewußtſeyn, und. ihr 
Gehdr noch haben, ohne ſich im geringſten bewegen, oder ſonſt nut 
ein Zeichen ihres Lebens neben zu koͤnnen. Wenn aber auch nicht 
alleı Scheintobte das Bewußtſeyn und das Gehör.ibehalten, fo. bleibt 
doch bei allen die Möglichkeit, aus dieſem Zuſtand wieber in das Bew 
ben mir Bewußtſeyn zuruͤckzukommen, und gr im Grabe kann bic® 
noch geſchehen; da zumal das bei uns uͤbliche Begraben der Le 
im Särgen es beguͤnſtigt (ſ. d. Art. Beerdigung). Die Moͤglichkei 
des Scheintodes nimmt bis zur Waprfcheintichkeit n.bem Verhaͤltniſſe 
zu ‚im weldem ſich die Bälle von denen, wo das Leben. unmöglich. ift, 
bis zu denen, wo ber nur ſchnell eingetretene aber nur kurze Zeit 
datternde Mangel an Material des Lebens ober vorübergehende ‚Dem 
müng bes barauf wirkenden Lebensgeiftes, einen Anfchein von Aufhö⸗ 
ren des Lebens. bewirkte, Die Wahrfcheinlichkeit bed. Scheintobes iſt 
daher bei allen Todesarten nicht in gleihem Grabe vorhanden. Es 
wäre Übertreibung, bei einem anljunheilbarer Verlegung eines zum 
Leben nothwenbigen Theild BVerftorbenen an Sceintod zu denken. 
Eben fo wenig ift er bei Berftorbenen, welche an langwierigen Kranks 
heiten / mit Jerftörung innerer Gingeweidbe verbunden, an Lungen⸗ 
fucht, an £ebervereiterung u. dgl. mehr litten, zu erwarten. Dagegen 
mächft bie Wahrfcheinlihteit, wenn die Prrfon mit übrigens gefunden, 
ober doch durch langwieriges Leiden nicht gerflörten Eingeweiden, an 
bloßer Erſchoͤpfung der Lebenskraft oder Blutverluft geſtotben iſt, 
und biefe Wahrſcheinlichleit muß um fo eher als Gewißheit zefpectirk 
merben, je fhneller jene Urſache des fcheinbaren Todes auf fonft ger 
funbe, ober doch mit unverlegten Eingzweiden begabte Perfonen. ges 
wirkt hat, und nod mehr, wenn mehrere bergleichen Urſachen ſich 
vereinten. Am meiften hat man befmwegen lirfache, bei Wöchnerinnem 
auf der Hut zu feyn, zumal. wenn fie mit Krämpfen oder an Blüte 
flüffen farben. Ein folder Ball wird von Klein erzählt. (Journal 
ber practifchen Heiltunde von. Hufeland ıc. 1816, September.) Eine 
wWöchnerin hatte jedesmal bei ber Entbindung heftige Gonvulfionen.z 
nach ber Geburt verfiel fie in einen Scheintod, welcher zwoͤlf Stuns 
den anhielt, wobei Wärme, Puls, Athemholen und Bewegung fo 
ganz wegblieben, daß man fie bas erflemal für todt erklärte und, ſchom 
Srauerbriefe gefhrieben wurden. Auch bei diefer Perſon wurbe dar 
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nichts weiter bekannt geworben, als daß ee 1775 zu Leonberg im 
rtembergifchen geboren ift, in Leipzig und Jena Hate rg 


tes Schüler geweſen und biefem als Lehrer der Philöfopbie in Jena 


mit großem Beifall — iſt, or ſeit mehrern Jahren 
n 


mit der Stelle eines Secretärs der koͤnigl. Alabemie der bildenden 
Künfte in Münden lebt und von dim König von Bayern geabeit 
worden iſt. Widtiger ald alle Rotizen biefer Met ift bie originelle 
pbitofophifche Anficht, welche fi ans dem fieffinnigen Geiſte dieſes 
—23 annes entwickelt hat. Die Einſeitigkeit des Fichtiſchen 


ZIdealismus, welcher das Objective aus dem Eubjectiven (dem Ich) 


berleitete, veranlaßte ihn, nachdem er die Kantiſche Kritit und Wif: 
fenſchaftslehre mit phitofophifhem Ernſt und * aufgefaßt und be: 
arbeitet hatte (feine erſte Schrift ift über die Moͤglichkeit einer Korm 
der Philofophte überhaupt, Tüb. 1795), derfelben eine Raturpbiic: 
fophie entgegenzuftellen, in welcher er das Ideelle aus dem Reel: 
len zu erklaͤren“ verfuchte. Hierher gehören füne Ideen zu”einer 
Philofopbieber Natur, Züb. 1795 / fpäter in ber 3. Aufl.; 
von ber Weltfeele, eine Hypeothefe der höhern Phyfit 
zur @rläuterung des allgemeinen Drgaanidmusy Hamb. 
17985 Erfier Entwurf ber Naturphilofophbie, Jere 
1799. Diefer fegte er feinen transfcendentgten -Ibealismu& zur 


Seite, welcher bie Aufgabe haben follte, — Reelle dem Ideellen 


unterzuordnen.“ (Hierher gehoͤrt ſein Syſtem des transſcenbentalen 
Ideallemus, Tuͤb. 1800, 8.) „Beide Wiſſenſchaften aber find ibm 
eine nur unter die entgegengefegten Richtungen ihrer Aufgaben fid 
unterſcheidende Wiffenfhaft, und beiden kommt im Syfteme des Wir: 
ens gleiche Nothwendigkeit zu. Es leuchtet daraus ein, daß es falſe 
iſt, Schellings ganze Dbisofe die, Raturpbilofophie zu nennen; und 
es ift dies nur daraus zu erklaͤren, daß Schelling biefe Seite feines 
Syftems zuerſt bearbeitet und am meiflen ausgebildet: bat. 
Ihrer höheren Vereinigungspunkt follten beide dadurch finden, daß das 


‚ Fdeale und Reale als im ber Idee des Abſoluten ‘eins (ibentifch) 


fen — baher bie Schellingſche Philofophie mit größerm Recht den 
Kamen Identitätsfyftem oder Dhilofophie bes Abfoln: 
ten empfing, indem fie von biefer Idee ausgeht. Schwer iſt c#, 
fagt ſelbſt einer der vorzüglichften Schüler und Kenner biefer "While 
fopbie (in den Betrahtungen über den gegenwärtigen Zuftand ber 
Philoſophie in Deutſchland überhaupt und. üͤber bie Schellingſche Pri. 
lofophie insbefondere, Nürnberg 1513), von ber Dhilofophie Schet: 
lings einen erfhöpfenden Begriff aufzuftelen benn fie ift noch Kein 
völlig entwideltes, und zur aͤußern foftematifchen. Einheit ver 
bundnes Ganzes, und bie über. diefelbe herrfchenden Meinungen 
durchkreuzen fi fo fehr, daß man es vielen Menſchen nicht werben: 
ten Tann, wenn fe bdiefelbe mißverftehen und unrichtig deuten. — 
Wir verfuchen daher im Folgenden nur den Begriff ber Philoſophie 
welchen Schelling aufftellt, und die Hauptiehren feiner philofophifchen 
Anſicht heraus zuheben, indem wir uns fo viel als möglich feiner eis: 
nen Werte bedienen. „Die erfte Idee der Philofophie, wenn hie 
mehr als ein bedin gtes Wifjen enthalten fol, beruht auf der ftil: 
ſchweigenden hie einer möglichen Indifferenz des abfoluter 
Wiffens mit dem Abſoluten ſelbſt, mithin darauf, daf das "abfotur 
Ideale aud das Abſolut Reale ſey. Das ahfolut Ideale if das ar 
folute Wiſſen, und biefee ift ein ſolches, worin das &ubjective un‘ 


Objective nicht als Entgegengeſehte vereinigt, fondern worin bai 
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anze Subjective auch das. ganze Objective und umgekehrt iſt. Das Abs 
Aute iſt eine Identität, fü felbft Stoff und Form, Subject und Ob⸗ 
ect, dad gleihe Wefen des Subjectiven und Objectiven, ein 
Jroduciren, in weldem es auf ewige Weiſe fi felöft in feiner Ganz- 
eit als Idee, ald Icutere Indentitaͤt, zum Realen, zur Korm wird, 
nd, binmwiederum auf gleihe Weife ſich felbft als Korm (in fo fern 
18 Object) in das Wefen oder bas Subject auflöft,‘ ober mit 
ındern Worten, „cin Pröbuciren, in werbem es feine Subjectivität 
ind Unendlichkeit ganz in die Objectivität und Endlikeit bis zur 
beſentlichen Ginheit ber letztern mit ben eritern gehiert, und ſich 
elbſt in feine Objectivität oder Korm wieder ungetheilt in das We: 
en verwandelt (dieſes tie Subjectobjectipvirung). Im 
Kofoluten ſelbſt find dieſe beiden Einbeiten ( Korm und Weſen) 
sicht verfchieden 5 „es ift in feiner Abfoiutheit und den ewigen ‚Dans 
ein ober Produciren ſchlechthin Eines und dennoch in dieſer Einheit 
ınmittelbar eine Allheit, der drei Einheiten naͤmlich, derjenigen, in 
welcher das Wefen abfolut im die Form, berjenigen, in welder 
die Korm ahfolut in das Wefen geftellt wird, und derjenigen‘, worin 
biefe beiden wieder eine Abfolutheit find (Lriplicität in der Identi⸗ 
tät), Die — find zugleich die Ideen oder Dinge ap ſich. 
Die erſte iſt die Natur, bie andere die ideale Welt, und die 
dritte, wird als ſolche ba unterſchieden, wo in jenen beiden, bie bes 
ſondere Einheit einer jeden, indem fiefürfid abſolut wird, ſich zugleich 
in die andere auflöft und verwandelt. Weil aber Natur und ideelle 
Welt jede einen Punft der Abfolutheit haben, wo bie beiten entge 
gengefegten zufammenfließen; fo muß aud jebe in. fi wieder die 
drei Einheiten unterfheidbar enthalten, ‚die in diefer Unterfcheidbarkeit 


und Unterordnung unter eine Einheit Potenzen genannt :wer= _. 


den, fo daß diefer allgemeine Typus der Erſcheinimg ſich nothivene 
dig aud fm Beſondern und als derſelbe in ber realen und ibealen 
Welt wieberholt. Die Philoſophie ift Wiſſenſchaft bes Abfolutenz 
aber fo wie bad Ahfolute in einem ewigen Dandeln nothiwendig 
zwei Seiten, eine reale und eine ideale, als Eins begreift, fo hat 
die Philofophie, von Seiten, ber Form angefeben, ſich ebenfalls in 
zwei Seiten zu ‚theilen, obgleih ihr Weſen eben darin beficht, beide 
Eeiten alö Eins in dem. abfoluten Erkenntnißact zu ſehen — und 
fo iſt alle Philofopdie Idealismus, aber abfoluter Idealismus, 
welher den relativen Idealismus, wie den Reaiismus unter- fid) ber 
greift. "— Dies Schellings Begriff von der Dhilofophie (vergl. Eins 
leitung zu ben Ideen zu einer Phitofophie der Natur, R. A. au 
ent:widelt. in feinen Worlefungen über die. Methode des akademiſchen 
Studiums, Tuͤbingen 1803, 8. 2. Aufl. 1814) und die damit ver« 
bundenen philolophiſchen — — Der Verf dieſes Artikels 
will dieſer Anſicht eine andere, vlelleicht deutlichere Darſtellung dies 
ſes Begriffs der Philoſophie und ihrer Hauptlehren beifügen. - DI 
wahre uad eigentliche Wiffen, welhes bie Philofophie immer hervot« 
zubringen gefucht hat, ift ein in ſich feldft vegründetes, allumtalfene 
des, ſich lebendig (organiſch) entwireludes, und feinem Grgenftunde 
vollfommen entiprechendes — denn tie. Wahrheit Bann aur in. x# 
vollfommnen Übereinflimmung bes Wiffens mit den Gewußten belle 
ben, Indem nun alles Philoſophiren von der Vorausfegung -ausger 
gehen muß, dab der erkennende Geiſt wahrer Ercenntniſſe fübig fey, 
jo folgt auch, dag das Wiffen dem Gewußten, bag Subjective dem 
Objectiven nit wefen lich migegengefegt ſeyn — und 16 dar⸗ 
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eyenden, der Seele und des Leibes,. Ein und baffe 
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und beffelben Weſens Leyen, und jo bob er ® n 
jwifchen Seyn und Wiffen, Peid und Eeele in Hinſicht s 
Ticpen auf, ohne jedodh bie Verfihiedenpeit ber Dinge übe 
haupt aufzuheben. Bermdgebiefer weſentlichen 
des Willens und Seyns (Identität, oft auch Imdifferenz gem 
und weil der Geift feiner Eubflany nah ben Dingen aleidaz tig 
ift der lentere fähig, die Dinge, ‚wie fie in der Wahrheit oben 
Weſen nah find, im Erkennen abzubilden. Cine folde rk 
ift keine bloße Neflerion, die auf das Gegebene beihr 
fondern fpeculafive Erfenntnfß * —— — 

e ſich * intellectuellte (reingeiftige 'umd' pre ıctide) 
1 auung übe 


r die Erfcheinungen bis zum Identifdhen Arfprit 
felben ober zur Idee bes Abfoluren erhebt, in den en 
fen der Dinge ergreift. Diefe (Ideen) BEER, wir zum. 
fen mit Hülfe der Sime durch Reflerton. Die Kün 
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rion, bie Zdeen zu entfalten, ift bie Dialertit, Dazt ge 
$ man das ibentifhe Princip in feiner geſetzlichen 
(Dreipeit in der Einheit) "verfolge und jede Ettenntais i 
Verhältnif zu Grundidee bes Wahren, als zu ben berwar 
ten Grefenntniffen beftimme. Dies ift die Snettoße ber Sohftfire: 
tion. „Sich der dem: Geifte inwohnenden Gefegmäßt teit 
werden, und ihr gemäß das beſondere Wiſſen ntſpre 
Exiſtenz der Dinge geſtalten, macht die der Pb 
phie aus, ohne welche kein Schritt in dieſer Wifenihaft mie 
eit gethan werden fann. * Mittel ihrer entfteht die phtiafe 
if fenfhaft, zund bie Philofopbie iſt fonad eine Wie 
des Seyenden durd die Ihren (Miffenihaft der Ideen) db, 4 Ä 
t, N 
8 






























u 


Miffenihaft von Gott, feinem Verhaͤltniſſe zur 

und dem Menſchen. Ind fo erhrilt zugleich, wie die Schellingfd 
ſicht von der Kantifhen nicht nur in Hinfihe der Erfenmt ni 
melde fie vorausfeßt, fondern audh der Gegenffände, vom! 
fie ein wahres Wiffen für möglid hält, verſchieden, ja dieſer 
entgegengefest ifl. Ihrem Wefen nad will fie ein treues 
von bem Gewußten geben, und umfaßt daber bie Ratut 
fen: und Geifterweit;“ in Hinfiht idrer Darftelung will’ fie 
eben diefen Grunde ben reellen Bildungegang in ber Natur, 
möge deffen Alles in zufammenbängender Stufenfolge von 
entfalteten zum Gntfalteten und Bolltommneren fortſch , ma 
men, von den unterften Stufen des Geyns beginnen und zu Den 
ern Entwicdelungen beffelben fortfchreiten. Durch lenteres en 
ie fogenanten Potenzen, wilde bei dieſer Konftruction ande 
Nomen werben. Die uber Keıde der Schellingſchen 
laſſen iq nun auf folgendes zurücdführen: Das Abfolute, @nE 
ift das Senn und Wiffen in ber Ginbeit ohne Gegen 
ſab (abſolute Idealität), aus mwelher alles buzı 
ben Gegenfas bervorgegangen, und in wel: ea 
duch feine Wiedervereiniaung gurüdtehrt, 
liegt 1. das Abſolute, Gott, ift das eine und ewige | 
aller Dinge. Alles wahre Senn ift mithin göttlich und Iebenbign 
hin aud die Natur); kein Seyn, das nicht görtiich mäge, aber a 


* | 
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dem göttlichen Seyn Antheil wähme, Die Dinge find daher nichte 
nadh.ihrem,wahren Weſen, fondern nur quantitatid verfhien 
ben, womit bie Suhftanzialität und fpecifiiche Verfchiebenheit der Dinge 
nicht aufgehoben wird. 2. Das Abſolute bat fich in der ewigen Er⸗ 
jeugung ber. Dinge auf unendliche Weife felbft geoffenbart . 
in Raum und Zeit. Das Abfolute ift bie Urſache alles Seyenden. 
Seine Dffenbarung aber iſt eine Lebendige Eutwickelung unendlider 
felbitftändiger Dinge durch wirkende Gegenfäge (Naher auch Geibft- 
ent zweiung yenam). Diefe Gegenſaͤtze find im. Allgemeinen dad Reale 
und Ideale. 3. Diefe Gegenfäge. fireben ſich auf verfhiedenen Stu: 
fen (wo. fie verfchiebene Benennung erhalten) mit verſchiedenem Über: - 
gewicht des Idealen oder Reclen (Bolarität) zu vereinigen: und 
die. Dinge find um fo volllommener, je mehr bie Gegenfäge in ihnen 
vereinigt, und fie dadurch Abbilder bes Abſoluten find. Ihre völlige 
Vereinigung (abfolute „ubllfereng) findet Statt in dem univerfellen- 
Organismus (Univerfum), unb diefe-Wiebervereinigung iſt bie voll: 
endete Gelbfloffenbarung Gottes. Der Menſch ift ein Abbild bes 
Univerfums (Microcosmns), in fo fern er die Begenfüge des Heel: 
len und Ideellen auf feine Weife wiebervereinigt, — Ziefer in bas 
Einzelne. einzugeben, ift bier unmöglich; einiges aber noch unten, 
Hier bemerten wir nur, daß Schelling die Philofophie nicht in abge: 
fonderten Disciplinen bearbeitete, und fid) nad den deshalb herkoͤmm⸗ 
lien Abtheilungen richtete, fondern mehr um bie Sache felbft be: 
t.unb auf die Unterfudhung ber hoͤchſten Probleme ber Philofo: 
phie gerichtet, als. um die Anorbnung bes Gefundenen befümmerkt 
war. Natuͤrlich, daß diefes denjenigen anftößig feyn mußte, welche 
in den gewohnten Eingränzungen und in den ängftlihen Verzaͤunun⸗ 
geu genebener —— und herrſchender Anfihten das Weſen 
der Wiſſenſchaft fegen. Die erſte allgemeine > arftelung feines Sy⸗ 
ftems, welche Schelling, nad feiner eignen Er ng in ber Zeit» 
ſchrift für. fpeculative Phyſik (& Bände, Jena 1800 und 1801) ges 
geben hat, iſt „wegen äußerer Umftände’’ nicht fortgefegt: worden. Er 
bat ih feitbem = auf naturphiloſophiſche Unterfuhungen beſchraͤnkt, 
unb nur einzelne Hauptpunkte aus dem Gebiete ber Phitofophie theild 
dialogifh (mie im Bruno oder über das göttliche und natürlide 
Princip der Dinge, Berlin 1302, auch wieder aufgeleat). theils im 
einer biefer Darfellungsmeite verwandten, und weniger foftematifchen 
Form, in ber kleinen Schrift. Philofophie And Religion, 
Züb. 1804, 8., und in feiner Abhandlung: philofephifgeun: 
texfuhungen über dad Wefen ber meufäliden Brei: 
beit, und bie damib zufammenhängenben Gegenfläns 
be, im exften und bis jegt einzigen Bande feiner gefammelten. 20er 
fopbifhen Schriften, Sandshut 1809 (morin au feine fchägbaren 
früheren Abhandlungen vom Ih, als Princip ber Philofophie, ober 
über das Uubebingte im rg Bien, ehemals Tüb. 1795, 8. 
gebrudt; ferner die philofophifhen Briefe uber Dogmalismus, und 
Kritiäsmus, ehemals im Riethaͤmmerſchen phil. Journal, Jena 17965 
die Abhandlungen zur Erläuterung bes Idealismus der. Wiſſenſchafte 
lehre, cbenfall$ dafelbſt; und die 1807 zum Namenöfefte bes König 
von Bayern gehaltne meifterhafte Rede Über das Verhältnis ber 
büdenben Künfte zu der Natur onthalten ſiad), fdriftlih behandelt. 
Zacobi’s Behauptungen über bie neuern Philofoppien in ber 
Schrift von den göttlichen Dingen bewogen Scheiling — Schrift 
(Sqellings Venkmal der Schrift von den goͤttl Dingen des 
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Hrn. F. H. Jacobi und der ihm im derſelben gewmachten Befchuldi⸗ 
gung efnes adſichtlich taͤnſchenden, Lüge rebenden Atheismus. Tub. 
1812, 8.), deren polemifher Theil aud von Freunden Schellings 
nicht gen) Zebilligt worden ift. In feiner allgemeinen Zeitidrift von 
und für Deutſche (von welcher nur dret Hefte erſchienen find, Riten: 
berg 1813,.8.) befindet fib Schelliags Antwort auf ein Schreiben 
Eidenmantıs über dir vorbin genannte Abbanslung über bie Kreis 
beit, welche diefen Geaenftand noch etwas genauer beleuchtet. — In 
einer frübern Schrift aab er eine Dar'egung des wahren Berhält: 
niffes ber Naturphilofophie zu der verbefferten Fichtiſchen Lehre (Tüb. 
1806, 8.). Dies find feine pbitofopbifchen Schriften. Scellinas 
priainelle Anfiht, die fih unter dem: vorzüslih'ten Einfluſſe des 
Plato und Spinoza entwidelt has, liegt, wie er felbft erklärt bat, 
noch nicht vollfommen als fertiges, befchloffenes Syſtem vor den 
Augen bes Publicums; er hat nur einzelne Seiten eines folden 
und auch biefe oft nur in einer einzelmen (z. B. polemiſchen) Bezie— 
bung arzeigt, fomit feine Schriften felsft für Bruchftüde eines Kar 
en erklärt, beren Zufammenhang einzufeben, tine feinere Bemer— 
ungsgabe, als fi bei zubringliden Wachfolgern, und eim befferer 
Wille, ale fi bei Gegnern zu finden pfleat, erfodert wäre, ’' 
om find feine, bie hoͤchſten Begenftänbe ‚alles Wiffens umfafjende 
tiefſinnige Anterfuhungen mehr im Großen und ®@anzen, als 
im Ginzelnen ausgearbeitet und in verfchiebnen MDarftelungsformen 
are worden, fo baß es leicht und natürlich zu erklaͤren ift, 
„warum Scelling fo viele Tabler und Gegner fand. Zu den ketz— 
37 gehörte beſonders Fr. Koppen (Jacobir8 Schuͤler), Weiller, 

ries und Eſchenmayer (übergang der Philoſophie zur RNicht— 
ꝓbiloſophie, 1804), welcher Schelling vorwarf, aus feinem Guftem 
ſey die Seele, der Glaube und bie Tugend ausgeſchloſſen Dieſem 
antwortete Schelling in ber Schrift: Philoſophie und Religion, in 
welcher er biefe ——— im Sinne feines abſoluten Idealismus 
berührt, und bie Abkunft der enhlihen Dinge aus dem Abfoluten 
mit Platon burh Abfall cder Entfernung ber Ideen 
von bem Asfoluten erflärt, woraus bann durch Wiedererhebung, 
freie Wiedervereiniguug die Sittlichkeit entfpringe. Dem letztern 
Segner trat auch Jacob Wagner, früher Anhänger ber Schelling⸗ 
fhen Philofopbie, bei, und tadelte deffen Anficht 1. als reinen Zbea: 
lismus oder leere Speculation,; die fik die Abfolutbeit anması, 
2-,da® Verhaͤltniß des Abfoluten zum Wirklichen nicht zu Löfen ver: 
möge und 3. des Arincips der Religion und Sittlichkeit ermangle. 
Der erfte Vorwurf ift mit dem Einwurfe ber Eritifhen Schule nicht 


Zw verwecfeln, es miberftfeite dem Begriffe der philoſophiſchen Mi: 


thode, das an bie Spigxe bet philoſophiſchen Unterfuhung zu ftellen, 
was erft bas Reſultat berfelven ſeyn könne (das Abfolute), wo: 
gegen Schellings Anhänger ruͤhmen, daß Schelling die Philofe: 
phie wieder auf die Idee Gottes gegründet, welhe arziomati: 
— Natur ſey, und dadurch auch ber in der Kantiſchen Lehre ein: 

öchft untergeorbnete Stelle behauptenden Religionswiſſenſchaft ihren 
gebührenden Rıng zurüdgegehen babe, und hinzufügen, das Abſotute 
fey als ſolches keiner eigentlichen Debuction ober Dematintisn fä. 
big 20. Was aber Wagners erften Vorwurf betrifft, fo hat man 
ihm, fo viel wir wiffen, nirgend& geantwortet, Der zweite, betref- 
fend das Dogma dom Abfall, trifft entweder einen Machtſpruch, oder 
beruht auf der Unbeflimmtheit der Darftelung Schellinge in jene: 
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Zehre; es iſt aber zugleich ein Vorwurf, der, wenn von Erklaͤrung 


ber Art und MWeife,. wie bie wirklichen Dinge aus dem Ewigen ent-⸗ 


ſtanden find, bie Rede ift, alle Philoſophie trifft, bie nicht den 


Segenſat als das -Urforüngliche fest (Dualismus), . ober die Pros. 


bleme des Philofopbirens auf die Geſetze des menſchlichen Geiſtes, 
ebenfalls durch einen nur mehr oder minder verftedten Machtſoruch, 
beſchraͤnkt. Der letzte Vorwurf enblich, und das namentlid Schel⸗ 
lings Lehre pantheiftifh oder atheiftifch fen, ijt feitbem öfters vors 
—— worden, aber vielleicht mit dein wenigſten Grunde, da 


chelling den ethiſchen Theil der Philoſophie bisher nur weniger bes 


eührt hatte. Auch bat er ſich gegen biefen Vorwurf in der Abe 
banbfung über die Kreiheit und in dem Denkmal 2c. bei benjeni» 
en bin nglich geredhtfertigt, bie nicht blos aͤngſtliche Bachſtaben⸗ 
rit iker find. 

bie Freiheit aufgeſtellte Gotteslehre, nach welcher Gott ſich aus 
einem, von ihm verſchiedenen und doch in ihm liegenden Grunde 
ber Exiſtenz entfaltet, wobei aber Schelling nicht von Gott ſchlecht⸗ 


hin, ben er auch fpäterhin ein intelligentes, allervollkommenſtes 


und perfönlihes Weſen nannte, ſondern dem durch bie Welt ſich 
offenbarenden, und feine Vollkommenheit kund gebenden Goͤtte 
ſprach. Ferner hatte man gegen Schelling behauptet, der Menſch, 
als Offenbarung oder Modification Gottes, koͤnne unmoͤglich einen 
freien Willen haben, mithin auch nicht ſittlich ſeyn, wogegen er er⸗ 


wiedert, die Gottheit kann nur ſich offenbar werben indem, wad 


ihr aͤhnlich if, in freien, aus ſich felbft handelnden Wien ıc. 
Bu weit würde es uns führen, und hier nide am Drte feyn, aus 
einander zu fegen , wie Schelling bie Entftehung bes Bäfen und das 
Verhaͤltniß ber Freiheit zur Nothwenbigkeit, aus feiner Gottes⸗ 
unb Freiheitslehre entwickelt. Gin anderer Vorwurf, ben man 
Schelling madte, ift: er hebe die Werichiebenheit der Dinge auf 
und. ibentificire fie mit Gott; alles, felbfk Gott, fey ihm Natur; 
worauf zum Theil fhon oben geantwortet, theils hier noch hinzus 
zufügen ift, daß Schelling unter Natur nicht die wirklichen Er⸗ 
fcheinungen im gewoͤhnlichen Sinne, fondern dasjenige Princip im 


Gott verfteht, woraus bie ganze Welt, Geifterwelt und Natur im 


engern Sinne, ihren Urfprun Be Über hier ift zugleich zu bemer⸗ 
fen, daß Schelling oft willlährlih feinen eignen Sprachgebrauch 


wäßlt, obne eine Grftärung beizufügen, und dadurch felbft eine - 


Menge Mißverftändnife und Irrthuͤmer bei feinen Schülern und 
Gegnern erzeugt, die den gewöhnlichen vörausfegen müffen. Bor: 
ati aber wirft man feiner Philoſophie Myfticismus und poetifche 

Kmwärmerei vor. Mer jebod weiß, wie fehr es no unter denen, 
die von Myſticismus ſprechen, an einem Maren Begriffe bes Myſti⸗ 
cismus fehlt, und bedenkt, wie fogar Gchelling ba, wo Anbere nur 
von Ahnung reben, ein beftimmtes Miffen für möglich haͤlt und 
ein wifenfhaftlides Berfahren verlangt, ber wird aud wiffen, wie 
wenig biefer Vorwurf zu bedeuten hat. Er kommt zurüd auf deu 


Vorwurf ber relativen Unverfländlichleit, bie bei einer originellen, .. 
umfaffendben und im ‚Einzelnen nicht immer confequent, ja oft fehr 


dunkel ausgefprochenen Anfiht unvermeidlich ift. Die poetiſche Schwaͤr⸗ 

merei teift wohl mehr diejenigen Schuͤler Schellings, welde ohne 

feine reichen, befonders naturwiſſenſchaftlichen Kenntniffe, umd ohne 

den Geift feiner Methode zu befigen, bie eben ſo der philofophif 

als dee poetiſchen Darfteilung fähigen Anfihten deſſelben in sin loſes 
J 


’ 


Am merkwürdigſten ift feine, in ber Abhandlung uͤber 


ger if als viele andere philofophiihe Syſteme der Reuern ie 


. , ef, Solger, Gorres, Daub, Zimmer; Kraufe, Kanne, Hegel , web 


— 


NMhantaſie zwar wieder in ihre Rehte einfepte,-unb fd d 


difhmann, Gchelver, Baader, Kiefer, G, E.. Schelling,, 


zı2 Schelling | 
Spiel bes MWiges und ber Phantaſte verwandelten, ald ben Eehrer, 
ber/die berabgefepte und aus dem Gebiete. der. Philoſophi | 





Bildes zur Erläuterung bier und ba mit Recht —** 
fh von dem ,‚haltunasiofen voetiſchen Kaumel’’. viele feiner Anh 
ger ſelbſt losgeſagt bat. (Veral, die. Vorredbe zu — 
ſchen Schriften) Dagegen kann behauptet merden, daß. 
Erfdieinen der Geiſt diefer Lehre tiefer, als man. glaubt, in bir 
ſenſchaft und ſelbſt ins Seden eingedrungen fen, um fo mehr 
Principien devfelben in alle Wiffenfchaften eingreifen, „und ‚die 
linafhe Philoſophie feine lebloſe abftzacte, bios für. die & 
beftimmte, für das wirkliche Leben unbrauchbare, fondern ı 
und kebengonſicht iſt, welche die echte Grfahrung mit dem 
wien in Vrrbindung brinnen will, mithin umfaffender und 








el ab 
elbſt Fichte in feiner legten Zeit feiner Wiffenfhaftelehre biefer 
Anſicht manches zuzuſegen anfing. Aud) find aus Shellings Böule 
eine Menge der bebeutendften und geiftweihften Wänner hervor 
gen, welhe bie Schellingſche Philoſophie nicht ‚bloß erläutert, fondern 
zum Theit auch auf andere Wiſſenſchaften angewendet und im | 
Leben Einfluß verfhafft baden. Hieher gehören @. IE, «in 
(Beiträge zum Studium der Philofophie, ale. Wiffenfhaft bes x, 
nebft einer nollftänbigen und fablichen Darftellumg —— 
mente, Würzb. 1805. Berfuh, die Ethif als Wiſ ja | 
den ac. Rubolfl; ıgır. — Man nennt ihn auch als Werfaffer der 
oben angeführten Schrift: Betrachtungen uͤber den gegen 
Bußänd 2e.; melde zugleich alg eine Art don Apalpgie der Gch 
fhen Wilofophie angefehen werden. Fann); als Bearbeiter ber. 
hen Raturpbilefophie Stefiens, Zrorler,.Dken, ‚Rielmeyer, - 









Br. v. Walter, Weber; in andern Foͤchern At, Shanner, Cr 


der. nachher einen eigenen Weg gegangen ift, „Vorzüglich, aber 
Schellings Lehre zu einer tiefen, -eifrigen und geifkreidhen‘, u 
der Ratur, permäge deren man. diefelbe mehr als organifhes.umb 
lebendiges Ganzes betrachtet und den innern Bufammenhang ihrer Er: 


und Mebicin mächtig beigetragen, Als pbilofopbifche. An 
ſchliegt fie keing der Probleme aus, welde von jeher die bilofi 
aufzuldfen verſucht hat und verbinbet die philoſophiſchea Wiffen 
sen aufs —5 Doch iſt ihr ſchwaͤcherer, oder bis jest am. mer 
nigften ausgebitbeter Theil ben ber ethiſchen Philofopbie, ber 
faͤrkſte bie ee AR IH und es wäre baher aud-in bie: 
fer Dinfiht zu wünfgen,..dab Schelling fein ..längft verfprode: 
Werk, das feine Lehre im Aufammenbange enthalten fol, bald mit: 
theilen möchte, fo wie eine erfchöpfende Prüfung. feines Syſtems von 
einem ihm congenialen Philofophen ebenfaus nod.zu wünfcen ſteht 
Die Böffnung zu den erſtern bat Scheiling denen, bie-an einer fo 
wichtigen Sache Intereffe nehmen, vor der Dand badurd men, 
daß er, fih gegenwärtig mit mythologiſchen Unterfuchingen . befchäf: 
tigt, welche ſich feiner Anſicht anfhließen follen, woron er i 
eine Probe in der Schrift: Über die Gottheiten aus: 
motbrace (üb, 1716) aufgeſtellt hat. ie 2° 


— 


ſcheinungen erforſcht hat, fo wie gu vielen Entbedungen in der F 
ſiologie 


ẽ 


— 


t 
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Schenkung (domatio) nennt man im Allgemeinen jede Bande 
ung, .woburd Jemand einen Andern freimillig und unentgeld: 
id. etwas, fen es ein Mecht oder eine Sache, eigenthuͤmlich uͤber⸗ 


meägt. Im engern- Sinne: wird blos die unentgeldliche ioertragung 


des Eigenthums einer Sache an einen Anden Schenkung genannt, 
Sm weitern Sinne heißt: aber aud, der Vertrag, durch welchen. Je— 
zıand einem Andern ein erworbenes Recht unentgeldich. überläht, 


eine Schenkung, Die Schenkungen unter ben. Bebendinen (domatio- - 
mes inter yivas) erhalten, fobald die Annahme bes Geſchenknehmers 


(donatarius), weiche im pweitelöfall vermuthet wird/ erfolgt ift, ihte 


Süftigkeit, und der Geſchenknehmer (Beſchenkte) har das Recht, wenn 
ber Zeitpunkt der Übergabe des Geſchenks da iſt, dieſelde gerichttih 
zu verlangen. Alle Schenkungen unter den Lebendigen ader, die, uͤher 


>00 Solidos (taufend Speziesthaler) „betragen, erfodern eine ed 


eichtfihe Unterfuhung und Be tigung fonft werden fie, das 
gefchentte Object nice fhon übergeben fh, 


Schenkungen (denationes — im Gegenſatze der qua⸗ 
e Ro 


zur | iche aften 
figt, baß ber Befchentnehmer den Schenker. überlebt, daß bie Schen⸗ 
ng dor fünf. Zeugen gemacht wird, und endlich aud bie Aunarme 
bes Geſchenknehmers. Sie ift wiberruflich -bis zum Tode des chen 
kers, wofern diefer ſich nicht verpflichtet hat, - fie nicht zu widerrufen, 
Sie behält ihre Gültigkeit, wenn ‚auch des im Teſtament eingefegte 


“ 
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* 


Erbe bie Erbſchaft nicht antritt, und alſo das Teſtament, welches bie 


Erbeinſetzung enthält, zu Grunde geht. Rur dann, wenn der von 
Todes wegen Schenkende ſtirbt, braucht ber auf dieſe Weiſe Beſchenkte 
faͤhig zu ſeyn, gültig zu, einem Erben eingeſetzt zu werden, Der 
Gefhentnehmer von Zodes wegen "hat Übrigens alle bie Klagen, 


welche den Legatarien, ober ben mit EIERN ER Perſo⸗ 
P. 


nen zukommen. — 

Scherbengericht, ſ. Oftractsmus,. 

Scherif (arab. edel, heilig), bedeutet bei den Tuͤrken einem 
Monn von’ hoher Würbe, und ift befonbers ein Zitel der Rachkom⸗ 
men Mohammeds von feiner Tochter Katime und ihrem Gatten Ali, 
bie auch Emirn genannt werden. - - Deägleihen heißt Scherif eine 
türkifhe Goldmuͤnze, 1 Thlr. 16 Gr. oder 3 Fl. werth. — ©. auf 
den Art. Sheriff. ‘ . 

Scheuffelin oder Scheuffelein (Hans), ein geſchaͤtzter alt« 
deuifcher Mahler, Sein Vater, — war ein Kauf⸗ 
Mann, ber 1476 fih in Nürnberg nieberließ unb ihn zu Albrecht 
Dürer in bie Schule ſchickte, mit dem er auch in feinen Zeichnuns 
gen viel ähnliches hat. Hier foll Hans Scheuffelin auch (nah Dops 
peimape) ‚geboren ſeyn. In Nördlingen finden fih einige ſchoͤne 

erfe von ihm, namentlid Altartafeln, die Gräblegung Chriſti vor» 
ſtellend, welde er unter Dürerd Aufſicht gemahlt hatte, und bie 
Belagerumg von Bethulia anf bem Rathhaufe dafelpft el fresco und 
im beutfchen Goftum gemahlt, Er erhielt auch wegen feiner Kunſt 
Bir Bürgerreht in Nördlingen 1515. Hier unb —* die Nachbar⸗ 
art maͤhlte er verfchiedene Altarblätter. Auch Befigt bie Mündner 
Goͤllerie eine Brablegung des heil. Johannes von ihm. Er fol, auf 
die ehrenvolle Aufforderung bes Raths in Nürnberg an ihm, dakin 
noch einmal zuruͤckgekehrt, ſpaͤter aber zu Nördlingen geftorbem 
fen, zwifchen 1539 und 1540. Sein Name ift auch in der Kunſt ber 
Holzſchnitte berühmt, doch iſt nit erwiefen, was er rigenbänbig 
Vewiertigt bat. Er hatte einen Sohn gleiches Namens, ber ebenfall 

ahler war. En " ' 
Sciavone (Andrea), eigentlich Andrea Mebola, ein aus 
gezeihneter Mahler ber venetianifhen Schule, gebürtig aus Sabe⸗ 
nico, einer Stadt in Dalmatien, woher auch wahrfäeintih ber Beis 
name Schiavone (Sclabonus). Gr war geb. 1522, machte feine er: 
ften Stubien nad, ten Kupferflihen des Parmegianine (Mezzuola), 
und flubirte hierauf die Werke bes Giorgione und Tizian. Die Gra: 
sie jenes Meifters und has Eolorit biefer fuchte er zu vereinigen. 
Aber die großen Maffen von Hellbunkel und ein weicher faftiger Pins 
fel waren ihm eigenthuͤmlich. Indeſſen tadelt man an feinen feuriaem 
Werken Mangel an Genauigkeit in ber Zeichnung. ı Er farb zu Be— 


+ 


nedig 1582. In Venedig unb dem übrigen Stalien, Frankreich, fo 


wie in einigen deutſchen Ballerien find Werke von ihm zu feben. 
(In der Dresdner zwei beit. Kamilien, und ein Chriftus, von Arie 
mathias und dem Engel gehalten.) 

Squboleth, ein Wort oder Ausbrud, woburd man verräth, 
daß man nicht zu einee gewiſſen Parcei gehöre. Es war dies naͤm⸗ 
lich das Wort, welches zufolge ber biblifhen Erzäblung (WR. 
Richter, XII. 6.), die lispelnden Ephraimiter, auf bie Kalk »2 Der 
Bileaditer, nur Siboleth ausſprechen fonntenz; daburch verrierhen 
fe fih, und wurden alsdann von diefen an dem Jordan fofort mie: 

ergemacht. Der jo Erjhlagenen waren damals an 42, 000 Mann. 


u. 
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Ghidfal, f. Fatum und Vorfehung. | 

Schichfalstragodie wird der Feidenfhaftötragäbie entgegen 
eſetzt, und einige Kunſtphiloſophen, namentlich Eberhard im Hand⸗ 
uche der Äſthetik B. 4. ©. 199 ff., wollen jene, als die hoͤdere 
Zattung, Zragddie, und dieſe Irauerfpiel genannt „wirfen. Sona 
o&re diefre ein Drama, weldies die tragifhe Wirkung auf das (des 
näth blog durch Darftellung des Getriebes, menſchlicher Leidenſchaften 
ervorbringt, melde fih im Gebiete dir. moralischen Rreibeit bewe⸗ 
jen; jene hingegen ein foldhes, weldhes zum Behuf diefer Wirfung 
‚ie Idee eines Verhängniffes, einer überfinnlihen, von dem Willen 


‚es Menfchen umabhängigen Notbwendigkeit inı Spiel zieht, und 


seide, überfinnlihe Nothwendigkeit und moralifche Kreibeit, in ihrem 
vechfelnden oder gleichzeitigen Einfluffe auf die menfhlichen Handlun—⸗ 
ven barftellt, Daß auf dem erftgenannfen Wege echt tragiſche Total⸗ 
virfung bervorgebradht werden könne, tft in neuern Seiten bezwei⸗ 


elt “worden. Auf keinen Kal laͤßt fih bezweifeln, daß es ſehr 


wer ift, indem dabei in der Darſtelung menfhlider Handlungen 
yetrennt werden müßte, was in der Erfahrung vereinigt iſt: Bes 


timmung durch den, menfchliden Willen, und Einwirkung von außen, ” 


eyes nun bes unberechenbaren Bufalls, oder einer Nothwendigkeit, des 
‚en Grund wir in einer undurdfchauten, überfinnlihen Weltorbnung 
uden, Wie frei auch immer, felbft im leibenfchafttihen -Zuftande, 
tnfere Wülenstraft fenn mag; ber Erfolg ihrer⸗Thaͤtigkeit wird ims 
ner don Dingen abhängen, bie außer dem Bereich dieſer Freiheit lie 
ven, ımb- bie Erfcheinung diefe® Erfolgs wird theils auf die eine, 
heils auf die andere Urſache hinweilm. Num ift aber die Idee eines 
Zufalls, welcher blind ben Erfolg unferen Willensthätigkeit mit bes 
timmt, vielmehr nieberfchagend, als erhbebend. Sie thut dem Ber 
jriffe der moralifhen Welt und "der. Menſchenwuͤrbe Abbruch; fie vers 
est ben Stolz des Geiſtes, ber, we er einmal ſich für: abhängig er⸗ 
'ennen muß, lieber von einem höheren Geift, ala von einem geiß 
efen Stoffe abhängig fenn- mag. Daber das Streben ber Di 

‚ie unabläugbare Einwirkung von außen einer geifterfüllten, über: 
innlihen Welt, einem Berhängnig ober Schickſſal zuzufhreiben, wels 
bes höhere Weſen lenken. Sobald aber ber Dichter. einmal biefe 
Idee in das Spiel feiner Einbildungskraft gezogen bat, muß er, 
ben weil er Dichter ift, ihre Geftaitung geben für bie Sntuttion: 
r muß ihr Eigenfhaften beitegen, weldye uns ſhr Weſen, wie er es 
‚achte (und er muß es gröfer, würbiger, erhabner denken, als ben 
Menfhen, weil er den Menſchen von ihm abhängig barftellen will), 
vo nicht erkennen, doch ahnen Laffen. Auf dieſer Geftaltung nun 
serubt die Natur und der Werth ber Schickſalstragoͤdie. Stellt er 
‚as -Werhängnip als ein nah blinder Willkuͤhr zwingenhes Fatum 
‚ar, mit andern Worten: fchreibt er ihm ein Anajogon menfchlichen 
Billens ohne Analogon menſchlicher Vernunft zu; fo vernichtet er 
‚en Zweck feiner Geftaltung und giebt flatt eines in dem MWeltftoffe 


ich regenden Zufalle ein Etwas über beihfelben, meldhes zum Behuf ' 


er tragifhen Erhebung unfered Gemütbhes nicht beffer taugt , als 
ben bie Idee des; Zufalle, die er verbannen wollte; ja er giebt fo: 
ae etwas noch Schlimmeres, weil mit dem Gedanken eines Wil. 
ens aud die Macht biefes unerkannten Weſens fteigt, und Die 
Rerftellung einer folhen Obmacht überfiriniiher Willkuͤhr von der 
Ihantafie leicht fo aigantifäh geſtaltet werden kann, daß daneben ber 


uf moralifher Breipeit ruhende Begriff einer menfhlichen Handlung 


* 


ter, 





6 on Schickſalstragoͤdie 


zaͤnzlich verſchwinden muß. Die Phantafie ber Schickſals tregoöͤben 
nruh daher dem unbekannten Weſen, Verhaͤngniß genannt,.mesen ‚dem 
Mielogon bes menſchlichen Willens auch ein Analogon ber meüſchlichen 


' Bernunft ‚leihen: er muß es einmirken laſſen nach einer, mur bem 


Ah nungs vermögen erreichbaren, Autonomie einer möglihen höheren 
Vernunft, die aud da, wo fie von ber Gittengefepgebung un ger 
Bernunft abzuweiden fdeimt, ihr. doch in fo fern niht widerftreis 
tet, als wir uns befennen ntülfen, baß unfere moralifhe Autonomie 
von dem Raume bebingt wirb, ben wir von ber moralifhen Welt 


überſehen; und daß mithin für ein Vernunftwefen, welches baden 


mehr uͤberſchaute, eine andere, höhere VBernunftgefeggebung, eine 
andere, nad) dem Maaßſtabe einer umfaffenderen, erhabneren Ziwed: 
mäßigteit meſſende Gerechtigkeit moͤglich iſt. Denn wollt’ er uns in 
m nichts Hoͤheres ahnen laſſen, ald was im Gebiet ber morali; 
n Geſetzgebung unfere eigene Vernunft Jeiftet 5 fo würde er wie: 
berum dem Zweck feines Phantafiefpiels ang; age er würde 
ben Menſchen in ber Abhänaiykfeit von einem Wefen barftellen, wel 


‚des, von bee Seite feiner Verwandtſchaft mit, dem Menſchen, b. 


h. ald Vernunftweſen betrachtet, eben nicht mehr, als er felbft, 
und ihm nur an Mitteln zur Willenspollgiehung, nicht an 
Einfihten bei ber Willensbeffimmung überlegen wäre, Dieſe 
Umftände überfehen biejenigen beſchraͤnkten, undichteriſchen Köpfe, 
weiche über. heidnifhen Zatalismus fhreien, wenn fie in der Schick⸗ 


-folttragddie -bae Werhängnis fo zur Anſchauung gebraht feben, 


daß es das Maaß ihrer Verftandshegriffe von Gut und Bis, vom 


- Graufamkeit:und Gerechtigkeit, von —— Billkuͤhr und mo: 
raliſcher Zweckmaͤßigkeit überragt. 
leicht manche Dichter irr' in der Wahl der Mittel, ber Phantaſie 


uf der andern Seite gehen viel⸗ 


das Verhaͤngniß ın ber Eigenfchaft eines höheren Vernunftweſens an: 
fhautid zu machen, und es als mithandelnd barzuftellen. Ste unter: 
fäheiden nicht fharf genug, was don ber äberfinnlihen Welt dem leib- 


| lichen oder geiftigen. Auge bed Zufhauers fichtbar, was ihm zum 


Bilde in der Denkform des Raumes werden darf; und was ibm do— 
gegen unſichtbar und geſtaltlos bleiben muß, um befto lebhafter bas 
Ahn ungevermögen anzuregen, und durch baffelbe das Gemüth in fe 
wer (Jefften Tiefe zu bewegen, Dadurch gaben fie den Schwadhlöpfen 
Gelegenheit, gegen, die Doehe unter dem. Paniere eines -fogenannten 
gefunden Menfhenverilandes zu Felde zu zieben, welcher eigentlich 
an einem organifcen Fehler unbeilbar Brand .ift, und fi blos dar» 
um gefand wähnt, weil ihm züftige, gefunde Finger zu Gchote fie 

n. — Mie Seit ber Erfcheinung ber Braut von Meffina bie 

heorie der tragiſchen Kunſt, buch das Beifpiel ber griechiſchen Mu: 
ſter unterflügt, für den Gebrauch der Schickſalsidee in der Zragi« 
die ſich erfläxt hat (f. Bluͤmner üben die Idee bes Schidfals in 
den Tragdbdien des Äfchylos, Abſchnitt. u. XI), fo haben feit dem 
Erjheinen ‚der Schuld. die Theaternotizenfhreiber ihre Stimmen 
wieder dagegen erhoben, und bie Abnfrau (f. d, Art. Seiſter⸗ 
erfheinung) ‚; worin biefe Idee nicht gluͤcklich gebraucht, ja vielleicht 
zu bloßen Spratezeffect gemißbraudt worben ift, hat ihnen neue 
Waffen dazu geliehen. Der Hauptirrthum , worauf ihre Räfonne: 
ments beruben, ift ber Trugſchlug, daß Hberall im Drama, wo 


ein Fluch, eine Vorausſagung, ein Traum ober eine Ahnung in 


Erfüllung «gebt, auch eine unausweichliche höhere Vorherbeſtimmung 


der wmeuſchlichen Sandlungen anzunehmen ſey. Bon dieſer fodern fir 
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&% efe ber @kliptiß wird, wie bereite im Art, @kiipe 

tif gefagt worden iſt, ber Winkel genannt. 'unter welchem 
Eriiprit und Aquator ſchneiden. Die Sphaͤrik lehrt, daß Yan“ 
Winkel, ben die Ebenen von. zwei größten Kreifen durb ihre 
(hiefe Rage gegen einander madhen, durch den Bogen eines. dritten 


der don 


* iſes mißt, welcher ſo gezogen witd, daß er die beiten 
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— 
gie unb- — — Banden nit —— 
Zeitraum wird —— 
5 —2* Näheres. — 
wiefer bisher betrachteten, Veraͤn 
ipu oder was einerlei üb, bie Lage , 
noch einer anberm ge ‚unterworfen, nad 
wechſelnd neun Jahre wählt, und neun 
er Zeit der größte, — — 18” ‚beträg 5* | 
Söiefer oder Schieferftein,ilt ein ge 
berbreitet Mineral von verſchiedener Beſcha 
—* alle —— Steine, die ſich in platte uc 
| Feln fpalten taffen, Schiefer. .. Es giebt ı Bald ‚und Sk 
. diefer. Diefer- lentere iſt von „doppelter ing, A 
N tenthoen weicher meiftentheilß eine . wauan 3 
fi —— faufende Farbe hat, auf dem Bruce fohiefric 
* Ben gi und zum Theil an: die. Zunge, Kebt, , Bonner 
I ies ber afcgrane Ongrometet» Gchiefer.in ber use, er 
aus welchem die. Lominfchen- Hygtometer verfer | 
) ‘oft mehält der **8 Kraͤuterabd — heiß: 
it Kräuterfhiefer. er Schieferthon bildet ganze je; 
f findet fi gewöhnlig in der Nähe der Steinkohlen —— 
9 
4 





‚\ von Erdharz durchdrungen iſt, breant er „mit 
wird Brands, ober Kohlenſchiefer * 

ehen in Thonfſchiefer über, - . welches di — 

ai ‚erdigen Mineralien ift, Die Hauptfarbe bes Zben 

ae Satenfteins, auch Wade, genannt, if 

viele Koftafungen ins Schwarze und Schwa 

* 2 zeigt er rothe und. weiße, Streifen. und, 
; Arten biefer Gattung (glänzen faſt ‚wie Eeiden 


ESchießen 719 
Bruche iſt dieſer Schiefer theils gerabblaͤttrig, thells wellenformig, 
ein Korn von ſehr verſchiedener Feinheit, und der Strich gras 
veiß oder aſchfarben. Außer der Grunderde, melde in verhärie- 
em Thone beſteht, hat dieſer Schiefer auch haͤuſig andere erdige und 
netalliſche Minerale bei ſich, woher bie, verfihiedenen: Abaͤnderungen 
ntfteben. Wegen bes beigemiſchten Erdharzes fängt der Thon⸗ 
chiefer leicht Feuer. Sm der Hitze veraͤndert er feine Farbe unb 
chmilzt zu einem: leichten, ſchaumartigen, auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
nenden Glaſe. Der m... ift Härter als der Schiefertuon, 
and‘ täße- ſich beſſer im Tafeln fpalten. -Nath der verſchiedenen 
Keinheit feines Korns uud feiner fonftigen Beſchaffenheit ſührt ber 
Thonſchiefer verſchiedene Namen, 3. B. Probierſte in, Tafel⸗ 
hiefer, Dachſchiefer; nad hen fremden. beigemengten Miner 
salien heißt er Kiefeifhiefer, Glimmerſchiefer u..f. w. 
Sine’yanz befondere Spklart ift-die (Hmwarge- Kreide, » melde, 
sa fier weich ift und abfärbt, zum Zeichnen dient. Die Meralls 
chiefer gehören zu den Erzen und ‚nicht hierher. Der Thonſchiefer 
indet fid) in den Ganggebirgen und in den Flögen, Seline Lage-und 
Schidten, und die Abdrüde von Pflanzen, Fiſchen u. ſ. mi zeugen 
afür, daß er im Waſſer entſtanden ſeyn -müffe», ‚Man gewinnt 
yen Schiefer Aberhaupt, befondexs ben metallifäyen,  beramänntih, 
ſprengt in den Bruͤchen große Bloͤcke aus, fördert ihn zu Mage, 
und Jerſchneidet denjenigen, der zu Tafein aebraudt werben fell, 
fo lange er noch feucht ift, mit fählernen- Werkzeugen. Demi &is 
zentlichen Thonſchiefer benutzt man  vorzuglih zu Redyentafenn, 
Schreibtafeln, Tiſcholatten, wenn er’ von feinem Korn ift, den 
zroͤbern aber zum Dachdecken. Man findet beide Arten in mehre⸗ 
ren Provinzen Deutſchlands von verſchiedener Sute Ein gutes 
Schieſerdach ſteht niht-feiten 100- Jahre, ohne ſonderlicher us⸗ 
sefferung zu bedürfen. "Ne muß der Schiefer, ehe er, zw Dähern 
zebraudt wird, vorhin unterſucht werden, ober nicht Leit 
m Feuer zerſpringt, und 05 er im -Wäaffev: einfrreren kann, „ohne 
zu zerberften. -' Beide Eigenfchaften : find zum guten - Scyieferbadhe 
sothwendig. Doc ift bei Keueröbrünften jedes Schieferdah gefähe: 
id, da auch ber- befte Schiefer wegen des beigemiſchten Erdharzes 
Feuer fängt, : fortfliegt und das Keuer. weiter verbreitet. Die Sie 
eraſche, die man durch das: Zerkleinen des Abgangs ‚erhält .: iſt ein 
Düngungsmittel für Weinberge. 

Sdießen und Schuß. Wenn eine Kudel : aus einem me 
:allnen Rohre in größter Schnelligkeit nach einer Gegend hingetzier 
ven wird, fo nennt „man. biefe Wirkung einen Schuß, und bie 
Handlung ſelbſt Schießen. Gefhüs und Gewehr ſind die vor⸗ 
uͤglichſten Werkzeuge zum Schießen, ‘und es fommt hierbei alles 
yarauf an, daß man einen entfernten Punkt mit einer; Kugel no 
icher treffe. Zum Forttreiben ber Kügel aus dem Rohbre bedient 
man fi gemeiniglich des Pulvers,: und:blos die Windbuͤchſe macht 
yiervon eine Ausnahme, - Indem das Pulver entzündet wird, 
twickelt fi mit: Seftigkeit bie im - Satpeter verfäloffene Luft, 
ınd indem biefe fid, ausbreiten will, treibt.fid den Gegenftand, ber 
ie am mindeften behindert, ‘vor ſich weg‘ Ze gehauer bie Rus 
zel ins Rohr paßt, deſto mehr Kraft muß bie: gepreßte Luft dute 
zern, und deſto fiherer und weiter geht auch bie Kugel, woraus 
ie Wirkung gezogner Röhre und gefhliffener Kugeln „u 
rklaͤren ift, Man kann einen Gegenftand in gerader Linie und 
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€ Mongotet, Marco Polo aber lebte geraumẽ Zeit in der 
—2 ei und nochher ſelbſt im Air —* m 

arb Koger Baro, bi 


nem Opunmajuıs die ämfammenfegung des Gchtehpivers ausbräc 


IR jehrt. Bon-Marco Polo konnte er alto-died 

entmeberuft er ſelbd der Erſinder, oder die fruͤheren de 
N die: —— — ————8— nitgebez 
ur we“ fie im-den Kb 1 »verbreitet, — 55 De — I —Jd 
ff Shiegpulverdurh die Kreuzfahrer gewißniht in Europa bekannt 
Al worben ;.beun eö-feblfe, feit die Araber Im neünfen Jahrhundert ihr 
Al " Ehina einen Vertehnanfingem, an allen Handelöverbintungen zuoifäunn 
Ki demiöftlinen und, weftlichen, Afıem., und jene Mingriten waren. minie” 
—9 lich die Exſten, bie aus dem Abendland in die — — gten. 


‚den Kıöftern ward diefe Erfindung weiter vor , und fomahf, 
Bertbon Schwarz als ein gewiſſer Gonfkentin en: mögen | 
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ehnuider gemacht Wird, iſt das Erſte, worauf mar 
2 — bie weilen mit Potaſche, —— af, oder a 
dern Salzen vermischt: Um bied zu prüfen, vermiſcht man.m - eÜNER 
Tufldſung des Salpeters eine Auflöftng von ſa wefelſauerm Suhem 
dlerdurch entſtebt ein weisötsuticher Nieberihlagn wveng falafameng 
Salje mit dem Salpeter vermifht find... It Kalt barunfer, Io Enke 
ſteht durch fauerkidefouteres Ammontum ein weißer ale Die 
Franzoſen reinigen den Saipeter auf ſehr cınfak je, indem fie 
die geringere Auftöstihkeit des Salpetere Als der übrigen, Galye iM 
falten Wafler vorausfepen, diefe alſo auslaugen, und dergeitalt 
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Schleßpulver 221 
den reinen‘ Salpeter behalten. Auch ber Schwefel muß gehörig ſubli— 
mirt und ganz rein ſeyn. Dies erkennt man, wenn-er, auf einem 
Yorzellanfcherben verbrannt, keinen Ruͤckſtand übrig laͤßt. Der befte 
Schwefel ift der durch bie, Hide der Bulcane natürlih fuhlimirte, 
ben wir aus Stalien und Sicilien ziehen. Was die Holzkohle betrifft, 
fo glaubte man fonft, daß gewiſſe Holzarten den Vorzug verdienten; 
davon ift man indef zurüdgeforımen, und hält jegt dafür, daß bie 
Holzkohle die befte iſt, welche ſich bei der Deftillation der beenzlichen 
Holzfäure bildet. Nach der Auswahl der Stoffe muß man vor Allem 
darauf feben, daß in - eine folhe Verbindung gebracht werben, 
wodurch fie die größtmöglihe Wirkung hervorbringen. . Wäre die 
Verbindung eine hemifhe, wie bad Knallpulver, fo würde die Wirs 
tung gleihförmig feyn ; da fie aber eine mechaniſche ift, fo muf man 
Als anwenden, um das rechte Verhältniß zu treffen, und die Mis 
ſchung recht innig zu machen. Zuerſt ftößt man bie Stoffe klein, und 
ſchlaͤgt fie durch feine Siebe, dann nimmt man 75 Prozent Salpeter, 
12 Procent Echmefel und 18 Procent SKohlenpulver. Diefe Pulver 
werden nun fo innig gemiſcht, daß fie eine ganz einförmige Farbe 
annehmen. Hierauf wird Waffer hinzugethban, und das Ganze in 
eine fteife aber noch Inetbare Maffe verwandelt. Hierzu: bediente man 
ſich fonft eigner Pulvermühlen, wo man das Pulver mit Stempeln 
von Guajakholz Schlagen ließ. Weil aber durch dies heftige Scylagen 
leicht Entzärtung entftchen kann, fo hat man jet eine andere Vor—⸗ 
richtung, wo man durch einen Mühlenftein ben Pulverteig, der in 
einem Ereisrunden Troge licgt, zuſammendruͤckt. Diefe Mafchine wird 
entweder durch Dämpfe, oder duch ein Wafferrad, ober aud) vom‘ 
Pferden getrieben. Nun muß das Pulver geförnt werben. Zu bem 
Ende legt man ben trodnen Zeig in Siebe, deren Boben aus durchs 
löchertem Pergament: befteht, ‚und läßt eine Keule von Guajakholz mit 
tugelihtem Ende auf dem Siebe fi drehend bewegen, Hierdurch 
zwingt man den Zeig dur bie Löcher bed Pergamentes, und fo bils 
det er ziemlich gleihförmige Körner, Dabei aber entflehen viel feis 
nere, die nun wieder durch ein Drahtfich burdhgefchlagen werden, und 
Körner von verfchiedener Größe geben; bie burd) das feinfte Sieb durchs 
geben, werden als Staub wieder zu Zeige gemacht und von neuem 


verarbeitet, Sene Körner müffen nun aber auch polirt werben. Das: 


gefhieht, indem man jie in einem Eylinder, gleich einem Butterfaffe, 
auf: und niederrüttelt und bin: und herſchwenkt. Hierauf komme. 
das Trodnen. Dies ift nah ber gewöhntihen Methode ein gefährlis 
ches Verfahren. Denn, man breitet das Pulver auf Brettern aus, 
welche die drei Wände eines Zimmers einnehmen; an ber vierten 


Wand iftein eiferner Dfen, der von außen geheizt wird, Wenn man. 


bedenkt, daß das Zimmer oft fo erhiet wird, daß das Pulver ſich 


entzünden kann, fo ift es erflaunlih, daß man micht laͤngſt auf ſiche⸗ 


rere Maafregein gedacht hat. Heiße Dämpfe feinen hierzu am ſchick⸗ 
lichften zu feyn, ba fie die Luft im immer bei weitem nicht fo 
ſtark erhigen, baß ſich der Schwefel verflühtigen könnte. Die häus 
figen Unglüdsfälle, welche vom Berpaden des Pulvers in hölzernen 
Fäffern entftehen, vermeidet man jegt in England dadurch, daß man 
tupferne Fäffer dazu nimmt, die volllommen waſſer- und luftdicht 
find, und deren Boden man einfhraubt, um fo das Pulver vor aller 
Srmeinfhaft mit Außendingen zu fügen. — Wiſſenſchaftliche Unter 
fuchungen über die Kraft des Schießpulvers fteilte zuerſt Robins an. 
Ev faud, daß der Umfang des Cafes ober ber claftifchen Luftart, die 
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ine n 
= einer gegebenen Höhe zu treiben. In jebem Pulvermagazi 
ein Meiner Mörfer, Morin eine Kugel von 75 Zoll im Dun 
Dlad bat. Diefe wird von bem Pulver nad feiner verſchie 
Stärke bis zu verſchiedenen Höhen geworfen. Rod genauer, 
von Hutton erfundene Mafchine, bie einer Eleinen Kanone on“ ei 
Zoll im Kaliber ER Diefe wird an einer Maſchine fo aufgehk 
dag man mit einem Grabbegen leicht ben Winkel ihrer b 
men kann. Nun ladet man fie mit ungefähr 2 Unzen ‘ 
ann giebt ber Gradbogen das Maaf ber Gefhwindigkeit an,. mom 
das Pulver erplodirt. Auch Fann man die Stärke be 
ut prüfen, wenn man eine Kugel in ein —A— Med 
and oder Thon, abfeuert. Man prüft zuerſt das Medium, 
man von einer gegebnen Höhe eine Kugel hineinfallen. läßt, - 
Tiefe des Loches mißt, bie fie —5 hat. Dieſe Tiefe ver 
wie das Quadrat der Geſchwindigkeit der Kugel. Da man 
Geſchwindigkeit ber fallenden Kugel kennt, und den Raum, b 
Bat, ben f durchläuft, fo kann man umgefehrt aus dem Ram 
eine abgefeuerte Kugel in demſelben Mebium durchläuft, Ihre 
kannte Geſchwindigkeit berechnen. —— 
Schiebſcharten find in die Bruſtwehr gemadhte Einfchnilt 
um dadurch, gegen das feindliche Feuer gededt, mit Geſchuͤßz zu 
Sie find fo body von der Erde, daß das Rohr bequem an bie & 
nung gebracht werben Tann, alfo 33 Fuß für ben — Zei 
83 Fuß für den Zwölfpfünder. Diefe Höhe heißt bie Knie 
Die Seiten der Schießſcharte werden mir Faſchinen oder HMech 
beffer mit Rafen verkleidet, und Baden genannt; bie unsere? 
tie mit der Krone ber Bruftwehr parallel läuft, heißt bie Soh 
die innere Weite beträgt 14 bis 13 Zoll, bie Äußere —* er 
5 bis 6 Fuß betragen, weil fonft der Pulverdbunft die Bekleidung 
ftört. Hat bas Gefüge, wie oft in der Fortification * 
bei Beſtreichung von Defileen ꝛxc., eine feſtbeſtimmte Ridjtung 
dieſe aͤußere Weite hinreichend; ſoll es aber, wie gewoͤhjnlich 
Fortification passagere, das ganze vorliegende Feld heitreiche 
Öffnet man die Scharte außen 3 bis 9 Fuß; eine größere Weite w 
die Bruftwehr zu jehr ſchwaͤchen. Das zwiſchen zwei Schatrten — 
bleibende Stuͤck Bruftwehr beißt die Schartenzeile, Merion 
beffen gewöhnliche Länge beträgt 18 bis 20 Fuß, ift fie geringer, fo. 
det das Merlon zu leicht vom feindlichen Kanonenfeuer „ und bas 
Gefhug kann wegen der zu großen Annäherung nit bequem b 
werden, Um nod mehr gededt zu ſeyn, blenbet ınan bie-@ 
harte, d. h. man befeftigt eine Faſchine, Schanzkorb oder. MRoR 
ber derfelben; bedarf man aber gar feiner Dedung,. fo -ift f 


dings beffer, ganz ohne Scharten über Bank zu feuern, 




































Schiff a3 
chneller · und nach mehrern Richtungen gefhehen kann. — "Die au 
angegebene Weiſe erbauten Scharten erfüllen ben Zweck: das Ke 
vor einer Verſchanzung bis an den Grabenranb mirkfam beftreiden, 
und ſonach des Feindes Annäherung hindern Bü fönnen. Bei ben 
Ricodhetbatterien, welde biefen Zweck nicht haben, indem aus 
hnen nur ein entferntes feindliches Wert mit Ricohers (Schleubers 
ſchuͤſſe mit ſchwacher Ladung) enfilirt werben foll,. findet daher auch 
ine andere Eonftruction Statt, die mehr auf die Dedung der Wer 
bienung des Gefchüges berechnet if. Die äußere Öffnung beträgt nur 
das oben angegebene Minimum, und bie — ſenkt ſich nicht 
nach außen, ſondern nad innen. So werden fie uͤberall conſtruirt, 
wo ber Angriff des Feindes nicht leicht zu befürdten, oder auf andere 
Weiſe abzufchlagen iſt, 3. B. in der erften Vatallele, wo fie durch 
»eren Befasung, und oft audy durch Fleine eigens gegen Ausfälle des 
timmte Batterien hinlaͤnglich gededt werben, 

Schiff und Shiffbautunft. Die Kunft, ben. einzelneh 
Theilen eines Schiffs ihre gehörige Geftalt und Verbindung zu einem 
imedmäßigen Seegebaͤude zu geben, ober bie eigentlihe Schiffaint« 
ner£unf ift ein Theil der Zechnologie, und beruht auf der wiffens 
chaftlichen (aus der Mechanik und Hybraulif abgeleiteten) Unterfus 
hung der Eigenfhaften rines Schiffs, in fo fern biefe Einfluß auf 
»as Gleichgewicht und bie Werwegung deffelben haben. -Diefe Unterfü- 
hung felbft ift die Aufgabe der Schiffbaukunſt. Sie und bie 
Schifffahrisfunde (au Steuermannefuünft, englifh na- 
rigation, feanzöfifh le pilotage ger welche nad den Grunds 
gen ber Arithmetik, der ebenen und fphärifhen Zrigondmetrie, bei 
phaͤriſchen Aftronomie, des Sonnen: und Monblaufs: insbefondre, und 
nittelſt des geſchickten Gebrauds ber nautifchen Inftrumente (als ba 
ind ber Compaß — f. b. Urt, — das Log, einige Inftrumente 
ur Höhenmeffung, ein Reißzeug), ber Seemannstafeln und Seekar⸗ 
en, ſowohl den bereits zurüdgelegten Weg eines Schiffs kennen, als 
ven Weg beffelben an den Ort feiner Beflimmung finden lehrt, mas 
ben den erften Haupttheil ber Seewiffenfhaften aus, beren 
‚weiter Haupttheil die fogenannte Seemannsfhaft, oder bie 
‚ur Bewegung (Regierung, Manoeuvre) des Schiffs unter allen Ums 
tänden erfoderlihen Kenntniffe und Bertigkeiten begreift, Vergl. bie 
Krt. Schifffabetstunde und Seemannsſchaft. Es ift hier 
richt der Ort, uber das Schiff — das fühnfte, finn: und kunſt⸗ 
eichſte menſchliche Bauwerk, welches der Eskimo am Nordpol ale 
in höheres Wefen, als einen Üüberirdifhen verfdrperten Beift anftaunt 
— wmiffenfchaftliche Betrachtung anzuftellen, noch in die Geheimniffe 
ver analytifchen Theorie von dern Mechanismus der beiden Schwer: 
yunfte einzudringen, wie der Drud bes Schwerpunfts des Waller: 
aums aufwärts, und ber bes Schwerpunfts des Schiffs auf bei 
Riel ſenkrecht wirkt, beide aber vereinigt ftreben, bie auf ben Kiel 
entreht fallende Linie lotbreht zu flellen. Eben fo —— — 
s der. Raum, das zaubervolle Gemaͤhlde des Reptuniſchen ns — 
eit Geßners erſtem ak bis zu bes (auf feftem Lande veruns 
lückten) Esmenarde (f. db, Art.) Gedicht über die Schifffahrt — 
vier-apfjuftellen, und alle heile des Schiffs vom Kiel'an, auf bem 
Raben und Stengen, bis zur Bramſtenge (Mär du Perroquer) zu 
urchlaufen, ober nah Röding (Werfaffer des allgemeinen Woͤr⸗ 
erbuchs ber Marine, bie nah Stratico's —— di Ma- 
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rina, 4 Vol. Milano 1809,,) alle Kunſtwoͤrter ber Na— 
Seeſptaͤche (welche bei den Deutſchen und Hollaͤndern, | 
feit den Zeiten der Hanſe, faft biefelbe iſt) zu erklären. 
woiſen den Lefer, welcher die ftürmifhe Welt des Seemanns und 
uchtbare Bild einer Seeſchlacht verſinnlicht anſchauen, und bie 
rüde der Take laſche, Bemaftung und Schiffbaukunft (wie F 
zahe, Borfteven, Pfortluden, Mars und Bramftengen, '# 
Bugfpriet, Backbord, Bwifchende u. f. 1.) verflchen lernen will, 
das Prachtwerk von Stallfart (Naval Architeerure, Lond. 
oder auf Ozanre (Marine militaire) und auf die ge 
Wörterbücher, Beſſer noch ift cd, ein Modell zu betrachten, 
3. B. binter den weggenommenen Planen, in bie Spe . ode 
Nippen bes Körpers eines Linienfhiffs vom erſten 
einen Blick zu werfen. Bier enthuͤllt fih ihm die wundergle eo 





























nomie eines Gebäudes, das über 1200 Mann und 120 Kanonen — 
in ber untern Lage Sedjsunbdreißigpfünder, in ber’obern doa 
leichtem Kaliber — traͤgt; uͤber welchem eine Segelflaͤche von 
6500 Quadratellen ſchwebt, wo das große Marsfegel allein gegen 
Ellen tief und 25 bi 40 Glen breit ijtz aus welhem M ro 
70 bis 117 Buß Höhe emporfteigen; welches Anker von 2 80m 
Pfund, an 9 oder 10 ſchweren Zauen ‚:jebes von 13,000 Dfumb 
das Kabeltau, welches gegen 5000 Pfund wiegt, in bet 3 
halten, und das mit allen nöthigen Vorräthen eine ſinnreich 
Laſt von mehr als ı5 Millionen Pfund, in einem Raume von 
führ 180 — 150 Ellen Länge und ‚50 Fuß Breite, bei einer 
von 25 Fuß, einfchließt! In einem ſolchen Modelle fieht man, 
Ballaft den Schwerpunkt des Schiffs nad unten zieht, um ber 
Schwere des Gebäudes über dem Wafjer, nebft dem Gefchüge 
Gleichgewicht zu haltenz bier erkennt man bie einzelnen, du 
ten und Fluren abgefonderten Xbtheilungen des Raums, zs 
Kabelgat, die Kambüfen oder Küden, ben Wafferraum und. 
Ierei, den Pumpfoo und die Kugelbaden, die Segelkoje, bier 
kammer (Ste Barbe) und felbfi das Geräthe in bem Kajlitem, - 
ſolcher Rieſengebaͤude (Linienfhiffe genannt) zählt England in fe 
Häfen an 2601 Melde GeldEraft muß diefe Baukunſt unter 
Sm 3. 1805 Eoftete in Englanb ein Kriegsfhiff von 100. Kar 
bauen und auszurüften gegen 80,000 Pfund Sterling ober.über 480, 
Thlr., befjen monatlihe Unterhaltung aber wurde auf 3400 W 
oder ungefähr 20,500 Thaler gefhägt. Eine andere Einrieune & 
ben bie Hanbelefchiffe, oder Kauffabrer, bie jedoch nady de 
ic ber Waaren oder der Ladung, fo wie nach den 
fhaften der zu befahrenden Meere, manche Verſchiedenheit ff 
Die Größe ber Kauffahrteifhiffe wird nah einem Mare des. 
wichts feiner Ladung beftimmt, weldies man Tonne (etwa 2000 Bf. 
ober Laft (etwa 4000 Pf.) nennt. Endlich find auch die 
boote, ober Fahrzeuge, die zwiſchen beftimmten Ortern , wierk 
Poſt zu Lande, fahren, und für Reifende bequem einge n 
und ſchnell ſegeln, noch zu bemerken. Der zum Schiffbau wi 
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auch ec hinaufgewunden, “wenn es einen--beträditlihen Aus⸗ 
befferung am Boden bedarf. Das Aufwinden erleichtern große Wafs 
ſerbecken oder Schiffsboden (f. Dode). . u 
‚ Scdiffbrüde ift eine Art von Brüden, welche man ba, wo 
bie Breite und Gewalt bes Stroms die Erbauung einer gewöhnlichen . 
Bräde verhindert oder wo Eile nöthig ift, zu fhlagen pflegt. A: 
erſten Fall pflegt man fich riner Anzahl Kähne zu bedienen, die man 
durch Anker im &ufe befeftigt und durch ‚barüber gelegte Balken und 
Bohlen zu einer Brüde verbindet. Zu den Sciffbrüden, weiche der 
Eile wegen geſchlagen werden, gehören vornehmlich die militärifchen, 
welche gewöhnlich aus kupfernen Schiffsboͤden (Pontons) beftehen, die’ 
eigens zu biefem Zwecke die Heere -mitzuführen pflegen. 
Schifffahrt. Die: Gefhihte der Schifffahrt if. zugleich die 
Geſchichte bes Voͤlkerverkehrs und der Ausbreitung ber Civiliſation. 
Die Phönicier werben für bie Urheber der Schifffahrt gehalten,” 
wenigftens haben fie nah ber alten Geſchichte das mittelländifhe 
Meer zuerft bis nah Spanien befahren. Wahrſcheinlich wurde mit 
ben Pleinften Berfuchen der Anfang gemacht, und vielleicht gaben 
Stüde Holz, bie auf dem Maffer fhwammen, die erfte Beranlaffung 
zu biefer, jegt zu einer foldhen Höhe gebiehenen Kunft. Bei ber: 
Rothrombigkteit über Fluͤſſe und Geen zu fegen, verfuchte man buch 
Bufammenfügung mehrerer Stuͤcke Holz fortzutommen, und fo entftane 
ben Fähren ober Hlöffe. Die erften Kahrzeuge ber Deutfhen‘ 
maren hohle Bäume. Anfänglich fhiffte man blos an ben Küften und 
Ufern; wurde man vielleicht. von denfelden durch Stürme. verfdhlagen, 
fo mußten bie Geftirne und die Sonne zu Hülfe genommen werden, 
um ben Lauf wieberzufinden. Hatten Ungewitter ober andere Unfälle. 
jene verborgen, fo hatte man Vögel in Borrath,. die man fliegen 
ließ, und deren Fluge man folgtey: weil man vorausfehte, baf fie aus 
natürlihem ange ihrem Vaterlande wieder zufliegen würden. Nah 
Erfindung der Magnetnadel und bes Compaſſes (ſ. d. Art.) konnten 
bie Seefahrer vermoͤge des letztern bie verſchiedenen Himmelsgegenden 
ſelbſt bei Nacht und trüber Witterung erkennen, und ſich nun auch 
außer dem Geſichte des Landes auf das hohe Meer wagen. Die ent⸗ 
deckung beider Indien gab Anlaß, die Schifffahrt mit immer groͤßerm 
Eifer zu betreiben, und die Spanier, Portugieſen, Englaͤnder und 
Hollaͤnder ſuchten fie von jener Zeit an zur hoͤchſten Vollkommenheit 
zu bringen; auch ſcheint dies Biel beinahe erreicht. Die immer hoͤ⸗ 
ber »gefliegene Schiffbau» und Schifffahrtskunſt haben die Gefahr, 
welche ehebem mit der Schifffahrt verbunden war,- um vieles vers 
mindert, und fo haben die Europäer bie widtigften Entdeckungen 
und Eroberungen in ben übrigen Welttheilen machen, unb ben Hans 
bei befonbers zum feinem hoͤchſten Flor bringen koͤmnen. Zur Befoͤrbe⸗ 
rung des Handels durch die Schifffahrt ſuchte man in mehreren Ländern 
durch Gandle bie Flüffe und Deere mit einander zu verbinden, und 
fhon Carl der Große verfuchte die Donau mit dem Rhein und Main 
zu vereinigen. Auch hin Frankreich wurde unter Ludwig XIV., um 
Danblung und Schifffahrt zubeförbern, ber große. Canal burch Guienne 
unb Languedoc zur Verbindung: bed atlantifchen mit dem mittelländie 
(hen Meere angele t. Sept ſiad die Engländer durch ihre vortreffs 
tichen - Häfen, burd ihre geo rapbilche age, ihre reichen, Golonien 
und ihre gut geübte Seemacht in dem Belige ber größten und ein. 
traͤglichſten Schifffahrt und ber meiften Handlungs, und Kriegsſchiffe 
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unter allen. Nationen Guropa's; "Dagegen iſt Holland, ehemals ber 
Nebenbuhler Britanniens, in biefer Hinficht fehr von feiner Obde 
rare und bie $ranzofen haben, wenn gleich ihre Schifffabrt 
n Vergleihung mit andern Zeiten jept von aeringer Bedeutung if, 
boch das große Werbienft,, unter Ludwig: XIV, bie erftien Schulen 
zur Bildung von Seeoffizieren angelegt, und die Schiffkunſt zurit 
auf wirkliche Regeln gebracht zu haben. Die wichtigſte Erweiter':ny 
ber Schifffahrt der neuern Völker hat die Erfindung bed Dampf: 
boot& (f. db.) herbeigeführt. u 
Schifffabrsstunde, oder Steuermannstunft, ift bie Kunſt, 
ben Weg auszumsitteln, ben ein Schiff von einem gewiffen Punkt aus 
zurüdgelegt bat, -unb den es nehmen maß, um an einen beflimmten 
Drt zu gelangen. Sie erfodert eine gute Kenntniß ber Rechenkunſt, 
ber. und: ſphaͤriſchen Trigonometrie, der [phärifdere Aſtronomie, 
des. Sonnen: und Mondlaufs insbefondre, und eine gefdhidie Hand 
in Zeichnung geometriſcher Gonftructionen. - Die dem Ecyiffer noͤthi⸗— 
‚Werkzeuge find ber Compaß, das Log, einige Inftrumente zur 
Höhenmeflung und das erfoderliche Reißzeug, außerbem find ihm ge⸗ 
naue Seekarten. unentbehrlich. Vom Seecompaß ift unter Compaß 
—— worden. Man unterſcheidet aber einen Strich: und einen 
peil: (Bifir:) Compas. Bon jenem hat ber Steuermann gewoͤhn⸗ 
lich zwei vor fih, in einem Schrank, der das Rachthaus heit, und 
ſo eingerichtet ift, daß Nachts zwiſchen beiden Sompaffen ein Licht 
angezündet werben kann. Der Peilcompaß bient,. bie Lage entfernter 
Gegenftände ober der Himmelskörper in Abficht auf die Weltgegenden 
aufzunehmen ‘,. au bie Abmweidhung ber Magnetnabel Een 
SI ber Schande) zu Beobachiungen eingerichtet, um Ayimuth 
ber Eonne,. bed Mondes ober cines Sterns zu finden, fo beißt er 
Azimuthcompaß: Das 2 og ift ein hölzernes Dreieck, ſechs ober 
fieben Zoll hoch, an weldyes eine durch ‚Knoten eingetheitte Tanar 
£eine, bie Logleine, an ber einen Spitze gelnüpft iſt. Diefes 
wird ind Waſſer gelaffen, worin es ſich, wegen des in ben untern, 
ber. Spige gegenüber ftebenden Theil pingegoffenen Bleis, ſenkrecht 
ſtellt. Damit das Dreieck aber feine breite Fläche bem Waſſer ent: 
—— iſt unten baran noch ein Stuͤckchen Holz mit einer ſtarken 
Hnur angebunden; eine andere kurze Schnur gebt von bet Lögleine 
ab, unb vereinigt ſich ‘mit jener mittelft eines Pflödichene, das in 
ein Loch des Stuͤckchens Holz geftedt wird. So lange man von dem 
—* Schiffe ab bie Logleine laufen laͤßt, ſtellt ſich die breite 
läche bes Drelecks dem Wafler entgegen nach der Richtung des Schif⸗ 
fes; ſobald man, nach vollendbetem Verſuch, das Log wieder einnch- 
men will, zieht man mit einem Rud bie Seine an fh, ber Pflot 
Bi aus dem Stüdchen Holz heraus, und das Dreieck wendet dem 
hiffe feine fchmale Seite zu. Mit biefem Werkzeuge mißt man bie 
Seſchwindigkeit des Schiffes. Man nimmt an, daß das Dreieck im 
Wafler unbewegt ftehe, und ſchließt von ber Länge ber abgewidtelten 
Schnur und der Zeit auf die Geſchwindigkeit des Schiffes; allein mit 
vor emmner Sicherheit kann bied nicht gefhehen, da das Log nicht 
feft flieht. Auf Kriegsfchiffen pflegt man alle Stunden, auf Kauffabr: 
teifchiffen alle zwei Stunden das Log zu gebrauchen. . Kiel 
eines fegelnden Schiffes weihen in ber Richtung ven nber ab. 
Diefe Abweihung, welche bie Abdrift heißt, wird befonder& auch 
bucch einen ſchief in die Segel ſtoßenden Wind verurfacht,. Daher muß 
[4 
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der Schiffer die Angabe des Compaſſes, melde blos auf bie Richtung 
des Kiel$ gebt, zu verbeffern ſuchen. Die Infteumente, beren fi ber 
Schiffer zur Meffung der Höhen ber Bimmelskärper bebient, find 
eat dornehmlih ber englifhe Schiffequadrant und der Hableyifche 
eflerionsoctan‘, deren Befchaffenheit und Gebrauch wir jedoch ohne 
Zeichnung der Figur nicht beſchreiben Finnen. — Die Karten, deren 
fih bie Seefahrer bedienen, find entweder platte oder rebucirte. Jene 
ftelen ein Stück der Erdflaͤche als eben vor, und koͤnnen nur bei 
leinen Gegenden, als einer Bay ober einem Heinen Theile einer 
Küfte, gebraucht werden. Die rebucirten oder runden Karten find 
sur Ser einzig allgemein brauhbar. Auf einer ſolchen Karte werben 
von den Ländern nur bie Küften, bie Häfen, bie Münbungen ber 
üffe gezeichnet, außerbem aber alles, was auf dem Meere bem 
Hiffer zu wiffen notwendig ift, als Infeln, Klippen, Gandbänte, 
Mcerftröme, Waffertiefen u. f. mw. An mehrern Stellen werben bie 
32 Stride bes Gompaffcs aufgetragen, bafi er, wenn er von irgend 
einem Orte aus eine Einfe zieht, die er zu befolgen gedenkt, Fer 
eine Parallele mit beifelben an die naͤchſte Windrofe, leicht ben Stri 
erfahre, nad dem er fein Schiff zu richten hat, ober au, daß er 
den zuruͤckgelegten Weg bequem auf bie Karte tragen könne, wenn ev 
den gehaltnen Curs weiß. Die geographifchen Operationen auf ber 
Karte nennt der Schiffer Befted fegen. — Ein Schiff hält, wenn 
auch nicht auf ber ganzen Reife, doch durch beträchtliche Theile ber: 
felben einerlei Curs. Der Weg eines Schiffes nun, bas benfelben 
Curs hält, heißt die loxodromiſche Linie, deren Berehnung dem See: 
fahrer fehr nöthig iſt, weßwegen man auch lorodromifche ober Strid: 
tafeln berechnet bat, welche für die acht Strihe eines Quabdranten 
auf dem Gompaffe für jede Meile des Weges vom Agttator an bie 
bazu gehörige Länge und Breite angeben. Der Schiffer kann alfo 
aus bem Cuts, ben er gehalten, und bem Wege, wenn er bie Länge 
und Breite des einen Enbpunftes weiß, ben erg ber —— 
und Breite des andern Endpunktes finden. Nothwenbig iſt dem Schif⸗ 
fer die Tafel der Meridionaltheile, in welcher bie vergrößerte Länge 
ber Breitenkreife vom Äquator an, wie fie in ben rebucirten Karten 
aufgetragen werben, angegeben ift. Mit biefer Tafel kann er allen: 
falls die Strichtafel entbehren. Geſetzt, es weiß ein Schiffer ben zus 
rödgelegten Weg unb ben Gurs, fo kann er von bem zulegt auf ber 
Karte bemerkten Orte feines Schiffes die Richtung bes Weges nad 
dem Curs zeichnen, und bie Länge beffelben nach ber Größe der Mes 
ridiangrabe zwifhen den Parallelen der Breite, wo er na befindet, 
auftragen. Daburd erfährt er, wie viel er Ränge und Breite ver: 
ändert hat. Diefe Verzeihnung feined Weges muß er möglihft oft 
vornehmen. Der Winkel, den bie Richtung bed Schiffes mit dem 
Meridian nad ber ... bes Compaſſes madt, heißt ber gefegelte. 
ober angelegene Eurs; ber wegen ber Abweihung der Magnet: 
nadel und ber Abbrift verbefferte wahre Winkel, fo wie er in ber, 
Sciffsrehnung gebraucht ober auf. ber Karte note wird, heißt 
ber behaltene Gurs. Der Schiffer muß ben Punkt feiner Ab: 
fahrt nicht allein genau bemerken, fonbern Eurz Vorher, ehe er bie 
Küste verliert, wo möglich bie Rage zweier auf ber Karte bemerkten 
Örter mit bem Peilcompaffe aufnehmen unb den beobadteten Strich 
auf ber Karte durch jeden Ort ziehn. Dann giebt der Durchfchnitt 
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beider Striche die Stelle an, wo ſich das Schiff noch zur Zeit der 
Beobachtung befand. Iſt er im Schaͤhtzen geübt, fo mag er auch bios 
die Richtung eines Punktes auf ber Karte peilen und bie Entfernung 
‚nah dem Xugenmaaße fhägen. Jenes Verfahren heißt: den Punkt 
ber Abfahrt dburh eine Kreuzpeilung feftllegen; das andre nennt 
man eine einfahe Peilung. Solche Beobahtungen wird er bei 
jeber befannten Küfte vornehmen, um feine-Angaben dadurch zu ver: 
beffern.. Dieſes Verfahren, ben Drt des Schiffes buch Schaͤtzung 
ber Länge des Weges und ber Richtung 7 beftimmen, beißt bie 

fung des vedtminklichten 
Dreiecks, welches der Weg des Schiffes, die Veränderung der Breite 
und die Veränderung ber Länge auf einem Paralfelkreife mit einander 
bilden, von welden Seiten bie beiden Icgtern ben rechten Winkl 
einfdlichen, bie erſte aber die zweite unter einem fpigen Winkel 
ſchneidet, welcher, ber Curs ift. * von dieſen Stuͤcken (außer dem 
rechten Winkel) find gewoͤhnlich gegeben; am oͤfterſten Curs und Weg, 
ober Curs und Veraͤnderung ber Breite, auch wohl Weg und Ver— 
änderung der Breite, Je nachdem man dieſes Dreied auf ber plat: 


ten oder auf ber runden Karte barftellt, "unterfcheidet man in ber 


Steuermannskunſt bas Segeln nach der platten ober nach der runden 
Karte. Zwiſchen beiden liegt bad Segeln nah ber Mittelbreite. Da 
bie Schiffs rechnung immer unficher bleibt, fo muß der Seefahrer, fo 
oft er fann, bie Fänge und Breite u. Orts durch aftronomiide 
Beobachtungen zu erfahren ſuchen. ie Breite madt feine Schwie: 
rigkeit, zumal wenn man bie Höhe der Sonne zu Mittage oder bie 
Höhe eines Stern im Durchgange durch ben Meridian zu beobadıten 
Gelegenheit hat. Die Declination der Sonne ift aus tinem aftrono: 
mifhen Galender oder aus Ephemeriben, die Declination ber Sterne 
aus den Sternverzeihniffen zu erfehen. Der Unterſchied oder die Summe 
ber Höhe und der Declination aber giebt bie Höhe bes Agqmators, 
deren Gomplement bie Polhöhe ober Breite des Orts ift. Die Zeit, 
wo bas Geftirn im Meridian ift, erfährt man hiezu binlänglich ge: 
nau mittelft bes Sompaffed. Kant man aber aud) Beinen Durchgang 
ber Eonne ober eines Sterns burd ben Meridian beobachten, fo 1äft 
fi) doch aus drei Höhen außer der Meribianflädhe, aber in der Nähe 
berfelben, und ben’ Iwifchenzeiten ber Beobachtung die Meridianhöhe 
herleiten, am Teichteften, wenn bie Smwifchenzeiten gleih find. Die 
wahre Zeit, beren genaue Kenntniß befonder® zur Erforfhung ber 
Länge nöthie ift, erfährt ber Seefahrer am zuverläffigitien, wenn er 
aus ber Breite des Drts, ber Abweichung ber Sonne und ihrer Hoͤbe 
bie Entfernung berfelben vom Meridian oder ben Stundenwintel be 
rechnet, und dieſen mit ber Zeit der Uhr vergleiht. Ein andres 
Mittel ift, die Zeit des Auf: ober Unterganges bee Sonne zu beed⸗ 
achten, welde man aus ber bekannten Breite des Orts au bered: 
nen ober mittelft beredyneter Tafeln wifjen kann. Der Unterfchied ber 
berechneten und beobachteten Zeit ift die Abweihung der Uhr; bed 
muß dabei die Strahlenbrechung berüdfitigt/werben, Das wichtigſte 
und fchwerfte ift die Erforfhung der Länge zur Ste; auf eine fichere 


. Methode, - fie zu beftimmen, fegte das englifhe Parlament im 3. 


1714 einen Preis von 20,000 Pfund. Wie biefe Aufgabe von Bar: 
rifon mittelft genauer Uhren zum Theil, noch genauer aber in ber 
Folge von Tobias Mayer mittelft feinee Mondtafeln gelöftt worden, 
haben wir. unter dem Artilel Länge angeführt, Demnad iſt es ger 
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enwaͤrtig nicht mehr von,befondrer Schwierigkeit für den Schiffer, 

reite und Länge zu erfahren. » Mit ihrer Häife kann er ben Ort 
bes Schiffs auf der Karte genau angeben, bie een bamit 
vergleichen und verbeffern, und ben fernern Lauf bes Schiffes beſtim⸗ 
men. Außer den eigentlichen aftronomijchen Kenntniffen und Geſchick⸗ 
lichkeiten muß ber Schiffer noh manche andre befigen; er muß mas 
mentlich ein quter Zeichner und Rechner feyn, bie Strömungen und 
Winde, die Meeresufer und Meercstiefen, bie Veſchaffenheit ber Ebbe 
und Fiuth u. ſ. w. kennen und zu beurtheilen willen. Das befte 
Wer? (feit Roͤhls Steuermannskunft, Greifew. 1778, und No: 
bertfon® Elements of Navigation 1796) zum Gebraude fire 
Navigationsfchulen und zum Selbſtunterricht angehender Steuerleute 
ift das von ber Hamburgifhen Geſellſchafl zur Verbreitung bee 
mathematifchen Kenntniffe verfaßte Handbbud ber Shifffahrte; 
unbe, mit einer volftändigen Sammlung der unentbehrlichſten 
Seemannstafeln, nebft 15 Kupfern und 2 Seekarten, Hamburg 
1819. Auch iſt des berühmten Gap. von Krufenftern (f. d. Art.) 
neueſtes Werk: Beiträge zur Öpbrogvaphie der. größern 
DOceane (Reipzig 1319, 4,) zum Studium bed Seeweſens  unentbehrs 
lich. Es enthält wichtige Bemerkungen über ben Gebraud des Ma- 
rinebarometers und eine trefilihe Seekarte. 

Schiffmuͤhle ift eine Mühle, welche auf einem platten Fahr⸗ 
zeuge erbaut ift, und auf ben Strömen von einem Orte zum andern 
gefahren werben kann, bamit ihr Waſſerrad von dem baran fchlagen» 
den Strom gehörig herumgetrieben werde. Cine foldie Mühle hebt 
und fenke ſich mit bem fleitgenden und fallenden Waller, muß aber 
mit ftarfen Geilen ober Ketten, entmweber an das Land gehangen und , 
befeftigt, ober tächtig verankert werben. 

Schiffpfund, f. Pfund, 

Sſch iiten, biejenigen Mobammebaner, welche bie Kutorität ber 
&unna nit annehmen. ©. Mahomet. 

Schiidknappe (Schildträger, Sunler, Wapener), 
bie im Mittelalter derjenige, welde unter ben Befehlen und ber 
Peitung eines wirklichen Ritters fih zum SKriegsdienfte und zu ben 
Ritterfpielen vorbereitete. Als in der legtern Haͤlfte des elften Sahrs 
bundert® bie .Ritterfpiele (Turniere, deren Urfprung jedoch in Krank: 
eich zu fuchen iſt) auffamen, und allgemein beliebt wurden, behanz 
yelte man fie ordentlich zumftmäßig als Borbereitungsmittel zum wich: _ 
ihen Kriegsdienfte (f. Ritterwefen). Jeder, ohne Unterfdieb 
ver Geburt, der einft Ritter feyn und heißen, und als ſolcher bei 
Ritterfpielen erfcheinen und turniren wollte, mußte, fich. allen deßgald - 
yeftebenden ausdrüdlihen und ſtillſchweigenden Verfuͤgungen unter⸗ 
verfen. Die Ritter — ſich ordentlich in Nationen ein, "und, 
eder derſelben ſtand ein angeſehener und beliebter Ritter vor Abder 
eßhalb Turnierkoͤnig hieß, und dem jeder andre Ritter Wenn 
zuch von noch fo hoher Geburt, untergeordnet war. Nim hatte Jeder 
Ritter (Miles) wieder dergleichen a Männer unter ſich, die, 
veil fie noh nicht zunftgerechte Ritter waren, Shildknahpen 
ießen, und manderlci Berpflichtungen geaen ben Ritter, der ihr 
'chrer war, hatten, 3. B. ihm an Zurniertagen bie ritterlichen Wafı 
en unb feinen ganzen Apparat nachfragen und herbeifhaffen, außer 
Enrniertagen aber ihm auf feiner Burg aufwarten und ihn bedienen 
rußten. Selbſt junge Zürften unterzogen fih in Deutſchland gern 
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—* Dienſte, und wenn auch der Meiſter von nicht fo hoher Ge 
urt war. Um aber Schilbfnappe zu werben, mußte man bis zu Kai: 
fer Friedrichs IT. Zeit frei geboren, und den zum NRitterftande noͤthi 
gen Lebensunterhalt haben. Jener Kaifer verorbnete, baß bios bie 
jenigen zu Bchrlingen ber Ritterfpiele angenommen werben follten 
welche von Rittern geboren, ober von bem Kaiſer wegen ihrer Ber: 
dienfte mit diefem Rechte würden begünftigt werben. Dabei blieb es 
bis zum Ausgange des 16ten Jahrhunderts. Won bem Meifter bei 
jungen Schildknappen hing es Übrigens ab, ihn zum Nilterfchlage ober 
derjenigen feierliben Handlung zuzulaffen, kraft ber er durch einen 
Schlag mit dem flahen‘ Schwert auf ben Rüden zum Bitter aefchla: 

en ward. Diefe Ertheilung der Ritterwürbe vo von Kaifern, 

Önigen unb berühmten Fuͤrſten, befonders bei feierlichen Gelegenpei: 
ten. Auch konnte Fein Bürft fi vermählen oder zur Succeffion ges 
langen, wenn er nicht erfl auf jene Art zum Ritter gemacht worden 


war. 
Shildtrdte Die Schildkroten gehören zu ben fogenannten 
vierfühigen oder ‚Eriedenden Amphibien, und find von allen anberz 
Geſchoͤpfen durch bon fie oben und unten bedeckenden Schild unterſchie⸗ 
den, durch den fie meiftentheiis Kopf, Küße und Schwanz willkühr⸗ 
lich hHervorftreden unb wieder einziehen können. In Anfehung ber 
Größe find die Schildkröten ſehr verfhieben. Der Schild der größ— 
ten Art mißt 4 bis 5 Fuß in der Länge, und 3 bis 4 Fuß in der 
Breite; die Die des Thieres beträgt an ben erhabenften Stellen 
nicht ſelten 4 Buß, und das Gewicht wohl gegen 800 Pfunb, wovon 
auf bie beiden Schilde bie Hälfte kommt. Die Meinften Gattungen 
dagegen find 2 bis 3 Zoll lang, und wiegen oft nicht ein Pfund. 
Nach ber Beſchaffenheit ihres Aufenthalte und ber fich darauf begier 
enden Form ihrer Küße unterfheibet man Meer», Fluß- und Land⸗ 
Gaustrkten. “Der Rücdenfhild ift bei biefen Thieren fo feft, daß ein 
Laftwagen darüber hingehen kann, ohne ihn einzubräden. — Die 
Schildkroͤten wachſen fehr langfam und feinen ein ſehr hohes Alter 
zu erreichen ; dabei ift ihre Lebenskraft fo groß, daß fie Monate lang 
an feuchten Orten ohne Nahrung leben, und oft erft nad mebrern 
Tagen fterben, wenn ihnen ber Kopf abgehauen if. Gie pflanzen 
fi durch Eier fort, welche fie in den Sand —— und durch 
die Sonnenwaͤrme ausbruͤten laſſen. Gin: Schilbkroͤte legt deren 
pie wohl 1000 bis 1200. Sowohl bie Eier als aud die Schild⸗ 
ten felbft find eine angenehme Speife. Die Riefenfhilbfrdte, ee 
zwiſchen den Wendekreiſen einheimiſch ift, dient ben bortigen . 
nern zur Hauptnahrung. Man kann fie Seit fangen, denn ba fie 
fih nicht ummenden Bann, barf man fie mur mittelft eines Hebels auf 
den Rüden werfen, wenn fie and Lapd kommt. Bei ihrer großen 
Menge Eönnen auf biefe Weife wenige Menfhen in einer Nacht 30 
big 40 Stüd biefer Schildkröten fangen. Das Fleifh wird theils 
friſch, theils eingefalzen genoffen. — Die gemeine lußſchildkroͤte oder 
bie europäifche Schildkröte bewohnt bie meiften Laͤnder Guropa’s bis 
Preußen hinauf, und wird ebenfalls häufig gegeffen, ba ihr Fleiſq 
fehr fchmadhaft ift. — Das GScildplatt, weldes aus den Schalen 
der fhuppigen und der Garetſchildkroͤte befteht, wird zu allerlei 
Waaren verarbeitet, welche, befannt genug find, 
Schill (Ferdinand von), berühmt und dem beutfhen Patrioten 
werth und in ebrendem Andenken als cin Fräftig ——— Held, 
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der ſich ſchnell durch feinen Geift emporſchwang, bie Liebe feiner 
Nation gewann und, hingeriffen von gerechtem Haß gegen Preußens 
und Deutfchlands Unierbrüder, mit dem Schwerte: in der Hand für 
fein Vaterland flarb, unter Umftänden , bie ihn boppelt merfwärbig 
mädchen. Schill war 1775 in Schleſien geboren. Gein Vater, preus 
Sifcher Oberftlieutenant, ber Tpäter nad Pommern zog und ihn übers 
lebt hat, mwibmete ihn dem Militärdienft, Im J. 1 ftand Schill 
als Unterlieutenant bei dem preußiſchen Dragener: Regiment der Rös 
nigin (ehedem Anfpach» Bayreuth) und kam, in-der unglüdlichen 
Schlacht vom laten Detober verwundet, noch ehe er völlig geneſen 
war, nad Pommern, wo er fi zuerſt an ben Befehlshaber der Fe⸗ 
ſtung Golberg, den Oberiten von koucadou, mendete und ihn um 
Unterftügung bei feinen Gtreifjügen bat, bie ihm jedoch nur ſelten 
eroährt wurde, Dennoch ließ er nicht ab, mit feiner ganzen Thaͤti 
eit den Feinden entgegenzuwirken. Alles, was er that, war einzig 
fein Wert, von feinem Haupte erſe AR, und mit feiner Kauft durchs 
gefochten. Zwei Dragoner von dem Reglmente, welchem ec angehörte, 
waren bie erften, mit denen er einige kühne Streiche ausführte. Der 
Ruf mander gelungenen That führte ihn bald viele ber „jugtio Her⸗ 
umirrenden zu, aber Loucadou's neidiſche Beſorglichkeit ließ feine‘ 
Freiſchaar nie über 50 bis 60 Mann anwachſen, worüber Schill ſich 
beklagte. Sein vorzüglidhftes Gefecht in jener Beit war bei Neugardt, 
wo er jedoch leider eine neue Verwundung erhielt, bie feine Thätigkeit 
ımterbrach, fein glüdlichfter. Kang der General Bictor, gegen welchen 
Bücher ausgewechſelt wurbe. Nicht eiteln Selbſtruhm, fondern ben 
hoͤhern Vortheil des Waterlandes im Auge, befchränkte Schill fich auf 
einen Wirkungskreis, der für ihn vielleicht minder glänzend war, auf 
bem er aber mit Erfolg nusen konnte. Ohne ihn wäre wahrfheins 
ich Goldberg dor Gneifenau’s Ankunft übergeben worben. Gr war 
im. Begriff, unter Blücher mit größerm Nachdruck in Pommern auf: 
zutreten, als der Zilfiter Frieden erfolgte. Die Regierung erlannte 
Schills Verdienfte an. Er ward nicht nur Major und Chef eines 
Huſarenregiments, Tonbern noch überbits von dem Könige und der, 
Königin ehrenvoll ausgezeichnet, - Bugleih war Schill ber Liebling 
des Volks geworben. Davon ward ibm der Tchönfte ruͤhrendſte Bes 
weis, als er im I. 1808 an der Spige feines Regiments in Berlin 
einzog. Ein beifpiellofer Freudentaumel befeelte alle Volkeclaſſen, 
auf deren ——— Zujauchzen ber beſcheidne Heid nur duch Thra⸗ 
men danken konnte. Schill ward jegt der Mittelpunkt, um ben jich 
das Berliniiche Leben drehte; eble Krauen, Gelehrte, jüngere und 
ältere Offiziere, auswärtige Gefandte, alle warben mit gleihem Eifer 
um’Schius nähern Umgang, wobei ed dub an heimlihen Haffern und 
Neidern nicht ganz fehlte. Krieg gegen Frankreich mar ber Wunſch 
alter Herzen. ſterreich rüftete ſich und erflärte emdlih den Krieg. 
Viele lagen dem Könige von Preußen an, biefen günftig fcheinenben 
Zeitpunkt zu benugen. Wirklich pflog man Unterbandlungen, bie fid 
aber — Schill empfing aus Königsberg von einer wichtigen 
Hand diefe Zeilen: „Der König ſchwankt, Schill muß fort, bamit 
der König nicht wieder zurüd ann.” Da zog ber Fühne Züngli 
obne ‚feines Könfde Wilfen und Willen, als wolle ev eperciren, mit 
feinem Hufarenregiment aus Berlin, und fchnell über die weine} 
Fußjäger folgten —* aber auch mancher, der zugeſagt hatte, bli 

Richt auf Antrieb des ſogenannten Tugendvereine hatte Schill 
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dies Wagſtuͤck unternommen, denn er gehörte nicht dazu. Wohl aber 
befanden ſich Mitglieder dieſes Bundes unter ſeinen Begleitern. — 


—Schills Unternehmung berubte einzig auf ber Hoffnung, daß die oͤſter⸗ 


reichiſchen Waffen fiegreih in Bayern vorbringen würden: dann wäre, 
welchen Entſchluß auch Preußen genommen hätte, Norddeutſchland 
durch ihm aufgeregt worden. Statt deſſen ging bie Schlacht bei Mes 
geneburg und fomit bie Möglichkeit, den Öfterreihern ſich anzuſchlie⸗ 
fen, verloren; Preußen fab IR genöthigt, den Mann zu ‚, ber 
es befreien wollte; das Volk in Norbbeutfchland zögerte, zu bem 
Waffen zu greifen, da es bem Erfolg nicht traute. Schill wagte 
nicht mebr, fih von ber Elbe zu enifernen. Er zog über rg 
tenbrüd nach Köthen, vertrieb den daſigen Fuͤrſten, der ihn eimen 
Räuber. nefcholten, und ging bei Wittenberg über die Elbe. Sein 


. erfted Gefecht beftand er bei Dobenborf genen eine ihm weit überlegene 


Zaht-Weitphalen und Brafizofen. Hier fielen feine Freunde Katten: 
burg, : Diegalefy und Etod. - Statt jest, wie: man erwartete, nad 
geipzig zu gehn, wo man ihn günftig aufgenommen hätte, zog er an 
der Elbe entlang nad ber Altmark, wo er-bei Arneburg dieſe Worte 
zu den Seinen fprah: „Kameraden, Infurgenten find wir nidht, 
wir wollen blo® für unſer Vaterland ſtreiten, und unſerm Könige 
die-verlornen Länder mwiedergewinnen; und wenn er das legte Dorf 
wieder bat, dann geben wir alle nach Daufe, und id ſchwöre bei 
meiner Ehre, ih will nie mehr werben als preußifdyer. Offizier. * 
Eine folhe Anfiht war vollends nicht geeinnet, unter ben obwalten- 
den. hoͤchſt fchwierigen Verhältniffen, die jedoch durch ben Preis von 
10,000 $ranten, den Hieronymus auf Schild Kopf gefest hatte, um 
nichtö gemebrt worden, zu einem glücklichen Ausgange zu führen. — 
Bon der Altmark wendete fih Chill nah Meklenburg, wo er Dimig 
befegte, um einen fihern Übergang über die Elbe und zugleich einen 
feften Waffenplag zu haben, Seine Schaar mochte auf 6000 Wann 
angewacfen feyn. Dann zog er nad) Pommern, um ſich durch Ges 
winnung der Meeresküfte den Rüden frei zu halten. Hätte er mit 
einiger Gemwißheit ‘auf einen : wirklichen allgemeinen Aufftand rechnen 
®önnen, fo würte er gewiß nicht angeftanden haben, in bas Herz bes 
Koͤnigreichs Weſtphalen vorzubringen; unter ben eingetretenen Ders 
häliniffen war feine Mannfhaft zu gering für ein Unternehmen von 
fo ungewiffem Erfolg. And wer mödjte ihn tadeln, daß er das Beben 
fo vieler Wadern, ja ben ganzen Iwed des Wagftüds nicht tolfühn 
daran fegen, fondern lieber Zeit gewinnen, unb im fdlimmften Kal 
ich einen Ausweg offen halten wollte, Gtralfund ſchien ihm biefe 

ortheile zit gewähren, darum warf er fih ben 25. Mai, in dieſe 
Stadt, in ber er ſich ſogleich zu befeftigen ſuchte. Aber ihn, biefen 
Hlimmenden Bunfen, ber leicht zur gefährlichen Klamme werben fonnte, 
ſchnell zu erbrüden, hatte Napoleon Tonteic ‚die Eräftigften Maaßre 
—— Zehntauſend Mann Holländer und Dänen unter Gra— 
tien und Ewald rüdten gegen Stralfund an. Schill, das Mißliche 
feiner- Lage einfehend, flug den Seinigen vor, fi dem Meere am: 
zuvertrauen; aber fie antworteten ihm einmüthig : „So weit bie Erde 
feft und der deutſche Himmel über und ift, wollen wir ziehen, aber 
nie zu Schiffe!" — So blieb denn nichts übrig als zu fechten auf 
Leben mb Ted. Am 81. Mai erfchienen: die Holländer und Dänen 
vor Stralfund, und drangen nad einem fürdterlihen Kanonen» und 
Gewehrfeuer in die Stadt, in ber bald durch alle Straßen gekämpft 
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be. Schills tapfere Genoſſen fochten wie Verzweifelnde. Gr 
bſt war im heißeſten Gewuͤhl, und erſchlug eben ben hollaͤndiſchen 
neral Carteret mit den Worten: Hundsfott, beſtell' mir Quartier!“ 
8 er ſelbſt unter dem feindlichen Saͤbeln fiel. Mit feinem Tode 
e:der Widerftand auf. Viele der Seinen waren geblieben, viele 
urben gefangen und zu fchmähliher Strafe verurtheilt, nur wenige 
tteten fi. Aber au der Feind hatte feinen Sieg theuer erkauft. 
o endigte ein kuͤhnes, aus reinem Patriotismus mit einem begels 
berten Herzen gewagtes Unternehmen, beifen Helden von dem Bas 
Pride wohl nicht gebührend anerfannt mworben. u 
“ Schiller (Fredrich von, mit feinem ganzen Namen Friedrich 
Epriftoph von), biefer große Dichter, Denker und Geſchichtſchreiber 
er beutfhen Nation, deffen Werke mehr als irgend eines andern 
Deutjden ein Gemeingut feiner Nation geworben, in allen Volks: 
Faffen Entzüden und Bewunderung erregt haben, und noch erregen, 
ind ber bei allen gebildeten Nationen — * fortleben wird, war 
m 10. Nov. 1759 zu Marbah, einem würtembrgifchen Städtchen 
m Nedar, geboren. Sein Bater, fruher Wundarzt bei einem baye⸗ 
ifchen Hufarenregimente, dann Fähndrih und Adjutant eines Prine 
en von Würtemberg, nahher Hauptmann und Infprctor der auf 
em berzoglichen Luftfchloffe Solitude angelegten Baumfdule, mar 
im biederer, Wiffenfhaft liebender, und durch fein fhägbares Werk: 
Die Baumzucht im Großen (Ze Auflage, Gießen 180%) rühm— 
ich bekannter Mann. Die Mutter, bie Tochter eines Bäders aus 
tobmeis, war eine freflihe und gemüthlihe Hausfrau, die ihren 
Satten und Sohn innig lichte, Schiller zeigte ſchon ala Knabe eine 
eurrige gr hm Einbildungstraft; er lad mit hohem Bergnügen bie 
eitigen Sänger bes alten Bundes; Heſekiels Viſionen entzüdten ihn 
or allen; im Übrigen zeigte er überall Spuren eines weichen, reblir 
yern und -frommen Herzens. Seinen erften Unterricht erhielt er von 
inem Pfarrer Mofer in Lord, einem wuͤrtembergiſchen Gränzborfe, 
»o feine Altern fi von 1765 "an drei Jahre aufbielten, Nachher 
sgen fie wieder nah Lubwigsburg, wo er bi 1773 die —— 
teiniſche Schule befuchte. Ein glänzendes Schauſpiel, das er in 
inem neunten Jahre ſah, bewirkte, daß alle feine jugendlichen 
spiele fi auf Schaufpiele bezogen. Sein erſtes Gebidht ag fol 
- am Zage vor feiner Gonfirmatıon 1772 ausgearbeitet haben. Sonſt 
ar er muthwillig, munter und dabei von gen Fleiße, « Lesterer 
ranlaßte, daß ihn der Herzog Carl von Würtemberg in-bie mili: 
rifche Pflanzfhule, welde er für Söhne feiner Dffiziere errichtete 
werft auf dem genannten- Luftfchloffe, dann unter dem Namen bie 
he Carleſchule in Stuttgart), nicht ganz nad dem Willen feis 
r Zltern (1775), aufnehmen ließ. Er opferte ben Verhaͤltniffen 
ner Altern feine Neigung, und entfchieb fih bier für das juriſt i— 
be Studium. Schwer wurde es ihm, bie alle Freiheit des Geiftes 
zenngenbe und niederdruͤckende Erzichungsmethode, welde in dieſem 
sftitute hertſchte; zu ertragen, aber je tiefer fein Geift dieſen Drud 
rpfandb, deflo mehr ſchwang ſich deifen Kraft im eine ideale Welt, 
' Er — Geiſt erſchuf, empor, wobei er nicht ohne Bitterkeit und 
oꝶ bie wirkliche anzuſchauen gewohnt wurde. In ber Qurisprus 
3 machte er wenig Fortſchritte, und ergriff ſchon 1775 die darge⸗ 
ne Gelegenheit, mit-dem Studium der Mebicin Ar vertaufchen, 
av⸗slchet ebenfalls aine-Anftale. bei der genannten Militaͤraklademie 
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eröffnet wurde, deren Benutzung der Herzog den Zoͤglingen frei iel 
Kächft dieſem Studium intereſſirte ihn — Geſchichte un lete 
niſche Sprache. Die Dichtkunſt war für ihn eine Frucht 
um ſo begieriger ſuchte er in Stunden der Muße von ihr zu {a che 
Unter den deutſchen Dichtern zog ihn vorzuglich Klopſtock am meifk 
deffen Meffiade an. Und gewiß hatte bie frühe Bertraucheit 

den altteftamentlihen Dichtern in Luthers Eräftiger S e,.fo®w 
nachher. das enthufiaftifhe Studium von Klopſtocks * ober 
oft durch erhabne Einfachheit fo tief erfchätternden, . oft'% —— 
nach einem Unerreichten und Unerreichbaren unbefriebigt 
Werken einen Fe eig — auf die Entwickelung cut Ric 
tung feines bichterifhhen Genius, Aber nicht blos gemi | 
ſich Schiller bei feiner poetifhen Lectuͤre, fondern er las mit fr 
Urtheitskraft, von feiner vorgefaßten Liebe oder Hoch beſtoche 
So ſtrich er damals in feinem Gremplare von Klopſtock in ber Ob 


































So fhweigt der Senaling, lang’ ı fw., nad ben.’ 
ten; Sch liebe di, mein Vaterland, die uͤbrigen Stropb: 
weg, weil fie nad feinem Gefühl den Eindrud nun ſchwaͤchten — 
buch Worte und Versbau prachtvolle, an Gehalt aber nicht fo wein 
Dde: Die Geneſung, durchſtrich er ganz, weil fieihm weiten nicht 
zu fagen fhien, ald: Wäre ic, nicht genefen, fo wäreich-geftorbe 
äite meine Meffiade nicht vollenden Eönnen. Wer erkennt nid 
in biefer ftrengen Kritik feines Lichlingebichtere ben felbfiftändisz 
Geiſt Schillers, der ſich einft frei auf felbft gebrochenen Bahnen be 
pegen ſollte? Durd die fortgefegte Lectuͤre der Bibel und Ks 
fio@s war fein religidfer Sinn fo angeregt worben .. baß ee, um fe 
nen Ideen Geftalt zu geben, an einem epiihen Gedicht zu arbeite 
anfing (1773), .- Heid Mofes, der Befreier, Geerfübreriun 
Gefeggeber feines Volks, ſeyn ſollte. Die Belanntfhaft it Ger. 
Ei Ugolino aber, biefem an ben graͤßlichſten und erfchättern; 
en &cenen fo reichen Zrauerfpiele, wedte plöglich in ihm bie Bir 
zuc tragiſchen Dichtkunſt; Gdrche’s Goötz von Berlichingen 
wigens Julius von Tarent, und Leſffings bramatifche Wrbeite 
nährten biefe Gluth; Shakſpeare's belebender Athem endlich fadhte 
zur Flamme an. Schiller unternahm die erften bramatiihen Berfade 
Der Student von Naffau, ein Xrauerfpiel, und 
von Medicis, ein nad Julius von Tarent entworfenes 
Beide wurden in der Folge von dem erleuchtetern Berfaffer felöf Der 
brannt, und wir zwerfeln nicht, daß dieſes Urtheil gerecht ı — 7 
einzelne Stellen des Legtern Stuͤcks nahm er in die ſpaͤtern 
auf. Beine gleichzeitigen lyriſchen Verjuche ‘gelangen nod; wenig 
da fie nicht aus einem in ſich felbft klaren und berubigten Be 
hervorgingen, ſondern größtentheils getrubte Reminifcenzen. ak as 
dern Dichtern (Klopſtock, Kramer, Uz) waren,‘ bie feine ft mi * 
leidenſchaftlich bewegte Phantaſte zu ‚überbieten fuchte:  Nurweris 
feiner Gedichte aus diefer Zeit haben fi erhalten, welde fin 
ſchwaͤbiſchen Magazin befinden. Übrigens bildete er buch Plutas 
Lebensbeſchreibungen, Herders, Gurve's uns Fergufonk 
loſophiſche Schriften aud feinen hiftorifhen und philoſophiſchen 
Zwei Zahre trieb er dann die Medicin ernfilid „und ausſe “ 
unb ſchrieb damals eine lateinifche Abhandlung: Pbilofophie Br 
Phyfiologie, die aber nicht im Deucke erfdienen iſt. Won 
1777 an ſchuf ber achtzehnjaͤhrige Iungling, bie Räuber, 
. “ 


| 


E 


Ehe 233 


antiſches Wert voll ungebändigter Kraft, das bie Kritil zwar als 
u unkuͤnſtleriſch zu tadeln, dem fie aber nicht die Bewunderung 
‚ee Refer und Zufchauer zu rauben vermochte har. Als Schiller nuns 
nehr in Stuttgart feine alademifhen Studien vollendet hatte, gab 
v nad bortiger Gewohnheit im 3. 1780 eine deutſche Probeſchrift 
ıntee dem Titel: Verſuch über ben Zufammenhang ber 
bierifhen Natur bes Menſchen mit feiner geiftigen, 
raus, Man findet darin, angeblidy als cine liberfegung aus bem 
Enelifhen, ein Brachftüc aus dem Sten Act feiner damals nody uns 
jedruckten Räuber als einen pfychologifchen Beleg angeführt. Scils 
er bediente, ſich dieſes Vorwandes, weil er fih auf den Rath feiner 
—— als Verfaſſer eines ſolchen Schaufpiel® verläugnen mußte, 
r ward. no in biefem Jahre als Regimentsarzt angeſtellt. — Bis 
er war Schillers Kraft duch eine beöpotifhe Erziehung Jchemmt 
jewefen; und nur auf Stunden, auch nicht ungeftraft, entfchlüpfte 
e mit einigen Freunden feinem Schulkerker, ober trogte ber bort 
verrfchenden Drbnung. Aber befto gewaltfamer brach nun jene Kraft 
erdor, ald er Herr feines Willens geworden war. Ja feldft in den 
Mauern biefes militärifch: pädagogifchen Inſtituts war durch jen 
zwang nur eine innigere Verbindung, eine Art won Gorpotationsget 
inter den jungen Studirenden entftanden, ber, wie er ihren Eifer in 
vn Studien. fhärfte, unb fie antrieb, in dem Gebiete der Wiffens 
haft eine Freiheit zu erringen, deren Bild ihnen vorſchwebte, auch 
joße und erhabne Ideen in ihnen wedte, und ben bdichterifhen Ge— 
wus mädtig in feinem Auffhmung unterftügte. Vielleicht floß aus 
viefer Quelle die Scene in ben Räubern, in welder Karl Moor mit 
einen Gefährten ben ſchrecklichen Bund ſchließt, und jene andere, in 
veiher er bem platten Dolmetſcher der Gerechtigkeit Redhenfchaft von . 
einen Thaten giebt. Noch in feinen fpätern Jahren » erte Schils 
er, baß er, trog der großen Einfchränfung auf ber Akademie zu 
Stuttgart, feine glüdlihften.Zage dort verlebt habe. Auch fehlte es 
icht an mehr oder minder gleich gefinnten Freunden. Der ausgezeichs 
te liebenswürbige Tonkuͤnſtler Zumſteeg gehdrte zu feinen, Ochuls 
reunden; auch der ungluͤckliche, — Schübart fand ſich von ihm 
ur Bertraulichkeit hingezogen. Biele Gedichte, bie er nachher nebft 
en Probucten feiner Freunde unter dem Namen Anthologie ber: 
usgab, entfianben in bicfer Zeit. Jetzt lich er auch (auf eigne Ko— 
ten, weil er Beinen Verleger fand) feine Räuber druden, nachdem 
r auf ben Rath —— reunde manche zu grelle Scene und Stelle 
anz geſtrichen, oder doch gemildert hatte, Höoͤchſt erfreulih war ihm 
ie Anerkennung dieſes Werks im Auslande, indem ihn ſchon im J. 
781 der Budhändler Schwan in Mannheim zu einer Umarbeitung 
effelben für die dortige Bühne auffoderte. Einen ähnlidyen Antrag 
hielt er kurz darauf von dem Director bed Mannheimer Theaters, 
em Freiherrn von Dalberg, mit weldhem er von biefer Zeit an in 
mmer genauere Verbindung fam. Man ſehe darüber Friedrich 
Schillers Briefe an ben Freiberen Deribert von Dalberg in ben 
jahren 1781 — 35, Garlsruhe 1819, 8. Er änderte, wo man ihn 
berzeugen fonnte, und bie Räuber wurben in Mannheim 1782 zum 
sftenmale aufgeführt, Bei den zwei erften Aufführungen war Schil: 
er gegenwärtig, und ba dieſe Reife nah Mannbeim ohne Urlaub ge: 
heben war, fo erhielt er nach feiner Ruͤckkehr Utaͤgigen Arreſt. Na: 
ürlih mußte ein fo originelies Wert ein Iebhaftes und allgemeines 
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Aufſehen machen. Ungluͤcklicher Weiſe war das Yaterlänbiihe Ehme 
fühl eines Graubuͤndners durch eine Stelle in jenem Schauſplel, we 
von feinen Landsleuten, als von gemeinen &traßenräubern, die Rede 
war, gekraͤnkt worden. Diefer führte Beſchwerde beim Herzog, mel: 
her dem Dichter verbot, außer dem rhedicinifhen Fache irgend enwas 
drucden zu Taffen, wahrfcheinlih weil feinem Gefhmade Schillers 
Werke anftößig waren. Schiller, der ſich bamals mit Profejfor Abel 
und Bibliothekar Peterſen zur Herausgabe der Zeitſchrift: Wür: 
tembergifhed Repertorium vereinigt, und im diefelbe ben 
Auffag über das gegenwärtige beutfhe Theater, ben Spaziec— 
gang unter ben Linden 2c. und verfdjiebene Recenfionen gelie⸗ 
fort hatte, dem überdies durch feine Verbindungen in Mannheim bie 
lodendften Ausfichten zu einer Anftellung bei der Bühne ſich erdffnr: 
ten, mußte dieſe Veſchraͤnkung unerträglich finden. Winen Aueweg 
einzufchlagen, welder bie. Zurucknahme jenes Verbots hätte bewirken 
finnen, da der Herzog kein Keind der Künfte war, und für ben ta— 
lentvollen Züngling Intereffe hegte, erlaubte biefem fein Stolz, und 
vielleicht auch die Kurt vor gewaltfamen Maafregen der Regierung 
nicht, die er an Schubart erfahren. Der Herzog wuͤnſchte naͤmlich 
Schiller foute ihm feine poetifhen Producte vor dem Abdruck feistt 
mittheilen; dies wollte er nicht und entfernte fih im 3. 1782 heim: 
lich aus Stuttgart, nachdem er ben Freiherrn von Dalberg vergeb— 
lich um feine Verwendung in dieſer Sache gebeten. Er ging run 
unter einem angenommenen Namen nad Franken. «bier lebte er bei: 
nahe ein Jahr zu Bauerbad bei Meinungen auf einem Gute ber Ge: 
beimeräthin von Wollzogen, bevenmwohlwollende Aufnahme. cr fei- 
ner Verbindung mit ihren Söhnen verbankte, bie mit ihm in Stutt: 

art ſtudirt hatten, und endete in poctifher Muße feinen fon in 

tuttgart angefangenen Fies ko, und fein Zrauerfpiel Cabaie 
und Liebe. Im September 17353 begab er fih nah Mannheim, mo 
damals Iffland, Bed, Beil und Caroline Bed auf der Bühne glänz: 
ten. Die Darftelung feiner Räuber von diefen Künftlern hatte fchon 
bei feinem erften Aufenthalte einen fo begeifternben Eindrud auf ihn 
gemacht, daß ber Wunſch in ihm entitanden war, Mitalied dieſes 
Theaterd zu werden. Diefem Gedanken foll fid damals vorzüglich 
Beil fehr ernit entgegengefest, und prophetiſch gefaat baden: nicht 
als Schaufpieler, fondern als Schauſpieldichter werden Sie ber 
Stolz der deutfchen Bühne werden. Jetzt fand Schiller in Mannheim 
unter den Vornehmſten gebildete Freunde, vorzüglich Dalberg und 
Anton von Klein, burd deren Mitwirkung ihm bie Freude zu Theil 
ward, fich als Theaterdichrer an der Mannheimer Buͤhne angeſtellt zu 
fehen, In dieſem Amte fühlte er fih um fo gluͤcklicher, da er bie 
Schaubühre nady ihrem hoͤchſten Einfluß auf den Menſchen würbigte, 
und fie ats moralifche Anftalt betrachtete. (Siehe den bama;s ger 
fchriebenen Auffas in feinen Werken, 2. B., und das 1.Heft der Spas 
Ka.) Au’ warb er damals zum Mitgliede der durpfälzifch-deutfchen 
Gefelfchaft zu Mannheim aufgenommen. Hier war eraud Union von 
Kleines Hausfreund, vor befien freimüthigem Urtheil er viel Achtung 
hegte. Eben beffelben Rudolph von Habsburg beſtimmte auh Schil— 
lern, feinen Carlos, zu dem er fehon bamals den Entwurf gemacht 
hatte, in Jamben zu fchreiben.‘ Hier endet aleichfam bie erſte Periode 
Schillers, Erfelbft hat fi auf eine mertwürbige Art über biefelbe und 
feine erſte dramatifche Asbeit etklaͤrt. „Fruͤhe,“ fagter, „verlor ih 
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mein er um es gegen bie große Welt audzutaufchen, bie ich 
nur eben durch bie b 
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vitt ert, Die midy umgaben, waren ein einziges Geſchd d 
erben Abgub Gines und eben dieſes Modells, vo Weiden ie: 

Hilde Ratur fih feierlih losſagte, — unbekannt anit den Selgungtn 
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unzähligen Klaͤgſchriften gegen bie Räuber nur eine einziae mi 
Diele daß ya DIR 





Undern zemachten, aber mißrathenen Verſuche mit Feile ımd Scheere 
* Da abe bed Dichtere war: barzitftellen, wie eih dan 
Natur edler Bar) durch harte Verhältniffe und feindjelige Bosheit 
um Berbreder verleitet wird. Tief verborgene Falten des menſchli⸗ 
Hen Setzene find in den Mötiven entwickelt, welde bie beiden Brüber 
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Ai i en auf frine ftrafbare Bahn hinleften, wenn auch däs 
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Mo | wodurch Carl verleitet wird, Verbrecher zu werden, 
ıäm ber Brief niit Drohungen von feinem Bruder, feiner Mır: 
m icht entſorechend iſt. Franzens Monolog, wo er fagt! „ih - 


ab Rechte, mit der Natur gu grolen, und, bei mein 
x de, th will fie geltend machen;“ und Garla Empfangen des bäfertie 
ben Fluche, fintt des eben erwarteten Segens, bre ihm die Hüm⸗ 
nelspforte zum | 
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pſychologiſche Meifterzüge, und zeigen, daß wenn Schillern bamals 
bie Welt no fremd war, ee den Menſchen fhon tannte und 
deifen Innerſtes, wenn auch nur in dev Ahnung, ſchon tief ergründete. 
Hierbei muß-aud die trefiende Gharakteriſtik ber B ſewichter 
Schufterle, Spiegelberg und Hermanns, welche dem 
Franz Moor bedeutend gegenüber ſtehen, met unbemerkt gelaffen 
werden. — Kiesto (1783) und Gobale und. Liebe (1784) zeigen, 
bei aller fhroffen, Größe, die auch fie auszeichnet, ſchon ein. befonnes 
neres Streben, fo wie eine beffere Kenntnig der dem: Dichter zu 
Gebote fiehenden Mittel, und Lonnten Schillers Ruf nun befeſtigen. 
In alten dieſen drei Stoͤcken giebt bad Laſt er ‚de Anſtoßz Haupt 
Zegenſtand iſt das Ningen der Freiheit mit dem Schickſal, dem State, 
und feinen Gonventionenz aber die Zeichnung bed Laſters verliert all; 
maͤhlig das Caricaturmaͤßige, Ungeheure, Teufliſche, und wird men ich⸗ 
licher, wahrer, der uͤberſpannte Styl, ber das ungewöhntih Kräftige 
ſucht und das Parobore, ift im ihnen noch herrſchenda Mit biefen 
drei Tragoͤdien ſchließt ſich in Schillers Dichterleben tie erfle Periode, 
welhe wir als die Zeit ber mächtig aber regellos Aufftresenden Kraft 
bintänglih harakteriſirt zu haben glauben, Woch fallen in bicfeh 
Zeitraum einige kleinere Gebichte in ber von ihm und St aͤud lein 
gemeinſchaftlich herausgegebnen Anttologie und inArmbruſters 6 ronif. 
Die Schlacht, die Kindesmdrberin und die Gedichte an Saura (Tochter 
des Kammerraths, Schwan) gehoͤ in dieſe Periode. Noch unten 
nahm er die Herausgabe ber Thalia (1784), durch weiche.er auf bie 
BVerbefferung der Bühne zu wirken ſuchte; aud befhäftigten ihn be» 
mals noch mehrere dramatiſche Stoffe, beionders ein Conradie 
von Schwaben, und ein zweiter Theil der Räuber, — Saint 
laͤngſt gehegte Vorliebe für Don Garlos, welden Stofihn Dalı 
berg zu bearbeiten veranlaßt hatte, gab den Ausfhlag: Eine glüs 
hende Zugendliebe und das Studium ber. PFitofophie, weldes unter 
andern auch feine philofophifchen Briefe von Zulius und Raphael 
bezeugen (Were IV. B.), batten feinem Geifte eine neue, ideale Welt 
aufgeichloffen, die er in feinem Don Sarlos zu zeſtalten begann, 
von welchem zuerft er einige Scenen in bie Thalia einrücken 


ließ. Durch Vorlefung berfelben an bem lanbgräflidy Heffen« barm + 


fräbtirhen Hofe wurde Schiller dem erhabnen Beihügerrund Freunde 
der Künfte und MWiffenfchaften, bem jegigen Großherzoge von. Weis 
mar, perſoͤnlich bekannt und von ihm zum. Rath ernannt, weiche Auss 
zeihnung fuͤr ihn von den wichtigſten Folgen wor. —Schiller fehnte 
fih aber bald wiederum nad) einem erweiterten Wirlungsfreife. - Er 
bef&hloß daher zu reifen, und zuerſt nach Leipzig zu «gehen, wo er fid 
durch feiste poetifhen Werke viele Kreunde, befonders Huber ge 


wonnen hatte. mit dem er vornehmtid) in Briefwechſel Hand, : Er fühlte 


auch das Beduͤrfniß eines vertrauten Kreiundea, ber mit ihm mohnen, 
ihm rathen und feine dkonomiſchen Ange egenbeiten leiten follte, und 
kam im März 1785 nah Reipzig. Hier und in bem nahen Dorfe 
Sohlis lebte er in. einem freundſchaftlichen Cirkel. Hier wurde aud 
das Lied an bie Freude erzeugt: Zu Ende bes Sommers aıng 
er nah Dresden. Viele geiftreihe Männer, die er bort kennen 
Vernte,. die ſchͤnen Umgebungen.der Stadt, ihr Feichthum an Kuuf- 
fhägen, und vornehmlich bie Föftlihe Bibliothek feffelten ihn bis 1787 
an bieien Aufenthalt. Er jtudirte bes Don Carlos wegen Alles, mas 
er über Phalipp II. und jeine Regierung bier auffinden Eonnte. Eine 
Frucht diefer Studien, die ipn unbermerktin das yikerifhe Ge— 
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biet führen, war feine Geſchichte bes Abfall ber veret⸗ 
nigten Nieberiandevonder fpanifdhen Regierung 
( Seipsin 1788, ıften Thls. ıv u. 2r Bb. N. Aufl. Edendaf, 1501, 
8. mit Kupf. — 2ter Ih Kortgefegtvon C. Curth, Leipzig. 
1308, 8., auch unter dem Zitelı Derniedberlänbifhe Re: 
völutionestrieg ıkf.w.). In biefem Werke (iu dem er fpäter 
nicht zuruͤckkehrte, um es zu beendigen) verband er, damals noch ein 
Züngling, mit tiefem philofopbifd : biftarifhen Unterſuchungsgeiſte, 
‚eine lebendige Darftelung und glänzende Schreibart. Der Lefer ward 
durch die Würde und Anmuth des Vortrags angenehm: fortgeriffen, 
und aud ber Kenner fand fi befriedigt.“ In diefe Zeit der hiftos 
riſchen Forſchungen gehört au fein Wert: Geſchichte der merk: 
würbigteu Kevolutionen und Berfhwdrungen, wovon 
erenfalldinne ein Bond erfhien. Seine befannte Freigetfteret 
der Leidenſchaft (welche aber, wie fo mande feiner andern Ger 
dichte durch fpätere Änderingen und Abkürzungen fehr ar ihrem 
urſpeuͤnglichen Charakter verlor) ſchrieb er um dieſelbe Zeit. Wie 
jeder mit vetcher Fuͤle bes Geiſtes und Gemuͤths begabte Menſch, 
der fruͤher den Genuß bes Lebens Hat entbebren müſſen, oder dem er 
durch Zwang vergaͤllt worden, ſetzte auch Schiller, da ihm bie Freiheit 
zu Theil worden, ben Becher der Freude an die empfaͤnglichen Lippen, 
und: leerte ihm oft und gern In giühenden Zügen... Aber ferne Krius 
den waren genialiſch und edel wie er ſelbſt. Sern mochte er fein 
allem Großen: und Schönen geweihtes Herz dem +» Gleidgefinnten 
öffnen, und im. Austauſch ber verwandten Gefühle fein Daſeyn vers 
vielfahen. Innig rührte der hohe Reiz ber Ratur. Das Erhadne, 
das fhauerlih und würdig Begeifteende ſprach ihn mädtig om. Wohl 
mocdht’. er (und ee that es oft) im -leihten Kahn dem Laufe bes . 
Stromes. folgen, wenn Stürme die Wellen dbur&brauften, "und 
ſchwurze Gewitter um ihn krachten und flammten. Wenn gr die 
Elemente im Kampfe aegen einander erölidte, dann fand cr die Hars 
monie in der eignen Bruft, und ſtroͤmte gern feine Gefuͤhle in bie 
Saiten aus, Mit Ernft und Eifer feste er indeß feine Studien und 
Arbeiten fort. Die Nächte waren biefen vorzüglich geividmet. Wenmbas 
verworrne unb'varwirrende Treiben ber Außenwelt fhroteg, dann 
fprad der Genius vernehmliher und Flarer zu ihm. Mit der vers 
löschenden Fackel des Zages entzündete fi die Flamme feirer Bes 
geifterung. und oft brach die Morgenröthe an, ohne daß noh Schiller 
des Schlais genoffen hatte, — In Dresden ıtnd in dem nahgelegnen 
Do fe Eofhwig, in dem Haufe feines Kreundes, bes bamaligen 
Appellationstathis Körner, vollendete Schiller feinen Don Carlos, 
welcher, obgleich immer ein Werk, das fhon allein ben Ram des 
Merfaffers hei der Nachwelt verherrliheh würbe, doch nicht den Brad 
von — erhielt, welchen er erlangt hätte, wenn Schiller ſei⸗ 
nen urfpeünglichen Ideen gifeiet wäre. Er ſelbſt tagt in diefer 
Sinſicht (In feinen Briefen ‚über Don Garlos in jeinen Fleinen pro: 
faiſchen Schriften Th. 1. ©. 163 biß 262): „Es kann mir begegnet 
ſeyn, baß id in den erſten Acten dieſes Siücke andre Erwortungen 
erregt habe, als ich in den letzten erfüllte. St. Reale Rovelle, viel⸗ 
eicht aud meine eigenen Außerungen darfiber im ıften Stücke ber 
Thalia mögen dem Lefer einen Standpunkt angemwiefen haben, aus 
dem es jetzt nicht mebe betrachtet werben fann. Während ber Zeit 
nämlid-,-daf ich ed ausarbeitete, welches mehrerer Unterbrebungen 
wegen eine ziemlich lange Zeit war, hat ſich — in mir ſelbſt Vieles 
ar. 


- 
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verändert. An ben verfdiebenen Schickſalen, bie während biefer Zeit 
über meine Art zu denken und zu empfinden ergangen ſind, mußte 
nothwendig aud dieſes Werk Shell nehmen, Was mid zu Anfange 
vorzüglid in demſelben gefeffeit hafte, that biefe Wirkung in ber 
Kolge ſchon ſchwaͤcher, und am Ende nur faum noch. Neue Ideen, 
die indeß bei mir auflamen, : verbrängsen die frühernz; Garlos 
felbft war im meiner Gunft gefallen, vielleicht aus keinem andern 
Grunde, als weil id ihm in Jahren zu weit voraus geibrungen 
war, und aus ber Peer Urſache hatte Marquis Pofa ſei⸗ 
nen Dlag eingenommen, Der Hauptfehler wart ich hatte mid au 
lange mit dem Stüde getragen ; ‚ein dramatifches Wer® aber kann 
und ſoll nur bie Bluͤthe eined einzigen Sommers feyn. Auch ber 
Tian war für die Graͤnzen und Regeln eines dramatiſchen Meris 


* zu weitläuftig angelegt. Diefer Plan foderte zum Berfpiet, daß Ikar: 


auis Pofa das uneingelgränfte Vertrauen Philipps davontrug; aber 
zu dieſer außerorbentlihen Wirkung. erlaubte mir bie Dlonomie dee 
Stüds nur eine Scene.’ Schiller wollte daher auch diefes Stüd nic 
für ein Sheaterftüd gehalten willen, obgleich ch mit dem groͤß— 
ten Beifall auf ber Bühne aufgenommen wurde, und immer ein 
Zierde berfeiben bleiben wird, wie vielfah, und oft ganz. finniei 
ed auch verihnitten und verflümmelt- worden if. Er ſelbſt nenn 
es in feinen Briefenan Dalberg ein Familiengemählbeaui 
einem fönigliden Haufe, Wieland, ber fehr ſcharf barüber 
urtheiit, fand in ben Perfonen diefes Gtuͤcke nur idealifge Phante 
fegeichöpfe, bei denen man doch bie pfuhologifge Wah ‚serie. 
Und in bet That find in diefem Sfüde ber Drang nad. Anwendung 
geist ophifcher Ideen von Freiheit und Sosmopolitismus, fo wie das Stro 

en ber, Phantafie, ben geſchichtlichen Stoff zu ibealiftizen, mit.dem 
Streben, bie in biefer Beziehung entworfenen&hataltere durch pfycholo⸗ 
gifhe Kraft und Wahrheit zu indbivibualifiren, barin nod in 
— großem Streite begriffen. — Außerdem gehöre in diefe Period: 
eines Rebens.nod der Entwurf zu einem Luftfpiele: dev Menſchen⸗ 
feind, von weldhem einige Scenen vorhanden find, und der um» 
vollendete Romar der Geifterfeher (Reipz. 1789)5. ein Berſuch 
feiner Phantaſie im Gebtete der Erzählung, zu weldem ihm wahr 
fheinli die damaligen Gerüchte von Gaglioftro Veranlaſſung gaben. 
Intereſſante Charakterzeichnung, Lebenbigkeit ver Erzählung und Die: 
‚tion zeichnen ihn aus, Im SI. 1787 ging Schiller nah Weimar, wı 
ihn Herder und Wieland freundli —————— und letzterer befonderi 
fehr günftig auf ihn wirkte: Won hier aus machte er wieber einen Be 
juch in Bauerbad. In Rubolftadt lernte er feine nachderige Bactin, 
damals Zräuleindon Lengefeld, Eennen und fühlte bas Bebürfnis, 
fih an einer Gattin Seite eine bürgerliche und häusliche Exiſtenz ıu 
gründen, Auch im folgenden Jahre kehrte er nad) Rubotftadt äurkd. 


Hier traf er zum erftenmal mit Goͤthe zufammen, ber in Gefel'haft 


der verwitweten Herzogin Amalia eben aus Ftalien zuruͤckkehrte 
Durch Böthe, ‚der ihn anfangs nicht anſprach, und bet in der ganzen 
Weltauficht fo hoͤchſt verſchleden von tan war (fiehe Böthe zur Ko: 
turwiffenshaft, und ben Auszug im Mergenblatte, &t. 216, 1817. 
wurde er dieſer geiſtreichen Furſtin befannt ; /auch erhieit er dure 
deſſen und bes nahherigen Geheimenraths von Voigt Verwendung nat 
Eihhornd Weggange von Jena bie Profeſſur ber Geſchichte und 
Philofophie dafelöft, weiche er im 3. 1789 mit der Rede: Was hrift 
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antrat (Verke B. VIT.). Dem Stubium ber Geſchichte wibmete er ſich 
jegt voll Begrifterung, und bie wenigen poetiſchen Producte biefer Pe- 
riode'beziehen Ach größteniheil® barauf. Hirher gehören bie @dt ter 
Griechenlands, bie Künftler (zuerft in Wielands Merkur) und ber 
Eühne Plan zu einem epiihen Bebichte aus ber Gefhihte Friede 
rihs des Großen. In biefelde Periode fällt bie Rectüre der 
Slaſſiker; bie er theilweiſe überfegte (befonders Euripidts). Der 
Umgang mit ben audgezeichnetflen Gelchrten in Jena regte ihn be 
beutendb:an, befonbers mit Reinhold, durch welchen er mit Phllos 
fopbie, beſouders mit ber Kantifden, vertrauter warb. Dies verans 
laßte viele philoſophiſche und Aftfetifhe Abhandlungen in biefer Zeit, 
in melden die Kantifhe Grundanſicht oft hervorſchimmert, ohne bie 
aeiftrerhen und originellen Anfihten unfers Dichters zu Unterdrüden. 
Skiver lehrte mit dem ausgezeichnetften Beifalle Geſchichte, in der 
Koige auch Kſthetik, und benupte den Reichthum ber deutſchen Sprache 
gluͤcklich zur Darflellung der abftracteften Bepriffe, ber erhabenften 
Ideen und verwidelter Ehatfahen. In biefer Zeit begann er ferner 
feine Memoiren vom ı2ten Jahrhundert an bis aufdie 
neueffön Zeiten (1790) und bie Seſchichte des z30j4hrigen 
Krieges. Diefe zweite bebeutende Frucht feiner hiſtoriſchen Forſchun⸗ 
gen wurde mit Enthufiasmus in ganz Deutfhland aufgenommen, 
Ste erfhien zuerft im Taſchencalender für Damen 1790-93. Wie 
Land (in feiner Vorrede zur Gefchichte bes Zojährigen Kriegs, Leipz. 
1791,.3 ®be. 12) upd Johannes von Müller fälten darüber 
das gänftigfte Urtheil, und erklärten et für ein Buch der Wation. 
Und welche Hochachtung und Bewunderung floͤßt der Eifer und bie 
Geiſtesgewandtheit ein, womit dieſer Mann den Forſchungen der 
Philoſophie ind Geſchichte fi hingab, und ſie mit poetiſchem 
Sinne zu verbinden fſuchte! Fuͤr die Poeſie ſelbſſt wirkte er im 
diefer Zeit weniger; nur Überfeguingen ats dem Virgil und andere 
fallen in die Zeit von 179094, und mehrere Plane zu künftigen 
poetiihen Arbeiten. In und auferhalb Deutſchland wurden jetzt 
Schillers aroße Berbienfte anerkannt, und von a und Voͤlkern 
belohnt So 'ertheilte ihm der Landgraf von Heffen: Darmftabt 
gleihfalls ſchon 1788 hen Titel ala Rath. 1790, in welchem Jahre 
er fi auch verheirathete, wurde er von dem Herzoge von Meiningen 
zum Dofrath ernannt. Die damalige franz 2 Hepublit ertheilte 
ihm zu Anfang bey Revolution das Bügerreht, and ber deutſche 
Kaifer erhob ihm 1802 in den Reihsabelftand., Wenn au derglei⸗ 
den Ehrenbezeigungen niht den Werth bes Mannes erhöben, fo 
find-fie bod als‘ Beweife freiwilliger Anerkennung jenes Werthes 
ſchaͤgzbar. — Anhaltendes naͤchtliches Studiren, verbunden mit dem Ges 
nuffe geiftiger Reizmittel, hatte Schillers Geſundheit untergraben ; nur 
langfam genas er von einer gefährlihen Brufifrankheit, ohne ſich je⸗ 
doch ganz wieder erholen zu koͤnnen. ber dies hemmte feine Thaͤ⸗ 
tigkeit nicht, die ihn oft das Kußere vergefen madıte. Um ihn in« 
deffen in. eine.forgenfreiere Lage zu. verfehen, bei welcher er fi ſcho⸗ 
nen, und geiffanftrengenbe. Arbeiten einige Zeit lang unterlaffen 
könnte, bot ihm ber bamalige Erbprinz, jegt regierende Herzog von 
Holftein-Auguftenburg, vereint mit bem Grafen von Schim⸗ 
melmann, ein Sahrgehalt vom taufend Thalern auf brei Jahre an, 
wäs ben Empfänger fehr rährte. Um das Jahr 1703 hatte Schiller 
aud eine Revifion feiner Gedichte vorgenomimen bei welder er fehr 
ſtreng gegen ſich vorfuhr. Imibiefetbe Zeit fiel bie ſcharfe Beurthei⸗ 


‘ 
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— jung ber Buͤrgerſchen Gedichte (Gerke Bi VIE Abehl. 2. ©. 264.), 
‚ die man wohl auf fenem Standpunkte, der fi zu dert Buͤrgerſchen 
faſt wie Kunftpoefie zur Noturpaefie verhielt, ganz natarlich 
X und begreiflich finden muß, obgleich tiefe Kritik ben unglaͤc⸗ 
\ fiher Dichter tief verlegte. Im Jahr 1793 reif'te Schiller: in feine 
5 j Heimith nah Schwaben, und lebte dort vom Augufi bis zum Mat 
des folgenden Jahres in dem Kreife feiner Altern und Freunde ab⸗ 
; wedfelnd in Heilbronn und Kudwigsdurg iehr glucklich, und ohne von 
‚dem «Herzöge, an den er von Heilbronn aus ſchrieb, geſtoͤrt oder weis 
—— ter bemerkt zu werden. Als er nach Jena zurückgekommen war, 
fahte er den Plan, in Berbintung mit den vorzuglichſter Schrift ſtel⸗ 
eın Deutiglands eine neue Zeitihrift: die Horen,zweröffaen, ba 
‚mit dem Jahr 1793 die Thalia gefhloffen worden warı In derſel⸗ 
ben Zeit fam er aub mit Göthe in vertraulicere Verbindung 
und fortgefesten Briefwechſel, mas anf ſeine Poeſie den entigieben: 
ften Einfluß hatte, Auch befuchte er legtirn zuweilen ih Üeimar.iund 
wohnte bet ihm. Mit neuer Lieve kehrte er in bem fotgeitdben Jahren 
zur Dichtzunſt zurück; und brachte vorzüglich vom Sahr 1795 bir 
fhönften feiner. RLyriſchen Gedichte hervor, die vr. zuerfi tin ten 
Doreen und in fenen Mufenaimanakhen (bee erfie erſchien 
1796) mittäelite, zuerſt mehrere didact iſcher Art, die ihm vor 
zuͤglich eignete z. Bdas Ibeal und das Leben, die Idcole, ber 
Spaziergang), im Jahr 1796 in Verbindung mit Göthesdfe kritiſchen 
#Zenien,(i. d. Art) und im Jihr 1797 feine erften Ballodım, 
Ds se durch einen Wetteifer mit Göthe veranlaft würde. ODoch 
— chrte er bald zur dramatiſchen Laufbahn zuruͤck. Schon 1795 hate 
I et den Plan zu einem Stuͤcke aus der Geſchichte der tuͤrkiſchen Ber 
Lagerung. von Malta, unter bem Namen bie Hitterwon Malte 
f. Werke XIK B.), Aber uber alle andere Plane“ fiegte Wallen⸗ 
ein, ben er. 1799 ‚heenyigte. Die Geſchichte bes. breißigjährigen 
| : gest batte fhon früher. in Schillern den Gedanken rege ee 
u en großen Buftan Adolph zum «beiden eines eviſchen Gedlchti 
33 zu mıhen, der aber nicht zur Ausfüreung. kam. Statt beffen 
ergriff er aus herfelben Geihihte ben Pian, ben Wallenftein zum 
5 Helden eines Drama’s zu maden. Mit großer Scheu ging-er om 
bie Ausführung biefer ſchweren Aufgabe, und die jegt klarere Refle⸗ 
I, zion in ihm errigte ihm mande Zweifel. Große Charakterſchi 
derung wird hier fein Hauptzweck; in ber Compofition der ‚ganzen 
4 Handlung aber, bie faſt epiſche Breite gewinnt, fo. wie in ken ein⸗ 
zelnen Reben des Wallenſtein, bricht die Reflexion uͤber Schickfal, 
und die von Schiller abſtrahirte Theorie der Tragoͤbie überall hervot. 
unſtreitig iſt Wallenſtein durch gleichmäßige Haltung und ſtete 
Sicherheit, dem Carlos wie den meiſten Werken ſeiner Gattung, weit 
* vorzuziehen. Allenthalben iſt verſtaͤndige Fuͤgung ſichtbar, die Charak⸗ 
J teriſtik der Hauntperſonen aus ber. Tiefe des geſammten Lebens ge: 
Pi: 3%. ſchoͤpft und feft in ſich ſelbſt gegründet. Vor allen. herrlich fieht 
Wallenſtein felbſt da, als großer, Zühner Krieger gefiltert, 
ber ſeiner überwiegenden Geiſteskraft, dem von ihm erſt geſchaffnen 
Heere, der Freundſchaft und ben Sternen vertrauend, als Opfer der Ei: 
genmacht fäͤllt; mit welcher er verbrecheriſch ben imderbienten politt: 
fen Ball abzuwenden verleitet wird, Reich und herrlich iſt di: 
Schattirung oteſes großen Gharakters, durch die Charaktere -ber 
Krieger, welche ihn umgeben, bewirkt’ Das Fager Wallenſteins 
daͤngt damit nur loder zuſammen, und ſchildert ben Eharafter dei 
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beeres amd. ſeine Meinung und Grwartungen von feinem Kührer, et 
Jie Schilderung Wallenfteins in feinem Ramilienverhältniffe, un» bie: 

Erifode der Liebe zwiſchen Max und Thekla vollenden das grofe 

3ı[bd, mildern ben erhabnen Emft, und heben, in Verbindung mit dem 

Bunberglauben. des Wollenfkein, das politifhe Drama in die Sphäre 

er lyriſchen Romantik, , — Zugleich ift dir Spracht unb die ganze Äußere 

'orm mit großem Fleiße abgerundet, und zu einem hohen Grabe von 

3olllommenheit ‚geführt. —— Mit dieiem großen Werde fließt feine 

weite Dichterperiode, durch Streben nah arofer und wahr 

er Charokteriſtik, ſo wie burd Einfluß ſelbſtaeſchaffner Theorie, aus: 

ezeichnet. Goͤthe und das Theater zog ihn nah Berndigung bies 

6 Werks immer: fefter nah Weimar, Hirt lebte er feit 1799 im 

mgange der. geiftreihften und herrlichſten Freunde, gluͤcklich als 

satte unb Vater „ und don feinem Kürften ſehr geehrt, und gewann 

eue Kraft und Heiterleit des Geiſtes. Zwei Werke folgten dem 

Zallenſtein, denen wir por allen andern ben Preis zuerlennen :- 

Rarta Stuart und bie JZungfrauvon Drleand Wenn 

ch jenes Drama-buch echt tragifche Motive, durch meifterhafte Ans 

rbnung ale Banzed, und buch den Geiſt verföühbnenber Reli« 

tofität, der die Seele dieſer Kranödie ift ‚auszeichnet und um fo 

iefeewefhüttert, je wahrer und in fich ſelbſt gegrünbeter bie 

ramatifhe Schilderung ik, fo Frahlt biefe, als das begeifterte Werk⸗ 

evg der rettenden Gottheit, im reihften Schmucde der damals wieder. 

reiten Wunderromantif, nit weniger mit bem heitern Zauber 

er Phantaſie, als mitbem aupern Prunke der Bühne ausgeftattet, und 

n bie Rechte wieder cingefept, die .ber Dichter ſchon früher gegen 

nheiligen Spott in einem Fleinern Gedichte geltend gemacht. il⸗ 

ve läßt fie auf dem Gipfel ihres Glückes burch irdiſche Liebe geprüft \ 

nd von' dem Geſchick entfühnt werben. Herrlich iſt börzüglih bie 

Schilderung bes prophetifhen Hirtenmäichens in den erften Acten. 

Yer Dichter ſelbſt ſchrieb in ber Folge rg Briefe über die Jungs _ 

ou, bie in ihrer Einfahheit und Sinnigkelt ein ſchoͤnpes Licht auf 

tin damaliges inneres Leben werfen. — Diefe Werke (fie wurden in 

en Jahren 1800 und 1801 gearbeitet) feinen den @ipfel feiner dra⸗ 

attfhen.Poefie zu bezeihnen. Ruhe, Klarpeit — —————— 

luͤcklicheres Streben nach dem Ganzen, und noch poetiſcher Wahre, 

eit, in welcher Spealität und Wirklichkeit vereinigt find, zeigen fi 

irgends ſo offenbar, als in Maria Stuart; bagegen bee n 
Dichter in ber Jungfrau manden fremden Schimmer geborgt hat, 

nb bon. ber Einfachheit der Geſchichte abzuweichen, durch feine Ans | | 
icht von romanisiher Ausführung beftimmet wurde. Johannens hart⸗ r | 

aͤckiges Schweigen und die Erfcheinung bes ſchwarzen Ritters find ; A 

n dieſem Stüde am meiften getabelt worben 6 jebod Boͤttiger in op 

erı Taſchenbuche Minerva ıgı2 , und Apels Recenſion in der Je» Er \ 
aer Eiteraturzeitung), — Jetzt lebte er ganz für bliedramatifhe Dicht⸗ 

unft und wie ihn die ausgebreiteten Raturfosfhungen Göthe's viel: 

ättig anregten, ſo befchäftigte ihn auch bie Mervollfommnaug bes 

eutſchen Theaters, zu welcher er durch belehrenden Umgang mit 

en Schauſpielera der Weimariſchen Bühne, und Bearbeitung feiner und 

rember Etüde [ehr vortheilhaft wirkte. (Vergl. Böthers Aufſotz Löer 

as beutfihe Theater, Morgenblatt, April 1815, St. S5.) — Infis AN 
em nähften Drama, der Braut von Meffjina (1803), wid - * IN 
Schiller wieber ab von ber betretnen Bahn. In biefem Stücke, das EN: A 
ugleich einen Verſuch enthält, den Ghor dir Griehen-auf unſre | - 
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Bühne zu bringen, fi find mit iyriſchem Jeuer bie glühendfte und 
- Die für zu N zn e ge U ie v6 aber wenn (dom die 
der Reilgten ftörend 1. Darftellu den ai bee ea 
‚das nit als ernft — — RL 
urie .erfheint, welche die (höniten Bat ir m "iron , 
hend zu zerteißen, dem Einbrude des vie noch nacht | 
98. Ganze konnte mehr ald Nu ium.angefehen werben, das % fit 
un? Römantifce zuswerbinden. ‚( jebe darüver Böttiger in der 
netva, Jahrgang 1814, und da ‚gern Rn 1817, —* Pr) 
So fchr in diefem —531 iauenftüde bie Bl 
elitten hat, ſo Erättig ift fie wiederum in feinens I Bu stoßen 
Sserke. Wilhelm Zer! ift mädtig anzichend dus ahr beit, 
— * 
n batdiebenheit lebe, ert, um pfe ge 
Ye — nn Pr 
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terkeit, —* ke bes Luftſpiele Herr 
ſich dee Kreis feiner dramatiſchen ——— ag 
Schlegel in feinen Aa Ppfeapen über bie Geſchichte ber älter n un 
heuern Literatur ( 315): „Wenn aud zwiſchen 
Poeſte und .unfrer ale Br einige Disharmonie bteibt, vi 
Sqhlller doch, ald der wahre Bearänder unfrer Bühne zu £ * ten 
per ae eigentliche Ephäte Bohn und bie ihr angem tmon 
gi ticften getroffen hat. Er mar ganz dramatiſcher —— | 

ie Teitenfhaftiiche Rhetorik, die er neben ber Poefie b —— 
ſem weſentlich. Seine — mb "auch feine ei 
Werke und BVerſuche find nur als Studien unb Bo — 
dramgtiſchen Kunſt zu betrachten. Doch find bie ——— 
von ber Selte merkwuͤrdig, daß fie uns am meiſten 
er in feinem Junern badte, und wie wenig E in fih zur * 
‚nen — 5 gelangt war, Eine zweifelnde, fteptifge und "unbe 

friedigte Anficpt leuchtet aus allen jenen Berfuchen, feinem forfche an 
Seiſt Genüge zu leiſten, hervor. Einige find ber Meinung; 
wefen, das Studium der Pb 1sfop ie fey. ihm ſchaͤdlich * 
für die Kunft.. Allein in Zweifel befangen war er (hom früher; 
bie innere Befriedigung eines folden Geiftes muß dad immer 
das Erſte gelten, und iſt wichtiger als alle äußere Kunftüb 
Und felbft für die Kunſt dürften diefe großen biftöriihen und» © 
fopbifhen Zuruͤſtung Schillers zu einigen Dramen eher zu Tode: 
als zu tabein ſeyn. (ht burd eine noch fo große Er er 
ſchnelle Arbeiten vielſchreibender Tcheaterbichter wird bei w 
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e aufslähn. Nur dur —— und hiftortfhch Gehalt 
atiſche Vortrefflichkeit, wie in Griehentand, England unb 
— ‚fo inſonderheit — — Iſt Schiller in einia e 
Werfen feiner —— Fe nicht frei von einer verkehrten 
vendung hltofonhtfaee —5 — über das Weſen der alten Ziagöbfe, 
der Don ee r — igkeit entſpringen biefe —** ni ’ 
daraus, ba 16 ke ea —— ſondern nur 5* v@ a 
biefe Etud & get ; a fö grünotih er fie 
meinte, doch Ber iin ai EN ui und für feinen —* voll⸗ 
endet waren.‘ — Unter bie —* illet hervorgebracht, 
ſtehen 1 bramatif a Sn he # 8. aber — 3— und Räls 
deron ige Melt in den mannichfal ae Shbpfungen 
abbilden un. ——— fo fehen wir Schillern, nicht zufrieden Se 
d 54 chlicherreichbaren, us 5* er ringen, ba 
fein nn der@e ft erreihen Fann. en zwiſchen 3 det 
und Elipkeit * uͤberhaupt 538 Ne efens, und w 
eieteiät aus der Reflerien über die greilen Gegenfäge, bie ihm 
feinem Leben fo früh entgegentraten, eranlaft worden. ‚Ein F —5 
Ta) heus, ftrebt er nad dem himmliſchen Keuer, das dem Sterb⸗ 
ihen derfagt iR. mit fihtbarem Kraftaufwanbd. ‚Sagt er 
da nur unbeftürmt ber Himmel fi freundlich —5 \ 
baß nur leicht erbeteh aus dem Schooße ber Götter das & id de 
abfalfe, Daher gelingt es ihm wie deu fih tmd fein Werk zu trend 
nen, fondern immer erſcheint und E c n. aualeid ber reflectis 
rende Dichter, ob er gleich in fpäterer 3 wo er mehr im 
Schaffen Iebte, dies wohl fühlend, Pie — dE her unwillig ver 
dammte; baher auch bildete er bie Komik ungleich weniger aus, als 
bie Tragik, in ber fein, auf das Erhabene und Ernfte gerichteter @eift 
rg einbeimifcher fühlte. Daher legte er felbft im die Zeichnung feiner 
hen Charaktere mehr Größe als weibliche Grazie, Kr ift 
* — old G ot he in der Schilderung derſelben; auch * 
ih die Elche ftets umfergeorbnet. Daher mußte ihm vor Allem 
mie steht, das Pleinliche, ewig twieberiehrende Treiben ded ai . 
Lebens, als ein ſchlechter Stoff für die Bühne, verhaßt feyn, worüber 
er in Shakſpeare's Shätten kräftig aus — 
ſeien Poeſien tragen —— das Gepraͤge dieſes Su ei 
nen Ineifchen Gtüden gehören zu den Föftliden: * "or er 
Griehenlands, Refignation, bie Kbeale, das. Reid 


ber Formen, bie Worte bet Slaubens, bie MWortedes - 


Wahn, ge Lieb.von der Glode, bie Würbe ber 
Krauen, ber herrlide Hymmus an bie Freude wıd m 
* sigriiche Stuͤcke. (Siehe den XAuffay 
Eehrbihter im Journal für Lurus und Mate, Det. ar: 
— Innigkeit und Zartheit ſind vor *9 — ee 
Erars Tieblihe Geifterftimme, das M 
embe, eine fhöne XAllegorie; u. a, Em HN gro Se⸗ 
käge tragen feine Balladen und Romanzen. Ohne bie Eins 
ei? zu haben, bie urfprünglich biefer Gatt jn8 gehört, r * 
minder tief und mädtig. Dahin och? ren. vornehn 
ar bie Kraniche des A. er RR Br, 
der Bang nad bem Eifengammeru. f. w., iR - 
ber Nitier Toggenburg, ber nimmer —* zum , 
Hrrym fprichen wird, fo lange bie Heiligkeit ber — 
ewige © merj unerwiederter — ale 9 wird amerfa 
ni. 
* 
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den, „Miele biefer Gedichte werden cwig im Munde der Bebiibeten 
(eben. „. Mufterhaft iind, eine didactiſchen Gpigramme burd bie 
tiefe Bo Deutung, die er den taeihiom.berfelben, einzupraͤgen gemußt hat, 
Sy biefen.gebört,ond- ſein Antheil an den 1797. zu. ck erſchienentu 
Renten, bie zur @enäge beein. wie wenig es ihm an dem recht 
eigentliben-epigrammaliihen Wige-fehlte. Dagegen. ift er im Medıo: 
ndamus des Dicameters und Pentameters niht volllommen Meifter, 
wie,er ſich denn au‘, in andern Bersmaaßen und im Reime viele Rad: 
Lögügkeiten erlaubt, die er leicht befeitigf haben wuͤrbe, wenn er nicht 
zu wenigen Werth darauf —n — Bon feinem hohen, Talente 
oe Romandidterhat Schiller ung eigentlih nur. einen Wink gege 
ben, aber. sınem -bebeutenben, ber ibn, auch in dieſer Gattung ‚al 
Meifter. zeigt, Außer dem oben angeführten Romane, ber Beifterfeber, 
beiigen wit von ihm nur. bie ſchöne Eraäblung berSonnenwirth 
ynd einige andere. Sragmente in feinen fleinen.profaifdhen 
Schrifszen, — Ein,früher Tod entriß. ihn der Welt; - Im I: 1804 
wohnte er in Berlin der Aufführung des Teit,bei, wo; ihm bie. ehren» 
vollften Auszeichnungen zu Theil wurden; kraͤnklich kehrte er nad 
Weimar zuräd, Schon war er auch diesmal dem Anſcheine rad wir 
der geneſen, ‚al gr,om.gten Diar 1805 in feinem. abſten Lebensjahr: 
unerwartet Harb, Wohl nje.erregte.ber Tod eines deutfhen Dichterẽ 
eine tiefere und allgemeinere Trauer, ald, Schillers. frühes Hinſchei⸗ 
ben... Im Ringen dach bem Gwigen, ‚Göttlihen war er ein Opfer 
geworben für Bilenthaft und Kunft, und mit Wahrheit: fagte fein 
großer Feeund Bdthe von-ihums,, - — wtrPri tage 

u. ‚Er mendate die Bluthe hoͤchſtens Strebens, riRIree 
nes Da Reben feld om dhefes Bild des en. — 
„bie bürfen ihn wohl gluͤcklich preiſen“, ſagt eben derſelbe, ‚ba 
eu von dem Gipfel des menfhlihen Dafeyns zu ben Seligen empor⸗ 
geftiegen, daß win ſchneller Schmerz ihn don den Eesendigen hinweg⸗ 
arnommens: Die Gebrechen des Alters, bie. Abnahme der Geifles 
Taͤfte het er nit empfunden. Er hat als ein Mann gelebt, und 
ift ald ern. vollftändiger Man von hinnen gegangen. Nun. genieht 
er im. Andenken ber Nachwelt den Vortheil, als ein ewig Tüchtiger 
und: Kräffiger zu erfcheinen. Denn in ber Geſtalt, wie ber Menlch 
bie Erde verläßt, wandelt er unter den Schatten; und fo bleibt uns 
Achill als ein ewig firebenber Züngling gegenwärtig! Daß er früb 
binwegſchied, Fommt auch uns zu. Gute, ‚Bon feinem Grabe ber 
färkz auch uns der Anhaud feiner Kraft, umb erregt in und ben 
lephafteften-Drang, bas, was er begonnen, mit Liebe fort» und im: 
mer fortzufegen, So wirb er feinem Volke und ber. Menſchheit in 
bem, was er gewirlt und gewollt, ſtets leben.“ Bisher haben "wir 
nur von ſeinen ſeltnen Geifteögaben geſprochenz glei felten. waren 
die Baben feines Herzens. Hop gegen alles Kalfıye und Rechtswidrige 
war ein Dauptzug feines. Kharakters. ‚Ein reiner Egäfl und Eifer 
für das Wahre und Shine, weswegen ihn X. W. Schlegel mit bem 
volllommenften Recht den tugendhaften Kuͤnſtler nennt, und 


. 
° 


‚eine tiefe Ehrfurcht vor bem Heiligen erfüllte fein Hetz. — Zutraw 


üch unb. offen, ‚reblid in-Worten und Handlungen, gewann er ſchael 
sind Jeden Vertrauen. Kein Etolg, kein Gelfenbmaher einer 
Überlegenheit, Feine vornebme Zurückbaltung entiernten. vom ihm. 
Se näher man ihm kam, deſto mäcitiger zog er an... Seine fange 
Statur, fein hageres bleiches Geiiht, das die Spuren ber Kränts 
lichkeit trug, mochten im erſten Kugenblid gleichgültig laſſen ; aber 
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em Forſcherd lauchtet⸗ in’ feinem blauen Auge rin geiſtvolles Feudedı 
ie gewälhte freie Stien verkundigte den Dichter und Denker, und 
‚bald fid) die Lippen zur Rede öffneten, war aber ſeinem Geiſicht, 
em in der Ledhaftigkelt des Gefpräds wohl eine leichte Röthe am 
og, 'eime' unbeſchreibliche Anmuth- verbreitet: (Am treueflär hat 
Irofeffor Dannecker Schillers: Bild in einer coloſſalen Büfte gegeben 
Schiller hatte ihm bei Frinem Aufenthalte in Schwaben dazn ſelbſt 
efefen.) Schtllers Leiche wurde guf dem Jatobs kirchhofe zu Keimar 
verdigt, und ruht im Landſchafte Eaffengemölbe: Er hinterließ ſeine 
Bitwe mit zwei Soͤhnen und zwei Toͤchtern. Von feinen „drei 
dch weſtern war die juͤngſte vor ihm geſtorben, bie beiden aͤlteſten 
erheiratheten, überichten ihn. — Schön und wuͤrdig war des wackern 
zedar Vorſchlag, Schillers Namen auf eine Weiſe zu verewigen, die 


ba niqht minder als das dontbare Vateriand gethrt haben würden: 


Diefer! VBorſchlag beſtand darin, Auf allen bebeutehden Buͤhnen 
deutſclands Todtenfeiern für ben Verewigten· zu veranflalten‘, und 
er Beiienmterttag zum Anlauf einıs Landguts anzuwenden, bad'ans 
iiber Nomeh SchiTVers: Ehre ein unveräußerliches Tigenthum 
einer Familie bleiben Tollte. Die balb.darauf ausgebrochen. Kriegdr 
aruhen habendie Yusführung verbindet, undYeine Rätign Hat ihre 
Dhuldanıfeiise"Mianen woch nicht abgetrogen. In der Biograr 
6 Un Schilers von D. im KV. Hefte der Zeltgenoſſen Eelpz. bef 
Brodhaus 1819) finden ſich ziemlich, alle fteh übie Schillers Lew 
son, verzeichnet, Nur bie kleine Schrifdr Schlllers Prben und Beur⸗ 
beilung feiner vorzüglichften, Werke, Baſel ı9Lr, 8.’ fehlt; ine 
the interoffante Kritik eines Schweden Aber Schilers Werke: För- 
ok vll en Kritik öfver Friedrich Schiller ört., Stockholm 180g, 
sc (wavoh ein Auszug in der Wiener Zeltſchrift für Kuh und Eitera« 
ar, &ti:49, 7818 gegeben wurbe); tft in Deutfihland wehig befannt; 
—SBShhliing iſt sine beutfche, theils wirkliche, theils Rechnunge⸗ 
nuͤnze, welche man von ben hemaligen roͤmiſchen Solidis herleis 
et (wovon auch die franzoͤſiſchen So 18 oder &o uß,-ingseihen b’e 
tatteniſchen Sofbtrac: Herfiammen. In Deutſchland iſt fe theils in 
Holde als Gulden/ theils im Silber als Schilling ausgeprägt worden, 
Ehemals war ein alter Schilling vom feinem Sttber 20 bis bis 24 Gros 
chen werth; daher denn auch diefe Schillinge, ſo wie bie nachher erü 
olgten Breidhen‘, bis 
Ziſ bermuͤ zen im — Reiche waren. "Die gegenwärtigen Schil⸗ 
inge find klervon ſehr verſchieden; wiewohl es heut zu Tage ſchwe⸗ 
er mb leiditere giebt, die am verſchiedenen Orten In-verfihiedener 
Rähren; a Bon jenen, ben f[hweren, machen gemeiniglid 
echs Stud einen Reihstdaler; vom den Teihten hingegen hält das 
Btüd zwBlf, wohl auch nur ſechs Pfennige. Im Anfehung ber außs 
Andbifhen Schillinge rednet man den brabanter Shils 
in 4 ungefaͤh 
altend) eta 74 bis *Groſchen. | 
Schilling (Krienrih Buftan), einer unferer berühmteften und 
mterhaltendftey erzählenden Schriftſtelley, wurde zu Dresben am 
'5ften ‚Movernber 1766 geboren. Schon Im’ gten Jahre verlor er 
eine Mutter (eine Schweiter bes Gehreimenraths- und Commer⸗ 
tenbirectors Freiherrn von Berber) durch ben Tod, und Werufägds 
Häfte entfernten feinen Vater, welcher hurfähfiiher Affiftenzrrsy 
ver, oft Monate lang von ihm. Daher nahm Frau Sophia Kauf—⸗ 
nann zu Biſchofewerbda, eine der ebeiften und gebilbetiten Frauen 
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Ende des ı5ren Jahrhumderts die größten 
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2468 Schinmelpennink 

und in des Alterlichen Hauſes, ben: kraͤnkelnden, muilerie- 
aben bei ſich auf. Während der Jahre 1779 — 1781 ſtudirte 
Feder Füuͤrſtenſchule gu Meißen, trat aber,, von bem bamalt 
= Morberefhenden Pennalismus und feiner Vorliebe für ben 







Dikenftand gedrängt, 781 in bas ſaͤchſiſche Artilleriecorps ein. 
blauf von fieben Jahren und nad dem vierjährigen Beſuch 
Bee rtilleriefdhule zum. Offizier vorgerüdt, wohnte er (feit 1791 
Ware und Vater) der Belagernng von Maynz, ber breitägigen 
Et vom Moorlautern und den meiften Gefechten bes ſaͤchſiſchen 
Bonkingents waͤhrend bed Yelbzuges von ızoa bei. Rad der un: 
Schlacht von Jena wurde er nebit noch 122 ſaͤchſiſchen 
eefangen. ‚Im Jahr 1807 führte ibn der Krieg nach 
. b Danzig, den wo aus er, jert atım Dauptmanıı vor: 
( ‚nad —— wegen eines chroniſchen, immer zu⸗ 
Rervenübels auf fein Geſuch mit Penfion entlaffen, 

nadı erquzuräcdkeprte. Er lebt feit einiaen Jahren nun in 
n. Gemiß ift Schilling einer unfrer geiftvollfien, gewanbte- 

end launigften Annan Aa Mit einer tiefen Kermtnis bes 
lien Herzens ‚n ber Sprade und ber Bitten, befonders in 
Ban höheren ‚und geblibetern, Ständen, verbindet er eine faſt uner: 
Bike Erfindungsgabe, - eine überaus lebhafte und blühende 
neofie, einen leiten, nachrlihen Wis, und eine Mannichfal⸗ 

it. und - Bielfeitigfeit der Anfihten und -Darftellungen, wie 

fie bei einem fo fruchtbaren Schriftſteller nit erwarten follte, 

En Suido von Sohnsbom iſt eins feiner erfien und geluns 
; ner. Eine kühne, oft zu kuͤhne Darftellung ber böbhern 
ie des Lebens, eine Sharakterfilderung, mie nur bie 

; „eines naeh der in die Myſterien ber großen und vornehs 









Welt eingeweiht ift, fie entwerfen kann, herrſcht in biefer 
. 9. Außer biefem umb vielen andern kobenswerthen Roma: 
SH befigen. wir von ihm mehrere Sammlungen Fleiner Etzaͤhlun⸗ 
Me ibie Faft durhgehends au Muftern diefer, Gattung dienen fin: 
Ken. &s find liebliche geiſtvolle Darftellungen aus bem Leben, eben 
fo yichend durh die Mannihtaltigkeit ihres Inhalte, ale duch 
| { Bartbeit der Empfindungen, leichten gefälligen Wis, und genaue 
I nd enmtniß ber Menihen und Sitten. Beſonders iſt ber Dialog in 
Ehillings: Schriften vortreffliih,  umb deshalb möchte man es be. 
ö bamen,, daß biefer Schriftfteller wenig ober gar nichte für bie 
; Mühe gearbeitet bet. Was man vielleicht ihm vorwerfen Fönnte, 
> re, daß feine Sprache niht immer gleid correct iſt. Übrigend 
| gehört er zu den wenigen beutfhen Scriftftellern, bie fi nie .efi 
er 
feit 





chule angefhloffen haben, "Bei Arnold in Dresden kommt 
£ 1810 eine Ausgabe von. feinen ſaͤmmtlichen —— her⸗ 


«us, 

söimmreipennint en Yan), ber -ingteröberbeammie 
Ober: Dräfident ber Republik ber vereinigten Niederiande unter 
Sem Zitel eines Großpenfionaire der batapifchen Republik, aber |) 
Mit Haft monarhifcher Gewalt bekleidet, if in Depenter gegen 
26 grdoren. Er fludirte in Leyden die Rechte, wurde 1784 Doc |} 
For berfelben und fchrieb ‚bei diefer Selegenbeit eine Differtation | 
de imperio populari rite temperato, und wurde barauf Advocat 
An Amfterdam. Beim Ausbrum ber Revolution (nah Pichegru's 
intuden) wurde er in die batavifhe Rationalverfammlung- ges 
ht und erhielt (1798) bie damals befonders wichtige Stelle als 


wi | 





. 


\ 

Schinderhannes "Chirac 749 
Seſendter in Paris, Bei ben ‚Uniterhandlungen vom. Aıfend,;-de 
nen er als außcsrordentliher Botſchafter der bataviſchen Repubiit 
deiwohnte, mußte er mit Gluͤck und Grfolg bie Iutereffen-derie: 
ben geltend zu maden. Nah geſchloſſenem Frieden wurde er zum 
batavffhen Ambafjaderr am englifdien Hofe ernannt. Bei‘ dem 
„wieder ausbrechenden Kriege von 1803 verfuchte er,’ die Noutralis 
‚tät Hollands zu behaupten, aud wurbe ihm dieſes gelungen ſahn, 
wehn Buonaparte, damals erfter Genful, fie bä’te zäneftehen wol · 
‚len, Schinmelpennink kehrte jezt wieder nad Paris zurück, mo 
ihn Buonaparte zuerft nicht günftig auſnahm, indem er ihn dem 
Zutereſſe Englands, ergeben glaubte, Bald aber gewann Schin⸗ 
melpennink Buonaparte's ganzes Vertrauen, und als des Letztern 
Verlangen, mehr Einbeit in die Staatöform Pollands zu breit 
gen, realiftrt und in dieſetn Sinne eine nee Gonftitution gebiibet, 
wurbe, trat flatt ber zeitherigen executiven GSewalt (eines: Coll⸗⸗ 
alüms von “zehn Perlonen unter dem Rumen Stagatsbewind) 
Schimmelpennink (in Mai 1305) als Praͤſident unter dem ſchon aiıges 
„führten Titel an'die Spige, Er bediente fiih'feinet bebeutcaden 
Gewalt zur Einfuͤhrung vieler nügficheh- Einrichtungen. Insbe⸗ 
Tondre gründete er ein ganz neucs Abauben » und Finanziyftem, 


wobei ihn fein Stubiem der eagliſchen Staats; und Finau eye 
Schaft 2* leitete. Im Jahr 1806, nad’ kaum einſaͤhriger, 
den Umftänden nach gluͤcklicher ⏑⏑ ————— 


merte ſich eine vieljaͤhrige Augenkranfteit ſo ſehr, daß er faſt 
anzlich erblindete, und ſich keinem Geſchaͤſte mehr unterziehen 
onnte. Buonaparte bedutzte diefen Umſtand, feinen Bruder Louis 
‚als König vorzuſchlagen, und vergebens ſuchte Schimmelpennink, 
dieſem gewoltſamen Aufbringen eines niht grachteten Kremdlings 
entgegenzuwirken. Auch erwartete er die Ankunft Louis nicht, 
fondern zog ſich auf eine Güter im Gelbrifchen zuruͤck. Als Hol⸗ 
land völlig mit Froͤnkreich vereinigt wurde, ernennte ihn Napo⸗ 
leon jum Senator, Nah Buonaparte® Sturz 1814 ‚gab er ſeine 
Entlafung. Bei der Bildung bes Könjgreihs ber Niederle 
wurde er in die erſte Kammer deffelben gewählt, Gr lebt 
bei feiner faft gänzlihrn- Blindheit won allen Geſchaͤften zuruckze⸗ 
"zogen: Auf alien Doften, bie er bekleidet, hat er bem' 
einer Kenntniſſe und den Adel ſeinee Chatakters bewährt: Er 
owohl mit der alten als mit ber neuern Literätur Auf’ bab. ges 
haueft? befahnt, und mit ‘dem feltenften rn begabt, 
wußte er aus dem römiichen und ariedhffchen Claſſikern, fo wie aus 
denen ber ganzen neuern Riteratur, bei jeber Gelegenheit ganze 
Stellen «uf das gluͤcklichſte anzuwenden und herjufagen, . 
. Schinderhannes, f. Büller, "win 
Schirach (Gottlob WBencbiet von), koͤnigl. daͤniſcher Etats 
rath, bekannt als ein Mann von vielfeitiger gelehrter Wirkſam⸗ 
Leit und vornehmlich als Begründer unb vieljähriger Herausgeber 
des politifhen Journals, war geboren ben ızten Junius 1743 zu 
Tieffenfurth in der Oberlaufig, mo fein Bater Prediger war; bes 
juchte mit feinem ſechzehnten Jahre das Gymnaſtum zu Lauban ums 
‚ter dem Rector Bauer, umd bezog darauf bie Univerfität Leipzig, 
wo GErnefti fein Lehrer und KRathgeber. warb. Mit Eifer fludirte 
er bie alten Spraden, Geſchichte und ſchoͤne Wiffenfchaftenz 
‚fühlte aber dagegen fo entfhiedne Abneigung gegen’ bie Theologie, 
Bag er ihr uub mit ihr der fernen puͤterlichen Unterfügung ent 


750. x 3 Echisma 
ſagte. Im Jahr 1764 ging er von Leipzig nach Galle, wo er-mit 


.Semier und Klotz bekannt wurde Die literariſche Verbindung 


mit legterm ward Urſach, daß er an ben bamaligen gelehrten Feb: 
den auf“ Klotzene Seite Anthreii-mahm. Fuͤnf Jahte währte biet 


Berhaͤttniß. Schirach verließ darauf bas Gebiet ter ortentalis 
céen⸗ biteratur, um ſich ganz ‚der. lateiniſchen und: griehifden 


Sprache zu widmen. über den Sophokles, Gicero, Horaj, 
Wirgil, Ovib, Texenz und andere. Clafſſiker ſchrieb er @om: 
mentare und einzelne kritiſche Anmerkungen. Auch die Geſchichte 
beſchaͤttigte ihn," und er gehörte zu ben erſten deutſchen Sqhtift⸗ 
fteilörn ‚ "bie ſie mit Kritik und philoſophiſchem Geiſt behandelten. 
Die ſchoͤre Literatur verband ihn wit denen, die damals für bie 


| Sildung des Geihmads thaͤtig waren. Er gab ſelbſt einem Band 


Gedichte heraus, lieferte mehtere belletrififheBeiträkan, 
fhrieb über die Harmonie des Styls und bie poe tig de 
Sympathie und üherfeste das englifde Gedicht Dicniee und 
Marmontels Werd über bie Ditkunft, Hierdurch kain er miit 
"den erſten deutſchen Schriſtſtelern jener. Zeit: in Berkindeng. 
-1769 wurde ihm eime "außerordentlibe Profeſſur in der philoſe⸗ 
phiſchen Facultaͤt * Helmſtaͤdt angetragen; ein Jahr batauf ward 
er ordentlicher Hrofeſſor. Jett wählte er ——— und Statiſtit 
zu feinem Hauptfaͤchern. Die erſte Frucht feines: Fleißes zu 
Heimftädbt war (1770) ber erſte Band der Biographie Ber 
Deutfhen, bdem.nnd fünf andere folgten. Man mus dem Be; 
fireden einer phUoſophiſchen Bebanbiung,, daß fi darin offenvart, 
Gerechtigkeit wiedetfahren laffen. Im Jahre 1776 edichin ſein prag⸗ 
matifches Cehen Katfers Garı VL, im weldem er bie Kefule 
tate feimer Eritifchen Unterſuchunzen uber einen wihtigem Zeit 
raum des achtzehnten Jahrhunderts niederlegte. Maria Sheteſie 
erhob ihn zur Belohnung dafür-in ben: Adeiftand. Daß er aud 
feat feinen alten ‚Sichlingsfähern ; dev Philotogie und ſchonen Liter 
Fatur, nicht ganz untreu geworben, berotif’t feine Überiegung des 
Yıutard (5 Baͤnde), feine virijährige Herausgabe des Maya 


'zins der beutichen Kritik, feine Ephemerides litexariae Halm- 


stadienses (6 Bände) u.f.w. Im Jahr 1780 legte er fein Lehr 
amt’ nieber, um einem Rufe ber bäniichem Regierung ,: varanlaft 
burd feine Schrift über das koͤnigl. daͤniſche Indigenatrecht, als 
koͤnigl. bänifher Senationsrath nad Altona zu folgen, . Bier begann 
er mit dem Jahr 1781, im dem noch beftehenden (und von feinem 
Sohne fortgefesten) politifhen Journal feinem Landeles 


‘ten eine concentrirte fortlauferbe Zeitgeſchichte zu liefern. Vierund⸗ 


gwanaig Zahre hindurch bis an feinen. Tod (1804) widmete Schirach 
diefem müglicen Inſtitut feine Zeit, Kraft und Thaͤtigkeit, ja feibk 
feine Lieblingsbefhäftigungen, Unläugbar hat er fih daburch eim 


Recht auf den Dank feiner Zeitgenoffen erworben, wenn and; ‚einige 


Shwahhliten Hei der Redaction dieſes Journals den übrigens 
wadern Patrivten bem Spotte feiner Zeitgenoffen ausfesten. - 
Shisma, Kirdenipaltung, wird derjenige Zuftand ber car 
tholiſchen Kirche genannt, wo die oberfte Kirchengewalt durch bie 
Wahl mehreret Gegenpaͤpſte, deren jeder won einzelnen Staaten 
anerkonnt wird, getbeiit uad dadurch die Sinheit der Kirche auf⸗ 
gehoben iſt. Das Beiſpiel der laͤngſten Spaltung dieſer Art war 
das: ſogenannte große Schiöma, weiches 1378 duch bie Wahl 


wweier Gegenpäpfte begann, und erſt durch bie Kirgenverfamm: 
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fung zu Goftniz, melde die allgemeine Anerkennung des (von ihr 
1417 erwäblten alleinigen) Papftes Martin V. ‚bewirkte, 2* 


aufhoͤrte. Vergl. d Art. Papſt.— . m 

Schlabernudorf (Guſtad, Graf von), geboren zu Breslau 
im Jahr 1749, ein ausgezeichneter Mann, welcher, ohne: &cheift: 
fteller und Staatsmann zu feyn, nicht unbebeutenden Einfluß. auf iein 
Zettalter ausgeübt bat. — Gin ſehr anſehn liches Wermögen » unb 
andere günflige Verhäitniffe festen ihn fruͤh in den Stand, feinem 


Triebe nah Erkenntniß ‚in faft allen Kreifen menſchlicher Forſchung 


nahzubängen Nahbem er Deutſchland durchreiſ't, -umd.noc vor 
ber Revolution Frankteich geſehen, bradte er ſechs Jahr in Eng— 
land zit,.. wo er eine Zeit lang den Freiheren von: Stein auf, fei» 
nen Reifen im Jutrern diefes merhwürbigen Landes zum Begleiter 
hatte. Beim Ausbrude der SRevolution: ‚ging er nach Irantreich 
urüd, und blieb‘ ſeitdem udunterbrochen in Pario. Mit einem 

r die Menſchheit gluͤhenden Herzen, mit hohen ‚amd kraͤftigem 
Geiſte ſtand er im draͤngenden Gewuͤhl dieſes großen: politiſchen 
Lebens, eifrig und thätıg für alles, was indem Wechſel der Er—⸗ 
eigniffe als. wahrhaft aut und richtſchaffen zu erkennen war. Die 
wohlthätigen und nüglihen Unternehmungen, ‚denen: er mit Rath 


‚und. That beigetreten, bie Anftalten, die er gefördert, die men . 


ſchenfreundliche Hölfe, bie er Einzelnen dargereiht, find. nicht 
aufzuzählen. Dod iR bies Alles nichts gegen die Wirkung feines 
eben fo tiefen, als reichen unb leberbigen Geiftes, der burd den 
Zauber der herrlichften Bexedſamkeit unaufpdrlih- in die Gegenwart 
einftrömte, und befonders für Deutfhr, von denen er die beten 
und mwürdigften in Paris feit fünfundzwanzig Jahren zu feinem 
Umgang fi drängen gefehen, lehrreich und hrilfam war, Mit 
einer unglaublichen Geſchichts- und Weltfenntnis audgerüftet, zu 
ben, fiefften Quellen ber Staatskunde gebrungen, und ‚vertraut 
mit der lebendigen Kulle des Geſchehenden, ſprach er. befonbers 
gründlich, harffinnig, hinreißend Über die politä hen —— 
und vieles, was in Buͤchern oder Depeſchen unter andern Rus 
men Auffehen und Bewunderung erregte, war nur der Abfall fi» 
. ner reiähaltigen, taͤglich erneuerten Geſpraͤche. Sein Reichthum 
‚an Gebanfen und Ergründunger war fo groß, daß er niemals 
nöthig hatte, . das Ausgeſprochene noch als fein Eigenthum zu bes 
waden. Seine tieffinnigin und felbfiftändigen Unterfuhungen ge: 
flalteten fi zu einer vollfiändiarn Philofophfe des Staats. Aber 
auch in andern Gebieten bes Denkens verſuchte fein wricher Geiſt 
fi mit fruchtbarem Erfolg, und ein Werk, das 4>B. feine For⸗ 
ſchungen über Sprache mittheilte, würde burch die wun derbarſten 
Aufſchluͤſſe uͤberraſchen. — Während der Schredienögeit war er an⸗ 
derthalb Jahr laag im Gefaͤngniſſe, bis der Kalb der. Jacobiner 
ihm die Freiheit wiedergab, Unter Buonaparkeis Hecrſchoft, ges 
gen dem er nie aufhdrte, mit allem Rachdrucke der Mahrheit. zu 
zeden, und befien Sturz er lange voraudfaate, “entningr er neuer 
Verhaftung zum Theil vielleicht dur die Sonderbarkeit feiner Le⸗ 


bensart, die man für ein Zeichen ber Unihädlihtrit nehmen mode, | 


In einem ſchlechten Zimmer, das er nmie verſchließt, umd felten 
verfäßt, unter gerinaer Umgebung, in zerrifiener. Miridung und 
ohne "Bedienung, nimmt er bie zabfreihen: Beluhe an bie. 
ihm täglih von Menfchen aller Ars’ und jedes Standes: zukom⸗ 
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| 752 Shlade. Schlaf 
men; ſein Hänge Weſen unb Betrages zeigt gleih ben Mann, 
* F der offen und gerade feinen rechlſchaffenen Wandel verfolgt, nichts 
für fih Mil, nichts auf Nebenwegen herbeizuführen fucht, ber, 
ohne Ehrgeiz, und fogar der Eitelkeit unzugaͤnglich, Eeinerlet Eins 
r . flüfterungen anhören ober Raͤnke anzetteln kaͤnn. Weil er feine 
ww oo ‚ Gefinnungen und Meinungen nicht verhehlte, per ben abgefäid: 
} | ten Kunbdfdaftern nit, fo Eonnten fie nicht gefährlich dünken, 
und die Polizei, bie mit dringendern Sachen beithäftigt war, 
Les ihn in Ruhe. — Seine Einkünfte verwendet er, da er für 
fih faft gat utchts braucht, meift gang im Stillen zu woͤhlthaͤti⸗ 
gen * beſonders für Eanbsleute, denn in faſt dreißigjahri⸗ 
‚ger AÄbweſenheit blieb ew ein Deutſcher, Preuße und Schieſier, 
old ob er immerfort im Baterlante geblieben waͤre, und mußte 
und kaunte auch Alles genau, was dort gemeint und getan turbe, 
‚An die preufifhen Kriegsgefangnen in Frankreich ließ er mehr: 
mals die größten Summen insgeheim verthetlen, und jwar- in 
Zeiten,‘ mo ihm ber gem Theil feines Vermögens in Preußen, 
wegen feiner langen — mit Beſchlag belegt morben 
war, bed erſt ſpaͤter wieder aufgebösen twurde., Im Jahr 1813 
. x wollte er an der felnen heißeſten Fuͤnſchen entfprehenden Begeifte- 
— zung Des preußiſchen oike thaͤtigen hell mebmen, und nach 
| Preußen zurüdlehren, allein böfe Raͤnke mußten dies zu —— 
* —bden, und er mußte in Paris die Greigniffe abwarten. Aber auch 
von bier aus mußte fein vaterlaͤndiſcher Eifer fo herrlich auf die 
’ — Seimath zu wirken, daß der König fih bewogen fah, ihm das 
eiferne Kreuz zu verleihen, Die Wiederkehr Buonaparte’d im- fol: 
genden Zahre hinderte ihn abermals, Paris zu verlaffen und nach 
Deutſchland zuruͤckzukehren, und nod gegenwärtig befindet er fich 


| 5 ‚in Yaris. 
» 5 ——— heißt, beim Bergbau, das im Feuer geſchmolzene 
‚@eftein, und überhaupt jede Unceinigfeit, welde bei Bearbeiting 
‚der. Mineralien im rg ſich abfondert, und nad ihrer Grfaltung 
eine glasartige Geſtalt bekommt. Sie ſchmilzt zwar im. Feuer, 
spe fih aber im Waffer nicht auf. Ein ift ein 
\ olches warmes Bad, in welches heise Schlacen vom Rohs ober 
’ Schwarzkupfer ihs Waſſer geworfen werben: Es ſoll fehr Heiifatn 


n. | 

| Schlaf ift ber Buftand, im welchem die der. Willkuhr unter: 
‚wotfenen Organe ausruhen, um fid) dadurch neue Kräfte zum Les 

X — ben zu verſchaffen. Man bemerkt am Menſchen zivei auffallend 
derſchiedene Syſteme von Organen: ein Syſtem gehocht ber Wil 
‚Hühe und feine Organe find alle doppelt, wie bie zu den Hin» 
‚ben, Küßen,, Augen, führenden Musteln und Nerven; daß zweite 
Syſtem verrichtet feine Functionen ohne Einfluß ber Willkuͤhr, feine 
Organe find einzäblig, wie ber —* mit den Eingeweiden. 
Zenes Syſtem zeigt ein höheres animaliſches Leben und iſt unmis« 
telbar ans Bewußtſeyn gelnüpft; feine Organe erfodern zu ihrer 
‚Werrihtung einen weit groͤßern Kraftaufwand und daher auch eine 
Abdſere Maſſe atı ernaͤhrendem Blute, als bie zweiten, fie erſchö⸗ 
5 ꝓfen ſich leichter und mäffen Ruhepunfte haben, um dev Vertuft zu 
a erfegeh: Dieſe Ruhepunkte werden burd ten Schlaf gewährt. 
| MDaher ber Mangel an Bemwußtfepn während bes gefunden Schlafeg, 
hie tobtenähnliche Ruhe, bie Stärdung, melde er moraliih unb 
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Shriseian, far 48.7 | 
& ten uß Ya un ei —* 4 (gleichfam mit 
ein em chlage) einttetenden Zufall bei dem enſchen ilder im 
Berlufte des Bewußtfeyne, "peg Gefüpis und aller WilführLichen 
— 


Te und Arte⸗ 
menem Sälagfiuf befalle⸗ 
— 
iſt unfäpi 
abi e 2% auf feinen A 
\ MEHE nicht, wenn glei * Augen offen Reben, athımet ftate 
 umb zumeilen mit Schnarden; mie ein im tiefften Schlafe Biegen 
der. Bei einem Awenfger vollfommenen & la nd man 


einer Seite, hie Sprade fehlt zuieiten niit ganz, fondern er= 
tönt nod als ein unverftändlideg - £allen; Deshalb theilen die 
Rofoldgen den Schla fluß nach feiner ®e biebenpeit in 
örm eh Flag (Demipierte), wo der Kopf und bie 
Alfte des Körpers gelaͤhmt iftz fm bie Parapierie, wo ber Kopf, 
a8 Beinußtfenn unb bie Sprade frei und Unverfegt gebfiehen find, 
er der gange Rumpf gelähme ift, und ih ben bolfommenen Schlag: 
uß (apoplexia ex Bisita),, wo der oben befepriebene Zuftand ein. 
tt. Fade des & fluffes {ft eine Lähmung 
des Sthirns, wahrfcheiniich auch bes Rüdenmarkg, entweder in \ 
feinem ganzen Umfange, welches ben vollfommenen Scht uß ber 
wirkt, oder nr N einer Hälfte bes Gehirns, wob bem le⸗ 
xie entſteht, ober hur im Rüdenmark, wodurch Lahrſcheiniq ds 
rapfetie entſteht, eg die Erhaltun de 9 
von biefen Nerdenpar ngt n 


a8 Nm aber diefe plögfiche Laͤhmun jenar wichtigen Theile 
felbft verurfacht, iſt (cher aufzuhellen, obhleid neuerer Zeit yon 
mehreren Xrzeen le darüber zwagt wurden. &o diel Ichete 
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6r v 
nirten ,. duch abwechfelndes Drüden auf, das ‚und Nadk 
fen bes Druds ein eben fo abwechtelnd erfolgendes-betäuf es Ein 
(htafen und Erwachen bewirken können. . Perfonen,. n je di 
‚einen heftigen Schlag auf den Kopf verlegt worden find, Te rd 
ein Grguß von Blut, oder ein Austreten von waffer- en 

‚Rand, oder woburd in bem Schädel ein Knohenflüd niebergebrüd 
wurbe, liegen in einer Betäubung, welche fogleid aufpörty fe 
bald das gerönnene Blut, ober bie niedergebrüdte Knöhenplat ! 
duch den Trepan weggebracht worden iſt. Bon ähnlichen Sufä 

‚len hat man auf Abnlide Urfachen ben Schluß gemalt ‚and be 
halb aud bei dem Schlapfluffe einen Örud auf. das eb mn ermu 
fhet. JIndeſſen fann audy dies nidt allemal und. für ſich allel 1. br 
du ſeyn, denn man bat bei Leihhendffnungen mander an Gl: 


4 
“ 






























uß verflorbener Perfonen nicht allemet Zeichen ‚eines folchen von 

anden gewelenen Druds auf das Gehirn gefunden, ma ei 
Begentheil, ohne alle ſolche Beranlaffungen, von blofer 
Schlagjluß entftehen fehen. Dan kann daher für —39 
nach den a —* Behandlun — Br Einth 
lung des lagfluſſes als die beſte anſehen. Die Shätigkeit De 
— * iſt gelaͤhmt, entweber. ı. Ku —— med — 
Drud auf daſſelbe, oder 2. buch eine unverhaͤltaißmaͤßige — 
tung des Nervenaͤthers auf das Ganglienſyſtem, obe 3.1 
verfäptnipmäßiges Zuftrömen bes eritern nah dem Ge 
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as die er 
Bilftepen von übermäßiger Anhäufung des Bluts im Gehen 
wöhnlih Blutſchlagfluß, apoplexia sanguinea genannt), weld 
durch Entzündung des Aderneses in bemfelben,. duch Demmun: 
des Aurüdjluffes des Blutes aus ben Behältniffen be elben, felt 
dur heftige Affrcten, welche das Blut nad dem Kopfe treiben 
durch uͤbermoͤßige Erhisung des Körpers; buch Dem ung; be 
Athembolens, 3. B. bei Erirunfenen, durch habituelfe Hemmume 
des Ruͤckfluſſes u. ſ. w., veranlaßt werben kann, Der läbmen 
Drud auf das Gehirn fann auch ausgeuͤbt —2 von ef er ‚n 
bäufung waͤſſeriger, Ipmphatifher oder eiterartiger. Btüffigtei 
(mäfferiger Schlagfluß, apoplcxia serosa), 3. 8. bei der innern 
Hirnwaſſerſucht, nad Slenestsänbunnen bei Ausfhwi ung & 
dergleihen Slüffigkeit, bei einem plöglihen Erguffe von Siter a 
Hiengeigıw ren. Die zweite Urfahe, Frankhafte und übermäßk, 
Ableitung des Nervenäthers aus bem Gehirn, kann vorfallen 
heftigen oder oft wieberholten Erregungen anberer Organe, Über: 
mach im @enuffe von ſinnlichen Bergnüganaen, Überfülung be 
Magens mit Speifen, heftigen Kcämpfen, flarken n dm W 
terleibe und dergl. Daher der fogenannle gallihte, gaftrifhe um 
frampfhafte Schlagfluß (apoplexta spasmodica). Sie ritte U 
ſache findet nicht felten Statt bei beitigen Afferten, von. bemi Ges 
nuffe von narfotifhen @iften, von bem bermäßigen. enuff 
geiftiger Getränfe. "Dies koͤnnte man Gchlägfluß von We 
taͤubung (apoplexia narcotica) nennen. Gnblid bie bierte I 5 
fadhe fann eintreten nad heftigen Anftrengungen, Fiss befti, 
lang anhaltender, oft \wiederkehtender 5* Sch dei er 
Daupt und Mangel an Blut, ‚Bbtemäflase näffe ber Sinntie 
eit a. a, m., wilde Art juweilen apoplexia nervosa, Nerve 
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Br ‚ „genannk.wirb, . Man fieht ſchon Hieraus, daß bie ‚Heilung 
chlagfluſſes nicht leicht ik, indem die Verſchiedenheit der Urs 
achen berüdfichtigt, und die Behandlun barnad eingerichtet wer: 
en muß. Es iſt jederzeit ein fehr bedeutender Zufall, doch ik 
bie Gefahr nicht allemal in glei hohem Grade, Nice felten ex⸗ 
olen fih aud) die Kranken wieder, indem entweder die Geſund⸗ 
eit ganz wieder zuruͤckkehrt, ohne kaͤhmung einer Seite, einzel⸗ 
zer Muskeln, J. B. ber Sprachwerkzeuge, einiger Muskein des 
Seſichts, ——— fo daß ber Mund nad) einer Seite gezo⸗ 
ken, die bisherige Phyfiognomie des Kranken verändert wird, 
tödtliher Ausgang {ft meiftens zu erwarten, wenn ber Schlag⸗ 
Luß vollkommen und bartnäd iſt, wenn das Bewußtſeyn und 
sie Empfindung ganz verloren find ‚ wenn bie Empfin wichfeit des 
Muges'äigen das Licht fih gar nicht regt, menn ber Kranfe nicht 
Sluden kann, wenn das Athmen immer fdhwerer und mühfamer 
Bird, einige Tropfen Blut aus der Mafe, ober Schaum aus dem 
nde kommen, wenn der Puls anfängt ſchwaͤcher zu werben, 
Dagegen iſt Jiemliche Hoffnung zu einem beffern Ausgange da, 
Denn fi balb nad dem erften Anfälle wieber Nachlaß der Zufälle 
gt, wenn Spuren von Bewußtſeyn surüdfehren, das Schnar⸗ 
und Röheln ſig verlieren, wenn ein binlängliher Blutabs 
yanı ſich einfindet mit Erleihterung. Es giebt Menſchen, welche 
ox andern, vermdge ihrer koͤrperlichen Beſchaffenheit, in Gefahr 
ind, von blefem Zufalle betroffen zu werden, Auch kommt er eis 
fh wohl nie fo Tchnell und unvorbereitet, als es bei manden 
anken dieſer Art ver Kal zu ſeyn Scheint, Tondern c6 verfüne 
2 mande boräusgehenbe Jeichen feine Ankunft. Wenn man 
Ddy Atnauer darauf merkte, würde man nod mehrere Vorzeichen 
obahten, benn nur ber lehte Schlag Fommt ſchnell auf eine bes 
abere DBeranlaffung, allein bie. vorbereitenden Urfahen mwirfen 
eleiht Jahre lang vorher. Befonders feinen ſolche Perfonen 
m Schlagfluffe geneigt, welche idiom etwas in bie Jahre vorges 
@t find Ind einen dien, ſchwammichten, fetten Furzgebauten 
Örper haben, derem Kopf etwas groß, der Hals kurz ift; ferner 
serionen, melde an fteten Rrämpfen leiden, ı. f. w. Zeichen, wels 
e bei Derfonen, die ſchon Anlage dazu haben, baldigen Schlag⸗ 
un befürchten iaffen, find beſtaͤndige hohe Möthe drg ganzen Ges 
its, Schwindel, Ohrenbrauſen, Übelkeit bei nügtfeenem Zuftande, 
lögtiche, Ahnahdıne des Gedaͤchtniſſes, einzelne kleine Laͤhmungen, 
onders im Seſtchte. Wenn Perſonen Anlaae sum Schlagfluſſe 
sen‘, ober Vorboten davon merken, fo mülfen fie in allen ſinn— 
Den Genüfen.fih der größten Mäßigfeit befleißigen, hie ben 
Kagen überiaden, befonders Abends nidyt viel und nur leichte 
peifen genieien, ſich ber erbigenden Getränke enthalten, nad 
im Gffen. Peine anftrengende Ropfarbeit vornehmen, vor Erhits 
Küserhaupt ih hüten, befonders aber Schnelle Erkaͤltung, Bugs 
fe ——6 Körper, ober Erkältung des Kopfes, wenn. 
fhmist, virmeiden., Dagegen müffen folhe Perfonen mäßige, 
Aimeaung vornehmen, und ſtets auf gehörige, regelmäßige und 
Hate Eelbesäffnung halten... ' | be H. | 
Shiaaliht (coup de jour) Heißt in der Mahlerei ein leb⸗ 
r, Wirkfom ongebruchter Lichtftrapt, durch welchen man einen . 
fend voriüglic Bee teitäjtend hervortreten läßt, 
: sgfHatsen,.f, BANN, vn Ag 8 
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-® Tasfhas. Die. Verfertigumg ber Metalmänge 
—— a end eine Arbeit des Golbfhmids ader Giülberf mid 
einen Koftenaufwand nothwendig, diefen Koftenaufwand nennt mia 
den Schlagfhary ober Prägfhasg der Münze, 
nien tft der einzige Staat In Guropa, te 
feiner Münze auf die ganze Nation mwälzt, un 
don den Einzelnen, bie fh ihrer bedienen, 
Bört wirb nämtik die geprägte Metallmänge bios Um 
wicht weggegeben, und bie Regierung trägt feibft bie Morten de 
gung. 63 verdient jedbob die Grfeggebung Großbritannie 
in diefer Hinficht keine ewegs nadgeahmt zu werden, De 
Metallmünze ift ein Erzeugniß bes menſchlichen Gewerbfleige 
Ausprägum, hat Borrath (Kapital), Werkzeuge und Arber 
dert; es ift alfo gerecht und billig, daß jeder, der k 
des allgemeinen Werthausgleihungsmitteld . vermöge, Der 
lung umb Beglaubigung des Münzınetalls genieße, auch d | 
welche baburch verurfaht worden, mit trage, Ei ung t 
Schlaafchanes ift fogar nothivendig; denn fie allein kann Dinber 
das dr in bemfelben liegende Arbeitslohn, im BEIDE NE wie 
der der Metällmünge entzogen, die Mänze don heuem in bioge 
Metall verwandelt, zu Gefäßen, Bierratben zc. — — 
alfo ber Nation das Ausgleihungsmittel, deſſen fie b * 
riſſen, und ſie zugleich durch die 52388 durch den 
gang des auf die Verfertigung ber Metallm ne verwandten 
beitslohns in Verluſt gebradgt werde. Hierzu fommt.noh, 
wie fehr auch die Muͤnzkunſt in den neuern Zeiten vervolltomm 
net worben, man es doch noch Immer nicht dahin Hat en Er 
- nen, dem einen Münzftüde genau benfelben Metallgehalr zi 
ben, den das andre hat; kommen nun biefe Gtüde vom Berfdi 
denem Metallgehalte aus ber Münzflätte, und es mwirb Tu 
Schlagſchaz genommen, fo ſuchen GSpeculanten bie guten 
aus, umd fhmelzen fie ein, fo daß nur die fchlehtern ini lim 
bleiben. Diefer Fall tritt in England wirklid ein, wi 1 
gar keine guten Münzftüde mehr im Umlaufe fieht. LäBt 
Staat ben Schlagſchaß nicht wieder vergüten,, To made er is 
duch allen fremden Nationen, welde fid feiner Münze au 
Werthausgleihungen bedienen, ein ganz Umverbientes im 
loſes Geſchenk. Die brittifche Regierung hat dies indefehen 
deshalb die Ausfuhr einheimifher Münzen bei Todesfteafe & 
ten. Aber, gefegt auch, ein foldhes Verbot koͤnne in gı 
ee: wie Großbritannien, freng befolgt a, ift bie 
0 gar nicht denkbar fin irgend einem Staate des Lande 
Die Aufopferung bes Schlagſchatzes würde hier. nur — ger 
unfhäbtih feyn, wenn alle Nationen durch eine allgen 
einkunft ſich bazu verftänden, denn auferbem hätte e8 ja eine 
zige Nation, melde den Schlagſchatz fid dergliten lege, ME 
in ihrer Macht, die Metallhünge aller andern, N mit Sn 
winn an fi zw ziehen. Die Größe. des Schlagſch — 
tallmuͤnze iſt denſelben Bebingungen unterworfen, # + 
ee irgend eines anbern Gewer ajeign 6, — 
ängt dieſelbe n mtih ab tHeild vom Arbeilsichne, Theile Dom Ka 
pitalaufivande, welchen bie — der. Münze notbiwenbi, 
macht; beide, ſowohl ber Arbeitelohn als der Ka talau ‚ 
aber find, ie nachdem die Mrtdkmänge entweder n obr 
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„>. Span 


Schlangen ur 
em Schrote iſt * and je na, dieſelbe an bem "az 

en Orte verferfi be "wird, verfchieben, Die a 

Ha einer Mark Silber zu — * Muͤnzſorten, z. B. 
halern, koſtet naturlich bei weitem weniger, alö biren * 
— u Eleinee Münze, z. B. zu Groſchen;, bei jener ift ba⸗ 
chat —840 geringer al& bei dieſer, und eben 
a die Müngprägung an den Drten, wo fowohl bie Brenn. 
loffe als der. — vorzuͤglich niebrig find, oder wo eine 


vervollfom.mnete inerie Erfparungm an Kapital und Ar⸗ 
heitslohn ‚geft, * 34 als da, wo "m günftigen Berhälts 
Weile gr wie fid 


niffe fehlen. — X 
- bi 


‚sen ©&d 
wieder verguͤten " , o kann dies nur dab en 
YA tung der M ei 1, a ben Betra Aueh Ir 5* 
het eſetlich —3 viel erhöht wird, als ber, Schla chet 


K, 
| ge RE die zweite Orbnang der Amphibien, fo’ bes 
nannt, weil fie fh vermöge ihres langen wurmförmigen, aͤußerſt 
biegfamen und, geſchmeidi ipen Körpers auf mancherlei et in fi 
| Kor und am anbere Körper fhlingen ober winben Fönnen, 
hr wurmförmiger Körper, ber gänzlige Mangel allee Außern 
Gliedmasen zur Bewegung, ſowohl der Beine als ber Floſſen, 
seinen fie hinlaͤnglich vor ben Fey Frritiee aus. Zrop 
bes _legiern Mangels bewegen ſich bie Schlangen mit ungemeiner 
Eecſch — he langer geſtreckter Körper ſchießt, ba vermdge 
feiner wunderbaren — jeber Theil deſſelben «ine ela 
—* Feder iſt, die bei der Berührung. bes Bodens los are; 
pfeilfhnell, — und ſcheint mehr in der Luft dicht aber 
Erbe hinzufliegen, als die Erbe felbk zu berühren, —— 
an Sk dr, Ka Mn ne 
wenn. Zorn ‚ober Liebe ‚file e ven gerin 
grietı —* —— — f rpers in In be 
















— ben. aud feine äußeren Ohren * wohl- 
Gehdrorggane, un hören, —* 
zum Mumpfe,. fo wie alt ve ee 
die Kugen find * und feurig emein 
weit, unb ber: Rachen kann ft fort ae ja en ,. ba bie Kinn⸗ 
laben nur mittelft. elaftifher Bänder zufammenhän er Schlund 
dehnt fih zu einem Kropfe * der ein drei⸗ — viermal grös 
—* Thier faßt, als die Schlange * wenigſtens in t 





ihrer Dide, -Üter.. Die Bunge iſt 


nen & eröetum, je 
lang und. gefpalten, . und bewegt, 


fonders -wenn man bad hier er Die RR nder dr 
Kinnlaben fin» ee — der 
Beni: —— Feſt * Lam 
ur bei einigen, finden vorn * aa 
—* —— * * „fa ein —XX 
ER NET 
mitte ner eln un 
Hinter ihrer Wurpel liegen. 2ie 8 hen, in w ſich aus 


b ichelbrüfe ein Gi nbert,., welches beim 4 vermit · 
sei —— in ben Heft aufn und duch eine Aupesfk fline 


\ 


- werde Thieren rehnen muß. — Die 


‘ d a > 
2158 _ Shane 
ffrung an ber Spitze deſſelben in bie Wunde fill — 
chlangen, beſonders in den heißen Laͤndern, führen » fe 
fes Gift bei Mh, daß es in kurzer Zeit, ja ſelbſt anf ber 
tödtet. Im Anfehung der äußern Betteitung halten bie 
en das Mittel zwifchen den Fiſchen und Gibehfen, DI hur 
en, welche den aͤußern Überzug bei ben mehreſten ausmade 
weihen in Hinfiht auf Größe und Geftalt hei ben verfhiedmen 
Gattungen fehr von einander ab, und auf ihrer Zahl und Zufam 
menftellung beruhen meift die Charaktere der Geſchlechter und Gatı 




























von Wirbelbeinen, obne irgenb weitere Ber (gungen, „ Di 
gen. ıf z 


mannichfaltia unb bei einigen fo prädt 


n bör heißen und in ben gemäßigten Zonen, n eit bei 
Holärkreifes, In den heißen Ländern innerhalb Hit 
iebt es die meiften,, bie groͤßten, bie fhönften und die gefähel 
den. Mehrere Gattungen trifft man fowohl in’ b 


en 
bem Winterihlaf nicht unterworfen, ba fie nur in delßen 
leben; auch zeigen fie keine Gefelligkeit, bagegenıman bie E 
öfters in ganzen Geſellſchaften und in einander verſchl 
Erdhoͤhlen u. f. w. findet. Alle Schlangen koͤnnen im. 
leben, und ſuchen zum Theil ihren Fraß dort; aber fie m 
beftändig Luft fhöpfen, wenn fie nicht erſticken follen. Die 
zung der Schlangen befhräntt fid blos auf das Thierreich. 
Meinern Gattungen fangen allerhand Infecten und Gewürme, 
en aber ſtellen aud den größten Säugtbieren nah, und. 
anther und Keoparben werden ihnen Bfters jur Bette, 
Schlangen zerkauen ihren Fraß nicht, ſondern verſchlucken 
— Iſt ihre Beute dazu zu groß, fo zermalmen ſie ie di 
hre Windungen, Die Verbauung der mit Haut und 
fhludten thierifhen Körper: ſcheint bei ben mehrften 
viel Zeit zu erfodern, und daher ihr Fraß im Ma 


Schlangendad Sipleget (Joh. las) Tag 


Häufig Überzugchen, Daraus Taffen ſich die Übelrtechenden Aus, ' 


nftungen erklären, bie man bei allen Schlangen bemerkt und 
bie wohl Urſach feyn mögen, daß man ianen fönf eine betäubende 
Zaubirkraft zufhrieb. „Cie gehdren fämmtlid zu ben elerlegenden 
teren, doch brüten einige ihre Eier im Leibe ſelbſt burd ihre 


eigne Wärme aus; diefe pflegt man daher auch lebendig ir rende 


ober, Vipern (Viy/PAReR) zu nennen, Für den Menfhen haben bie 
Schlangen feinen bedeutenden Rusen. Einige dienen zu Arznet- 
mitteln, andre, felbft bie aiftiaften, zur Nahrung. Man fennt 
jezt nein Geſchlechter ber Schlangen, welche in ungefähr 104 Gat⸗ 
tungen zerfallen, Bei den Alten hatten die Schlangen eine (heilige 


Bebensung,. Siehe 3..8, Koch de cultu serpentum apud ı 


antigtios, Lips. 1717, 4. 
Schlangensad, im ber hurfürftiih heſſiſhen Grafſchaft 
Katzene lenbogen, in ber Nähe bes fhönen mweitberufenen Rheins 


adaues Helegen. Die — it eine wahrhaft romantiſche Walb⸗ 


egend, bie in ihren einfahen Reigen das Gemüth des Nature 
Freundes anſpricht. Kin Rind, das Frank fih taͤglich von bır 


Seerde fonderte, und von bem Hirten am der warmen Quelle ges 
funden ward, von ber es Genefung erhielt, entdeckte dieſe Quelle 


"por 200 Jahren. Doctor Glarin aus Worms ‚erfaufte nun 1657 


dieſelbe nebft nothduͤrftigem Bauholz um zwei Ohm Wein von ben 


. Bauern von Berftadt, Später warb es heſſiſch, und 1694 mit 


. 


allerhand Anlagen ausgefhmüdt, ‚die fpäterbin immer fortgeleht 
wurden und bie bieher über 400,000 Gulben Bolten. Die Allen 
und Spaziergänge find, fo wie bie mit ben fhönften Zimmern 
verſehenen gelhmadvollen Gebäude, mit glüdlihem Sinne gefhaffen. 
Das naffauer Haus ift durch einen bebeckten Gang mit bem heſſi⸗ 
fhen Haufe verbunden und enthält drei Quellen und zehn geräus 
mige Bäder, außerdem, auch no ein Zropfbab, Das neue Haus 
bat ſecht Bäter, Mande find mit Dlavmor, andre mit Porzellan 


eingefoßt, Obige drei Quellen geben in 24 Gtunben 350 he 


Waſſer, das 217 — 22° Neaumur hat und Thon: un ; 
enthält, Es verjüngt dag Alter, indem es als feifenartiges’ 
Waller und burd feine milde Wärme efgmeibtg made, bie Araf, 
gewordnen Hautfaſern erweiht und für t, und G&teifigfeit u 
Gontracturen hebt, Schärfe ber Säfte, Flechten, Gries und 
Stein, Dörtfucht, Krämpfe des Unterleibes, krampſigte Beate! 
unglaub⸗ 


 Rigkeit, u. ſ. w. hebt es ebenfalls, Der — es eine 
au 


liche Zartbeit und Weihheit mit. Es ift und wie Geifenwafs 


fer anzufühlen. Die ihm eigne Fettigkeit ſchwimmt in Geftalt eines 


fmierigen Schmuses auf bem Waſſer. Der Babeihlamm wirb 
zum Heilen und Trocknen alter Gefhwüre benugt. —Zwiſchen 
Shwalbah und Schlangenbad ift ein immermwährenber Verkehr, 
fo daß die Bälle beider Bäder fih, faft — beſuchen. Das 
Schwalbacher Boſſer wird auch täglih in der Küb 
nah Schlangenbad gedracht und dort gebraudt, An Spaziergän- 
gen und herrlichen Naturpartien fehlt e# nicht, u 
Schlegel (Johann Elias), wurbe 1718 zu Meigen geboren. 
Sein Water war dafelbft Appellationsratg und GStiftsiynbicus, 
und Tieß diefen Sohn durch Privatlehrer unterrichten. Schon t 
zwölften Jahre fing er an, beutfche Verfe zu machen. Mit g 


Kenntniffen in den fogenannten va chi au 5. 


beſuchte er Schulpforte, 19 er au einen juͤngern 


le bes Morgens 


ı 


700 Sdhlegel :cYop. Adolph/ 
Johann Adolph Schlegel, die Aufſicht —S 
r ermuntert, fubirte er ben Horaz, 
N Cyropaͤbie bes Keaondon zu —— * 
in feinen Schuljahren ein Trauerſp tel, melde 
nerinnen nannte. Diefen und mehrere * 
weitern Beiſtand feiner — —3 Ange 
arbeitete, fo ftrenge in d —* 
Bun * er bie Säle” ‚eine, arbeit, d eh, 
ema atte, am andern Morgen bu 
er f —————— at 

































für jene Zeit noch mittelmäßige brama 
alıf der Schule. In Leipzig, welches er 1739 . um bie 
BreO AI ITEn Warten zu flubiten, * €. ee mit iR @o 
der, feinen wanbelbaren Ruhm durch a _Tunge 
talentvollen Dichtern au ſichern bemüht, & Kae Ti 
ey ha Auffäte effelben in rine Be ri Mr, tri 

— e ber deutſchen S — 
RR amkeit aufnahm. Nad Berndt: ar H verſt⸗ 
jahre (1743) nahm ibn fein Verwandter, { at 
und Gefandte von Spener, als Privatf fecretät —F 9— 
Schlegel nahm ſpaͤterhin an den Bremiſqh na ri J a: 
Bergnügen des Berfianbes und ee 
und gab felbft eine Wochenſchrift unter dem Titel — m £ 
beraus, worin. er feige Bemerkungen über Mehl 
faffung, — Sprache u. f. m. oe a 
1grif wurde in Dänemark — eis > DR ers 

aufgenommen, Zum Behuf d s* arbei 

3 eini Diss une —* aus, welche 26, ans ger ap 

Daͤniſch Über etzt wurben. ‚ber 
* effen Gunft er * ra 20 * 
ſchen Geſch te = Sprache erworben hatte, wur 
. außerordbentligen Profeſſor an ber n 
au Soroe ernannt, eine eünfte 
— ſeine Arbeitſamkeit, die, —— mil 





bm ein hitziges Kieber zuzog, woran er b n % 
im —— re ibn Auters ſtarb. * 
lich belohnt war das Streben biefes Mannes ie 


en jegt gleich tief umter den Werth gefu £ 
bei i * urſpruͤn allen Erſcheinen 332 ſo doch im: 
mer ſchaͤtbare Dent vr oa erſten I — 9 
teratur. Seine S en kamen unter dem Titel: Io 
Schlegels Werke, herausgegeben von Johann ‚Heinrich Schleg 
Copen hagen und £eipzig (1761:biß 1770) in; PS hnden 
Außer ben bramatifchen Städen befinden fid & Site * 
riſche und allegoriſche Gedichte, und profaifbe Ausarbeitum 
namentlich au — obige Wochenſchrift: Ra vemb * N 
Sammlung. ußerdem bat man: auch, eine Überfe es er 
unb gweiten Banbdıs ber Luftipiele bes Saintfolr (8 Si 1750, 
Lege. obann Kbalph), butige errkhik, MU 

ege — ann Abolph), deutſcher € 

——— zu Meißen den ISten Sepf. I7ar 


mit fei B Elias, bem b 
erſte — a aa — die indiverheät 


ned erſten und zweiten Vaterlandes. Er war ber % eutid 
| vanikee ber genannt zu werben verbient.. Sind an 
tifden Arbeit unten | 


* 


| 


Sqclegel (3. 9.) Sqlegel U W. u. 51) 761 


st Hier. entftand zwi en ihnen, Gellert Reben Gram 
Ebert u. %. ber zianige undſchaf ftbund, . ber in bet Balge auf 


bie Ausbildun deutſchen Geſchmacke fo zahle ‚wir 
Die B DISC 4 — die erſte Frucht Tun) Bat 
—55 äterbin gaben —5 Verfaſſer, enen Johann 


dolph ©: egal vor ber eifriafteh wär ,.unter, —* itel; Ders 
—— heraus, die als Fort⸗ 
fegun Ele Beitsänh au betrachten if. Nachher ara bier 


3: 

J. hrift: ümgring äfthetifcher- wild erwarb i 

* AR a ung, von Bit 65*8* Burädfü Bin 8, Ber. false 
e auf. ie 6 (les. beanx ‚arts re 

nie), melde % ie onen Abhandlungen und —— * 
beglelt ‚den meiften Ruf, "obgleich, feine Anſigten oft * ſo 
unhaltbar und beftandlos; find, „wie. biejenigen des dom, ihn ver⸗ 
deutſchten, Und zum heil wiberfeg ten Originals, „ 1754 ward er 
ale. Prediger und Profeffor ber Phitofophie am Gp um }- 

angeftellf, von wo er 1559 nad Bannoner Fam, „. nad 
breren Befdrderun nigen zu kein Ämtern ,, dag, Auf eines 
pad ipesinenbente des Eee Lüneburg. ‚778 erbielt, 
am idten September 35 Obgleich der beit 
erken für uhr Selen, feinen 


= — 8 Ei waren; fo 5* do feine, 
et: 


* * ao b. — 1786) A 1 Fe Be 
was —— er biefen re © aufzuweiſen haben. 
Al rter 
n 


| legel 84 9— eboren ı 
ein 3 Jo hann u ar au * we Ken 
er Wrziefung erhielt, ſubirte 220 a die 
echtawiſſenſ —— beſchaͤftigte ig ah tat Br vB Ge⸗ 
te der fı dnen € iteratur, unb kam durch elung feines 
Bruders, Johann Ellas, als Secret er.bänifhen 
anziet 54 von nhagen, wo er (1780); rofeſor der Ge 

v un & andern englden, — 5* 
e ele von en amatitern 
nad ir feiner. Zelt ſeh a : 





mM 
/ — —— 
—5 





HS Auguft Wilhelm und Friede h), zwei Bruͤ⸗ 
Ära urch ihre Pritifchen ———* durch eigene poetiſche 
iſſe, durch Rachblidungen und Überfegungen : eitalter 

und eine literaxiſche Revolution veranlaft — die 
N e Kunſt und Wiſſenſchaft heilfam gewirkt * A. W. 
egel iſt 1707 zu bannöper geb oren, 6 “rn dafelbft 

Re Ihe Vater war Sobann TER late ihr väter 
Ude. Dheim Johaun Eliad Sälegel. (@. oben.) Das 


———— M— 





762 "Schlegel (U W. u, gr) 77 
wiſſenſchaftliche Beben beider Brüder fällt zwar groß nthei 
ſammen; inbeſſen fobert ef vorfäufig feine eigene zetrae 
Wie eine Stelle der Elegie von A. W, Schlegel „Reopte 
an Diokled‘’ anbeutet,, herrſchte im älteriihen Haufe da 
volfte Verhältnif ‘und gewiß verlebte er gluͤckliche Finde 
Knabenjahre. Von ber Mutter,‘ einer trefflihen Frau, i 
in ber Religion, von Hauslehrern und auf ber Schule zı 

ver in den Glementen ber Sprachen und Mpifferfcaften im 
tet. Gin befondres Talent jeigte er für Spraden, Zei 


Theil abenteuerlihen Jugendbverfirhen zeigte € 
Beicheigtett im Bersbau und Reim, Ti acht; 














daun⸗ 
mio 


—— 
In Goͤttingen ſtubdirte er anfangs Theologie, ging aber 1b zu i 


vᷣhilologle über. Hier war «8, ‚wo. er Bü % Breundfaft 
gewann, welcher ihm in ber ve feine 


fen Akademie der ſabnen Rebelünfte, in weicher 
8. feine Arfabne und ein Xuffap über Dante findet, Sugieih war 


ng über die Homerifhe Geo: 


Theile des Aiterkbums, Auch fertigte er im Jahr 1798 Das Megb 
er sum IHR, ig ge Bon Göttingen | — 


meiſter nach Amſterdam, in 46* des ge en Bangul re Muile 
man, von wo er nad einem breijährigen Aufenthalte n deuts 


ſches Vaterland zuruͤckkehrte. Cr nahm an ben Horen, om 
Antheil, befonders zogen r außer den Briefen über — * 












fpäter an den Muſenalmanachen von Schiller 2 
maaß und Gprade, bie Überfegungen aus. dem Dante ihrem 
Gommentare die Aufmerkſamkeit der Kenner auf fih‘, miewont bir 
gen bes Originals abfihtlih verlegt war, Aud gab er.zu dem 
rbolungen von Beder und zum Zafhenbude für das gefen 
lige Vergnügen einige zum Their gehaltvolle, sum Theil Theräbafte 
Beiträge, und war bis zum J. 1799 vielleicht der fl Ri 
arbeiter an a ——— Eit. Zeitung. Im L 


die Überfegung bed Shafrfpeäre, berem wobieh tiger Einfluß 
% 


— 











auf den Geiſt und auf das Gemuͤth derwandter — en, fo wie 
auf £heatralifche und beclamatorifhe Darftellung goch lange 
dauern wird. Von biefer liberfegumg find 9 Bände erfälen 


— — Ba 
Er lebte jegt, mit dem Zitel eines Nathe, als Profeffor im Sen, 

wo er aͤſthetiſche Vorleſungen bielt,. und fih dom 44 3 
ıg00 mit feinem Bruber zur Begandgabe des Athen N ne dern 
band, einer Zeitfhrift, bie, duch 5 Städe Ve ind, das 
Schlechte von dem Guten genau abatfondern und bei‘ kriti⸗ 
ſchen Strenge’ die Keime lebendiger Bildung in ———— 
muͤthern zu entfalten ſuchte. Diefes Athenaͤum, 

feiner Schärfe und feines uͤbermuͤthigen Tons wegen ® 

fiel, hat auch durch bie Theilnahme befreundeter Geifter viel be 
wagen, rinen ſreiern Geift in der Anſicht beutfcher Et 


a. 











{7 


Ge 
* 
x 









— A. W. PR 8 


orthelle "werden in fo 
F —5 nt My Be ſchrift ſowohl durch — 
—*8* als durch einige. ——— Rachtreter 
och bien waͤ er feines Aufenthalts in Jena — 
Een er 2 ur te im J. Fliege unter — * 
—— ec Vater unter a n Den tſchen A. W. 
tlich * geiſtlichen und onette (bie — 
Bea verdanken) Kine Ghor von gef 
* "fe Be ch achahmern erweckt haben. z “bie Ih 
3 Beate en Lebens in Siena fällt * bag. * 
ichte, welches er mit einer Vorrede — 
ab, und die Griheinung det Ehrenpforte für bin Theater⸗ 
prä ten von Kopebur (1800). Diefe. Geburt bes Capriccio, 
nn (hen jet von 8, veranlapt, iſt init mit, 
Inerät Pr en angefochten worden; doch muß man, 1m daß. 


m $ 
einer —— gemeldet Be In * J——— ke: 


ie 


— ei else * ncu war; die andern Yuffäge waren 










** manchen Geiſtesſunken entzündet und mande. ' 


en — ——6 wi 3. IK 


ni 
— es ia 3* Delle eriei 4 faönee 
gefinnten Sreunden, und nur —* vo 

— REINER Fa fie in diefem * 
— et e fh 0.8. Sälegel, ee ine ner Gats 
Kane, —* in Harmonie lebte, u ch vor 


Dr erlin gewanb ee u Ende ‚ 180% 
— Kunft und’ —* "des MA bie = 


es un auf bie t —— —3 ehr Te 
eiche und dem Verf, ver: 
i nee pr hatte * hald ber Freimuͤthige uns 
er K am nur u ss und n. 8 Redaction entgegengefent und 
—* nun je einem ; Bebereige gegen bie ——— neue Säule 
md äupter, b BUN EI > Klätihereie d Garicaturen 
—* bir wurt — = 3 & oe Se Jura ai dies 
— n demſelben Jahr 180 chien der 
Band cite welcher tüde des ee * 


ei 
WA ———— ee "elite Im u. 32 das Yasıkm 3 


J 


eben, die Spottgebichte aus ih eigenthuͤm⸗ 
Kan e Kae u i n Wahrseit jür z 
Sälegel — 1% I6 af 
alet 
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den GSenuß jenes Dichters vorbereitet. Man konnte an ben Ub 
(a es hakſpeare Feine geringen Forderunge — Wi 
wurbem aber vollfommen erfülf, und man Tann wohl fa 
ee hier mit größern Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte, Diet 
Kane ift freu, aud bat er ſich in Beziehung auf 
einie und Affonanzen bie firengien Gefetze vorgefhrieben 
durhseführt: A. MW. Bat, tbauptet allerdings 77 
zeineten Rang Unter, allem Überfegern;, auch Hat er nicht 
fere Literatur mit Überfepungen aus: fübliäen en beri 
ext,‘ fonderm feine Wirtuofltät: aug in andern berfes | 
befonders aus dem Grichhifchen, ‚bewährt. Die Blumenfiräuße 
der Etalienifhen,n fpanifden, und pontug (1 FFOEN 
vefte gaben im R. 1804 einen neuen. Beweis diefer Kunftr 
rtigfeit. — A. W. Schiegele Beben in Berlin gewann num eis 
nen nenen Wendepunkt; indem er einer unfreundlich beengenb 
Proſa durch eine der edelften Frauen entriffen ward, mit weld 
er fih im freier Lichte) der Welt fonute-und, nad neuen Du 
der Wahrheit und Schönheit forſchte. Mit ber Frau bon Sta 
die er auch in ber Elegier ,,Rom‘! gefeiert.bat, ging er im 3. 
auf Reifen’ und lebte bald in Gopet, bald in Italden, -Sranfreic 
Wien, Stodholm ꝛc. Einige vortreffliche Recenſionen Don ibm. 
diefem Zeitpuntte finden. wir in der. Jen. Lit Zeitung, — 
in ben Heidelberger Jahrbuchern. In franzoͤſſſcher Sprache Ihrieb 
er 1807 eine: Vergleichung der Phädra bes Curipibdee mit ber 
des Racine, welhe unter den Pariſer Literatoren lung 
‘ Auffehen’ mahte, Im Fruͤhllnge des I. hielt, ,er I en 
vor einem glänzenden Kreife VBorlefungen über bramatife 
Künft und Literatur, bie‘ı8og bie 11 Kr! n erſchie⸗ 
ſind. (Eine zweite Ausgabe eridien 1817.) Ste ‚in alle, | 
bete Sprachen überfegt worden. Seine Abfiht ‚babei war, eis 
nen allgemeinen Überblid zu geben, und bie Begriffe zu emäte 
dein, nad denen ber Kunftwertb der dramatiſchen Hervorb 
unge verſchiedener Zeitalter und Volker zu ſchaͤtzen iſt. 
er That herrſcht in dieſen Vorleſungen -eine eit. 
eichtigkeit bed Vortrags, und, wenn man ben Überfluß non Liebe 
einige Meifter abrechnet, -eine Befonnenheit. des Urtheile, bi 
nichts, zu. wünfden übrig laͤßt. Eben fo beſorgte er im. 3. * 
eine. neue Sammlung feiner poetiſchen Werke, von welcher 
nod) den dritten. Theil erwarten. In biefen Gebichten, 
ugleich die Sprahe in glänzend. reinen Barben E 
—— dar größte Reihtbum., poetiſcher Formen. Man Tann en 
Werth biefer vonchter Bildung durchdrungenen Poeſien als befann 
vorausfegen. An dem deutſchen Mufeum, ‚Brube 
nahm er befonbers durch bie gründlichen Unterfuhungen % 
wege er in mehrern Gtüden deffelben über-das Lich 
belungen anftellte, von weldem er uns eine fritiihe Ausgabe 
verfprohen hat. — Die großen Ereigniffe ber Zeit -bemächtigte 
6 nun feines Gemuͤthsz er warb im verhängnißuellen. 3. IE 
politifcher Scheiftfteller in franzdfifher und deutſcher Sprahe 
gleitere felbft den Kronprinzen von Schweden, welden,er im J. 
4 in Stödhölm kennen gelernt hatte, ala Secretaͤrz auch hat er 
Anerkennung feines, Verdienſtes mehrere Tomerifche Orben 
—* Adelsrang erhalten. Nach Buonaparte's Sturz kehrte 
FRE 4 
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Schlegel (U: W. u. Br.) 763 
ität Bonn, den er annahm... Er verbeiratbete ih 18rH mit ber 
Tochter des Kirhenräths Paulus zu Heidelberg. Das Reueſte, 
vas wir von Schlegel befigen, if ein Aufjag über Necker im 
Iritten Stüd ber Zeitgenofjen; eine itallenifhe ſehr gelehtte Abs 

anbiung, in ber Biblioteca italiana 1816, über bie bronzenen 
hfers zu Venedig, bie er für griechiſche Kunſtwerke erklärt; 
fine Abhandlung über bie Gruppe ber Niobe im ber Bibliothegne 
universelle von. ®enf, 18173 eine biftorifhe Notiz über bem flo⸗ 
tentinifhen Mahler Johann von Fieſole, und eine Erklärung 
von beffen Bemählde bes heil. Domtnicits; endlich — 
über bie provenzaliſche Sprache und Literatur Eftanzdſiſch, 
1818, 8.). Noch moͤchte zur bemerken ſeyn, daß et manche Werke 
jüngerer Freunde herausgegeben. hat, z. B. ben Lacrimas, 
1863, und die ehe a Spiele von Pellegrin, 1804, Wir 
eilen nun zu feinem Bruder, Friebrid, jeht ebenfalld von Schles 
gel. Geine ——— verlebte er bei feinem Oheim und dann bei ſei⸗ 
nem älteften Bruder, welche beide Landgeiſtliche waren, Obgleich 
ber Vater ihn dem Kaufmanhöftande zu mwibmen wuͤnſchte, lich 
er ihm body einen vielfeitigen Unterricht geben, um ihm eine beflo 
freiere Wahl vorzubehalten, Er zeigte früherhin bei nalürlir 
hem Berftande und. lebhaftem Geiſte Feine bedeutende Spur eines 
ausgezeichneten Talents; doch fühlte ee, als er in Leipzig bie 
Beablung erlernte, feine Unfähigkeit dazu fo lebhaft, daß ber 
Baser feinen Bitten nachcab, und ihn zutüdnahm. ‚Reit, im 
i6ten Zahre, fing er feine gelehrte Bildung mit bem glübenbditen 
Eifer an. Er widmete fi ber a fludirte nur ein Jahr 
in Göttingen, bann in Leipzig, und burffe nah Vollendung feir 
ner afademifhen Studien fih rühmen, . jeden und na here 
nen griehifhen und tömifgen Shriftfieller von einiger Bebeutun 
aus eignem Studium zu kennen. Die erſte Schrift, mit we 
cher er, fo viel wir miffen, Öffentlich auftrat, ift ein Auffag 
über bie driehifhen Dichterſchulen (in der Berl. Monatsidrift ), 
ber etwa in bas 3. 1793 fällt. Dann: war er Mitatbeiter an 
dem Zournale Deutfhlanb, weldes in ben Zahren 1705 und 
1796 Reihardb ih Berlin berausgab, fo wie am Euccum 
der ſchoͤnen Künfte, weldes 1790 unter berfelben: Direction 
erfhien. eine Beiträge beftanden in Gharafterifiifen und 
Kritiken, bie größtentbeild, wie 3. B. bie Auffäge über Kots 
fter und Leffing (eſſen Gedanken und Meinungen er 
fpäter aud mit commentirenden Abhandlungen in 3 Bänden her 
ausgab), in das unter demfelben Titel angeführte Werk uͤberge⸗ 
angen find, welches 1801 zu Königsberg in 2 Bänden heraus⸗ 
am. Nur bie Nachrichten über ben Boccaz, zu melden er 
— einen Nachtrag in ber Europa lleferte, Waren neu. 
ie erfte Schrift Fr. Schlegels bon ‘größermi Umfange waren bie 
Sriechen und Römer, 1790 welcher einen Aufiag Aber bie 
Matonifhe Diotima und. über die Darftellung, ber Weiblifrit in 
en -griehifhen Dichtern angehängt war. Den Werth biefer, 
Shri Mn erkannte felbft Heyne mit Ahtung an. Sie iſt nit 
forigefegt worbens man kann aber bie Poefie der Griechen 
und Römer, 1798, als ben zweiten, Theil berfelben anfehen, 
wiewohl auch biefe Geſchichte leider nur ein Torſo geblieben. Pr 
In diefen Werten ‚aigte. Be. Schlegel bei,einer Fülle von Welcht, 
femkeit die Originalitäl des Gerbfibenkirs und bie Kraft ber IE 
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ſtoriſch⸗ kritiſchen Waffen it welchen er bu [7 
tilen und modernen Doefle zu beivegen anfing. - @ bierd 
Ort nicht ſeyn, das Banze zu harakterifiren; Kann mag 
Tageh, baf im etft genannten Werke die beiden Kunftwelten. 
ihre Grfeinungen eng geſchteden wurden, und daf bier ma 
ber. vortreffliden —* von. Schiller in ben Horem bi 
Gezenſatz des, Antiten mit dem Mobernen, des Gläriigen 
dem Romantifhen ſcharf ausgeſ en war, — 53* en Berl 
machte er. den glüdlihen Anfang, die Erzeügniffe der ariejirk 
Koefie in ihrem organiſchen Zuſammenhange zu betra 
die. Herborbrittaungen des Alerandrinismus, To wie 
Ausartung, ‚von helleniſcher Harmonie abzufondbern. de 
fhäftigte er ih mit ber Kritik de Platon, in Besiehung au 
welden er fi in Berlin mit Shleiermader verband, zog fi 
aber vom der projersirten Überfegung diefes Shriftftellers. ück, 
nachdem 5 Bogen davon bereits bei Frommann gedruckt waren 
Athenäum, mweldes er mit feinem Bruber gem 3 17) 

b, befinden fi viele gediegene Auffäge von ihm, und fr 
Kabsutungeh in Kragmenten, Ideen u. f. w. Im —J 
ale freies Werk der Phantaſie, bes Gefuͤhle und der Reflerion 
zuglefh ber erfte Theil bet Aucinbe, bie big jept tunpollend 

eblieben ift, wiewohl der Verfaf:r einft in der Guropa erklärte, 
af er fie fortzufegen gebenfe, Schwerlich baben & je übe ein 
Merk mehr verſchiedene, zum Theil pöbelhafte Stimmen erheben, 
und die Verkehrtheit in ben Urtheilen ter Nenge, bie in diefem 
Romane bios eine Art von Ardinghrllo fand, und in be Feris 
heit dichteriſcher Anihauungen der Liebe das Wahre und Schön 
nicht zu fhägen, ben Geift und den Körper nicht zu fe y' } 
wußte, bat wahrfheintih bie Kortfesung verbinbert, Damals 
Yebte Friedr. Schlegel in Berlin, Im 3. 1800 babilitirte er üb 
als Privatdocent in Jena, mo er mit großem Beifall phHofophls 
ſche ——— hielt. In dieſer Periode trat. er zu | 

Dichter auf, ba er vorher immer geklaut hatte, bafı es ihm am 

der Sprache gebrehe. Die erften Bedichte von ihm befinden fi. 













































im Athenäum, beffen letztes Stück im 9.1800. herakätam, 
namentlich bie Präftigen Zerzinen an bie Deutfden,. Am zieh 
ten Bande der Eharakteriftiten un& Kritilen, ‚180177 erſchien 
auf ein größeres Gedicht im elegiichen Syibenmaafe: „Bercuiek 
Mufagetes,' welches für bie —— ſeines eigentlichen 
Charakters und Strebens ſehr wichtig if, Wen Tepe an ſprach 
ſich in den mannidfaltigften Formen aus, z. Bim Mu enala u 
nade von Bermehren anf 1802 und 1903, vorzüglid aber iur 
M. Alm, von Tick und A. W. Schlegel, Reg: x ndbe 
röthe eim eben fo architektoniſches, als muſikaliſchee Gebihe ir 
um anbere Gedichte zu überachen. Die Afomanz wendete er be 
größern Gedichten zuerft an, nämlich im Alarfog 9* 
nem Traeuerfpiele, weiches Äſchyleiſch gedacht, aber den 
und ber Kußerlichkeit nach romantiſch genamnt wgtben muf. I 
biefes Zrauerfpiel erfuhr viele ungünftige Urthetle, "bo u Su 
Berlin und Weimar aufgeführt worden. Im Z!' 1802 Irbte ir 
nige Zeit in Dresden, zu woelcher Stadt Ihn alfe Erin get 
mb eine gelichte dort verheitathete Schivehker Bfterg jo gen 
Dänn teifte'er mit feiner Battin (einer Zochter Mebersfohng 
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iberging) nad Paris, mo er Barlefungen über bie Philofophie 
yielt, die Monatefhrift Euxopa, _beftehend aus zwei Bänden, 
der vier Stüden, herausgab,. und fi außer der Kunft und den 
üdligen Sprachen beſonders mit der indiſchen Sprache und Literas 
sur befchäftiate, Die Reſultate biefes Studiums legte et 1808 in ber 
Schrift: „Uber die Sprade nnd Weisheit ber In— 
ter,‘ nieber; auch bei ber Mangelhaftigkeit dieſes Verſuches ik 
‚och der gluͤckliche Fleiß diefes unermüdlihen Forſchers ruͤhmlich 
ınzuerkennen, Auch machte gr fih während feines. Aufenthalts in 
Paris um bie altfranzoͤſiſchen Ritterromane verdient, indem er 
(804 eine Sammlung romantifher Dibtungen bes Mits 
:elalters aus gebeudten und handfchriftlihen Quellen in 2 Theis 
en herausgab, fo wie 1805 den Lothes und Maller. Do 
var das Driginal ber Rittergefhihte, bie er nad einer unge— 
ruckten beutfhen Handſchriſt bearbeitete, urfprünglih italieniſch. 
Richt minter verbanten wir ihm biplomatif&e Aufklaͤrungen über 
ie Gefhihte der Jungfrau von Drleand, bie er aus ben 
Notices et Extraits zog. Wr. Schlegel ging nun nah Deutſchlaud 
urüe, und fein vaterländifches Gemuͤth ergofi fid, auf der Reiſe 
um Theil in dithyrambiſchen, zum Theil in elegifhen Geſaͤngen; 

4 immer weht die. Hoffnung wie eine frifhe Luft hindürch. 
Ran findet den innigen Ausbrud biefes Gefühle nicht allein in 
:inen Gedichten (1809), ſondern aud in feinem poetifden 
Safbenbude für db. 3. 1806, worin er zualeih Über bie deut⸗ 
he Runft, befonders über dad Wefen ber gothiſchen Days 
unft,. treflide Worte gefprocdhen und nah Zurpins Ehronik den 
Roland, ein Helbengebiht in Romanzen, mit bdurchgehender 
ſſſonanz gebildet hat. Ein noch ungedrudtes hiſtoriſches Drama, 
zärl V., durch Benudung hiſltoriſcher Urkunden zu. vollenden, 
ing er 1808 nach Wien, war im folgenden Jahre als kaiſerlicher 
Joffecretär im Harptquartiere bed Erzherzogs Carl, und wirkte 
uch Eraftvolle Proclamationen auf den Geift ber Nation. Bet 
er unglädliden Wendung ber Dinge kehrte er zur literariſchen 
:bätiafeit zuräd, bielt zu Wien VBorlefungen über bie 
euere Gefhihte undjüher bie Geſchichte der Literatur 
er Völker, welche 1811 und 1812 im Drud erfhienen find. 
Benn im erften Werke bei der Eigenthuͤmlichkeit biftorifher Ans 
ten eine gewiſſe Partetlihfeit durchſchimmert, fo findet man im 
weiten ein Iebensreihes Gemaͤhlde aller Literatur ſowohl ber 
Iten und mittlern, als ber neuern Zeit, ein Werk, welches ber 
anzen deutſchen Nation angchört. Im 3. 1812 gab er das beuts 
He Mufeum in zwei Zahrgängen heraus, erwarb fih Met: 
ernih6 Vertrauen durch mande bipfomatifhe Schrift, wurbe 
ınn Legationsrath der öfterreichifchen Gefanbtfchaft bei bem beuts 
yen Bunbestage zu Frankfurt a, M., welche Etelle er im Anfange 
#6 3. 1818 wieder verlaffen bat. Die neuefte politifhe Schrift 
n ihm ift eine Darftellung der jegigen Staatenverhältniffe, Wir 
ıben bei ber gebrängten liberfiht der Werke biefes tiefen Den» 
rs, Schriftftellere und Dichters mande Beiträge nit erwähnt, 
e er 3. 8. in Roftorfs Dichtergarten, im attifhen Muſeum 
edergelegt hatte; auch hat er mit feinem Breunde Lubwig 
ted die Schtiften von Novalis, ben erften Theil bes Fin» 
'ntin von feiner Gattin, unb 1807 noch wor der Erſchetnum 
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fhrer Klarheit und Anmuth zu loben, wi 
a 


des Erſten, vorzüglich in ben fpätern Erj 
unaemEi zierti —— Wir mi 
er 


auf bas Bann 
——— a 


bisweilen zu weit gegangen feyn follten, wie 3. B. in jenen 





wurben zwar in manden jungen Gemüthern berriide Kräfte ı 
wet; es ift aber au nicht zu Iäuanen, bat bei Vielen 
Anhänger die Form vorwaltete, daß oft ein loſes Epiel mit 
Heilige getrieben wurde, und daß mande ben Thnrfus fhmwan 


gen, ohne begeiſtert zu ſeyn. bb, ‚a 
Schleiermacher (Friedrich Daniel Ernfi), einer E 
gelehrteften und geiftreigitien Theologen und pHilole * 













Seboren zu Breslau ben 25ſten Rov. 1768, empfing.en f 
zutliche Schulbildung auf dan Paͤdagogium der Brübetarm 
Sie ky, eg Harte bem Seminarium berfelben in Barbh 
sgehtogffge @tubium am, hörte are fm 3, 1787 auf, ein 
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glich dieſer Gemeine zu feyn, und bezog bie Univerfität. Halle, 
od er feine Studien unter Nöffelt und Knapp fortfeate, dabek 
euch Eberbarb und Wolf hörte, Nach zurüdgelegten Univerfitätss 
johren wre er Erzieher bei dem Gtafen Dobna auf Finkenſtein in 
Hrrugen und trat ſodann zu Berlin ih das Schullehrerfeminarium 
unter Gedike's Leitung, Im J. 1794 warb er zum Predigtamt ors 
dinirt und juerft Hürfüprediger in Landsberg an der Warte, dann 
bon 1796 bi8 1802 Prediger am Charitchaufe gu Berlin. Hier 
trat er zuerſt ald Siriftftelier auf, inbem ihm ber jeßige Bifchof 
Sad einen Theil der Überfrgung des legten Bandes der Blairfchen 
Predigten übertrug. Dann lÜiberfegte er auf deffen Anrathen Kam 
ratts Predigten, zwei Bände, nahm hierauf Antheil an dem 
von A. W. und Er. Schlegel berausgegebnen Athenäum, und 
ſchrieb Bie herrlichen, durch Kühnpeit der Gedanken und ben 
Schwung des Vortrags ausgezeichneten Reden über die Reli— 
gton und" die Monologen, auch nch bei Gelegenheit bes 
Sendſchrtibens juͤdiſcher Hausväter an Zeller „Briefe eines Prebir 


gers außerhalb Merlin,’ In biefen Jahren wurde zwifchen ihm. 


und Er. Schlegel eine gemeinfchaftliche Überfesung des! Platon 
verabredet, die hernach Schleiermacher allein unternahm. Von 
berſelben find aud Schuld feiner wechſelnden Lage und. ber Zeiten 
überhaupt von 1804 bis jegt erft fünf Bände erihienen. Die Res 
publik, Timaͤus, Geitias, die Geſetze und Briefe, und eine vers 
ſprochene Charakteriſtik des Platon und feiner Dhilofophie find no 

zu erwartın. Diefe Arbeit gehört unflreitig gu den wichtigſten un 

fruchtbarſten, bie über den Platon unternommen worden, ba wohl 
fhwerli unter den Neuern irgend einer tiefer in ben unerfhöpfz 
lichen und unergründliden Geift biefes Philoſophen eingedrungen 
feyn möchte, Nad 1802 ge" er bie erfte Sammlung feiner Prer 
bigten heraus, ber. bid jegt zwei andre allmählig gefolgt find, 
GFinige Predigten, größtentheil® bei beſondern Weranlaffungen, 
find außerdem einzeln gedrudt. Alle biefe Reden find Mufter eis 
nes Maren, gediegnen, cindringenden Vortrags, wirwohl- nie 
zu laͤugnen, daß er fih minder an das Gefühl, ale an bas Den! 
vermögen feiner Zubdrer wendet. Im diefer legtern Gattung 
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ber Erbauungsrebe ift er Metfter, aber auch ber erftern Eeineds 


megs fremd. In demſelben Jahre ging Scleiermacher als dofe 
prediger na Stolpe, wo er bie „Kritik ber Sittenlehre” 
and bie „zweit undorgreifliden Butadhten in Saden 
des proteftantifhen Kirchenweſens“ verfaßte, Lestere 


shne feinen Ramen, Einen Ruf an bie Univerfität Würzburg . 


'chnte er nad; dem Wunſche ber Regierung ab, und warb noch im 
bemfelben Zahre als Univerfitätsprebiger und Rußerorbentliher 
profeffor'der Zheologte und Philofophie nad Halle berufen. Der 
IIninerfitätögottegbtenft kam jedoch erſt 1806 kurz vor dem Kriege 
zu Stande,’ ber bie Umiverfität auf eine Zeit lang wenigſtens um« 
terbrach. "In diefen zwei Jahren hatte er theologiſche Enchclopär 


bie gelefen, rregstiide und dogmatiſche Vorleſungen achelten, auch. 


oBilofopbifhe Sittenlehre vorgetragen. Er ging 1807 erſt nur 
auf einen’ Sommer nad Berlin zuräd, begab fih kann, als Halle 
abgetreten morben,, ganz dafin, und, hielt WVorlefungen vor einem 
aemifchten Publicum. Zugleich nahm er al wahrer Patriot bem 


Lebhafteften Anthefl an ben politiſchen Verhältniffen, unter welden 


fein Vaterland ſchmachtete, und ſprach unaufhörlich von der Kann 
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zel in dem hertlichſten Sinne für König und Vaterland, mit ei- 
nem Mutbe und Trotze, der felbfk inmitten ber Bajonnete Davouft! 
un:richüsterlid blieb. In diefer Zeit erfchienen aud feine kleine Schrift 
„Über Univerfitäten, das „Sendſchreiben über ben en 
en Briefan ben Zimotheus,, und ber Auffag äber Beral; 
Jit im Wolfiſchen Mufeum ber Alterthumswiffenfhaften, und früher 
„die Weihnachtsfeyer.“ Im J. 1809 warb er Prebiger an bur 
Dreifaltigfeitskirche zu Berlin unb verheirathete. ib. Als im 
Jahre nachher die neue Univerfität eroͤffnet wurde, trat er hei jel 
biger als orbentliher Profeffor auf, wie er ed auch zulegt In Hall 
ſchon geweien war. Wohl möchte der Lehrſtuhl vor allem ber ihm 
angemeffenfte Wirkungstreis feyn. Hier zeigt ſich feine Bercbfam 
Beit noch glängender, als auf der Kanzel, Sin großen zufammen: 
hängenden Redebau, beffen Kunft von der flickenden Anmuth eine 
friien Vortrags beliebt wird, faßt er bie fhwierigfien und rei; 
altioften Grgenftände der Wiffenfhaft mit Scharifinn und Klar 
eit zufammen unb verfolgt fie in das Ecnzelnſte mit heller Orb: 
nung und Sicherheit. Im J. 1811 warb er Mitglied der Akade 
mie der Wiffenfhaften und 1814 Gecretär ber ppilofophifchen Glaſſt, 
bei welcher Gelegenheit er von dem Antheil, den er fett 1810 az 
den Arbeiten in ber Abtheilung für den dffemtlihen linterricht im 
Minifterium bes Innern gehabt hatte, wieder biöpenfirt wart. 
Seit 1811 fommen in den Denkſchriften ber Afabemie mehrere Ab; 
anblungen , befonder# bie phileſophiſche Geſchichte betreffend, von 
hm vor. Aud fällt in diefe Zeit nod feine Darftellung bei 
tbeologifhen Studiums, Von Bielen wirb ihm, mit wel: 
chem Rechte, ſteht dahin, das Blüdwünfhungsfdgreiben 
an die zur Berbefferung ber Liturgie nicdbergefegte 
Sommiffion zugefchrieben. Unverkennbar herrfht darin diefrlbe 
Platonifhe Dialectit, die in ber Schrift gegen Sähmals 
(f. d.) eben fo bewundernswürbig ald graulam erjheint. Zufegt 
bat er in Beziehung auf Harms 99 Thefen gegen ben Oberhof 
prebiger Ammon gefhrieben. Die Schrift über Religion uab 
Mythologie ift feiner ausdruͤcklichen Erklärung nah nit von ihm. 
Schleifen heißt, in ber Muſik, zwei ober mehr unmittelbe 
nad einander folgende Töne unabgefegt vortragen. Dies gefchicht 
beim @efange und bei ben Blasinftrumenten mit einem fanfte 
unb ununterbrodenen Athemzuge, bei den Bogeninftrumenten mii 
einem einzigen fortlaufenden Bogenftrih, bei den Glaviaturinftra- 
menten durch einen fanften Drud ber Finger, burg das Verweiler 
berjelben auf ben Zaften, und durch einen ziehenben Übergang ber: 
* von einer Taſte zur andern, Die Bezeichnung bes Gcieir 
fens ift ein bogenförmiger Strich, welcher ale zu ſchlelfende Roten 
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Schleifer, ein deutſcher Nationaltanz, beffen Kharektır 
hüpfende Freude iſt. Er iſt im Dreiachteltact gefegt und beficht 
aus zwei Reprifen ven acht Zacten. 
—Schleim, eine Kiaiföteit des thieriſchen Körpers, meld 
Ih nicht allein in der Nafe und Luftroͤhre, fondern ach im den 
zedaͤrmen abfondert, und dieſe Theile feucht und ſchluͤpfrig erhält, | 
aber der Dlangel berfelben nachtheilig if. Im reinen Zuftunde 
t er ohne Zarbe, Geruch und Geſchmack, verfhiebne Krank 
iten aber koͤnnen ihn verändern, ne 
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Schleimhaut iſt die Schleim abfondernbe Haut 

das Innere ber Rafe und Luftröhre befleidet ift. Pat, womit 

Schlefien, eim ehemals zu Wöhmen aehöriges Herzogthum, 
meldes jetzt theild zu dem. preußifhen, thrils zu dem-öfterreichte 
fhen Staate gebört., und acograpbiih in Ober: und Niederſchie— 
fien ,. und polttifd in. preußifg und oͤſterreichiſch Schleſien zerfällt, 
-Niederfchlefien begreift: die Fuͤrſtenthuͤmer Breslau, Brieg, 
Schweibnig, Jauer, Liegnitz, Wohlau, Glogau, Carola 
 Münfterberz Sagan, Dls und Trachenberg, die Standräherrs 
Thaften Militf$, Wartenberg und Bolhüg und die Minderherr⸗ 
fhaften Neuſchloß, Ftevhan und Guklau, und iſt ganz preits 
ßiſch; Oberſchleſien begreift die Fürftenthämer Oppeln, Ratibor, 
Neiſſe, Treppau, Jaͤgerndorf, Teſchen und Bielitz, die Stane 
deshertſchaften Pleß und Beuthen, und bie Minderherrſchaften Ro: 
lau, Oderberg, Freyſtadt, Freudenthal, Friedeck, Deutſchleu⸗ 
then, Reichwald und Roy, wovon bie an dem rehten Ufer der 
Dppa liegenden Theile von Troppau und Zägernborf, ber kleine 
fuͤdliche Theil von Seife, ein Theil von Oberberg und ganz Te 
fhen, Bielig, Freudenthal, Freyſtadt, Friedel, Deutfhleutben, 
Reichwald und Roy oͤſterreichiſch, das übrige preußlic find. Auch 
rechnet man die Groſſchaſt Glatz zu dem preußifhen Schlefien. 
Seit der neuen Eintheilung bes preufifhen Staates iſt ber Um— 
faug des preußiihen Schleſiens verändert worden, indem ber vor» 
malige Echwiebufer Kreis bes Fürſtenthums Glogau zur Previnz 
Brandenburg gefhlagen, und nebft Glat auch «im kleiner Thrit 
ber Reumark und der durch die Wiener Gongtefacte 1815. an 
Preußen abgetretene Theil ber DOberlaufig (mit Ausnahme ber 
Herrihaft Hoyerswerda und ber weftlih von berfelben gelegenen 
Drefhaften) mit dem pteußifhen Schlefien vereinigt worden find, 
und nun die Provinz Schleſien bilden. Diefe preußifhe Provinz 
Schlefien (bie Beſchreibung bes Öfterreihifhen Schleſtens folgt weis 
ter unten) aränzt- nah dem angegebenen Umfange und nadı ber 
neuern (Fintheilung des preußifhen Staates, gegen Dften an bie 
Provinz Pofen, das Königreih Polen und den Freiftant Krakau; 
gegen Süden an das äfterreihifhe Schiefien, Mähren und Boͤh 
men; gegen Welten an Böhmen, Sachſen und Brandenburg, unb 
gegen Norden an Brandenburg und Pofen, Schleſien ift die wich» 
tigfte Provinz bes preußifhen Staates, welche # der ganzen 
Bolkemenge enthält und über zu den Bebürfniffen des Staates 
beiträgt, Die Größe beträgt 720 Qunbratmellen, worauf ſich 
(1817) 1,992,598 Menfchen befanden. Der weſtliche und ſuͤdliche 
Theil des Landes iſt gebirgig, weil bier bie Sudeten mit ihren 
Abzmweigungen liegen. Der Gebiradzug, welder am Queis ans 
fängt und bis an die Graffhaft Glatz hinreicht, Heißt das Iſer—⸗ 
und Riefengebirge, welches -Sclefien von Böhmen trennt (f. ben 
Art. Riefengebirge). Den Öftlichen Arm ber Sudeten bildet das 
mährıihe Gebirge, welches duch Giatz und ben. füblidhen Theil 
Schleſtene zieht und fih bei Zablunka (fhon im äfterreictfhen 
Schleſien) an das Farpathiiche Gebirge anfchlieft, Gegen Brane 
denbürg und Pofen zu tft das Land ohne Webirge und eben, aber 
zum Theil fandig und fumpfie, doch zum Atterbau -burkaus 
brauchbar. Der Haupifluß iſt bie Oder, welde aus dem Ofen 
retchiſchen Schtefien in das Land tritt, daſelbſt ſchaffbat wird, «# 
der ganzen Lange nach duorchfließt, an beiden Seiten viele Pudfe 
(defoaders bie Oppa, Reife, Dhlanı Bartſch, bie in ber Krlegs 
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772 * Schleſien 
eſchichte von 1813 fo beruͤhmt geworbene Katzbach und bem Sober 
J der Queis) aufnimmt, und won ber: größten Wichtigkeit. für 
den Handel Schieſiens ift (f..d; Art. Ober). Die füböftiihe Gränze 
berährt die hier noch unbedeutende Weichſel. Es iſt im Ganzen gerom⸗ 
men ein ſehr fruchtbares Land, reid an Getralde jeber Ast, als 
Waizen, Roggen, Gerfte, Hafer, »Spelg, ‚Mais, Erbſen, Zins 
fen, BHribelorn und Bohnen, und bie »- Einwohner Eönnten biervon 
neh mehr ausführen, wenn bie debirgigen Gegenden in diefer 
Hinfiht ergiebiger wären. Die beiten Gartengewädfe baut man 
um Breslatt, Brieg, Lirgnig und Reiſſe. Das Obit bei Rieden 
‚beuthen und @rüneberg ift das vorzüglicfte. Der ſchleſiſche Mein, 
befonders der am legterm Drte wachſende, iſt, wenn er einige 
Jahre gele en hat, Sehe gut, und es wird bamit nad dem Aub 
lande n ſtarker Handel ‘getrieben. Aus: dem ſchlechtern Bein 
wirb Efiig gemadt. Im ben gebirgigen Gegenben, wo ber Bohn 
fi weniger zum Getraide : und Gartenbau eignet, ift „er bad 
mit Holz; bewadfen, oder gieht gute Weiden und. Wirfen. Floach 
wird in großer Menge gebaut, und ift ein uptzweig der da 
brifen und des Handels. Hanf hat man nicht fo viel, ‚wie Derar: 
beitet wird; aber ber Handel ins Ausland mit Faͤrberroͤtde, be 
ren Anbau: hier von einem niederländifchen Kaufmann im IÖten 
Jahrhundert eitngeführt warb, iſt befto beträdtlidher Auch wir 
viel Hopfen, befonders in der ug ed von Münfterberg ,. gebaut 
und ausgeführt. Scharte, ein Kraut, weldes zum Selbfaͤrbes 
gebrauht wird, ſammelt man in mehreren Gegenden fuberweiie 
ein. Der Tabaksbau iſt feit einigen Jahren gleihfalle ſeht in 
Aufnahme gekommen. Das Ho‘; nimmt ‚freilich auf dem platten 
Sande ab, indeffen wird dod noch aus den Fichten, Tannen und 
Kiefeen viel Holz, Theer und Peh, und aus ben Lerdhenbäumen 
Terpentin und Kienruß verfertigt und ausgefühst! Rindvieh: und 
Bean reihen nicht zu den Bebürfniffen bes Landes hin. 
Das noͤthige Schlachtvieh wird aus Polen und Ungarn bergebraät. 
und auf ben größern Ochfenmärkten,; welche zu Brieg, Bredlau 
und Schmweidnig gehalten werden, hat man ebebem wohl mebr als 
15,000 Ochſen auf einem Plage gefeben. Die inländifhe Saal 
zudt ift veredelt, und die Wolle der fchlefifhen Schafe wirb feit 
gerühmt, und gehört: zu ben feinften Gorten, welde bie Propim 
zen bes preußifhen Staates liefen, Die feinite und befte füllt wm 
DIE und Namslau, Biegen giebt es viel im Gebirge,. und de 
Bienenzucht ift befonders in ber Herrſchaft Muskau. un) in Om 
ſchleſien wihtig Wildpret iſt veilih vorhanden, und bie Ober, 
ie übrigen kleinern Fluͤſſe, Seen und Teiche liefern vide umd 
gute Fiſcharten. Das Mineril und Steinreich iſt gleichfalld de 
ergiebig an Eifen, Kupfer, Blei, etwas Silber, Arfenik, 
mei, Bitriol, Schwefel, Steinkohlen an, vielen Orten, Kalt, 
Gyps, Mergel, Marmor, Schiefer, Mühl: und Gchteiffteinen, 
Zaspis, Agath, Zopafen, Karniolen, Onir, Amethyſt x. Wis 
neralwajfer find befonders zu Warmbrunn, Rlinsberg, Meiner; 
Lande, Altwaffer, Charlottenbrunn ze. Die . "Manufasturen 
Schlefiens, befonders bie Leinwandmanufacturen und bie dazu ge 
oͤrigen Gpinnereien und Bleihen, find ſehr berühmt. Die Ih. 
ern Manufacturen lieferten im Sabre 1905 für 104 Millionen 
Thaler Waaren, und ber Ertrag der Baumwollen: und Mollen« 
monufacturen und ber Leberbereitungen flieg beinahe eben fo Hub, 
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Man webt Leinwand bon verfäiebener Güte und Breite. Feine . 


:etaowand wird befonders in Greifenberg und in ber Umgegend 
erfertigt. Das die ſchleſiſche Leinwand’ fo berühmt ift, verdankt 
ie hauptſaͤchlich den eingeführten Schauanftalten, bie alle gewebte 


“inwand prüfen müffen. Unter den Metallfabriken find nur bie 


n Eifen von Bedeutung. Auch giebt es Papier», Tabaks-⸗, Far 
ence- und irdene Geſchirrfabriken. Der Actidhandel überfteige 
en Paſſivhandel. Die vorzüglichften Ausfuhrartikel find Sarn, 
einwand, Tuch, Baummollenwaaren und Krapp. Schleſien ift in 
ier Megierungsbezirte eingetheilt, nämlih Breslau, Reichenbach, 
iegnig und Oppeln, Die hödfte Gerihtöpflege beforgen die fs 
iglichen Oberlandesgeriäte zu Breslau, Liegnig und Ratibor. Ein 
eoßer Theil der oben genannten. üeftenthämer ‚, Gtanbes: mb 
Rinberberrfhaften wird von mittelbaren gürften, Standes» unb 
Ninderberren ‚befeffen, bie zwar zum heil auch ihre eigenen Res 
ierungen und Zuftiztanzleien, aber Feine landesherrliche Gewalt 
aben, und der Auffiht der Eöniglihen DOberlandbescollegien unters 
eordnet find, Die meillen Einwohner beftchen aus Lutheranern 
nd Catholiken. Do giebt es auch aubere gotiesbienfllihe Pars 
eien, denen freier Eulfus geftattet ats Huſſiten, Reformirte, 
vichifhe Chriſten, Herrentuter, Schitukfeider und Juden. Die 
satpoliten ftehen in SKirchenfadhen undr dem Bifhof von Bres⸗ 
au, der zugleih Kürk von Neiffe ift, jedoch unbeſchadet der lans 
esherrlihen Rechte bes Königs von Preußen über dies Kürftens 
bum, Die geiftlihen Sachen ber Lutbheraner werben. von den 
ı jedem Regierungsbezirke beflehenden Kirchen: und Schulcommifs 
onen, und in legter Inſtanz von bem Gonfiforium zu - Breslau 
eforgt.- Schleſien ift als das Vaterland vorzuͤglicher Dichter und 
zelehrten berühmt. Zu Breslau, ber Haupifkabt bes ganzen 


erzogthums Schleſien, iſt eine liniverfität, womit 1311 die pros 


eſtantiſche Univerfität zu Frankfurt vereinigt worben ift, fo daß 


e jest zwei theologifche Facultäten, eine für bie Proteflanten und 


ine für die Gatholiten, bat. Gymnafien und andere gelehrte. 
Schulen find zw Breslau, ls, Brieg, Glogau, Hirfchbera, 
sauer, Liegnitz (die Ritteralademie ift in eine Erziehungs » und 


ehranftalt für die gebildeten Stände umgeſchaffen), Scmweibnig, “ , 


zoͤrllz, Pauban, Glas, Oppeln, Leobfhüg und Grüffau Juͤ⸗ 
iſche gelehrte Schulen find zu Breslau und Glogau, und au 
diesky haben bie Herrnhuter ein akademiſches Gollegium, das 

tückficht der Theologie die Stelle der Univerfität vertritt.  Ubers 
aupt wird ſowohl auf bem Lande, als in ben Städten für ben 
ffentlihen Unterriht auf das Beſte geforgt. Der König von 
reußen bat aus feinem Schleſien jährlich 8 Millionen Thaler 
inkuͤnfte. — Unter Öfterseihifdh : Schlefien verficht man 
enienigen Shell, welcher im Bubertöburger Arieden 1763 dem 
auſe Iſterreich verblieb. Er gränzt an Nreubifh : Schlefien, Gas 
zien, Ungarn und Mähren, und begreift, wie ſchon gefast, bie 
Arſtenthümer Teſchen und Bielig, den größten Theil: von Trop⸗ 
au und Jägerndorf und einen Theil vom Fuͤrſtenthum Reiffe, 
ebſt den Minderherrfhaften Freudenthal, reyſtadt, Friedeck, 
Yeutfchtentgen, Reichwaid und Roy, und einen Theil von ber Mins 
erherrfhaft Oderberg. Das ganze iſt feit 1784 in den Trops 
suer imb Teſchener Kreis eingetheilt, “und zu Mähren ges 
hlagen Kfterreihifh » Schlefien enthält 86 Duadratmeilen (nad 


2 Le Schleſien 
Lichhtenftern 129) ,' 24 Städte, »4 Marktflecken, 646 Dörfer und 
237,804 Einwohner. Das Land ift jebr gebirgig, denn im Often 
fin) die: Kärpatben und im Weften bad maͤhrtſche Gebirge, eine 
Abzweigung der Sudelenz bas Klima iſt jedoch gemaͤßigt, nur 
im Oſten vaub und kalt. Der greßere ſadliche Theil des Teſch ner 
Kreſes iſt wegen ſeines ſteinigen Bodens wenig fruchtbar, mehr je⸗ 
body im Tropyauer Kreiſe, wo auch der Garten und Obſtbou blüs 
hender iſt. üÜberhaupt hat ſich der Feldbau feit zo Jahren merke 
lich verseffert, und die Einwohner iaffen ſich durch muͤhſamere Be: 
arbeitung und beſſere Düngung es thätigfi angelegen feyn, ben 
Erirag ihrer Ackerfelder zu erhösin, der von Naiur geringer, als 
in Mitten iſt. Außer dem Getraibe-, Obſt- und Gartenbau, 
treibt man auch ſtarken Flachebau, und hat bedeutenbe, meiftens 
Nabelwaldungen. Die Rindyieh- und Pferdezucht koͤnnte bedeu⸗ 
dender ſeyn, dad Schlachzoieh ‚zieht man, aus Ungarn und Gali⸗ 
'zien. Die Schafzucht und Bienenzucht And niddt unwidtig, Es 
werden Eiſen- und Steinkoblenbergwerke bearbeitet, Die Gin« 
wodner find teile deutſcher, theils ſlaviſcher Abkunft und zeichnen 
ſich dutch Indutriefleis aus, inbem ſie beſonders wichtige Tuch⸗ 
und Wollenzeugfabriken unterhalten und viel Leinwand verfertigen. 
Dir Bandel, den fie theils mit Candespiebulten, theil$ mit ihren 
Kabrifaten betreiben, fo wie der Gommiifiond- und Tranſitohand el 

währen dem Lande viete Vortheile, Die herrſchende Religion ift 

fe catholiſche, aber die Proteſtanten haben auch öffentlihe Reli— 
eiontühung. Die peistiihen Angeiegenheiten des Landes beforgt 
das Subernium zu Brünn in Mäöoren, . Epmnaften findet mun zu 
Troppau, Zeichen und Weißwaſſer. — Die Gefhidte von 
Säleften achört Hierher, und konnte nit, nad; der neuen po⸗ 
litifhen Eintheilung dieſes Landes getrennt werben. Dod verweise 
fen wir bier beionders auf die. Artikel Friedrich Wilhelm 
(den großen Ehurfärften), Friedrid II., Sriedrih Wilhelm 
II, Preußen, und Therefia (Maria), und beichränkn uns 
gegenwärtig blos auf die Anführung der Hauptereigniſſe Schleſtens 
vor 1740. In Ältern Zeiten wurde biefes Land von den Eygiern 
und Quabden bewohnt, zwei Völkern, weldhe im 6ten Zahrhun- 
dert durch die Stavın verbrängt wurden, wodurch GSuiefien an 
Holen Fam. Dir Name Gchlefien entitand ans dem flavorifchen 
Worte Zle, womit bie Polen den Begriff bes: Worts Quade 
(bdfe) bezeichneten. Unter polniiher Herrfhaft wurden auch pols 
niihe Eprade und Sitten, welche noch in mehreren Gegenden 
Schleſiens fortbeſtehen, und bie chriſtliche Religion eingeführt. 
Sur Befeftigung ber legtern warb 966 zu Schmoger cin Bis thum 
errichtet, welches endlih nah Bredlau verlegt wurde, Als ber 
polnifde Regent Boleslaus III. feine Länder unter feine Söhne 
theilte, befam der älteſte, Wladislav ober Uladislaus, außer andern 
Landſchaften auch Schleffen, und ben vornehmiten Antheil an ber 
Regierung. Er wurbe aber von feinen Brübern, benen er ihren 
Antheil nehmen wollte, aus Polen verjaat, und fein Bruder Bo— 
leslaus III., der fih feiner Länder bemächtigt hatte, trat mit 
Zufimmung feiner Brüder Wladislavs II. Söhnen, nämlih bem 
Boleslav, mit bem Zunahmen ber Hobe ober Altus, Miecislav 
und Conrad Schleſien 1163 ab. Diefe drei Brüder, welde fi im 
das Land theilten, wurden bie Stammoväter der fchlefiichen Her— 
zoge aus dem piaſtiſchen Geſchlechte. Die zahlreichen Rachkommen 
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daeſer drei Herzoge theilten fi wieber in ihre väterlichen Landesaı 2, 
theile, und baher entftanden die vielen Kleinen Kürftenthämer, u 1 
benen Schiefien beſteht. Johann, Koͤnig von Böhmen, ſuchte b ag 
durch biefe Theilungen, durch die Umeinigkeit feiner Regenten undbbur 
andere Urfadhen geſchwaͤchte Schlefien unter feinen Scepter zu bei n- 
gen, und von 1327 trugen auch wirklich alle ſchleſiſche Herzoge (am sei 
ausgenommen) ihm ihre Länder, mit Borbehalt der anfıhnlicfl .en 
fuͤrß ichen Hoheitsrechte, zu Lehn auf, Sein Schn und Nadıfolg er 
Gart IV. erhielt durch Heirath das Erbfolgerecht in ben beiden nı »d 
übrigen Fürftenthümern Jauer und Schweitnid, und verleibte 13 55 
aanz. Shiefien ber Krone Böhmen ein. Die Könige von Polen L ir 
fteten 1335 und 1338, nachher wieder 1356 und 1372 auf Schteji en 
Verzicht. Unter ber böhmifchen Herrſchaft breiteten ſich hier Dufiem $, 
Luthers, Calvins und Schwenkfeids Lehren aus und die Anhänger dei rs 
feiben erhielten zum Theil Freiheit zur Ausübung ihres Gottesdienitei . 
Das Ober⸗ und Kürftenredt (supremum mibunal principun ı 
atgne ordinum), weldhes König Wlädislav 1498 ben Derzogen uni Y 
Ständen extheilte, verband bie Herzogthümer zwar näher mit einanı » 
ber , allein ber Lestern Macht ward immer mehr gefhwäht, fo mir! 
die Gemalt ber DOberheren zunabm, und bie piaftifhen Herzogen ax: : 
ftarben, beren Lande theils der Krone Böhmen ummittelbar unter: r 
mworfen, theils andern Fürften, aber mit meit größeın Einfhräm 
tungen, zu Behn gegeben wurden. Mit den polnifhen Regenten ver. 
ſchwanden aud größtentheils polnifde Sitten und Gebräude; allet: 
wurde auf beutfchen Fuß geftellt, und Handel und Gewerbe, Kuͤnfit 
und Wiffenfchaften fingen an aufzuslühen. Noch höher aber wuͤrdie 
on in frühbern Zeiten ber Flor bes Landes geſtiegen feon, went 
micht die Proteftanten während ber öfterreihiihen Herrfhaft fo fehr 
gedruͤckt worben wären. [Das Weitere unter den angeführten Artis 
fein, und unter Reich (dbeutfhes.) ] N. P. 
‚Schleswig, däniiches Herzogthum, welches ben füblihen Theil 
von Juͤtland oder Sübjütland ausmaht, und gegen Mitternaht an 
order » Zütland, gegen. Mittag an das Herzogthum Holſtein (vom 
dem es burd die Eider umd ben Kieler Canal getrennt wird), gegen 
Abend an das deutfche Meer, und gegen Morgen an ben Kleinen Belt 
gränzt. Es hat 18 Meilen in ber größten Länge und 13 Meilen 
in.der größten Breite, und enthält 162 Quadratmeilen. Das Land 
iſt ganz eben und flah. Auf ber Weltküfte liegen niedrige und fette 
Marfchländer, die durch Daͤmme forafättig gegen das Eindrinsen der 
Meereswellen grfhügt werden muͤſſen, beſonders gegen bie Springs 
oder Sturmfluthen, bie oft bis 13 Fuß hoch fleigen. LAurch bie 
Mitte des Landes zieht ſich eine fandige Heide mit Torfmooren abs 
wechfelnd bin. Die DOfttufte ift nicht fo miebrig als bie Weſtenſte, 
aber aud nicht minder fruchtbar und ergiebig. Berge find gar nicht 
vorhanden, fondern blog Hügel und Anhöken. Das Clima ift im 
Ganzen gemäßigt und gefund, nur an der Weftlüfte feuchter und 
weniger gefund. Das Land ıft reih an Getraite, von welchem 
jaͤhrlich an 150,000 Tonnen ausgeführt werben; an Ninbuich, wo⸗ 
mit nicht bios gleichfalls ein großer Handel getrieben wird, fons 
bern weldes auch Butter und Käfe zur Ausfuse liefert; am Pferden, 
von denen jaͤhrlich über 3000 Stuͤck nah dem Aislande hin verkauft 
werden. Auch wird mut Fiſchen ein bedeutender Handel getrieben. 
Aber an Baus und Brennpolz ift Mangel, Sa dieſem Lande find 
13 Städte, 11 Flecken, "und 1500. Dörfer, in denen fig Sie gefammte 


6 SR}. Scleufe 
enſchenzahl auf 288,000 Einwohner beläuft, bie fi aur Iptberk 
ch en Kiche bekennen und theils vom deutſchen, theils vom frie ſiſchen 
Bu iksftamme find, und meiftens plattdeutſch reden; boch hört man 
au ch Be“ hier und da dänifh. Sie ernähren fih bauptfählid vom 
20 !erbau, Viehzucht und Fiſcherei. Fabriken find nur in ben arb- 
Fer en Städten und von — Bedeutung, am betroͤchtlichſten bie 
Sr gen: und Wollenftrumpffabriten. Seit 1720 macht Scietwig 
ein en integrirenden Theil Dänemarks: aus, fteht jedoch nod in gex-iffer 
Ve rbindung mit Holfein, und wird mit demfelben buch einem der 
me infhaftlichen königlichen Statthaiter nad) gleichen Geſetzen regiert, 
und die Streitigkeiten ber ‚Unterthanen beider Sande werden mad 
eir ıerlei Resten beurtheilt: und geſchlichtet. Die Hauptflabt biefes 
8 erzogthums beißt gleichfalls Schleswig. Sie liegt an der Schley. 
ie befteht aus ber Altſtadt, dem Lellfuß und dem Friebrichsberg, 
bs t 1200 Häufer und ungefähr 6800 Einwohner, ohne das Mititär. 
D ie Häufer find meift aut gebaut und vorzüglich zeichnet. ſich das 
Feathhaus aus. Auch iſt der Dom fehenswerth. Es ;hefinden ſich bier 
n iehrere milde Stiftungen, unter denen das graue Kiofter, 
das Waifenhbaus und. Arbeitsbaus die Lorzöglicften find ; 
d esgleidhen ein Zaubftummeninftitut. ı Auf dem Holm, zu dem ' man 
i ber eine Schiffbrücde kommt, iſt das Johannis lloſter, worin eine 
grriorin und neun Stiftsfrauiein wohnen. Bon Fabriken kefinden 
Fih bier eine, Fayence⸗, eine Segeltuh:, eine Stumpf: und eine 
Rattiſtfabrik und cine, Zuderjieberei, Die Schifffahrt:ift, da bie ver: 
fandete Schlenmünbung durch einen Ganal fahrbar gemadt worden, 
ziemtid lebhaft. Nahe bei der Stadt liegt das Schloß Gottorp, auf 
einer Inſel des Meerbufens Schley, vormals bie Reſidenz der Der 
ge von Schleswig : Holftein, jest der Sit des Löntglihen Gratis 
alters und ber hoͤchſten Dicafterien der beiden Herzogthumer Säleds 
wig und Holſtein. er j 
Schleuſe nennt man einen Bau (von Holz , Erbe, Steinen ober 
bergleiden) , ber beſtimmt ift, das Waſſer eined Sces, Fluſſes u. f. 
w, aufzuhalten: und zu erhoͤben, um es nöthigen Kals fliegen ze 
Ioffen, So bat man —— wodurch das Waſſer von Fruͤfen 
gehemmt md geſammelt wird, um es in größerer Fuͤlle zum Ber 
triebe ber Muͤhlraͤder laufen. zu Ioffen; andere Schleufen wicher tie 
nen dazu, das Seewaſſer von dem niedrig gelegenen Eanbe zurüdzm 
halten, und das Iestere, wenn es nöthig iſt, unter Waſſer »zu ſchen, 
wie 3. B. die Schleufen in Flandern u, f. w. Wenn zwei fhilfbere 
Ströme, von denen der eine höher als ber andere liegt, zur 
derung der Schifffahrt durch einen Canal in Verbindung mit einander 
gebracht find, und ein Theil des höher —*—*—— Stromwaſſers in 
ben niedrigern geleitet worden; oder wenn bie Schifffahrt auf einem 
Strome buch eingebaute Mühhvehre unterbrochen wird, und legtere 
durch Ganäle umgangen werden: fo legt man barin Schleufen am, 
mittelft beren man an einem Punkt das Waffer bes niebrigern Stroms 
bem böhern gleich erhöhen, und im umgekehrten Kalle das Waller des 
Söhern Stromes bem. niederen glei erniebrigen kann, Dieſes Ges 
bäude num brfteht in einer von allen Seiten wohl verwahrten Kam: 
nter, die fo weit ift, daß ein Schiff gemaͤchlich hindurch kommen 
Bann, abew eine ſolche Länge hat, daß zwei, auch wohl drei Schiffe 
auf einmal darin Liegen Finnen, Bei ber Einfiprt f ‚ al& der 
Ausſahrt, oder oberhalb und unterhalb bes Ganals, iſt die Kammer 
mit Pforten oder Thorfluͤgeln — bei kleinern Schleufen nur mit Gtä: 
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ben — verfehen. Bill nim ein Schiff‘ ſtromab, ober aus dem hoͤhern 
Strom in ben niebrigern fahren, jo werden ‚bie obern Thorflaͤgel 
geöffnet, und die unteren zugelaſſen, das Wafler in der Kammer ** 
num durch das zuſtroͤmende anwachſen, und ſich fo weit erhöhen, bis 
es ſich mit dem höhern Stromfpiegel in der Ebene befindet, wo dann 
bas Schiff beguem hineinfahren kann. Nachher werden bie obern Thorflhr 
gel geſchloſſen und die unteren geöffnet, worauf das weg aus der Schleufe 
abfließt, und bis auf den unterhalb befindlichen Stromiſpiegel fällt. 
Weil nun das Schiff zugleich mitgeſunken, und hierdurch auf den oͤf⸗ 
ters mehrere Ellen tiefer Liegenden Strom gebracht worben ift, fo 


kann es dann ohne Hinderniß die’ Fahrt weiter fortfegen. Will im. 


Gegentheil ein Schiff firomauf fahren, fo Täuft es in bie Kammer 
ber Schleuſe ein; die untern Thorfluͤgel werden geſchloſſen, bie obern 
aber geöffnet. Das zuſtroͤmende Waſſer ſteigt dann in der Kammer 
fo lange, bis os die Höhe bes hoͤher liegenden Waſſerſpiegels erreicht 
batz das Schiff wird zugleich mit gehoben, und kann dann ebehfalld 
bein Canal weiter ſtromauf bis in dem Hauptſtrom fahren. ° 


Schloffer (Johann Georg) j 277 


Schloſſer (Joh, Georg), wurde 1789 zu Frankfurt am Main 


geboren, ſtuditte anfangs zu Gießen und nachher zu Altorf bie 


Rehtswiffenfhaften, und erhielt an letzterm Orte die Doctorwürde 


Darauf-gina er in die Dienfte bes Herzogs Friebrih von Wuͤrtem⸗ 
berg nad Mömpelgärd, von da nad Sarlsruhe, wo er Hofrath, 
Amtmann zu Emmendingen im Hochbergſchen, auc Geheimer Hofrath 
wurde, kam ala ſolcher 1737 nah Carisruhe zurüd, und wurde dorf 
1790 wirklicher Gehelmer Rath und Director des Hofgeridhts.- Er 
ftand ‚feinem jebesmaligen Berufe mit großer Treue und vielem Nusen 
vor, Im Zahre 1794 foderte er aus Redlichkeit und Gerectig- 
Beitsliche feinen Abfchied, weil ein Geſeh, welches er zu Gunften 
armer Bürger gemacht hatte, nicht gelten ſollte. Wegen bes Mevo: 
lutionstrieges begab er fih 1796 nad Eutin. Im Jahre 1798 
waͤhlte ihn feine Vaterſtadt Frankfurt zu ihrem Syndikus, wo er 
fih aufs neue als einen- vielfach tätigen nnd nüslichen Geſchaͤfts⸗ 
masın zetate, aber ſchon den 17ten Oct. 1799 im Gıften Jahre feines 
Alters ftarb. Schloſſer war cin feuriger Denker und Wahrkheitss 


forſcher, ber für Gott, Recht und Zugend eifrig fehrieb und hans 
beite. Gr fammelte die wohlthätigften Wahrheiten aus dem Gebiete: 


ber Politik, Geſchichte, Moral und practifhen Philoſophie 
überhaupt und fpendete fie mit einer glänzenden Beredtſamkeit aus, 
Man mußte feine -Ealente bewundern , fein-wohlmollendes Herz lieben, 
feine mweltbürgerlihe Gefinnung, feine Freimuͤthigkeit, und ben edlen 
männlihen Ton feines Vortrags ehren, wenn man ihm gleich nicht 
von einem gewillen Hange zur Paraborie freifprehen kann. Bor 
eigentlihem Myſticismus bewahrte ihn fein heller Verſtand, fo nahe 
ihn auch feine Anfichten über die Grumbfäge des Glauber:3 und Wis 
tens und der Umgang mit feinen Freunden Matthias Claudius, F. 9, 
Jacobi und dem Grafen Friedrich Leopold von Stolberg dazu führten, Da 
er gewohnt war, alles auf practifche Wirkfamkeit, aufdas Thun, zuräde 
zuführen, und ba fein phantafiereiches Phllofopbiren nicht für tro⸗ 
dene, abftracte Speculationen gemacht war, fo gereichte ihm Kantı 
kritiſche Philofophie mit ihren tleffinnigen Unterfuchunrgen zum Krarte 
niß ; und er fhrieb mit. einer Leibenfhaftlichkeit dagegen, bie ihn er 
Kenner verbähtig machte, und des practiſchen Weiſen nicht würdig 
war, Sein Seuthes, oder der Monarch, und feine Schrif⸗ 
ten über die preußiſche Gefeggebung, fo wie ‚Äber.andere 
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Segenſtaͤnde des Staats: und bürgerlichen Rechts zeugen won hellen 
Kopfe- und warmem Eifer für Wahrheit und Recht. Er liebte und 
ftubirte bie Alten fleißig und hat den Kongin vom Erhabenen 
und Mehretes aus dem Archylus, Plato, Aciſtoteles, Thucydidei 
u ſ. w. überfert. Auch bier. waren es vorzüglich. practiſche Bere 
hungen auf Mocal ober Politik, die er auffuchte und hervorbob. Aufer 
feinen zahlreichen üsrigen Schriften hat man eine Sammlung llei· 
nerer Äufſaͤtze und überſetzungen, bie unter dem Titel: J. 6, 
Schloſſers kleine Echriften, 6 Theile, 8. Baſel 1779 — 1794 beraudger 
tommen find. Seine Ueberfetzung des Longin vom Erhabenen erſchien mit 
einem Anhange und mit Bemerkungen -zuerft zu Leipzig 1781, kl. 3 
Schloſſer (Johann Ludwig), geboren ben en Det. 1738 
zu Hamburg, empfing feine. erfie Bildung auf beiden Hamburgiſchen 
Een: dem Zohanneum und Gymnafium, und ging von letzterm 
auf die Univerfität Jena, um Zheologie zu flubiren, Als er 
wieber nach feiner Waterftabt zuridfam, - wurde er in Bergedorf, 
weldes ben Keichsjtäbten Hamburg und. Lüoed gemeinſchaftlich ge 
hörte, als Prediger angeſteilt. WVereinigt mit, dem Rectot Friedrich 
Wilhelm Mafd:o zu Bergeborf bemühte ſich Schloffer, in feiner Ges 
meine geläuterte Begriffe uͤber Religion zu verbweiten, weldes ibm 
auch gelang, Als Ganbidat. hatte. Schlöffer 1768 mehrere Luflfpiele, Die 
'ramals zu ben beften gehörten, grihrieben und drucken laſſen. Der 
Senior 3. Melchior Goͤze nahm daran ein Yergerniß und griff au ſei⸗ 
nen, ꝓolemiſchen Waffen. Die Göttingifche theologiſche Facultdı gab 
ein Schloffern nicht günftiges Gutachten, mehrere Gelehrte miſchten 
ſich in den Streit, ber von beiden Seiten mit großer GErbitterung 
meführt wurde, bis endlich der Magifteat zu Hamburg alien meitırn 
Schriftwechſel verbot, und, Schlofiern gegen feine @egner in & tus nabm, 
Schlözer (Auguft Ludwig von), einer unferer gründlichen 
und umfaffendften_ Gefhichteiurfher, mar 1737 zu Jagſtadt un 
der Jart im Dohenlohe » Kirchhergiichen - geboren, wo fra 
Bater Prediger war. Gr verlor dieſen früh, ward bei Werwant: 
ten erzogen und ging, mit guten Borkenntniffen in ber laaı 
nifhen, griechiſchen, hebraͤiſchen, halbäifchen, forifchen und franzdis 
fen Sprache ausgerüftet, 17517 nad Wittenberg,. um bort md 
dem. Willen feiner Verwandten Theologie zu ſtudiren. Hier erarf 
ihn bee Wunſch, ben er faſt fein ganzes Leben hindurch feurig ver: 
folgt und dennoch nicht. erreicht. hat, dem Drient zu .bereifen, und 
voranlaßte ihn zum eifrigen und gründlichen Studium der orientalı 
hen Sprachen. Nachdem er zu Wittenberg über eine Abhandlung 
de vita Dei 1754 &ffentii disputirt hatte, ging er nach Göttingen, 
wo zwei Jahre hindurch gleichfalls Theologie, vorzüglich biblifde 
Philologie, fin Hauptſtadium blieb. Ein vortheilhaft ſcheinende 
Borfhlag führte ihn von hier als Hauslehrer nah Schweden, m 
er viertehalb Jahre theils zu. Stodbolm theil® zu Upſala verlebtt, 
und 1758 feinen Verſuch einer Handelsachhichte in ſchwediſcher Spradt 
berausgab, - Aber flctd feinen Reifeplan im Yuge bebaltend, 
Fchrte er 1759 nad Göttingen zurhd. Neben ben oxientalijden 
Sprachen, befonters. der arabifhen, im der er. bald fehl 
unterricht ertheilen Eonnie, legte er fih mit allem Eifer, vorzöalid 
unter ber Anweifung des bekannten Gehurtöbelfere MRöberer, beiiin 
Zohter nachher feine Gattin warb, auf, bie Medicin, dic eu It 
nothwendig zum Gelingen feines Plans hielt, und ſchon weite i* 
Parin ‚promevisin, ſchon hatte er cinige hundert Ducaten eifigeid 
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erſpart, als ein Antrag aus Rußland feinen ganzen Bebensplan ſtoͤrte. 
Der berühmte ruffiihe Reihshiftoriograpg Müller. ließ ihm we 
ſchlag machen, als Hausichrer und literarifher Gehülfe in feine 
Dienfte zu treten, mit der Ausſicht auf eine künftige Anſtellung bei 


der Petersburger Akademie. Schloͤzer, in der Hoffnung, ſeinen Reis 


feplan dadurch zu fördern, nahm ben’ Antrag an und begab ſich 1761 
nach Petersburg. . Die Abenteuer feines Reife und feines bortigen 
Aufenthalts bat er ſelbſt fehr anziehend in dem erften Fragment feiner 
Autobiographie befchrieben. Grein erſtes Gefhäft in Rußland war bie‘ 


Erlernung der Sprache, mit deren Hülfe er fodann an das Studium’ . 
der alteuffifhen Jabrbüher ging. Allein eben dadurch reiste er’ 


Müllers Eiferfuht, der Überdies weder für feinen Reiſeplan nod 
für feine -Anftellung großen Eifer zeigte. Schlözer, der feine Ausſich— 


ten fo unangenehm geftdrt fah, fuhr indeß fort, die mittlere ruſſiſche 


Geſchichte aus den Ehroniten und fonftigen Nationalfhriftftelleen zu 


bearbeiten, ward. 1762 Adjunet bei ber Acabemie und Lehrer au ber: 


Raſumowskiſchen Erziebungsanftalt und trennt: ſich von Müller; der 
jegt fein entfhiebener Gegner ward. In biefer Lage war ihm 176 
bie Ernennung als Profeffor. zu Göttingen, werm gleid für jegt no 
ohne Gehalt, die er auf Michaelis Betrieb erhielt, [ehr willlommen, 


Allein Drüller wirkte ihm entgegen, und brachte es dahin, daß der 
Senat förmiih befahl, Schloͤzers Abreife aus dem Reiche aufzuhal⸗ 


ten und ihm feine biftorifhen Sanımlungen —— Das Letz⸗ 
tere geſchah zwar nicht, indeſſen mußte: er doch bleiben. Nach mans 
hen Berhandlungen bewilligte ihm endlich die Regierung 1765 feine 


feüher gemachten Forterungen und 'ernannte ihm zum Drofefjor bei” 
der Akademie mit 860 Rubel Gehalt, wobei alte ruſſiſche Geſchichte 


ihm "zur Hauptbefhäftigung angewiefen ward. Auch befam er drei⸗ 


monatlichen Urlaub’ zu einer Reife nad) Deutſchland, bie er ſogleich 


antrat. Nach feiner Rückkehr blieb er noch zwei Jahre in Petersburg, 
dann kehrte er 1767 aufs neue mit Urlaub nad Göttingen zurüd, wo er 
bis zu feineg Ernennung zum ordentiihen Protefjor der Politi? blieb. 
Mit diefer Anftellung beginnt eigentlich feine glänzentc, armeinnügige 
ZIhnätigfeit; die fich rafttos über einen weiten Wirkungskreis verbreitete, 
Als die vorzuͤglichſte Ausbeute ‚ feiner hiſtoriſchen Forſchungen verbies 
nen feine allgemeine norbifche Geſchichte (zuerſt im J. 1772) und fein 
Neftor (1802 — 1809) genannt. zu werden. Mit nicht derm Eifer 
bearbeitete er bie Statiſtik. Wiewohl er barin zu große Borliche 
für das Vabellenweien zeigte, fo gebührt ihm doc der Ruhm, zucrft 


ihren Begriff und Umfang genauer beftimmt und eine vollftändige. 


Theorie derfelben entworfen zu haben. Naͤchſtbem verbantte ihm bie 


Univerfalgeihichte neues Licht und Leben; bies beweifen feine Weltge⸗ 


fhichte im Auszuge und Zufammenhange (1792), fo wie feine Vor⸗ 
bereitung zer Weltgefhichce für Kinder, Noch nit zufrieden mit dies 
fen Leiftungen, umfaßte fein Streben bie gefammte Staatswiſſenſchaft, 
die er nach ihren verſchiedenen Haupttbeilen in kurzen Abriſſen auss 
zuarbeiten fi vornahm; leider erfhienen davon nur zwei Hefte, 
Einen befondern Einfluß auf Deutſchland erhielt er zu feiner Zeit 


ats politifher Schriftſteller buch feinen Briefwechſel (1776— 82): 


unb feine Gtaatsanzeigen (1782 — 93), beren Hauptzweg war, ohne 
Furt und Scheu Mißbraͤuche und Mängel zu rugen. Als alademis 
fher Lehrer. bat er fich ebenfalls bleibende Werbienfte erworben. Er 
hielt mit geoßem Beifall und vor einem zahlreichen Auditorium haupts 
fächlich über allgemeine Weltgeſchichte und, Statiſtik, Aber europaͤiſche 
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Staateng e allgemeines Staatsrecht, Politik und no 
* ortraͤge; auch las er ein Reiſe- und ein Zeitungscolle⸗ 
8 Nachdem er fih mit feinem fiebziaften Jahre von, allen ‚Ges 
fhäften zuruͤckgezogen hatte, verliebte er bie legten fünf Jahre nicht 
ohne tiefen Kummer über die traurige Lage, in der er fein Vaterland 
feken mußte, und -ftarb ı als. Geheimer Juſtizrath und Mitglieb 
mehrerer gelchrten Gefellfhaften, auch feit 1804 vom Kaifer Alerander 
geabelt und mit dem Wiladimirorden vierter Elaffe befhentt. Au 
feine Tochter, Dorothea, verehel. Rodde verdient eine rühmlide 
Erwähnung. Sie wußte die gründlihen Kenntniffe eines Gelehrten mit 
aller Liebenswürdigkeit ihres, Geſchlechts zu vereinen, bearbeitete. um 
ihrem Vater Freude zumachen, 3. B. die euffifhe Muͤnzgeſchichte 
iu ben trodenften Rebuctionen ımb Müngberehrungen, erhielt 1787 
die Doctorwürde: und trat mit ihrer Verheirathung anfprudlos im 
‘ ben zeinen Kreis bee weiblihen Wirkſamkeit zurüd. : Eine auge 
führlihere Biographie Beiber fleht in den: Zeitgenofien, Heft XIV. 
Schluß, ſ. Syllogismus. ee, 

. -Schläffel, Muſik⸗ oder Notenfhlüffel. — Weil man fi in 
ber mobernen Muſik eines größeren Umfanges ber Töne bedient als in 
der alten, und weil biefer Umfang ber bei und gebräuchlichen Toͤne 
nicht mit einem Linienfofteme von fünf Linien vorgeftellt werden Fönnte, 
ohne bie Noten bis zur Verivivruug des Auges mit Nebenlinien zu 
überhäufen; fo bat man in der Tonſchrift ein Mittel erfunden, auf 
nit meht als fünf Linien den Umfang ber Töne jeder Stimme und 
jebes Infiruments mit Bequemlichkeit barftellen zu können, Diefes 
befteht in der Werfchiebenheit der Schluͤffel, vermittelft weldher man 
ben auf dem Linienſyſteme bargeftellten Noten bie Bezeichnung einer 
höheren oder tiefen Region verſchaffen kann. — Man bedient ſich drei 
r Arten diefee Schläffel, nämlich erftens des F: Schlüfs 
fels, wobuch nur die tiefere Hälfte. der Töne unferes Tonſyſtems 
bargeftellt wird, und ben man. daher auch den Bapfchlüffel oder das 


Baßzeichen nennt. Seine Form iſt —— und er zeigt an, daß auf ber 


Linie, auf welche er geſetzt wird, das kleine Ffteht, und daß von biefer 
Stelle die Stellen der übrigen. Töne gezaͤhlt werden muͤſſen. Er 
kommt jetzt nur noch ri ber zweiten Linie von oben vor. Der zweite 
Schlüſſel ift bee G=: Schlüffel. Er dient für die höhere ifte 


der Toͤne und heißt auch Violinſchluͤſſel. Seine Form iſt F 


Gr zeigt an, daß auf ber Linie, wo er ſteht, das eingeſtrichene & if, 
und kenmt jept nur auf der zweiten Linie von unten vor. Der dritte 


Schluͤſſel iſt der GC» Schläffel: = &: zeigt an, daß auf ber Linie, 


auf meldher er fteht, das eingeftridene C ifl. Mon braudt ihn jet 
bauptfählid in der Tonſchrift für bie Discant-, Alt: und Tenor⸗ 
rimme, Kür. den Discant fegt min ihn auf die unterfle Kinie 
yad nennt ihn dann Diecantfhläffelz für den Alt wird er auf 
bie mitttene Linie gefegt, und heißt Altſchlüſſel, und für den 
Tenor auf bie zweite von oben und heißt Tenorſchluͤfſel. 
Shlußfalt, f. Cadenz. x 
Schlußſatz, ſ. Finale. a. 
 Shmade, ein mittleres Kauffahrteiſchiff. Es iſt unten platt 
Ind vorn und hinten ſehr voll gebaut, und hat an den Seiten 


Schwerter -(d; #. ſtark mit Gifen beſchlagene Planken, foft in Geſtalt 
einer Schubfohle, die am Schiffe ungefaͤhr wie die Flußfedern am 
Kifhe angebracht find, um deſſen zu vieles Abtreiben und auf die 
Geitelegen zu verhindern). Der erſte Maft ift ein: @abelmft (der 
einen nad) hinten zu Naufenden Stock Gabelbaum] hat, an weldem 
das. Segel befcftigt iſt); der Befanmaft (hintere) ift viel Kleiner und 
ſteht ganz hinten auf dem Herd. Die Schmade hat außer ber Gas 
jütte ned we dem Verdeck einen zur Küche u. f. w. dienenden Roof, 
as Takelwerk bat mit dem —— und Galliotten Ähnlichkeit. In Hol 
land, auf der Elbe und auf der Wefer find fie vorzüglich gebräuchlich. 
Schmaͤhſchrift, ſ. Pasquill. Einige unterfheiden Schmäh- 


Schrift und Pasquill, und nennen — eine anonyme von 


‚ihrem Berfaffer verbreitete Schrift, welde d 
Verbrechens, Pasquill hingegen eine ſolche Schrift, wel 
gungen jeder andern Art enthält. ba 

Schmalkaldiſcher Bund heißt bie PVeteinigung, welde 

im März 1531 von neun proteftantifgen Kürften und Grafen, . und 

1 Reihsftädten zur gemeinfhaftliden Wertheidigung ihres Glaubens 


e rer eines 


und ihrer politifdien Selbſtſtaͤndigkait gegen den Kalfer Carl V. und | 


bie catholifhen. Stände zu Schmallalben im Hennebergiſchen, vorläus 
fig auf-6 Jahre, :gefhloffen und auf den Gonventen zu Frankfurt im 
Sumius und December beffelben Jahres mit der Beftimmung beftätigt 
wurde, daß ber Ghurfürft- von Sachſen und der Landgraf Philipp 
von Heſſen die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten als Haͤupter des 
Bundes leiten ſollten. Er wurde, da der feihte Nürnberger Religiongs 
de (f. Religionsfriede) feine Schaltung nicht unnüg machen 
onnte, auf einem Gonvent zu Schmalkalden 1535 duch ben Zutritt 
neuer Glieder, buch die ‚Verlängerung auf 10 Jahr und durd) den 
Beſchluß, ein ftehendbes Bunbeöheer von 12,000 Mann zu unterhalten, 
Er verftärkt und: erhielt auf dem Konvent 1537 ein neues Band ber 
ereinigung burdy die von Luther abgefaßten VBerwahrungsartifel, 
welche von den zu Schmalkalden anwefenden Theologen unterfhries 
ben wurben . und unter bem Namen ber Schmalktalbiften 
- Artikel betannt find. Ihre erfte Beftimmung, auf dem vom Papfte 
angekündigten Concilio in Mantua zur Darfteilung bes evangeliſchen 
Glaubens zu dienen, konnten fie zwar nicht erreihen, da dieſes Con⸗ 
cilium nit zu Stande kam, doch find fie als vöig uͤbereinſtimmend 
mit der Yugsbursifchen Gonfeffion unter bie ſymboliſchen Bücher ber 


evangelifh lutherifhen Kirhe aufgencemmen worden und durch ihren. 


derben Zon in Beftreitung ber papiftiihen Lehren und Mißbraͤuche ein 
Berveis der Erbitterung und rüdfictsiofen Beftigteit, von welcher 
£uther und feine Partei bamals befeelt war. Seit biefer Zeit nahm 
der Schmalkaldiſche Bund, immer mehr eine feindlihe Stellung gegen 
die Satholiihen an. Die ville Hälfte der Kräfte Deutſchlands war 
damals: auf feiner. Seite; ganz Sachſen, da bas Meißnifhe nad 
Georges Tode an den gut lutherifhen ‚Herzog Heinrid von Freyberg 
fiel, Heffen, Würtemberg, Lüneburg, Dänentart, Pommern, Brans 
benburg, bie anbaltifhen und mannsfeldifchen Lande in Vereinigung 
mit den oberdeutſchen, ſchwaͤbiſchen, fränkifhen, rheiniſchen, weftphäe 
liſchen und niederfähfifchen Städten, die faft alle dem Bunde zuges 
an waren, boten eine Macht dar, gegen bie ſich weber bie 1538 
geichloßne heilige Ligue der catholifpen Fürften, mod der durch bie 
Zürten und — Kriege mit Frankreich beſchaͤft gzte K.ier ſtark 
genug. fühlte, Daher blish der kuͤhne Schritt, den der Churflirſt 
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Joham Friebrich von Sachſen und ber kandgraf Philipp 1542 auf 
"einem Feidzuge zu Gunſten der Staͤdte Goßlar und Braunfdwels, 
durch Vertreibung Herzogs Heinrich d. j. von Sraunſchweig, (welchet 
das eifrigfte Mitglied der Ligue war), und durch pöllige Befignahme feiner 
Lande wägten, vor ber Hand ungeftraft, ber Kaifer wendete jedes Mit: 
tel der Lift an, die Proteftanten dutch Unterhandlungen frieblich. hinzu: 
.. und dieſe würden gerade jeht durch einen ofinen, gemeinfamın 
Angriff des Kaifers alles erlangt haben, was fie wünfhten, menn 
niht die Uneinigleit unter ihnen felbft, die Berlegenheit Philipps 
wegen feiner Doppelehe und Johann Friedrichs grilfenhafter Eigenfinn 
ihre Thatkraft gelähmt hätte. Sie fahen der Unentſchloſſenheit ur 
Demüthigung bes ihnen geneigten Herzogs von Eleve und dem ge 
singen Grfolge ber Reformation des von ihnen verlaßnen Ghurfürften 
von Coͤln unthätig zu, fie lehnten aus fuͤrſtlichem Stolz ben Beitritt 
tapferer uub vielgeltender Reichsritter au ihrem Bunde ab, fie festen 
auf bie tieberholt angebotene und wieder hinausgeſchobene Unter: 
flügung bes zu. von Frankreich, ber freilich, weit entfernt, ben 
Proteftantismus befhüsen zu wollen, ihren Bund nur ald Gegenge⸗ 
wicht gegen den Kaifer zu brauchen gebadte, bald zur viel, bald 
zu wenig Vertrauen unb vermilligten dem zömifhen Könige 
die Zürkenhülfe zu einer Zeit, wo dieſer ſelbſt ihr aͤrgſter Türke 
zu werben drohte. Indeß war ihre Madt, als der Krieg endlih im 
Julius 1546 von dem Hecre ber oberländifchen Städte unter Schärtlin 
unb von den beiden Bunbeshäuptern in Schwaben begonnen wurde, 
groß genug, um den wenig gerüfteten Kaifer in Verlegenheit zur 
ſetzen. Ldirnn ruͤckte gluͤcklich an der Donau vor, um der aus 
Italien heranruͤckenden kaiſerlichen Armee ben Paß zu verfperren. 
Doch die traurige Eiferſucht des Churfuͤrſten Johann Friedrich und 
des Landgrafen Philipp laͤhmte auch dieſen großen Feldherrn. Dazu 
kam, daß nach der den 2often Julius gegen beide Bundeshaͤupter erlaß⸗ 
nen kaiferlichen Achtserklaͤrung, Moriz von Sachſen die Churlande 
als Vollſtrecker dee Acht in Beſitz nahm, wodurch ber Churfuͤrſt zum 
Ruͤckzuge genoͤthlgt wurde. Nun eroberte zwar Johann Friedrich 
ein Churfuͤrſtenthum noch im Herbſte 1546 wieder, allein während 
es Winters rücdte Earl V. nebft feinem Bruder Kerdinand mit einem 
fehlagfertigen Deere, das ihm ſchon ſaͤmmtliche oberdeutſche Bunbdee: 
lieber unterworfen hatte, burd Kranken vor, bald ftanden Johann Frie: 
rid und Philippin der Nähe ber Gefahr allein und von ben übrigen 
Bundespliebern verlaffen, und die unalüdliche Niederlage bei Muͤhlberg 
den 24ften April 1547 brachte fie beide in des Kaifers Gewalt. Diefer 
traurige Erfolg, an dem Verrätherei und Schwäche gleihen Antheit 
haben modten,  beendigte ben Schmalfaldifhen Krieg und Iöf'te den 
ohnehin zerfireuten Bund völlig auf. Der Imed des Bundes aber, 
die Sicherſtellung der Religionsfreiheit, für welche die Proteftanten ges 
kaͤmpft hatten, wurde duch den fühnen Streich des Eyurfürften Mos 
riz erreiht, der 1552 den Paffauer Vertrag zur Folge hatte, Vergl. 
den Artifel Mori; von Sadıfen. | E. 
— Schmalte, oder Smalte, if eine blaue Farbe (oder Stärke) ,' 
die in verfchiedenen Künften häufig verbraudt wird. Men färbt bar 
mir Gryftall: und Schmelzafäfer, bemahlt damit das echte Porzellan, 
die Fayance und Zöpfermaaren, Auch bedienen ſich die Mabter der: 
felben zu Paftell:, Waffer:, Wachs- und Ölferven. Da man zum 
Behufe der Vorzellanmahlerei eines reinern Kobaltoxydes bebarf, ct3 
bie Schmalte gewöhnlich enthält, fo kann man einen Theil Schmaite 
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mit drei Theilen Kalt ſchmelzen und das Kieſeldl in Waſſer auflöfen, 
worin bas Kobaltoxyd zu Boden fällt, Der Gebrauch des Zaffer zu 
Färbung bed Glaſes fällt in bie lezte Hälfte- des funfzehnten Sahr 
hunderte. Die geringfte Sorte gebrauchen die Wäferinnen als ZBt: 
fatz zur gewöhnlichen Stärke, um dadurd die Weiße der: Woͤſche zu 
erhöhen. Anftalten, wo Schmalte verfertige wird, heißen Biau⸗ 
farbenwerte (f. d. Art.) - 5 
Schmalz nennt man ein weiches und ſchmieriges thieriſches 
Fett, welches beſonders dem fleifchfeeffenden Thieren eigen iſt, ba— 
gegen bie bloß pflanzenfreſſenden Thiere ein Fett von feſterer Gone 
————— ausſchließend beſitzen. 
ch malz (Theodor Anton Heinrich), koͤnigl. preußiſcher Ger 
heimerath und Profeſſor der Rechte auf der Univerſitaͤt zu Berlim, 
iſt geboren zu Hannover 1759, ſtudirte zu Goͤttingen und Rinteln, 
erlangte an letzterm Ort 1786 die juriſtiſche Doctorwürbde, und-warh 
bafelbft 1797 außerordentliher Profefjor der Rechte. Im J. 1799 
ward er nad Königsberg in Preußen berufen. Als Scriftfteller . 
batte er fih fhon 1783 buch feine Denkwürdigkeiten des 
Grafen Wilhelm zu Shaumburg:Lippe gezeigt. Seht 
erfhien von ihm nad Kantifhen Grundfägen bearbeitet das Naturredyt 
in 3 Theilen, nämlid Darftellung bes reinen Natur— 
rechte, das natürlide Staatsreht und das natür: 
lie Familien- und Lehnredt, Späterhin verfjoht er bie 
Grundfäge ber Phyfiotraten. Im 3.1802 ward er Direktor der Univer- 
fität Halle und, erfler Profeffor der: Rechte dafelbft, ging aber nad) 
dem Tilſiter Frieden nach Königsberg und warb nachher bei der Ber— 
liner Univerfität angeftellt. Andre Schriften von ihm find: Hands 
budh der Staatswirthfhaft, Sammlung meriwür, 
biger Rechtsfälle ber Hallifhen Juriftenfacultät, 
Annalen der Politit und Staatswirthbfhaftslchre in 
Briefen an einen beutfden Prinzen Wir bezweifeln 
ſeine Verdienſte fo wenig als feine Rechtſchaffenheit. Aber ein nicht 
ruͤhmliches Auffeben erregte er im Jahre 1815, und reiste den Un—⸗ 
willen der Rechtlichen gegen fih. Wohl aus keinem ſchlimmern Mos 
tiv, als aus dem eiteln Wunfde, eimmal von fid) ſelbſt und feinen 
Antheile an dem Sturze ber Franzoſenherrſchaft, fo wie von feinen 
Verbienften um König und Vaterland, wovon allerdings nichts zur 
allgemeinen Kunde gefommen mar, Öffentlich zu fprehen, benugte 
er eine ihn betreffende unrichtige Notiz in ber fon vier Jahre zus 
vor erfhienenen Bredow » VBenturinifhen Chronik auf 1808, und ber 
richtigte bdiefelde, obgleih der Irrthum im Buche felsft !ängft vers 
beffert worben, 1815 in einer eignen kleinen Schrift unter dem Zi 
telv Berihtigung einer Stelle in ber Benturinifhem 
Chronik auf das Jahr 1808 über politifhe Vereine 
und ein Wort über Scharnhorft und feine (Schmälzens) 
Berhältniffe zu ihnen. In bdiefer Schrift erzählt der Ger 
heimerath unter andern, daß er im Jahr 1808 zum Director bes 
Zugendbundes “für bie Marken ernannt worden, biefe Ernennung 
aber, wie jede Theilnahme am Bunde nach Durchſicht der Statuten‘ 
abgelehnt hahez daß er deshalb vielfättis angefeindet worden, ob: 
gleich er dod, dem Bunde, wenn aud nur inbirect, weſentliche Dienfte 
geleiſtet. Treotz der nadherigen geſetzlichen Aufpebung ded Bunbes, 
bebhaupfete er, dauert derfelbe in ber Stille in andern aus ſeinen 
entfiandenen Wesdindungen fort, Bon biefen gingen any 
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jene „pöpelhaften‘’ Schmaͤhreden gegen frembe Regierungen, wi 
jene „tellen“ Deciamationen übee Wersinigung bed. ganzen Deutfü 
land# unter eine? Regierung in einem Repräfentativfpflem, wie fie ee 
nennten.,..&8 charakteriſire die Mitglieder biefer politifchen Vereine 
leidenſchaftliches Predigen unbedingten Todhaſſes gegen Frankreich, 
verbunden mit ben ſchmaͤhlichſten Beſchuldigungen gegen alle deutſche 
Nexiscungen. Mit Vergiftung der heiligften Sittlichkeit lehrten fir 
wirkiihe beftimmte Pflichten ruchlos für erträumte allgemeinere, unt 
darum angeblich höhere Übertreten. Wie vormals die Jacobiner bie 
Menſchheit, fo fpiegelten fie die Deutſchheit vor, um und ber Eide vergeſ⸗ 
fen zu maden, wodurd wie Jeder feinem Fürſten verwandt find, Sir 
wollten buch) den Krieg Deutfher gegen Deutfhe Eintracht in 
Deutfchland bringen, buch bitteren gegenfeitigen Haß Einheit der 
Regierung gründen, und duch Morb, Plünderung und Nothzucht, 
weiche legtere gar klaͤrlich gepredigt werde, altdeutſche Redlichkeit 
und Zucht vermehren, Zwar rühmten fie gar fe, was fie, bie 
Verkuͤndeten (zu denen aud alle deutſche Schriftſteller gehoͤren, bie 
vor und in jener verhängnißfhiwangern Zeit durch Wort und Bei: 
fpiel den vaterlaͤndiſchen Sinn ihrer. deutfhen Landsleute zu erheben 


und mit Glauben, Muth und Hoffnung zu ſtaͤrken fuchten), gethan 


hätten, um die preußifche Ration zu begeifternz allein fie fagten nux 
keck die Unwahrheit. Von Begeifterung fen 1813 bei ben Preußen 
keine Spur geweſen. Das Volk habe in: ruhiger Kraft auf dem 
Wink des Königs gewartet, und fey nur auf föniglichen Befehl zu 
den Waffen und zu jeder Thaͤtigkeit geeilt. Und das fen arrade das 
Edle, höne und Große gewifen, daß Niemand die Miene anges 
nommen, als thäte er etwas Beſonderes, fondern daß man bie Wafı 
fen genommen habe, wie man aus gewöhniicher Bürgerpfliht zum 
Loͤſchen einer Feuersbrunſt beim Keuerlärm eilt. ꝛc. ꝛc.  Diefe fo 
grundiofen und abgefhmadten Behauptungen bekamen dbaburd eine, 
wenn auch unteabfidhtigte Wichtigkeit und Bebeutung, baß fie gerabe 
in dem Beitpunfte erfhirmen, wo nad Beendigung. bes großen 
Kampfes alle deutſche Bölfer das Anerfenntniß ihres Werths und 
ihrer Selbſtſtaͤndigkeit durch Gewährung ber ihm gebührenden Rechte 
und Freiheiten von ihren Regierungen erwarteten. Daher ber allge 


"meine ımd heftige Widerfprud. Zuerſt trat Riebuhr (Gebeimer 


Staatsrath, jest preußifcer Gefandter zu Rom) mit einer Schrift: 
ber geyeime VBerbinbungen im preußifden Gtaate 
und deren Denunciation, gegen ben Scheimenrath auf, worin 
ex ftatt leerer Behauptungen gerihtlihen Beweis von demfeiben fo- 
berte. Obne biefen zu geben und geben zu Bönnen, antwortete jener theils 
durd Wiederholung. bes Behaupteten, theils durch Aueflüchte, obme 
bag feine Face dadurch gewann. Aber zu gleiher Zeit waren au 
Koppe (Die Stimme eines preußiſchen Staatöbürgers in den wide 
tigſten Angelegenheiten diefer Zeit; reich an den trefflihiien Ans 
fihten), Zudwie Wieland (Bemerkungen gegın die Schrift bes 
Geheimenraths Schmalz in Berlin über politiihe Vereine u. f. w., 
und fpäter: liber die Schmalziſche Vertheidigungsſchrift gege 
Herrn Staatérath Niebuhr), $r. Schleiermader (An den 
Heren Gebeimeratb Schmalz; ein wahres Meilterftüd verfpottender 
Diutetit), Er Börfter (Won der Begeifterung- bes preufiſchen 
Borks im 3. 1813 als Vertbeidiaung unferes Glaubens), Fr. Rühe 
(das Währhen von den Verſchwoͤrungen), Krug (Das Weſen amb 
Birken. des ſogenannten Tugendbundes und. ander angeblichen 
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Bünde), ferner bie deutſchen Blätter in zwei, auch einzeln gedruck⸗ 
ten, Auffägen ( Gegen ben Geheimemcth Schmalz, und: Die neuen 
Obfenranten im 3. 1815), bie Nemefis (Baud 5) und Mander ans 
bre Gegner (3. B. Wenige Worte vom. Untugendbundb u. f. w.) ges 
gen den Gcheimenrath in die Schranken getreten, umd haften auf eine 
mehr ober minder glimpfliche Weiſe dargethan, daß bie Wehuuptuns 
gen bejjelben ohme allen Grund feyen.. So viclen, und ſowohl durch 
die Sade als dur den, Geift, ‚ihm weit überlegenen Widerfachern 
konnte Schmalz nit eben, Mit wenigem Glück ſuchte er fi durch 
fein Legtes.Wors. uͤber politiſche Vereine zu rehtfertigen, 
und konnte am Ende ‚nichts weiter thun, als ſich auf feine anerkannte 
Rehtfhaffenheit berufen, ‚um wenigſtens ben Verdacht ſchlechter 
Abfichten von fid abzuwenden, ald habe er Volk und Kürften entziveien, 
ag de Männer verleumbep wollen. u. ‚dgl. mehr, Ein Burrhl 
des Könige von Preußen , worin berfelbe die Verdienſte des von 
ihm früßer beftätigten, naher aber aufachohenen ſittlich-wiſſen⸗ 
fhaftlihen fogenannten Zugenbbunbes anerkannte, aber num zu ſchwei⸗ 
gen gebot, machte in den preußiſchen Landen dem mit großer Erdit⸗ 
terung geführten Streite ein Ende. Der Gehelmerath trat, zwar von 
dem König von Preußen mit bem tothen Adlerorden, und von dem 
König von Würtemberg mit dem Giviiverdienftorden belohnt, aber 
Pi: Er und in ber Meinung des Publicums fehr geſunken, vom 

ampfplage. | | ‚ Ä 

Schmauf (Johann Jacob), einer ber berühmteften beutfchen 
Stäatsrechtölcehrer, wurde zu Landau im Elſaß 1690 geboren, fludirte zur 
Straßburg und, Halle, hielt dafelbft Worlefungen, und wurde 1721 
von dem Markgrafen zu Baden» Durlad) zum Pofrath, uiid 1728 
zum Kammerrath ernannt. 1734 ging er als Profeffor des Natur⸗ 
und Wölkerredits nad Göttingen, 1743 als Profeffor bes Staates 
rechts nach Halle, und 1744 wieder nah Göttingen zuruͤck, 
wo ee den 8ten April 1757 ſtarb. Er las zu Göttingen mit dem 
rößten Beifall’ über Geſchichte und Staatsrecht, und war übers 
aut ein genialer Kenner und Bearbeiter dieſer Wiffenfchaften, 
befonders der neuern Geſchichte. ‘Er war ſcharfſinnig und freimüthig, 
und eröffnete manche neue Anfihten. Aber fein Charakter hatte 
viefe Fleden. Er war ein Tyrann in feinem Haufe und von rohen 
anftößigen Sitten. Unter Schmaußens Schriften find zu ' merfen : 
Corpus Juris PM sacri Romani Imperii acadamicum, Lips. 
1745, Vol. If. 8., mit Anmerkungen‘ von Schumann, Cbenbaf, 
1774, 8:5 Corpus Juris gentium academicum, Vol. II. Lips. 
1730, 8.5 Einleitang zu der Staatswiſſenſchaft, 2 Theile, Leipzig: 
1741. Durch fein neues Syftem bes Rechts ber Natur 
(Söttfngen 1753) erregte er Aufmerkſamkeit, da er einige neue Anfichten 
darin. aufftellfe. Sein neuefter Stuat von Portugal (zwei 
Theile, Halle 1714, 8.) verdient gleichfalls ald eine fehr gute 
—— diefeg Staats voll vortrefflich kritiſcher Bemerkungen 


tung. Be ’ > 
⸗ Schmelzen iſt ber Übergang eines feſten Körpers in ben 
tropfbaren Zuftand. Diefer Übergang wird durch) e oder Hitze, 
die bei dem einen. Körper ſtaͤrker, bei dem andern geringer f 

muß, bewirkt. Nur der Wärmeftoff ſcheint ben Zuftand ber Fluͤſſig⸗ 
keit bewirken zu koͤnnen, indem er fü — einer —— Ber⸗ 
wandtſchaft mit ben Theilen eines feſten Körpers verbindet, und 
den Zuͤfammenhang derſeiben, welcher den Zuftand ber Feſtigkeit ausm 
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macht, aufhebt. Nach angeftellten Verſuchen wollte Slei in Wafler- 


flüchtigen fih endlich, ohne zu fhmelzen, mit ober ohne 


Umfange nach aus, allein 
fe. Wi 
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ftoffgas niht Schmelzen, dagegen es augenblicklich fchlholz, als man 
atmosphärifche Luft hinzuließz darf man biefen Verſuchen trauen, fo 
beweifen fie, bas zum Schmelzen noch etwas’ anderes als Waͤrmeſtoff 
erfoberlich if. Nicht alle Körper find ſchmelzbar. Einige verändern 
ihren Aggregatzuftand in den hoͤchſten Wärmegraben nicht, andere ver- 
Zurüdlaffung 
eines Rüdftandes, den man Kohle nennt. ‚Die wirklich ſchmelzbaren 
Körper erfodern, um in Fluß za kommen, einen fehr verfhiedenen 
Waͤrmegrad. Iſt diefer —— erreicht, ſo dehnen ſie ſich zwar ihrem 
ie bleiben immer noch mehr oder peniger 
rb er überfchritten, fo reißt bie ausbehnende Kraft die ge: 
ſchmolzenen Theile in Dampfgeftal€ mit fih fort. Man pflegt nad 
den Graben, weldje fie zum Schmelzen erfodern, “leichtflüffige und 
firengflüffig Körper zu unterfcheiden, wiewohl die Eintheilung, die 
auf einem relativen Grund beruft, viel Willkuͤhrliches und Unbe: 
flimmtes hat, benn fo leichtflüffig auch Blei, und ſo ſchwerfluͤſſig 
auch Eifen dagegen ift, fo ift doch jenes gegen Butter ſchwerfluͤſſig, 
und diefes gegen Platina noch leichtfluͤſſig⸗ In vielen Fällen wird 
die Strengflüffigkeit buch Verbindung mit andern, Materien vermin: 
dert. Kupfer mit Bine vermiſcht fließt leichter als für ſichz reine 
Thonerde fließt in ber ftärkften Dige nicht, wohl; aber in Verbindung 
mit dem Kalt. Verſchiedene Gubftanzen find bei dem gewöhnlichen 
Wärmegrad flüffig, ald Waffer, Miih, Wein, ätherifche Öle, Qued: 
füber. Letzteres ift unter ‚allen bekannten Stoffen derjenige, wel: 
her zu feiner Klüffigkeit des geringften Wärmegrabes bebarf, Die 
Art und Weife, wie ber Zuftand ber Flüffigkeit ‚eintritt, fo wie 
die Nebenumftände, find auch bei verfchiebenen.- Körpern. verfchieben. 
Einige zerfliegen nah und nach, wie das Eis, andere erweidhen im- 
wer mehr und mehr, und kommen endlid in Fluß, wie Butter, 
Wachs, Eifen, nody andere serfließen plöglih, ohne vorher weicher 
ervorben zu feyn, wie Blei und Zinn; einige verändern babei bie 
arbe, andere nid. | . ee 
Schmelzmablerei, f. Email, 
Schmergel ift eine Steinart, bie zum Granatgefchlehte ge: 
rt und ehemals bei Schneeberg in: Sachſen in verhärtetem Zalke 
almatholit) vorfam. Er ift blaufhwarz und fehr hart; er wird 
deshalb zum Steinfchneiden und Poliren fehr geſucht. Ihm ähnti 
iſt der Folith vom Gap de Gades in Spanien. Sonſt werden aud 
: — Pprendit, Eiſenkieſel für Schmergel zum NER 
14 au [2 . k 3 
Schmerz nennt man jede hervorftechende wibrige Erregung 
des Gefühle. Eigentlich gilt dies nur von koͤrperlichen Gefühlen, 
ameigentlidh bezieht man aber das Wort auch auf unangenehme innere 
Empfindungen. Unter dem. Gefühle ift aber bier nicht der befondre 
Sinn, ben wir auch Gefühl, nennen, zu verftehen, ſondern das all: 
gemeine Gefühl, weldyes wir, in fo fern es den ganzen, innern fo: 
wohl als äußern re umfaßt, phyfiologifh Gemeinge: 
uͤhl nennen. (&. d. A. Gemeingefühl.) Diefes, auf welches unfer 
elbſtgefuͤhl in Förperlihem Betracht fid) gründet,. wird durch das 
den ganzen Körper bucchbringende Nervenfpften. der Reprobuctien 
vermittelt. : Durch baffelbe erhält die Seele, das Gefühl ihres Koͤr⸗ 
pers, alö ihres eignen. - Das Gefühl als Sinn bes Getaftes felbit 
entwicelt jich erſt vollkommen in. ben Fingerſpihen, und einigerma- 
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“sen au in ben Fuͤhzehenſpigen. Die Sinne aber find nicht 
Sig des Schmerzeö; fie werden nur von ben ihnen —— = 
genftänden angenehm ober unangenehm affichrt, allein ohne Gefüht 
von Schmerz. Ein unangenehmer Geſchmack 3. B. ift noch fein 
Schmerz, eben fo wenig als ein wibriger Geruch, das Anhören einer 
—— Muſik u. f. f. Allein das Sinnesorgan ſelbſt, ats Theil . 
es DOrganismus,. gehört dem Ganzen an, und ift in fo .fern aud 
mit Nerven bes Genteingefühls verfehen, folglich auch durch biefes 
felbft bes Schmerzes. fähig, aber nit als Sinnorgan, ſondern übere 
haupt ald Theil des Organismus, Das Gemeingefühl wird im ges 
finden Zuftande gar nicht erregt, fondern bie undheit bes Öre 
ganismus offenbart fi der Seele aldbann, wenn biefe ihre Aufmerk⸗ 
famleit auf ihren eigenen Körper richtet, eben durch dieſe genußreiche 
Stille als Wohlbefinden, wie das ruhige Meer durch ben Wafferfpiee 
gel feine Klarheit durchſchauen läßt. Das reprobuctive Nervenſyſtem 
Organismus, welches bie . Ausbildung und Erhaltung bejfelben 
beherrſcht, entHält, ald der irdiſche Leib, bie lebendige Idee des Or⸗ 
ganismus, und bas Biel feiner Thätigkrit ift erreiht, wenn biefer 
fowoht im Ganzen als im den: einzelnen Theilen harmoniſch beſteht. 
Geht diefe harmonifche Thätigkeit des Nervenfoftems ohne Störung 
fort, ſo geht aud ba Leben ber Idee in fi klar und ungetrübt 
fort, Es if folglidy Bein Grund vorhanden, daß es eine andre Hem⸗ 
a. erfahren follte, dba das Ziel feiner Thätigkeit in ibm felbft 
liegt, und es ganz eins mit bem ihm angehören Drgan ift, ine 
bem ja biefes — nicht anders als die leiblich geoffenbarte dem 
Rerven inwohnende Idee iſt. Folglich kann das Gemeingefuͤhl kein 
Dbject haben, weil dieſes (wie bei den Sinnen) etwas ihm Ent⸗ 
gegengefegtes, ihm Fremdes feyn müßte, mas aber das ben Nerven 
umgebende Organ niit feyn kann, da es mit ihm eins tft. Diefe 
Klarheit bes wg baher eim nothwendiger Begleiter ber 
Gefundheit, und das eigentliche behaglihe Gefühl des Wohlbefindens. 
Sebe gefeswibrige Hemmung der Function bes Nerven und feines 
Organs veranlaft num eine Trübung dieſes Selbftgefühls, offenbart 
fih als Übelbefinden, und wenn die Einwirkung beftig ift,'- al& 
Schmerz. Jede Krankheit äußert fi dayer bucd, unangenehme Ges 
fühle, fo wie jeber Theil: des Organismus, welchen man hervorſte⸗ 
chend fühlt, krank iſt. Der körperlihe Schmerz entfteht demnach 
von einer. heftigen und beſchraͤnkenden Einwirkung auf die Nerven des 
Gemeingefühls. Cine folhe Einwirkung kann fheils von aufen hera 
fommen? von mehanifhen Urfachen, von Berlegung des Zufammens 
hangs duch Stich, Schnitt, heftigen Stoß oder Drud, von chemiſcher 
Einwirkung render Subftanzen, 3. B. aͤtzender Mittel, oder 
von organifch einwirkenden, die Function eines Theils in feiner Ord⸗ 
flörenden Dingen; theils aber kann ber Schmerz von innen 
— erzeugt werden durch widrige Affection bes Gemeingefuͤhls 
von geſehwidriger Erhebung eines Organs in dem Koͤrper vor dem 
andern, wodürch bie Harmonie aufgehoben worden, und ein 
Theil des Nerven in feiner Function eine Störung und Hemmung 
erfahren muß. &o z. B. erregt jebe Entzündung im Innern um fo 
mehr Schmerz, je veihlicher der entzündete Theil mit Nerven vers 
fehen ift, daher ift auch jedes Fieber mit ſchmerzhaften Empfinduns 
en in allen Gliedern verbunden, und je größer bies — 
iſt, auf deſto wichtigere Störungen der Geſundheit iſt zu ſchließen. 
Der koͤrperliche Schmerz kann in feinen Folgen nahtbeilig, aber auch 
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Ktanken, wenn’cr anhaltend und —— 


wohlthaͤtig ſeyn. Das erſtere iſt er durch feine niederſchlagenbe Gin: 
wirkung auf das Gemuͤth, durch die — ggg des Schlafes bei 

„durch die Störung ber 
Brrrichtungen des Übrigen, Theild des Nervenſyſtems, welche zumei: 
Ven-durch ftarken und anhaltenden Schmerz fo heftig werben koͤnnen, 
daß blos hiervon der Tod erfolgen kann. Doc haben fie auch als 
Natureinrichtung ihre mwohlthätigen Folgen. Der Schmerz überhaupt 
macht die Seele aufmerkfamer auf das Leiden ihres Körpers, ald es 
ohne ihn- gefchehen würde, und treibt daher den Menſchen ais ein 
mächtiger Sporn, fih um Huͤlfe zu bemühen, “Aber auch ald mäd; 
tiges Ableitungsmittel wirdt der Schmerz oft heilfam auf die vers 
irrte Aufmerkfamkeit der Seele, wenn bas Bewußtfeyn ſelbſt ſchlum— 
mert oder unterdrüdt ift. Auch dürfen wir nicht überfehen, dab der 
Schmerz feldft ein Zeichen wieberkehrender Geſundheit ift, wenn er 
nämlich nicht empfunden wurde, ba doch die Urfathen davon Statt 


ea 3. B. bei Lähmung des Nerven, bei ‚gänzlicher Unthätigkeit 


elben, in Verhärtungen und manden kalten. Geſchwuͤlſten. Enb- 
lich müffen wir aud noch in Anfchlag bringen, daß ber. Schmerz als 
Zaum und Gebiß für das Ubermaaß in finnliden Genüffen, und als 
mocalifche® Zuchtmittel bei Manchen wohlthätig wirkt, deren barte 
Haut fchon ſtarke Schläge verlangt, wenn bas moralifhe Selbſtge— 
fuͤhl erwachen ſoll. Jeder zu hoch getriebne Genuß wird zum Schmerz, 
weil er als ſtoͤrendes Object für: das Gemeingefuͤhl wirft, und alfe 
Schmerz erregt, fo wie das. Aufhören eines jeden Schmerzes fihen 


‘an fich ald Luft empfimden wird, weil die Störung in den Nerven: 


functionen des Gemeingefühls aufhört, und das Gelbfigefühl wieder 
zur vorigen Klarheit und Ruhe zuruͤckkehrt. H. 

Schmerzflillende Mittel, f. Anodyna. . Hier nur noch 
Einiges über deren Gebraud. Die directen fchmerzftillendern Mittel 
benehmen durch ihr narfotifches Princip den Nerven bes: Gcmeinge: 
fühls die Empfänglickeit für das Object bed Schmerzes, und ver⸗ 
hindern demnach die Seele, an der Wahrnehmung beffelben. Ihr 
Gebrauch kann nur dba Staft finden „wo bie Urfache des Schmerzes . 
nicht gehoben, oder nicht fo ſchnell entfernt werden kann, als es die . 
Heftigkeit des Schmerzes erföderte; ferner da, wo der Eindrudf bes 
Eihmerzes felbft nachtheiliger wirkt, als die Urfadyen des Schmer: 
308, indem er 3. B. durh Störung bed Schlafes bie günftige Ent: 
fheidung einer Krankheit verhindert, Sie dürfen aber nit ange⸗ 
mwenbet werden, wo man die Urfache des Schmerzes kennt und ent— 
fernen kann, fondern hier muß der. rationelle Arzt: bie indirecten 
ſchmerzſtillenden Mittel, nämlich folde anwenden, melde die Ur: 
ſachen des Schmerzes, z. B. Blutanhäufung, - Entzündung, Berlet: 
zung von einem fremden Körper u. a. m. entfernen. 

Schmettau (von), Aus diefem ea Haufe find folgende 
benkivärdige Männer zu nehnen: Samuel, Reidsgtaf von Schmet⸗ 
fau, koͤniglich preußifcher Seneralfeldmarfchall „Grand Meaitre b’Ar: 
tillerie, Ritter des ſchwatzen Adlerordens, erfter Gurator der koͤnig— 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, geboren 16864. Er 


font zuerft in einen fürftlid anfpahfhen Regiment, weldes in hol 


difhen Dienften fand, unter Prinz Eugen und Marlborough bei 
Hochſtaͤdt 1704, 18ten Aug.; im 3. 1714 trat er in polniſche Dicnfte, 
wo er beiden dortigen ſogenannten Sonföberationsunruhen bem Könige 
Auguft wichtige Dienfte. leiftete, der ihn auch nah der Schlacht bei 


Kowalewe zum Oberften ber Artillerie ernannte. Nach ber Schlacht 
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bei Welarab- 1717 trat er im oͤſterreichiſche Dienſte, und wurde, 
nachdem die Tuͤrken beruhigt waren, gegen die Spanier nach 
lien geſchickt, mo er als Generalfeldwachtmeiſter in der Schlacht bei 
Villafranca ruͤhmlichſt foht, worauf ihm der Dberbefcht bei ber Be- 
lagerung von Meffina anvertraut wurde (1720). . 1731 ging er auf 
taiferlihen Befehl nach Genua, um bie bortigen Aufrührer zu berus 
bigen. Auch dies gelang ihm, und nun zog er im Jahr 1785 ale 
Generalfeldmarfheail: Kleutenant "unter dem Oberbefehl bes Herzogs 
von Braunfchtweig : Bevern gesen bie eindringenden Rranzofen ‚nad 
dem Rhein. . Im Jahr 1737 509 er wieberum gegen bie Tuͤrken mit 
aleihem Waffenruhme, wie fruͤher. Bon’der Beſchuldigung, als babe 
er einigen Ancheil an der nicht rühmfichen Übergabe und Schleifung 
Belgrads gehabt, ift er-völlig freigefprocdhen. 1741 wardı er Feld: 
marfhalt. Beim Ausbruce des Kriegs ziwifchen Öfterreich und Preu⸗ 
ben berief ihn Kriedrih U. als preußiſchen Vafallen zurüd: er folgte , 
gern, da in Wien feine Neider ihm viel Verdruß madten. Da er 
nicht wünfchte, gegen Öfterreih zu fechten, fo braudte ihn Friedrich 
mehr als Gefandten, zuerft nad Münden, dann an Katfer Garl VIT. 
und ‚an ben König Ludwig XV. von Frankreich. — Er flarb zu Ber— 
kin :1751 ,“ im 68ſten Jahr. » Er hat in 23 Schladten und bei 32 
Belagerungen mitgefochten. Siehe biftor.: geneal. Nahrichten für 
bas Jahr 17951, Seite 1062. — Karl Ehriftoph, Reichsgraf von 
Schmettau, königlich preußifcher Generallieutenant, Ritter bes ſchwar—⸗ 
sen Adlerordens, geboren 1696, war ein Bruder des erfigenannten, 
zuch zuerft in Eaiferlich oͤſterreichiſchen, dann während des. fiebenjäh- 
eigen Kriegs:in preußiſchen Dienften, in der Kriegsgefhichte genannt 
wegen feiner tapfern Wertheidigung Dresdens im 3. 1759. 

Schmetterlinge oder Zweifalter find geflügelte Infecten 
(f. d. Art.), weldhe die britte Ordnung biefer Glaffe von Thieren 
sinnchmenz fie charakterifiren ſich durch bier beftaubte Fluͤgel und eine 
(piralfdrmige: Zunge. .-Der Staub ihrer Flügel befteht aus einge 
Menge Eleiner Schuppen ;: ihre ee im Gafte ber Blumen, 00: 
zieih aud mehrere nichts zu genießen fcheinen. Um ihre Axt fort 
;upflanzen, und ihre vollftändige Ausbildung zu erhalten, durchlau⸗ 
fen ‘fie mehrere unvollfommne Zuftände. * Das Weibchen leg: Eier, 
aus welchen Larven (Raupen) mit nicht wertiger als 3, aber nidt über 
16 Füßen Eriehen, die fehr gefräßig find, ſich einigemale häuten, 
und in den Zuftand’der Puppen übergehen, two fie mehrere Zeit ohne 
Nahrung faft leblos verweilen, und unterbeffen fi zum vollkomm⸗ 
nen JInfect, das mit Geſchlechtsunterſchied verfehen ift, entwideln. 
Während des Puppenzuſtandes erzeugt ſich im ihnen rothes Blut, 
was zur vollkommnen Ausbildung des Schmetterlinge nothwendig 
und ſtets im Überfluffe vorhanden tft. Das nidt verbrauchte entläßt 
ber ausgekrochene Zweifalter tropfenweis, wo es benn oft mit Blut: 
regen verwechſelt wird. . Man findet Zweifalter, die des Tages um: 
herſchwaͤrmen, und ‘beim Sitzen ihre Fluͤgel in die Höhe halten, fie 
werden Tagevogel, Papilio, genannt; andre haben rinen didez 
amd rauhern Körper, ein Theil davon ſchwaͤrmt in der Dämmeyzer, 
fie heißen Dämmerungsvögel, Sphinx: ein andrer, die Nafen ber 
Phalaena, find in der Naht am gefchäftigften. Die AJanſt ihre 
Zagebögel haben alle 16 Küße, ſie verpuppen ſich ohne Fi an dem 
Puppen find gemöhnlich goldfarbig (Ehrufaliben), ben ‚Bieten Bhr 
Hintertheile auf, und kommen in drei Wochen un” nfern Obft: un 
gen gehören diejenigen Weißlinge, deren Raw” u 
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Kücengewäcfen oft großen Schaden zufügen. Die Dammerungerb⸗ 
I haben Raupen, bie mit dem Oberleibe. gewöhnlih aufrecht figen 
Vit der Came — und ſich unter der Erbe ohne Befpinnft 
verpuppen, Die Vögel felbft fehwirren beim Fliegen, weshalb fie 
\ Schwaͤrmer beißen, fliegen fehr ſchnell, umb legen beim Gtilffigen 
die Blügel bit an den Leib. | Die Wolfömilhraupe, Lindenraupe, 
u die des Todtenkopfes, find bie befannteften diefes Geſchlechts. Das 
Geſchlecht der Rachtvoͤgel ift an Arten weit zahlreicher als bie beiden 
vorigen, ihre Raupen aber auch weit fehädliher. Beide, Vögel und 
‚» Raupen, find bes Nachts fehe munter, biefe verfriechen ſich oft am 
Tage in bie Erbe, und gehen erft bes Nachts auf Nahrung aus, 
J Sie verpuppen ſich alle, die Federmotte ausgenommen, in felbenar ” 
tiges Gefpinnft. Bon mehreren Arten, vorzüglih von der Geiben: 
zaupe, Phal. bombyx mori, ſammelt man biefe® ‚‚unb 
vergrbeitet e8 als Seide (f. d. Art.). Außerdem giebt bie 
des Atlasvogels, der acht Zoll breit tft, in China wilde e, 
fpinnenmwebenartig in die Gitronenbäume gefponnen ifl, und von ba 
: gefammelt wird. Auch liefert die Ph. noctna serici in. Japan eine 
fehr leichte Beide, fo daß zehn lange Fratienkieiber, die bavon grwebt 
find, nıre ein Pfund wiegen. Zu den fchäblihen Matıpen diefer MWös 
gel zählt man bie Stammraupe, bie Ringelvaupe, bie Kichtenzaupen, 
bie Prozeffionsraupe und andre. u FR RE a ° 
Schmidt (Michael Ignaz), einer der verdienftoollften @e: 
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tradendi prima elementa religionis, sive catechizandi ete. Bam- 
bergae et Wirzeburgi 1769. 8.), auf bie Reformation vorbeteitel. 
3ur nämlidhen Zeit fiftete ber. Kirkbifhof mit Schmidts Zuziehung 
und Beigülfe-ein Seminarium. für Landſchullehrer, eins 
ber erften in Doutfchland, das felbjt bei den Proteftanten großen Bei: 
fall fand... 1772 erfchien feine Gefhichte des SelbftgefüHls 
berg unb Leipzig, der eigentliche VBerlagsort war aber ur ⸗ 

üurg). Dies Werk machte dem philoſophiſchen Beobachtungsgeiſte 
feines Verfaſſers viel Ehre. Auf die. Empfehlung CGarls von 
Dalberg (madmaligen Großherzogs von Frankfurt) warb er 
Mitgliede ber Akademie der Wiffenfhaften in Erfurt erwählt. 1778 
begann er bie Herausgabe feiner Gefhihte ber Deutfden, 
welcher er. fein ganzes übriges Leben wibmete. . Diefem Werke ver: 
dankte er feinen Ruf zum Euftos ber Faiferlihen Biblio; 
thek, melden er .aber ablehnen mußte. Indeſſen reif’te er body nach 
Mien, um bie bortigen Archive zur gortfe ung feiner Gefchichte, zu. 
benugen. Hier ließ die Kaiferin ihm ihren Antrag, im ihre Dienfte 
zw treten, wiederholen: und ba er benfelben, ohne weiter auf den 
—— zu achten, annahm, ſo wurde er als wirklicher 

aiferlihder Hofrath und Director des Haus: und 

Staatsardhivs mit einem Gehalt von viertaufend Gulden anae: 
ftellt. Der Kaifer Zofeph Fannte Schmidts Werth zu gut, und be: 
nutzte die Talente bed nceuerworbenen Staatödieners auch dadurch, 
daß er ihn zum Mitgliebe bes neu organifirten Genfurcollegitms - 
und zum Lehrer in ber Gefhihte für feinen Neffen und . 
— J Thronfolger, den jepigen Kaiſer Franz von Öſterreich, er: 
nannte. Nachdem er vierzehn Jahre in Wien gelebt hatte, ſtarb 
Schmidt den Iften November 1794 im Söften Jahre feines Alters. 
Er war ber Erfte, welder eine Geſchichte der deutſchen Na: 
tion ſchrieb, denn feine Borgänger bearbeiteten nur deutſche Kai— 
ſer⸗, Reihe: und reihöftändifhe Geſchichte. eine Hauptabfiht 
mar, zu zeigen, wie Deutſchland — gegenwaͤrtigen Sitten, Auf⸗ 
klaͤrung, Geſetze, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, hauptſaͤchlich aber 
feine Staats: und Kirchenverfaſſung erhalten babe; kurz, wie es 
das geworben ſey, was es wirklich ift. Und formar die Gulturgefhichte 
der Nation fein vornehmfter‘ Gegenftand. Go weit er dieſen durch 
feinen Tod unterbrodenen Entwurf ausführte, geſchah es mit Wahl, 
Ordnung, Geſchmack und philofophifhem Scharffinn. Inbeffen iſt 
er bei der Erzählung ber großen Kirchenverbeſſerung des Töten Jahr-⸗ 
bunderts nicht immer treu und unparteiiſch. Auch ıft feine Schreib: 
art und Gprade nicht durchaus muſterhaft. Seine Gefhichte Lam 
heraus unter nadftehenden Ziteln: M. I. Schmidts Geſchichte der 
Deutfhen. Grfter bis fünfter Theil (aud unter bem Zitel: Altere 
Gefchichte der Deutfchen. Erfter bis fünfter Theil) Ulm 1785 —- 1787* 
Gehöter bis elfter Thl. (aud unter dem Titel: Neuere Geſchichte 
ber Deutſchen; erfter bis fechster Band). Ebendaf. 1788- 1798, gr.8. 
Mich. Ign. Schmidts‘ Geſchichte der Deutfhen, aus ben binterlafe 
fenen Papieren bes Verfaſſers fortgefegt von Joſeph Milbiller. 3mölf: 
ter biß zweiundzwanzigſter Theil, (auch unter dem Zitel: Reuere 
Geſchichte ber Deutfchen, fiebenter bis fiebzehnter Band). Ebendaj. 
1797 — 1808, gr. 8. Der Bollftändigkeit halber führen wir bier ned 
an: Zofeph Milbillers Gefchichte des deutfhen Reichs unter ' Kaifer 
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Schnee, ein Erzeugniß gefrorner Wafferbünfte. ‚Die burchfich- 
figen elaftifchen Wafferdünfte werden in ben obern Zuftregionen durch 
die Kälte zu Nebel oder Wolfen, db. b. zu Eleinen. Dunftbläschen, 
weder — ihrer gänzlichen -Nieberfchlagung als Waſſer voran: 
geht. Haben dieſe Bläschen durch die Kälte allen Wärmeftöff ver: 
loren, fo ſchießen fie unter aewiffen Umſtaͤnden in kleine Eisnabeln an, 
welche, ſich fo lange in ber Luft fchmwebend erhalten, bis bie Wolke, 
zu der fie gehörten, ihre Electricität vorloren hat. Nun fallen fie 
herab, ‚und fegen fih, wenn fie unterwegs "einander nabe kommen, 
meift unter Winkeln von 60, aber aud von 80, und 120 Graben an. 
Nach Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre und andrer Umftände verbinden 
ſich bald "mebr, bald weniger, Eisnaͤdelchen mit einander zu eincm 
. Garzen, weldes wir Klode nennen, und welches bei näherer Un: 
terſuchung eine fehr regelmäßige Bildung zeigt. Eine folhe Schnee: 
flocke beſteht aus Tauter ſechseckigen Sterncheü von verfhiebner Größe 
und — die ſechseckige Figur ausgenommen — von unbefchreibli man: 
nichfaltiger Bildung und Zufammenfegung. Je kaͤlter die Rufe iſt, 
defto Heiner find bie Kloden, ja bei fehr ftrenger Kälte falen bie 
einfachen Nadeln felbft herabz gegen ‚die Pole hin ift der Schnee bem 
Staube aͤhnlich. Dagegen find die Schneefloden um fo größer, je 
gelinder das Wetter ift. Wegen feiner großen Loderheit fällt ber 
Schnee fehr längfam herab, fenkt fih auch, wenn er. einige Zeit ge 
denen hat, und giebt verhältnigmäßig zu feinem Volumen nur wenig 
Waſſer. Er ift, wie das Waſſer und Eid, der Verdbünftung unter: 
worfen, befonders fobalb heftige, wenn. glei Palte Winde werben. 
Die Volargegenden find das rechte Baterland des Schnees. Um die 
Pole ſelbſt fchneit es faft unaufbörlih, felbft im Sommer, und die 
Schneemaſſen fammeln jid) dort zu ungebeuern Höhen an. Ungefähr 
140 bis 150 Meilen biesfeit des Norbpols ſchneit es, menigflens in 
manden Gegenden, in den Monaten Julius und Auguſt nidht. Je 
mehr man ſich nah Süden wendet, befto kürzer iftdie Schneezeit. In 
Norddeutſchland Fann man in. der Megel annehmen, das es in den Mo- 
naten Mai, Junius, Julius, Auguft und September nicht ſchneit; 
in Sübddeutfdyuand, die hoben Gebirgsgegenden ausgenommen, fällt 
noc weniger Schnee; in Oberitalien ift er nicht felten, boch bleibt 
er felten fo lange liegen, daß Schlittenbahn würde. Sm Königrei 
- Meape! fällt in den Ebnen faft gar fein Schnee, und er thaut nid 
wieder wog. Näher gegen bie Wenbefreife bin, auf Malta und in 
Nordafrika kennt man den Schnee niht, und innerhalb der heilen 
"Zone noch weniger. Senfeit des füdlichen Wendekreiſes fängt er fih 
ſchon etwas früher wicder an, und nad dem Sübpole hin trifft man 
weit eher unaufhörlihes Scneegeftöber als gegen den Nordpol zu. 
Hohe Berge, wie die Schweizeralpen, der Ätna, die Schneeberge in 
Suͤdafrika und felbftdie Andes und Gorbilleras unter oder am Aquator 
in Cüdamerifa, haben ewigen Schnee. — Der Schnee ift von wohl: 
-thätigem Einfluß. : Bei dem- beftigften Frofte der Volargegenden 
bleibt J Schnee immer. 4 Buß unter der Oberflaͤche bei der Tem: 
peratur des aufthauenden Eiſes. Man ficht daraus, weldhe Dede 
er dem Erdboden mit allen darauf befindlihen Pflanzen gewährt, 
-und wie warm felbft die unter dem 6 bis 3 Ellen hoben Schnee be: 
grabnen Hütten der Volarmenfchen Liegen müffen. Auch bei ung ift 
ber Schnee in Ealten Wintern eine unentbehrlihe Dede; viele Ge— 
waͤchſe geben, wenn er fehlt, zu Grunde. Dagegen fehadet "er ſelbſt 
nit den zarteften Gewädfen, die gar Eeinen Froſt ertragen können, 
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Sie liegen fiher darunter, und viele einheimifche Pflanzen wachſen 
und. biühen fogar unter.diefer Dede. ben fo jhügn der Schnee den . 
thierifhen, Körper. gegen bie zerflörenden Wirkungen einer uͤbermaͤ⸗ 
figen Kälte. Reifende, von ber Kälte erflarrt, welche in den Schnee 
begraben wurden, lebten wieder auf, da fie an ber freien Luft nie 
erwacht wären. Daher wühlen fih aud die Bewohner ber. Polarges 
genden, ‚wenn fie yor Ermübung ober der Nacht wegen ihre Wins 
terwohnungen nicht erreichen Eönnen,.' fo tief als. möglich. in ben 
Schnee ein, und fegen nad einigen Stunden erquidt ihre Reife wei— 
ter fort, Sehr nüglid wird der Schnee auf den Gebirgen als Unter: 
haltungsmittel der Quellen, — Irrig ift es, ihm eine befondre bes 
fruchtende Kraft beizulegen; er Eann ben Pflanzen nur als Feuch— 
tigkeit und ald Dede gegen, die Kälte nugen, . 
j Schneeberg, wohlgebaute u ag im erzarbirgifchen Kreiſe 
des Königreihs Sachſen, auf einem Berge, unweit ber Mulda, aus 
welcher ein Floßgraben abaeleitef id. ..auf welchem das Bol; nad. 
Schneeberg geflößt wird. Sie enthält 2Kirchen, darunter die Gtadt: 
kirche cine ber fhönften im Lande iſt, 600 Haͤuſer und 4400 Ciü: 
wohher, welche vom Bergbau, von Verfertigung von Gold:, Gil: 
bers. und feiduen Spisen, Pofamentir: und Dredslerarbeit, von Arz⸗ 
neiwaarenbereitung und Bierbiauerei leben, und Spitzenhandel kreis . 
ben. Es find hier der Sig eines Bergamid, ein Erceum, mehrere 
Trivialſchulen, worin zugleid das Spigenklöppeln gelchrt wird, ein 
Waifenhaus und ein Hospital. Auch ift hier die Hauptniederlage des 
Königlichen Blaufarbenwertes im Dorfe Shlema, weldes am Floß—⸗ 
raben in einiger Entfernung von ber Stadi liegt. Drei Viertels 
unden von_Schneeberg ift der Filzteih, ber eine Stunde im Um: 
fange bat, und aus welchem mehrere Berggebäube zur Betreibung 
ihrer Künfte die Auffchlagwaffer erhalten. 178), zerriß das angelatts 
fene Waſſer den Damın des Deiches und richtete in zwei nahe lies 
‚genden Dötfern einen großen Schaben an, wobei achtzehn Menſchen 
umfamen. Dean bat feit dieſem Vorfalle die befien Vorkehrungen 
etroffef, um Ähnlichen Unfällen vorzubeugen. Gleich neben dem 
—3 find Torfſtechereien“ Schneeberg wurde 1471 erbaut, als 
man beim bicfigen fehr alten Bergbau neue — Silbergaͤnge 
entdeckt hatte. Die Georgenzeche war vorzüglid reich, und gab in 
einem - Jahre fechshundert Gpeciesthaler Ausbeute auf’ jeden Kur. 
Derzog Albrecht fpeif’te den Bſten April 1477 in dieſer Grube mit 
feinen Näthen an einer Stufe gediegenen Silbererzes von fieben Lachs 
ter Breite und zwei Lachter Höhe, aus welder 400 Centner Silber 
ober 80,000 Mark Eilber geſchmolzen wurden, welches 800,000 Spe⸗ 
‚siesthaler beträgt. Mit allem Rechte konnte da freilih Herzog Als 
brecht fagen: unfer Kaifer Friedrich ift wohl reich, gleihwohl weiß 
id), daß er jegt feinen fo flattlihen Zifh hat. In der Kolge hat 
die Reichhaltigkeit diefer Bergwerle fehr abgenommen, dagegen wurbe 
‚man nun auf ein anderes Mineral, nämlih Kobalt, aufmerkſem. 
Kobalt und Silber find jegt noch bie Hauptproducte bis hieſigen 
Bergbaues, zugleich wird auch in ber Gegend Wismuth, Blei, Zinn 
und Eifen gewonnen. f 
Schneekoppe Hi der hoͤchſte Berg auf dem ſchleſiſchen Rieſen⸗ 
gebirge, im Fuͤrſtenthum Jauer, an der boͤhmiſchen Graͤnze, der 
graͤfljchen Familie von Schafgotſch gehoͤrig. Er erhebt ſich 4950 rhei⸗ 
- nifche Fuß über der Meeresflaͤche. Auf demſelben ſteht eine Capelle, 
_ worin jährlid fünfmal catholiſcher Gottesdienſt gehalten wird. 


- 


& 
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794 Schneider Eulogius) Schnepfe 


Schneider (Eulogius), war deutſcher Prieſter, zeigte als Dichter 
ein herrliches Talent, wurde vom Churfuͤrſten Marimilian von Coͤln 
in Bonn ald Profeſſor an die dortige Hochſchule berufen, und von bie- 

em geiſtreichen und edfen Kürften mit Gunft und Güte überhäuft. Die 
N) —33* in dem revointionivten Frankreich wirkten aber auf feine 
lebhafte Phantafie fo leidenfhaftlich ein, daß er fein Vaterland, feine Gtu- 
dien und feinen Woblthäter verließ, nach Straßburg auswanderte und hier, 
fortgetiffen von dem Wahnftnne jener Zeit, einer ber wüthenbften Dema⸗ 

ogen wurbe und bie Nationalfrangofen felbft in ihren Gräueln zu über: 
Bisten ſuchte. An der Spige einer Revolutionsarmee und begleitet von ber 
Guillotine durchzog er von Drt zu Ort bie ganze Umgegend von Straß— 
burg: Auf die bloße Ausfage feiner Agenten wurden Menſchen jebed Ge: 
ſchlechts und Alters, jedes Standes, Reiche und Arme von ihm auf bas 
Blutgeruͤſt geſchickd. Nachdem Schneider viele Gräuelthaten verübt 
hatte, ließen ihn die Sommiffäre des Gonvents, Saint Zuft und Lebas, 
jebody mehr durch feinen Hochmuth als durch feine Verbrechen wider ihn 
aufgebracht, den Aſten December 1793 verhaften. Den folgenden 
Tag wurde er auf einem Blutgeruͤſte zur Schau ausgeſtellt, darauf 
nad) Paris geſchickt, wo er am erften April 1794 hingerichtet wurde 

Schneider (Iohann Gottlob). Diefer ——— Veteran ber 
deutſchen Philologen iſt 1752 zu Colm im Meißniſchen geboren, 
machte feine Studien auf Schulpforte, dann, zu Leipzig, und iſt 
feit der Verlegung ber Umtverfität Frankfurt, zu beren verbienteften 
und berühmteften Eehrern er eine Reihe von Jahren gehörte, nach 
Bredlan, dort ebenfall ald Profeffor ber Beredſamkeit und ie 
Then Sprache und zugleich als erfter Bibliothekar angeſtellt. Er 
verbindet mit gründlicher philologifher Gelehrfamkeit ausgebreitete 
Kenntnifje in mehrern Zweigen der Raturgefhidhte, ber vergleidhen- 
den Anatomie und bir Künfte, die ihn in Stand gefegt Haben, eine 
Menge alter Schriftfteller beſſer als feine Vorgänger. zu erklaͤren 
und wieber herzuftellen. Es würde uns zu weit führen, wenn wir 
faͤmmtliche Schriften dieſes raftlos fleißigen Gelehrten hier aufzählen 
wollten. Vorzuͤglich geihägt find feine Ausgaben des Oppian, Älian, 
Kenepbon, Ricander, Theophraſt, Vitruv, der Scriptores rei ru- 
sticae u, f. w., ferner feine Ichthyologiae vererum specimina und 
mehrere naturbiftorifhe Werke. Ein mefentlihes Verdienſt um 
das Studium der griehifhen Sprache erwarb er fih durch fein 
Woͤrterbuch berfelben, wovon jegt (1819) die britte Auflage er: 
Teint. . 
Schnepfe (Scopolax). Bon biefem größtentheils wegen fei- 
nes wohlſchmeckenden Fleiſches beliebten Gefchleht der Bögel find 
bereits über 50 Gattungen befannt, von denen an vierzehn no 
richt genau beflimmte Gaftungen in Deutſchland einheimifeh find. 
Sie 8 in die Orbiiung der Sumpfoögei. Nach ber verſchiede— 
nen Richtung des Schnabels vertheilen bie Naturforfcher die Schne— 
n in folgende drei Kamilien: 1. mit abwärts gefrümmtem 


1* 
— mit geradem, und 3. mit auwärtéegekrümm— 


tem Schnabel, Sie halten ſich meiſtens an der Erbe auf, und nur 
felten fieht man fie auf Baͤumen. In den Sümpfen, Moräften und 
feihten Gewäffern waten fie, mit Bequemlichkeit umher, und ſuchen 
Gewürme, Infectenlarden und Infecten, wovon fie ſich nähren; doch 
freffen fie auch verfchiedne Pflanzenblätter. Aus den Falten Ländern 
ziehen die Schnepfen meiftens im Herbfte nach den fübliden. Schne- 


pfendred nennt man bie Gedaͤrme, nebft Lebe: und Magen, von 
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Schnepfen, die mit Eiern und Stimmelmehl in Schmalz gebacken, 
als. Delicateffe gegeffen werben. 

Schnepfenthal, eine von Salzmann angelegte Erziehungs: 
anftalt in dem Amte Reinharböbrunn bes Fuͤrſtenthums Gotha, nicht 


weit von der Stadt Waltershaufen, liegt auf und unter einem Huͤ⸗ J 


gu in einer angenehmen Gegend. Außer den Gebäuden der Erzie: 


ungsanftalt mit einer : Bibliothek und einer Naturalienfammlung, 


— auch ar Buchdruckerei und eine Buchhandlung dazu. Vergi. 
alzmann. n 
Schnepper ober Shnäpper, aud wohl Schnipprrling, 
nennt man eine Eleine fählerne Armbruft wegen des fchnappenden 
Lautes der Sehne. Beſonders führen ben Namen Schnaͤpper 
auch zwei wüunbärztlihe Werfzetige, von. denen das eine zum Ader— 
laffen, ‚das andre beim Schröpfen gebraucht wirb. | 
Schnorr (Beit Hans) von Klde, ein ruͤhmlich bekannter deut⸗ 
ſcher Mahler‘; geboren zu Gchmeeberg im Erzgebirge: im 3. 1754, 
&on früh zeigte er große ne medanifchen : und. bildenden 
Kunft, und hut A. barit. a ihm bie bamalige Befchaffen: 
heit der niebern Schulen den entfchiedenften Widerwillen einflößte, 
fo wuchs er faft ohne alle wiffenfhaftlihe Kenntniffe heran; befto 
lebhafter intereffirte ihn die Natur, in der er, fich felbft überlaffen, 
einen großen Theil feiner Zeit verlebte. Als vierzehnjähriger Knabe 
begleitete er feinen Bater auf einer Gefhäftsreife nach Reipzig. Der 
kurze Aufenthalt in biefer Stadt bewirkte eine völlige Veränderung 
in. dem Sönglings um einft dahin zurüdfchren zu können, . nahm er 
bie. Bedingung dazu, die Rechte zu ſtudiren, fogleih an: Mit Bei- 
feitefegung aller feiner Lieblingsbefhäftigungen fludirte er nun mit 
raftlofem Fleiße, und brachte es in brei Jahren fo weit, baß er bie 
Univerfität beziehen konnte. "Aber bie Jurisprubenz Eonnte ihn nicht 
wahrhaft feffen, und als nad vollendeten Studien und beflanbnem 
Examen fein. Bater ftarb, ging er verheirathet und Iburd eigne Ver: 
hältniffe getrieben, nad Königsberg in Preußen, wo er bei Pop 
und einem Wwiverfitätsfceunde Rath und Theilnahme fand. ie 
freundliche Einladung von einigen der erften abelichen Häufer, den 
Ihrigen Unterridt zu ertheilen,, nahm er gern an, und entfprad ihr 


t gutem’ Erfolg. Bor allen fühlt-er ſich den gräfliden Haͤuſern 


von Kaiferling und Dohna verpflichtet. Schnorr war im Berif, 
von hier mit dem Gohne eines ruffifhen Miniſters nay Petersburg 
zu geben . ald er auf Betrieb feiner Mutter ben Antrag einer Stelle 
an In Magdeburger Bandlungsfchule erhielt, ben er auch annahm. 
Nach einem =. verlieh er contractmäßig Magdeburg, und 308 
nad Leipzig zuruͤck. Bier befdhäftigte es jih mit Miniaturmaplen 
und Buchhändlerarbeiten. Durch raftlofes Studium der Kunft und 
im Umgange mit Öfer, Weiße, Müller, Seume und andern trefflis 
Männern bildete er feine Anlagen immer dollkommner «us, wie: 
wohl ihm das Süd nicht zum Theil wurde, feine ganze Zeit forgen- 
frei und einzig der Kunft zu widmen. Gr bat vielfältige Arbeiten 
auf Elfenbein, in Kupfer, Thon und Gyps geliefert, die ben Bei: 
au der Kenner fanden. Seit 1816 ift er an bes 1812 verflorbenen 
iſchbein Stelle Director und effor der koͤniglichen Kunſtakade⸗ 
mie in 2eipzig. Unter feinen Kindern 'zeihnen ih als Künfkler aus 
Louis (verheirathet in Wien), Eduard und Julius. Legterer 
ift gegenwärtig (1819) in Rom und bat durch feine genialen Arbei: 
ten die Aufmerkſamkeit aller Kunftfreunde auf ſich gezogen. 
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796 n Schnupfen | 
nn, Shnupfen iſt die allgemzin bekannte Krankheit, welche mit 
Froft und gelinder Hige, zumeilen auch mit Kopffchmerz anfängt, 
— mit bäufigem Niefen verbımden ift,- und endlid in einen Schleim⸗ 
— ausfluß aus der Naſe uͤbergeht. Während der ganzen Zeit iſt bie 
Nafenhoͤhle „verfiopft und innerlich verſchwollen, der Geruch fehlt, 
fo wie auch der Gefhmad; beide Fehren erfi nad) Beendigung des 
Schnupfens wieder zurüd. Wenn die Feuchtigkeit abfließt, nennt 
we“ man den Schnupfen fließend.oder triefend; ift aber. bie Naſe in- 
nerlich fehr verfhwollen , und der Ausfluß fehlt ganz, ‚ober iſt ſehr 
zäh, fo nennt man dies ben Stockſchnupfen. Der Schnupfen 
Hat feinen Sig 'n der Schleimhaut der nach hinten über den Gau— 
men, nach oben bis an bie Hirmfrhäbelböhle verbreiteten Nafenhöhle. 
B Diefe Haut befteht aus lockerem Bellgewebe, in meldyes ſich eine 
außerordentlihe Menge von Blutgefaͤßen veräftelt; wodurch ſie 
) ihr rothes Anfehen erhält: Außer mehreren andern Nerven, mel: 
Se ſich in diefee Haut verbreiten und fie febr. empfindlich madhen, 
iſt beſonders ber eigentliche Geruchsnerv merkwuͤrdig, indem dieſer 
feine Zweige vorzuͤglich in den Theil der Schleimhaut verbreitet, 
welcher die beiden obern Raſenmuskeln und den größten. Theil ber 
i Scheidewand der Nafenböhle. bedeckt. Dieſe Zweige find außeror: 
— dentlich weich, und bermifggen ſich zuletzt ganz mit dem ſchwammi⸗ 


gen Gewebe der Schleimhaut. - Die Wbfonderutg von Feuchtigkeit 
2 und Schleim iſt in der, Nafenhöble zur Erhaltung der Weichheit 


und Zartheit der die Geruchsnerven umfaffenden Daut, alſo zur 
Meförderuug des -Geruchfinnes, nicht aber zum Nzimigung bed. Blur 

tes von Schaͤrfen vorgerichtet, denn zu dem letztern Zwede wuͤrde 

die Natur wohl nit einen Theil beftimmen, weldyer durch bie 

ı Menge feiner Nerven, durch bie Bertheilung derfelben zu einem aͤu⸗ 

ßerſt empfindlichen Organ wird, ebemifo wenig als die Abfonderung 

ber Thraͤnen in der Thre nendrauͤſe des es, die. Abfonderung be 
Ohrenſchmalzes im dußern Gehörgange u. f. w. als reinigende Ab» 
fonderungen in Nüdjicdyt des Blutes zu betrachten, find. Dagegen ift 

die mit fo zahlreichen ‚arteriellen Haargefähen verfehene Haut um fo 

leichter der Entzündung auägefegt, und alle Zufälle des Schnu⸗ 

pfens zeigen an, daß er nichts anders jey, als eine Entzündung der 
Schleimhaut der Naſenhoͤhle. Diefe Entzündung .entfcheibet fih ge: 

woͤhnlich durch vermehrte Abfonderung eines diden. häufigen Schleims 

in Zeit von zwei bis vier Wochen, nad welchem Zeitraume jie ſich 

wieder zertheilt, die Geſchwulſt dee Schleimhaut abnimmt, bie Luft 

wieber freier durch die Nafe- gezogen werden kann. über bie veran⸗ 

laſſenden Urfadien des Schnup find die Meinungen eben fo.ver- 

ſchieden, wie über das Wefen bdefielben;: Häufig wird er noch für 

eine Folge von Schärfe im Blute und von Erkältung angefehen. 

Allein wir feben. oft, daß ganz gefunde Menfhen, bei denen Feine 

Schärfe im Blute zu vermuthen ift, den Schnupfen befommen, ba: 
gegen.andre, von deren Säften und Blute wir allerbings eine nicht 

\ normale Befchaffenbeit vermuthen können, den Schnupfen gar nicht 
‚oder boch- nicht. beftändig haben. Mehr Anfchein hat es noch, baf 

u ‚eine zu große Menge roher Scyleimftoffe die Entftehung des Schnu— 
? end begünftige, und diefer als Ableitung beffelben anzufehen ſey. Er: 

tung ift ebenfalls nicht allemal Urfache des Schnupfens, denn ſie fin: 

det gar’oft bei mehrern Menſchen Statt, ohne daß fie den Schnupfen 

befommen, bagegen ed Viele giebt, welche ben chroniſchen Schnu— 


— pfen kaum in den waͤrmſten Sommertagen los werden. Alles, was 
— s 


—— 
— 
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Entzünbung überhäupt, und insbeſondte Entzündung der Schleim: 
aut der Nafe hervorzubringen vermag, erregt oder befördert den 
Schnupfen, Dispoſition dazu giebt Überhaupt überfluß an Blut, bes 
onders an. Gchleimitoff in demfelben, und vorwältende Thätige 
eit der ‚Schleimhäute. Die Urfahen, welche ben‘ Ausbruch des 
Schnupfens veranlaffen , find folhe, welthe nun wirklich die Thätig: 
eit des arteriellen Hüargefäßfpftems der Schleimhaut zum  Erceß 
ringen, -befonbers  Ginmwirtung von fäuerftoffreiher Luft, daher 
je kalter Luft, vorzüglich bei Norboft: und, Nordweſtluft, dee 


\ 


Schnupfen, fo wie arg ige eg Entzündung jeder Art; 


ıllgemein hertſchend wird, Aber auch jede: Verdnlaffüng zu Erhit— 
ung, wodurch die Thätigkeit bes »arteriellen Blutfyftems übermäs 
ig erregt wird, Kann diefes bewirken, daher plöglider Übergang 
us der Kälte in die Wärme, heifie Stuben, in welde man aus 
ver kalten Luft kommt, auch der Genuß von erhigenden Getränken, 
vefonders Wein und Branntwein, ihn fehr oft erregen. @ine häufige 
Beranlaflıng zum Schnupfen ift bie Unterbrüdung einer "Function, 
veldye mit ber Thätigkeit ber Schleimhaut der Nafe ih naher Ver? 
indung ſteht, nämlic dev Hautausbänftung, daher auch bei- feuch— 
er amd kalter Luft der Schnupfen fich häufiger einfindet, Winter 
md Frühjahr find befonders die Jahreszeiten, in melden’ der 
Schnupfen herrſchend iR, weil in ihnen alle oben angeführte Urfa: 
hen, ‚alte und feuchte Luft, ſchneller Wechfel von Kälte und Wär: 
ne, Uberfüllung des Biutes mit fchleimigen rohen Stoffen von zu 
eichlichen Genuffe der Nahrungsmittel, beſonders Statt finden: 
Der Schnupfen ift alfo ‚allemal auch eine Krankheit, - obgleich eind 
felindere.  Beboh kann er auch durch feine Heftigkeit und Werbreis 
ung größere Vefchwerben verurfahen und fogar gefährlich werden 
venn der entzuͤndliche Zuſtand durch Bernadläffigung, oder fortges 
este Einwirkungen ber Urſachen ſich nach bem Gehirn oder nad) ben 
tungen binzieht.: Kann man alfo den Schnupfen verhüten, . fo ift 
8 ineder Regel beffer, nur darf man nicht glauben, daß man ih 

los dadurdy entgeht, wenn man fi recht warm hält, im Gegen⸗ 
heil verzärtelt man ſich dadurch, und fegt ſich um ſo leichter ber 
Befahr aus, ſich zu erfälten, Gerade diefenigen, die in warınen 
Zruben ſich aufhalten, fih in Pelz und Wolle einhüllen, - erkälten 
ih, wenn fir.von einem rauhen Luͤftchen beftrihen werden, und 
yaben ‚beinahe‘, beftändig den Schnupfen. Die Erankhafte Empfind⸗ 
ichkeit,. in ‚welche‘ die Haut durch Diefe Verzärtelung verfeat wird, 
stlanzt ſich auch auf die innere. Haut ber Nafenhöble fort, und giebt. 
ie Anlage zum eig Schnupfen. Zur Verhütung bes Schnu⸗ 
‚fens gehört überhaupt Stärkung der törperligen Natur, Abtärtung 


8 Körpers gegen die Einfläffe der Witterung, Berhütung einer. . 


Inbäufung von rohen fchleimigen Nahrungsitoffen im Blute> Hierzu 


s 


yient Öfteres Baden in lauem, und täglides Waſchen, befonders des’, 


Kopfes, bed Halſes und der Bruft, mit kaltem Waffer, und bar: 
wf vorzunehmendes Bürften oder Reiben der Haut; "ferner tägli« 
ber Genuß der freien Luft, Müpigkeit im Effen und Trinken, ber’ 
onbers im Genuffe fetter Speifen und hitziger Getränke, ei er⸗ 
‚igtem ober ſchwihendem Körper vermeide man fihnelle Abkühlung 
ur Zugluft, Entkleidung oder kaltes Wafchen, man vermeide aber 
md ben ſchnellen Wechfel von Kälte zur Wärme. Grlauben es die 


imfiände, fo verhalte man fih, aus ber Kälte fommend, erſt in 


inee nur mäßig erwärmten Gtube, ehe man in die waͤrmere ſich 


— 


re Schnurbrut 
begiebt, fo lange, bis der Koͤrper fi erſt an einen gelinbern Grab 


von Wärme gewöhnt hat.. Zu heiße. Stuben überhaupt -vermeibe 
man ganz. Wer mit dem Schnupfen wirklich befallen ift, beobadhte 
in der erften Periode, von etwa drei bis vier Tagen, durchaus bie 
Lühlende Methode. -Man halte fih in einer. nur ‚ganz mäßig er 
wärmten Stube auf, Man waſche ben Kopf: bas Geſicht, ben Ra: 
en, ben Hals und bie Bruſt einigemal bes Tages mit kaltem 
Waſſer, gurgle fi Öfters mit Waffer, worin etwas Galpeter aufs 
eldſ't, oder welches mit ein wenig Weineffig vermifht if. Wer 
da vorher gewöhnt hat, zumeilen Faltes Waffer in bie Nafe zu: zgies 
ben, tbue es auch jegt öfters; wer aber hieran nicht gewöhnt ift 
und beftigen Stodfdinupfen hat, mit ſtarkem Schmerz in die Stirn 
hinauf oder in bie Backenknochen, der ziehe oͤſters ben Dampf von 
warmem Wafier in bie Nafe, fege aber biefes nicht a als bie 
umftände es noͤthig maden, fort. In Anfebung ber. Speifen 2 
Getraͤnke lege man ſich ſtrenge Enthaltſamkeit auf. Das Getrank 
beſtehe aus Limonade, Eryſtallwaſſer, oder auch bloßem reinen Waſ⸗ 
fer; Bier, Wein und andre erhithende Getraͤnke vermeide man. 
Der Sprifen enthalte man ſich fo viel als feyn Fann, und genieße 


"blos etwas Suppe von Hafergruͤtze, leicht beftrichnes Butterbrot, 


ober etwas ähnlihes. Dabei nehme: man einigemal des Tags, be- 
ſonders Nachmittags und Abende, eine Babe von Weinfteinrahm, 
Salpeter und Zuder. Bor dem Schlafengehen wafıhe man ſich noch 
einmat auf fihon angezeigte Weife, und ſete die Füße in ein laues 
Bad. Dabei vermeide man auch in biefer Periode nicht den 
ber freien Luft, fondern, zumal mer ſchon daran gewoͤhnt iſt, gebe 
täglich ins Freie. Nur vor den zu warmen Bimmern hüte man ſich 
bet der. Zuruͤckkunft. Durch biefe Behandlung bridt man fon in 
dieſer Periode die größte Stärke des Schnupfens, fo daß Fieber, 
Dit und Kopfichmerzen, fo auch die Läftige Verfhwellung und Ber: 
fchliefung der —* oͤhle und bie Entzündung derſelben nicht weis 
ter zunehmen und fid ausbreiten wird. In ber folgenden Periode 
bat man nichts zu thun, als biefelbe Methode, nur etwas gelinder 
fortzufegen. In Anfehung ber Diät kann man uun etwas zugeben, 
und ben Appetit mit mehreren. Speifen befriedigen. In ben Raden 
kann man jegt ein Pechpflafter legen, als gelindes Ableitungsmittel, 
Abends kann man einige Zaffen Thee von Fliederblumen mit Wein⸗ 
fteinrahm und Zuder trinken, babei .fegt man bie“ Fußbäder ‚fort. 
Sollte der Schnupfen heftig und beſchwerlich werben, oder mit Zus 
fällen drohen, bie ſogar Verbreitung der Entzündung auf andre 
Theile anbeuten, z. B. es ftellten fich Heftige Kopfſchmetzen, ftarkes 
ieber, Huſten mit Beengung ber Bruft, befchwerliher Athen, 


„Keuchen ober Stehen in der Seite ein; fo laffe_man alsbald ben 


Arzt rufen, und berubige fi nicht mehr mit dem Gebanten, es 
ſey nichts als Schnupfen. 

Schnurbruſt, Schnuͤrleib, ein Stuͤck der weiblichen Klei- 
bung, welches aus einer umfaſſenden Bedeckung bes Unterleibes und 


der Bruſt ſowohl als der Seiten und des Kuͤckgrathes beſteht, abe 


ugleich durch die Härfe ber. dazu fommenden Stüde und durch bie 
eſtigkeit der Anlage fo geeignet ift, daß es nicht dem weichen Their 
Ien, bie es bedeckt, nacgiebt, unb deren Form annimmt, fondern 
iin Gegentheil bie bebediten weichen Theile in Zwang bält, und 
feine Form ihnen ‚aufdringt. Die dazu kommenden GStüde werben 
entweder von, Holz ober von Fiſchbein, ſelbſt von Stahl verfertigt, 


z x 
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werben. in Leinwand 'eingenäht, auf biefe Melfe in bie paffente 
Korm gebraht, und am Rüden herauf, zufammengefhnürt. Die 
Form felbft ift zw. verfchiebnen Zeiten verſchieden gewefen, je nach⸗ 
bem num bier Abſicht ihres Gebrauchs fie nad) ber herrſchenden Mei⸗ 
aung über Schönheit des weiblichen Körpers oder nad) einem befon« 
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dern Beduͤrfniſſe beſtimmte. Sol fie zur Beforberung der Schoͤn⸗ 


heit dienen, fo muß fie der Idee ber weiblichen Schoͤnheit entfpre: 
hen und dem Körper nit eine andre Form aufjwingen, als bie 
Natur mit ſich bringt. Die Beftimmung, welde die Natur dem 
Weibe gegeben bat, bringt t# mit fi, daß der weibliche Körper 


nehr Zartheit, Vollheit und Rundung, WBiegfamfeit und Weichheit 
yat, daß befonders in der Form vo unmerklich fanfter Übergang 


von einem liche zum andern, von einem Theile bes Körpers zum 


ındern Statt finden muß. Das Gefiht, als den vorzüglicften 


Sig der geiftuollen Schönheit, übergehen wir hier, ba wir es zu 
infeem Zwecke blos-mit dem übrigen Körper zu thun haben. Bon 


iefem erfodert die Idee der Schönheit, daß er in harmonifchen | 


Berbältniffen fhlanf, rund und vol fey, baß ber Bufen und Uns 
erleib, jener in fd 

ich bemerklich made, Der Übergang in beiden Seiten auf bie Hüfs 
en muß in ganz unmerklichen Wellenlinien von der Seite ber Bruſt 
runter mit. unmerflid / einwärtögehendem, von ba über bie Hüfte 
nit fanft ausmwärtägehendem Bogen geſchehen. Diefe Form ift es, 
veihe die Schnürbruft oder der Schnürleib unterftüsen mnf, Wie: 
s mit andern Moden in ber Kleidung ging, fo wird aud bie Gen 
chhichte dieſes Stücks derſelben ſeyn. Bebürfniß, Bequemlihkiit, 
atuͤrliches Gefuͤhl des weiblichen Geſchlechts fuͤr Decenz und Vers 
hoͤnerung erfand es, Liebe zur Veraͤnderung derſchlimmerte und 
esbefferte daran, R baß es bald. zur Caricatur ausartete, balb 
ieder feinem urfpränglihen Zwecke fi näherte, je nachdem Eitels 
eit, Rahahmungsfucht ober beffere Überzeugung die Herrſchaft hats 
en. In fo die Schnärbruft und ber Schnürleib den oben ges 
annten Foderungen entfpreden, kann mar ihnen ihren Nugen nidyt 
bläugnen. Beide geben bem Körper eine Bekleidung, die gut an⸗ 
egt, fih an denjesen anfhließt, ben Unterleib gehörig warm 
ätt, zu einer ſchicklichen und bequemen. Befeftigung der untern, 


Meibungsftüde dient, obne ben Unterleib zufammenzufhnüren,. _ 


‚ie bei dem Binden ber Röde über den Hüften außerdem unvers 
veidfich it. Durch feine anfchmiegenbe Form hat es ben Vortheil, 
aß es die fchöne Geſtalt des meibiihen Körpers nicht verfteckt, 


mdern fie bei dem Gebrauche der Äbrigen Kieidungsftäde nod bes 


jerken laͤßt, durch welche fie außerdem zu fehr verhuͤllt würde, 
Jabei erleichtert die Feftigkeit und Gteifheit bed Schnürleibs dem 
oͤrper bie gehörige Haltung. Soll aber der Gebraud der Schnürs 
ruft diefe Wortheile gewähren und Beinen Rachtheil für die Gefund- 
:it verurfahen, fo muß fie. der Geftalt bes weiblichen Körpers 
serhaupt,, und ber Perfon insbefondere angemeffen feyn, für melde. 
e beftimmt ift, ohne bedeutende Abweichung, weder in Anfehung 
cr Größe noch der übrigen Form zu haben. Die Schnürbruft darf, 
dem fie angelegt wird, durchaus die natürlihe Korm bes Körpers 
ht verändern, fondern fie muß ſich ganz nad) ihe richten; fie muß 
mnad vorn elaftifch, nad ben Seiten nachgebend, nad vorn und 
ıterwärts etwas weniges weiter und. in einen kaum merdlichen 
ogen ausfhweifenb feyn, Die Seiten herunter müſſen burdaus 


rkerm, ‚diefer in ſchwaͤcherm Bogen nad außen 


— 


\ 


- 
‘ 


800 ‚# Shui ebeul 


ı „über die ‚Hüften, wenigſtens einige Zoll tief, herunteraehen, unb 


umſchloſſen wird,. Fann die Form fteif und etwas rund fehn, 
oben muß fle vorn mehr platt und breit ſeyn, auf den Seiten « 
Bogen nah binten zu nehrıen.. Bis in die Gegenh der Deragrube 
Tann bie Schrürdruft Anliegen, hoch ohne Drud, nur dem Unter 
wenm er etwas zu ſtark iſt, wenn er berunterbängt, Kann und. 
fie durch etwas feſtern Druck unterſtuͤtzen. Dies ff nicht nur ohne 
allen Nadtheil, und dem Gefühl beim Gehen fehr wohltbätig, fee 
bern es iſt auch für den Körper ſelbſt vortheilhaft, indem es bie 
-Eingeweide bes Untereibes unterflügt, und die zu große Ausbche 
nung beffelden, melde ber Schönheit zuwider jft, befhräntt. Bon‘ 
der Gegend der Herzgrube an,. unter der Bruft, muß aller Drud 
von. der Schnürbrufi aufhören. Hier muß fie audgefchnitten fenn, 
amd nad den Seiten und dem Rüden. zu etwas weniges höber geben 
Soll fie vorn an ber Bruft noch höher heraufgeben, ſo muß fie nady 
dem Bogen, ben bie Brüfte.in ihrer gehörigen Lage bilden, ger 
woͤlbt feyn, fo daß fle von ber ficbenten Rippe an etiva nolh ane 
bertHalb oder zwei Zoll hoch eine bogenförmige hohle Wölbung bil- 
bet, welde den Brüften, tmeniaftens ber untern Hälfte berfelben, 
Schug gegen Drud und Verlegung, und eine Unterftüsung geben, , 
daß ſie nicht zu tief berabfinten. Zum Material ber Samirsruft 
fhiden ſich dünne Fiſchbeinſtaͤbchen am beften, welche mit der ges 
Derigen Elafticität verfeyen find, ohne zu ſtarken Drucd auszuüben. 
) 


dieſen geſchloſſen anliegen. Nah’ unten und vorn, "wo ber Unterleib | 


1 


Noch dienliher dazu wäre vielleicht, zumal im Winter, gewöhnli= 
der Hutfilz, der nad) der gehörigen Form geſchnitten in Beinwand' 
eingenäht würde, Bei der Anlegung der Cchnürbruft iff zu beobs 
adıten, daß der Druck überall nur nıäßig fen muß, fo b fie am - 
allen Stellen zwar geſchloſſen und feft anliegt, doch de 
feine andre, als bie naturgemäße Form giebt. Der verhältnis 
Fig ſtaͤrkſte Druck muß von dem unterſten Theile, dem eigentlichen 
Schnurleibe, ausgehen, weil die Schwere der Eingeweide berunters 
wärts drängt, und alfo der Unterleib ber meiſten Unterftüsung ber 
darf. Hiernach muß ſich aud bie Stärke des Drudes rihten, Di | 
muß nämlid; gerade fo ſtark ſeyn, daß die Eingeweide in ihrer mar 
türlihen Lage erhalten, ober wenn fie (bei Fetthäuchen, Haͤngebaͤu⸗ 
den). von derſelben etwas herunterwaͤrts abgewichen wͤtren 
zuruͤckgehoben werden. Bei jungern Perſonen, deren 
urch die Jahre oder durch andre Veränderungen noch nicht 5 
ae braudt auf den Unterleib nur ein- mäßiger Drud dur das 
ufammenfchnüren angebracht zu werben, fo daß der Gchnürleib bee 
natürlihen Form bes Unterleibes nur feft anliegt und bem 5 
drude nicht nachgiebt, fondern daß er nur ein Stüspunkt für dem‘ 
Unterleib wird. Bon bier aus nad) oben muß das Anzjichen in ber 
Etärke gradmeife abnehmen, fo baf cs üm bie kurzen Nippen — 
ſchwaͤcher wird, und die darunter liegenden Theile nie ge 
werden. Die jegt wieder gebräudhlihen Schnürbrüfte haben Dem 
Schler, daß fie unten zu enge find und ben Unterleib zu jehr eins 
preſſen. Hierdurch muͤſſen allemal die Eingeweide derſelben febe 
viel Druck ausſtehen, wodurch das Athmen ängftlih und erfhmerk 
wird, Beklemmungen, Herzklopfen, Ohnmachten, Blutungen, ber 
parat Bluthuften, und andre Ubel mehr entfiehen. Ach muß 
ie ſchaͤdliche Einwirkung auf die Nerven des Unterfeibes in Ewi · 


— 
— 
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ung. kommen, bie durch oͤftern Druck beleidigt und in ihrer Verrich⸗ 
ung geſtoͤrt werben, daher fo häufig Krämpfe, Hyſterie, ſelbſt Mes 
andolie ihren Urfprung blos von dem Gebraudye, ober vielmehr von 
em Mißbrauche der Schnürbrüfte haben. Ein anderer Fehler in ber 
Form der Schnürbrifte ift der, wenn fie zu weit heraufgehen, und 
abei eng und platt find, fo daß fie die Bruͤſte mit Gewalt heraufs 
rängen ımd an ihrem untern Theile druͤcken. Diefer Fehler der 
Schnuͤrbruͤſte ift jegt, da man bie ehemalige Form berfelben „etwas 
ıbaeändert hat, noch häufiger, als ber vorige. Nach ber Altern Mode 
ollte es für Schöngeit ariten, wenn bie Srauenzimmer um die Hüfe 
en herum fo eng zufammengefchnürt waren, daß von beiden Seiten 
te Huͤftknochen weit bervorſtanden, wozu die auf beiden Seiten durch 
ohle Zafdıen (Pockes) ausgebreitete Kleibung noch “mehr beitrug, 
o daß damals bie fo angepusten Damen mit Recht einem Inſect 
verglichen wurden, das in der Mitte ganz bünnfeibig ift, nad oben 
md unten aber immer breiter wird Doc, blicb damals bie Brufi 
nehr verfchont, weil die Scnürbruft nad oben geräumfger war, und 
ie Brüfte weniger drüdte. Die neuere Art aber preßt diefe nicht nur 
nebr in die Höhe, ſondern drüdt fie auch von unten beinahe platt, 
Dies iſt nicht nur der natürlichen Schönheit ganz zuwider, fondrek 
ann auch zu ben traurigiten Folgen Beranlaffung geben. Die Natur 
yat die Brüfte nicht unter bas Kinn verfegr, wo hinauf man jest 
uweilen fie gepreßt erblickt, fondern ihr Plas ift von der britten 
‚is zur fechsten oder fiebenten Rippe. Jede Verletzung derfeiben kann 
‚ie trauriaften Folgen haben, und muß baher forgfältig vermieden 
verben. Auch ein gelinder, aber oft wiederholter und anhaltender 
Druck auf biefe Theile kann das traurige Übel veranlaffen, deffen 
fteres Vorkommen nit ohne Grund dem unvorfihtigen Gebrauche 
er Schnürbruft zugefhrieben wird. Auch ift diejenige Art der Schnürs 
eiber ſchaͤdlich, die mit einem fogenannten Blankfcheit vorn verfehen 
ft, welches nad) oben zwifchen dem Wufen auf bie Bruſtknochen drück, 
ınd das Schnürleibhen fo gegen die Brüfte —— daß biefe vom 
ınten platt und hinaufwärts recht voll geprekt werden, Nad unten 
ıber druͤckt diefes Blankfcheit fo auf den Unterleib, daß auch hier das 
Schnürleibchen fefter und ftärker denfelben zurüddrängt. Diefe Anwen 
‚ung des Blankſcheits, zumal wenn es zu lang, von zu feftem Material, 
. B. von Holz oder gar von Metall ift, Hat in jeder Ruͤckſicht Manches 
vider fih. Es iſt der wahren Schönheit und Grazie nicht günfti 
venn ein Frauenzimmer fo gerabe, fleif, gezwungen und geftre 
inhergeht, als wenn ber ganze Körper aus Holz gefhnigt wäre, 
‚der wenn die Bruft von unten herauf wie ein Brett — gedruͤckt 
ſt, oben der Stab heraufguckt, oder unten auf dem Leibe die untere 
Spige des Blankſcheits ſich von dem Drude nach oben biegt, und 
vie ein Schnabel bie Oberkleider in bie Höhe bält. Iſt aber audy 
‚a8 Blankſcheit nicht zu lang, fo Kann ſich doch ein Frauenzimmer 
yeim Bucken burh den Drud von bemfelben, wenn es zu ftarf unb 
yart ift, oder wenn es ſich von ber Mitte nach der Ecite hin vers 
chiebt, auf die Bruft oder aud auf ben Unterleib den größten Scha⸗ 
yen zufügen. Wenn fie denn aber nöthig find, fo muß dazu ein duͤn⸗ 
ies elaftifhes, kurzes und breites Stäbchen von Fifhbein genommen 
verden, welches oben und unten flumpf abgerundet und in das Leibe 
hen feſtgenaͤht ift, fo daß es auf ben Körper Leinen unmittelbaren 
tarken Drud ausüben Kann, H, 
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Schmarrer (Chriſtian Friebrich), ein gelehrter Drientalift und 
Theolog vormaliger Profeſſor und Kanzler der Univerſitaͤt Tuͤbin⸗ 
en u. f. w., iſt 1742 in Canſtadt im Wuͤrtembergiſchen ‚geboren. 
Sacdem er mad einander Profefjor der Philofophie, ordentliher Pros 
feffor der griechifchen und der morgenlänbifhen Sprachen und Ephos 
zus der theologiſchen Kacultät zu — geweſen, empfing er 1805 
die theologiſche Doctorwürde und 1808 ben wuͤrtembergiſchen Givils 
verbienftorden.. Großen Antheil nahm er feit 1793 an den Tübinger 
fiterarifhen Nachrichten. Bei den politifchen Streitigkeiten im Würs 
tembergifchen befand fih Schnurrer anfangs auf ber koniglichen Seite; 
Be zeigte er fi der Gegenpartei geneigt, Er Lebt jest von allen 
efhäften zurüdgezogen zu Stuttgart und hat fogar feine fchire 
Sibliothek an einen Engländer, feinen ehemaligen Schüler, verkauft, 
ber mebrere von Schnurrer unvollendet gelaffene Arbeiten fortzufegen 
Willens ift. Außer mehrern philologiſchen Abhandlungen über bie 
Pfalmen, über verfchiedene Propheten u. f. w. begnügen wir uns, 
eine Bibliotheca arabica (neueſte Aufl. Halle, 1811) zu nennen, 
ie einen rühmlichen Beweis von bed Verfaſſers Genauigkeit und Ges 
leht ſamkeit giebt, 

Schock wird 1, eine Anzahl von ſechzig Stuͤcken genannt; 2. 
war es ehedem, als noch keine Guͤlden und Thaler bekannt waren, 
in einem Theile Deutſchlands eine Rechnungsmuͤnze won 60 Groſchen. 
Sn Sachſen hatte man fruͤherhin zwei Arten Groſchen, naͤmlich Wil, 
Dinge ober alte filberne, wovon 160 eine feine Marl 

ilber enthielten, und Löwengrofden, von denen 60 Stüd ein 
Schock unb fo viel wie 20 alte filberne Grofchen ausmachten. Dars 
aus ıntftand ber Unterſchied zwifchen alten und neuen Schoden, 
der in Sachſen noch jegt in gewiſſen Fällen, 3. B. bei Gelditrafen ıc. 
Statt findet, wo bann ein altes Schod zu 20 Grofcdhen, ein neues 
aber zu 2 Rthly. 12 Gr, gerechnet wird. 8, Heißen gewiife Lan: 
desfteuern in Sachfen Scho de. lim dort einen fihern Steuerfuß eins 
uführen, wurden 1546 bie unbeweglichen Güter gefägt, und nad 
dem Werthe, ber nad folden Schocken berechnet wurde, madıte mun 
bie Vertheilung ber Abgaben, welches die Beſchockung genannt wurde. 
Sm 3. 1628 wurden neue Befchodungen vorgenemmen, 

Schoͤffer (Peter), ſ. Buhdruderkunft. 

Scholarchat ar über eine gelehrte Schule Aufſicht füb: 
rende Behörde. Scholarden find bie Glieder die,er Behörde oder 
die Auffeher über Eyceen und Gymnaflen. Gewöhnlich wird bieie 
Würde von den oberften Magiftratöperfonen und den erſten Geifiu: 
hen bekleidet. Vergl. db. Art. Eulen. | E, 

Scholaſtiker biefen bei bca Nömern bie Lehrer der Bered— 
famleit. Im Mittelalter entftand eine eigne Gattung von Philoſophen 
unter bem Namen ber Scholafliler. und eine eigne ſcholaſtiſche Phi— 
kofophie, ober Shulmeisheit, deren Wefen nah Zennemann 
in der Amwenbung ber Dialektik auf bie Theologie und ber innigen 
Berbindbung beider beſtand. Einige machen den Auguflinus zum Urbe 
ber berfelben, Andere finden ihren Anfang in ben monephyſitiſchen Strei: 
tigkeiten im sten und Gten Jahrhundert. Gewöhnlich nennt män als 
erſten Scolaftifer Johannes Ecotus Erigena im Iten Jahrhundert, 
ohne dieſen zum eigentlicgen Urheber ber Scholaſtik zu maden. Die 
vr che Philofophie erhielt ıhren Namen und Charakter daburd, 

P fe aus ben von Carl bem Größen und feinen Nachfelgern geftif. 
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teten Schulen zur ‚Bildung der Geiftlihen hervorging (f. d. Art. 
Säulen). Die hier vorgetragene Philofophie beftand in einem aus 
den lateinifchen Commentatoren des Ariſtoteles, befonders dem Augu⸗ 
ſtinus und Boethius gezogenen Aggregat logiſcher Regeln und ontolos 
gifcher Begriffe, bie unter dem Namen Dialektif die theoretifche Phi⸗ 
Lofophie überhaupt ausmachten und mit der ſpaͤtern Alexandrinifchen 
DVorftellungsart von Bott, feinen Eigenfchaften und Verhältniffen zur 
Welt verbunden-, oder darauf —— wurden. Ihr Zweck war kein 
andrer, als das dogmatiſche Religions ſyſtem der Kirche zu befeſtigen und 
zu vertheidigen. Buhle ſetzt drei Perioden feſt: die erſte bis auf Nofcels 
linus (1089) ober bis auf den Streit der Nominales und Reales 
. d. Art. NRominaliften); die zweite Periode bis auf Albertus 
Magnus (ft. 1280), wo die Ariftotelifshen Werke, außer der Logik, 
ıllgemeiner bekannt und fcommentirt wurden; bie dritte bis auf die 
Wiederherſtellung ber alten Literatur. in ber Mitte des Löten Jahr⸗ 
hunderts und die dadurch bewirkte Verbeſſerung der Philoſophie. — 
Nach Tiedemann, ber den Scholaſticiemus als dierenige Behand⸗ 
lungsart der Gegenftände a priori erklärt, wo, nach Aufftellung ber 
meiften für und wider aufzucreibenden Gründe in ſyllogiſtifcher Form, 
die Entſcheidung aus Xriftoteles, den Kirchenvätern und dem berrs 
senden kirchlichen Syſteme genommen wird, fängt bie Geſchichte 
veifelden mit dem Kranziscaner Alerander von Hales (ft. 1245), einem 
Klofter in Gloucefterfhire, an. Die Korm biefer — 52*8 nach 
Kutorität zu entſcheiden, iſt aus der Altern Theologie durch Hüdebert 
on Lavardin (fl. 1134) zuerft aufgebradht, aus der Hierarchie ents 
prungen, und aus ber Theologie herübergefommen. NRofcellinug, 
Kbdlard find nad Tiedemann Dialektiker, nicht Scholaftifer, Man 
nuß bier erinnern, daß Arifloteles nicht die einzige feſte Autorirät 
‚ei den, Scholaftifern war, fondern daß auch die Alerandriner Einfluß 
yatten. Der genannte Alerander Halefiug war ber erfte ausführliche 
Sommentator ber Sentenzen Peters des Lombarden, und erwarb fi 

ıl8 Lehrer zu Paris den Beinamen Doctor irrefragabilis. Au 

ommentirte er bie Pſychologie des Ariſtoteles. Ohne eignes Denken 
‚ntföeibet und urtheilt er allenthalben nah andern Kirchenſchriftſtel— 
ern und Philofopben. Das zweite Zeitalter der Scholaſtiker beginnt 
Ziederann mit Albertus Magnus (f. d. Art.), welder fowohl bie 
hyſikaliſchen als philoſophiſchen Schriften des Ariftoteles, mehrere 
yiblifhe Bücher u. f. w. commentirte. Noch größern Ruhm erwarb 
ein Schüler, Thomas von Aquino (f. d. Art.), der-Vater.der Moral 
ınd ftrenger Anhänger des Ariftoteles, über ben er 52 Kommentare 
yinterließ. Diefem flelte fid) der Franziscaner Sohbannes Dune 
Scotus entgegen, einer der ſpitzfuͤndigſten Dialektifer, den man 
nit Recht als ben Urheber bes fcholaftifchen ober barbarifchen Lateins 
ıennt. Da er ald Gegner des Thomas auftrat, bildeten fich zwei 
Darteien, bie Zhomiften und Scotiften, beren Zwiſtigkeiten bes 
onders lebhaft wurden, als Scotus fich gegen bie ftrenge Auguſtini⸗ 
he Lehre von ber Gnade, welder Thomas enhing, erklärte, und 
velhe Sahrhunderte lang ſich in der Kirche erhielten. Außerdem was 
en fharffinnige Scholaftiter diefes Zeitraums der Franziscaner Bor 
aventura, Schüler des Alerander Haleſius, der General des Domis 
ıicanerorbend Hervey, ber Franziscaner Franz Mairon, Schüler bes 
Duns Scotus und Stifter ber forbonnifhen Dieputation zu Paris, 
yei welcher der Refpondent von 6 Uhr Morgens a Uhr Abende 
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anz allein die Etrsitfäge deribeföigen mußte, unb nur efne Feine 
Naht eit auf dem Katheder zu fi nehmen durfte. Bugleich zeichnete 
ſich Maiton unter den Scholaſtikern dadurch aus daß er abſttacte 
Begriffe oft definirt und nicht ſelten gluͤcklich ſchließt. Das dritte 
Zeitalter, des Scholaſticismus fangen Ginige mif Wilpelm de &t. 
Pourcain oder Duranbus de Sancto Porriano (geſtorber 
zu Meaux 1853) an; befjer beginnt man. mit ihm das dritte Zeitalter 
‚der fcholaftifhen Theologie. Wegen feiner Fertigkeit in Arflofung 
— —— bekam er den Beinamen Doctor resolutissimns. 
Er machte einen Unterfchicd zwifchen theologifher Wahrheit (die auf 
der Autorität der Kirche beruhe) und philofophifcher (bie RO EURNE 
vom Kirhenglauben durch eignes Nahbenken begründet wird) und ga 
u, daß manches theologiſch wahr und doch — falfch ftp. 
ndre I ai ben dritten 3eitraum ber Scholaftifer mit Wilbeim 
Dam oder Occam (geft. 1847) an, einem Branfiäcaner, der Ne 
faft vergeßnen Etreitigkeiten der Nominaliften wieder belebte, und fid 
ale unerfhrodner Vertheidiger der chriftlichen Freiheit gegem die En 
maßungen ber Papfie merkwürdig machte, Einer der Resten dieſes 
Beitranms war Gabriel Biel (gef. 1495), ein befhreibner Rominctif 
und thätig bei ber Begroͤndung ber Univerfität Tübingen (1477). 
Zennemann nimmt A Perioden an. Erſte Periode bie zum 11. Jahr. 
meh Er charakteriſirt fir durch blinden Realismus, einzelme phis 
ofophifhe Berfud;e in ber Theologie. In biefe Periode gebdrt ver: 
nehmlich Johann Scotus Erigena, Berengar von Tours, fein Grgner 
Lafranc, Hildebert von Lavardin und Anſelm von Canterbury. Zweite 
Periode. Anfang einer freiern, durch die Kirchengewalt bald unter: 
drücten Denkart, und Entzweiung des Nominalismus und Realiemire. 
Eie geht von Rofcellin bis zu Albert dem Großen im Fe 
des 13, Jahrhunderts. In biefelbe gehört Rofcellin, Abälard, 
Dugo,be St. Vittore, Gilbert Porreianud; Peter 
Lombarbus, Peter von Poiticrs, Rihard de St. Bir 
tor und Alanus, oh. von Salisbury. Drifte Pericte. 
Ausſchließliche Herrſchaft des Reallemus. Voͤllige Eoslition bes Eird- 
lichen Syſtems und der Ariſtoteliſchen Philoſophie von Albert dem 
Großen bis Occam⸗im 14. Jahrhundert. Hierher gehört Aler. ven 
Hales, Vincent von Beauvci?, Bonaventura, Thom. von Aquire, 
Petrus Hifpanus, Dune Scotus, Franz Mairon, Durant a © 
ö Pourcain, Vierte Periode. Erneuerter Kampf bed Nominalismei 
mit dem Realismus mit. übergewichte des erftern, und allmählige 
Srennung ber Theologie und Philoſophie. Hierher gehört Wild. von 
Occam, Marfilius von Inghen, Robert Bolcot, Gabriel Biel, 
Zohann Buridan ꝛc. S. Dennemanns Grundriß der Geſchichte ber 
Philoſophie ©. 195 ff. Lte Aufl. — Wegen ber Spitfuͤndigkeit, die 
in ber ſcholaſtiſchen Philoſophie herrſchte, hat der Ausprud: ſche— 
laſtiſch die Bedeutung bes fpigfündigen erhalten. Mit ber Refor: 
matior verſchwand nad und nah der Scholaͤſticismus. Nur einzeln 
ftanden nody bedrutende Scholaſtiker auf, wie in bem fpanifden Se: 
utten Guarez (geft. 1617). Baco von Verulam endlich ift als ter 
ieberberfteler der Philoſophie und ihr Befreier von dem’ fdholafti: 
fhen Wefen anzufchen. | 
holien, Scholiaften. Scholien find kürzere ober laͤngere 
Grfldrungen zu einem griechiſchen ober Iateinifchen CShriftfteller, 
welche vornehmlich die alten Graͤmmatiker, die den practifchen Khri. 
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ieſer Wiffenfhaft lehrten, beizuſchreiben pflegten. Die Berfaffer 
olcher Scholien heißen Scholiaften. Wir befigen noch eine Menge 
iter Scholien zu griechiſchen Dichtern und Schriftſtellern, weniger 
mu lateiniſchen. Die Namen der Verfaſſer ſind ung meiſt unbekannt. 
Ihr Werth iſt zwar ſehr ongleich, doc verdanken wir ihnen wielfäls 
ige Aufſchluffe, die wir außerdem ganz entbehren würden. . 

‚Schbil (Briedrih), früher Buchhändler in Paris, jest als Eds 
ıtalih preußifcher geheimer Legationsrath bei’ bem Minifterium ber 
— Angelegenheiten in Berlin angeſtellt, iſt gegen 1760 
m Elſaß geboren. Er erhielt eine forgfältige Erziehung, machte 
ehe gute Studien und widmete fih dem Buchhandel. Gegen 1804 
tablirte-er fih in Paris, und bald machte er fidy durd mehrere 
yeoße Unternehmungen, 3. B. bad Humboldtſche Reiſewerk, das 
Berk von Gall über die Anatomie des Gehirns und andere, in ber 
iterarifhen Welt. auf das vortheilhaftefte befannt, obgleich fie mer: 
antiliſch niht gut mögen berechnet gewefen feyn. Nach der erften 
Einnahme von Paris trat er auf du mboldts Weranlaffung in 
preußifhe Dienfte. Als Gchriftfteller lieferte er ag trefrliche 
Berke, von melden wir bier anführen: Histoire de la litterature 
somaine, 2 Vol.; Histoire de la literature grecque; Histoire 
des .traites de — 15 Vol.; Congres de Vienne, 8 Vol.; 
Annnaire gemealogigue. Die Gefhäfte feiner Buchhandlung wers 
ven theilweife unter ber Firma; Griechifch « Iateinifch » deutfhe Buch: 
andlung in Paris von feinem Älteften Sohne fortgeführt. 

Sſcho en, auh Schoenhauer oder Shoengauer (Märtin), 
iner ber älteften und vorzügligen deutfhen Mahler, wurde zu 
Solmar, nah Andern zu Culmbach bon — Ältern gebos 
:en und flarb 1486, oder wahrfcheinliher 1499 zu Golmar. Er 
ernte bei Lupert Nuft, wohnte zu Colmar, und. fliftete eine bauernde 
Sreundfhaft mit Peter ——— dem Lehrer Rafaels. Wegen ſei⸗ 
we damals ſehr bewunderten Kunßfertigleiten erhielt er ben Bei⸗ 
samen Hipſch Martin (Hübfh Martin) und bie Staliener nanns 
en ihn Bonmarting oder Martino b’Anpwerfa. Midel Aus 
to foll.in feiner Sürgenb den Traum bes heiligen - Antonius, ben 
Martin oen.in Holz gefhnitten hatte, copirt haben. Seine bes 
annten Stuͤcke werben auf 121. gefhägt, von denen eine große Anzahl 
us der biblifchen und Kirchenarfichte find. Rod) gegenwärtig gefte- 
en ihm Kenner ein feltenes Genie, Reichthum an Speen und das 
Berdienft zu, feinen Figuren eine natürliche Bewegung gegeben und 
ich faft über alle Kuͤnſtler feiner. ‚Zeit emporgefhwungen zu baben. 
Der Florentiner Gherardo, W. Hollar und Andere haben nah M. 
Schoens Gemälden geäßt. | | 

Schön, Schönpeit. GE ift jebem bekannt, auf wie verſchie⸗ 
enartige Genenftände das Wort Schon angewendet a werben BE 
and wie verſchiedrer Meinung bie Menfhhen in der Beilegung berjes 
rigen Elgenſchaft find, die R. durch .diefen Ausdruck bezeichnen, J 
yaß Einige dieſelde gewiſſen Dingen beilegen, welchen Andere fie abs 
prechen, eder gar das Gegentheil beilegen. Deſſen ungeachtet wuͤrde 
man ſich ſehr irren, wenn man (wie Einige gethan, welche eine Wiſ⸗ 
enſchaft des Schönen für unmöglich — daraus den Schluß zie⸗ 
yen wollte, daß das Schöne keine feſte und allgemeine Beſtimmun 
‚alaffe, ſondern etwas nah Willführ und —— (3. B. bu 
ationelle Anſichten) Beſtimmtes ſey. Denn wie bie Anwendung; eines 
Befehes verſchieden fern kann, ohne daß das Geſetz ſich Ändere, wie 
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ferner ein inneres" Geſetz und urſpruͤngliches Beduͤrfniß bes Menfchen 
auf verfchlebne Weife vorgeftellt und ausgeſprochen werben ann: fo 
kann auch ber Gedanke des Schönen und das Beduͤrfniß, welches ber 
über bie Stufe der Thierheit fich ergebende Menfch in dem Beftreben, 
fib mit fhönen Gegenfländeh zu umgeben, und fie dem Haͤßlichen 
vorzuzieben, bald verrätb, nad ber verfchiedenen Stufe der Bildung, 
ſich mehr ge: minber vollfommen ausfprehen, und Einer von dem 
Audern ſich in der Answah! der einzelnen fhönen Gegenftände, fo wie 
in ter Beurtheilung derſelben weit entfernen, mitbin aud bie Schoͤn— 
— felbſt ſich durch ganz andere Begriffe oder Bilder denken, fo daß 
er Eine als haͤßlich verwirft, was der Andere ſchoͤn findet, ohne 
baß das Biel Mich Ändere. zu welhem alle unbewußt in dem Su: 
hen der Echönen binftreben. Auf Ähnliche Weife wirb ja and bie 
Idee des Sittlichen auf höchft verſchiedene Weife ausgefprochen, wie 
wir am den verſchiedenen Moralprincıpien ſehen; aud find die Men: 
ſchen ın der moralifdien Beurtbeilung der einzelnen Handlungen keines⸗ 
weges einftimmig, obne daß fie als fittlihe Menfchen es wagten, das 
Mefen des Sittlihen für wandelbar — So verſchieden und 
irrig nun auch der Gebrauch jener Ausdruͤcke ſeyn mag, fo kommen 
boch alle darin überein, daß fie unter dem Schönen etwas Vorzuͤg— 
fies, und ımter der Schönheit einen Vorzug, eine Vollkom— 
menbeit verftehen; wenn auch das, was fie für volllommen hals 
ten, nicht immer wahrhaft vollfommen iſt. Die Schönheit ift ſonach 
eine Idee, denn die Ideen find Gedanken des Bollfommenen, Uı: 
bilder, denen das Wirkiihe nur als Abbild gleicht. Nun aber deuten 
wir felbft durch den Ausdruck ſchoͤn, welder von ſcheinen berftammt, 
auf eine Bolltommenheit des Schein, oder der Erfcheinung: 
die Schoͤnheit ift alfo die Kdee von ber Bollfommenbheit ber 
Erfheinung, und Thdn iſt fonah, was einen volllommenen 
Schein ven fi giebt. Das Schöne zeigt ſich alſo nicht nur an allen 
Ernie wahrnehmbaren @egenftänden, fondern auch an benjenigen 
eränberungen unſeres Inneren, bie wir bucch ben inneren Sinn er- 
fahren, in fo fern fie durch bie Einbildungsfraft geftaltet, fi auf 
ſinnliche Borftellungen beziefen — benn in allen biefen Faͤllen weden 
‚wir von Erfheinungen. Daß wir aber bei bem Ausbrude ſchoͤn 
zunähft an das Sihtbare benten, ift nicht zu verwundern,, ba bir 
Schein im engern Sinne von beleuchteten oder Licht ausftrahlende 
Gegenſtaͤnden ausgeht, bie fihtbaren Erfcheinungen aber die beftimm: 
‘teften find, an welchen wir befhalb bie Vollkommenheit finnlicher Ge— 
genftände am leichteften und früheften aufzufaffen und feſtzuhalten gu 
wohnt werben. Aus biefem Grinbe hat man aud bas Schöne früher 
in ben Werfen der bilbenden Kunft erkannt. — Die Bollkom: 
menheit ber Erſcheinung ift aber darum nicht blos eine Tinnlicd: 
Vollkommenheit. Leptere nämlich würde entweber.auf der bie: 
fen Angemeffenheit der finnlihen Gegenftände an unfere Empfindungs 
und Wahrnehmungsorgane beruhen, und in fo fern ganz fubjectiv 
fegn, oder zugleih auf objectiven Eigenfdaften ber Dinge, die 
wir mittelft der Empfindungen vorzuitellen angeregt werben. Wäre 
das Erftere der Kal, dann würden nebft den Urfaden ber Außern 
Lebensempfinbung bie Gegenftände berjenigen Organempfindungen, weldye 
„Wir vorzugsweife fubjective nennen (b. i. bes Geruchs und des Ge 
ſchmacks), um biefer Einwirkung willen ſchoͤn ſeyn, ba fie doch nur 
einen materiellen Reiz in unfern Organen herverbringen; und f 
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iele das Schöne überhaupt mit bem Ang eneh men zufammen. Auch 
sürde baraus folgen, aß ber ſinnlichſte Menſch bie Bhönheit am meiften 
u faffen fähig fey, und daß das Schöne bie ſinnlichen Begierben am 
neiften reize; allein jenes widerlegt der Zuſtand uncultivirter Völker, 
iefes gilt nur von einigen Arten beffen, was ſchoͤn genannt 
sird. Auch nennt die Eprade Kunſt⸗ und Schömheitsfinne 
ur diejenigen, durch deren Empfinbungen wir. objective Gigenfihaften, 
nd zwar zunäcft indivibuelle Formen der Dinge anzuſch fähig 
ind. Wo wir aber bicfe anſchauen, dba ift ziwar ber Knall Reiz 
icht gänzlich ausgefchloffen, aber es verbindet J mit ihm die höhere 
Bedeutung des Geiftigen. Vollkommenheit der Grfheinung 
inden wir alfo ba, wo wir ein durch bic Sinne ober bie Einbilbungs* 
raft anfhaubares und uͤberſchauliche Ganzes betrachten und genieß 

effen Mannichfaltiges nicht nur zur Hervorbringung eines ge 
en und erfreulihen Gefammteindruds zufammenrftimmend wirkt (for« 
nale Bolllommenheit des Segenftandes), fondern au zu einer das 
Banze belebenden und bilbenben Idee innigft übereinftimmt (ideale Bol 
ommenbeit). Die Schoͤnheit oder die Volllommenheit der Erſcheinung 
eſteht alſo darin, daß bie ſinnlich vollendete Form Form oder Ausdrud 
ed Idealen wird, und fi) dadurch auf die hoͤchſten Gegenftände ker 
Menfchheit. bezieht. Sonach iſt weder das Sinnliche an fi fhon, 
ondern nur durch eine in demſelben fi ausprägenbe Idee, noch das 
ein Geiftige; und wir reden nur wuneigentlih von einer fch dr 
ıen Seele, wenn fie fih nicht in entfpredyenden anfhaubaren. Hand⸗ 
ungen äußert, wie wir andern Theis nur dann mit Recht von 
hönen Formen reden, wenn wir diefelben auf einen idealen. Typus 
veziehen koͤnnen, ber in ihnen gleihfam ausgeprägt wird. Alles 
Schöne, b. i. alles basjenige, was ſich biefer Idee nähert, ift etwas 
Simliches und Geiftiges zugleich, aber beides in harmonifher Ver: 
indung finnlid angefhaut. Hiermit haben wir nun ben allgemeinen 
Begriff vom Schönen mitgetheilt, nah welchem die Schönheit (ro 
.eror) der erhabnen Idee des Guten und Wahren beigefellt wird. 
— Gteihwie nun bie Idee der Menfchheit beide Geſchlechter, das 
naͤnnliche und das weibliche, begreift, in welchem das rein Menſch⸗ 
iche unter verſchiedenem Charakter erſcheint, fo wird auch die An⸗ 
muth (venustas) und Erhabenheit von der Idee ber Schoͤnheit 
umfaßt, fo daß wir jene die weibliche, biefe die männlide 
Schönheit nennen würden, weil beide auf ähbnlihem Gegenſatz ber 
ruhen. Hiermit ift auch zugleidd ber Grund bes gemeinen und bes 
Ihräntten Sprachgebrauchs angeheutet, welchen die meiften Äſthetiker 
oft bemußtloß befolgt haben, wenn fie das Schöne bem Erhabe— 
nen.entgegengefest, und unter jenem bag Anmuthige, Reizende, 
die Grazie (denn fo wirb baffelbe nur u verfhiebenen Bezies 
hungen genannt) verftanden haben; aud zeigt fi klar, wie einfeitig 
es ift, nur das Weibliche fhön zu nennen. — Es fannnämlid, uns 
beſchadet jenes harmonifhen Werbältniffes, ohne weldes kein Ding 
fhön genannt werben darf, bie Idee, welche ben Gegenftand beiebt, 
1. entweder bie Korm ganz erfüllen, und gleichſam aus ihr hervorzu⸗ 
sehen fcheinen, weiches der Fall ift, wenn die Idee ſelbſt ſich auf 
den Kreis des Sinnenleben® unmittelbar bezieht, Hier, wo die Form 
uns ganz anzieht und ihren Sinn vollfommen erklärt, wo bie Voll 
tommenheit der Form mit einem leiten übergewicht hervorzutre- 
ten ſcheint, xeden wir von Anmuth und Grazie (fi d. Art.) und fie 
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iſt mehr bie Gabe ber Natur, der hoͤchſte Reiz, welchen biefe ihren 
Bildungen geben kann, ja fie erſcheint auch überall-natürlic und un: 
gezwungen, Sanftes Ineinanderfließen der Formen, eine den Sina 
ergögende uhb an ihre Beſchauung feſſelnde Bewegung find bie Zei: 
chen der Anmuth, ein heitere®, ruhiges Spiel ber. Seelenkräfre ihre 
Wirkung; oder 2. bie Korm eines Gegenftandes erhebt uns ducq 
Andeutung einer Idee, weiche über alle Form erhaben ift, zu der 
Borftellung und dem Gefühle des Unendlihen. Dies ift das Er ha— 
bene; und das Erhabne liegt in uns, in fo fern es etwas tik, dad 
ben undlichen Geiſt durch fihtbare oder hörbare Einwirkung. in feinem 
innerften Wefen erfchüttert, in dem es das Gefühl des Unendlicher 
und Unerreihbaren in ihm aufregt, . Bier fheint der Gegenftand mehr 
buch fein inneres Wefen auf ung zu wirken, als durch feine Form, 
ja er fcheint oft alle Form abzumerfen (3. B. Kelfenmaffen, die ger 
' ‚Himmel ragen), und doch wirkt er durch feine Form, wenn auch mu: 
negativ, indem er das Unzureichende aller Kormen an die Unendlic 
Zeit ber Ideen andeutet, — und feine äußere Größe wirft nur mit: 
telbar zu diefer Stimmung mit. Nun aber wirft ein-äußrer Gegen: 
fand entweder ertenfio Cbiefes das Matbematifherhabene, welde 
auf Ausdehnung beruht), oder intenfiv (biefes das Dynamiſcherhabene, 
weldyes auf Wirkfamkeit ber Kraft beruht); das Geiftige aber wirt: 
durch bie Kraft der Vorftellung oder durch Hoheit des fittliben Wil: 
lens, das Gefühl des Erbabenen. Hier aber kann nur von dem Gr: 
babenen die Rebe ſeyn, das unter bem Charakter der oben aufgeitel: 
gen Idee ber Schönheit erſcheint, Fürzer von dem Erbabenen, mel: 
ches zugleich ſchoͤn (mithin geiftigfinnlich) ift. - Es wird durch das 
Sufammenwirken großer Kräfte erzeugt, und muß darum auch das 
Gemüth mit Macht bewegen, und über bas Gewöhnlihe emportras 
gen. In der Wirklichkeit nun neigen fi die Gegenftände (der Natur 
und Kunft) größtentheils zu einer diefer beiden Erfcheinungsformen 
(dem Erhabenen oder Anmuthigen) in verfchiedenen Graben bin. a 
der Kunft, deren Princip die Schönheit ift, ſoll bie Anmuth burd 
Kraft gefiärkt, das Erhabene durch Anmuth gefänftigt fenn, und fo 
fucden beide, das männliche und weiblidie Schöne, gleichwie die briben 
Geſchlechter ber Menfhen zur gegenfeitigen Ergänzung und volltom: 
menen Bereinigung in ber Menfchheit liebend binftreben, ſich in ben 
hoͤchſten Werken der Kunft in einer Schönheit zu vereinigen, — Das 
Schöne ift ferner Raturfhönes und Kunftfhönes, und fleit 
fi dort bewußtlos, bier durch den weltumfaffenden Geift des geniel: 
len Kuͤnſtlers dar. Bon bdiefer Eintheilung iſt zu unterfiheiden eine 
andere häufig vorkommende: die Natur: und Sdbealfhönbeit, 
‚welde felbft das Gebiet des Kunftfchönen beftimmen fol, und dur& 
jene bas in die Kunft übergetragene Raturfchöne, dur bieſe das in 
dem Kunftgebiete ideenmäß:g und originell erzeugte Schöne bezeichnet, 
oder auf bie mehr oder minder kuͤnſtliche (intellectuelle und artiftifce) 
ober einfachere Bildung (Naturalismus) bindeutet, welche bie Werte 
der Kunft verrathen oder vorausſetzen. Dierüber haben wir Mehre— 
res unter dem Art. Natu rdichter, Naturpoeſie geſagt. In 
der Kunſt kann endlich das Schöne ſich eben ſowohl unter dem Gha: 
rakter bes Ernſten, als des Scherzenden darſtellen. Das Komiſche 
alſo wird ebenfalls als eine Gattung des Schoͤnen anzuſehen ſeyn, 
wenn es gleich feinem Begriffe zu wderſtreiten ſcheint Icde Kunf 
beruht aber auf einer eignen Darftellungsform der Schoͤnheit, darüber 
vergl, bie Art, Kunſt, Poeſie, Mahlereiu,a, — Der Ber: 
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affer dieſes Artikels, welcher bier größtentheils feiner eignen Anſicht 
‚folge iſt, Kann in Dinficht der zahlreichen Literatur dieſes Gegen? 
tandes auf. Erf Literatur ber fchönen Künflte, vergl. Nr. 5 — SL 
Epftematifhe Schriften über Aſthetik), und insbeſondere auf Nr. 
5 — 676.7 und 8 verweiſen. Kenner werden beurtheilen, wie 
ich die bier gegebene Anficht zu den Kantiſchen Beſtimmungen 
‚i. Schönpeit tft, was ohne alles Intsreffe gefälltz 2, Schönheit iſt 
jorm der Zweckmaͤßigkeit eines Gegenftanbes, fofern fie ohne Vorſtei— 
ung eins Zwecks an ihm wahrgenommen wird; 3. ſchoͤn iſt, was 
one Begriff allgemein gefällt; 4. fhön ift, was ohne Begriff als 
Begenftand eines nothwendigen Wohlgefallens erkannt wirb,“ 
ber zu ber daraus gefloffenen Definition; ſchoͤn ift, was durch feine 
form gefällt, oder: was durch feine Korm Einbildungetraft und Vers 
tand in eine freie harmenifche und fpielende Thaͤtigkeit verfegt, welche 
nit Wohlgefallen einem hohen Gefühle ber Luft) verbunden ift, vers 
‚alte. Doc ift zu erinnern, baß das Schöne auch bei Kant dem Er— 
yabenen entgegengef ept wird, Übrigens vergl, mit biefem Art, 
vie Art. Aſthetik, Baumgarten, Batteur. T. 

Schoͤnburg (bad Haus), oder bie Fürſten und Grafen, 
berren (db. i. Donaften) zu Schoͤnburg, ein reichsunmittelbares 
Seſchlecht, im Königreihe Sachſen, if edangeliſch lutheriſcher Relis 
yion, und hatte ehemals mit auf ber mweiterauifhen Grafenbank 
Sitz und Stimme auf dem Neichdtage, befaß aber nie ein unmittel: 
ares Reichsland, fondern böhmifhe undimeißnifche Lehns » Standess 
yerrfhaften, oder Feuda majora, mit eignen Vaſallen-Ritterguͤtern, 
inter ſaͤchfiſchmeißniſcher Landeshoheit. Als Beweis, wie 
erworren noch immer in Deutfihland Souverainetätd- und Keubals 
echte mit alten Dpnaftenvorrehten in Elcinen zerftücelten Gebieten 
ih durchkreuzen, und jede Herftellung einer einfachen und reinen 
Yerfaffungs- und Verwaltungsform verhindern, fiche hier eine ums 
tändlihe Angabe don ben Befigungen und Rechten bes Hauſes Schöns 
yurg. I., Sene Feuda majora, nebft den dazu gehörenden Bafallengüs 
ern, bie alten Stammgüter bes Haufes, bilden jest bie mit Geſammt⸗ 
Regierungsredten, oder mit ber untergeordneten Landeshoheit 
nah dem mit dem Churhaufe Sachſen abaefhloffenen und auf dem _ 
Wiener Gengrefje ben 18ten Mai 1815 befkätigten, Receffe von 
1740) beliebenen fogenannten fünf Necefherrfhaften Glau— 
hau, Waldenburg, Lidhtenftein, HSartenftein mb 

Stein, die 9 Städte und SO Dörfer mit 49,000 gemerbfleißigen 
Sinwohnern enthalten, in einem fhönen, frudtbaren Thale an ber 
Zwickauer Mulde, im fähfifhen Erzgebirge, liegen, und commiffiong- 
veife an das königlich fächfifche Amt Zmidau gemwiefen find. Die 
rei erften waren bis 1779 alte böhmifche, bie beiden letzten aber 
te meißnifche Lehen. Dich den Teſchner Frieden von 1779 erhielt 
as Churhaus Sachſen aud über die drei erften die Lehnshoheit. Die 
anbeeboheirlihen Rechte (die der Souvercinerät) find durch jenen Ste- 
8 von 1740 in Anfebung diefer 5 Derrfchaften bahin beſtimmt, baf 
sinzelne, ausdrücklich bezeichnete Negierungsredhte als Aus 
yabme, von ber Zandethohrit, welche in ber Regel dem Könige von 
Sahfen gehört, den Herren zu Shönburg zukommen, welde 
ie theils gemeictnaftlich durch die fuͤr Juſtiz-, Lehnd:, Steuer, und 
Mititärfahen errichtete , und mit einem Gefammt : Eonfiftorium vers 
undene Regierung zu Glauchau, theild befonders in ben jener 








ien ihren Urfprung ab ven Alban Schönburg, bem König Otto, 


„ Penig, welde im J. 1700 bie reihsgräflihe MWürbe 
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“ Dauptlinie bes Hauſes Schoͤnburg, oder die niedre gr 


bundenen Herrſchaften Waldenburg, kichtenſtein und. Remi a, 


gıo 2 Schönburg 


semeinfhaftlihen Regierung untergeorbiieten —— tern der 
cbgetheilten Linien ausüben. Sie gehören in Anfehung d 
trerrfchaffen zu den Standesherren, und haben Sig mb Stimme im 
her erſten Glaffe (oder unter den Prälaten, Grafen und Der 
her koͤniglich ſaͤchſiſchen Landſtaͤnde II. In — ihrer 
Beſitzungen, bie theils aus alt» fchriftfäfigen Gerrfhaften uda 
minora: Penig, Rohsburg, Wehfelburg und Kemif 
ſaͤmmtlich an ber Zwickauer Mulda, in Leipziger Kreife, | 
theild aus Rittergütern (3. B. Ziegelheim, Ölsnig, Abtei 
wig u, a. m.) mit Patrimonialgerichten, theils enblich aus en 
und zerſtreut liegenden, ererbtern Gütern beftehen, ‚find bie Der 
zu Schönburg zugleich koͤniglich faͤchſiſche, preußiſche, boͤhmiſch 
bayerſche Vafallen. As Befiper ber oben genannten Feud — 
und Rittergoͤter insbeſondere gehören fie im Koͤnigreiche Sachfen u’ 
der zweiten Glaffe der Landſtaͤnde, ober zu ber Nitterfchaft, — 
bem Lehnshofe bder-Befammtregierung zu, Gfauchau ftehen die Ban 
fallen des Haufes Schönburg, ober bie Beliger ber Mitten 
guͤter Alberodba, Gallenberg, Thurn, Gchönburg, ? z 
Dber:Mofel u. a. m., über weihe bas Gefammthaus € 
untergeordnete Landeshoheit ausübt. Doc liegen einige andre 
güter, wie Kändler, Oftrau, Bonitz u. a. m., beren Oberlchne 
tbum dem Haufe Schönburg gehört, unter fremder (fähfifher, Pi 
Fifher, gothaifher) Somerainetät, — Die Herren zu 































936 in der Reihsbomaine Zwickau bie Verteidigung des = 
gen die Sorben übertrug. Ernft von Schäuburg (ft. er i 

genannten 5 Feuda majora, und ſtiftete durch feine Söhne Dugo 
und Wolfgang bie beiden Hauptlinien: Walbenburg mb 





ielten. Die Waldenburger Cinie wurde 1790 in den R 
and erhoben. Diefe, ober die obere, fürftllide Haup 
u Waldenburg, welde ungefähr 8 Xuadratmeilen 
nwohnern und 100,000 Zhalern Einkünfte befigt, bat ſich 
zwei Äfte getheilt: a) Stein: Waldenburg: Fürft Stto ® 
tor, rejidirt zu Waldenburg, befigt die mit der Primogenitur 


ben Nittergütern Gallenberg, Reichenbach, Zirfehheim, 
und Dlenis, ſaͤmmtlich unter Eöniglih faͤchſiſcher Souver 


‘b) Stein: Hartenftein: Fürft Alfred (der —— 


Victor zu Waldenburg), der zu Hartenſtein reſidirt, und dem 
die Herrſchaften Stein und Hartenſtein nebſt dem Ri 
(jufammen 13000 Einwohner) gehören. Ein britter Braber, Fi 
Eduard, ift Herr der böhmifcheng Herrfhaft Doberfhan im & 
Kreife. Beide, nebft dem jüngften Bruber, dem Prinzen Berk 
und ihren Schweftern, befigen gemeinfchaftlich mit ihrer Mutte 
gewiffen Anteilen, bie im Bayreuthiſchen liegenden Güter Sch 

und Körban, fo wie die ererbten vormals gräflid PYoberwillfifche 
tee Tempelhof bei Berlin, Guſow und Platkow bei Frankfurt 
und die im Schlawejhen Kreife von Dinterpommern gelegenen 
Wufterwig, Buddiger, Balentin und Schmarfow, — Die F 


Hauptlinie zu Penig, welche ungefähr 8 Quabratmeilen mit 26,80 
Einwohnern und etwa 35,000 Thaler Einkünfte befigt , theilte Bi 


“ + 


Schöne Kuͤnſte Schonen 811 


662 in die zwei Aſte: a) Penigr Remiffa, und b) Poenig⸗Penig. 
Der Aſt Penig-Remifja theilte ſich 1746 in’ die beiden Familien: 
ıa) BE En Graf Heinrich Ernf zu Rode: 
wurg; und bb) Schöndburg: Hinterglaudau: Graf Ludwig zu 
Slauchau. — Der Mt Penig:Penig oder Wechſelburg befigt die vordre 
Derrfhaft Glauchau und Penig, wie auch Wechſelburg, welche - feit 


‚815 dem no unmündigen Grafen Carl Heinrid Alban ge 


\dren. 
Schöne Künfe, f.Kunft Rr. II. und IV, 


Schöne Wiffenfhaften, belles lertres. Unter ihnen vers 
tand man fonft vornehmlid bie Dichtkunft und Beredfamkeit, welde 
yeibe zu den Künften gehören. Der Grund bavon lag darin, daß 
man den Ausdrud Kunft, wie die Alten die Worte zmısrnun und 
rsXvn, scientia und ars, oft gleichbedeutend riahm, und fo bas Ber: 
'hiebenartige ‚verwechfelte (vergl. ben Art Kunft Nr. II). Den Uns 
terfchieb der ſchoͤnen — —* und Kuͤnſte feste man ſonſt in bie 
Berfchiedenheit der Zeichen, deren fie ſich zur Darftellung derfelben 
Gegenftände bedienen. Die fhönen Wiflenfhaften nämlid, fagte 
man, bedienten fih ber willtührlihen Beiden, mworunter man 
bie menfcliche Sprade verftand; die fchönen Künfte dagegen bebdiens 
ten fi ber natürlihen, d. i. der Tdue und fichtbaren Formen. 
Dann nannte man oft, wiewohl ebenfalls unrichtig, alle nicht ftrenge 


Wiffenfchaften ſchoͤne Wiffenfhbaften. Die Deutfhen haben . 


nad) genauerer Unterfuhung über die Verſchiedenheit ber Künfte und 
Wijfenfhaften dieſen Sprachgebrauch ſchon feit einiger Zeit mit Recht 
verlaffen, fo daß er faft nur noch hiſtoriſches Intereffe hat. 


Schonen (ſchwediſch Skäne), ift ‚eine Provinz von Gothland in 
Schweden (ſ. db. Art.) und zwar im füblichen Theile Gothlands gele: 
gen. Es wird gegen Norden von den (fhwebifhen) Provinzen Bles 
ckingen, Smaland unb Halland, gegen Often, Süden und Weſten 
von der Dftfee und dem Sund umgeben. Gie enthält 92 ſchwediſche 
ober 188 geographifhe Auadratmeilen und 270,000 Einwohner, die 
ſich durch den befondern Dialcct, den:fie reden, fo wie durch ihre Sitten 
von den übrieen Schweden auszeichnen. Diefe Provinz ift nidt blos 
einer der fhönften und frudtbarften Theile von Suͤdgothland, fondern 
überhaupt des ganzen ſchwediſchen Reihe. Sie ift ſiach, und nur 
gegen Norden finden fih rinige Bergrüden, wohin ber Rommele⸗ 
Klint gebört, eine Reihe von Bergen, welche auf der nördlichen 
Seite ſteil und kahl find, auf der Öftlihen aber mit niedrigen Hol⸗ 
zungen bewadfen. Sie liegt zwei Meilen von Lund und wird weit 
umber auf der Ebene gefehen. Die nördlihen Gegenden find auch 
weit waldiger und nit fo gut angebaut, als bie füdlihen. Vormals 
gehörte fie den Dänen, wurde aber im Roeskildſchen Frieden (1658) 
nebft ben Landſchaften Bledingen, Halland und Bahus an Schweden 
abgetreten. Die Provinz Schonen hat Überfluß an Getraide, vortreff: 
liche Viefzucht, bedeutende Waldungen und ein gelindes Glima. Man 
baut auch Tabak und etwas Hopfen. Pferde fomohl als Rindvieh 
fallen bier größer und ftärfer als im übrigen Schweden. Die Bienens 
zucht wird auch mit Fleiß betrieben. In den Landſeen und arf den 
Küften finder man einen Überfluß an ;;';hen. Aus dem Mineralreiche 
giebt es Sande, Schleif- und Müuͤhlſteine, Alaunſchiefer, Kalt, 
Sleinkohlen und Bleierze. Die vorzüglichſten Ausfuhrartikel nach an⸗ 


812 Schoppenhauer « "Gchöpflin A 
bern Provinzen Schwedens und nad dem Anslande befteheh -in Ge⸗ 
traide, und Holz. In dieſer einzigen Landſchaft vom Schweden 
giebt es Stoͤrche und Nachtigallen. Schonen ift jedt unter bie beiben 
Läne (Statihalterfhaften) Chriftiantftadt und Malmoehuns vertbeilt, 
‘wovon jene dat Öftliche und dieſes das fübmeftilhe Schonen begreift. 
Die größte Stadt in Schonen ift Malmoe; zu Lund befindet fi eine 
befannte liniverfität s " 
Shopenhaler (Johanna), geboren um bas 3. 1770 zu Dam 
aid, wo ihr Vater, Heinrich Zrofina, "Senator war. Schon früh 
zeigte fie die entfchiedenfte Neigung zum Zeichnen und Mahlen, fo 
wie, ein großes. Zalent für Spraden. Rachdem fie im älterlichen 
‚Haufe eine forgfältige Erzichumg empfangen und eine glüdliche Aus 
‚gend durchlebt hatte, verheirathete fie fih mit Heinrih Floris Scho— 
penhauer. Diefer führte feine junge Gattin durch Deutſchland nad 
Frankreich, von dba nad London, wo fie länger mweilten, und bann 


durch Brabant, Klanbern und Deutſchland nah Danzig zuräd. Hier 


lebte fie bis zur Befisnabme biefer freien Stadt bürd die Preußen 
1793; bie naͤchſten zehn Jahre brachte fie mit ihrem Gatten in febr 


‚angenehmen VBerbältniffen in Samburg zu. Sm 3. 1803 traten beide 


eine größere Reife an. Sie befuhten Holland, Nordfrankreich, Eng: 
Land‘, Scotiland, und gingen von da über Holland nad Paris, Dier 
war fie fo gluͤcklich, von dem berühmten pie gründlich in ber 
Miniaturmablerei, die flets ihre Lieblingsbeſchaͤftigung gewefen war, 
unterrichtet zu werden, Bon Paris ging die Reifende burh Suͤd— 
franfreid, nad) Genf, burchfkreifte die Schweiz, ſah Münden, Wien 
(mo fie verweilte), Presburg, Schleſien, Böhmen, Sachſen, Bran: 


denburg, berügrte Danzig, und kam nad drei Jahren. wieder in 


Hamburg an, mwo fle bald ihren Gatten durch einen plöslichen Tod 
verlor. Cie nahm jest (1806) ihren Wohnfts in Weimar, wo fid 
bald ein höchft angenehmer gefelliger Verein um fie bildete, zu dem 
Goͤthe, Wieland, Heinrich Meier, Fernow, Bertud, Falk, Fr. Ma: 
jer und viele Literatoren und gebildete Krauen, auf denen der Gtolz 
diefer Stadt beruht, gehörten. Jeder dazu geeignete Frembe war 
bier mwillfommner Gafl. An Fernew, von dem fie bie italienifche 


"&prabe erlernte, Enüpfte fie bald ein fchönes Freundſchaftsband, bas 


leider ſchon nach zwei Jahren ber Tod biefes trefflihen Mannes löfte, 
G. v. Kuͤgelgen war um biefelbe Zeit nah Weimar gefommen und 
hatte Göthers, Wielands, Herders ımb Schillers Bildniffe gemahlt. 
Eine Befhreibung biefer vier Gemählde und fpäter eine von mebrern 
Slgemahlden des Landfıhaftsmahlers Friedrih (in Bertuchs Mode: 
journal) war das Erfte, womit Madame Schopenhauer als Schrift: 
ftelerin auftrat. Zu einem groͤßern Werke vermohte fie Gorta’s 


Wunſch, bag fie Fernows Leben -fchreiben möchte. Daſſelbe erfchien 


1810, Zwei Jahre fpäter gab fie: Erinnerungen von einer Reife 
durd England w. f. w. heraus (2ie Aufl. 1818); .1816 folgte ein 
Band „Nobellen, fremd md eigen; 1817 die Reife durch das füb: 
liche Frankreich, und 1818 die Ausfluht an ben Rhein und deſſen 
näcfte Umgebungen. Beine Beobachtung, verbunden mit einer leichten 
und anziehenden Darftellung haben dieſen Schriften gevediten Beifall 
erworben. Gegenwärtig ift fie mit einem Roman unter dem Titel 
Gabriele in zwei Bänden, deren erfter eben (July 1819. Preis 
2 Thlr.) bie Preſſe verläßt, befchäftigt. 

Schöpflin (Johann Daniel), einer der berühmteften beutfchen 
Seſchichts, und Altertbumsforfher, war 1694 zu Salzburg im Breis- 


or hung. ° D sı3 


galt, wo ſein Water am Hofe‘ des Markgrafen von Bauten; Durlady 
angeftdlft’ war, geboren. Er. findirte zu Bafel und Straßburg und 
mwurbe 1720 zum Profifforider Geſchichte und Beredſamkeit an biefer 
Univerfität gewaͤhlt. In -diefem -Amte erlangte er einem fo großen 
Ruf, daß er von mehrern Fürften und Univerſitaͤten Berufungen 
empfing; er 308 es indef vor in Strafburg zu bleiden. Im Sabe 
1726 bereif'te- er Frankreich, Italien und England. Nach feiner Rüde 
kehr wurde. ihm ein Ganenicat an- St, Thomas verliehen. , Auch 
wurde er framzöfifcher Rath und Hiftoriograph. Die. Geſchichte des 
Elſaß beichäftigte ihn; um Materialien dafür zu ſammeln, befucte. 
er die Niederlande, Deutfchland und die Schweiz. Die Frucht diefer 
Bemuͤhungen war 1751: der erſte Band feier. Alsatia iHustrata, : Fol. 
Wis er dieſes Wort dem Könige von Frankreich überreichte, benugte 
er biefe Gelegenheit, für bie Privilegien der -proteftantifchen -Univer« 
ſitaͤt Straßburg zu Sprechen, ımb bewirkte deren Beftätigung. _ Der 
ztweite Band dev Alsatin illustrata erfchien 1761,. Zu: der Sie 
chenzeit nab er bie Vindiciae‘ celticae heraus‘; worin ..er. bewies, 
aß die Celten ein ganz; von ben Germaniern verfhiedner Volköſtamm 
waren. AB Supplement zw Seither: Geſchichte des Etſaß wollte 
Schoͤpflin nod eine Urkundenſammlung und eine Cammlung der Ges 
fhichtichreiber dieſer Provinz liefert, - Diefe Werke wurden erft nad) 
feinem Tode von Koch unter dem Zitel Alsatia diplomatica und 
Alsstitarum rerum Scripvores heratiägegebenz: Schoͤpflins letztes 
roßed Werk war eine Geichichte feines Geburtelandes im 7 Quasts 
änden unter dem Zitel: Historia Zuringo-Badensis 1763 — 66, 
Bon feinen kleinern Abhandtungen find: mehsere im den Denkſchriften 
Ber Akademie der Inſchriften gedruckt. Seine ſchoͤne Bibliothek und 
fein reiches Muſeum vermachte er dev Stadt Straßburg; Oberlin hat 
es in feinem Museum Schoepflinianum beſchrieben. Schoͤpflin ſtarb 
zu Straßburg im 3. 1771. =... r vorn 
Schöpfung wird in Beziehung auf das ſchaffende Weſen dere 
jehige freie Achder Gottheit, durch weldyen die. Welt hervorgebracht 
wurde; in —— auf das Geſchaffene der Jubegriff aller außer 
Gott vorhandenen Dinge genammt, In dieſer letztern pafliven Bedeus 
tung kommt der Begriff der Schöpfung meift nur. im / poetiſchen und 
sratorifhen Sprachgebrauche vor. Dia ſich der Begriff der Schöpfung 
nicht ohne einen Schöpfer denken laͤßt, fo ann er auf die Art ber 
Weltentftehung, bie die Corpustularphiloſephie (ſ. d. Art. Atomen) 
annimmt, nicht angervenbet werden: Auch ſtimmt die in ben oricntas 
liſchen Eosmogonien und in ben philoſophiſchen Syſtemen ‚der alten 
Griechen vorwaltende Meinung von ber igleit der Materie, nad 
welher dem fchaffenden Princip nur das Geſchaͤft, bie vorhandenen 
©toffe zu ordnen und zu geftalten, zukommt, die daher entftans 
dene Lehre von einem der hoͤchſten Gotiheit untergeonbneten Welts 
fhöpfer (vergl. d. Art, Gnofis) und bie Hypotheſe des Kirchenva⸗ 
ters Drigenes, welder fi bie Erijten? anfangsiofer — 
vor Entſtehung des gegenwaͤrtigen age rung dachte, mit dem biblis 
hen und riftlihen Glauben nicht überein Nach biefem Glauben 
hat Gott die Welt in Anfehung auf Stoff und Form aus nichts, d. h. 
ohne einen vorhandenen Stoff ji zu haben, blos durch das Machte 
wort feines Willens gefchaffen. r kirchliche Lehrbegriff unterfcheidet 
dieſe erſte unmittelbare Schöpfung, welche das Ganze ber Welt 
hervorbrachte, von der mittelbaren Schöpfung, welde bie in bie 
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Natur Helegtem Kräfte jedem Geſchoͤpfe ſein Daſeyn giebt, ı Die Phi⸗ 
loſophie der Neuern unterflügt den chriſtlichen Glauben, indem fie 
barthut, daß die Materie ihrer Natur nad) veränderlih und vergäng« 
lich ſey und ohne einen von ihr. verfchiebenen, veingeifligen Urheber 
nicht Hätte entfliehen koͤnnen. Ze E. 
höppen, Schöffen nennt man 1. bie Beifiger in den 
Gerichten, befonders aber in den Dorfgeridhten; 2. vom Gtaate 
beftellte Juftizcollegien, deren Pflicht es iſt, Urtel über bie an fie 
zur Entſcheidung geſchickten Rechtsſachen zu fällen, bie aber Eeine 
eigentliche Gerichtsbarkeit haben, Ihr Name kommt von Schaffen, 
weil fie gleihfam das Urtheil ſchufen, db. h. erfanden (daher man 
fie lateiniſch Scabimos nennt), nad Andern von Schoͤpfen, weil 
fie ihre Ausſpruͤche aus den Rechten ſchoͤpften. Schon in. ben älter 
ften Zeiten Deutſchlands nahmen die Richter, welhe aus ben Ange: 
fehenften !des Volks gewählt wurden, ſich freigeborne Beifiger zu 
Huͤlfe, welde nit. allein Rath gaben, fondern auch felbft Urtels: 
fprüche madten, und von biefen Beifigern, die man, im Mittelalter 
Schoͤppen ober Schöffen nannte, und feloft in Heinen Orten 
und Dörfern ald Gehülfen ber Richter anftellte, ſchreiben ſich noch 
onfere Dorfgerichts⸗Schoͤppen ber, melde freilich. jegt wegen 
des außerordentlihen Umfangs des juriftifchen Wiffens in rechtlichen 
Sachen nicht die geringfie Gewalt haben, fonbern blos ber- Feierlichs 


reit und Ordnung megen bei den meiſten Handlungen, die vor Gericht 


gelhehen (befonbers bei peinlichen Sachen), gegenwärtig feyn muͤſſen. 
nhat ihrer: gewöhnlih zwei, die zugleih mit dem Dorfzs 
rihter unb Gerichtehalter bad Perfonale bed. Gerichts ausma⸗ 
Gen. — Im Mittelalter fliftete: man ‚aber. in vielen Städten 
ganze Sollegien von rechtserfahrnen Männern, welche ben eigentlichen 
obrigkeitlihen Perfonen bie Urtelöfprüde verfestigten,, und nannte jie 
Schöppenftühle. Die Schöppen dieſer Art waren damals beis 
nahe bie einzigen, melde bes Rechts einigermaßen Fundig waren ; 
aber ihre Kenntmiß erftredte fich blos auf das eigentliche deut ſche 
Hecht, welches fie baher auch fehr flanbhaft erbielten,, und gegen das 
Eindringen der fremden römifhen und canonifhen Redte 


| gg Auch erwarben fie ſich baburc großes Verdienſt, daß fie 


08 beutfhe Recht ven feinem aänzlihen Untergange retreten 
(j. Sahfenfpiegel; und wo entweder keine, Geſetze vorban- 
den waren (mie fie denn damals faft gänzlich fehlten).oder ihre ſehr 
eingefehränfte Rechtskenntniß fie verließ, entfchieden fie nad Billig: 
feit, Herkommen und gefunder Vernunft, obgleich oft ſehr falſch 
Das Anſehen bderfelben ſtieg fo hoch, daß man nicht nur das ganze 
damals gebraͤuchliche vaterländifhe Recht nad ihren Entfchribungen 
bildete , ſondern auch Ausländer, z. B. die Polen, ihre Rechts ſachen 


. freiwillig ihren Ausfprüchen unterwarfen, welches beſonders bei dem 


Magdbeburgifhen Shöppenftuhle, bem berühmtelten unter 
allen, geſchah. Da aber nachher theils das roͤmiſche und canonifche 
Recht im Jahre 1495, als fubfidiarifhe Entfceidungsquelle der im 
deutſchen Rechte ‚nicht beftimmten Faͤlle, ausdrüdlih aufgenommen 
wurbe, theils ben Zuriftenfacultäten ebenfalls das Recht, Urs 
tel zu machen, beigelegt wurbe, verloren: fie das Monopol ber rechtli⸗ 
Ken Entſcheidungen "und fanten fehr herab. Noch jegt haben wir 
Spöppenftühle zu Halle, Iena, Leipzig, Wittenberg. 2c. 

pen, bad Schoͤppchen, überhaupt ein hohles Gefäß. 


Shop 
— In Oberdeutſchland und befonders in ben Rheinlanden iſt es ein be— 


A 
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kimmes Maaß zu fluͤſſigen Dingen, welches in den meiſten Gegenden 
die Hälfte, in einigen aber nur der vierte Theil eines Maaßes ober 
einer Kanne tft, wo ed dann auch wohl die Schoppe heißt. 

ger, f. Schdppen. . 

Schoͤrl oder Schirl nennen einige —— ein Geſtein 
as dem —— Es giebt hiervon mehrere Arten, bie ſich 
sur die Farbe, im Brude und andere Eigenfchaften unterfcheiden. 
So findet man braunen, ſchwarzen und grünen Schoͤrl, ber theils 
vie Glas, theild aber wie Kett glänzt. Der Bruch ift bei bem mehre: 
ten muſchelig. Es find erpftallifirte Steine, bie fih in 3-, 6: und 
Ieitigen, ber Länge nach geftreiften Säulen mit dreifeitiger eh bi 
Enbfpige zeigen. Wan findet darunter Spielarten von allen drei oben 
rwaͤhnten Karben zugleich, weldye die fonderbare Eigenſchaft befigen, 
aß fie erwärmt Afche und andere leichte Körper an ſich ziehen und 
ıbftoßen, Diefe nennt man XZurmalineoderffhenzieber. Man 
kann ſowohl durd Reibung, als dadurch, daß man fie in warmes 
Waffer legt, die Electricität diefer Steine erregen. Auf bie legtere 
Weife äußert fi) jene Eigenfchaft flärker und dauernder, und — 
»ann noch, wenn der Stein ſchon Stunden lang kalt iſt. 

Schottland, ein unter der Koͤnigin Anna im Jahre 1707 mit 
England, unter dem gemeinſchaftlichen Namen. Großbritannien, ver⸗ 
inigtes Königreich, welches den nördlichen Theil von Großbritannien 
zusmacht, und fi mit feinen Infeln von 9° bis zum 17° ber Öftti: 
hen 2änge, und vom 54° 46’ bis zum 60° 44 der Nonbbreite ers 
tredt, und einen Klächeninhalt von 1441 Quabratmeilen bat. Im 
Süden gränzt ed an England, wo zum heil ber Fluß Tweed bie 


Sränze macht, gegen Norben und Often an das Norbmeer unb gegen. 


Beften an das taledbonifhe Meer. Nach feiner natürlichen Befhaffens 
yeit ift Schottland in die Nieder: (Romlands) und Hodlande ( Ib: 
ande) eingetheilt. Die Niederlande erftreden fih von ben Graͤnzen 
Englands bis zu ben Mündungen ber Flüffe Tay und Eiyde. Ihre 
Oberfläche. ift zwar nicht fo eben wie in England, fondern gebirgig, 
ıber zwiſchen den Gebirgen befinden ſich fruchtbare Thäler und ber 
Boben ift in einem beträdhtlihen Umfange cultivirt, und trägt Weis 
en er über ben 57ften Grab ber Breite hinaus. Won ben legten 
Sebirgen Englands, den Cheviot : Hills, welche die Graͤnze zwiſchen 
England und Schottland machen, dehnen ſich nad dem nörbliden 
Schottland bie. Pentlands: Hills aus. Nörbli von biefen erſtrecken 
ich die Lowthers, Hill, deren hoͤchſte Gipfel 8150 Fuß erreichen 
ınd bie Lead. Hilld mit reihen Bleiminen. Bon Dumbarton an bis 
ins nörbliche Ende von Schottland erſtrecken fi die Hochlande, welche 
‚einahe zwei Drittel des Landes einnehmen und aus lauter Gebirgen 
seftehen, bie ber Gultur wenig fähig find. Wo ed etwa Ebenen in 
‚iefen Hochlanden giebt, ift der Boden moraftig und voll Torf, die 
Thaͤler aber find fleinig und unfruchtbar, und nur in einzelnen 
yefhügten Streichen zum Aderbau tauglih. ine natürlihe Scheide: 
vand „zwifchen den Hoc: und Niederlanden mahen die an Ratur- 
‚hönheiten reihen Grampians⸗Hills, welche aus der Halbinfel Kantyre 
ffleigen: und vom See Lomond nördlich und norböftlicy bis zum Bor: 
jebirge Kinnairb und nordbweftlih bis zum See Naß in Inverne 
treihen, und die. hoͤchſten Gebirge von ganz; Großbritannien find. 
Ihre 2er aus Granit beftehenden Kuppen find ber 4370 Su be 
Ben» Navis, ber 4060 Fuß ——* und der 4015 Fuß Hohe 
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Ben: Lamwerd., Faſt oͤberall zeigen, fih bier Felſen über Felſen 

af, iind neben ihnen turksthate Kiefen -unb Kiüfte. kur 
gänge, fürdtbare Felfengänge und Päffe führen durch biefe —* 
und eröffiten‘ ben Einzang aus den Nieberlanden in bie Hochla 
Nordweſtlich 56 ich die Ketten der ſchottiſchen Hochgebirge, und 
laufen. in wilder Verwirrung zu ben rauhen, immer mit Schnee bes 
deckten Gipfeln der nördlichen Graffdaften aus, die ohne regelmäßige 
Gebirgszůge doch oft den Anbau unmöglich, umd große Landſtriche 
bewohnbar machen; p in Roßſhire und Eutherländ, wo nur w 
Küftenftrihe der Eultur fähig find, Wildniß mit Wildniß wechfe 
und enge Thäler und fchauerfihe Kiüfte ſich dem Auge barbieken, 
In neuern Zeiten find dieſe Oochlande fehr häufig von Neifenben ber 


fucht worden, weil fie ein großes Gemaͤhlde der erhabendften 


darſtellen, und buch reichliche Abwechſelungen von erhabenen 
ten- die Mühe des Wanderer belohnen. So zieht 3. B.-. ein Neu 
Reiſen der, welcher den in ben Hochlanden ———— 
Den: Navis beſtieg, die Aueſicht von bemfelben allen Bergausſi 
in ber Schweiz vor. Diefe legteren haben zwar,. fagt er, einen 
beiweifelten Vorzug vor irgend einer fchottländbifhen Ausſicht 
Hinſicht auf wirklihe Größe, auf die mahlerifhe Mannichfal 
der Dörfer, der Weinberge, der gebrängten Beyölferung, der’ Brür 
den und. Wafferfälle und ber Eultur des Bodens; allein was den un— 
ermeßlichen Umfang des Horizontes,. das große und ſchoͤne Golorik, 
welches bie Entſernungen zur See und zu Lande hervorbringen, die 
rohe und erſtaunenswuͤrdige Pracht der Landgegend und das Leben 
beſtaͤndige Wimmeln auf den Gewäffern betrifft, fo Tann ich mir nich 
vollfommneres denken, als die Ausfiht vom Ben⸗Navis. Die Aus 
von dieſem Berge erftreckt ſich von einem Meere zum andern '% 
Pier ‚eine Menge von Infeln, melde fich ih einer ———— von 15 
eiten. im Horizont verlieren, oder ſich in der Nähe aus dem Bi 
fen des Meeres bi zur Höhe vor einigen Kanten Bu emporh 
Die Inſeln Jura und bie alpenStnliche Inſel Skhe find in’ ein 


Entfernung von 12 bis 15 Meilen fihtbar.. Die groden Saite, 


man auf den verfchicdenen Meeren, Seen und Ganälen dahin 
men fiebt, beleben bie Scene. &o weit unfer Reifender. Wir Tehren 


jest zur. weitern Beſchreibung Schottlands zuräd. Schottland wird 


an feinen Küften von vielen Meerbufen und Buchten zerfchnitten, 
indem das Meer tief in das Land einbringt, und in feinem Innern 
von vielen Flüffen bewaͤſſert, melde —5 einen reißenden Lauf 
haben, und die romantiſche Schönheit der Hochlande erhöhen; oft 
find fie ber einzige Pfad, der zwifchen unbetrefene Gebirge 2 
oft duxchſchneiden fie biefe, und breden aus ihrem Fuße wie" eh 


+ \ neuer Strom bervor. Die bebeutendften Flüffe, melde ſaͤmmtlich 


auf eine Gtrede befahren werden, find: der Tweed, ber Elyde, 
der Forth, der Tay, der Dee und ber Spey. Zur Verbindung 
der Fluͤſſe Clyde und Korth dient der Glasgowſche Ganal. Der 
feit. 1811 eröffnete caledonifhe Canal dient zur Verbindung We _ 
Norbmeers mit dem calebonifhen. Schottland hat mehrere und 
bedeutende Landfern, melde gleichfalls reih an ben erhabenſten 
Naturfchöngeiten find. In Dumbarton eröffnet der Loch » Lomond bie 
Reibe der großen Seen. Er ift 5 Meilen lang,‘ 2 breit und 
an 600 Kuß tief. Dreißig Inſeln liegen darauf, wovon mehrere 
bewohnt find, andere als Elippige Felſen emporfteigen, andere mit 
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walb bewachſen find. Seine Ufer bieten entzuͤckende Ausfichten 


veundlih und wild; das Auge fann auf grünen Matten ausruhen 
der auf den “Höhen. weilen, die hier der Ben: Lomond und feine 
Rachbargebirge ‚gen Himmel thürmen. Bezaubernder noch find die 
Imgebungen bes Loch: Neß, eines neun Stunden langen Sees, befs 
en GSübfeite vorzüglich romantifche Abwechslungen bardietet, wo man 
ih aus dem Anblick wilder Kelömaffen plöglidy in abgeſchiedene Thäs 
er verſetzen kann, bie friedliche Bäche durhfchiängeln. In feinew 
rähe ftürzen bie Waffer bed Foyers, weiß wie Schnee, mit dem 
Betöfe des Donners in ben Abgrund vom einer 212 Fuß hohen. Felds 
vand. Das Elima der Niederlande ift. bem von England gleich. 
Die Seeluft macht ben. Sommer frifh und fühl, und milbert bie 
Binterftrenge, Die Hochlande haben, wie alle Gebirgslande, ftren« 
ere Kälte und Dige, nur mo bie Geo tief in das Land cinfchneidet, 
ind beibe gemäßigter. Überhaupt ift das Clima wohlthätig für Les 
en und Gefundheit; daher ein hohes, geſundes Alter durchaus feine 
Seltenheit in. Schottland ift. Rindvieh, Pferde und Schafe find. in 
ieſem Sande faft durchgehende von kleiner Statur, und dabei ftark 
md dauerhaft. . Auf die Viehzucht wirb in neuein Zeiten guoße Aufs 
nerkſamkeit verwendet. Das Rindvieh in ben Hochlanden ift das 
leinfte im ——* Reiche, von außerordentlicher Dauer, und ‚vers 
rägt das ſtrengſte Clima; es begnügt fid) mit dem gröbften unb 
nagerften Futter, wird auf ben gewöhnlihen Weiden bald fett, ber 
omme das * und ſchmackhafteſte Fleiſch, und wird daher, zum 
Mäften, auf das theuerſte bezahlt. Auch fehlt es nicht an Wilbpret; 
ehr Häufig find Birkhähner, Hafelhühner und Schneehühner in den 
>ohlanden. Mit Seefiſchen jind bie fchortifhen Kuͤſten auf das 
eichlichfte gefegnet. Am nüslihften find der Hering und Kabliau. 
bummer werden in großen Quantitäten nad London geführt. Lachs 
it aud ein Hauptartikel, von dem viel ausgeführt wird. Man baut 
Betraide, doch mehr in ben Nieder: ald Hochlanden, am haͤufiggen 
Dafer und Gerfte, Flachs, Hanf, Tabak, Garten und Hüffhs 
rüchte, und Obſt; auch bat man Blei, Eifen, Kupfr, Spießglas, 
dalẽeſteine, Baufteine, Schiefer, -trefflihen Marmor, mehrere Arten 
on Gdelfteinen, als Karneole, Sapphire, Zopafe, Rubine, Ame⸗ 
hyſte, Chalcedone, Granaten, Smaragde ıc. und Steinföhlen , wel⸗ 
be unter den Mineraiproducten Schottlands bie erſte Stelle behaups 
en. Sie finden ſich reihlid in den füdlichen und mittleren Diftvicz 
en. Der große Theil bes Nordens ift ganz davon entblößt, wel⸗ 


ber Mangel dafelsft durch Torf erfegt wird. Gold und Silber - 


viebt es in Schottland nit. Induſtrie ift. in ben Niederlanden 
ıberall ausgebreitet. . Die Leinwandfabrikation, fonft ein wichtiger 
Induftriegweig , ift in neuern Zeiten gefunten; dagegen hat bie Ver: 
ıbeitung der Baumwolle bis zu dem feinften Artikeln in den weſtli— 
hen Theilen von Schottland Grund gefaßt, und ift Außerft bebeus 
end, Der vortreffliche ſchottiſche Zwirn erhält fortdauernd feinen 
ten Ruhm. Die inländifhe Wolle wird zu verfchiedenen Artikeln 
verarbeitet. Vornehmlich ift das Striden von Worſted-Struͤmpfen 
chr allgemein und. einer der wohltbätigjten Erwerbzweige der armen 
Botksclaffe.. Die fhottifhen Teppiche empfehlen ſich durch wohlfeile 
Dreife und ‚Dauerhartigkeit. Zartan, ein wellener Stoff, if Schofts 
and ausfchließlih eigen und bient befonbers zur. Nationalkleidung 
ver DHochländer. Gr tft aus dem feinften Worfteb : Garn gewebt und 


yuntgewürfelt, entweder Scharlah oder von gemeinen Zarben. In 
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Glasgow, Edinburg und andern Staͤdten giebt ed Fabriken non 
Steinzeug, Glas, Zucker ıc. Bon Eiſenwerken find die Carron⸗ 
Works die bedeutendſten, welche 1500 Arbeiter beſchaͤftigen, und 
Jaͤhrlich 5000 Stuͤck Kanonen liefern. Die Whiskybrennereien haben 
erſtaunlich· zugenommen, fo daß ſchon 1791 ſich bie Quantität auf 
1,700,000 Gallonen belief, und ſeitdem ift das rg“ Quantum 
noch viel höher geſtiegen. — iſt die Schnelligkeit 
der ſchottiſchen Brenner, womit fie den Whisky deſtilliten. Schott⸗ 
land nimmt an dem brittifhen Handel einen fehr mefentlidhen An: 
theil und in neuern Zeiten hat der Gechandel fehr zugenommen, fo 
dag 1802 die Anzahl der ſchottiſchen Echiffe und Fahrzeuge ſich auf 
2349 und die Ausfuhr 1801 auf faft 26 Millionen Gulden bes 
ltef. Glasgow, Edinburg mit: Leith, Dunbee unb Greenof find bie 
bedeutendften Hanbelspläge Schottlands, Die Einwohner find ber 
Abftammung nad entweder Hochſchotten, Bergſchotten, welche eine 
eigene Sprade, die galifche oder caledonifhe, reden und bie Lob: 
lande bewohnen — ober Engländer, ,. welche die Niederlande bewoh: 
nen. ‚Auf den zu Schottland gehörigen fhetländifchen Inſeln Fins 
Norweger zu Haufe, welche norfifh reden. Die herrſchende Kizaır 
ift die presbyterianiſche; aber. auch Episkopalen und Dilfenters ſind 
zahlreich. Die Bergidotten ſondern fich auffallend in ihren Sitten 
von den Bewohnern ber Niederlande ab, Ohne bie Kortfchritte eis 
ner fremden Eultur gekannt oder geachtet zu habın, und faft abge 
nitten von ber cultivirten Welt, ftanden fie noch vor einem balben 
—— — auf. der Stufe des Mittelalters; doch bie neuere Beil 
bat vieles von jenem Alterthuͤmlichen verwifht. Ihre Dütten. find 
war einfah und aͤrmlich, doc wohnt gewoͤhnlich in ihnen häuslicher 
Ericde und Eintradt. Des Mannes Beichäftigung ift Fiſcheret, 
Zagd und Hüten des Viehes; die Wirthſchaft und Lomitie beforgt 
indeß die Hausfrau, deren Gefchäft no in Weben, Etriden, I 
bergerben und Walken bes Tuches befteht. Ihre Koſt ift Dafermup 
mit Haferkuchen aus Waffer und Mehl gebadenz; ihr Getränt Mils, 
und bei den Wohlhbabenden Whisky, der jich jegt leider immer mebr 
unter ihnen verbreitet hat. Der Bergſchotte findet eine große Ehre 
in feiner Abftammung von namhaften Heldengefhlehterun ber Bon 
zeit, und Eleidet fid) auf eine ganz eigenthuͤmliche Weiſe. Der oben 
angeführte Zartan, in Vierecken gewebt, bie mit ben brennenbiten 
Farben, hauptfählih grün, gelb und roth, wecfeln, it der &tef 
feiner Kleidung, Eine Art Weiberrod ſchuͤrzt fih um den Leib, bil 
an die Mitte des Dickbeines, und läßt die Knie blos, denn bis um 
ter diefe nur reicht der roth und weiß gewürfelte Halbftrumpf. Ge 
fang, Muſik und Tanz licht der Bergfchotte, und feine Epiele find 
alle mit Übung Eörperlicher Kräfte verbunden. Schottland hakte 
ebemals, feitdem es durch Kennaths III. entfcheidenden Eicg 853 
unter die Herrſchaft der Schotten gebradht wurde, feine eignen Ki: 
nige, die mit. dem Volke fchon früh Ghriften wurben, aber die Mat 
berfelben war Außerft befchräntt. 1608 erhielt Tacob I. zugleich den 
Thron von England. Geit biefer Zeit waren zwar die Kronen von 
Engiand und Schottland auf einem Haupte vereint, aber noch behtelt 
letzteres ſein eignes Parlament und felbftjtändige Verfaffung, und erſt 
ein Jahrhundert fpäter brachte die Königin Anna 1707 die Union 
glücklich zu Stande, wodurch beide Reicye zu einer National 
fation vereinigt wurden. Schottland hat mit England ein Gene, 
biefelbe Verfaſſung. Zum DOberhaufe des Parlaments fenbet «6. 16. 
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Peers, und zu dem Unterhauſe 45. Reproͤſentanten. @e rap 
theilt man es im Suͤde, Mittels und Vordſchottland, pol in 
3r Shires und 2 Stewartrys: Die zu Schottiand gehörigen Inſeln 
find: bie auf ber weſtlichen Küfte liegenden Hebriben r bie don der 
Norbküfte durch den unruhigen Pentland Frith getrennten orfabijchen 
Iafeln und die neh noͤrdlicher, eilf Meilen von der noͤrdlichſten orka⸗ 
diſchen Inſel entiernt liegenden etländifchen · Inſeln. 

Shoutby Rabe, ſ. Admiral. : 

Shräaffiren (ital. sgraffiare), Schraffirung nennt man 
ie Bezeichnung des Schattens in Beihnungen und Kupferftichen durch 
sebeneinanter.gefegte ober ſich durchkreuzende Striche, Schraffirte 
Zeichnung if eine. Federzeichnung. n 

Schraube, Schraube ohne Ende. Die Schraube, deren 
Finrihtung wir als bekannt vorausjesen, iſt eine von ben. fünf me⸗ 
banifhen Potenzen. ober einfachen Mafchinen. Wan kann durch fie 
rſtaunliche Baften ibemdgen und “einem Drurt hervorbringen, der une 
rehente Gewichte erforbern wuͤrde. Der Cylinder, welder den Kira 
vr der Schraube ausmacht, heißt die Epinbel;um fie herum laͤuft 
er Schraubengang ſchnecenfoͤrmig. Ein andrer Körper mit einer 
ylinderiſchen Öffnung ven ber Weite, daß die Spindel bineinpagt, und: 
nit einem Schraubengange- verfehen, in deſſen Vertiefungen die erha⸗ 
ene Schraubenlinie ber eigentlichen Schraube paßt, heißt die Shraus 
enmürter. Cine aus einer: Schraubenfpindel und einem Stirn: 
=de fo zufammengefegte Schraube, daß die Schraubengewinde ‚Stolz 
hen den Zähnen des Rades eingreifen, einen Zahn nad dem andern 
ortfhleben und ufisbiefe Art das Rad: umdrehen, heißt Schraube, 
dne@nde; weil bei: der feten Wiederkehr des Rades bie Schrau⸗ 
enfpindel maufhoͤrlich fortbewegt werden kann, ohne daß ſie, wie 
ie gemeine Schraube, einmal auf einen feſten Punkt kommt. 

Schrecken, eine heftige unangenehme Empfindung des Ger 
üths vom einem plöglich eintretenden, befonders von einem Gefahr 
sohenden Gegenftande ‚veranlaßt,, Der Schredien ergreift das (es. 
üt5 fo heftig, umd wirkt. auf bas Nervenſyſtem fo ſchnell nadıtHeifig, 
15 der ganze Körper baran» Theil nimmt; er. üht auf das RNerben⸗ 
ſtem eine dernichtende, laͤhmende Gewalt aus, ſo baß Betaͤubun 
hnmacht, Stillſtand des Herzſchlags, Erſtarrung der Muskeln, “e 
ung, Schwindel, Schlagfluß, ſeibſt Verruͤcktheit darnach folgen Fön 
n, Ein Menſch, welcher von einem heftigen Schrecken überfallen 
ird, bekommt ein @efühl, wie einen electriſchen Schlag buch den 
ınzen Körper, ‚fein Bewußtſeyn verliert. ſich auf einen: Augenblick 
er es verſenkt fih bo in das Gemüth, daß er wur. das Eine. 
28 ihn fo fchmerzlic und befti ‚ergeiff,, denken ımd fühlen Tann, 
ine Starrheit der Muskeln bemädtigt fi) feiner im nädıften Aur 
ublick; nad) dem erften Zuſammenfahren bleibt ex eine Beit lang: im: 
e naͤmlichen Stellungs. nad; dem e en unwill kuͤhrlich ausgeftoßenen 
asruf bleibt die Sprache gleihfam in dem geöffneten Murde ftecten.: 
er Herzſchlag und das Yulficen ber Arterien wird fo ſchwach, baf 
ſpruchwoͤrtiiche Rebe davon herkommt, „das Blut ſtand -mir ver 
hreden in ben Adern ſtille“; daher tritt auch ein Erhlaffen beg, 
eſichts fogleih mit ein, das nur bann erſt ber lebensrothen Faͤre 
ng wieder Piatz macht, wenn ber: erfte Gindrud bes Schre 
ebei iſt. Die Röthe des Geſichts tritt um fo ſchneller wieber ein, 
mn ber Gegenftand bes Schreckens fidh-bei n herer Betracht 

einen. ferubigen verwandelt, denn auch eine Höglig eintretende 
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Freude wirft im erſten Augenblicke dem Schrecken gleich. Der Schere: 
den aber, der von einem wirklich unangenehmen Gegenſtande her— 
ruhtt, wirkt laͤnger nach, obgleich bie folgende Nachwirkung immer 
ſchwachtr wird, da jeder Affect ſich in der Dauer felbſt ſchwaͤcht, was 
bei dem Schrecken um fo eher gefhieht, da der Gegenſtand bei ni 
herer Betrachtung nie das ift, mas er bei bem erften Anblitk zu feyn 
fhien. In Rüdfiht feiner Wirkung auf ben Körper wirft. ber 
Schrecken zunähft auf das Nervenfuflem vom Gemüt aus. Die 
pideliche Furcht vor einem drohenden Ungluͤck bringt jenes fo außer 
Koffung, daß das Bewußtſeyn außer Stand gefegt ift, in bemfelben 
Auaenblicte den Beatnftand, die Verhältniffe der Außenwelt und ben 
Zuſtand des Gemürhs Har zu Überfhauen, es bleibt daher firirt auf 
bie dunkle Worftellung von dent Schteden erregenden Gegenſtand, fo 
daß es für alles andere verfchloffen bleibt, Die einzige ftarke Erregung, 
e mag nun fientih, durd einen wirklich zug Anſchau fonımen: 

n’ Gegenſtand, oder durch ein blos in, ber Einbildungskraft duch 
Worte, ſeloſt durch eigene Phantaſie erregtes Bild dee Vorflellung gr; 
ſchehen feyn, iſt aber’ fo heftig, daß fie vor allen andern bervorragt, fo 
wie unter der fanften flillen Mufit ber Harmonica ein plöglich ſchreien⸗ 
dee Ton’ von einigen Trompeten ausneftoßen, alle jene Zöne auf ein: 
mal verbunkeln würde, So wie aber bie gewöhnlichen Vorſtellungen 
feine durch eine hervorbrechende verbunkelt werben , fo werden aud 
die Organe der Geelenverricytungen‘ im Gehirne felbft gejemmt, da 
bie Kumctionen des Geiftes mit denen der Seelenorgane in fo genauer 
Verbindung fiehen. Alle traurigen“ Affecte wirken geradezu ſchwaͤ⸗ 
hend auf das: Nervenſyſtem, daher «muß nothivenbig der Schreden, 
als der contentrirtefte Affect, bies im’ hoͤchſten Grabe thun, und in 
einem. Augenblide die ſchrecklichſte Wirkung vereinigen, weiche lang⸗ 
famer wirkende unangenehme Affecte auf Wochen und Monate vers 
theilen. Doch iſt die Wirkung bes Schreckens auch micht bei allen 
Menſchen gleich heftig, es kommt hier auf bie Faſſungskraft, weiche 
man Gegentvärt bes Geiſtes nennt, und auf die Energie des Nenn 
venſyſtems an, vermoͤge deren es fähig iſt, eindringenden plöglichen 
Angriffen mehr ober. weniger zu widerſtehen. Daher das, was ben 
Ginen heftig erſchreckt, den Andern nur ſtutz ig macht, naͤmlich 
ine Aufmerkſamkeit in hohem Grade und plöslih erregt, was 
edoch das Bewußtſeyn für die übrigen Verhaͤltniſſe nicht verdunkelt, 

. "auch auf den Körper keine fd fürdpterlichen Wirkungen bat, als ber 
Schrecken. Da ber Schreden feine Wirkungen auf den ‚Körper ſchnell 
äußert, To ift es jedeemal nöthig, ben nachtheiligen Folgen bderfelben 
zuvorzukommen. Hierzu. find dbemnady Mittel noͤthig, welche bas 
et ale von jenen Einwirkungen bervorbringen koͤnnen. Das er: 
ſchuͤtterte Gemuͤth muß von dem einzigen Gegenftande des Schreckens 
losgerifjen werben , bas Bewußtſeyn muß ſich auf andere Gegenftänbe, 
- befonders auf bie Function des Verftandes und ber Erfenntniß, wen: 
' den, fo daß der Gegenftand, welcher ben Schreden erregte, felbft 
von einer andern Seite angefhaut. und unterfucht wird. In phyſi⸗ 
pie Ruͤckſicht muß man ſuchen, die Laͤhmung des Nervenfoftems, bie 
ampfhafte Erftarrung des Muskel⸗ und Arterienfpftems wieber aufs 
zuheben, das nach dem Herzen zuſtroͤmende oder daſelbſt ſtockende 
Blut zu zertheilen. -Am beſten und jederzeit anwendbar iſt ein war⸗ 
mes Bad, wenigſtens ein warmes Fußbad, von Zeit zu Zeit eine 
Taſſe Meliffens oder aͤhnlicher Thee, Reiben des Körpers mit war⸗ 
men Süden, oder mit: einer) n ml, aromatiſchen Eſſenzen be: 
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fpeingt. Man laſſe öfters am -bevgleihen ſtaͤrkenden Eſſenzen oder 
Spiritus xiechen, z. B. an dem fogenannten englifhen Riechſalze, 
Salmiakſpititus mit Lavendeloͤl, Coͤlner Waffer, und dergl. Snuerli 
ann man auch zunaͤchſt etwas kraͤftig Ableitenbes und Beruhigentes, 
B. Salz in Waffer aufgelöf’t, Salpeter mit Weinfteinrahm, ge 
ven, bans aber, wenn ber erſte Sturm vorüber ift, Iaffe man zit» 
veilen ein wenig Wein, einige Tropfen Effigäther in Waffer, ober 
Thee, oder Hofmannſchen Liquor ‚nehmen, H. . 
—S ſchreibart, f. te 
Schreibekunſt if die Kunft, buch Buchſtaben ober andere 
Zeichen, auf Papier ober einer andern Maffe, feine Gedanken zu äus 
jern oder mitzutheilen.. Auf fie bezieht ſich ı. bie Schoͤnſchrei⸗ 
etunſt ober Kalligraphie (f. d. Art.), 2. die Rehtfhreibes 
'unf ode Orthographie (f. d. Art.) — welche auch ein Theil 
er Srammatit oder Spradlehre (ſ. d. Art.) — if, 23. bie 
Sefhwindichreibetunft oder Tachygraphie (ſ. d. Art.), 4. bie Ges 
eimſchreibekunſt (Kryptographie oder Steganograpbie, 
. d. Art.) und 5. bie Shreibmahlerei.(f. d. XArt.). Die erfte _ 
Srunbtage ber Schreibekunſt waren Bilder, buch die man bas 
Indenten merkwürdiger Perfonen ober Begebenheiten aufbewahrte, 
zus benen fpäterhin die Hieroglyphen (f. b. Art.) entfluns 
ven. Als eigentlihe Erfinder der Buchſtabenſchrift nennt man die 
Phönizier, von biefen fam fie zu den Griehen, melde fie dem 
tateinern und biefe wieberum den Römern bekannt madten, Siehe 
K“melang von bem Alterthume ber Schreibkunft in der Welt, 
!pz. 18005 Hugs —*2 ber Buchſtabenſchrift, Ulm 1801 und 
Webers Berf. einer Gefchihte ber Schreibkunft, Götting. 1807, 
Mit ber Herefchaft der Römer wurde die Schreibefunft immer .. ver: 
‚reitet, In Deutfchland (auf weldhes wir uns / hier allein einfhränfen): 
var-anfangs die Runenfhrift (f. d, Art.) bekannt; jeboch biieb 
auptſfaͤchlich die Tateinifhe Schrift, fo wie bie lateinifhe Sprade bei 
vera Schreiben üblidy, theils weil Deutfchlante Lehrer, die aus Its 
and und Gnaland kamen, in biefer Sprache fhriehen, tbeils weil 
ie beutfhe Sprade noh zu rauh, und an Morten fehr arm mar, 
Erft unter-Garl dem Großen wurde fie burh Kero und Dts- 
ried gebildet; und man fing au im neunten Jahrhundert an, fie 
u ſchreiben, jedoch blos mit Lateinifhen Buchſtaben. Überhaupt 
vurden dffentliche Schriften, z. B. Geſetze, Friedensſchluͤſſe und Ders 
raͤge, nicht blos mit lateiniſcher Schrift, ſondern auch in lateiniſcher 
Sprache abgefaßt, weil die Geiſtlichen, die allein der lateiniſchen 
Sprache mädtig.waren, ſich durch den Gebrauch derſelben in dem 
Kileinbefig ber wichtigſten Staatsaͤmter zu erhalten ſuchten. Die 
Zeit, in ber zuerſt bie deutfhe Schrift gemöhnlid gerworten „fegt 
nan gemeinigih ins breizehnte Jahrhundert, unter bie Regierung 
Kaifers Friedrich IT., dagegen Andere biefen Zeitpunkt fpäter ans 
sehmen. Die Ausbildung der beutfhen Schrift wurde mohl am meis 
ten durch die Buchdruckerkunſt befdrdert. Deutfchland bat, wie 
Breitkopf bemerkt, nur > eigne Schriftarten, die gracturs 
and Gurrent: Schrift, indem die Kanzleifhrift bios eine zum 
Seſchwindſchreiben eingerichtete Fractur ift, in der bie Buchſtaben 
mehr gebogen und mit einander verbunden find, Die Fracturſchrift 
dil dete fih aus der im elften Jahrhundert. entflandenen fogenunnten 
neugothifhen und Moͤnchsſchrift. Späterhin und erft,am Ende bes 
funfzahnten. Jahrhunderts. aud kam bei dem Drude bie Surrents 
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ober Eurfivfärift in Gebraud ; man ‚hatte nämtih bisher blos 
mit gerabe flehender Schrift gebrudt;, allein ber. ältere Albus Mas 
nutius in Venedig erfand auch bie fhiefliegende oder rift. 
Im ſechzehnten Jahrhundert erhielt endlich deurſche Schrift ibre 
vorzuͤglichſte Ausbilbung durch Albrecht Dürer (f. db. Art.); 
dieſer ſetzte anfangs für bie Kracttır, naher aber gr für die übrigen 
Schriften.die Proportion feft, worauf fie durch feine Schüler und 
die Schönfhrriber bie jegige regelmäßige Geſtalt erhielten, i 
Schreibmahlerei (die Mahlerei mit ber. Reber). dankt ihren 
Urſprung den Schreibmeiftern oder Schönfchreibern. Zur Zeit der 
Erfindung ber Buchdruderkunft: war befonders in Nürnberg eine 
Elaffe berfelben, die man Modiſten nannte; biefe ſuchten nicht 
bios ſchoͤn zu fehreiben, fondern aud ihre Schrift durch allerlei Ber: 
ierungen und Sonberbarfeiten zu heben, Zuerſt erfanden fie - bie 
leinfhreiberei; fie fchrieben nämlidy mit fo kleinen Audfta: 
ben, daß man folhe kaum ohne Vergrößerungsglas Icfen. konnte. Der 
Gebrauch bderfelben erhielt ſich im 17ten und zu Anfange bes 18ten 
Jahrhunderts; und man ſindet noch in oͤffentlichen Bibliotheklen und 
Bildercabineten ganze Bildniſſe mit Einfaſſungen, die aus ganz Elei 
ner Schrift beſtehen, welche die Geſchichte der abgebildeten Perſon, 
eine Lobſchrift derſelben oder bibliſche Stellen enthaͤlt. Da dieſe Ar— 
beit mit vieler Mühe verbunden war, fo waͤhlten ſich die Schön 
ſchreiber einen freiern Spielraum. und fertigten zu Verzierung ihrer 
Schriften, befonders zu Anfang und am Ende derfelben, mit der Feder 
ganze Landfchaften und dergl. Der beffere Geſchwack hat jedoch fo: 
wohl die Kleinfchreiberei ald auch die eigentliche Schreibmahlerei ‚in 
— gebracht. | 
Hrift (beiiige),f. Bibel’und (altes u, neues) Teftament. 
Schrift. &prade und Schrift, wie alle zum Stammgute bes 
Menfchengeiftes gehörige Ideen, ziehen ſich, aller Zeitbeflimmung 
fpottend, gleihfam in ihre Ewigkeit zurüd und ihr Weſen und Ur⸗ 
fprung wird daher auf dem gewöhnlichen Wege hiſtoriſcher Forſchung 
nicht ausgemittelt, wenn auch einzelne wie verlorene Spuren bavon 
aufgezeigt werden, Nur in größeren welthiftorifchen Sombinationen 
treten fie hervor, Go viel ift nöthlg voraus zu erinnern, um bem 
Vorwurfe des Nihterfhöpfens, oder aud) ber geheimnißpollen Ein: 
falt des Ausgebeuteten zu begegnen. Sprache ift veranfhaulicdtes 
Denken, ober Erkennen und weif’t demnach auf finnlide. Anfhauung 
hin. Dem gemäß fpricht ſich mit jedem Schritte, ben fie auf dem Wege 
aus dem Gemüth heraus * ein allmaͤhliges Berſenken bes Subjectiven 
in das Objective aus. Sie braucht naͤmlich Organe des. Leibes und Ele— 
mente, wie Luft und Licht, um als Ton⸗ uub Geberdenſprache ſich 
zu verſinnlichen, oder hörbar und ſichtbar zu werden. Als Geber 
denſprache ift fie fhon ein ſtarrtrer leibficherer Gegenftand geworben, 
und Geberbenfprade eignet darum, nah Beobachtungen ber Reifen: 
ben, vorzüglich finnlihern Völtern und Stämmen. So bildet und 
ift fie alfo Figur, und die Chladniſchen Kiangfiguren find beveits ihre 
Anfänge und Vorſchule. Wird aber bie Tonfprache für einen ans 
dern Sinn, als das Ohr feflgehalten, ſo entſteht Schrift, b. b. 
eben für das Auge feftgebaltene Tonſprache, mithin ſchaltet Schrift: 
— *— im Raume, als Hleroglyphe (f. d. Art.) ımd Buchſtabe. Dieſe 
beiden müffen urfpruͤnglich in ber Idee Eins und Elemente ber Ur: 
ſprache bes in Zeit und Raum bildenden und webenden, alſo Zahl 
und Fig ur als Gchmetterlingspuppe bauenben umb ihr entfliegenden 
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Seiſtes ſeyn; welche Urſprache einer der trefftichfken Geiſter unferer 
Nation, 3. 3. Waguner, in der Mathematik wieder anerkannt und 
@wörtert hat. Wer aber fann bie Zeit und Umftände jener Schritte 
genau angehen und beflimmen ? und, wenn einer es Könnte, waͤre 
damit wohl das Wefen der Idee ausgemitteli! Da nun die Hiero: 
alyphe mehr die Anſchauung, ber Buchſtabe aber ben Begriff im 
Tuſpruch nimmt, fo fegt Buch ſtaben e reift ſchon eine höhere Aus⸗ 
bildung des Geiſtes voraus, wenn gleih auch bie Hierogiypphit 
mehrere Stufen durchlaufen mußte, um fid zu durchdringen und zu 
vollenden, Dies ergiebt fich bald, wenn man bas Verhaͤltniß vom 
Bild und Kunft, wie von Wort und Wiffenfchaft ernftlih erwägt, 
und ihre Wechſeldurchdriagung in einem Klaren Seyn und Schauen 
auffaßt. — Sind wir nun aber hiermit ruͤckſichtlich ber Schrift in 
eine Urwelt zurüdgeiwiefen, fo muß Entſtehung, Bewahrung und 
Element ber Schrift nothwendig heilig feyn. Darum fhreibt bie 
Sagt durchgängig die Erfindung berfelben einem Gott zu, mie aud 
die: Kolgezeit in ‚ihrem Losrceißen vom Ganzen und ihrem Fallen im 
Bas Ginzelne die Sage ſeldſt mißverftanden und biefen allenthalben 
und allezeit waltenden Bott 3. B. zu einem Kadmus inbividualifirt, . 
den wahren Mythus alfo zur Tügenhaften Babel umgedeutet haben 
Möge. Darum ferner darf es nicht befremden, Priefter, biefe eriten 
und lesten Giegelbewahrer bes geiftigen Eigenthums dee Menfhheit, 
aud als Schriftbewahrer zu finden. Darım endlich ift es ganz im 
der Ordnung, daß bie Urwelt, welcher alics heilig und Ausdrud der 
Idee war und wurde, bie Gefammtummelt ald Emblem und Symbol 
ur Veranſchaulichung und Bergeaenftändigung des Geiftes und ber Idee 
uchte. Die Natur war gleihfam bie erſte colofale Schrijt, in ihren 
ſchematiſchen &rundzügen fowohl, als in deren Ausfüllung finnig ergeiffen 
und geahnet. Darumfpielen bie acht Hua bes finefifhen Zohi, als uns 
ebrochene und gebrochene Linien Symbole des Bollfommenen und Unvolls 
Fommmenen, um Pipfifches und Ethifches ; und Keilfhrift, wie Strid» 
und. Knotenfcprift, gehören wohl aucd zu den Verſuchen bes ſtammeln⸗ 
den Geiſtes. Grundzüge bleiben hier wie aud in ber Buchſtabenſchri 
die ſentrechte, wagerechte und Kreislinie. Die Buchſtabenſchrift ſeloſt, 
wie * in ben verſchiedenen Alphabeten vorliegt, iſt durchaus, wie 
%. 4. Kanne in durchgreifender Combination von Name, Zahlbe⸗ 
deutung und Figur der Buchftaben gezeigt hat, Hieroglyphe, d. h. 
Truͤmmer religioͤſer Ideen über Beugung und Schöpfung in Zeit 
und Raum, wo nad ber Analogie der zwei Sonnenwenden des Jahres 
in zwei Abtheilungen Auge, Hand, Zinger, Becher, Stier, Haus, 
Thuͤr, Waſſer, Mund, Brunn, Bogel, Schlange, Kreis, Kreuz 
durch einander gefpielt werben — alles tief gegeiftene und weit um⸗ 
greifende Symbole cosmogonifher, chronogoniſcher, und theogonifcher 
-Shren, welche tiefer in der Sprache ſelbſt wurzeln, bier aber nicht 
weiter esörtert werden Finnen, Weld ein uraltes Yactum wird nad 
dem allen nicht auch die Buchſtabenſchrift, und wie faft poffenhaft, r 
'alles Ernſtes und aller Würde ber Unterfudhung entblößt if ein 
ungeſchriebener bios durch mündlide Überlieferung entflanbener und 
de Homer aud von hieraug, wenn nicht ſchon bie unübers 
‚windtiche Schwierigkeit einer ſolchen Portpflanzung und bie unums 
gängliche Borausfegung einer in ihrer GEntwidelung bereits weit 
gediehenen. vorhomerifhen Welt ihn jedem verleiden müßte, ber nicht 
einfeitig genug it, Griehentand: für die Welt anzufehen! Dazu find, 
bei genguerer.Anfit; die Uncials. und Gursentbuchftaben gar nicht 
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fo verfhieben, als man gemeint hat, und die freiefte Willtͤhr hat 
die Grundzüge beider nit verwiihen können. — Derfelbe heilige 
Sinn und Inſtinct nun ſpricht fi weiter auch in ber Schreibweife, over 
dem Anreihen und Nebeneinanderftellen und Kortführen. ber Wörter 
im Linien aus. Auch diefe kommen, wie bie “einzelnen Buchſtaben 
elbft das Grundfehema und den Typus nit verläugnen konnten, auf 
‚das Senkrechte, Wagerechte und Kreifige zurüd. Man hat naͤmlich 
als aͤlteſte Schreibweiſen die Tapokon-⸗,Kionaͤdon⸗- oder Saͤu⸗ 
lenſchrift, wo Buchſtabe unter Buchſtabe, Wort unter Wort geſetzt 
wird; Buftrophbädons ober Kurhens auch pfluͤgſchrift vom 
Oſten nah Weften, von Weften nad Norden, von Norden nad) Suͤ⸗ 
den; Vlinthadon« ober Ziegelſchrift ig Form eines Ziegels; 
Speirädons oder Kreisſchrift, welche beide letztern nur 
weitere Ausbildung und Vollendung ber beiden erſtern find, Gedichte 
in Beil:, Gi: oder anderer Korm find fpätere Spielereien, aus 
melden der Sinn entwidhen war. ‚Aber den Alterthumstunbigen 
wehen beim liberblide jener genannten Schreibweifen alterlei Ideen 
an, welche dem inflinctartigen Wefen bes Alterthums fo wenig wis 
derfprechen, daß fie vielmehr nur feine Deutung im Geifte find. Ohne 
tiefer elazugehen, wozu bier aud der Ort nicht wäre. wollen wie 
fio den Lefer ebenfalld nur anwehen laffen. Wem falten nidıt . beä 
der Säule jene heilige wanbdelnde Feuerfäule, ber Obelisk, die Pyras ° 
mide, diefe Denkmäler und Gebilde bes Phalluscultus, oder. der Anz 

betung zeugender Naturkraft bei? wem nicht wieder. die heiligen Tem» 
pelfiäde und Ruthen, womit Zeit und Jahre berechnet, vorgelefene 
Abſchnitte beiliger Bücher gefchleffen wurben, wovon die Rhapfoden 
‘oder Stabfänger Urfprung und Namen haben? wem nicht die Rus 


‚„ .nenftäbe, bie Rune feldft, die Gefang, Schriftzeichen und Zauberwort 


iſt? Wer gedenkt nicht bei der Furchenſchrift der Sonnen:, Mondes⸗ 
und Planetenbewegung? des Stiergottes Buddha, Bugha, Godama 
in Indien, Somonakodom in Siam und Pegu, Kabmus in Griechen⸗ 
land, der nach Buthoia (dem Etierlande) in Illyrien mit einem 

fengefpann kam, in Theben mit feurigen Stieren pflügte?. Wen 
erinnert bie 3iegelfchrift nicht am bie goldenen Weihgeſchenke in’ Fies 
geiform ? an bie israelitifhe Jahrſaͤule in Ziegelform ? an ben Mond: 
gott Laban, die Mondgöttin Lebanab, wovon Lebenah im Hebraͤi⸗ 
fhen ein Ziegel und eine gefchriebene Eolumne beißt? Wer erkennt 
endlich niht im Kreis das uralte heilige Symbol, als nah allen 
Seiten gleihförmig ausgedehnten Punkt und Raumbilv? In der That 
muß eine welthiltorifhe Anficht jenen Sinn herausfinden und Bar 
erfennend bucchbringen, da ja both die Welt, zumal bie alte, in zerftreits 
ten Dichteraliedern fi ausfpricht ; und die Wiſſenſchaft hat ſich auch 
allerbings' in einigen Männern dazu gerüftet. — Um mehrere ber 
bier angeregten Ideen bewegen fih aud bie in biefen Kreis bes 
Schriftwefens fallenden Wörter dir Sprachen. Stäff beißt no 
im Norbbeutfhen ein Buchſtab, und Büch ſtab ift einStab aus Bu- 
chenholz, worauf wie auf Efchenftäbe bie Runen gefchnitten wurben; 
Bug felbft heißt im Lateinifchen liber und codex. Rune gehört zu 
einer Hebräifchen Wortfamilie, die Singen.und Gefang bedeutet, 
Heißt fie Ramruner, fo erinnert fie an Zweig und Gefang, 
die in den Wörtern der Sprachen zufammenfallend Familien bilden, 
bie das franzöfifhe ramage, Waldſang und Reim ſich leicht biete fo 
Exarare vom Schreiben gebraudt , erinnert an Ader und Pflug, 
alſo Futchenſchrift alfo Radinus. Mehr als biefe Andeutung fo leife, 
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aber innig verwebter "und verfmüpfter Ideen geſtattet dieſer Ort 
nicht. — Schreibmaterialien waren im Verlaufe bir Zeit Steine, 
Metalle, Baumrinden und Blätter, Holz, Wachs, Elfenbein, Mu— 
fhein;. Scherben, Leinwand, Zhierhäute, Pergamen, ägyptifches 
oder Rilpflangenpapier, Baummollenpapier, Lumpenpapier. Geſchrie⸗ 
ben warb ‚mit. Meißeln, Eifen: ober Beingriffeln, Schilfrohr, Gaͤn⸗ 


fekief. - Auch Zinte war früh erfunden, aus manden Ingtedienzen. 


Der Morgenländer trägt nody fein Schreibzeug im Gürtel. Bis zur 
Erfindung ber Buchdruderfunß gab 8 Shdn: und Schnelh» 
fhreiber ( Kalligraphen-und Tachygraphen). Aus dem Rilpapier 
wurden Bogen (schpi ), aus biefen Rollen (volunrina) gemadt und 
um einen Stab aus Bude, Eifenbein oder Gold, der am Ende aͤn— 
geleimt warb und Nabel bieß, gewunben. Bieredigte Bücher ſol⸗ 
ten zu Briten ber Könige von Pergamus aufgelommen feyn.. Die Buchs 
rollen im Herculanum werden, nachdem nun zulegt Davp, auf. hemis 


ſche Unterfugungen und Anfichten geftüst, mehrere. aufjurollen vers 


ſprochen hat, auch von Seiten ber Paldäographie vielleicht mandes 
Mertiwürbige zu Tage fördern, wie es denn überhaupt bamit für bie 
Philologen aller Art neue Arbeit giebt. — Faſſen wir alfo bas 
Ergebniß kurz zufammen, fo ift bie Schrift uralt in Zahl und Figur 
veranfhaulichter Menfhengeift., gebunden an einen Bründtypus aller 
Beit » und Raumdurchdringung, db. 9. alles Lebens. Das Alphabet 


ift eine Geſchichtsperiode diefes Grundtypus, welcher burh die Wife | 


ſenſchaft aufgefunden und an die Religion, woraus er entfland, abs 
egeben werden muß, bamit nun Ende wie Anfang und die Menfchs 
vollendet werbe in religiöfem Seyn und Schauen. Name bes 
Erfinders, Erfindungsjahr des Alphabet und der Schrift Laffen. ſich 
niht angeben. Die Elemente —— find religios und muͤſſen in 
Religion, ald dem Wefen bes Geiftes, ſich ſchließen und ergänzen. Wa. 
Schriften. Man unterfheidet in ben Drudereien bie verſchie⸗ 
denen Arten ber riften, einmal nad ber Größe, bann nad ber 
Lage der Buchftaben. Die Sprache macht dabei Leinen Uns 
terſchied. Die gewöhnlidhen Namen find in auffteigender Linie von 
der kleinſten an: Perl, Eolonel, Rompareil, Petit, 
Borgoid, Barmond oder Gorpuß, kleine Cicero, grobe 
Gicero, Pleine Mittel, grobe Mittel, Tertia, Kert, 
Doppelmittel, Bleine Kanon, grobe Canon, Pleine 


Miffal, grobe Miffal, kleine Saben, grobe Sabon: 


uf. w. Sind es beutfhe Schriften, fo nennt man fie Perl 
Fracturz lateinifhe, Perl Antiqua; —— Perl gries 
iſch w few. In Anfehung ber Lage un 

ebenden Schriften von ber Eurfiv. Die Shwabader 
Schrift ift eine nad altgothifcher Art gebildete Fracturfgeift. 
Schriftgießerei —————— oder die Kunſt, 
Buchdruckerlettern zu gießen, wurde von Peter Schoiffer, einem 
Geiſtlichen zu Gernsheim und Gehuͤlfen von Jobann Kauft, gegen 
das Jahr 1452 zugleih mit ber Buchdruckerkunſt erfunden (f. auch 
den Art. Buchdruckerkunſt). Das Verfahren bei der Schrift 
gießerei ift umgefähr folgendes: Der Buchſtabe mwirb zuerſt eubaben 
auf einem äblernen Stempel (poingon) gefdnitten, und biefer 
dann fo gehärtet, daß man ihn in Kupfer einfhlagen kann; biefer 
Abfhlag oder diefe Form wird die Matrice genannt, in welde bie 
Buchſtaben hernach mittelft der Gießlade (monle) negoffen werben, 
Die gegoffenen Buchſtaben werben dann auf Sandfteinen abgefhlifs 


erfcheidet man die gerad⸗ 
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fen, auf ben Winkelhaken zufammergefest ımb- in dem Beſtoß⸗ 
jeuge (coupoir) durch Abhobeln und Abfdyaben ber Raubbeiten, un⸗ 
nöthigen Eden und des Grades (rebord) fertig gemadr, im Schiff 
in Columnen aufaefest und aufgebunden. — Das Metall kbrigens; aus 
welbem bie Buchdruckerlettern gegoffen werden, tft eine Zufammens 
(tung aus Blei und martiakfhim Spießglaskoͤnig, welder dem Blei 
ie nöthige Härte aibt. Im Jahr 1467 braten zu Mom zwei 
Deutfhe, Arnold PBannarz und Konrab GSweinheim, 
zuerfi die Antiqua zu Stande Der Italiener Albus Manus 
tius, welder 15:5 ftarb, bat die Curſivſchrift erfunden. Die 
rechten Schriftmaage ber zierliden deutſchen Schrift bradte Johann 
Reuborfer 1538 zu Nürnberg hervor. Der Schriftgießer Sch was 
bad) erfand die foamannten Sywahaher Schriften. In ben 
erfien 200 Zahren ber Bucdeuderfunft ‚hatte Leipzig eigne 
Schriftſchneider und eigentiihe Schriftgießereien nicht; bie erfte, wor 
von man Nachricht bat, beſaß die Buchdrucker Hahn im Jahre 
1656, bie er an den Buhdruder Janſon verkaufte. Aus biefer 
entftand in jenem Jahrhunderte noch bie berühmte Eberharbifchez 
allein bie Abſchlaͤge zu den Schriften ließ ſowohl diefe ale bie zu 
gleich entflandene Borsdorfifche Gieferei von Nürnberg kommen, 
wo es immer — Schriftſchneider gab. Der Büuͤchdrucker, ber 
fi zuerft auf Stempelfchneiden legte, war Müller; die bei feinem 
ben Abfterben hinterlaffenen Stempel und der Anfang einer klei⸗ 
nen Gießerei kamen durch Heirath feiner Wittwe 1719 an bem Ältern 
un Chriſtoph) Breittopf, beffen Sohn, Zohbann 
Gottlieb Immanuel Breitlopf, fih durch . Erweis 
terung und Verbeſſerung feiner Schriftgießerei (me noch jetzt 
eine der vollſtaͤndigſten in Curopa iſt), durch Erfindung ber mu⸗ 
ſikaliſchen Typen, der Landkartentypen und der beweglichen Lettern 
zur chineſiſchen Schrift, hauptſaͤchlich aber als Hiſtoriogtaph feiner 
Kunſt große Verdienſte erworben hat. Das groͤßte Verdienſt bei 
der Schriftgießerei beſteht in der Kunſt, Stempel zu ſchnei— 
den; und hierin haben ſich früber Baskerville, unter den 
Deutfhen Zink und Schmidt, neuerli aber die Did ote in Paris 
und Bobdont in Parma fehe ruhmvoll hervorgetban, Die vorzuͤg⸗ 
lichſten Schriftgießereien in Deutfchland fine außer ber fhon ‚erwähn- 
ten Breitktopfifhen bie Tauchnitziſche in Leipzig, die 
Frankeſche in Jena, die Walbaumfhe in Weimar, bie 
Ungerfde und Frankiſche in Berlin, die Mannsfeldiſche 

in Wien ıc, EN 
Schriftfärffig heißen namentlih in Sachſen folhe KRitter⸗ 


guͤter, deren Befiger blos unter ber Randbesregierung oder ' 


fonft einem hohen Randescollegium, das eine ber Landesregierung 
gleich hohe Gerichtsbarkeit ausübt, als ber erften Inſtanz fichen, 
und deren Gerichte auch nur ein ſolches hohes Kollegium als ihre 
Appelationsinftanz anzuerkennen braußgen. Amtsfäffige Güter 
dagegen find ſolche, beven Befiger das Amt, umter weldem fie lie⸗ 
gen, als ihre erfte Inftanz anerkennen müffen, und deren Geridte 
auch bier ihre erfte Appellationsinftanzg haben, Die Ichriftfäfftgen 
Güter zerfallen wieder in altfhriftfäfftge, denen bie Landtags⸗ 
faͤhigkeit mebft den übrigen Rittergutsrechten als ein dingliches Reh 


zuſteht, und in neufhriftfäffige, bei benen dic nicht ber Ball 


it, und bie blos ihren Befiger der Gerichtsbarkeit des Amtmanns 
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entziehen. — Auch mit allen hoͤ Titeln und Präbieaten. ift, die 
auf ben Serihtäftand ſich —— Schriftſaͤſſigkeit verbunden. 

Schroͤckh (Johann Maitbias), zu Wien 1733 geboren, 
wurde von feinen Jutberifhen Altern in Frömmigkeit erzogen, und 
um feine Bildung auf dem Gymnaſium zu Preßburg zu begründen, 
im 16ten Jahre feinen Großvater, Matthias Bel, evangelifchemn 
Prediger bafelbft, ‚übergeben. Hier bradjte ‚die früh. erwedte An— 
haͤnglichkeit an feine Glaubensgenofjen und ber Anblick der harten 
Bedruͤckungen, die fie damals von dem catholifchen Klerus fn Uns 

arn und Dfterreich leiden mußten, das lebhafte Gemuͤth bes Kndz 

n zu dem Entfchlufie, einft Prediger unter ihnen zu iverben und 
ihre: gerechte Sache zu verfchten. Sein Vater, der ihn lieber im 
Somptoir gefehen hätie, gab birfer Neigung nah und fandte ihn 
1750 auf die Schule zu Klofter Bergen, wo Schröckh nah anderthalb 
Sahren zur Akademie reif wurde. Er fam nah Göttingen unter 
Mosheim und Michaelis. Erfterem verdankte er ben Gefhmad an 
der Geſchichte und hiſtoriſchen Kunft, dem Andern bie Kenntniß. ber 
orientalifhen Spraden und den Trieb zum eignen Forſchen. Dages 

en trat bier an bie Stelle jener früheren Neigung zum geiftlihen 

mte die Luft am alabemifchen Leben, für weiches er fid) ganz ent« 
ſchied, da fein Oheim, der darhalige Profeſſor Bel zu Leipzig, ihn 
1754 zu fih zog und nicht nur zum Mitarbeiter bei den von ihm re⸗ 
bigirten Actis eruditorum und ben Leipziger gelehiten Zeitungen 
waͤhlte, fondern auch fonft reichlich unterflugte, Seit 1756 hielt er 
‚als ‚alademifher Docent zu ‚Leipzig Borkefungen über die Bücher 
des X. Teftaments und fing die Lebensbeſchreibungen be» 
zühmter Gelehrten wunb die allgemeine Biographie 
an, deren erfter Band 1757 erfhien. Durch biefes Ichtere Werk ber 
gründete er feinen Ruf als ein für die damalige Zeit gefhmadvoller 
SGeſchichtſchreiber. Schen 1752 war ibm eine außerordentlihe Pros 
feffur übertragen worden, unb da ſich zu. Leipzig Feine paffende Ges 
legenheit zu feiner weitern Beförderung zeigte, nahm er 1767 bie 
Profeſſur der Poefie zu eg an. Obwohl claffifd gebildet, 
ſchien er doc bei den Vorlefungen, die er nun zu Wittenberg über her 
bräifche und lateiniſche Dichter hielt, fremden Göttern zu bienen, feine 


Amtspoefien waren von geringen’ poetifhen Gehalt. Eifrig fuhr er 


fort, fich in feinen hiſtoriſchen Gollegien und Schriften immer mehr 
bes Gebiets zu bemädtigen, auf dem er fih auszeichnen follte, ganz 
aber fam er in fein Element, als er 1775 bie Profeffur ber Ges 
fhidte antrat, Seitdem widmete er fi ber Geſchichte allein unb 
mußte den Cyclus ber hiſtoriſchen Wiſſenſchaften durch feine Collegien 
über die Gefhichte ber Kirche, ber Reformation, ber Theologie unb bie 
chriſtlichen Alterihümer, über Literar:, Reihe, Staaten» und fächfis 
She Geſchichte und über bie Diplomatif geſhickt zu vollenden. Das 
Minifterium zu Deesden erkannte fein Werdienft nah Vollendung 
ſeiner Kirchengefüichte bis zur Reformation buch ein Belobungäs 
‚becret und Ehrengeſchenk an. So erlebte er bie Periode des uns 
glüdtihen Krieges, ber 1806 Sachſen in bie Gewalt der frunzöfls 
fchen Heere brachte und auch in Wittenberg die gewohnte Ordnung um⸗ 


fürzte. Durch diefe Ereigniffe und in Folge des UÜbermaaßes feie | 


ner Thaͤtigkeit für feine Kirchengeſchichte, ſank plöglih die Kraft feis 
nes fonft ungefhwädten Körpers. An feinem 76ſten ee 
‚hatte er das Ungluͤck, das Bein zu bredien, worauf er nad) fedydtä« 
gigen Leiden am Ifien Auguſt 1308 farb, Nisfh und Pölig fehten 
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ihm kleine biographiſche Denkmale; eine ausführliche Beſchreihung 
8 Lebens und Charakters hat Tzſchirner im 10ten Bde der Sch 
ſchen Krrchengeſchichte feit der Reformation mitgetheilt. Ein’ 
Fleiß im Sammeln und Forſchen, ein feines‘ &efübl bes 
und Guten, eine mufterhafte Treue und Zuverläjfigfeit, eine 
ftändige, bequeme Anordnung blidt aus Schrödhs Hikorifden Wer: 
ken hervor; feine Spradie ift nicht erhaben, aber edel,‘ fein | 
einfach, Mor, leicht und belebt genug, um feinen Schriften Lefer aus 
allen Slafien zu verihaffen. Daber die weite Verbreitung feinee 
Weltgefhihte Für Kinder (melde zuerſt 1779 — 84 ia 
4 Bänden mit 100 Kupfern erfchien), feiner biftorifchen Gompenbim, 
welche ältere und unzweckwmaͤßige verbrängten und lange in ber Schi 
fen regiert haben, und feiner in mehreren einzelnen Darftell 
vortrefflihen allgemeinen Biographie, welche 1767 — 
in 8 Bänden eridien. Auch bat er zur Herausgabe von Guthrieis 
und Gray's allgemeiner Weltgeſchichte die italienifhe, —— 
nieberländifhe und engliſche Geſchichte 1770 — 76 mit einer | 
und Sorgfalt bearbeitet, die biefen Überfegungen ben Vorzug vor 
dem Driginat verfhafft hat. Doch unfterblid warb fein Name» 
R * Kirchengeſchichte. Dieſes anfangs weder ſo groß angelegte 
für Gelehrte beſtimmte Werk, deſſen Plan ſich rn unter ber 
entwidelte, erfdien unter dem Titel hriftlihde Kirchenge— 
fhidte 1763 — 1808 in 85 Wänden, in denen bie h bis 
zum Zeitpunkte ber Reformation fortgeführt iſt; daran fließt ſich 
feine Kirchengeſchichte feit ber Reformation 1804 — 12 
in 10 Bänden an, beren zwei legte von Tzſchirner mit rühmlidyer ‘ 
| Einfiht und Sornfalt abaefaßt find. Schrödh hat in feiner Kirchen: 
geſchichte umftreitig das fehönfte Zeugniß und die reiffte ht feines 
Lebens gegeben; fie ift das vollftändigfte zufammenhängende Gemaͤhlde 
der Menfhen und Begebenheiten, die feit achtzehn Zahrbunberten im 
ber chriſtlichen Kirche Bedeutung erbickten ; und baben auch Andere 
Einzelnes ticfer ayfgefaßt, beredter und freimüthiger bargeftellt, fa 
giebt es doch Fein Anderes Werk, in dem das Ganze umfaſſender lehr⸗ 
reiher und anzieherder behandelt wäre, als in dem Schroͤ F 
Auch ſolchen Leſern ſagt es zu, die bei andern geiſtvollen 
ſtorikern die chriſtliche Geſinnung “ungern vermiffen; denn die “aufs 
richtige Froͤmmigkeit, mit der Schrödh an den Lehren und Gebraͤuchen 
feinee Kirche hing und die h. Schrift als ein über jeden Zweifel er« 
babenes Wort Gottes achtete, erlaubte ihm nidt, bem ſtepti— 
fhen Geifte neuerer theologiſchen Unserfuhungen Einflup auf feine. 
Darftellungen zu verftatten. E. 
Schroͤder (Friedrich Ludwig), geboren zu Schwerin ben Zten 
November 1744, ein als Schauſpieler, dramatiſcher 


#7 


si 


— 





Oichter und IKenfh gleich auegezeichneter Mann. Seine Mutter, 
| Sophie Charlotte, geborne Viereihei, aus Berlin, war bie Gattin 
> eines Drganiften, von dem fie fi, weil er kein guter Wirth war, 


trennen mußte, worauf fie 1742 in Hamburg cine | 

bühne eröffnete. 1744 bereinigte fie fih wieder auf kurze Zeit 

mit ihrem Gatten, ber bald nachher flarb, und jener Wieber- 

vereinigung verdankte Schröder fein Dafeyn. 1749 verhein 

rathete fich feine Mutter in Moskau mit dem berühmten Schaufpielee 

Konrad Ernit Ackermann. Sie errichteten mit ihrem in Rufland 

„erfparten Gelde in Königsberg eine eigne Schaubuͤhne, In legteree 
er9d TR Stadt erhielt der junge Schröder auf dem Kriebripscollegium feinem 
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erften Schulunterricht, und blieb dort während der Reifen feiner ÄL 
tern eine 3eit (an ar Als Kind von zwei Jahren figurirte er 
ſchon au der. Bühhe und in feinem vierten Sabre ſprach er zum er 
ſtenmal Öffentlid, In Petersburg mußte er 1748 in einem alle 
riſchen Vorſpiele bie Unſchuld vepräfentiren, wofür er den B 4 
der Kaiſerin in einem fo hohen Grade erhielt, daß fie pr in ihre 
Loge holen ließ, ihm auf den Schoosß nahm und beſchenkte. 
verfchiedenen Wanserungen buch Preußen, Polen, bie Schweiz und 
am Rhein Fam der junge Schsöber mit feinen Ältern nad Hamburg, 
wo Adermann 1764 feine Bühne eröffnete, unb ber Gründer bes bort 
fiehenden ‚Theaters. ward, Schröder machte bei biefer Saßge 
ternehmung zugleich ben Balletmeifter, und erntete durch ſ —* 
tigen komiſchen Taͤnze den hoͤchſten Beifall ein. In der Komödie 
ſpielte er damals die Bedienten mit Leichtigkeit umd Laune; dabei 
harte er eine ſehr geläufige Zunge und richtige Sprache, und belebte 
feine Rollen durch ein hoͤchſt — Mienenſpiel. Als Ackermann 
1767 feine Bühne an Seyler überließ, ging Schroͤder ab, weil Seyler 
das Ballet aufgab, body fhon 1768 trat er wieder als Balletmeiiter 
in bie Seylerſche Gefeltfchaft ein, von welder Adermann bald. barauf 
bie Direction aufs neue übernahm. Nah Adermanns Tode exhielt 
er die Direction, und zeichnete ſich durch große Kenntniß des Thea: 
ters, durch feine eifrige Sorge für bie ſittliche und geiftige Ver— 
vollfommnung ber Schaufpieler, und durch feinen. eigenen hrufterhafe 
ten moralifhen Wandel vor faft allen Theaterbirectoren auf das ruhm⸗ 
vollſte aus. 1771 trat er zuerſt Als dramatiſcher Schrififteller mit 
feinem Luftfpiele, der Argliftige, auf,. den im der Folge mehrere 
theils Driginahverke, theils Bearbeitungen aus laͤndiſher Erüde 
folgten. Am 26ſten Juni 1773 verheirathete er ſich mit Anna Ghri: 
fine Hart (geb. 1256 zu Petersburg, und in ber dortigen Tanzſchule 
erzogeh), welche fih gleihfaus zu einer vortreffliden Schaulpielerin 
bildete, mobei fie durch Jugend, Geſtalt und Talent unterftugt 
wurde. Im 3. 1773 ging Schröder zum tragifhen Fache über, und 
bald erſchien er als ein vollkommner ‚tragifher Schaufpieler. —5 — 
hatte er mit Erfolg jüngere Heiden und Liebhaber, und komiſche Be: 
biente in der hoͤhern Komdbdie acfpielt. Schröder verftand immer ben. 
Diäter vollkommen; dabei hutte er feine Sprade, feinen Körper 
und feine Einbildungstraft ftets im feiner Gewalt. Schröders Gattin 
glänzte befonders ale Ophelia im Kamlet, fo wie er in feinem 
König Lear der Maafftab — Groͤße ward. 1780 machte er 
eine große theatraliſche Reiſe. Er beſuchte Paris, ſpielte in Berlin, 
Win, Münden und Mannheim, und. nahm 1781 einen Ruf nad 
dem Ef. Et. Theater in Wien an. Im Jahre 1782 erfhien Schröder. 
in feines glanzoollften Periode als Dichter. Sein Teftament, 
bee Murrkopf und der Fahndrich wurden zum erflenmale ges 
gegeben, und mit außerordentlichem Beifall aufgenommen. 1786 kam 
er von Hannover mit feiner Geſellſchaft nach Hamburg, eröffnete 
ben I9ten April fein Theater, und feit dieſer Zeit hat Hamburg uns 
unterbrochen. eine flehende Bühne gehabt, 17983 überließ er feine 
Schauduͤhne an andere Unternehmer, und begab fih auf fein But 
Relling 5; dod im Jahr 1811 übernahm er bas Theater von n 2 
und leitete. die Direction bis an feinen Tod, den Sten September 
1316. Sein Leihenbegängnig mar befonders durch die T 
bee Freimaurer, in deren Orden er ſich fehr thätig und, 
wiefen hatte, prachtvoll und feierlich. Unſtreitig hatte 
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als dramatiſcher Dichter ſehr große Werbienfte erworben; ars 

Aber war er gewiß ciner ber ebefffen Männer feines Gtandes, d 
mit Net von feinen Mithärgern verehrt und etiebe ward, 
— Schroͤders, von feinem —— S chan kabgefabt, J. 





en Zeitgenoſſen IX. Heft; man vergleiche auch Bottigers 
ber Schröder in dem Taſchenbuche Minerva 1818, "Eine umfl 
he Ledensbeſchreibung Schröders hat man von Hrn, Prof. 8.8. 


Mahriges Mädchen ben Schaufpieler Stollmers. Hier’ fie 
* Kotzebue kennen; auf ſeine Empfehlung erhielt fir gage⸗ 
ment. dei dem Wiener Hoftheater, Sie fpielte damals nnd) Als] ie 


— und gefiel in ihren Debut-Rollen als 
i 


kat: 
h' be 
Rad einem Jahre verlieh fie jedoch Wien wieder und ging 
Breslau, wo fie vorzugsweiſe für die Oper engagirt wiirde, 
der Rolle der Hulda in ben beiden Theilen des Dondtmeisth 
machte fie viel Gluͤck. Im Jahre 1501 ward fie ıtnter re 
haften Bedingungen nad) Hamburg berufen. Hier war 8, wo fie 
die bobe Bahn betrat, auf weicher fie jettt als ein Stern erfie 
Groͤße glänzt; fie verwecfelte nämlich das naive Rollenfach mitt 
trogifhen,  Häusliher Kummer hatte ihren fonft heiten Geiſt 
eine melanholifche Stimmung verfeßt ımb den fehlummernden’ Funke 
zur Flamme entzündet, Ihre erſte Rolle in diefem Fade war bi 
Zimmermeiſterstochter Spindler in ben Irauerfpiele: Sattus dom 
Saſſen. Diefe gelang über ihre Erwartung und beffimmte’fie, 
fih von nun an ganz bem fragifhen Rache zu widmen. J x re 
* 


Ih Reval, wohin die Geſellſchaft ſpäter reiſte, heirothete fie 





Hageſtolzen, und Gretchen in den Verwandtſchaften 


* 


1804 heirathete fie ihren zweiten Gatten, den Schauſpieler > 
und lebte unter den günftigften Verhaͤltniſſen zwölf Jahre lang in! 
Hamburg, bis die kriegeriſchen Begebenheiten im Jahr 13139 fie ber’ 
ftimmten, biefe Stadt zu verlaffen. Nachdem fie eine Kımijlreife 
macht, auf welcher fie überall Eorbeeren geerntet, nahm en 
ogement in Prag an, wo fie andertyalb Zahre bfiebz nach Di 
Ührer Gontractzeit ‚folgte fie einem ehrenoollen Rufe zu bem 12 
Hoftheater, deffen Zierde in hochtragiſchen Rollen fie nodyift, 5 
Phaͤdra, Lady Makbeth, Merope, Gappho, Johanna von Monte, 
faucon find meifterhafte Gebilde. —B 
. Schröpfer (Iohann Georg), ein Betrüger, der in Ber 
Mitte des vorigen Sahrhunderts aroßes Auffehen machte," Nachdem‘ 
er als Gaffeewirth in Leipzig Sanfof gemacht hatte, nahm er 
der größten Frechheit ben Titel eines franzöfiihen Oberfieh und ban" 


Su 
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Namen eines Barons von Steinbach an, und wollte ben Freimaurer⸗ 


orden, ber nach feinem allerdings nicht grundloſen Vorgeben viel von 
iner urfprünglichen „Reinheit vorloren hatte, reformiren; allein ges 


— tliche und außergerichtliche Zuchtigungen veranlaßten ihn, ein Vor⸗ 
ha 


en aAufzugeben, wozu er nicht den mindrften Beruf hatte. Deſto 
mehr Aufſehen machte er als Geiſterbeſchwoͤrer. kuͤnſtliche 
Vorkehrungen, ein von dunkelm Nebel erfuͤlltes, nur durch das matte 
Eiht hin⸗ und hergetragener Kerzen erhelltes Zimmer, ber durch bew 
zaufchende : Getränke eraltirte Zuſtand ſeiner Tuͤnger die letztern in 
ihrem Glauben fo unerſchuͤtterlich ſtark machte, iſt wohl kein Wun⸗ 
der, da’ auch wahrſcheinlich optiſche Spiegel und bie Electricitaͤt hier 
mitwirkten, und fein Anſehen, durch den Beifall und den Schutz— 
welchen er von einem fehr erlauchten Goͤnner genoß, gegen jeden Ans 
griff gefhüst wurde. Wahrfcheinli war er bas Werkzeug einer Par⸗ 
tei, die ihn nachher verlieh. Am Bten October 1774 ging er mit eis 
nigen feinee Freunde, unter dem Vorwande, ihnen etwas Außeror⸗ 
dentliches zu zeigen, in das Nofenthal bei Leipzig, entfernte ſich ſeit⸗ 
wärts, ei erfchoß fih. Seine Papiere — daß er dieſen Schritt 
mit Überlegung that; Geldmangel und gänzliches Verzweifeln an: bem 
Gelingen feiner Plane waren die wahrfheinliche Urfache. 
— Schrot heißt beim Muͤnzweſen das Gepräge ober bie aͤußere 
Züchtigfeit, das Gewicht, bie Äußere Korm der Münze, im’ en, 
von Korn, weldhes ben innern Gehalt (bad gehörige ‚gute 
welches jebe ordentlihe Münzforte haben muß) bezeichnet. Außer: 
bem heißt Schrot aud ein abgefchnittene® abgefägtes Stuͤck, z. $. 
im Forftwefen alle dickere Stüde Holz, die zu Sceiten gehauen wera 


ben muͤſſen, die Schröte zu den Nöhren, im Gifenhanbel die von ei⸗ 


ner Eifenftange abgehauenen Stuͤcke, daher auch die Schrotarte 
ein Werkzeug etwas zu [hroten, ober von einander zu hauen, 
Schrotfäge x. 
Schroten bezeichnet im Allgemeinen ein Trennen, abſondern⸗ 
unb zugleich ein damit verbundenes Geräufh,. baber wird in der 


Naturgefhichte ein eignes Gefchleht von Käfern Schröter genannt, 


Befonders aber heißt Schroten, Getraide in der Mühle in groͤbliche 
Theile zermalmen, welche man nicht dur) das Beuteltuch gehen laͤßt. 
Schröter (Johann Hieronymus), ein berühmter Aſtronom, ift 


1745 zu.Erfurt geboren und lebt ald Oberamtmann zu Lilienthal, Nach⸗ 


dem er zu Göttingen die Rechte ftudirt, zugleih aber durch Käfte 


ners Unterricht die Mathematik und befonders bie Aftronomie leiden⸗ 


fhaftlid lieb gewonnen hatte, empfing er ebendafelbft‘ die juriftifche 
Doctorwürbe und warb 1778 bei der hannöverfchen Regierung anges 
ſtellt. Unauögefegt mit feinem Lieblingsftudium, der xt 

fhäftigt, machte er 1779 und 80 wichtige Beobachtungen über bie 


Sonne, bie Venus, hauptfählihd aber über ben Mond, weicher ' 


ber Gegenftand feiner anhaltenöften Aufmerkſamkeit wurde, und von 
dem er einen fo genauen Atlas lieferte, daß wir diefen Planeten theils 


weife beffer kennen, als eben fo große Randftreden unfrer Erbe. Zu 
Lilienthal, wo Schröter Amtmann wurde, errichtete cr eine herrliche ' 


Sternwarte, die er nach und nach mit den beften Inftrumenten aus 
PER Sein bdreizehnfüßiges Telescop erflärte Lalande für das 
efte unter allen vorhandenen. Seine Hauptwerfe jind feine fele 


notopögraphifchen Fragmente (1791 und 1802, 2 Bde. 4 mit Kurs - 


pfern und Karten), feine cythereographifcheh Kragmente oder Beobach⸗ 
tungen über bie gigantifchen Gebirge, und die Rotation ber Wenus 


k 


etall,' 


onomie, bes 
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(1798, 4.) und deren Fortſetzung unter dem Titel Aphrobitsgraphifdhe 
Fragmente (1796, 4) ferner Kronographiſche Fragmente zur ger 
nauen Kenntniß des Planeten Saturn, ſeines Ringes und feiner Fra: 
banten (1308, 8.). 
Schub, Schubweſen, eine in neuerer Zeit eingeführte poli⸗ 
zeiliche Maaßregel, um ſich der fremden Bettler, Landſtreicher, Ba⸗ 
gabunden ‚und‘ andern laͤſtigen und der allgemeinen Sicherheit gefähr: 
lichen. Gefindels zu entledigen, weldhe barin beſteht, daß man: bergleis 
Ken Subjecte aufgreift und unter Auffigt von Ort zu Ott umb 
zu Sand bis zu ihrem Geburtsort zurüdfdaffen läßt, weil nah ben 
allgemeinen Rechtägrundfägen ber Geburtsort besjenigen, ber fi 
nicht ſelbſt ernähren kann oder ſich nicht auf. eine ehrliche für Anbre 
auͤhliche Weife ernähren will, zunaͤchſt die Obliegenheit Hat, ihn im 
en Fall zu unterflügen, im lehtern.aber burdy Zwang bazu ans 
subalten. i 
Schubart (Ehriftian Friedbrid Daniel), geberen ben 26ften 
März 1739 zu Oberfontheim in der Graffchaft Limporg. Gr zeigte 
anfangs wenig Fähigkeiten; aber plößlih erwachten feine Geiſtes— 
ar Eräfte ,. er übertraf bald alle feine Mitfchüler, und: bewies ein be: 
wundernswerthes muſikaliſches Genie. 1753 ſchickte ihn fein Vater 
auf das Lyceum zu Nördlingen. Hier la® or bie griechifhen und 
roͤmiſchen Claſſiker, ſtudirte auch die Werke deutſcher Dichter, bes 
ſonders Klopſtocks Meſſias, und machte außer lateiniſchen und deut⸗ 
chen Ausarbeitungen, auch Volkslieder, welche er ſelbſt componirte. 
56 wurde er auf die. Schule zum heiligen Geiſt nach Nürnberg ge⸗ 
fit, wo er für feinen Kunftfinn Nahrung fand... Er ging 1758 
nad Iena, Ein zügellofed Leben flürzte ihm in Schulden, Gr kam 
mit zerrütteter Gefundheit nach Haufe züurüd. Die Muſik zog ihn 
bald. von ‚ber, Theologie ab. —— er kurze Zeit. Hauslehrer ge: 
wefen, fuchte er in’ Aalen und der Gegend umber fein Brot durch 
Dredigen für. die dortigen Geiftlichert! zu.verdienen, Nachher ward er 
Schullehrer und Organift in. Gaidlingen, und verband fi 1764 mit 
einer Frau, die fih ganz in feine wunderlichen Saunen zu ſchicken 
mußte, und den großen Kummer, ben. er ihr fo häufig madte, fanft 
und gebuldig ertrug. 1763 wurde er Mufikdirector in — 
wo er nebenher einigen Offizieren Vorlefungen über Äſthetik hiett, 
aber fih immer größern Ausfchweifungen. überließ. Geine Frau 
wurbe ſchwermuͤthig darüber; ihr Water nahm fie mit ihren Sin: 
bern zu ſich. Scubart felbit wurbe wegen feiner Unfittlichkeit zur 
Verantwortung gezogen, und auf eine Zeit lang ins Gefängniß ger 
ſetzt. Wegen eincs fatirifchen Liedes. auf einen Höfling und wegen 
einer Parodie der Kitanei wurde er endlich feines Amtes für verlu 
erklaͤrt, und bes Landes verwiefen. Ohne zu wiffen, wohin, verlieh 
er, nur mit Einem Thaler, Ludwigsburg, und kam nad) Deilbrenn, 
wo er-fih von Muſikunterricht nährte. Der Gebanfe an feine unglüd: 
4 liche Familie trieb ihn nad Heidelberg, endlich nah Mannheim, 
wo ihn ber menfchenfreundlihe Graf von Neffeirode aufnahm, bis er 
endlich von dem Ghurfürften von der Pfalz Befehl erhielt, ſich vor 
ihm hören. zu laſſen. Schubarts Spiel gefiel dem Churfürften, und 
Kon wollte diefer ihn anfteilen, wo er. durch eine unvorſichtige Au—⸗ 
erung über die Mannheimer Akademie ſich den Unmillen des Fürften 
uzog. Dierauf nahm ihn der Graf Schmettau bei fih auf. Rad: 
er warb ex mit dem bayerfchen Gefandten, Baron Leiden, befannt, 


— u" ke ihm rieth, catholiſch zu werben Noch ehe er biefen Kath aus⸗ 
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ühren Ebnnen, mußte er aud Münden verlaffen. Run ging er nad) 
{ugeburg, wo er feine beutfhe Chronik fchrieb, die in Furzer 
beit eines der gelefenften deutſchen Zeitbiätter ward. Gr gab linters 
icht in der Muſik und in den Wiffenfhaften, fchrieb und bichtete, 
md gab Eefeconcerte, in benen er die neueften Stüde ber deutſchen 
Dichter 'mit dem größten Beifall beriamirte. Alles dies wurde ihm 
eichli bezahlt, aber durch Unbefonnenheiten und Ausfchweifungen 
nadhte er fi, befonders unter ber Geiftlichkeit, die er angriff und 
erfpottete, viel Feinde. Ploͤtlich wurbe er auf Befehl bes catholir 
hen Bürgermeifters verhaftet und genöthigt , die Stabt zu verlaffen. 
Fr ging nad Ulm, fehte dort feine Chronik fort, zog ſich aber auch 
ier, mo er fi wieder mit feiner Familie vereinigt hatte, eben fo 
iel Feinde ald Freunde zu. Als angenehmer Befellfchafter hatte er 
cch viel Liebe erworben, aber bald ſollte er auf Anftiften bes kaiſer⸗ 
ihen Minifters, Generale Rieb, verhaftet werben, weil er in feiner 
Sheonid gemeldet hatte, die Kaiferin Maria Thereſia fen vom 
Schlage gerührt worden. Schubart wurde auf eine —— 
Beife ins Wurtembergiſche gelockt, zu Blaubeuren (22. Jan. 1777; 
uf landesherrlichen Befehl arretirt; und auf die Feftung Asberg 7 
racht. Der Feſtungagcommandant war ein Biedermann. Gr tröftete 
en Ungluͤcklichen, und teilte ihm geiftlihe Bücher mit, welche my⸗ 
ifchen und theofophifhen Inhalt waren. Der durch Ausſchweifun—⸗ 
en-entnerute, von Leiben niedergedrüdte, zur Hypochondrie geneigte 
nd mit einer glühenden Phantafie begabte Schubart warb jest für. 
as Myſtiſche geſtimmt. Im Kebruar 1773 wurde feine Berangene 
haft etwas erleichtert. Nachdem er zehn Jahre, ohne alles Verhoͤr, 
n Kerker gefefen hatte, ward er im Maͤrz 1787 befreit, und zum 
Jirector ber herzoglid würtembergifchen Hofmufif und des Theaters 
1 —— ernannt, Noch waͤhrend feiner Gefangenſchaft hatte er 
ine Gedichte herausgegeben , bie von feinen zahlreihen Freunden mit 
ıthufiaftifchem Beifall aufgenommen wurden. In Stuttgart fing er 
n, feine beutfche Chronik unter dem Titel: Baterlandshronik, 
uch feine mufitalifhen Arbeiten und feine Cebensbefhreibun 
erauszugeben. Aber er farb fhon vor Beendigung ber legtern d 

0, Dt. 1791 im 52 Jahre feines Alters. Schubart war ein clafs 
[her Dichter und Profaift, aber ein genialer kräftiger Kopf, d 
‚ine fondberbaren Schidfale, feine Verirrungen und Zhorheften e 

» merkwürdig machen, als feine Talente, Seine Chronik war 
in echtes Volksblatt Über Politik, Literatur, Kunft und vaterländis 
he Sitten, dem er durch feine nie verfirgende Laune, durch beftäts » 
ig abwechſelnde Formen, durch Freimüthigkeit, Dopularität und 
yerzlicheit ſtets neues Intereſſe zu geben wußte. Sie kam heraus 
on 1774-—— 1778. eine fümmtliden Gebidte, bie außer vies 
m Schwülftigen, Rohen und Überfräftigeh, auch viel Vollsmäßiges, 
ieuriges und’ Erhabenes enthalten (man erinnere fih bes Sumnus 
uf Friedrich den Großen, ber Kürftengruft und des Eräfs 
igen Volksliedes: Auf, auf! ihr Brüder! 2c.), murben zu Frankfurt 
nt Main 1787 in 2 Dctavbänden herausgegeben. Eine beffere und 
userwähltere Sammlung derfelben beforate fein Sohn ebendaſelbſt 
02 in 2 Bänden. Lesterer, koͤniglich preußifher Legationstath 
u Nürnberg (ftarb 1812), gab au 1806 zu Wien: Ghrift. Briebr. 
Yan. Schubartse Zdeen zur Aſthetik der Tonkunſt und verr 
nifhte Schriften feines Waters, Bürih 1818 im 2 Theilen 8. 
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heraus, "gleichfalls voll genialer Anſichten und Urtheile, wenn. aud 
fragmentariſch. En b 
BSchubart von Kleefelb (Johann G —— ſaalfelb⸗ co» 
burgiſcher Geheimerath, geboren zu Zeig. im J. 1734 in einer büs 
gerlihen Kamilie, trat in die Dienfte eines dortigen Amtmannt, 
und wurde bald Haushofmeifter des. churſaͤchſiſchen Gefanbten am 
Wiener Hofe. Wahrſcheinlich kam er Hier in maurerifhe Berbinbungen, 
in welchen er fich nachher, unmittelbar neben dem Baron Hund, durch 
Ginführung und Verbreitung eines neuen Syſtems der Maurerei (des 
Syſtems der ftricten Obfervanz) fehr merkwürdig mahte. Nach dem 
Ende. des fiebenjährigen Kriegs Fam er ale großbritannifher Kriege: 
commiffär und als beffendarmfläbtifher. Hofrath in fein Baterlan 
zurüd, und kaufte 1765 und 177% die Güter Würdwig, Pobis 
- and Kreifha. Hier befhäftigte er fid ganz mit Verbefferung be 
Landwirtbfhaft. Sein Name wurbe vortheilhaft befannt, als er 17% 
den- Preis wegen der von der Berliner Akademie ‚ber Wiffenfhaftn 
aufgeftellten Preisaufgabe, über den Anbau ber Futterkraͤuter, erhiel 
Diefes Verdienſt verfhaffte ihm auch den Namen eines Abelihen v oı 
Kleefeld. Er ftellte nun ein neues Syftem ber Landwirthſchaft 
auf, deffen Grundlage war: Abfhaffung der Brache, und mit biefer 
der Hut: und Zriftgerechtigfeiten, um dadurch den. Zutterfräuterbas 
emporzubringen, der bann die Mittel giebt, größere Viehſtaͤnde au 
den Ställen zu füttern, und auf biefem Wege mehr Düngung zu en 
langen, mittelft beren ber Getraidebau verdoppelt und ber u atı 
drer nd lihen Gewächfe möglich gemacht werden können. Auch brachtt 
‚er ben Tabaksbau, Krappbau und die Runtelrüben durch ce un) 
Beifpiel in Aufnahme. Seine widtigften Berbefferungsvorfhläge fin: 
det man in feinen dfonomifch »cameraliftifhen Schriften, 6 Bände, 
Leipzig 1786, und in feinem oͤkonomiſchen Briefwechſel, *2Hefte, ebdf. 
1786. Er fand mit Recht viele Anhänger und Rachahmer, wiewohl 
die Deftigkeit" und Unduldfamfeit, womit er fremde Meinungen be: 
ftritt, ihm auch viele Feinde zuzogen. Unter ben Verbeffern ber Lanb: 
wirthſchaft wirb er immer einen ehrenvollen Plag behaupten. Er 
farb — ; feine eig ae erfhien zu Berlin 1700. 
hubleben(Schupflehen, Falllehen) heißen foldye Le: 
‚ben, welche bie Inhaber nur auf eine gewiſſe Zeit befigen, fo daß 
er Grundherr fie wieber einziehen fann, wenn er will. Der Rame 
wird von bem Worte fdhieben hergeleitet, ‚weil die Erben. feide 
Lehen nit von ihrem Erblaffer erhalten, fonbern fie von bem Lehnk 
herren gleihfam weggeſchoben werben. 
—Schuckmann (R.R. von), Eöniglid, preußifher Staatsminifter, 
Minifter des Innern und bed Eultus, geboren im Meklenburgifchen 
im 3. 1754, ftubirte in Halle bie Rechte, unb wibmete fih darauf 
dem preußifhen Juſtizfache, weßhalb er bei bem Kanimergericht zu 
Berlin ald Neferendarius eintrat, Bald erwarb er fih ben wohlver: 
dienten Ruf eines thätigen und fähigen Arbeiterd. Er wurde Kam: 
mergerichtsrath und nah Breslau zur dortigen Regierung verſedt. 
Zur Anerdennung feiner Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit warb er im J. 
.1792 ald Oberpräfident in bie fräntifchen Fuͤrſtenthuͤmer Anſpach und 
— —————— welches Amt er auch bis zu dem ungluͤckichen 
Jahre 1 mit muſterhafter Treue und Umſicht verwaltete. Dem 
preußiſchen Staate unwandelbar ergeben, lehnte er mehrere Antroͤge 
frember Höfe ab, und lebte ohne Anſtellung auf einem Landgute in 


Chu © Schuldſchein65 
Schleſien, bi® er im 3. 1810 bei ber unter der Leitung bes Starte; 
'anzlers von Hardenberg veränderten Einrichtung: der oberften Staats. 
ehoͤrden ald geheimer Staatörath und Chef der Abtheilung für den 
Sultus, die Gewerbe und den Handel in Berlin angeftellt wurde. Statt 
ver legtern erhielt er 1312 die Abtheilung ber allgemeinen Polizei, 
ınd 1814. wurde er Minifter des Innern. Gefchäftsfenntnig, Ger 
viffenhaftigfeit, Thaͤtigkeit und richtige Urtheilsfraft machen ihn volle 
jommen würbig und fähig, an der Spige. einer Verwaltungsbehörde 
u ſtehen. Zum Ghef bed Unterrichts: und. Erziehungswelens war er 
ninder geeignet, da feine Vorurteile gegen alle höhere Speculation, 
ramentlid) gen bie, Raturphilofopbie und ben Magnetismus, fo wie 
eine Unbefanntfchaft mit ‚allen Anfichten der Äſthetik, die über bie 
Algemeine beutfche Bibliothek hinausreichen, auf den Geſchaͤftegang 
nanchen unverkennbar uinguͤnſtigen Einfluß haben mußten. — übrigens 
hrt der preußiſche, beſonders ber ſchleſiſche Erbabel in ihm einem 
reuen Verfechter ſeiner Privilegien und Gerechtſame. | 
: Star ſ. Buß. r ” n ———— 
Schulbheib, ſ. Schulze. 
Schuldſſchein (Schuldverfhreibung, Obligation, lateiniſch 
—— iſt eine ſolche Schrift, worin ein Schuldner bei 
ennt „ daß er dem Gläubiger eine gewiffe Sache oder Quantität ſchul⸗ 
ig ſey. Weil, befonders bei Darlehnsverträgen, von dem Schulds 
rer häufig dem Gläubiger Schuldſcheine ertheitt werden, che noch der 
etztere dem erftern das Darlehn — vorgeſtreckt hat, fo iſt bie 
Beweiskraft durch die Gefege fehr befhränkt worben, und es foll ein! 
other Schulbſchein erſt nad Ablauf zweier Jahre gegen den Ausſtel— 
‚er beweifen, felbft wenn in ber Verſchreibung ausdruͤcklich die Auss 
ahlung des Darlehns anerkannt iſt. Bor Ablauf der zwei Zahre 
ann ber Schuldner fid nicht blos mit der Einrede des nicht gezahl- 
ten Geldes fügen ; er kann aud den auegeftellten Schein mittelft 
iiner Klage zurüdfodern. Bei wirklich geleifteter Zahlung des Dar: 
lehns iſt es daher für den Gläubiger ſehr rathfam, ſich außer dem 
Scyulbfchein noch eine ‚befondere Quittung - über das Darlehn geben. 
zu laſſen, oder die Zahlung beffelben in Gegenwart zweier oder meh⸗ 
rerer ſicheren Zeugen an den Schuldner zu leiften, weit ihm fonft, 
wenn der legtere ober deſſen Erben ben Empfang beö Geldes läugner 
ten, die Beweislaft obliegen würde. Um biefen Beweis zu führen, 
genügt es übrigens, wenn ber Gläubiger barthun kann, daß ber 
Schuldner ibm Zinfen bezahlt habe. Auch ift es zur Gültigkeit jebes 
Schuldſcheins erfoderlih, daß die Schuldurſach barin aufgeführt ſey, 
weil fi ber Debitor fonft gleihfalls mit einer Einrede wegen diefes 
Fehlers fhügen kann. Endlich muß jeder klagbaren Schuld ein 
rehtlihes, d. h. durch die Gefege nicht, verbotenese Geſchaͤft, 
(mie 3. B. in den meiften ändern &piele ‚und Wetten find), zum 
Grunde liegen. Iſt ein in einem Lande, verbotenes Geſchaͤft als 
Schuldurfahe (causa debendi) in dem Schuldſchein angeführt, fo 
ift es unverbindlih. Nad Ablauf der zwei.Sahre findet die Einrebe 
bes nicht gezahlten Geldes nicht au Statt, doch giebt es befanntlidy: 
Shugmittel genug, woburd ſich Liftige Advocaten und ſaͤumige Glaͤu⸗ 


biger ſelbſt gegen die bündigfle Schuldverfcreibung auf längere Zeit‘ 


fügen Eönnen. — Noch bemerken wir, daß eine Quittung (Apocha) 
oder ein Schein über eine geleitete Zahlung, obne Verpflihtung zur 
Rüdzahlung, erfi nah 50 Lagen gegen den — beweift,..und 
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BE Se. 
der Lehtere im Fall nicht geleifteter Zahlung das Recht bat, fie 
a Brite Art ch F— d. h. vor Gericht wre und 
ätigte Schuldfheine und Quittungen bebürfen jebod feines Ablaufs 


von zwei Jahren oder BO Tagen, um gefegliche Beweiſkraft zu er⸗ 


ey. 

ne nennt man in ber Reitlunft bie fünftlihen und re 
elmäßigen Gänge des Pferdes, fo wie bie Art und Weiſe, bie ber 
Seeiter zu beobachten Hat, bad Pferd gehörig zu regieren und es feis 
nem Willen gemäß zu leiten. Das, Bureiten ber Pferbe gefhieht ges 
meiniglih auf befondern mit Sand und 3 befchütteten Pläsen, bie 
man Reitbahnen nennt. Gin in der Schule zugerittenes und im ber 
felben gebraud;tes Pferd heißt Schuipferd, und ſchulgerecht 

zeiten, ben Regeln, welde bie Reitſchule vorſchreibt, gemäß veiten. 
Shäle (Johann Heinrich, Edler von), einer der berühmteften 
deutſchen Fabrikanten neuerer Zeit, wurde dem 18ten December 170 
m J— in Franken geboren, wo fein Vater rin Ragelfchmi 
war. Entbloͤßt von allem Einflufe, welchen berübmte Vorfahren, 
Meichthümer und große Gönner gewähren, hatte biefer Mann feinen 
nachmaligen Wohlftand und Ruhm nur als den Lohn feines ber 
Bieißes, feiner unermübeten Tätigkeit, feiner Aufmerkſamkeit und feines 
unabtäfiigen Forſchens anzufchen. 1739 kam er nad Straßburg ir 
die Lehre, und 1745 erhielt er einen Ruf ald Handlungsdiener 'nad 
Augsburg, wo ‚er ſich Furz darauf verheirathete, und dadurch meben 
einem eigenen Haufe eine Ausſchnitthandlung von ungefähr 8000 Gul⸗ 
den erwarb, ba fein eigenes Vermögen nur aus zehn Ducaten be 
fand. Nun erweiterte er in kurzem feinen Handel, wibmete ſich be: 
ee. bem ®ertriebe von Kattun und Bambezeen, und munterte 
ie Weber zur Veredelung. ihrer Waare anf, woburd ber Umfas in 
biefem Artikel bald ein neucs Leben erhielt. Anfangs ließ er feine 
Waaren in Hamburg drucken, aber 1753 fing er an, fie in Augsburg 
ſelbſt einmaten zu laffen, und weil die Hamburger zu viel Bohn ver: 
tangten, legte er 1759 eine eigne Zigmantifactur an, beren Erzeug⸗ 
niffe ſehr bald in den meiften europäifchen Ländern, wegen der Sei. 
nung, Friſchheit der Karben, netten Appretur und reinen weißen 
Bleiche weit mehr gefuht waren, als die holländifchen und englifcer. 
€: . vom 18ten December 1745 bis zum dten September 1765 
blos burch ben Verbrauch in Kattunen, feinen Gewinn ungerechnet, 
in Augsburg die Summe von 5 Millionen, 754,829 Gulden 49 Hreu: 
pr in Umlauf, während welcher Zeit bie Augsburgifchen Weber für 
bn 233,669. Stüde gewebt, und bafür 1 Million 853,082 Gulben 
erhalten hatten. Gin Drozefi mit dem Magiftrat und der Weberzunft, 
wegen ber Einfuhr oftindifher Kattune, weicher erſt 1785 geenbiat 
wurde, veraniaßte ihn, 1766 nah Heydenheim im Würtembergifchen 
zu geben, woher er aber 1768 wieder nad) Augsburg zuruͤckkehrte. Gr 
vervolllommnete nun feine Kattundruderei immer mehr durch Erfindung 
neuer Karben und Mufter, und führte das fchöne Gebäude vor bem 
rothen Shore auf. Schon 1772 erwarben ihm feine Verdienſte den 
Abel, ben Zitel eines Paiferlichen wirklichen Rathes und ein Pridiles 
gium, daß feine Zeihnungen und Modelle von keiner andern Fabrik 


ollen nahgemadt werben dürfen, und da er befugt feyn folle, feine 


Bige beſonders zu bezeichnen, fo wie auch feine Fabrik unter befon: 
derm kaiſerlichen Schutz ftehen folle. Unglückliche Bombinationen von 
n und fein vielleicht zu unbiegfamer Eparakter brachten diefa 
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berübmite Fabrik fpäterhin nah und nad ins Stocken und er flach, 
einen Ruhm überiebend , den 17ten April A811 im ziemiich bürftigen 
imftänden. &eine großen Fabrikgebaͤude im Augsburg wurden .in 
ine Tabaksfabrik umgewandelt, 

Schulen find Pflanzftätten der Menfchenbitbung , bie nirgenb 
ehlen bürfen, wo Menſchen gefellfhaftlich beifanmıen wohnen. Das 
teben bildet zwar Gemüth und Charakter nachbrucksvoller, ala es bie 
Schule vermag. Auch ohne fie. kann bie ftille Befhauung zu ſelbſt⸗ 
hänbdiger Erfenntniß, der Verkehr mit ber Welt und ber Drana an- 
egender Umftände zur Züchtigkeit im Handeln bringen. Große Del- 
en und Fuͤhrer der Bölfer glänzen in der Geſchichte, bie nie eine 
Schute beſuchten, benn bie gemialifhe Kraft dringt wohl überall ton 
eloſt und am maͤchtigſten da hervor, wo kein Schuhvig ihr in ben 
Beg tritt. Doch wenn bie Völker nicht blos von wenigen Kraftvol⸗ 
n ober Ehrgeizigen unterjodht und vertreten ſeyn, fonbern felbft erken⸗ 
en und thun wollen, was ihnen frommt; wenn bie Ginzelnen nicht als 
zahlen in ber — ſondern als freie denkende Menſchen gelten, mit 
Iberzeugung und Luft zum Geſammtwohl wirken und im Augenblicke 
er Noth verfländig eingreifen follen, wo bie acmeinfchaftiihe Sache 
hrer bedarf: fo muß ber Zugang zu Kenntniffen und Einſichten jeber 
(rt aud den Niebrigen und Minderbegabten offen ſtehen. Anſtalten, 
ie dieſem Grundfage entfprehen, zeigt uns bie Geihidhte erft in 
pätern Zeiten. Die alte Welt überlich Erziehung und Unterricht 
em bäuslihen Leben. Da bie Erwachſenen feldft im Wiffen. no 
Linder waren, lernte die Jugend nicht mehr, als fie von ben Altern 
elegentlich hörte und abfah. In Ländern, wo bie Hierarchie des 
driefterthums oder der Despotismus ber Könige über die Wölker 
errſchte, entflanden zuerft n für bie Söhne der Größen und 
Iriefter. In einer ägnptifhen Priefterfhule wurde Mofes, 
ı einer Grziehungsanftalt am perfifchen Hofe Gyrus gebildet; bie 
adiſchen Braminen. pflanzten ihre Weisheit in Seheimfhulen fort, bie 
Bef digen unter den Hebräern vor dem Eril in ben Prophe⸗ 
enfhulen, nad dem Exil in ben Synagogen und Rabbi: 
ıenfdhulen, wo — —— Juͤnglinge ſich um einen Meiſter ver⸗ 
ammelten, wie ed noch Eaͤſar bei den Druiben in Gallien fand. Die 
Bildung war gefchloffen und Wenigen zuaänglid. Der Unterridt be: 
hränkte fih auf Lehrgeſpraͤche, Lefen, Memoriren und Auslegen hei: 
iger Bücher, Mehr gefhah umter ben Griechen. Schon 500 vor 
Spr. Geb, lernten in ihren Städten Knaben und Mädchen leſen, 
chreiben und rechnen in Winkelſchulen, denn die Gefepgebung über: 
ies die Bildung der Jugend ‚der Alterlihen Willkoͤhr, und was Ey: 
urg in Sparta veranftaltete, war mehr auf Eörperliche Erziehung 
ihgefehen. Zünglinge, die nad etwas Höherem firebten, benudten 
en Unterricht der Philoſophen und Sophiſten, beffen fhönfte Proben 
te Sokratiſchen Dialogen Platons und Zenophons find. Das Lands 
‚otE blieb in Unwiffenpeit. Eben fo bei den Römern, wo man um 
wo vor Ehre. Geb. Knabenſchulen für die. Städter, und feit bem 
jeitalter Caͤſars, der den Lehrern das Bürgerrecht ertheilte , bie hoͤ—⸗ 
ſeren Lehranftalten ber Grammatiker hatte: Hier wurbe bie lateints 
he und griechiſche Sprache wiſſenſchaftlich eriernt, und von ben 


Sramım en- zu be n ren. über, 
e ie Dutatflahr — —* 
ſamkeit bildeten. 


‚ie wie Quintilian gen. (deelamatiön 
sie Öffentlichen Beted Gin geordnetes Schuiweſen 
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aber hatten alle dieſe Möller des Altertum nicht. - Die Säulen 
waren Anftalten befonderer Kaften ober Privatunternchmungen. Kaiz 
fer Vespaſian fliftete zuerft zur Bildung ber römifhen Jünglinge für 
den Staatöbienft Öffentliche Profeffuren der Grammatit und Rhetorit 
mit beftimmter Befolbung und 150 nah Chr. Geb. grünkete Anto⸗ 
ninus Pius Kaiferfhulen in den größern Städten des römifdhen 
Reihe, welche fih mit unfern Kreisfhulen und Gymnafien vergleichen 
laffen, ohne jedoch, wie diefe, durch ein Elaffenfoflem und Jufam= 
wirken ber Rebrer zum Ganzen georbnet zu feyn. Bielmehr näherte 
fih. die hohe Kaiferfhule au Rom nad) ber Eonftitution, die ihr Bas 
lentinian 570 gab, ‚der Verfaffung unferer Univerfitäten. Die berühm- 
teite hohe Säule für: wilfenfhaftlihe Bildung blieb Athen, wo 
noch bis ins Ite Jahrhundert Studirende aus allen europäifchen Staa⸗ 
ten fich einfanden, und ein oft ſehr zügellofes Burfdyenleben führten. 
In den niedern sömifhen Schulen alten Styles war die Disciplin 
ſehr ſtreng. Stock und Ruthe regierten neben ber Grammatif und 
niht Ovid allein klagte über-bie Härte eines Orbils. Inzwifchen 
‚batte das Chriſtenihum dem Unterriht newen Stoff und Schwung ge 
geben. Zuerft im Orient von ben Geiftlihen ausgehend, fam er 
allmählig ganz in ihre Hand und unter ihre Auffiht. Wo es Ehri: 
ften gab, errichteten fie Schulen für Gatehumenen in Stäbten und 
kleinern Flecken und zur Bildung der Kleriker in einigen Metropolen 
auch Catechetenſchulen, von benen im 2ten bi6 zum Aten Zabr: 
hundert bie zu Aleranbria die blühendfte war. Seit dem Sten Fahr: 
hundert feinen jedoch dieſe höheren Lehranftalten erloſchen, und an 
ihre Stelle die Episcopalz= oder Kathebralſchulen gefommen 
zu feyn, worin die für ben geiftlihen Stand beflimmten Jünglinge 
neben der Theologie bie fogemannten fieben freien Künfte Iernten, 
nämlih Grammatik, Dialektik, Rhetorik (Trivium),Arithmetif, 
’ Geometrie, Aftconomie und Mufit (Quadrivium), wie fie der Afris 
kaner Martianus Capella 470 zu Rom bürftig genug in feiner En: 
eyelopädie behandelt hatte, he bei 1000 Jahre lang bas herrſchende 
Schulbuch in Europa blieb. Die Kaiferfhulen verloren fih, da in 
ber Periode der Völkerwanderung die Befoldungen aneblieben, theils 
in diefe Kathedralſchulen, theils in die fläbtifhen Parochial ſchu— 
len für Knaben und Zünglinge aus allen Ständen, worin auf Leſen 
und Schreiben der nun beliebte encyclopädifhe Curſus des Zrivium 
folgte, baber jie —— den Namen Trivbialſchulen erhielten, 
Bedeutender als dieſe Anſtalten wurden ſeit dem 6ten Jahrhundert 
bie Kloſterſchulen, die anfangs blos Pfianzſtaͤtten für das Möndd: 
leben waren, bald aber auch als Bilbungsanftalten für Laien bemust 
wurden. Die Benedictinerkloͤſter in Itland, England, $ranfreih und 
Deutfchland glänzten vom 6ten bis in bad Alte Zahrhundert als die 
Dauptfige der neuern europäifchen Eultur, Die Zudt war hart und 
moͤnchiſch, der linterricht aber meift beffer als in andern Eebranftat: 
ten, theild wegen bes Öftern Iufammenjluffes vorzügliher Köpfe, die 
fih dem Moͤnchsleben zuwendeten, theils wegen der beffern Belegen; 
beit,.. bei dem beftändigen Verkehr ber. Klöfter ‚unter einander, und 
der Vereinigung fchreibfeliger Kieriker in ihnen, zum Befige anfebn: 
did Bibliotheken zu —— Einzelne lehrhafte Prieſter und 
Monche -zogen weither Schäler an ſich. Vor andern berühmt waren 
bie loſterſchulen zu Armag und Cloghar, zu Canterbury, York und 
Weſtminſter, zu Tours, Rheims, Glermont, Paris, zu Galjburg, 
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St. Emmeran in Negenöburg, Hersfeld, Corvey, Fulda, wo Raba- 
us Maurus, der größte deutfhe Schulmann des Iten Jahrhunderts, 
ehrte, Hirſchau und Gt. Blafien auf bem Schwarzwald u. f. w., 
us denen bie Gelehrten jener Jahrhunderte —— * Sie gaben 
er ſcholaſtiſchen Philoſophie (Scholaftici hießen bie Leh⸗ 
er an den Kloſterſchulen) Geſtalt und Namen, und wetteiferten mit 
en biſchoͤflichen Kathedralſchulen, doch immer mehr zum Vortheil 
er Hierarchie, als ber allgemeinen. Nationalbilbung. Diefe hatte 
Sarl ber Große bei ber Werorbnung im Auge, bie er 789 zur 
3erbefjerung bed Schulweſens für bie Völker feines weiten Reiches 
usgehen ließ. Richt nur jeder Bifhofsfig und jedes Kloſter, fon: 
ern auch jede Parodie in Städten und auf dem ande follte eine 
igne Schule haben, jene zur Bildung ber Geiftlichen. und Staatsbe⸗ 
mten, dieſe zur Verbreitung der Gultur in dem niebern - Ständen 
vergk. d. Art. Landſchulen). An feinem Hofe errichtete Carl eine 
lkademie auögezeichneter Gelehrten, von denen er felbft Iernte und 
n ber bamit verbundenen — chule (Schola Palatii) fuͤr ſeine 
dringen und andre faͤhige Knaben adelichen und unadelichen Stan— 
ed Unterricht ertheilen ließ. Dieſen beiden mit feinem Hoflager 
erumwandernden Inſtituten ſetzte er ſeinen gelehrten Freund Alcuin 
ſ. d. Art.) als Rector vor. Auch die Damen ſeines Hofes nahmen 
n dem Unterrichte Theil, wie denn mehrere Frauenkloͤſter in, ber 
Sorge für die Gultur ihres Gefchlechts hinter den Moͤnchtkloͤſtern 
icht zurüdblieben, und bie Fräulein Latein lernten, wie jegt franz 
oͤſiſch. Garl führte felbft die Dberauffiht über die Schulen feines 
Reihe, kieß fi Berichte einfenden, ftellte Vifitationen und Schulprüs 
ungen an, und hielt ben Schülern feiner Hoffchule in eigner Perfon 
irmahnungsreben. Da ber Klerus an ben Kathebrals und Domtir: 
ben fih im 9Iten Jahrhundert zum canomifhen Leben vereinigt und 
ierdurch Stifter gegründet hatte, entſtanden bie &t iftefdulen, 
velhe fih mehr der allgemeinen —— der Trivialſchulen naͤ⸗ 
erten, dagegen die biſchoͤflichen Schulen Seminarien für ben 
eiſtlichen Stand blieben, oder in die Berfaffung- ber Facultaͤtsſchulen 
ind fpäterhin der Univerfitäten übergingen. Maynz, Trier, Göln, 
uͤttich, Utrecht, Bremen, Hildesheim Hatten im 1Oten Jahrhunderte 
erühmte Stiftd» ober Domſchulen. Dod fehlte ed balb wieder 
ın Aufmunterung von oben. .‚Garld Verorönungen wurden während 
er Regierungsftreitigkeiten feiner Enkel, unter denen auch jene Aka⸗ 
emie und Hofſchule einging, nicht mehr aufrecht erhalten und feine 
Schöpfung verfiel, wie bie mit gleichem Eifer und Umfang im 9Iteni 
Jahrhundert begonnene —————— des großen. Alfreds in 
England durch die Einfälle ber Dänen geſtoͤrt wurde, und ungeach⸗ 
et Eduard der Bekenner fie wieder herzuftellen ſuchte, allmählig in 
Bergeffenheit kam. Inzwifchen hatten bie Rabbinenfhulen ber 
Juden in Syrien, Norbafrila, und felbft in Europa, wo es zu 
!ünel in Frankreich im Tten Jahrhunderte und e Corduba in Spa⸗ 
rien im 1Oten und liten Jahrhunderte jüdiſche Akademien gab, über—⸗ 
sefte ber wiſſenſchaftlichen Eultur . bes Alterthums fortgepflanzt , unb- 
mit freiem Geift und Geſchmack feit dem 9Iten Jahrhunderte bie 
Schulen ber Araber im orientalifhen und mer n Shalifat 
und in ben. maurifchen Königreichen auf.ber pyrenaͤiſchen Halbinſel 
ih erhoben. Ihre Fortſchritte in den mathematifhen md "mebicinis 
‚hen Wiſſenſchaften theilten ſich zunächft dem Süden bes chriſtlichen 
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Europa mit. In Italien, wo nad) der unter ben Gothen und Fon: 
obarben eingeriffenen Barbarei erft König Lothar im Iten Jahrhun⸗ 
ert wieber Schulen für die größeren Stäbte angelegt hatte, fo wie 

in Spanien und Frankreich wurbe beim Entfiehen bee Kacultäts 
ſchulen ber ‚Einfluß arabifher Cultur ‚bemertiih. Zu Galerno, 

Montpellier und Sevilla lehrten arabifche Arzte, und bie naturhiſto⸗ 
riſchen und mathematiſchen Werte ber Sarazenen wurben auch von 
chriſtlichen Gelehrten gefucht. . Dagegen gab bie Ausbildung bes päpft« 
lihen Kirchenrechte Anlaß zur Gründung befondrer Rehtsfhuten, 

unter benen Bologna und Lyon den größten Ruf erlangten: Das 

HPrivilegium der afademifhen Freiheiten, das. bie erftere 1158 vom 
Kaifer Friedrich I. erhielt, wurde bie Grundlage zur Berfaffuug der 
Unriverfitäten, bie im 12ten und 13ten Jahrhundert entftanben. 
Es bedurfte auch ſolcher unabhängigen gefehrten Körper, um in jenen 
Zahrhunderten, wo die Zräghelt und üppigkeit des Klerus Stifte: 
und Klofterfchulen in Verfall gerathen ließ, neue Generationen von 
Lehrern zu bilden, und das Interejfe der Nationen für. bie Willen 
fchaften zu beleben. Allein au hierbei fonnte es nit an kirchlicher 
Ginjeitigkeit fehlen, ba feit dem Anfange bes 18ten Jahrhunderts die 
Bettelmönde nicht nur mit ihren Kiöftern Volksſchuien verbanden, 
umb in den ſtaͤdtiſchen Parochien als Kinderlehrer auftraten, forbern 
fich auch ald Docenten in bie Univerfitäten einzubrängen wußten, um 
das Gewicht ihres Ordens unb bie Macht des Papites zu erhöhen. 
&o war denn ber Zuſtand bed Schulweſens im Mittelalter keineswegs 
fo blühend, als nah der Regſamkeit früherer Jahrhunderte, unb 
nach Carls bes Großen Anftalten zu erwarten gewefen. An die Stelle 
des freien Vortrags kam felbft in höheren Schulen bas zeitraubende 


. Dictiren, Gedäctuißfram für Gelehrſamkeit, der todte Buchftabe 


regierte und eine Sokratiſche Anleitung zum Verſtehen des Erlernten 


Zugendunterriht an zu forgen, und jtifteten eigne Stadtſchulen, in 


zwar dem geiftlichen Stande (welcher bamald allein im Beſitze . 
ter Bildung war) . atigehörte, ie durch feine zunftartigen * 


Maaßgabe der Kinderzahl ſelbſt auf. ähnliche Weife Gehülfen an 
men,. und ihte Beſoidung mit rn theilen, Die Unteticheer 
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ber Gefelten (Locati ‚weit fie ‚gedungen würben, Scanipreles, weit 
ie den Glementarunterricht ertheilten) waren, auch wo bas Patronat⸗ 
‚echt den Gtabträthen zuftand, nebſt ihren Meiftern, ben Pfarrern 


mtergeben, welche fie ald Schreiber und Kirchendiener brauchten. 


Bisweilen hießen bie Schulmeifter, welche Latein lehrten, Rectoren; 
ie Unterlehrer, benen ber Unterridht im Singen, Lefen und in ber 
Religion (Ausmwenbiglernen bes Glaubens, der 10 Gebote, ber Gebete 
ınb Pfalmen) anvertraut war, Santoren. Aus biefer Abtheilun 


entſtand in Deutfchland ber Unterfchieb ber Lateinifhen und beit 


ſchen Schulen, melde feit bem l6ten Jahrhundert entweder völlig 
von einander getrennt, ober wie an ben meiften Orten geſchah, durch 
Knftellung von Gomtectoren und &ubrectoren ald Gehälfen des Rec⸗ 
tor beim Unterricht in ben claffifhen Sprachen und buch Einfüh- 
rung ber Anfangsgruͤnde bes Lateinifchen in die untern Glaffen als 
ein ermweiterte® Ganzes zufammengefhmolzen wurben. Die größern 
Scholaren der DOberclaffe wanderten häufig von einer Schule zur ans 
bern, und trieben ald fahrende (reifende) Schüler unter dem 
Volke altertei muthwillige Künfte mit Schaggräbereien, Mummereien 
und Hanswurſtiaden, daher fie bald Histriones (Acteurs, weil fie, 
wie in Frankreich die Jongleurs und Galiardi, die erſten Schauſpie⸗ 
kerbanden bildeten), bald Bachanten (vacantivi, Müßiggänger) 
genannt warden. Gewöhntid führten fie jüngere Schüler mit 74 
weldye ihnen mit Leib und Leben angehörten, Knechtsbienſte leiſten 
und wenn es eben Beinen andern Erwerb gab, durch Berteln ung 
Stehlen (Schießen in ber Burſchenfprache, daher dirfe kleineren 
Schüler Schügen bießen, wovon ber Spigname X BC ae) 
Unterhalt verfähafften mußten, ohne davon mehr zu bekommen, 
ihre Tyrannen ihnen aus ®nabe zumarfen. m lA4ten unb 1l5ten 
Sahrhundert war bas Unmefen biefer fcholarifchen Landftreicher und 
Banden, unter benen es oft BOjährige Bacchanten gab, bie noch ei: 
nen lateinifhen Autor erponiren konnten, in Deutfeland am aͤrgſten; 
fie machten, weil ihnen als angehenden Gtubenten das Degentragen 
erlaubt war, die Straßen unfiher und flörten nicht felten die öffent: 
lihe Ruhe. Wo file etwa lernenshalder in einer Schule verweilten, 
anden fie mit ihren Schuͤtzen — in ben Lehrzimmern und a 
en Kirchhoͤfen, und lebten von den Wohlthaten der Bürger, Au 
kam ed, wo an einem Orte mehrere Schulen beftanden, zwiſchen den 
beidesfeitigen Schülern bisweilen zu fürmlihen Fehden, bie nad 
Weife des Fauſtrechts blutig entſchieden wurden. Noch im Anfange 
des. löten Jahrhunderts beftagt Luther, daß folde verwilberte Mens 
fhen Lehrerftellen erhielten; denn meiftentheils ließen nur Bacchanten, 
die kaum eine Univerfität gefehen hatten, fich als Yocaten und Schuls 
meifter Dingen, dagegen eblere gelehrte Juͤnglinge nach geiftlichen Pfruͤn⸗ 
ben und akademiſchen Lehrämtern firebten. @inzig in ihrer Art war 
in der Gefchichte des Schulweſens diefer Zeit bie fromme päbagogifche 
Brüberfhaft der Dieronymianer, welde Seirt Groote, ein 
utrechter Canonieus, der zu Perngia bie alter Claſſiker flubirt Hatte, 
zu Deventer 1979 ftiftete. Sie beffanden aus Klerifern und Eaien, 
welche zufammentebten, und füch theil® mit Handarbeiten, theils mit 
bem Unterrichte in den vom Stifter errichteten Schulen für Knaben 
und Mädchen befhäftigten, Diefe lernten Lefen, Schreiben und nuͤh⸗ 
liche Handarbeiten, für wißbegierige Knaben gab es höhere lateiniſche 
Schutclaſſen, wo ihnen eine gruͤndliche philologiſche — ertheilt 
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wurde. Nah dem Muſter biefer in ihrer Tendenz bumanifkifden, 
in ihrer Einrichtung wahrhaft philanthropifhen Anftalt entſtanden 
nun in den Niederlanden, am Rhein und im nörblichen Deutfchland 
mebrere Schulen, bie fi bald mit den in Stalien eingemwanberten 
Griechen in Verbindung festen und das Studium ber Elafftter em 
porbrachten. Durch Männer, wie Thomas a Kempis, Johann He— 
gius, Eradmus, Rudolph Agricola, Reuchlin und Melandtbon, bie 
aus.biefen trefflihen Säulen theild unmittelbar , theils mittelbar ber 
vorgingen, brad bie Morgenröthe einer freiern Bilbung aus den Quel⸗ 
len bes claffifchen Altertbums an. Zwar blieb, was ſchon feit ber 
legtern Hälfte des Idten Jahrhunderts von italienifhhen Höfen unb 
Univerfitäten burch gelehrte Griechen und burd bie Platonifche Aka 
bemie zu Florenz und gegen Ende bes 15ten Jahrhunderts durch bie 
von Konrab Geltes geftiftete rheinifche gelehrte Gefellfhaft für bie 
Wiebererwedung der großen Alten geſchah, zunädhft mehr ein geiftiger 
Lurus ber Großen und Gelehrten. Doch kam mancher gefhidte Schul 
mann von Bafel, Zübingen, Heidelberg und Wittenberg ‚. welches feit 
Luthers und Melanchthons Auftritt Deutfhlandse Lehrerin wurde. 
Nah dem Rath und Plan ber. Reformatoren, weldye durch bie Schul 
viſitationen in Churſachſen 1529 das porleuchtende Beifpiel einer 
Iihen Sorge des Staats für bie Schulen gaben, gründeten ] 
Stabträthe Gymnaſien und Lyceen mit firirten Lehrern. Das ſacuie⸗ 
riſirte Kirchengut wurbe von proteftantifhhen Regierungen: und Obrig⸗ 
keiten in der Regel, doch nicht immer mit binlänglicher Liberalität, 
: zum Beften ber Schüler verwendet. Schulmänner, wie bie Mectoren 
Sturm in Straßburg (ft. 1589), Friedland genamt T 
in Goldberg (ft. 1556), Heybder-in Nürnberg (fi. 1568), Neam: 
ber in Stefelb (ft. 1595), erwarben fih als Metbobifer um ben 
Schulunterricht und. bie Disciplin weitwirkendes Verbienſt; bie buch 
die Buchdruderkunft vervielfältigten Autoren kamen in bie Hände der 
Schüler, dad Herummwandern berfelben hoͤrte auf, und jenes She 
ofter 






romantifhe Beitalter wid der Proſa eines wiffenfchaftlichen: 
ber den alten Encyclopäbismus bald verbrängte. Nur bie RI 
Stifts: und Trivialſchulen ber Catholiken blieben noch in den bü 

en Schematismus ber fieben freien. Künfte gebannt, unb an bie 

benteuerlichkeiten ber fcholarifchen Lebensweife früherer Jahrhunderte 
erinnerten nur nach die, wegen ber Übung im Lateinfprechen, nügtis 
den Schulkomoͤdien, bie nun errichteten Singehdre und Gurren: 
ben, bie feſtliche Schulaufzüge, 3. B. ber Gregoriusumaang, 
welche Mittel jur Unterftüdung ber Lehrer und armer Schüler mar: 
ben, und ber bem beutfchen Zunftwefen fo nahe verwandte Pennalik 
mus, Auch für die Mädchen errichtete man in ben Stäbten befondere 
Schulen, und ftellte in protcftantifhen Ländern auf ben: Dörfern 
Sculmeifter an, um den Catehismus zu lehren. Während fi nun 
fo im I6ten Zahrhunbert unter ben Vroteflanten ein planm Sie ge⸗ 
urbnetes Schulweſen bildete, und die alten Sprachen ben Unterricht 
ſelbſt in Eleinen Sanbftäbten befeelten, erhob fidy gegen Ende biefes 
Jahrhunderts unter den Gatholiten das Snftitwe der Sefuiterfhur 
en, bie durch ihren beſſern Geſchmack und methobifchen Geift bald 
das libergereicht über bie Schulen älteren Styles in ihrer Kirche er: 
bielten, und felbit bie Eiferſucht proteftantifher Schulmänner erreg- 
ten, von denen fie manches Gute angenommen hatten. Das Gertiren 
pro loco und das frühe Lateinreden, bad fie nad) des Straßburgers 
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Sturm Weife kinführten, weckte die guten Köpfe und trich bie lan 

ſamen; fie leifteten viel in ben mathematifchen Wilfenfhaften, u 
wibmeten der Geographie und Geſchichte befondre Lehrſtunden. Doch 
wurden bie —— und Andachtsuͤbungen, die ſpielenden 
Methoden, die Verſtuͤmmelungen der alten Claſſiker, die Vernachlaͤſ⸗ 
figung bed Griechiſchen, das von ihnen ausgehende Halb» und Küchen⸗ 
latein und die geheimen Sünden, bie in eren Collegiis Lehrer und 
Schüler verdarben, der Gemeinnügigfeit oiefer Schuten hinderlich. 
Sie waren überdies mehr für die Kinder der Wohlhabenden, als für 
die niedern Volksclaſſen eingerichtet, aus benen bie Jefuiten nut ſolche 
Knaben aufnahmen, bie brauchbare Glieder ihres Ordens zu werben 
verſprachen, unb bald zeigte es fich, daß fie es damit nicht auf wahre 
Menfchenbildung, fondern auf eine Abrichtung ber Jugend für hierar⸗ 
hifhe Zwecke, angelegt hatten. Dod erwarben fie fh das Verdienft 
bei der fchnellen Verbreitung ihres Ordens, das Lidyt einiger wiffen« 
fhaftlihen Bildung in die entlegenften, finfterfien Gegenden zu brin⸗ 
Er In Spanien ımd Italien waren ihre Schulen lange die beften, 
n Ungarn und Polen neben den Klofterfchulen unb ben Collegien der 
Piariſten bie einzigen,. felbit Amerika und Afien nahmen durch ihre 
Mifiionen Theil an den Kortfchritten der neuern europäifchen Cultur. 
Diefe gingen indeß im 17ten Jahrhundert bei weiten nicht fo fehnell 
von Starten, ald im vorhergehenden. Das firenge Balten auf orthos 
doxe Kirchlichkeit, das heftige Polemifiren, der fleife Dogmatismus 
ſelbſt in der Philologie und die Eleinlihe Spibenftecherei theilte fich 
von den Univerjitäten höheren und niederen Schulen mit. Die Gym: ' 
nafien und Lyceen erftarrten in den Kormen der Grammatik, die Tri: 
vialfhulen hielten ed für ihren größten Ruhm, ihnen darin aͤhnlich 
zu feyn, die unterften Volksſchulen blieben der elenden Führung vers 
borbner Studenten und Scholaren, ober unmifjender Handwerker unb 
Bedienten Preis gegeben, Kaum murde irgenbwo eine anbre Geiſtes⸗ 
kraft der Kinder geübt, ald das Gedaͤchtniß, barbarifche Härte der 
Dieciplin mußte vrfegen, was ben Lehrern an Achtung und Liebe ber 
Schüler abging. Überdies zerfprengte der dreißigjährige Krieg mande 
Schule auf lange Zeit, wilder Fanatismus zerflörte von beiden Seiten, 
was Frömmigkeit und Sachkenntniß in ruhigeren Beiten gegründet 
atten. Dabei war das Beltreben des Schullehrerſtandes, fich jeder 
irchlichen Bevormandung zu entziehen, befonders unter ben Proteftan: 
ten fihtbar. Durch — waren manche Lehrer ſchon vor ber 
Reformätion aus dem geiftlihen Stande getreten, und da die neuen 
Schulen meift von weltlihen Obrigfeiten abhingen, fo vermeltlichte 
ſich aud der in ihnen herrſchende Geiſt, und das; Princip der akademi⸗ 
fchen Ungebundenheit trat an die Stelle der kloͤſterlichen Zucht, die übers 
haupt nur da erhalten werben fonnte, wo die Schüler in Erziehungs⸗ 
häufern, wie in den Fuͤrſten- and Kloſterſchulen und bei den Zefuiten 
zufammenlebten. Inzwiſchen forgten um bdiefe Zeit einige hervorra- 
gende pädagogifhe Schriftfteller, wie der englifhe Kanzler Baco 
und ber Iandjlüchtige Biſchof der mährifhen Brüder, Amos Some: 
nius.(f. d. um. für eine zweckmaͤßigere Syſtematik und Methodit 
des Unterrichte. Auch gab es damals einen pädagogifchen Enthirfiaften 
und Abenteuerer, Wolfgang Ratid, ber mit neuen Lehrmetho— 
dem an den Höfen herumreif'te, das Heil der Menfchheit verkündigte, 
wie Babefow, und endlid 1614 durch fürftliche Freigebigkeit bis zur 

Erriätung einer Normalſchule zu Ebthen Fam, bie aber bald wie 
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08 unterging. Die durch folhe Rathſchlaͤge und Werfuhe em: 
pfohlne Cultur bed Verſtandes und der Ginbilbungstraft ging jedoch 
weniger in das Leben der Schulen, als in die Privaterziehung ber 
höheren Stände ein. Mebr Einfluß erhielt gegen das Ende des 17ten 
Sabrhunderts das durch Fenelon und Spener (vergl. d. Art. Dieti 
mus und Quietismus) aufgrftellte Princip der Andädhtigkeit und 
frommen Beſchauung, auf das U. H. Franke (f. db. Art.) feine 
Stiftungen gründete. Schulmaͤnner feines Geiftes verbreiteten fich im 
ber erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts von Halle aus über bas 
ganze nördliche Deutfchland, Kioterbergen wurde eine Mufterfchule 

N iefer Art für Gtubirende und aud in die Winkel» und Landſchulen 
drang neben ber Anbächtelei bisweilen etiwas von ben, Frankiſchen Mes 
thoden. Doc ſtand es im Gunzen um bas Volkaſchulweſen viel fehl 
ter, ald um bie Gelehrtenſchulen, wo, wenn auch oft ohne Gefhmad, 
latein und griedifch tuͤchtig erlernt wurde, denn bie. bumaniftifche 
Bildung galt in ben Augen der Gelchrten noch als bie tinzige. (Berl. 
d. Art. Human.) Die von Beco und Montaigne angeregte Idee 
einer der Natur. und allgemeinen menſchlichen Beitimmung angemeß« 
neren Eehr: und Erziehungsweife erhielt um dieſe Zeit eine vollſtaͤn⸗ 
bigere Gntwidelung durch Lode und Rouffeau (f. d. Art.) und 
der Philanthropismus Baſedows und feiner Freunde verpflanzte 
fie in der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts auf deutſchen Bor 
den. Dier fand die practifche Tendenz diefer Pädagogen, welde die 
Bildung der Jugend für den verftändigen Genuß und bie Geſchaͤfte 
bes irbifchen Lebens beabfihtigen und auf die Brauchbarkeit in. ber 
bürgerlihen Gefellfhaft hinarbeiteten, bei dem nicht gelehrten Lefer 
yublicum großen Beifall. In die Gelehrtenfchulen, wo biöher neben 

den alten Spradhen nur Mathematik geduld:t werben war, fam nun 
dur diefen Einflup der faft ganz vernadjläfiigte Unterriht in den 
Sachkenntniſſen (Realien), es entftanben befondere Realſchulen, 
z. B. durch Heder zu Berlin, in benen neben den Spraden auf 
Geſchichte, Geographie und NRaturgefchichte, Technologie und r⸗ 
liche rg rigen gelehrt wurbe, für bie Söhne des höheren Bir: 
gerſtandes. Gie wurden auch Mittelſchulen genannt, weil fie 
ifhen den Volksſchulen und Gymnaſien mitten inne fliehen. Zur 
füllung biefer Lüde bes deutſchen Schulweſens bienen auch die 
Militäralademien in den Refidenzitäbten der größern Staaten, 
die Handlungsſchulen in Hamburg und Magdeburg, bie Forft 
inftitute, als Bilbungsanftalten für befondre Stände. In aͤhnii— 
cher Abfiht errichtete die bayerfche Regierung bei ihrer neuen Schul: 
örgan!fation neben den Studienanftalten (Gymnafien) für kuͤnf⸗ 
tige: Gelehrte 1807 und 1808 zu Münden, Augsburg und Nürnberg 
Realinftitute, wo Anaben und Jünglinge, bie Künflter, Bund: 
üezte, Apotheker, Fabrikanten werben, ober fih dem Bergbau, dem 
Gameralfahe widmen wollen, neben dem zur allgemeinen menfchti: 
«hen: Bildung nöthigen Religions: und Sprachenunterricht andy. die 
mathematiſchen und Raturwiſſenſchaften kennen lernen. Die ‚Zriviak 
ſchulen, die noch in kleineren Städten und neben den Gymnaſien auch 
in größeren beftanden, verwandelte man feit bem Ende bes läten 

‚ | Tahrhunderts in höhere und niebere Bürgerfhulen (f. d. Art.), 

ae" neben denen für die faſt ohne allen Unterricht aufwachſenden Kinder 

2 Ber Armen in größeren Städten befondere Brei: unb Armenfhm 

Men, zu ihrer Beihäftigung außer ben Gäuiftunden Krbeitsfhus 
‚len, auch Inbuftries oder Sewerbfhulen genannt, wo bie 
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Linder Spinnen und andere mäglihe Handarbeiten lernen, für Hand⸗ 
perkstehrlinge und Gefellen und junge Reute aus ber dienenden Elaſſe, 
ie mit —— Vorkenntniſſen die Schule verlaffen oder Trieb 
u weiterer Bildung Hatten, Sonntagtfhulen — Nachhuͤlfe im 
tefen, Schreiben und Rechnen errichtet wurden. N) 2 
‚ie frommen Wuͤnſche ber Philanthropiften, obwohl bei weitem nicht 
iberall, wo es nöthig war. Die catholifhen Staaten Europars hats 
en bavon wenig Kenutniß genommen, ba ihre Regierungen fonft ben 


Jugendunterricht ber Geiftlihkeit allein überlichen, und befonderd bem . 


voblthätigen Einfluffe der von den Sefuiten, Piariften, Urfulinerins 
ıen und andern geiftiihen Orden unterhattenen Schulen für Knaben 
mb Mädchen unbedingt vertrauten. Durch die Aufhebung ber Gefells 
haft Yefu 1773 entfland eine Rüde, weiche die meift blos auf Tri⸗ 
ialſchulen eingeriäteten Pioriften ganz auszufüllen unfähig waren, 
Im wenigften wurbe biefer Mangel jedoch in Deutfchland —— 
Schon in den ſiebziger Jahren hatte Öfterreich durch bie Gruͤn— 
‚ung ber vom Abt deidiger zuerft in Böhmen eingerichteten No rs 
nalſchulen (Mufterfchulen für die Jugend ber niedern Stände, 
veldye ben - gefammten Bolksfhulen der Monardie zur Norm dienen, 
ollten) eine befre Ordnung im Unterriht und Schulbeſuch vorbereis 
et und’ die Thaͤtigkeit des eblen von Schulenftein, der dieſe 
Schulreform in Böhmen auch auf bie Landſchulen ausbehnte und‘ Ins 
uſtrieſchulen anlegte, ernſtlich unterſtuͤht. Freilich fchien die Hier eine 
‚cführte fleife kiteralmethode und der tobte Mechanismus bed Unters' 
ichts, den die nach Art bes Ererzierreglements entworfenen kaiferli⸗ 
hen Schulverordnungen vorfahrieben, ein Gränzftein kuͤnftiger Vers 
yefferungen zu werben, es fehlte noch fehr an braudbaren @ehrern‘ 
ınd bei der mit ber Gchulauffiht beauftragten Geiſtlichkeit an Theil⸗ 
ıahme und paͤdagogiſcher Einſicht. Diefe fou fie jedoch durch bie unter 
em jegigen Kaifer errichteten Profeffuren der Pädagogik an den Unis 
verfitäten und bifhöflihen Seminarien erhalten, um hinter den Fort⸗ 
chritten, welche im 19ten Jahrhundert bie Stiftung neuer Bürgers 
chulen und Gymnaſien, die Verbefferungen der Lchrergehalte und das 
Inftitut der Sonntagsfchulen in diefer Monarchie bezeichnet, nicht zu⸗ 
ücdzubleiben. Die Normalfchulen fanden in den meiften catholiſchen 
Staaten Deutfhlands bald Nachahmung. Maynz, Münfter, 
gulba, ar. und befondbere Würzburg und Bamberg 
rahmen ſich ernftlidy des Volkaſchulweſens an, das freilich an vielen 
Drten erft entftehen follte. Auh Ungarn und Galizien blieben 
ıicht ganz zuräd, obwohl mehr in Anfehung der fläbtifchen Schulen 
ind Gymnaflen, bie der Klerus nit allein verforgen konnte, geſche⸗ 
yen ift, als auf dem Lande, mo mod; jegt viele Gemeinden ohne Schule 
ind. Stalien, Portugal und Spanien fuhren in gewohnter 
Erägbeit fort, bas Wohl ber Jugend dem Klerus und der Willführ 
‚ed Zufall® anheimzuftellen. Außer ginigen biſchoͤflichen Scminarien, ben 
Diariftenfhulen und ben Klöftern, in denen er fame Altern ihre Kins 
er unterridten laffen, giebt es dort Beine Anttalten, bie mit unfern 
Schulen verglidhen werden fönnten. Was keopold in Toscana nad 
em Mufter Öſterreichs zur nn guter Volksſchulen für beide 
Sefchlehter that, verfiel zum Theil in der Revolutionsperiode wieder, 
nd nad —— der Franzoſen — die italieniſchen Furſten, 
vie der König von Spanien, die geiſtige Büdung ihrer Volker um 
o weniger heben zu bürfen, je gefährlicher die franzöfifhe Auftlaͤrung 


erfüllte man . 
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ne in ber Moral und Religion —*— Ar 
Satehismus bed Kaiferreihs crfeben, nur —— 2 
wijjenihaften hatten vor Rapolcons Augen Gnade. 
Bourbons das Schulwesen Fraͤnkreichs in einer ——— 

ſebung ber unter Napoleon entſtandenen Auſtalten und 
verfügte Stiftung einer — zur Fre. der he 
Velehrtenſchulen, beren Einfluß nicht weit über Paris * 
kann, ſchwerlich abhelfen wird. Noch haben viele Stäbte 1 
meiften Candgemeinden feine Schulen, außer denen, die ſie uf 
eigne Koften anlegen, an bie Bildung von Elementarlehrern i F 
gends — bie Klerifei bleibt lau, weil das 0 sen Ja 
jet die Gchulan arg ‚zu feiner Yerwaltung gezogen ‚bat tal = 

ft in den Berk frentlihe Wohlthaͤtigkeit 2: ach e 

nfhulen wird. die Anwendung neuer Lehrm —— 
Km ẽBigotterie erfhwert, Die Brüder, EHRE Ir; 
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Schulen (Freres ignorantins, weil fie bie Unwiſſenden belehren; 
bwohl fie es zum Theil ſelbſt find), eine nach Art der geiftlihen Or« 
‚en verbundene Gorporation in Frankreich, bie fit, obne beftändige 
Zeluͤbde abzulegen, dem Unterrichte der Kinber aus ben niedern Volks: 
laffen wibmet, und während der Revelution faft ganz eingegangen 
var, lebten unter Napoleon wieber auf. ie zählen jest gegen 1200 
Slieber, die unter ihrem ggg zu yon ftehen, verwalten 
ıber nur 60 Armenfchulen. Eicher wählt nod jest in biefem des 
Borzugs ber feinften Gultur fi rühmenden Reiche ein Drittheil ber 
Bevöllerung ohne Schul» unb Privatunterricht auf.. Seit 1316 bes 
nühte man fi, diefem Mangel durch Errihtung von Elementarfhus 
en nad Lancafters Methode abzuhelfen. Nicht viel beifer ſteht e6 um 
vie Jugend auf ben großbritannifhen Infeln. Man weiß, 
‚ap die englifhe Regiegung durch Aufrechterhaltung der biſchoͤflichen 
Rire, in deren Schooße die nach altkloͤſterlicher Art eingerichteten 
Srziehungshäufer (ſ. d. Art. Eollegien) als bewährte Schulen ber 
taffifhen. Philologie beftehen, Hinlänglih für die geiſtige Wohlfahrt 
ihrer. Voͤlker geforgt zu haben glaubt, den Unterricht der nicht zuni 
Selehrtenftande beftimmten . Zugend aber. bem Zufall und der Milde 
zemeinnügiger Privatgefellfchaften überläßt, Die Penfionsanftalten, 
ın denen der größte Theil der Jugend beiderlei Geſchlechts aus ben 
hoͤhern und mittleren” Ständen erzogen wird, find nicht beauffichtigt 
and von, fehr ungleihem Werth. Aus den Armenfonds ‚werben in ben 
Kirchfpielen Freifchulen unterhalten, aber fäumige Altern nidyt anges 
halten, ihre Kinder hineinzuſchicken. Für die Menge von Kindern) 
bie man in ben Fabriten braucht, find bie Sonntageſchulen ein ſehr 
bürftiged Surrogat bes ihnen. fonft gänzlid) mangelnden. Schuluntere 
richte. In London felbft wachſen nad ben neuefien Nachrichten bei 
30,000 Kinder ganz ohne Schule auf, und wie Fläglih es um bie 
Methoden des Elementarunterridts fiehen mag, beteif’t ber große 
Beifall, den Bell und Lancafter mit ihrer aus Sparſamkeit für 
einen GEötus von: 1000 Kindern auf einmal. berehneten und nur auf 
militärifhes Drefficen und Gintridtern ausgehenden Lehrweiſe bei 
Großen und Kleinen in England gefunden Haben. Etwas mehr thun 
die Diffenters für ihre Schulen, doch die armen Catholiken in Irland 
bürfen keine öffentlichen Lehranftalten haben. - In Schweben fteht das 
Schulwefen noch jegt auf der Stufe, mo ed im 17ten Jahrhundert 
unter den beutfchen Proteftanten war; bie im Befis des‘ Kirchengutes 
ihrer tatholifhen Vorfahren geſicherte Geiftlichfeit zeigt wenig Rei: 
gung, etwas davon für dem öffentlichen Unterricht zu verwenden, und 
die Regierung ift zu arm und jegt zu eifrig auf völlige Abfchließung 
vom Auslande bedacht, ala daß die Ibeen neuerer deutfchen Pädagogen 
Eingang unb ———— finden koͤnnten. Das weite Rußland 
hat ſich ſeit 100 Jahren, wo es darin nur eine Kloſtererziehung fuͤr 
die Geiſtlichkeit und die ſchon von Wladimir dem Großen erzwungenen 
Erziehungshaͤuſer für die Soͤhne der Großen gab, mit Schulplanen 
getragen, bie einigen Bildungsanftalten für die höheren. Stände in 
den Mefidenzen das Dafeyn gaben. Nach ben Schuiverorbnungen bes 
jegigen Kaiſers follen Kreis:, Bezirks, und Kirdyfpielfhulen im ganz 
zen Reiche errichtet werden, um der tiefen Ummiffenheit des bisher 
vernacläfjigten Volks abzuhelfen. Die Kreisfhulen beftchen nun 
nach Art der beutfhen Gymnafien in den meiften Gouvernements⸗ 
ftädten, die Bezirksſchulen in einigen Mittelläbten, bie Kirch⸗ 





1 Bu Säulen a 
ſpielſchulen aber noch anf fehr wenigen Dörfern und bas Ben 









Befte biefer; netten Schöpfung fol erft werden. Etwas 
es ſchon in den beutfchen. Provinzen gute Gymnafien und 
ger: und Landſchulen, doch find die legtern nod) in ſehr mı 
nem Zuftande. Für die Eultur der catholifhen Sugenb Haben bir 
von ber Kaiferin Catharina II. in Weißrußland aufgenommenen ; 
fuiten auf ihre Weife geforgt. Polen, wo fonft nur'ber Aber du 
Drbenzgeiftlihe (Lazarıften, Piariften, ehebem auch Je erzo 
wurde, hatte vor ſeiner letzten wong Arm gegen Ende des 
Sahrhunderts geftiftetete Gymnafien , er» und Candfchulen, # 
es befonders der Periode bes preußifhen Ginfluffes verbantte, * 
fange noch Feine volftändige Schulverfaffung, Was die Diane ie 
unter der herzoglich warfhauifhen Regierung nicdergefegten 2 
bungsrathes für ben Elementarunterridht beiber —— in all⸗ 
Kirchſpieien beabſichtigten, iſt jetzt noch in feiner ickelung du 
griffen. Daͤnemark, aus dem literariſche Nahrung in bie Tat 
(ben Schuten der fehr lernbegierigen Islänber kommt, Doflant 
inter dem bie catholifchen Niederlande in ber 3 : 
Öffentlichen Unterricht weit zurüdftehen, und die Schweiz halten 
bem paͤdagogiſchen Streben bes proteftantifhen Deutfclande zieh 
feihen Echritt. Die -Iegtere könnte nach Veftalozzi’s Anveauing | a fü 
Die Bolkefhulen nod "= gethan —* doch t man in e 
Cantonen Seminarien Schullehrer, bie Dänemark Shop fear 
Zahren hat. Eine weile Auswahl bes Zweckmaͤßigſten aus dem ar 
fen Vorrathe neuer päbagogifcher Ideen ift die von der bäniiäe 

' Megierung für die deutſchen Provinzen 1814 erlaffene Denn, — 
Durch treffliche Anftalten zur philologiſchen Bildung zeichnete ib Dr 
land ſchon lange aus, und bie 1734 vereinigte Privakgefeit; 
haft für das Gemeinwohl hat ben Volköfchulen eine mike 
hafte Einrichtung gegeben, die fortwährend befteht, Dod miumb 
wurde mehr über das Schulweſen verhandelt und aud im rc 
und Kleinen dafür getban, als in Deutfhland; W neu 
Gattungen von Schulen bier entftanden, haben wir fhon oben ns 
wähnt, unb vermeifen in Rüdfiht ber Bildung bes Tandooite % 
den Artikel Landſchulen. Das meifte bei biefen Berbefjerungen 
deutſche Fürften und Obrigkeiten gelegentlidy und nach und‘ 8 
anftaltet, eine allgemeine durchgreifende Organifation des € v 
ſens als Nationals und Regierungsangelegenheit aber im; 
Jahrhundert noch nicht unternommen. Bayern war ber 'erfte ge 
here Staat, der hierin ein Auffehen erregendes Beifpiel gab, bana 
den feit 1806 ins Werk gofegten königlichen Verordnungen & 
ziehungss und Unterrichtsweſen in diefem Reiche ein we zlieberte 
zufammentmwirtendes Ganzes wurde. Gine befondre Section im Mi 
nifterium des Innern iſt die Gentralbehörbe bes — wi 
weſens, das alle die obengenannten Gattungen von Schulen in 
faßt, bei den General: Kreiscommiffariaten durch bie ir 

_ vertreten und, was bie niedern Volkéſchulen betrifft, 
cane und Diftrictsinfpectoren beauffihtigt und geleitet wird. 
beffere Bildung und Befoldung ber, Echrer iſt dabei auf eckn 
Weiſe geforgt uud bie anfangs nach franzdfifchem Mufter ve 
Gentralifirung aller den Uninerjitäten und Schulen gervidmeten Ri 


zur oberften Behörde in Münden als ein den Gefhhhffegang &x 
render und die Abminiftrationsfoften. vermehrender Spgiım Asus | 
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durch Zuruͤckgabe der Verwaltung dieſer Bonds an ’die Localbehor⸗ 
den deilweiſe wieder aufgehoben worden, Berfinpeigen läßt 
dabei nit, daß die bayeriſchen Schulver beſſerungsplane noch Feines, 
deges fo viel genüpt und Gutes bervirkt ‚haben, als bei einer me 
yaranf vorbereiteten Nation und bei einem weniger gewaltfamen 
Berfahren möglich geweien wäre, Die Pleineren Staaten des Htor 
eftantifhen Deutfchlands find den arögem in der Werbi erüng - 
ses Schulweſens vorausgeeiit, Mufterhaft if es im Naffauie 
hen, im £ippe : Detmoldifhen, im Anhalt: Deffouiz 
hen und in den fähfifhen Herzogtbümern eingeridjtet, 
doch hahen auch Würtemberg, Baden und Heffen: Darma 
tabdt, fo viel die unruhige Zeit erlaubte, für das Wohl der nie 
ven Sqculen gethan. Hannover und Braunfhweig verbeſ⸗ 
erten fon in ben ſiebziger und achtziger Jahren bes 18ten Zayrhi 
ie Gymnaſien unb legten Seminarien für Landſchutlebrer anz in 
euern Zeiten fheint man dort etwas lanafamer vorwärts zu gehn 
vas bie unglüdlihe Periode ber franzoͤſiſchen Herrſchaft wohl ers 
laͤrt. Sa hfem hatte die von ten Neformatoren vorgezeichnete 
Bahn fihern Schritte verfolgt und fanb immer, im Ginzeinen vers 
rfjernd und auf das Vorhandene bauend, bei ben neueften Heguns 
ven für. die Sage der Schulen weniger nachzuholen als feine Rache 
oen, Dee Ruhm feiner Fuͤrſtenſchulen hat ſich behauptet, die 
Borge für gute Lehrers Seminarien, die neuen Buͤrgerſchulen und 
iv 1805 erlaßne Schulordnteng bewelfen, daß auch hier das beffere 
Neue verftändig angewendet wird, Obwohl fihon feit der Mitte des 
sten Jahrh. von Berlin und Halle aus. mande Schalverbeſſerung 
m Einzelnen bewirkt und durch das 1787 zu Berlin" errichtete 
Iberfhulcollegium für rine zeitgemäße Einrichtung der Gen 
ehrtenſchulen befriedigend geforgt worden war,’ beburtte Preussen 
oh im Ganzen ſehr jener Anregung, die bas Volksſchulweſen dieſer 
Monardie durd den edeln Willen des Könins feit 1808 erhielt, 
Die damals entworfenen Plane reifen der Ausführung immer mehr 
ntgegen, und da die Verwaltung der Schulangelegenheiten neuet⸗— 
ings auf eine verftändige Weife in den Orgenriemus ber Provine 
iatregierungen aufgenommen worden, an guten Anftalten jur Vils 
ung ber Lehrer kein Mangel (eine neue ift das Schullehrerfemia 
zarium in Wittenberg) und auch die Geiſtlichkeit für bie 
Sache der Schulen in Lebhaftes Intereſſe gezogen ift, dürfte «6 
vohl, wenn die That dem Worte entfpriht, bier in wenfgen De 
ennien zu einer wahren deutſchen Nationolbildung durch ben äf., 
entlichen Unterriht kommen, Gluͤcklicher Weiſe werten die Mis 
wife, welche zufolge jenes heftigen Dringens auf Einführung dr 
Reatien durch eine zerſtreuende Vervielfaͤltigung der Lehrgegenſtände 
on böheen und niedern Schulen, und durch «in uͤbereiltes, efti s 
Dinauffprauben einzelner Schulen über ihren verhältnigmäßizen 
Standpunkt nidt blos in den pseußifchen Bändern begangen tnd 
ın dem bayeriſchen Schulplane fo ſehr getadelt wurden, jest ron 
ver Mehrzahl der beutichen Schuimänner erkannt und immer fora- 
fältiger vermieden. Man hält es nicht mehr für nothwendig daß 
uf den Gpmnafien die biftorifhen und philoſophiſchen Miffens 
"haften in ihrem ganzen Umfange gelehrt, in ben niebern Würaer: 
ind kLandſchulen aber bie eng ae ya Stoffe der Naturgeſchichte 
ind Technologie ober gar ber Gewero und Landbaukunde in befon- 
ern Lehritunben abgehandelt würden, Dagegen if das eben dir 
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Schulen jeder Gattung in Deutſchland Yeiterer und menſchlicher, bie 
Zucht weifer und väterliher, das Local liter und freundliher und 
ber die Lehrer befeelende Geiſt gediegner und religibſer gewors 
ben. Der deutſche Schulmann fühlt die Größe feiner Pilidten 
und die Würde feines Gtandes, melde von din übrigen Gtäns 
den immer mehr anerkannt wird, und aud die Regierungen * 
den ein, wie viel für die Wohlfahrt und ſittliche Kraft ber Böltee 
auf die Beſchaffenheit ihrer Schulen ankommt. Seibſt die Juben 
nehmen Theil an den Wirkungen diefer Denlart, indem fie % 
vierzig Jahren viele verbefferte unb ganz neue Elementarſchulen für 
ihre Gemeinden erhalten oder felbft geftiftet haben. Außer Europa 
bt eö nur in ben vereinigten Staaten von Rorbamerika ein 
ermaßen georbnetes Schutmwefen, deſſen Erfolg jeboch für die Ges 
lehrfamkeit bis jeg: unbedeutend und meift auf bie Berbefferung bes 
-Hhrgerlichen Lebens beſchraͤnkt geweſen if. In den auf europaͤiſchen 
zn ungen beftebenben Schuien für die Goloniften » und Sklaven⸗ 
dee. erkennt man kaum irgendwo mehr als unsolllommene Rad 
biidungen der Schulen in den Wutterländern, So trägt der Jus 
endunterriht in Sübamerila bas Gepräge ber ent In⸗ 
olenz, das Schulweſen am & ap und in dem Miſſionen bei ven 
ttentotten Merkmale ber hollaͤndiſchen Sorgfalt und Betriebſam⸗ 
t, der Feine Anfang bes Negerunterrihts in Weftindbien Spu: 
zen englifher Sparfamleit und franzöfifher Oberflaͤchlichkelt. Ganz 
mabhängig von europaͤiſcher Cuitur giebt es in Dftindien, Ehina, 
Sapan und den Übrigen Reihen bes oͤſtlichen Aſiens Schulen vers 
— Grade, worin Despotiemus und Prieſtergeiſt die Jugend 
effirt, wie er fie braucht; auch Perfien unterhält jegt Schulen, 
worin die Knaben aller Stände Iefen unb ſchreiben lernen; nur 
die Türkei und das nördliche Afrika befhränkt noch nad alter Weiſe 
allen Unterriht auf bie zu Auslegern bes Corans und zu Staats⸗ 
dienern beftimmten Sünglinge. So bat. Europa an feinen Schulen 
und Anftalten zur Bollsbildung ein Palladium feiner geiftigen Übers 
** Bo ihm noch lange Fein anderer Theil ber Er fireitig 

en wied, ; 

Schulen (philofophifhe), f. d. Art, Philofopbie, 
Schulen (künftlerifhe), Gefangfhulen, Mahlerſchulen, f. b. 
Art, Mahlerei, und bie befondern Art, Stalienifhe Kunk, 
Italieniſche Muſik, Sranzöfifhe Muſik, FKranzöfi: 
Schulenburg (von). Aus biefem feit bem 1aten Jabrhun—⸗ 
berte bekannten, dermalen noch in zwei Haupt» und mehrern Neben⸗ 
linien blühenden Geflecht nennen wir folgende: Matthias Io» 
we @raf vonder Shulenburg, geboren 1660, commtanı 
iste als Generallieutenant in fänfifhen Dienften ein ſaͤchſiſches 
Corps in Poler gegen Carl XII. Gr wurde von biefem am teten 
Detober 1704 bei Puniz angegriffen, hielt zwar den Angriff aus, 
machte aber noch in ber Kadt, unter ben ſchwierigſten Umſtaͤnden, 
* ganz ohne Gavallerie, und immer gegen einen kuͤhnen und ka: 
hen Beind kaͤmpfend, einen nit undrrühmten Rüdzug nad) Schle⸗ 
fin. Ge verließ ızız bie fächfifhen Dienfte, wurde Generülfeldmar:- 
fhall ber Republik Venedig, und erwarb fi dur bie Wertheidi« 
gung der (1715) von ben Türfen belagexten Feſtung Korfu große 
Berbienfte, zu beren Andenken die Republif feine Sildſaͤule auf den 
Öffentlichen Plat zu Corfu fegen lieh, Schulenburg ſtarb zu Berona 
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174% Ach az von Schulenburg, koͤnigl. preußiſcher General 
lieutenant der Reiterei 2c., geboren 1669 F —— der F 
wmark, ſtudirte zu Frankfurt und Wolfenbüttel, trat 1690 unter ber 
Regierung bes Churfürften Friedrich IIT. in preußiſche Kriegsdienfte, 
Beſonders zeichnete er fi in dem ſpaniſchen Erbfolgekriege ats, mo 
ee ‚bei Oudenarde (1708), Lille, Malplaguet (1709) und Mons 
ruͤhmlich gefochten. Ge flarb 1731 im 6often Zahre feines Alters; 
Broßes Verdienſt hat er fih um die Scäuten für Soldarenkinder ers 
worden. Bein Bild if von A. B. König in Kupfer geſtochen. 
dolph Friedrich Sraf von Schulenburg, koͤnigi. preuß. 
Senrraltteutenant ber Reiterei, Mitter des ſchwarjen Adlerordens, 
eboren zu Wolfenbüttel 1685 ,: fubirte auf der Ritteralabemie zz 
uͤneburg, dann zu Utreht. Vom I. 1705 bis 1713 befand er fi 
n. hannoͤverſchen Dienften , und focht in den Schlachten von Dubea 
arde und Malplaquet ald Major. Won hier traͤt er in preußiſche 
Dienfte, wo er unter Friedrich Wilhelm I. dem pommerſchen Feld⸗ 
uge und dem an Rhein 1734 beiwohnte. Unter Friedrich IT. focht 
e bei bei Molwit (1741). Obgleich verwundet, verließ er die Sande 
richt; ‚eine zweite Wunde gab ihm den od. Lebin Rubolp 
ron. der Schulenburg, koͤnigl. preuß, Generallieutenant ım 
virkliher Staats, und Kriegsminifter, geboren 1727, befand ſich 
sährend bes fieenjährigen Krieges immer in dem Gefolge eds 
ih# 1]. Er flarb 1788. Der Graf von ber Schulenburg⸗ 
Bolsfburg, herzoglich braunſchweigiſcher Staatsminifter, ber nach 
em Tode bes Herzogs bei Quatre .» Brad vom Prinz Negenten 
on England an die Spige der Landesverwaltung im Herzogthum 
Braunſchweig geftellt worden war, hatte ſich früher im preußifchen 
Staatsbtenfte, dann an dee Spitze der Stände ſowohl im Königreiche 
Beftphalen als im Königreiche Hannover allgemeine Achtung erwor⸗ 
en. Er farb. zu Wolfsburg ben 2öflen December 1818, | 
Schulmeifter (Gari), bat fi unter der Napoleonifchen Re⸗ 
ierung und unter =... Leitung als franzoͤſiſcher Polizeioffis 
tant und mitunter als franzoͤſiſher Spion durch Sclauhelt und Geis 
teegegenwart fo berühmt gemacht, daß wir ihm hier eine Beine 
Stelle nicht verſagen koͤnnen. Er ift eigentlich ein geborner Badener, 
er als Kaufmann und ald Smuggler verunglüädte und dadurch ges 
wungen ‚ward, fi auf andere Subuftriezweige zu legen. So kam 
r nad Paris, warb bier Sadvary, der an der Spitze der gehels 
nen ober fogenannten Gegenpolizei (Contrepolice) ftand, und turd 
iefen Napoleon befannt, bei dem er fid fo wohl zu empfehlen wußte, 
‚aß ihm berfeibe bald bie wichtigſten und belicateften Aufträge ans 
‚vertraute. 1805 ſchlich er fi unter der Maske eines oͤſterreichiſchen 
Seneraloffiziers in Ulm ein, wußte ſich bei Mac geltend zu machen, 
md ihn zu den verkebrteften Maaßregeln zu bemegen. 1806 beim 
reußiſch⸗ ruſſiſchen Feldzuge war er nit minder thätig, und er 
tand feit diefer Zeit im der Regel an ber Spige ber franzöfifchen 
doligei, welche in Deutfchland zu wirken hatte. Er war 1807 in 
doͤnigsberg und. 1809 in Wien General » Pollzeidieector. Bei dem 
‚icenzfyftem erbielt er fpäter wichtige Aufträge in den englifhen 
yäfen, Nach Napoleons Abdankung und Verbannung auf Elba war 
Schulmeifter, wie behauptet, wird, der Mittelpunkt ber fogenanns 
en Verſchwoͤrung von Elba; wenigftens wurde er bei ber Ruͤckkehr 
Rapoleons von biefem mit Ehren Üüberhäuft und erhielt aufs neue 
ie widtigften Aufträge, Man fhreibs ihm = jedog mißlun⸗ 
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gene Entführung bes jungen Napoleon: zu, der feinem Plant zufelgt 
: qugleich mit dem Water in Paris eintueffen follte. Er hatte ſich ins, 

befonvere dem Preußen verhaßt gemacht und Zufluss Greumer, 1815 

Generaldirector der Polizei der verbündeten Armeen, ließ ihr: mad) der 

zweiten Einnahme von Paris auffuchen , arretiren unb nad Sefel 

beingen, jedod wurde er nad einigen Monaten wieder emtsaflen. 


Gr lebt jest in der Nähe von Paris; Auf einem prähtigen Gute 


bei Straßvurg hat er viele Kunſtſchaͤtze aufgeſtellt. 
.. Gdulpforte, f, Bärfienfgulen, , 
Schultens Glbrecht), einer dee berkhmteflen Orientalikın, 
war den zaften Augufi 1686 zu (Sröningem geboren, ſtadirte bert, 
Leyden und zu Utrecht, außer der Theologie , befonders die ara 
bifhe Sprache, wurde ızı17 Prediger zu Waſſenaer bei Senden 
1713 Profeffor der orientalifhen Spraden, und 1717 Uniderfiräts 
prediger zu Franecker. In det Benugung bes orientalifhen Spread 
fchages brach er eine. beſſere Bahn, indem er bie-mit ber hebräb 
fihen verwandten morgentäubifhen Sproden, vorzüäglid die ara 
fche, Eeitifcher benwäte, und eine neue, das Studium dieſer Sprade 
ſehr erleichternde ethode erfand. Sehr bald wirkte er durch bin 
feibe auf feine Landsleute; ſpaͤter aber folgent eicher auf die Deut 
jen. Borzüglih geſchah dies durch die Origines hebraeae ziv⸗ 
Hebraeae linguae antiquissima natnra. et indoles ote. Franec. 
1724, T. 2. Lugd. Batav. 1738 5 noch mehr aber durch die Imati- 
sutiones ad fundamenta lingnae hebr. ibid. 1737, 4., don denen 
man einen bolländifben und vatelniihen Auszug bat, — BRühmtid 
teaten in feine Fußftapfen fein Sohn, Johann Jatob, und fein En: 
Bei, Heinrich Aibreht Schultens. Erſterer, geboren zu Braneder ben 
ıoten ©eptember 1716, fiubirte zu Leyen, wurde 1742 zu sen 
Profeſſor der orientaliihen Spraden und der Gottesgelahrtpeit mad 
#arb dort 1778. Man bat von ihm mehrere gelehrte Diff-rtationen 
und Abhandlungen, — Gein Sohn, Heinrih Albrecht, juerſt 
von feinem Water gebildet, ſtudirte naher zu Orford, umb murke 
nach feiner Ruͤckkehr Profeffor ber orientalifhen Spraden und de 
Altertbäömer am Athenaͤum zu Amfterdam, Als fein Water flarb, m 
hielt ec defien Stelle in Ecyben ‚und ftarb ben 12ten Auguft 179. 

Sabre 6 Monate alt. Er hinterlich mehrere gelchrte Werke, 
befonders eine arabifhe —— S. auch H. A. Schultens, eim 
Skizze von Fr. Tb, Rink. Riga 1794, 8. 

& dh ul; (Johann Chriſtoph Friedrich), zulegt Hofrath um 
Profeffor der Gefhihte am akademiſchen Gymnaſium zu Mieter, 
ward im Jahre 1762 zu Magdeburg geboren und erhielt durch bie 
ſtlaviſche Erziehung feines ftrengen Vaters eine Art von Schüchtern 

it, bie er erfi in fpätern Jahren ganz abzulegen im Gtande war. 

s er einft einer theatraliichen Vorſtellung der. Wäferfhen Schar⸗ 
fpielergefellfhaft beigewohnt hatte, und darüber in Entzuͤcken gem: 
then war, entiief er ben Ältern, um Scaufpieler zu werden , marb 
aber nicht angenommen und von feinem Water mit Schlaͤgen in bit 
alte Oroͤnung der Dinge zurüdgeführt.. Nachdem er fi während 
feiner Schuljahre befonders auf die franzöfifge Sprache gelegt hatte, 
wagte er ed, die Univerfität zu Halle zu beziehen, wohin er firben 
Thaler an baatem Gelbe mitbradgte. eine Keuntniß der. franzöfi: 
fhen Sprache verſchaffte ihm dort fürs erfte das Nottmenbigfte, 
indem ee Bolts Nachrichten von dem gegenwärtiges 
Buflande von Bengalen überfegte. Übrigens erwarben 8 


r 
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kin Wit und feine gute Laune, bei allen Freunden: und Landsleuten 
Unterftügung vb gaftfrete Aufnahme. Zrog deſſen konnte 16 nidt 
fehlen, daß er nit dann unb wann hätte in Roth gerathen ſolen. 
In einer biefer Verlegenheiten machte ng alte -Reigung zum Thea 
er wieber in ihm auf, und er ging im Jahre 1780 nad) Dresben, 
ım dort Gchauipieler zu werben. Als dieſes Project fih abermals 
erſchlagen batte, beſchloß er, in Diesben zu prisatifiren und fi 
vort bush Schriftftellerei zu ernähren, In diefer Periode erſchien 
ein Garl Treumann und —— Roſenfeldz ferner 
Ferdingad von Löwenhain, Ktig ober bie Geſchichte 
rings Belletrifien:und: andere Schriften. Anfangs war frine 
age im Dreöben nicht die glänzendfte ; fie verbefferte ſich aber, nach⸗ 
“m er und feine Schriften: befannter geworben waren, Bon Ores⸗ 
ven ging er auf kurze Zeit. nach Berlin und lebte bis zum Jahre 
1791, ohne Amt und feften Mohnfig zu haben, theils zu Wien, 
Berlin und Weimar, theits: auf Reifen. Am längften hielt er ſich zu 
Beimar auf, wo er ‚viele Freunde erwarb, In bi.fer Periode 
arbeitete, ex einige feangöfifche Werke der ſchoͤnen Literatur und 
chrieb befonders feine beiden Kinderromane, Morig und Leopols 
‚ine, welche allgemeinen Beifall erhielten. Die Jahre 1789 unb 
1790: brachte er in Paris zu. Die Frucht dieſes Aufenthalts war 
eine Befhihte ber großen Revolution in Frankreich, 
velche man für das wahrhaftigſte und unparteliſchſte Gemählde aus 
ener Zeit .erttärt hat, fo wie fein Werk über Daris und bie 
parifer das lebenbigfte und anſchaulichſte Gemäpive jener kleinen 
Weit darſtellt. Bon Paris kehrte er im Jahr 1790 nah Berlin zu: 
ud, wo er einen Ruf als Profeſſor der Geſchichte am akabemifchen 
Symnafism zu .Mietau erhielt und annahm, Che er bahin abaing, 
ztheiite ihm noch der Herzog von Weimar das ‚Hofrathebiplonm, 
In Mietan: wurde er ala Lehrer und als Menſch nicht allein f 
‚och gefchägt, fondern bekam auch Gelegenheit, als Deputirter 
Bürgerftandes von Euriand, auf dem Neihstage zu Warſchau tm 
jahre 1791 eine glänzende Rolle zu fpielen. Durd feine geſchickten 
Deductionen und. Unterhantlungen wurde nämlidj die. Gate des Bur⸗ 
weftandes, bie er zu vertheibigen hatte, ſo wie bie Sache des Het⸗ 
ogs gegen. ben Adel, im Ganzen fehr ünftig entſchieden. Dh nun 
eich baraus fich weiter. Beine erſprießlichen Folgen ergaben, ſo 
achte. Schulzens Reiſe nah Warſchau bod feine Meife eines 
tefländers durch Polen hernor, Im Sahre 1793 machte et 
ine: Reiſe nach Italien, von wo er im folgendem Johre zuruͤckehrte 
md: fig dann abwechſelnd in Wien, Berlin, Jena und Weimar aufs 
yieit: Im Jahre 1795 wurte er durch politiihe Berbältniffe 
Mietau.. zuruckberufen Hier nahm bald feine Kraͤukſichkeit ſo 
aß ſie in völlige Raſerei uͤberging, an welcher ex auch kurz dars 
am ‚Monat: October 1797. ſtarb. Die Werke, welche Schulz in ber 
Sattung des Romanes geiitferg hat, zeichnen sfidh durch einen leichten 
ließenden. Styl, durch lebhaftes blühendes: Molorit , burd guten Ton 
mb dur) zarte Bedandiung der aus. dem: menſchlichen Leben rein 
üfgefaßten Charaktere ‚as. . Gelne - italienifhe Meifehes 
vdheei bung, don ber nur Bruchfuͤcke umser feinem affe- 
yen wurden, if hernach von einem andern Gelehrten ergänzt. and} 
venn wir nicht ieven ‚im Jahre 1798 im Dyud exſchienen. 
Schuss Griedrich Augafı). Diefer unter bem Ramen Srichr 
eich Laun.betannse Romanſchriftſteller iſt im Jahre 1770. 
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ben geboren. Obſchon von Kindheit an für bie Wiffenfhaften exe: 
gen, fab er ſich doch durch widrigerdtonomifhe Verkältniffe g 


. feine akademiſche Ausbildung, ale fie eben beginnen follte, auf eim 


| gänfligere Beit zu verſchieben und inzwiſchen zur Annabme eine 

Ue bei ber Kanzlei bes gehrimen Kinanzcollegiums ſich zu ent 
‚fliehen. Unter fortgefegten Stubten gelang es ibm, im Jah 
1797 jene Stelle wieder aufgeben, und auf der Univerfität Lripjis 
feinen Zweck weiter verfolgen zu können, Im Jahre 1800 Pehrte cı 
nah Dresden zuruͤck. In demfelben Jahre erfhien von ihm bie Ev 
 gählung: ber Mann auf Freiers Füßen und mehrere askerr 
Erzählungen, bie wegen-ihrer gefälligen und: naiven Leichtigkeit «iz 
großes Lefepuhlicum erhielten. Die Gattung bes Muntern umb Ralı 


ven iſt feinem Talent überhaupt am angereffenften, das von Btanie 


nicht ganz frei iſt. Über die gang: zufällige Wahl bes Namens 
Zaun und bag er bamit keinesweges ein arrogantes Hindeuten ac 
ben Inhalt beabfichtigte, hat fi) Schulz in feinem fpätern Romant: 
das Schloß Riefenftein (erfier Theil S. 154) erklärt. Aufe 
vielen, theils in Zeitſchriften und Taſchenbuͤchern, theild befonberi 
abgedrudten Erzählungen und Romanen (3. B. Glitts 


Abende 1817) war gr aud mit X. Apel Herausgeber bes Geſpea⸗ 
fer: und Wunderbuchs. Er ift feit 1807 als erpebireniber Eu 


cretär: bei der Gommerzbeputation in Dresden angeftellt. 
Schulze, zufammengesogen aus Schuldheiß, heißt 
dee an. einem Orte die Gerichtebarfeit ausübt, befonders in Doͤr 
ee ber Dorfgemeinde; doch giebt es auch Stabt⸗ 
* —E —3 
Schulze (Johann Abraham — ** einer bee ſcharfſtanigſtes 
mufitalifdhen Theoretiter und ein claffifher Sompo» 
nift für ee wurde zu —— geboren, bilbete ſich 
unter Kirnberger Berlin, bereiſ'te Dienſte einer polniſchen 
Bürfttn- ( 1770) Frankreich und Italien, wurde 1780 Gapelimeifier 
bes Prinzen Heinrich zu Nheineberg , —— Sopenhagen, 
wo er gleichfalls als Gapellmeifter a ellt wurde, privatifirte we 


dem. Bollendetften, was bie Kumnft- a del Bade aufzu 

« Er erfand eine Methode, Partituren ‚großer Mufitwerte is 
ben kleinſten Octavformaten auf wenige Bogen mittelft Shiffern ab» 
zudrucken. Sein Oratorium: Johannes und Marie, ift auf diefe Art 


Scqhulz e ¶ Ernſt Konrad Friedrich). Diefer durch. einen frühen 
Rob in ber Blüthe feines. Lebens ums entriffene geniale Dichter war 
1789 zu Selle‘ gebören.: Als ein Iebhafter Knabe zeigte er mebr In: 
lagen: als Fleif. Sein Dichtertalcnt, durch bie: Lectüre von Kitten 
Achern und Feenmaͤhrchen geweckt und genährt, entwickelte ſich früh. 
Dagegen gewann er bie gelehrten Stubien nur allmählig lieb. Im 
3. 1806 ging er nah. Gdttingen, um Theologie zu ftubiren, bie er 
ber: bald: wılt ber Phllologie- vestaufdite,, ba. ex den Borſetz fühte, 
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fi) zum Lehrer ber alten Sprachen und ber ſchoͤnen Literatur zu 
bilben. In ber Poeſie war ihm damals Wieland Mufter und Bouters 
med, dem er feine Werfuhe vorlegte, Michter und Rathgeber. Im 
biefe Zeit fällt fein exzählendes Gedicht Pſyche, welches fehr geluns 
—— Stellen enthält und die Gewandtheit des aͤchtzehnjaͤhrigen Vers 
affers in der poetiihen Behandlung ber Sprache, wie in ber Kunſt 
bes Styls beurkundet. Das Leben me er bisher von ber heiterften 
Beite angefehen, Ernfter und b enber mußte es ihm werben, 
als ſich Lie Liche feines Herzens bemaͤchtigte. Geine Phantafie fuchte 
finen Gegenftanb, in bem ihm bie Idee des Schönen verlärpert ers 
ſchien; fie fand bies Ideal in ber liebenswuͤrdigen Gäcilie, ber er 
ih fortan mit. alles Schwärmerei, der je ein junges Dichtergemuͤth 
fähig gewefen, widmete. Dabei fegte er feine philologifhen Stubien 
Ale fort und promovierte in philoſophiſchen Yacultät. Aber 
die fhöne Gegenwart, in der er ſich fo gluͤcklich fühlte, dauerte are > 
‚ange. Die angebetene Gäcktie ftarb als Opfer einer Krankheit, 

faft ein Jahr lang an ihrem Leben genagt hatte, Während biefer 
Beit erzeihte Schulze's Enthufiasmus für fie feine aͤußerſte Hoͤhe, 
nd fobatd- ſeln Schmerz ruhiger geworben, faßte er den Entfchluß, 
fie durch ein Gebicht zu verherrlichen, auf das er feine. ganze geiftige 
Kraft wenden wollte. : So entftand bie Säcilie, ein romantifches 
Bebiht in zwanzig Gefängen, bad er in den kurzen Zeitraum vom 
yeet Jahren vollendete. Wir fehen auf dem tüflern und grauenvollen 
Dintergrunde biefer Dichtung, beren Stoff nur loder mit einer biftos 
Aſchen Begebenheit zufammenbängt und eigentlich. reine Erfindung 
ses Dichters if, das Milde und Edle im ſtaͤrkſten Contraſte mit 
ven Furchtbaren und Schauberhaften hervortreten: Die Roſe, die 
hm ein Sinnbild des Köftlichfien auf ber Welt geworben war, fin« 
ven wir fchon hier gefeiert; fpäter geſchah es no in einem anbern 
Sedichte. Einzig zu bedauern iſt, daß ber Dichter, » t durch 
yas Beifpirl Wielands, beffen bequeme und lare Manier überhaupf 
inen entjchieben 2... Einfluß auf unfere Poeſie gehabt hat; 
te fein Gebiht bie unzegelmäßige Stanze flatt ber ed Dos 
tave mählte und dadurch verhindert wurde, baffelbe auch in eine 
ollendeten Form barzuftellen. Nebenher entfloffen eine Menge klei⸗ 
ver Gedichte feiner, Keber, Mehrere der ältern gab ber Verfaffer 
813 in einer Sammlung heraus. Diefe Thätigkeit — * 1814 
sec ben Krieg gegen Frankreich unterbroden, an weldem Schulze 
8 Frei er in dem Brubenhagenfhen Zägerbatalllon Theil nahm. 
Die mititäri Beſchwerden und Entbehrungen wirkten günftig, auf 
pn; fein Geift erbeiterte fih, und feine dürch Bruſtſchmerzen bes 
rohte Geſundheit ſtaͤrkte fih. Aber diefe Vortheile waren nicht baus 
rnde Nach bem bald. erfolgten Frieden kehrte er nad Goͤttingen zu- 
ruͤck, theils um feine Gäcitie zu vollenden was: audy im Dece 
ıgr5 gefhah), theils um feine philologiſchen Studien, bis cr eine 
Profeffur erhielte, fortzufegen. Sein Truͤb kehrie zuruͤck und 
machte. ihn immer vderſchloſſener, fein Geſundheits zuſtand ward aufs 
neue. bedenklich. Sich dieſer aſtigen Gegenwart, deren nachthei⸗ 
ligen er fuͤhlte, — ‚ beichloß er eine Reiſe nach Ita⸗ 
lien. on arbeitete ſeine Phantaſie an einem zweiten roman 
Gedichte, das ihm, wie er meinte, nur. in dem Vaterlande Arioſte 
mit deſſen Roland es eine gewiſſe Ähnlichkeit Haben ſollte, gelingen 
tönne. Im Sommer! 1816 deſ ten ihn die ‚Morbereitungen auf 
die Meifez im Herdſte unternahm er eine Fußwanderung durch bie 
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Rhein» unb Maingezenden, auf ber feine Geſundheit Titt, Nach feis 
per Ruͤckkunft namen feine Brußfhmerzen zu, feine Kräfte ab. 
Schon febr erfhöpft, ſchrieb er das liebliche Gedicht: die bezau— 
berte Rofe, welches den in der Urania ausgeſetzten Preis ar: 
wann, und durch feinen zarten finnigen Inhalt, wie durch feine fdbös 
nen Berfe fortdauernd gefallen wird. Inzwiſchen hatte fih ber Zus 
fand feiner Bruſt immer mehr verfchlimmert. Dennod reifte er im 
Fruͤhjahr 1817 nah Celle, feinen nahen Tob nicht ahnend, welcher 
am söften Junius 1317 im neunundzwanzigfien Zahre feines Alters 
esfolgte. Schulze's poetiiher Nachlaß ift von feinem Freunde: und 
Lehrer Bouterweck in vier Bänden herausgegeben worden, Die. bei« 
ben erfien enthalten bie Gäcilie, ber dritte des Dichters poetiſches 
Tagebuch, eine Reibe ber zarteften und lieblichſten Gedichte an feine 
Geliebte, die er nad dem Tode derfeiben an ihre Schwefter richtete, 
auf welche er feine Liebe aleidifam übergetragen hatte; «wine Kolgt 
von Gonetten unter ber Überfhrift; Meife buch das MWeferthal; 
endlih das Jugendgedicht Pſyche. Der vierte Band, welcher unter 
ber Prefie ift, wird vermifhre Gedichte und bie bezauberte Mofe, 
elche außer der Urania bereits zum zweitenmal in einem befonbern 
bdruck erfhirnen it, enthalten und zusieih mit dem Bilde bei 
Dichters geziert feyn. Über bie Gäcilie enthält‘ das vierte Heft ber 
Wiener Jahrbücher der Literatur für 1818, über die bezauberte Rofe 
die Urania für 1818 und. ber hefondere Abdruck berfelben eine ge: 
biegene fefenswerthe Beurtheilung. 
‚ Bdufer (Sofrpb), ein ehemals fehr beliebter Gomponift, 
wurde zu Dresden 1748 geboren. Schon frudzeitig für Muſik be: 
flimmt, trat cr in Geſellſchaft des berühmten Naumann 1705 
eine Reife nad Stellen. an, fiudirte zu Neapel bei Dera den Eon: 
trapunft, und erwarb fid ſchon damals, unterflügt durch Rau: 
mannd Anmeifungen , mit verfchiebenen Dpern Beifall auf dem Ita 
lenifhen Theatern, -wiemohl die Italiener bebaupteten, er ſey im 
Kirgenfivie treffticher. Nach feiner Zurückkunft machte er fich dem 
Chutſurſten ducch feine Gomppfitionen bemerkbar, und warb (1772) 
Kirn, und Kımmercomponteur, Auf mehren mit Bewilligung 
f’inee Fürften wiederholten Reifen nach Italien erntete er anfehnticr 
Belohnunzen und den groͤbten Beifall ein, und wurde endlidy 1787 zum 
wictlichen churfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Gapelimeifter ernannt. — Durd 
feine gefällisen und muntern Opern: Gompofitionen unb bucch fein 
£ob ber Mufit — allen Liebbabern der Muſik fattfam bekannt 
— bat er ben uf eines ber beliebteften Tonſetzer erlangt. Gr 
ſtar⸗ im Jahre 1872. a 
Schuß, fr Schießen. } y 
Schüte, Schuite, nennen die. Holländer. einen großen Kaba 
ohne Maflen und. Segel, welcher 2 bis 4 Laſten srägtz desgle ichra 
—* Schaluppen, welche bei den Segeln zugleich auch Ruder 
re . IE . 2* —— 0. DE Sue — . 


a. I 31 — 
Sſchuͤtt ar⸗ Quaͤker oder Shakers heißen bie Glieder einn 
phase Bee, ‚bie mit den. Quälern, in Rüdfiht der Verwerfung 
bes. geiſtlichen unb; obrigkeittiihen »Btandes, der Kriegsbienſte, des 
Eidſchwuts, der Hoͤflichkeitobezelgungen, bed Lurus unb de& ÄAufeen 
Bebrauche der · Sakramente, fo wie in der Meinung, daß der beil. 
Seiſt Allen ohne Unterſchied feine Offenbarüungen mittheile, ürerein- 
immt, ſonſt aber dauf keine Weile mit: ihnen zuſammendaͤngt. 
Ipre. Stifterig war-die Toncubine eines engliſchen Offigiers, 
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eeſe, bie 1774 nad Rorbamerifa kam und fi unter bem Vorge⸗ 
m, fie ſey bas auserwählte Weib, von dem in der Offenbarung 
iohannes Gap. ı2 die Rede ift, Anhänger zu verſchaffen wußte, die ihr 
ne geheimnißdolle Gemeinſchaft mit Gott und untrüglihe pror 
betifhe Kraft zufchrieben und allen himmlifhen Segen durch ihre 
Sermittfung erwarteten. Die erfte Nicberlaffung ihrer Gemeinde 
atftand*zu Risquenia unweit Albany in New » Mork; zwei andere 
iotonien haben fich feitbem in berfelben Landſchaft gebildet, und bes 
eben noch jegt, obgleich Anna Leeje fhon 1784 flarb und erf 
sobn Whitader, nad deſſen Tode (1787) aber Sofeph Mtar 
‚am (der ı80r noch lebte) ald Propheten und Oberhaͤupter bir 
zecte zu Nahfolgen hatte, Ihr Name Shalers, GScütterer, 
aͤhrt von den fihnellen Schwingungen im Kreiſe und fanzartigen 
sprängen ber, welche den Dauptact ihres Gottesdienftes ausmachen 
nd kunſtmaͤßig eingeübt werden, Ihr Gottesbienfi beginnt mit 
hweigendem Harren, an das fih abmechfelnd kurze Gefänge, lautes 
Seufzen, Etöhnen und Murmeln, in bas bie ganze Barfammlung 
inftimmt und jene wunberlichen, oft febr heftigen und awareifenden, 
ber jederzeit genau nadı Regeln und Zact abgemeffenen koͤrverlichen 
jewegungen, an denen beibe Gefdhledhter Theil nehmen, bisweilen 
uch GErmahnungsreden und Gebete bes Älteſten anfhliefen, Zebe 
jemeinde wird von einem liteften regiert, ber ald Stellvertreter 
es DOberhauptes in Sachen der Disciplin und Pollzei blinden Ges 
orfom fobern darf. Die Glieber theilen ih nah ber Verſchleden⸗ 
eit des Alters und religldfen Anfehens in Glaffen ab, von benen 
ie höheren Beichtiger und Führer ber niedern find, Jedes Bits 
tied hat eine berathende Stimme in Sachen bes Glaubens. Aus 
tegel beffelben achten fie das N. Teſtament, verwerfen aber (obs 
(eig Chriſtus von ihnen ald Verſoͤhner der Menfhen mit Bott ge⸗ 
bet wird) die Dreieinigkeitsiehre, bie Gnadenwahl, die Ewigkeit 
er Höllenftrafen und bie Ehe. Darum findet bei ihnen weber ein 
amitienleben, noch eine Kortpflanzung Statt, Die Frauenzimmer 
‚obnen in abgefonderten Haufen beifammen, wie die Mannsperfog 
en; jede Geſchlechtsverbindung wird hart beſtraft. Die Grete vers 
ehrt ſich nur duch Aufnahme newer Mitglieder, die, wenn fie 
erheirathet find, ihrer Ehe gänzlich entfagen müffen. Auf biefe 
(et fol: durch Unterdrückung alles Fleiſchlichen die Sünde Adams 
bgetban werden. Ihre Zeit bringen fie. mit Feld- und Gartenbau 
nd kuͤnſtlichen Handarbeiten zir, beren Ertrag der Gemeinde nebst, 
a einer Privateigenthum taben darf, fondern alle ihre Güter ger 
jeinſchaftüch find, unter Vermaltung bes Älteſten ftehen und, fo 
yeit als nöthig,, zur Wefriebigung ber Börperlihen Bebärfniffe Aller 
ngemendet werden. Gine einfache, durchaus gleiche Tracht und eine 
aͤnzliche Abfchtießung vom Weltverkehr erhöht dieſen duch ihre 
Yischplin beabfihtigten Gemeingeift. Ihre Beohadhteg rühmen bie 
teinheit ihrer Sitten, ihre Geſchicklichkeit und Arbeitſamkeit. Noch 
aben fie-fih genaueren Nahforfhungen zu ſehr entzogen, ala bef 
ber bie weligidfe Bedeutung ihres Gotteöbienftes,: bei welchem jene 
aͤnze Ausbruche der Freude uͤber bie. befieste Sünde ſeun ferien, 
ouftändigere Erklaͤrungen gegeben werben könnten, Yhre Anzahl 
elaͤuft fih kaum auf 1000 Seelen und folk :jept dm. Abnehmen 
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aͤltniſſen Theil zu nehmen, mit Erlaubniß ber Stadtobrigkeit im 

din —— dahin gehoͤren auch die Ehreubuͤrger und 
uben. 

Sch uͤtz (Chriſtian Gottfried), einer unferer grünblichften, thaͤ⸗ 
tigſten und verdienſtvollſten Philologen, geboren zu Dederſtebt im 
Manngfeldiſchen 1747. Er begann feine Laufbahn als akademiſcher 
Lehrer in Dalle, wo er feit 1776 als orbenttiher | der 9 
loſophie angeftelt war. Im I. 1779 warb er orbentliher Profeffor 
der Berebfamleit und Dichtkunſt in Jena, erhielt 1789 ben Charak⸗ 
ter als fachfen: weimarifcher Hofrath, unb ging 1804 als orbenilie 
der Profeffor der Berebſamkeit und alten Literatur, wie auch Dis 
zector des philolonifhen Seminars wieder nah Halle, wo er nod 


und bis 1804 zu Iena, feitbem aber zu Halle herausgab und no 
regen weil würde allei 
n 
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erwarb fie fi; in der Tanzkunſt eine foldye keit, daß fle bei 
der koͤniglichen Schaubuͤhne zu Berlin, deren Mitglied ihr Bater 
war, förmlich für bas Ballet angeftellt wurde, Der berühmte Ens 
gel, damaliger Director des Berlinifhen Theaters, ſcheint ihre fels 
tenen Anlagen richtig erkannt zu haben, denn er nahm fie zu ſich, 
und ertheilte ihr felbft Unterricht in ber Geſchichte, Mythologie 
Berskunſt, in Sprachen und Declamatioh, In ihrem ı6ten 

verheieathete fie fih mit dem trefflihen Zenoriften Cunike (in Bari 
lin ) und wurde mit ihrem Gatten bei bem bamaligen churfürſtlichen 
‚boftheater zu Maynz, nachher zu Bonn, angeftelt. Hier erwarb 
fie fih bald ungetheilten Beifall als erſte Liebhaberin. Im J. 1792 
warb fie nehft ihrem Gatten nad Amfterbam zu bem dort: errichtes 
ten beutfchen Theater herufen, welches am zıten November 1793 
mit Kopebues Indianern: in England eröffnet wurbe/ Sie fpieite 
bie Rolle der Gurli, und riß die zahlreiche Werfammlung zu Ent: 
zuͤcken und Berwunderung hin. Dee franzöfifhe. Revolutiondfrieg, 
der bald nachher aud Holland zu bebrohrn anfing, machte dem deuts 
den Theater fon nad einem Jahre ein Ente. Madam Eunike 
verließ daher Amfterdam und begab fih im Detorer 1704 nach 
Frankfurt am Main, Hier wurde ihr Talent für bie Pantominie 
zuerft durch ben berühmten Mahler Pfarr geweckt. Diefer gab 
ide unter andern das Mehbergiiche Kupferwerk von ben Attituden dee 
Lady Hamilton, fo wie einige Zeihnungen von Wilhelm Tiſchbein 
nm Neapel. Hiernach ſtuditte ſie die Kunſt der Pautomime; aber 
‚zwölf Jahre mandte fie an. zu Verſachen und Übungen, bevor: fie fi 
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bamit zeigte. Inzwiſchen folgten beide Gatten im-%. 1796 
nem vortheilhaften Rufe an das königliche ‚Nationaltheater zu Ber: 
In. Zehn Jahre lang gehörte fie hier unter Ifflands Leitung zu 
ben erften Bierden ber deutfchen Bühne: Wenn fie ald Margarethe 
in ben: Hageftolzen durch Innigkeit amd Herzlichleit entzüdte, fo ers 
hütterte fie tief ald -Merope, Medea, Lady Macbeth, Gräfin 
erzky u. fi w., lauter Rollen, in denen fie gewiß allen unvergeß⸗ 
lich if, die. fie dbarın .gefeben haben, Inzwiſchen hatte fie fih von 
ihrem erſten Gatten getrennt unb mit dem Doctor Mayer verheiras 
thet, Sie folgte dbemfelben nah Stettin, trennte fid aber auch wies 
ber von ibm, unb verheirathete ſich 1806 mit bem dortigen Gtabt« 
arzt, Doctor Hendel. Diefer Ehe machte ſchon nad fieben Monas 
ten ber Tod ihres Gatten ein Enbe, ber als Oberarzt ber franzds 
ſiſchen Spitäler ein Opfer des Typhus wurde. Die Umſtaͤnde bewo⸗ 
gen fie, zur Schaubuͤhne zuruͤckzukehren. Im October 1807 unters 
fie eine Kunftreife von Etettin über Berlin nah Halle. Hier 
lernte fie ihren jeßigen Gatten, ben Sohn bes berühmten Obilologen 
Schuͤt, kennen, der damals ald Profeffor ber fhönen Kürite auf der 
Univerfität Halle angeftcllt wor. Kaum waren beibe mit einander 
, ald bie Univerfität von Rapoleon, wenigſtens einftweis 
lg, aufgehoben wurde. In biefer Lage vertaufchte Herr Schüg an 
ber Seite feiner- Gattin die akabemiſche Laufbahn mit der theatralie 
ſiſchen, und erwarb ſich bald im Tragiſchen wie im Komifchen einen 
ebrenvollen Plag unter den beutfhen Schaufpiellänftlern. Beide har 
ben feitbem nicht nur die vornehmiten Städte Deutſchlands, fonbern 
auch Rußland, Schweben und Dänemark befuht und fi allenthalben 
ben verdienteften Ruhm erworben. - Rad einer im Jahre 1816 nad 
Holland unternommenen Kunftreife begaben fie fih im Sommer 1817 
nad Paris, wo das pantomimifhe Talent unferer Künftlerin nicht 
nur in den gebildetften und angefehenfien Privatzirkteln , ſondern auch 
von ben competmteften Richtern, z. B. einem Millin, dffents 
lich anerkannt wurde, Seitdem haben fie ſich völlig im Halle nieder: 
gelaften, wo Here Schuͤtz von neuem als Profeffor angeftellt Sit. Über 
fe Stelle, weiche Frau Hendel⸗Schuͤtz als pantomimifhe Künftierin 
einnimmt, herrſcht bei allen gruͤndlichen Kennern nur eine Stimme; 
unter,vallen ihren Nebenbuhlern ragt fie bis jegt unübertroffen her⸗ 
vor, Man vergleiche übrigens, was im Art, Attitude von ihe 
gefagt worder if. | 
Schüge (Sagittarius), ein Sternbild bes Thierkreiſes. ©. 
Sternbilber. 
Schütengeſellſchaft, ſ. Scheibenſchießen. 


Shuwaldff (Graf von), ruſſiſcher Generallientenant und Ge⸗ 


neraladjutant bes Kaiſers Atexanber, hat ſich in den Zahren’ 1812 bis 
1915-duch mancherlei wichtige. Auftwäge in ber. biplomatiihen Welt ber 
kannt gemacht, nachdem er früher in allen Feldzuͤgen der ruſſiſchen Ar» 
mee gegen Rapoleon mit größter Auszeichnung gebient hatte. In bem 
Belbzuge von 1813 unterhanbelte ex mit Caulainco urt ben Waf: 
fenftitftand vom 4. Junius. Nach der Schlacht von Ereipzig wurde er 
gumi: Gencralgouverneue des Koͤnigreichs Sachfen ernannt, aber 
ſchon einen. Tag nachher, durch den Kürften Repnin in dieſem Polen 
t. An dem framoͤſiſchen Felbdzuge von 1814 erhielt ex nad ber 
nahme von Paris bean rbelicaten Auferag, die Kalferin Marie 
Souife in Bloie aufjufuhen, fie von den eingetsetenen Berhält» 
uiffen zu unterrichten. und fie ‚einzuladen, ben Wuͤnſchen ihres exlauq⸗ 
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fen Vaters zu folgen. Dann erhielt er den nicht minder wichtigen 
Auftrag (in Berein mit dem oͤſterrerhiſchen General Koller, bem 
preußifben General .Waldbura :» Truhfeß und bem englifcdhen 
Sapitain Sampbel), Napoleon nad der Infel @iba zu bealeiten. 
Shwabadher Artitel beißt ein vom Luther für den Sons 
vent, den deutſche proteflantifche Fürften und Staͤdte im Drtober 
1529 zu Schwabach hielten, adgefaßtes Glaudens bekenntniß feiner 
Partei, welches die ber ſchweizeriſchen Lehre ergebenen fübbentfben 
Staͤbte, wegen ber darin allzuftreng behaupteten Anfiht Luthers von 
ber (efbtichen Gegenwart CEhriſti im b. Abendmahl wicht unte vſchrei⸗ 
ben wollten. Daber wurben dieſe von den ſchmalkaldiſchen Frnbeis 
noffen angenommenen Artikel ein Houpthindernig der Vereinigung 
%e utherifchen mit der Zwingliſchen Partei. s EB. 
gausbauts Sqhrift, ſ. Schriften un Scäriftgier 
ereien. 

2 Schwaben, ſchwäbiſcher Kreis, war einer von ben gehn 
Keeifen, in melde Deutidland vor ber 1806 erfolgten Auftöfung 
ber deutſchen Reichs verfaſſung eingetheilt war, und begriff ben fübs 
weſtlichen Strich von Deutidland, eine ber fhönften und frucdts 
barften Landſchaften unfers Baterlanded, von der Donay: non Süd⸗ 
weten nah Norbdoften durgfloffen und von dem Schwarzwalbe an 
der Wetfeite, von ber Alp im Innern, und von ben allgauer Alpen 


an ber GSüboffeite durchzogen, zwiſchen Frankreich, Helvetien (gegen 


eihe Länder der Rhein und der Bodenſee bie Graͤnze machten), 
fterreih, Bayern, Franken und den Mbeinkrrifen gelegen, ungefähr 
620 Quabratmeilen groß und mit 2,200,000 Einwohnern, ſehr er» 
giebig an Getraide, Wein und Obſt, obgleich mehr bergig als eben. 
Die Beſtandtheile dieſes unter allen deutfchen Kreifen in bie meiften 
und Beinften Staaten zerftüdelten Kreifes waren: bie Hodpflifte 
Gonftanz und Augsburg, bie gefürftere Probftei Elwangen, bie ger 
fürftete Abtei Kempten, bit Abtelen Salmansmweiter , Weingarten, 
Dchfenhaufen, Elhingen, Irfee, Urfperg, Kaiſersheim, Roggen⸗ 
burg, Roth, Weißenau, Schuffenzied, Marchthal, Yeterspaufen, 
Wettenpaufen, Zwiefalten, Gengenbach, Neresheim, Heggbach Cuts 
tenzell, Rothmünfter, Baiabt, Göflingen, Jent, Eindau und ‚Busen, 
das Herzogtbum Würtemberg, die Markgraffbaft Baden, Fürs 
ſtenthoͤmer Hohenzollern und-Lichtenftein, Lie: Landgrafſchaften Kletts 
gau, Stüblingen und Baar, bie Deutfc - Ordens : Gomthurei Atfche 
baufen, die Grafſchaften Thengen, Heiligenberg, Öttingen, Bried: 
berg» Scheer, Königergg, Eberſtein, Hoben: Ems, Mondorf, Ho⸗ 
bens Beroldeed, bie geäffih Yuggerifgen Sande, die Graffhaft und 
Hereihaften der Meihserbtruchfeffen von Waldhurg, ferner die Herr, 
fhaften Zroßtelfingen, Jungnou, Wiefenftelg, Haufen, Möslich, 
Ketnong nebft Argen, Mindeiprim, Schwabeck, Gundelfingen, Juſtin⸗ 
gen, Eglof, Tamnhauſen und Burg nebft Neu s Sidingen -und “fols 
gende Ir Reiheftädte: Augsburg, Ulm, Ehlingen, Reutlingen, Noͤrd⸗ 
Lingen, Echtoäbiich + Hal, Rotyweil, Überlingen, Hrilteonn, Gchwäs 
bitd): Gmünd, Memmingen, Lindau, Dünkrisbhht, Biberach, Ravens» 
burg, Kempten, Aaufbeuern, Weil, Wangen ; Ioni, Beutticch, Win⸗ 
pfen, Giengen, Pfullendorf, Buhherh ‚Aalen, Bopfinzen; Buchau, 
Dfiendburg, Gengendbab: und Zeh. am ‚Harinersbad: Die ünfehalid» 
flen unser biefeh ofelen „Ländern waren die sphetembergifchen ; - die 
Hadifhen und die -fürfienbergiichen Sande, Jetzt ind nur wenige Don 
Der Menge Staaten: biejes. Kreifes geblieben und als Mitglieder des 


Schtaben; Spiegel Schwaͤbiſche Dichter 864 


eutſchen Bundes aufgenommen, naͤmlich Wuͤrtemberg, Baben, bie 
eiden Linien Hohenzollern und Lichtenſtein. Außerdem find viele 
dwaͤdiſche Kreisiande zum Königeeih Bayern, und ein Bieiner Be⸗ 
irk zum Großherzogthum Heilen gekommen und Hohen » Gerafdscd 
t no‘ proviforifh-im Befige Sſterreichs fo daß alıo jetzt von- bies 
m ſchwaͤbiſchen Kreisianden beiisen: 1. Wärtemberg das vormalige 


Jerzogtbum: Würtembrrg,. Eimangen, Weingarten, Ochſenhauſen, 


toth, Weipenau, Scuffenried, Marchthal, Iwirfaiten, Neresheim, 
veggbad, Guttenzell, Rothmuͤnſter, Baindt, Buchau, Söflingen, Seni 
Epeile von Öttingen und Koͤnigsegg, Friedberg : Scheer,seinen Theil 
er Buggerifhen Lande, bie Grafſchaft und Hertſchaften der Neichs« 
ebteuchfeifen von Walbburg, Tetnang nebft Argen, Zuftinsen, Eos 
of, Eftingen, und bie Reichäftädte Weil, Heilbronn, Reutlingen, 
dothweil, Bopfingen, Schwaͤbiſch Gmünd, Schwaͤbiſch Hall, Aalen, 
Um, Biengen, Wangen, Isni, Leutfich, Buchau, Biverah, Ra 


ensburg und Buchhorn; 2. Bayern: Augsburg, Kempten, Elchin⸗ 


ven, Irſee, Usfperg, Kaiferöbeim, Roggenburg, MWettenhaufen, 
indau, heile von Alſchhauſen und ben geriihen Landen, bie 
wößten Theile von Öttingen und Königsegg, Mindelheim, Schwrs 
ed, Bumdelfingen, Zınnbaufen und die Reichsſtaͤdte: Augsburg, 
kempten, Lindau, Kaufbeuren, Memmingen, Nördlingen und Dürs 
elsbuͤhl ( dieſe bayerifchen Rande des vormaligen ſchwaͤbiſchen Kreifes 
sehören jegt zu dem Oberdonaus umd Rezatkreiſe des Koͤnigrelchs 
Bapern); 3. Baden: die vormalige Markgrafſchaft Baden, Gons 
tanz, Galmansweiler, Petershaufen, Gengenbach, Klettgau, Stuͤh⸗ 
ingen, Baar, einen Theil don Alſchhbauſen, Moͤgkirch (sröftentheils), 
Deiligenöerg, Thengen, Eberſtein Bonnvoxf, Re: Sid ingen und bie 
Reichejtädtes Pfullendorf, überlingen, Offiendurg, Gengenbach und 
Zell am Harmersbachz 4 die Füriten von Hobenzotlern: 
bohengolern , Tröchtelfingen, Sunanau und einen feinen Theil von 
Mösticdhz 5. Lihtenften: das Kürftentpum gleihes Namens: 6. 
ver Kaifer von Oſterreich: die Grafſchaften Dohen: Ems und 
en und 7. ber eh von Heffen: dit 
Reihsftate Wimpfen. Die größten Städte Schwabens find: Aug: 
yurg, Stuttgart und Ulm Zu Tübingen ift eine Univerjitär, 
Bonft war auch eine zu Dillingen 

Ehmwabenipieget war, fo wie der Sachlenſpiegel (f. b, 
Krt.), eine Pervatiommlung rehtliher Vorſchriften und Gebräuche, 
welche in DOberdeutfhiand, oder ben Landen bes fädhfifhen 
und fränkiihen Rechts, gülrig waren. Diefe Sammlung, wels 
be wahrſcheintich innerbalb der Jahre 1268 und 1232 von einem uns 
efannten fhwähifaen Moͤnch veranflalter wurde, ift uns aber ihrer 
sriprüngliden Form nach nidyt mebr befannt, da das Work an vies 
jen Orten ſehr abgeändert wurde, Er wird eingetheilt in das fd tm äs 
bifhe Land» und Lehnrecht (jus provinciale et feudale 
alemannicum , Man findet in ibm mebrere deutfhe allgemeine 
Bewohnheiten, befonders ſolche, welde in Ländern des füdblihen 
Deutfhlande gegolten baben. Das Anfehn des Sadıfenfpiegeis 
hat. er nie erhalten, auch mir Geſetzeskraft befommen, Der prattis 
Ihe Gebrauch bes Schwabenſpiegels erloſch zu Ende des funfzebnren 
Jahrhuudertse und im ſechzehnten faft — Er iſt am beſten 
abzedrudt in Senkenbergii corp. jur. Germ, 

Shmwädifher Bund, ſ. Landfriede, \ 

Shwäbifge Oichter, -f. Minnefänger, 


per W. PU 


862 Schwaden Schwaͤmme 
BScqh waben nennen die Bergleute gewiſſe kuſt⸗ ober Gasarten, 
welche oft in ben Erzgaͤngen hervortreten, ſich am kichte entzänden, 
und dadurch für die Arbeiter tboͤtlich werden 

BSthwaͤgerlchaft heißt die Verbindung, welche aus dem Bei⸗ 
jur einer dee Perfonen, melde. ihn vollziehen (Concubent) und 
en Verwandten der andern entfpringt. Unrichtig nennt man alſo 
im gemeinen Leben bie Verbindung zwiſchen ben beibderfeitigen Wer 
wandten beider Goncubirendn Shwägerfhaft. Nehtmäßige 
Schwaͤgerſchaft heißt diejenige, welhe durch rechtmäßizen, uns 
zehtmäßtige, welche durch unrehtmäßigen und außetehelichen Bein 
chlaf geſchieht. Eigentlihe Schwägerfihaft entſteht ous wirklichen 

eiſchiaf; uneigentlide hingegen ſhon aus dem bloßen Verloͤb⸗ 
niffe, und tft das Berhältniß, welches zwiſchen einem Verlobten und ben 
Verwandten des andern Verlobten durch die Verlobung entficht. — 
Der eine Gontubent ift in eben bem Grade mit ben Beriandten 
des andern Goncubenten verfhwägert, als diefer Anbere mit 
ihnen verwandt iſt. Alfo ber er ſte Grab ber Verwandtſchaft 
mit dem einen Concudenten iſt erfler Grab ber Shwägerfhaft 
mit dem andern Koncubenten u. ſ. f. 

Schwalbach, ein Fleden mit einem gerhägten Babe in ber 

Niebergraffhaft Kapenellenbogen, - zu Heffen » Mheinfels » Rothenburg 


“ gehörig, gelegen in einer ſehr veigenden Gegend. Es wirb audy Ran: 


en: Schwalbah genannt, und theilt fi in Oben.» und Nieber⸗ 
chwalbach. Der Brunnen bdiefes Orts warb 1568 von ZTabernäs 
montanus befannt gemacht, obfhon man fid feiner bereits vom Jahre 
1509 an bedient hatte, vielleiht Tannten ihn fon bie Römer. 
‚Die Hellquellen entfprubeln ber Erbe etwas von Schwalbach entferntz 
rer find 14 an ber Zahl. Die vorzüglichflen find: der Wein: mb 
der Stahlborn. Das Waffer des erftern ift heil, von ſcharfem Lieb: 
lichem Geſchmack, einen geiftigen Dunſt verbreitend, Es bemimmt 
ben Weinrauſch, und hat daher wohl feinen Namen befommen. Der 
Stahlbrunnen ift weniger [hön gefaßt, aber von den fchönften 
Anlagen umgeben. Gr warb vor ungefähr 40 und einigen Jahren 
vom Sameralarzt Schweizer unterfuht und feit biefer Zeit befannt; 
jegt ift ee Hauptquelle. Das Waffer ift heil, geiſtig, von angenchr 
mem Geſchmack; aber wenn der Breunnengeift verflogen, wird es 
trübe und giebt einen gelben Niederſchlag. Die Beſtandtheile find: 
luftſaures mineralifches Laugenfalz „5 Gran, Kodfal 3 Gram, 
Selenit $ Gran, luftſaure Bittererbe 5 Gran, luftfaure Kalkerde 
JZ Gran, luftſautes Gifen 38 Gran, Harz und Ertractivftoff ſebe 
menig, Luftfäure 16% Kubikzoll. Es gebührt ihm ſonach fein Play 
unter ben alkalifch, erdigen Stahlwaffern, Man verführt diefes Waf⸗ 
er fehr häufig, und es wird geredinet, daß jährlid 120,000 Krüge 
n andre Länder geben, j 
Shwämme oder Pilze nennt man im Allgemeinen bie eins 


fachſten Erzeugniffe des Pflanzenreichs, die entweder ganz aus Kei⸗ 


men beftehen,, oder wenigftens an einem großen Theil ihrer Fläche 
ſolche Keimtörner hervorbringen. Dabei weichen fie von allen ubri⸗ 
gen PVegetabilien darin ab, baß fie meber eine gruͤne Dberflädhe, 
noch eine blattartige Ausbreitung, mweber Sluͤthen noch Beftuch⸗ 
tungstbeife, noch eigentlihe Fruͤchte haben. Sie entwickeln im 
Sonnenſcheine keine Lebensluft, ſondern gehen groͤßtentheils ſehr 
ſchnell in Faͤulniß über, Zwar enthalten fie gleich den übrigen Pflans 
ien, oft Faͤrbeſtoffe, harzige Beſtandtheile und Kleber, aber ihre 
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Bug SIpE fih doch ſehr der thierifhen. Es iſt lange umb viel 
gefteitten worden, wie ſich bie Pilze —— und wie⸗ 
wohl es nun von ben volllommneren Pilzen, die man auch Schwaͤmme 
nennt, entf n tft, baf fie aus ben Keimlörnern aufgeben; . wies 
wohl ed gewiß iſt, daß man bie fogenannten Champignons in Mifts 
deeten erzeugt, unb baß ber Bolerus Tuberaster Persoon fi in 
einer eigenen Erdart, dem reinen Töpferthon, aus wahrſcheinlich 
vorhandenen Keimen fortpflanzt : fo koͤnnen wir doch eben biefe Keim⸗ 
Lörner auf keine Weife mit dem Ramen Saamen belegen, ‚weil ber 
Begriff der legteren viel zufammengefegter iſt, weil bie Saamen im: 
mer Theile enthalten, bie ſich wenigſtens beim Keimen entwickeln, 
und weil ber allmählige Bortgang der Natur von den einfahen Pils 
zen zu den mehr zufanmengefegten uns zu bem Schluſſe führt, daß 
das allgemeine Lehen der Ratur in biefen Geſchoͤpfen die erſten Vers 
fuche der organifhen Bildung macht; daher denn zur Erzeugung, 
wenigftens bee einfadhften Pilze, nidıts weiter als Feuchtigkeit, bie 
organificbar und zur Zerfegung geneigt iſt, erfobert wird. Weit 
bie Pilze die erſten Anfänge ber Vegetarion find, fo gelten bei ihnen 
auch die firengfien Begriffe von Sattung und Art um fo weniger, je 
unvolllommner fie find, und: mande von ihnen haben aud nicht ein« 
mal den Gharalter bes Lebens, daß fie der Zerſtoͤrung widerſtehen, 
ober eigens beſchraͤnkte Bildungen barftellen, fonbern fie zeigen fig 
einem cryftallinifhen Anfluge — und zerfließen eben ſo in Feuch⸗ 
tigkeit und Luft, wie ſie aus ihnen entſtanden waren. Wir theilen 
jege die Pilze in folgende fünf Gruppen oder Bamilien: I. Staube 
pilze (Coniomycaetes). Dies find durchgehends Kügeldhen, läng« 
liche Körper, ober ſelbſt fternfdrmige, welche bisweilen gegliedert zu 

yn feinen, oder wenigftens mit einem, zwei ober mehreren Quer⸗ 
—5* verſehen ſind. Sie ſchwitzen aus der Oberhaut anderer Pflan⸗ 
zen hervor, nehmen dieſe disweilen, einem Kelche, ober einem aͤu⸗ 
dern Behältuiffe gleich, mit ſich, haben aber, und dies iſt ihr we⸗ 
ſentlicher Charakter, nie eine eigene Hülle. In zahlloſer Menge exe 
fcheint ‚der Staubrand (Uredo ) auf ben Blättern ber Pflanzen. 
Dies ift in der That die allereinfachfte Art von Vegetation, ba er 
aus bloßen trüben Kuͤgelchen befteht. Kommt ein Querſtreifen in 
biefem Kuͤgelchen vor, fo ift es Dicaeoma Link, find mehrere 
Querftreifen, und find die Körperchen feibft länglih, und wie ges 

liedert, fo iſt e$ Puccinia, wozu ber Roſt an dem Halme und'ben 

tättern des Getraides gehört, Oft hat ein Staubpilz -eine Unter⸗ 
lage , biefe gehdrt ihm zum Theil eigenthuͤmlich, es iſt entweber eine 
gallertartige, aus den Pflanzen ausfhwigende Maſſe, worin bie 
Keimtörner eingebettet find, wie bei Podisoma und Gymnospo# 
sangium Liuk, melde fih an unfern Wachholberſtaͤmmen häufig 
genug finden, ober jene Unterlage befteht in einer feften, unförmlid) 
zelligen oder faferigen Subftanz, ‚auf welcher die Körner gleichfalls 
gg a wie bei Exosporium Link. Nicht felten bleibt es aber 
auch bei der Entfärbung, Zerfegung und frembartigen Ausbildung. 
ber Oberflaͤche, ohne daß ſich Körner barauf anlegten. Alddann 
nennt man foldes Product Xyloma, wovon man auf Ahorn: und 
andern Blättern häufig Arten finder, die als ſchwarze und etwas 
barte Fleden esfheinen. II. Kadenpilze oder Bpffoiden (Elypho-- 
mycetes Mart, Nematomyci Nees) find Pilze, die nicht blos aus 
Ketmkörnern, fondern auch aus eigenen Fäden oder Roͤhrchen beftes 
ben, welche legtese Häufig gegliedert find, und deren Glieder bet 
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einigen Arten wenkoſtens ſich als Keimkoͤrner ſelbſt ablbſen. Kuh 
dieſe Ditze erſchetnen auf faulem Holze, als Schimmel auf Früdten, 
auf Blaͤttern, und ſelbſt auf andern Schwaͤmmen. Zu ihnen gehören 
bie Gattungen Byssus, Racoditum, Dematiam, Monilia etc 
In dieſer Gruppe iſt die einfachſte Zufammenjegung ber beiden For 
men, bie bas Waffer bervorbringt, wenn es polarifh Aus einander 
weicht, oder wenn es belebt wird, nämlich bie Kugel» und die Züs 
benform, welche bride wir in jedem Bilbungsfafte dee Bätıme, und 
ogar in dem Schneewaſſer der Felfen bemerken, wenn es äbet 
Weird Erbe herabtraͤufelt. Hier nennen wir. ed Racodium ru- 
pestre. III. Baudpilze (Gastromycetes). ner zufammenges 
jester. wird der Bau, denn bier find bie Kügelhen der Stauspilge 
entweder allein, oder an eigenen Faͤden bängend, alſo als Faden: 
pilze, in eigenen Behaͤltniſſen, tie man Peridien nennt, eingefälefs 
fen. Das gewoͤhnlichſte Beifpiel Liefert ber Bovift, der, einer Kugel 
gleich, ganz von ben feinften Staubkoͤrnern, bie an einem Daarge 
webe hängen, amgefüllt if. Auch dieſe Gefchöpfe kommen. auf abe 
geftorbenen Stämmen, Zweigen und Blättern, biswellen ſelbſt auf 
Krähenfedern und Hferbehufen, die in Verweſung übergeben, son 
IV. eigentliche Shwämme,. &o nennt ‚man diejenigen Pilze, wel 
che die jazteften Keimkoͤrner in ben feinjien Schlaͤuchen emthatten, 
und wo eine gemöhniich oberflaͤchliche Schicht als Haut fih ausbilk 
det. Die Shmwämme haben einen weit zufammengeirsteren Ban, 
ats die vorigen Gruppen Dft wurzeln fie in die Erbe, treiben 
Knollen, aus dieſen Strünfe, auf denen fih ein baldkugliger, ober 
fhirmförmiger Hut. ausbreitet, Ihe Gewebe ift oft ſchon beutlid 
zellig, oft zuoleich faferig und röhrig, Die Schlauchbaut bildet beim 
Agaricus Blätter, beim Boletus Röhren, beim. Hydnum Sta: 
dein u. f; w. Überall find die zarten Schläuhe mit einer beftimms 
tet Zahl von Keimkoͤrnern, gung: mit zwei oder vier, ober 
endlich mit adıten angefuͤllt. dem Miſtſchwamm, Agaricus co» 
prinus, gewähren bie dunkeln zu dirven ftehenden Körner einen am 
genehmen Anblick, wenn fie bei völliger Reife mit Schnelltcaft ſic 
trennen, und «ind das anbere anziehen, bi6 bie vier, die 5 
men gnehdren, wieder in einer Ebene liegen, Bekanntlich made 


‚die Showänme überall, befonders im Herbſte in fhattigen val 


feuchten Wältern, und nur wenige von ihnen haben binzänalict 
Dauer, um aufbewahrt zu werden. V. Kernfhwämme (Mye 
lomici Nees); Dies find die vollfommenfen unter den Piljch 
Sie ftellen nämlich geſchloſſene Behälter dar, in welchen die Schlände, 
gewöhntih auch mit acht Keimkoͤrnern angefüllt, enthalten find, Die 
vierte Gruppe zeigt- biefe Schlaͤuche in oderflächiicer Haut. Die 
aber füllen fie das Innere, und: könnten Bauchpilze genannt wer 
den, twenn bie legteren nichte die Keimkoͤrner ohne Schiäude in fd 
enthielten. Zu biefen Kernfhmämmen gehören befonders die zablerl 
den Phacidien, Sphaͤrien, die Hyflerien und die Phacidien, bie 
neuerlich von: Krieg und Runze fo trefflich erläutert finds: Auch Dirle 
Geichöpfe erfcheinen auf abfterbenden Minden und Blättern, und bil 
den den Überzang: zu den Flechten oder Lihenen 432) ua 
Schwan, ein in bas (Keichleht bee Enten und &änfe aehdei, 
ger Rogel, von weldem man vier Gattungen lennt, „Diefe inbr zu 
ber ftumme Schwan, weider faft in allen Theilen Yon Europa wilb 


Bierde der Gewaͤſſerz auf dem Lande ift er hoͤchſt 


-Icht, gegen den Winter aber fübwärts zieht. Er dient bei ung jur 
unbehälfich; = 
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er Kinefhwaır, welcher kleiner ald der vorige ift, ſelbſt auf Iso 
and, Kamtſchatka, und der Hubfonsbay gefunden wird, und eben» 
allg gegen den Winter nad) Süben wandert; 3. ber ſchwarze 


Schwan, welcher auf Seubolland einheimifh und bis auf bie gelbs _ 


ichweißen Schwungfebern pehfhwarz ift; 4. der — * Schwan, 
veicher auf den Falklands inſeln und in ber Magellaniſchen 
unden wird, aber noch nicht genau bekannt iſt. — Die Sage, daß 
er Schwan, der kaum zumeilen einen Ton von fich giebt, kurz vor 
einem Tode einen harmonifhen Geſang (Shwanengefang)-ans 
timme, beeuht auf einer alten Tradition und hat fi, da fie eine 
o nianniähfaltige und fhöne Anwentung zuläft,” durch die Dichter 
ortgeflauzt, ohne baf je die Wahrheit durch einen Zeugen beftätigt 
vorden wäre, Inbeß war ber Schwan von ben Alten theild aus bier 
em Grunde, theild wegen feiner vermeintlihen Wahrfagungsgabe 
cm Apollo gfheiligt. 

Schwanengeſellſchaft, eine im J. 1660 geſtiftete deutſche 


zelehrtengeſellſchaft, deren Mitglieder einen goldnen Schwan am. 


lauen Bande trugen. N 


Shwangerfhaft.ift der Zuſtand des menſchlichen Weibes, 


n welchem ſich im Schoobe deſſelben ein neues Individuum fo weit auss 
ildet, daß es in ber Welt des Lichtes und der Luft, getrennt von 
em mütterlihen Oraanismus, befteben kann. Es beginnt die Schwan⸗ 
erſcheft mit. dem Augenblicke der Empfängniß (ſ. d. Art.) und en« 
igt fih mit dem Acte der Geburt (f.,d. Art.). Derjelbe Zuſtand 
vird mit andern Namen belegt, wenn er bei Thieren, welche leben⸗ 
sige Zunge zur Welt bringen, vorkommt; und ein Analogon beffelben 
indet fih aud bei den kierlegenten Thieren. Wir übergehen. dies 
vier, nnd handeln nur von ber Schmwangerfhaft im menfchliden Ge: 
chlechte. Während derfeiben ſteigert ſich die Lebensthärigkeit vorzügs 
ih in dem Fruchthoͤlter, welcher wahrfdeintih wenige Tage nad 


fraße ges ' 


‚er Empfäraniß das befruchtete Ei aufnimmt. Die periodifche Abs 


onberung von Blut hört dann auf, aber die Gefaͤße des Fruchthaͤl⸗ 
ers werden weiter, blutreicher, laͤnglicher, gerader; das Zellgewebe 
eſſelben wird weicher, — die Waͤnde dicker, die Hoͤhle 
;cößer. Er verliert die birnfoͤrmige Geſtalt, die er im ungeſchwaͤn⸗ 
jerten Zuſtande hat und wird mehr kugelrund. Er ſinkt in den bei⸗ 
en erften Monaten der Schwangerfchaft tiefer in das Becken herab; 
tsdann aber feigt er, größer werdend, bis in-den aditen Monat fo 
‚och, daß der Grund beffelben in der Gegend des Magens aͤußerlich 
eföhlt werden kann; in dem neunten Monate finft er wieder erwas 
serab. Unter diefen Beränderungen des Fruchthaͤlters bildet ſich der 
Embryo (f. d. Art.) nah und nad aus, bis er in der vierzigften 


Voche den gehörigen Grad von Reife erreicht bat, um, getrennt von, 


‚em mütterlihen Organismus, leben zu können, dann aber erfolgt die 
Beburt und die. Schwangerfiyaft ift geendet. — Aber nit blos im 
Fruchthaͤlter, fondern im ganzen weiblichen Organiemus iſt bei gefuns 


‚en umd nicht verzärtelten Frauen die Lebenechätigkeit geſtelgertz 


Schwangere find muthvoller, felbfiftändiger, männlicher, Eräftiger, 
ınternehmenber,, ald nit Schwangere und behalten diefe Eigenſchaf⸗ 
en auch als Mütter; Schwangere werben feltner von anftedenden 
xrankheiten befallen, bie Auszchrung, an ber fie vorher litten, ſteht 


vährend der Schwangerfdaft ſtill und madıt erft nah dem Ende ders » 


etben befto größere und ſchnellere Fortſchritte; Hyſteriſche befinden 
ich oft während der Schwangerihaft ungewoͤhnlich wohl, Gichtiſche 
Aufl. V. HE - „a — 


—* 


t8ss Schwangerſchaf 
find gewoͤhnlich von ihren Anfällen befreit, manche werben auffollend 
fett. Dagegen ift dieſer Zuftand bei vielen, zumal fonft ächlicen 


kraͤnklichen, verzärtelten, zu je oder zu alten Frauen oft aud 


von einer fehr großen Menge Beſchwerden begleitet, welche durch bi: 
verännerte Etimmung des Gefäß » und Nervenfpftems bedingt unt 
vermittelt werden. Vorzuͤglich bäufig erſtreckt ſich dieſe Wirkung auf 
den Mayen, daher übelkeit, Ekel, Erbrechen, krankhafte Abneigung 
oder Geluͤſte mancher ſonſt gleihgültiger Speiſen; überdies Leiden 
Schwangere oft an herumziehenden Schmerzen, vorzüglich in den Zoͤh— 
nen; zu Krankheiten, welche durch eine erhöhete Rebenstbätigkeit aus: 
gezeichnet find, zumal zu —— Wallungen ꝛc. findet eine 
große Geneigtheit Statt; vorzuͤglich laͤſtig find oft die Venenauftrei— 
dungen an ben Füßen und am After. Auch verurſacht ber medar!: 
fhe Drud des vergrößerten und in feiner Lage unb Form veränderten 
Fruchthaͤlters nicht Selten Beſchwerden in der Urin: und Stuhlausle— 
zung. — Aue biete Veränderungen, welche fo eben aufgezeichnet wur: 
den, geltın auch als Zeichen der Schwanaerfdaft, zu ihnen kommen 
noch die ftufenmweifen regelmäsigen Veränderungen hinzu, melde bei 
der innern Unterfuchung an dem Mutterhalſe bemerf! werben koͤnnen 
auch der Zuitand der Brüfle, melde während dee Sqwangerſcheft 
gewöhnlich ftärker werden, und in melden fid eine mildartige Feuck 
tigkeit einfindet, gehört hierher. Endlich aber wird durd bie Bewe 
ungen des KAindes, welche die Mutter in der zweiten Dülfte ber 
chwangerſchaft fühlt, fo wie dadurd;, baß man bei der inneru oder 
äußern Unterfuhung das Kind oder Theite beffelben deutlich fühlen 
kann, die Gegenwart der Schhwangerfhaft außer Zweifel gefest. Co 
wichtig e8 aud) iſt, die Schwangerſchaft frühzeitig genug zu erken— 
nen, eben fo ſchwierig ift dies doch in manden Fällen und vor: 
züglid in ber erftern ‚Hälfte, wo alle Zeihen truͤgen können. Denn 
es „febt eine große Menge Krankheiten des Unterleibes, welche aͤhn— 
lihe Zufälle, als die der Schwangerfhaft, ‚erregen und die man 
wohl auch unter dem Ausdruck ber ſcheinbaren oder ber falfchen 
Schwangerſchaft zufammenfaßt, — Auch die Schwanzerihaft, fo 
wie jede anbre Function, ift fehr vielen Abweichungen von. der Regel 
und Norm unterworfen. Zuerft kann ed geſchehen, daß das Ei nicht 
einmat in den Kruchthälter gelangt, fondern entweder im Eierſtock⸗ 
(ovarium) oder in den Muttertrompeten ober an einer andern 
Stelle zuruͤckbleibt. Auch hier bildet es fi bis zur Reife aus und ae: 
währt die Schwangerfhaft außerhalb der Gebärmutter (graviditas 
extrauterina); die Geburt aber kann nit auf dem gewöhnliden 
Wege erfolgen, fondern es muß, wenn nicht in einem ber früherz 
Monate durch Zerreißung und innere Blutung (wie man es bißweiler 
beobadıtet) der Zod der Mutter veranlaßt wurde, bas Kind entwe 
ber durdy den Bauchfchnitt aus dem linterleibe herausgenommen wer: 
den, oder es ftirbt ab, geht in Verberbniß über, wird theils cefon 
birt, theils durch Eiterung ausgeworfen, ober es bleiben bie feftern 
Zeile, Knochen, Haare 2c, zurüd, und werden dann' Steinkind 
(EUthopodion) genannt, Cine folge Schmwangerfhaft. kann viele Zaprı 
dhuern, bis fte zuletzt gewöhnlich tödelih wirkt, Kerner bat ber 
ruchthälier bisweilen vorher ſchon eine fehlerhafte ſchiefe Steuung; 
bitdet er ſich in dieſer Richtung bei eintrefender Schwangerſchaft aus, 
ſo gefchfeht es unter. den mannichfaltigſten Beſchwerden. Sodann 
beftet jich der Mutterkuchen bisweilen niht an der gewöhntichen 
Stele an. Sehr übel iſt es, wenn er ſich gerade über des Dffnuns 
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des Fruchthaͤlters befeftioti Es erfolgen dann immer wiederkehrende 
Biutungen, welche dad Leben der Murter im Gefahr bringen, ‘oder 
es nimmt das Rind eine ungewöhnliche Lage an und giebt dann zw 
unregelmaͤßigen Gebwrien Verattaffing, welhe oft nur durch die 
Kunftbülfe zu Stande gebracht werben koͤnnen. Endlich wird bie’ 
Schwonzerfchaft nicht felten durch Äußere Urfachen abgekuͤrzt und es 
erfolgt dann eine Fruͤhgeburt, ‚ober Abortus; bisweilen vergö,sert fie 
fih wohl auch über die gewöhnliche Zeit hinaus. Überdies degenerirt 
auch das ganze Ei bisweilen und es bildet ſich anftatt beffelhen ein 
Mondtatb (f. d. Art.), ober das Sind erleidet in feiner Ausbildung 
mannidyfaltige Hbänderungen, weiche entweder Naturfpirle (wenn fie 
unbebeutend find) oder Monftrofitäten (wenn bie Geftalt in hobem 
Grabe verändert wird) genannt werden. — Die Urfachen einer fehr 
großen Menac ber erwähnten Abnormitaͤten ber Schwangerſchaft lies 
gen im Dunkeln, mur die Fruͤh⸗ und Fehlgeburt wird Hemöhntid von 
offenbaren aͤusern Veranlaſſungen herdorgebracht. Die Regeln, bie ' 
man den Schtwangern in Hinfiht auf ihre Diät giebt, tezieben fich 
daher nrößtentheils darauf, dieſe Unterbrechung der Schwangerfchaft . 
zu verbüten, und die Schwangern überhaupt fo gefund, als. es mög« 
lich ift, zu erhalten. Es beziehen fidy aber. diefe Regeln auf die Luft, 
Speiſen und: Getraͤnke, melde nad) den gemöhnlihen Regeln ber 
Diäterif beftimmt werden müflen, auf die natürlichen Triebe ober un— 
gewoͤhnlichen Gelüfte (die legtern follen nur mit Einſchraͤnkung befries 
bigt werden), auf die Leidenfchaften, welche forgfältig verhütet, die 
Phantafit, weldye nicht aufgeregt werben fol, weit fi ber Verdacht 
noch erhält, baf dadurch zum Verſehen Beranlajfung gegebenmwerhen 
kann, und weil auch durch dieſe die en leicht zu ſehr 
erregt werben können, auf die aehörige und den Kräften angemeffene 
Abwechſelung von Wachen und Schlaf, Bewegung und Ruhe, endli 
uf die Kleidung‘; welche vorzüglid den Unterleib und bie Bru 
sicht drüden fol. Mit sand vorzüglicher Sorgfalt müffen alle Um⸗ 
kärde vermieden werben, weiche mechaniſch fhädlih wirken, 3. ®. 
Sroßen, Fallen, Heben zu ſchwerer Laften zc., weil fie fo leicht zu 
dehlgeburten Beranlaffung geben. Sodann muß auch während, ber 
Schmwangerfhaft fhen dafür geforgt werden, daß die Brüffe nad 
erfelben geſchickt find, ihre Function zu vollziehen. Enruid müffen 
ie begleitenden Zufälle unangenehmer Art nad den Regeln der Kunſt 
ereitigt oder wenigftens gemäßigt werben. Sm diefer. Hinficht follte _ 
icht® ohne den Rath eines Arztes geſchehen. DB. P.— 
Schwarmer nennt man in ber Pyrotechnie (Feuerwerks⸗ 
inſt) gewiffe nah Art der Raketen zubereitete Patronen, die bei 
unſtfeuerwerken manderlei Art gebraudyt werden. Die Hülfe aus 
iapier ober Kartenhlatt id 3 30U 6 Linien lang und hat zum innern 
urchmeſſer etwa 4 Kinien. Die Füllung der gewoͤhnlichen Schwaͤr⸗ 
er beftcht aus ı Theil Meblpulver, 4 Theil Kohle und FTheil 
satpeter. Cie werden übrigens über einen Fleinen eifernen Dorn 
ıf einem Kloͤtzchen von hartem Holze ober aud auf einem Tiſche ges 
yiagen, Man hat gunz Meine Schiwärmer bis zur Lange von 5 Zoll 
id darüber. | P.S - 
Schwätrmerei ift ein ktankhafter Zuftand bes Gemüthe, in 
m mat ſich Verhältniffe, Grfohrungen und Grfolge als witklich 
er erreichbar vorftellt, die nıır noch in der Idee beftchen ober * 
upt in das Gebiet. folder Einbildungen gehören, bie niemals Mehs 
at erhalten können. Die Shwärmerei ber Freundſchaft 
. 55 « 
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"und Liehe ertraͤumt ſich eine Reinheit, Bartheit und Inrlgkett bes 


8 
Verhältniffes mit geliebten. Perfonen, wie fic-in Stunden höherer 
Weihe wohl empfunden, aber untce den aus Beift und Sinnlichkeit 


"zufammengefegten, von koͤrperlichen Beduͤrfniſſen abhängigen Men: 
‚ : Shen nicht audbauernd erhalten werden Tann. Die moralifne 


Schwärmereri traut fih und Anbern eine höhere fittlihe Voll⸗ 
fommenheit zu, als man nad den von der Seelenſtaͤrke, Sonſequenz 
und Reinheit der tugendhafteften "Wenfhen gemachten @rfahrungen 
bei fterblichen Wefen erwarten: darf. Die politifhe und philan— 
thropiſche Shwärmeref trägt fid mit Phantafichildern einc# 
Zuſtandes ber bürgerlichen und: allgemeinen menſchlichen Geſellſchaſt, 
wie ihn weber die Guiturflufe der Mehrzahl, noch die Gewalt ter 
Leidenfhaften unter den Regenten und Regiexten, noch biv politifche 
Stellung ber Völker gegen einander zur Wirklichkeit fomnien tät, 
Schwärmer bdiefer Art pflegt man mit Recht die gutmuͤthigen zu nens 
nen; fie können. zwar, wo fie ihren Eintübungen gemäß. bunden, 
manchen Mißgriff und mande libereilung begehen, aud'gegen Ans 
berädenfende heftig und unbuldfam werden, doch wenn ſich nur Fein 
heimlicher Ehrgeiz oder Eigenung in ihre Hoffnungen und Wefirchuns 
en einmifcht, wird ihre Schwärmerei eher ihnen ſelbſt, als Anbein 
—8 bringen. Gewoͤhnlich übernimmt das gemeine Leben mit 
feinen Reibungen bie Eur biefer oft fehr liebenswuͤrdigen und iinterefs 
fanten Kranken. Vielfoͤltig getäufcht, duch niedekſchlagende Erfeb: 
zungen überführt, daß ber Zuſtand der Dinge, der ihren Ideen 
entfpräde, noch niht ba oder überhaupt nid zu verwirkli⸗ 
hen iſt, gerathen fie in eine Verftimmung, aus ber es nad, Ber 
Shaffenheit ihres geiſtigen Vermoͤgens zweierlei Auswege giebt. 
Schwädere —— werben ſich in dieſem Mißmuth aufreiben 
und, ba Zureden keinen Schwaͤrmer mit der Welt verſohnt, als 
Opfer ihrer ſchoͤnen Traͤume untergehen. Iſt hingegen ibre Na— 
tur kraͤftig und lebenefroher Muth in ihnen, fo werden wir dieſel— 
ben, wenn die Erfabsung ihnen die Binde von den Augen genom— 
men hat, aus bem Kampfe ber Idee mit ber Wirkjichkeit als Weiſe 
peroesaehen, fehen, die, mit vickfeitigee Umfiht und Ursbeilsfähig: 
kelt bereichert, das Leben beberrfihen lernen, und indem fie weniger 
wünfden und hoffen, befto mebr zur allmähligen Verbefferung ber 
unvolllommnen Welt zu thun wiffen. Viel gefaͤhrlicher und fehwerer 
zu heilen ift die religidſe Shwärmerei, weil fie von Behaup⸗ 
tungen ausgeht, die das Recht einer fusjectiven Überzeugumg auf übe 
zer Seite haben und fich auf einem Gebiete bewegt, für das in ber 
Welt des Begreiflihen kein Maaß zu finden iſt. Vergl. d. Art. Far 
natismus. Alle Schwärmerei hat ihren &rundin Mangel, oder nicht 
ebörigerÜbung ter Urtheilsfraft bei ftarker Phantafie un ee 
eit; benn nur wo es an Urtheil und Umſicht fehlt, fönnen unſtatthafte Meis 
nungen Eingang finden, und dunkle Gefühle und Einbildungen eine UÜUder⸗ 
macht erhaften, bie bad Gemüth aus dem Gleichgewichte der Befurdheit 
bringt. Die beften Mittel gegen bie Schmärmerei find daher 
gründlihe und umfaffende Kenntniſſe, munterer Verkehr mit ber 
Welt und ruhige Vergleihung des Erreihbaren mit dem Wünfchenss 


‚wertben, RB. 


‚Schwarz (Bertbolb), ber angeblihe Erfinder des Schieß⸗— 
— ‚war ein deutſcher Keanziöcanermönd), geboren gegen bie 
itte bes 13ten Jahrhunderts zu Freiburg im Breisgau, Er war 
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“ Shwarzburg De Schwarze Kunſt 864 °. 


Be Scheĩdekuͤnſtler, nnd da man ihn wegen Zauberei Ind Befäng« 
ih gefegt batte, verwandte er bie Zeit feiner Befangenihaft auf 
bemifsye Unterfuchuingen , welche ibn auf die Bereiting bed Schießs 
ulvers (f. d. Art.) führte, Die —— bes Schießpulvere war 
mftreitig fhon vor Schwarz von Roger Baco (f. d. Art.) gefuns 
en worden, aber Schwarz ſtellte es zuerft in einer für ben Kriegs» 
ind Jagdgebrauch tauglidyen Geftalt dar. (Bergl, Canone.) 
Shmarzburg, die Ober» und bie Unterherrfhaft, im 
Krüringen, ein fouveränes Fürfterthbum des Haufes Schwarz: 
urgz 35 Quadratmeile mit 12 Städten, 246 Kleden und Dörs 
er und gegen 100,000 Einwohnern. Die Oberberrfhaft liegt an bee 
Rorbfeite bes thäringer Waldes, von den großherzogl.: und berzogl. 
aͤchſiſchen Ländern und der preuß, Provinz Sachſen eingeſchloſſen, 
md wird von der Saale mit der Schwarza, Ilm und Gera beiväfs 
ert. Die Unterherrſchaft liegt ganz vom ber preuß. Provinz Sachſen 


maeben, im noͤrdlichen Thüringen an der Wipper und Helbe. Die 


bemals im ber koͤnigl. ſaͤchſiſhen Landeshoheit ſich durchkreuzenden 
Iberberrlichkeitss und Lehnsrechte find durch den Vertrag bes Hau: 
es Schwarzburg mit Preußen. weiches gegenwärtig bas koͤnigl. ſaͤch⸗ 


iſche Thüringen befigt, im J. 1816 mittelft Kötretungen ausgegli-⸗ 
hen und aufgehoben worden, fa daß es Keine fhmwarzburgifhen Res . 


eßherrſchaften mehr giebt. Das alte Haus Schwarzburg befaß gen 
m rıten Jabrbundert anfehnlihe Guͤter in Thüringen. Ein Graf 
Bünthber-XXT. von Schwarzburg wurde 1349 zum beutfchen Kai: 
er gewählt, Sein Älterer Bruder Heinrich behielt die Grafſchaft. 
Bein Nachkomme Bünther XL. führte im 3. 1541 bie evanges 
isch slutherifche Neligion ein. Beine Söhne flifteten 1552 bie zwei 
tod) regierenden Linien Arnflabt, in ber Folge Sondershaufen 
tenannt, nnd Rubolftabt. Beide erhielten 1697 unb 1710 bie 
üreflliche Würde, und 1754 auf bem Reichsſtage Sig und Stimme 
m Kürftencolleaium. Überdies waren die Kürten des heiligen roͤmi⸗ 
chen Reichs Erbftallmeifter, nannten fi) bie Viergrafen des Reihe 
ınd hatten die große Eomitiv. Im April 1807 traten bie Fürften 
von Schwarzburg zum Rheinbunde, und den 3. Julius 1815 zum 
yeuticken Bunde, Auf der Bundesverſammlung theilen fie bie ı5te 
Stelle mit Oldenburg und Anhalt; im Plenum haben fie jeder 
t Stimme... I. Das Haus Somwarzburgs®&onbershaufen 
Fürft Günther, refibirt zu Sondershauſen) befitt 164 Quabrats 
neife (von der Unterherrfchaft zwei, von der Oberherrſchaft ein 
Drittheil) mit 46,000 Einwohnern und 275,000 Gulden Einkünfte. TI. 
Das Haus Schwarzburg-Rudolſtabt (Kürft Günther, reſi⸗ 
wre zu Rudolſtadt) befist (nah Abtretung der Ämter Kelbra und 


Deringen an Preußen) 19 Quabratmeilen mit 54,000 Einwohnern und - 


220,000 Gulden Einkünfte. In Ghmwarzhurg: Rudolftabt find feit 
ı816 Landſtaͤnde eingeführt, in Sondershauſen bis jegt noch nicht. 
Zum 9. Armeecorps bes Bunbescontingwnts ſtellt Sonbershaufen 451, 
ind Rudolſtadt 539 Mann. 

Schwarze Kunft, f. Magie (natürlide). 

Schwarze Kunfl. ine ber wichtigſten Grfindungen bes 
iebzehnten Jahrhunderts in der Kupferficherei if bie fogenannte 
hmwarze Kunf. Man nannte fie im Italien und England 
Mezzo tinto (Heldunkel oder halbe Färbung damit dezeich⸗ 
end), in Frankreich Taille d’öpargne und Gravure en 
nanidre noire, ımb in Güd>Deutichland den Sammetftid 
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oder gefhabte Manier. Sie unterſcheidet fih vom Kupferitechen 
und Kupferägen dadurch, daß man bei dieſen beiden den Gmatten, 
bei der ſchwarzen Kunft aber das Ritht in das Kupfer arbeitet, Es 
kommt dabei hauptſaͤchlich auf den Grund an. Win fanftes Ver— 
ſchmelzen verbunden mit großem Schatteneffect zeichnet dieſe Art von 
Kupferſtichen ganz beſonders aus; fie iſt ven auffallend ſchoͤner Wir: 
kung zir Bildniſſ⸗n und zu hiſtoriſchen Darſtellungen, bie nicht viele 
und nicht zu kleine Figuren haben. Die Kupferplatte, auf welcher 
in ſchwarzer Kunſt gearbeitet werden ſoll, wird erſt ganz rauh durch⸗ 
kratzt, fo daß, wena man in dieſem Zuftand Abdrücke von ibr neh⸗ 
men weite, fie völlig ſchwarz feyn würden. Dieſe Gruͤndung if 
fehr mubfam und wichtig, denn von dem dadurch bewirften gleichen 


‚Korn der Vlatte hängt die fammetartige Weihheit ab; boch kann 


jeder forgfältige Arbeiter fie vollenden, vermittelt eines (guten Gruͤn⸗ 
bungseifens, Auf bie Keinheit tiefes ftähleruen Schwarztünftiertums 
mes kommt alles an. In Augsburg hat man Maſchinen dazu er 
funden. Auf diefen Grund wird nun bie Zeichnung übergetragen, ins 
dem man bad Papier, worauf fie gefertigt ift, auf ber Rüdfeite 
mir Kreibe üderreibt, und folhes dann auf der Platte abdruckt, 
biefen Gontour aber naher mit Tuſche übergeht. Nun verfährt 


“man eben fo bamit, als ob man mit weifer Kreide auf dunkles Pas 


pier zeihnete. Man fehabt ben Grund mehr und minder ab, nad. 
dem man bellere Lichter Haben will. - Auf den Lichteften Stellen wirb 
das Korn ber Gründung ganz weggefhabt, doch muß man fid, ſorg⸗ 
fältig hüten, nicht, in der Hoffnung, ſchneller fertig zu werden , die 


-- Gründung auf einmal wegzufhaben, weil es ſehr ſchwer it, fie 
wieder berzuftelen und weil bie zarte Abftufung der Schatten bie 


bödhfte Schönheit biefer Manier ausmacht. Mit den lichten Theilen 
fängt man zuerft an, doch läßt man immer einen Hauch vom Korn 
fichen, dann überarbeitet man die Reflexe, alles in großen Partien, 
Man fchwärzt alsdann die ganze Platte mit einem Ballen von Filz, 
um die Wirkung davon zu feben, und fängt nachher immer an den 
ſtaͤrkſten Eichtfiellen wieder an, Die hoͤchſten Lichter oder Glanzdlicke 
muͤſſen endlich das blanke Kupfer ausmachen, und mit dem Polirkapl 


" wieder geglättet werben. Die Ihwärzeften Schatten hingegen bleiben 


rauh und ganz’ unberührt; alle Stufen der Schatten und Lichter 
aber traͤgt der Gerbſtahl oder das Schabeifen auf bas Kupfer. Die 
aͤckſten Drude an den Umriffen übergeht man jest mit dem Grabſti⸗ 
el, Da es ungleich leichter ift, Theile des dunkeln Grundes weg⸗ 


.zufbaben, als die Schatten durch die unendliche Anzahl von Zügen 


und Strichen in den. Schraffirungen zu bilden, fo ift der Stid in 


Mezzotinto weit ſchneller und leichter auszuführen, ats jede ‚andre 


Art der Kupferftederkunft, -Die ſchwarze Kunft ifk daher für Mahr 


ler, Zeichner und Dilettanten viel anmwenbbarer, als das Radiren 


und Stehen. Der erite Erfinder der ſchwarzen Kunſt ift ber heſſen⸗ 


caſſelſche Däriftlieuten:nt &., von Siegen (van Sichem) geweien, 


ber 1643 den erften Verſuch in berfelben mit dem Bildniß ber Land: 
gräfin von Heffen, Amalia Eliſabeth, gemadht hat. Bon biefem 
lernte fie der hurpfälzifhe Prinz Robert, oter Rupert von 
ber Pfalz, welder-fie zu der Zeit Königs Earl II. nah England 
brachte. Dort wurde fie ungemein beliebt, und man fuchte ben Prins 
den für ben Grfinder derſelben auszugeben, indem man erzählte, 
Prinz Robert fei eines Morgens früb ausgeaangen, und habe 
eine Schildwache etwas entfernt von ihrem Poften mit ihrer Flinte 
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fir beſchaftigt gefunden. Er habe den Soldaten gefragt, was er 
srhabe? worauf dieſer erwieberte, der Nachtthau Habe feine 
line roſtig gemadht, und er puße fie wieder, Als ber Prinz 
63 Gewehr betrachtet habe, fen «6 ihm -aufgefallen, daß. burd 
s Poliren mander Stellen fi eine Zeihnung zufällis darauf 
biidete, gleihfam von erhadnen filbernen Pauken umtränst, Dies 
kr Anblie babe die Idee des Merzocinto in ihm erwedt. Gin 
opt Johannis des Zäufers nah Spagnoletto ift das erfte bes 
kannte Blatt des Prinzen. Doch waren dieſe frübften Blätter 
aus und unangeriebm, Gpärer brachten es bie Engländer um 
Prien in der ſchwarzen Kunfl. Bon John Smith, der zu 

be. bes 17ten Jahrhunderts Lchte, hat man mehr als fürtbuns 
rt Blätter; et und George White bildete eine neue Epeche 
ür bie ſchwarze Kunft, weſche der legtere beſonders dadurch vervoll⸗ 
'ommmete, baf er die Platte erfl rudirte, wodurd fie mehr Geiſt 
ind Leben erhielt. Im der neuern Zeit befdiäfiigten fih in Engs 
and weit mehr, Künflier. mit der ſchwarzen Kunft als anderswo, 
Befonbers berüsmt wurden Mac Ardell, Honfton, Earlom, Der 
ber, Green, Wotfon, Didenfon, Diron, Hurfon, 3. Smith ıc, 
Inter den Deutfchen befhäftigte fi vorzüalid Sernhard Vogel aus 
Rörnberg (geb. 1683, gl. 1737), und die Augsburger Künftter 
baid und Preigler aus Nüenberg damit. Von ben Nieberläns ' 
‚ern zeihnen ih Billlant, Schuppen, de Bruggen, van Weed 
ind Zaber aus. Unter den Franzoſen find Sarrabat und Boyer 
‚te einziaen, bie etwas bedeutendes in biefer Kunft leifieten. Aus 
jr einem Gemaͤhlde Bann nichts das fanft verſamolzne Fleiſch, das 
vallende ‚Haar, bie Kalten ber Gewändber und Kie blinkenden 
Rıffın fo gut nachbilden, als bie ſchwarze Kunft, aber bie Ums 
iſſe laffen fih nicht ſo beſtimmt umd geiſtreich darın zeichnen, wie 
nit dem Grahftihel, daber koͤnnen ‘fi die beiondern Theile bei 
u achäuftın und kleinen Figuren nicht genug berausheben. Zu 
roße Lihtmaffen gelingen nicht, bagenen thun Nachtſcenen große 
Birfung, fo wie Portraͤts. Nah Rembrandt, Benedetto, Mus 
ito8, Ban Dyk, Neynotds und Welt hat man bie aufgezeichnet; 
Im Blätter. Man kann nicht leicht auf mehr als 200 gute Abs 
ruücke vom einer Platte rehnen, wovon die zweiten funfzig bie 
hönften find. Doch kann man ber Pratte leiht wieder nadhel« 
n, unb dann bis soo Ahbrüde davon nehmen. Die fhmwarze 
danſt hat Gelegenheit zur Srfindung ber mebrfarbigen Kupier: 
Ihe gegeben, wilde die Mahleret nahzuchmen fireben. Dieſer 
tarbendrud gefwieht vermittelt mebrerer Platten, welde, eine 
he befonderd, mit ihrer eignen Farbe auf das nämlihe Blott 
Japier abgebrudt werten. iefe Platten müffen nämlih richtig 
uf einanber paffen,, unb auf jeder werden nur die Partien, die 
on einerlei Karbe find, ausgeführt, Alle Karben, die zu dieſer 
rt abzudrucken gebraucht werden, müffen durchſichtig ſeyn, fo 
aß, wo fie fid mifhen follen, eine buch die andre im Abbrude ' 
uehfchiramere. - Pflungen, Brühe, architektoniſche Stüde und 
natomifhe Saden find am paffendflen bazu. Le Blon, ein ges 
orner Frankfurter, ber 1741 farb, war der Erfinder diifer Art 
on Rorbendrud, Gautier Dagoty in Parıs und Robert führten 
iefe Kunft in Frankreich ein, und gaben auch Prrträts in dieſer 
Ranier. Admiral in keyden und der neapolitanifhe Prinz San 
:evero braten es weit darinz GH and Mähren nebft feiner 


.872 Schtoargenbeg, (8. v.) Schwarzenberg (€. 8.0.) 


Tochter vervollkommneten birfe Art von Kupferſtichen noch ** 
Bei ketzterm lernte der bekannte Venezianer Kranz Bartolozzi, 
in Engtand fo großes, Aufſehen madte. wi . 
® Shwuarzinberg (die Fürſten von), ein Zweig der Bra: 
“fen von Geinsheim, find eins der Alteften. Gefglehter in Fran- 
' gen. Erfinger, Baron von Geinsheim, kaufte 1420 bie „Derr: 
[oert Schwarzenberg, unb’nannte fih nad ihr. Als Schwager 
v ber Grmahlin des Karfers Sigismund erwarb er für feine Derr- 
F ſchaft die Reid gunmittelbarkeit. Einer von feinen Nahfommen, 
Adolph. wurde 1599 Reichsgraf, und deſſen Enkel, Johann 
Abdolph, 1670 Reichsfuͤrſt. Er erhielt 1674 Sid und Stimme 
im Fuͤrſtencollegium. Bein Enkel, Adam Kranz, erbte von 
feiner Muttee, einer Gräfin von Sulz, , die Landuraffhaft Rirtt- 
„7... gau in Schwaben und wurde 1723 Herzog don Krumman in Boͤh⸗ 
men, welden Zitel der regierende Altefte führt, Durch ben 
n Rheinbund wurden Schwarzenbirg und Kletsgau mebiatifirt. Der 
| Für trat die Landgraffkalt Kletigau 1312 an bin Großherzog 
von Baten ob. Die Wefisungen des Haufek find: die gefürftete 
- Braffhaft Schwarzenberg in Sranfen, 5 Quabratmeilen mit 10,000 
Einwohnern, in Schwaben bie Grafſchaft Ilereihen und Kellmuͤnz, 
"die Herrſchaft Neuwaldeck u. a. m., theild unter bayerfcher, Kheild 
unter würtimbergifcher, theils unter badenfhrr Gceuverainrtät, 
Die übrigin Guͤter liegen unter Öfterreihifcher Hoheit. Alle zuſam⸗ 
men haben ein Areal von 42 Quabratmeilen mit 115,008 Ginmoh: 
‚ nern. Di’ @infünfte betrauen gegen 500,000 Gulden. Das Haus if 
catholiſch, und hat feinen Sig in Mien. Der regirrende Fürſt 
Rofeph. geb. 1769, ft kaiſerl. Beh. Rath und Kämmerer. 
Beine Gemahlin Pauline, des Herzogs von Aremberg Tochter, 
verlor ihr Lesen zu Paris (1: Julius 1840) in dem. bei einem 
von ihrem Schwager, dem Fuͤrſten Carl von Schwarzenbetg, ver» 
anſtalteten Feſte entflandenen Brande. — über diefen ürften 
Gart f. den folgenden XArtifel 
Schwarzenberg (Fürt Earl Philipp von), Faiferlih 
Öfterreihifcher General, Feidmarſchall, geb. den 15. April 1771, 
trat zettig in der Waffendienft und wurbe beim, Ausbruche bes er 
ften Kriegs mit Frankreich Adjutant res Braten Slafrfait. In 
bdem Gifeht von Quievrain (1, Mai 1792) fand er Belegenbeit, 
ſich tuhmvoll auszuzeihnen. Im folgenden Feldzug cömmanbirte 
er einen Theil der Avantgarde bes Prinzen Tobüurg. Bei dem 
* Überfall won Aldenkirchen, bei ber Belagerung von Balenciennes 
und bei dem großen Gefecht zwifhen Bouhoin unt Gambrai (27. 
: ' April 1794) zeigte ber Fuͤrſt fo viel Tapferkeit, Zalınt und Sei— 
fleegraenwart, daß ihm auf bem lestern Schlachtfelde das Kreuj 
bes Marien Therefien: Ordens. als Bilohnung zu Theil wurde. 
1706 wär er als Obriſter und Commandant bis Küraffirregiments 
Biheitwig bei bem Corps vom Wartensieben angeftellt, un& wurde 
- nah der Schlacht von Würzburg zum Generalmajor befdrbert. 
1802 wurde ihm bie Gefandifhift am Petersburger Hofe ... 
gen, bie er aber ablehnte. Bei bem Ausbruche des neuem Kriegs 
mit Frankreich im 3. 1805 war ereiner ber drei oͤſterreichiſchen Beneral: 
ER officiere, bie mit dem MRaron Winzingerode, -Generalodjufanten 
7 bes Kaiſers Alerander, ben Plan zu Siefem Feldzuge verabrrdeten. 
ann F Bei Ulm commandirte er ben rechten oͤſterreichiſcen Fluͤgel. Rach⸗ 
Azad bem alles Hier verloren war, ſchlug er fih mit bem Prinzen Fer: 
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Schwarzenberg (Fuͤrſt Earl Phil. von) 873 
binand mit einiger Gavallerifregimentern durch und entkam fo nach 
Böhmen. Nah dem Presburger Frieden wurde er zum öfterreidhi« 


fhen Ambaffadenz bei Napoleon ernannt,‘ eine Stelle, die er mit 


eben!fo vieler Gewandthert als Würde ausfüllte, fo viel er au 
häufig von den Larnen deffelben zu dulben hatte, Die Unterbauds 
lungen über die Bermählung Mapoleons mit ber Erzherzogin 
Marie Luife wurden von ihm geleitet, In dem ruffifhen Fadzuge, 
zu welchem ‚Öfterreih nah dem Zractat vom 14. März ein Hülfds 
coıp6 zu ftellen hatte, wurde Kärft ee zum Befehls⸗ 
baber deſſelben ernannt. Diele 30,000 Mann ſtarke Korps wurde 
in Galligien verfammelt und pafftrte in den srflen Tagen bes Zus 
Kus den Bng, verfolate bie fih zuruͤckziehenden Ruſſen und bes 
fegte am ır. die wichtige Poſition Jon Pinst, Im Auguſt er« 
biett der Kürft von Napoleon ben Oberbefehl über die auf ſeinem 
rechien Flügel opertrende Armre und über das te (aus Sachſen 
beftehnde) Gorps, und es gelang fhm, gegen Zormäffow eis 
nige Worihrile zu erhalten. Im Monat Dctober mußte er ſich je 
doch ver ber verftärkten ruffifchen Armee unter Tſchitſchakow und 
Zormafow unter nachthetligen Gefechten. ins Großherzogthum 
Warſchau zurücdziehen Wahrfheinlih war in biefem Zritpunfte, 
vermoͤge geheimer Snftructionen, bie re ‚bed Fuͤrſten nur 
noch negativ. Sein Armeecorps blieb bi zum Februar 1813 in 
der Mofition von Pultust, Am 9. dieſes Monats verlieh er dafs 
felbe, ging nah Wien und erhielt den Oberbefehl über die fi in 
Böhmen verfammelnde Obfervationsarmer, welcher im Tuguſt nad 
ber SKriegsertiärung ſterrelchs fih ein Theil ber »reuf. umb 
zufiiihen Deere anſchloß. Fuͤrſt Schwarzenberg ward zum. Ben’ 
neraliffimud der grfammten gegen Frankreich operirenden Armeen 
ernannt, denn. die fih bei der Hauptarmee in Perfon befinbenden 
Monarchen enthielten-fih alles elgentlichen Commando's. General 
Rabezky war. unter dem Kürften Chef bes Keneralftabs.. Die 
erfte Operation bee großen, Armee gegen Dresden war indeſſen 
nit gluͤcklich (ſ. Dresden im J. 1813), und ohne bie. Kata» 
ſtrophe des Generals Bandamme bei Bulm (f. d. Art.) hätte bee 

anze Feldzug eine hoͤchſt bedenklihe Wendung nehmen fönnen. 

egen der weitern Geſchichte dieſes und des nachſtfolgenden Felb⸗ 
zugs bis zum Frieden von Paris verweiſen wir auf die Art. Rufs 
fifhsbeutfder Befreiungsklrieg und Leipzig (Schlacht 
von). Nach der Rückkehr Napoleons von Elba erhielt ber Zürft 
den Oberbefehl über die verbändeten Armeen am Oberrhein. Am 
22. Zumius ging er mit ben Ruſſen und Öfterreihern über bem 
Rheins die Bayırn waren bereits vorgerädt, Dem Plane biefes 
Feldſugs gemäs follten alle Armeen, der Verbündeten unter ben 
Mauern von Paris zufammentreffen. Aber ſchon durch die Schlacht 
von Waterloe und bie zmeite Abdankung Napoleons war bee 
ganze Feldzug beendet Fuͤrſt Schwarzenberg iſt gegenwärtig Praͤ⸗ 
ſident des Hofkriegtrathä. Er ift feit 1799 mit ber vermilweten 
Fürftin Gfterbazy, einer gebornen Bräfin Hohenfelb, vermaͤhlt. 
Die militärifhın Talente des Pärften im Ganjen find nur von 
Wenigen. in Zweifel gezogen worden, wohl ber haben einzeine 
feiner Operationen ſowohl an fi, als im ihrer Leitung riner ges 
rehten Kritik unterliegen müffen, Bu diefen. gekört unter andern 
die Operation gezen Drissen, bei welder die ganze verbündete 
Armee auf bas Spiel gefcgt würde. Auch will man bie Dispofls 


— 
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JI— tionen in ben Tagen von Leipzig niht loben und behauptet, 
daß ſchon bier die ganze franzdfifhe Armee habe vernichtet werben 

* - können; in ben Ebenen von Champagne, an jenen kritiſchen Tas 
den, wirft man dem Fuͤrſten ebenfalls Maͤngel an Energie unb Zus 

’ verſicht vor. Darin indeffen flimmen alle Urtheile überein, daß es 

— —— wenige Heerfuͤhrer moͤchte gegeben haben, die, wie er, verſtanden, 
dureh das angemeſſenſte und veridbnlihfie Betragen die bei eis 
97 mer aus fo heterogenen Beftandtheilen zuſammengeſetzten Armee 
——— verſchiedenen Anſichten zu bermitteln und zu eis 
nigen. | n 22 
Schwarzes Meer, ein Meer, welches zwiſchen Europa 
und Añen llegt, gegen Abend an Romanien und Bulgarten, gegen 
Mitternacht an bie ruffifhen Staaten, genen Morgen an Mingres 

’ Ken und Buriel, gegen Mittag aber an Natolien ftößt, und nur’ 

a - - durd den Bosphorus mit dem mittelländifhen Meere in Berbina 
07° bung ſteht, von dem es eigentlih nur ein Theil ift, ber mit dem 
afowihen Merre (dem großen ndrbliden Buſen bes ſchwarzen 

Meeres) die zufammenhängenden Bewäffer bes mitltellaͤndiſchen 

Meeres fhliceht. Die Größe bes ſchwarzen Meeres mit dem aſow⸗ 

fhen Merre beträgt Über 14,000 Quadrafmmeilen. Das MWaffer 

\ » beffetben iſt nicht fo belle, wie das Waffer bes mittellänbifhen 

— Meeres, und vermutblih wegen der vielen großen Klüffe, bie 

‚ Bineinfallen Donau, Dnifter, Drrieper, Don und Kuban) füßer, 
taher ed au leichter gefriert. "Die Stürme, auf bemfelben find 
fuͤrchterlich, weil es ringe umher verſchloſſen iſt, woburd eine 

Ark von Wirbel entfieht. In den Sommermonaten ift es doch im 
Ganzen ruhiger, old andre Meere, in den Wintermonaten bins 

jen , vorzüglich IAngs.ber Küften zwifgen ben Mündungen ber 

onau. bis zur Krimm bin, felbft für die geſchickteſten Schiffer 
‚7 kaum zu befabren. Die Haupiftrömung zieht ſich beſtändig ſelbſt 
aus dem feihten Meere von Afom her von Norben gegen Suͤdwe⸗ 
ften, nach der thraciſchen Meerenge und dem Hellefpont bin, Dog 
schwarze Meer zeichnet fih auch dadurch aus, daß es gar keine 
Inſeln hat, außer in ber Meerenge, welche das aſowſche Meer 

mit bemfelben verbindit. Die Fiſcherei im afowfhen und fhware 

zen Meere ift nicht unbedeutend; es fehlt niht an mancheriet 
nusbaren Baͤttungen von größeren nnd» Eleineren Slihen, worune 

ter au mebrere Arten von Ztören find, Man fifht an dieſen 
Küften hauptfählih mit, einer Art von Gadnegen, in melden 
zuweilen auf einen einzigen Bug, ber etwa ſechs Stunden. bantrt, 

bis auf 60,000 Fiſche, worunter aber nur immer menige große, ges 
fangen werben, Dan bereitet bier auch Kaviar, Fiihleim,: Thram- 

ind aus dem Rogen ber Meeräfhen Botargo, dieſen ledtern aber 

nur in geringer Menge. Die gefalzenen und geräucherten Malres 

\ rn find ein Dan Hanbeisartitel der Krimm. Bei ben Altın 

a Pa beeß ee Pontus Eurinus (f. d. Art). | 
— Schwarzholz, ſ. Nabdbeiholz. 

Schwarzwald, ein anſehnliches deutſches Gebirge, welches 

theils zum Stoßherzogthum Baden, theils zum Koͤnigreich Wuͤr⸗ 

temberg gehort. We läuft an der Weſtſeite Schwabens, parallel 

a 8 init dein Kheinſtrome nad feiner großen Beugung bei Balel, und 
an nr je nur Wenige Dreier won benfelben entfernt, von Suͤden nad 


—— 2 > Norden din⸗t Diefe Gebitgskette iſt gegen Süden don dem Fheine, 
gegen Rorden aber von ber Ebene zwiſchen ber Enz und dem 
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Einfluffe des Neckars in ben Rhein bearänzt, und begreift in ih⸗ 
rer größten Ausdehnung eine Strecke von achtzehn Meilen. Ihre 
Ausdehnung in die Breite don Oft nah Welt dommt jener nicht 
bei. Da, wo fie ben meiften Umfang hat, in der obern füblihen 
Begenr, mag biefelbe ſechs bis abet, in ber untern nördlihen 
aber faum vier Meilen hetvagen. Auf der Abendſeite ergießen fi 
bie von berfeiben fommenben Gewäffer in den Rhein, und auf 
ber Morgenfeite zum Theil in die Donau, welde ihren Urfprung 
in diejer Gebirgskette hat, aus welcher auch bie Flüfe MWiefen, 
Elz, Kinzig, Murg, Nedar, Nagold und Enz nedſt vielen ans 


bern hervorkoinmen. Seine größte Höhe erreiht der Sihwarzwalb 


öfttih von Kreisara zwiſchen Zodrau nnd Gt. Märgen, in. ber 
Segend, wo der Urfprung des Wieſen und ber bekannte Paß, bie 
Hoͤlle, fi befindet. Das Bebirge ſelbſt beſteht mehr aus Plänen, als 
#folirter Berg'pisen, unter welden ber Feldberg (4610 Buß bo), 
der Belden (4335 Fuß bo) und der Kandel (3003 Fuß hot) bie 
bebeutendften find, Diefe Berge erfcheinen meiftentheils nur von 
ber Mitte des Junius bis Anfang Septimbers, und ba oft nicht 
ganz vollftänbia, ohne Schneebededungs beinahe die ganze uͤbrige 
Zeit bes Jahres leuchten ihre befhneiten Spigen ben entfernten 
-Mheinsewohnern entgegen. Der Abfall des Schwarzwaldgrlirges 
nad Abend ober gegen ben Rhein ift fteil, jener nad Morgen ges 


gen bie Donau und den Nedar ſanft und nur almählig ih vers ' 


lierend. Reißend und tobend fürzen fih die Gemäffer auf jener 
Seite durch ienge Schluchten, größtentheils in der Richtung von 
Norbmweit, nach dem Rheine Hin, und bilden mit demſelben bei ihr 
rem Einfluffe einen mehr ober weniyer kant die Winkel. Sanft 
riefelnd 1 geln fie ſich hingegen auf der oͤſtlichen Seite in mans 
cherlei Krümmungen durch leicht abfallınte Wiefengründe der Dos 
nau und dem Nedar zu. Unter den vielen Thälern, bie diefe 
Flüſſe bilden, iſt befonders das: wegen feiner Naturfhönhriten bes 
rühmte Murathal den Reifenden befanrt, Das ganze Gebirge des 
Schwarz;walbes ff Urgebirg, fein Berippe durkaus Granit, feine 
böHeren: Punkte mit Sandftrin bedeckt, von wenig untergeorbnetin 
Gebirgslagern begleitet, und ringeum von Fidsgebirgen umgeben. 
Am Fuße des Gebirges, vornebmtiih am weſtlichen Abfalle deffels 
ben, ericheint ber Gneis. Potphyr und Thonſchiefer findet fih auf 
wmebreren Höhen bes Schmwarzwaldes, Mancerlet Minrtalien, als 
Silber, Blei, Kupfer, Eifen, Kobalt, Mineralwaffer, findet man 
im Schwarzwalde; groß iſt der Reichthum an Waldungen, bes 
ſonders Rabeimaldungen. Der Fruchtbau ift mühlam,- und bes 
ſchränkt fih auf Sommerröggen, Hafer und Kartoffeln. Im Süs 
ben auf dem Abhange der Berge gegen ben Rhein, auf bem nörbse 
sihen Abfall gegen Pforzheim und in mebreren Thälern der Murg, 
Kinzig, Schutser :c, gedeihen auch Minterfrähte, Obſt und an 
einigen Orten auch Wein. In ben Bertiefungen, und wo nur, ims 
mer das Quellwaſſer hingeleitet werben kann, unterhält man fette 
und mwohlgewäfferte Wieſen. Die Bichzucht ift daher ber vorzügs 
lich ſte Boos ber. ſchwarzwaͤlbiſchen Landwirthſchaft. Auf dein eis 

entliden Schwariwald fiebt man wenige in Staͤdtchen und Dörs 
fern sufammengezogene Gemeinden, Die meiſten beftehen ‚aus zer⸗ 

euten Höfen und Häuschen, deren Bauart von der anberwärtg 
gewöhnlihen fehr abweicht. Das Dah ragt weit hervor und 
Hängt tief herab, Unter dem- Dache führen zu den finftern Schlaf 
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agemaͤchern dußere Gunge nach der * bes Hauſes. Unter bie 
er 


fen Gaͤngen iſt der Boden vor und hinter dem Hauſe bie unter bie 
Dochtraufe wie,eine Bruͤcke mit Holz beleat. - Auf diefer Han 
bruͤcke gebt man nom breiten Hausdache geſchügt zu ben Gträllen, 
zu den Miihhäufern, zu dem Brunnen, der feinem Hauſe fehlt. 
Die Zenne oder Scheuer {ft oben tm Haufe unmittelbar unter dem 
Dache, und die ‚Einfahrt mug auf einer von der Erbe fchief ab⸗ 
loufenden Brüde geſchehen. Da fährt und brifht man alſo Men: 
fhen und Thieren über ben Köpfen, Da ber Shwarzmwälben im alle 
gemeinen naushättriih -und Tparfam lebt‘, fo iſt er bei aller Ar⸗ 
muth bes Bodens nicht arm. Zutrieben mit bem‘, was -er aus 
feiner Landwirtbfhaft erzeugt, verwendet er wenig auf Bed 
aiffe, die nur ein befferer Boden beiriedigt. In fo weit b 
Naturerzruaniffe zu feiner ge nit binreihen, Thaffı ee. fi 
Kath durch feinen Handelsgeift und Kunffleis.. Übirhaupt verräth 
der Schwarzmälder viel natürliten Schatffinn und B rfland. Ohne 
ale Kenntniß der Snduftri: lebte der Schwärzwälber bis zum 17ten 
Jabrhundert. Erft bie Kriege ‘des. gemannten Jahrhunderts ent: 
w:deiten nah uns nah den Keim zu einer größern, Betriehfams 
keit und Bildung. Seit bieier Zeit hat fid ber. Glas: und Stroh— 
hutshandel und beionders die Beriertinung von hölgernen Uhren 
und dir Handel damit ausgebreitet. Zährlid werben über 180 000 
Stuͤck Dosugren, worunter auch viele Kunft » und Spieluhren 
verfertigt, und ber Werth berfelben beträgt über eine halbe Mils 
lion Gulven, Auch werben von ben Schwarzjmwäldern viele andere 
Holzorbeiten zum Verkauf fabricirt. Zur Neuſtadt und zu Furt⸗ 
wanger ift der Mittelpunkt des durch ganz. Europa und Amerika 
usgedreiteren Uhrenhandels. Zwei Päffe bed Schwarzwalbes find 
n den franzöhfihen Repoiutionstriegen ſehr bekannt gemorben, 
naͤmlich ber Rniebis und bie Hölle, er erftore iſt auf der Gränz- 
fheibung zwiſchen Baden und Würtemberg, an ber Quelle ber 
Murg unb mit drei jegt in Ruinen liegender Schanzen, ber Alu 


xrander⸗, Schweden» unb der Reßbühbeifcharizge verfchen. 2796 unb 


1797 wurde diefer Daß von ben Aranzoien eingenommen. Der. ans 


dere Paß, die ‚Hölle, ift befonders durch ben Rüdzug Mopreau’s 


1796 befannt geworden. Es ift ein enges von hoben Gebirgen ein⸗ 

—— Thal in ber Gegend der Stadt Neuftabt, an ber 
traße non Freiburg nah Donauefchingen. 

Schweben und Norwegen, oder, wie bie beiden verei— 

nigten Königreiche jegt auch amtlich genannt werben, Stans 

binavien, bilden das über 18,890 Quadratmeilen. große, durch 


Lappland mit bem Koftlande von Europa verbundene DOftfee : Hafbei- 
land (21 — 49° 50° DO. 8. und 55° 2% — 71° 20% nördlicher Breite), 


welches bie Norbfee mit dem Kattegat weftlich und fübmweftlih, und 


bie Oſtſee mit dem bothniſchen-Meerbuſen öftlich und ſuͤdweſtlich, im 


heben Norden aber das Eismeer umfcließt, außer ba, wo das nor: 


wrgifhe Lappland fübäftlich und das ſchwediſche äftlih an. das ruffis 


ſche Lappland ftößt. Dort macht der Fluß Paes; bier machen (feit 


% 
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509): der Zorneos und ber Muoniofluß die Gränze. Ein eig: irn 
den, beffen böcfter Gipfel in Schweden, unter bem 62°, ber 

top von 6079 Fuß und: ber Gchneehättan von 7620 Fuß, in Nor: 
wegen ber 5432 Fuß hohe Kolgefonde find, ſcheidet dieſe Halbinſel 
in die Länder Echmeden und Norwegen. Er heißt noͤrdlich das Kjäl: 


(ieh), Füblig das Sevogebirge. Dort enbigt es im Rorbhorn 
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Rorbeapy, bem nörblichfken Vorgebirge von Europa; hier theilt es 
ih,“ näher der Weft: als ber Shtüke, — daher bie Hauptſtroͤme 
m DOftabhange theild in-ben bothnifhen Buſen, theild in das Kat⸗ 
egat fi ausmünden — in drei Arme: die lange Fällen (Kang— 
ield und Dofrefield). ziehen ſich bis zum Vorgebirge Lindenaͤs uch. 
ee Rotdfee bin; ein ‘zweiter Arm ſcheidet das norwegifhe Strom⸗ 
ıebiet des. Glommen von bem ſchwediſchen ber Göthya- Elf, und vers 
lacht ſich nach dem Kattegat; der dritte Hoͤhenzug ſcheidet die 
Auellen der Glara, welche in Schweden durch den Wenerfee.(der 
8 Quabratmeiten groß ift) geht und dann Bötha- Elf heißt, von 
venen- bed Dal- Elf, und ftreiht in Schweden zwiſchen dem Weners 
md dem. Wetterfee bin, bis er ſich am Drrefunde zur Oſtſee bin vers 
lat. Die Gipfel ber ſtandinaviſchen Alpen find wilde mit ewigen 
Schnee bedeckte Kelfenmaifen (Kjällen), wo man überau ſchwindlich 
teile Abhänge, tiefe fhauerlihe Klüfte, Seen und reißende Berg— 
fröme erblidt. Nah der Nordfee ıft der Fall diefes Gebirgs aͤu— 
jerſt jaͤhe, ſchroff und vol fürchterlicher Abgründe, Naͤher ber £ 
Yüfte- liegt noch der 12 Meilen lange und 5 — 6 Meilen breite Maͤ—⸗ 
arfee, mit 1800 Infeln, welcher zwifchen unzähligen kleinen Stäs 
sen (Klippen) in die Oſtſee ausftrömt. . Mit ihm ift der Hielmars 
'ee verbunden, . Der Wetterfee nimmt 40 Fluͤſſe auf, und ers 
vießt fih duch ben Motalaftrom in die Oſtſee. Zu Schweden ges 
yeren noch die fruchtbaren Oſtſeeinſeln Deland und Gothland. Die 


Klandeinfelgruppe, am —— des bothniſchen Buſens, wurde 
as durch viele Einſchnitte (Fiorde) 


1809 an' Rußland abgetreten. 
yerriffene Ufer bildet eine Menge. Holme oder Pleine feljige Inſeln, 
r 8. Stodholm, und fihere Häfen , vorzüglih an Norwegens Kuüftez 
an ber — ſind auch der Saltſtroͤm, eine gefaͤhrliche Meerenge, 
und der Maelſtroͤm, ein Strudel, zu bemerken. Das Elima von 
Schweden und Norwegen iſt der Beſchaffenheit und Hoͤhe des Lan— 
bes wegen, mit Ausnahme der Weſt- und Güdküften, trocken und 
kalt, Obſt und Betraide (jährlih nur 5 Millionen Konnen, daher 
mifht man in mehrern Genenden unter das Brotmehl zerrichene 
Fichtenrinde, oder auch gepulvertes Renntbiermoos), Kartoffeln, 
Flachs, Hanf, Hopfen und Tabak gebeiben nur in den Südgegen— 
den; nördlich ift das Land ein faft ununterbrochner Wald von Ras 
beiholz und Zwergbirken, mit vielem Wild, als ‚Birfhe, Rehe, Has 
fen, Elentbierez> aud Bären und Wölfen. Hier findet man nur 
Beere und Renntbiermoos. Noch giebt ed Vielfraße, Luchfe, Küchfe, 
kemminge, zabmes und wildes Geflügel. Wegen det nicht üppigen 
Wiefenwachfes bleibt das Rindvieh, fo wie die Schafe (bie seit 
1715 duch englifhe und fpanifhe Widder veredelt find), Ziegen 
und Schweine, Mein; doch find bie Pferde fehnell und dauerhaft. 
Im Norden iſt das Neunthier einheimiſch (vergl.d. Art. Lappland), 
An ben Küften, vorzüglih am Kattegat, war die Deringöfiich-rei 
vor furzem nicht unbedeutend. Außerdem fängt man Robben, Dels 
phine u. a. 8. m. Das Gteinreich und der Bergbau find wichtig. 

old wird wenig gefunden; etwas mehr Silber (das feit dem J. 
1400 bearbeitete Gilberbergwerf zu Cala hat in ben legten 300 


Jahren 1,640,000 Mark töthiged ilber gegeben); vorzügiih Kus 
pfer (die Kupferminen zu Falun geben jegt + — 6000 Schiffpfund, 


und alle fchwediiche Kupferaruben 30,000 Gentner jährlia;) vieles 
und treffliches Eiſen (400,000. Schifſpfund gegoffenes jährlich; vie 
mgiehigien Gifengruben find bie von Danemora in Upland), etwas 
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Blei, Kobalt, Vitriol, Schwefel, Alaun, wenig Salz, Marmer, 
Porphyr, Granit, Schleif-⸗, Mühl: und Sandſteine, Asbeſt, Ma: 
rienglas, Kryſtalle, Granaten, Schiefer, Taltſtein, Kalk u. ſ. w. 
In Schweden giebt es viele mineraliſche Quellen; in Norwegen nur 
eine. Über Mineralogie und Bergbau in Skandinavien fiebe Haus: 
manng Reife durch Skandinavien in d. I. 1896. fgg. 5. Thl. Göt: 
tingen 1318 mit Kupfern. — Der Shwebde-und der Normann 
find mittelgroß und gedrumgen ; die reine kalte Luft, und bie Rotb- 
wendigkeit, der Erbe alles abzutrogen, grben beiden einen Sinn, feft 
wie das Eifen ihres Landes; daher ihr Etreben nah Unabhängigkeit und 
ihr Freiheitsſinn. In den Wiffenfchaften zeigt der Schwede einen feften ein- 
dringenden Geiſt. Auch die Dichtkunſt, felbft die bildende Kunft 
at in diefem rauhen Lande einige ſchoͤne Bluthen getrieben. Die 
prache ift germanischen Urfprungs.. Die fhwedifhe und die normwegifche 
Mundart find wenig verfhicden. Die tappifhe Sprache ift eine fin» 
{he Mundart. — Beide Königreide, Schweden und Norwegen, hattenim 
ahre 1818, nad amtlihen Angaben, eine Bevdlferung von 
‚375,000 Einwohnern, alfo etwa 243 auf 1 Quabratmeile. 
fommen in Schwedens füdliden Provinzen. 2 bis 3000 Menfhen auf 
1 Quadratmeile. Schweden felbit enthält auf 8250 Quadtatmeis 
Ien 2,465,.000 Einwohner. Norwegen auf 5640 Quabratmeilen 
910,000 Ginwohner. Diefe bewohnen in Schweden: 86 Städte und 
66,459 Höfe in Dörfern und einzeln; in Norwegen 23 Städte, 30 bis 
40 Feen ımd 332 Kirchſpiele. In ſaͤmmtlichen Staͤdten zählt man 
gegen 322,000 Einwohner. Stockholm, die Hauptſtadt des. Reichs, 
bat 78,000, Gotbenburg, bie wichtigfte Handelsſtadt in Schweden, 
22,000, Ehriftiania, die Hauptſtadt vom Norwegen, 11,000, und Ber: 
gen, bie wichtigſte Handelsſtabt in Norwegen, 18,000 Einwohner, Nur 
wenige Grädte noch zänlen über 4000, und viele haben kaum 800 
Eimvohner. Außer Europa brfige die Krone Schweden (feit 1784) 
die Antille St. Barthelemy, 24 Quudratineiie mit 8000 Einwoh⸗ 
nern. — A. Schweden begreift 4 Randihaften: 1. Shweben 
an ſich mit 5 Provinzen, darunter Upland, Güdermannland, ‚Da: 
larne oder Dalefarlien, — ein armes Bergland, in welchem 40,000 
Menjchen ohne Unterhalt im 3. 1819 fi befanden — und 7 Landes: 
— —— 2. Goͤthaland, der fruchtbarſte Theil Schwe— 
ens, 1900 Quadratmeilen groß mit 1,505,000 Einwohnern, ent: 
It 13 Sandesharptmannfchaften; darunter Schönen mit den See— 
ädten Helfingborg am Gunde, dem Uberfahstönste nad; Dänemarf, 
und Nitadt, dem Überfahrtsorte. nad Etralfund. 8. Norrland mit 7 
Landfinaften (Herjedalen, Zämtland, Weſterbottn u, f. w.); 4. Lappe 
fand, das ſchwediſche, etwa 16 bis 1800 Quabratmeilen groß. Die 
Zahl aller fchiwebifchen Lappen betrug im 3. 1818 nur noch 8580 
Perfonen, unter benen 669 Rennthiere befaßen. Dazu kommen noch 
etwa 2000 Goionijten. Mehrere diefer Anfiedelungen in Lappland bat 
Baron Hermelin.auf eigene Koften gegründet. . Das Land bringt bem 
König faſt gar nichts ein.. Die allgemeine Bermaltung Schwe— 
dens erwartet übrigens eine gänzliche een womit fih eine 
vom ligien Reidisiage ernannte Gommiflion befhäftigt. B) Nor: 
wegen (f. d. &.). Das füdliche begreift die Gtifter Chriftiania und 
Ehriftianfand; das noͤrdliche bie Stifter Bergen, »Drontheim und 
Nordland; zu legierem gehört Finnmarken, oder das norwegiſche 
Lappland. — Schwedens Urbewehner waren vom finniihen Gtamme, 
Birnen und Lappen. Gie wurden von german.fhen, Vhlfern-Kb;;r 
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nah Norben gedraͤngt, Unter ben letztern erhielten die Gothen und 


Séwedben bald das Übergewicht und unterwarfen ſich bie übrigen 


Stämme. Eie hatten Richter aus dem Gtamme ber Ynglinger zu 


DOberbäuptern, die im fünften Jahrhunderte den Zitel Könige von . 


Upfala annahmen, und bie 1068 in Schweden regierten. Eine feite 
Regierung führte zuerft Olof I. ein, der zum Chriftenthume. her: 
ging. Noch blieben Bothen und Echmeben getrennt, und Zahrhunderte 
lang zerrüttete diefe Zrennung das Neich. Erft 1250," ald bas mäd: 
tige Geſchlecht der Kolfungen den Thron beftieg,, vereinigten ſich -beide 
bisher feindlichen Volksſtaͤmme in eine Nation. Zugleich wurde bie 
Erbfolge genan beftimmt. Schweden reichte damals nur. bis Helſing⸗ 
land. : Erih XI. eroberte 1248 das innere, und Birgers Bormund 
Zorkel Knutſen 1293 das aͤußerſte Stuͤck von Finnland, Karelien, 
wodurch Schweden Rußlands unmittelbarer Nahbar wurde. Mag: 
nus Gmek erwarb 1332, durch Mats Kettelmurdfen, Schönen, Bles 
fingen und Dalland, welche Provinzen aber ſchon 1360 wieder ver: 
loren gingen. einer Bedrüdungen endlich müde, empdrten fi 1363 
die Schweden, und gaben die Krone feinem Schwiegerſohne, Albrecht 
von Meklenburg. iefee aber unterlag 1338 in dem Xreffen von 
Falköping gegen bie Dänen, und 1389 vereinigte bie Königin Mar: 
garetha von Dänemark und Norwegen mit dieſen beiden Reichen 
auch das ſchwediſche durch die Galmarifche Union (12ten Julius 1897), 
jedoch jo, daß jedes er feine Verfaſſung beibebielt. ' Unruhen und 
Empdrungen, und endlich vollkommne Anarchie waren die Folge die: 
fer Bereinigung, "denn fhon 1448 wählten bie Schmeben und Nor: 
weger fid) * eignen König, Carl Knutſon, und trennten ſich foͤrm— 
lich von der Union. Nach Carls Tode regierten unter dem Titel Reichs: 
vorſteher, aber mit wahrhaft koͤniglicher Gewalt, mehrere Glieder aus 
der Familie Sture nach einander, bis 1529 Ehriſtian II. von Daͤ⸗ 
nemarf in einem Frieden als König von Schweden anerkannt 
wurde. Ehriftian empdrte durch feine Zyrannei die Schweden. Gu— 
ſtav Wafa, der aus dänifher Gefangenfhaft entlommen war, ſtellte 
fit) an ihre Gpige (1521), umd warb 1523 pon ihnen zum Könige 
gewählt. Er führte die Reformation ein, ſchlug die geiftlichen und 
Kioftergüter zu feinen’ Domänen, beförberte burch kluge Buͤndniſſe 
mit England und Holland ben Handel und‘ die Schifffahrt der Schwe— 
den, und ſicherte (1544) feiner Nahfommenfhaft die Erblihkeit der 
Krone. Gein Sohn und Nachfolger Erih XIV. (reg. 1560 — 1568) 
brachte Eſthlannd an Schweden, und führte 1561 bei feiner Krönung 
die bis dahin noch nicht üblihe gräflihe und freiherrlihe Würde, 
welche er mehreren en ertheilte, ein. Ihm folgte von 1568 


bis 1592 fein Bruder Johann 1., der 1570 im Stettiner Frieden 


Schonen, Halland, Bielingen, Derjebalen und Gothland an Däne: 
mar? Aberlief. Johanns Sohn, Giegmund, der zugleich bie polnie 
he Krone annahm, wurde 159%in Schweden von feinem chrgeizigen 
Dede Carl entthront, der ſich 1604 förmlich als Carl IX. kroͤnen tieß. Die 
ſchweren Fehden mit Rußland, Polen und Dänemark, worein er verwickelt 
wu-de, endigte glüdlih nad feinem Tode 1611 ber große Guftav 
Adolph IT. (f.d. Art.), der 1682 bei Lügen für die Freiheit Deutſch⸗ 


lands fiel. Unter feiner tagt Chriſtine (f. d.Xrt.) warb ber deut: - 


Krieg ehrenvoll fortgefeßt und beendiat. Im Laufe deſſelben wart 
De oedene von Dänemark bedroht, aber Sorftenfons Giege und bie 
franzöftfche Bermittelung hatten (1645) ben Frieden zu Brömfe: 
pro zur Zolge, in welchem Dänemark an Schweden Jämpteland 
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-; and Herjebalen nebft dan Infeln Gothland und Defel,‘ Halland aber 


auf 25 Jahre überließ, und die Befreiung ber ſchwediſchen Schiffe 
vom Gundzolle bewilligte.. Dur ben weftphälifchen Frieden erwarb 


>? Schweden bie deutſchen Herjogthümer Bremen, Verden, Vorpom— 
— mern, einen Theil von Hinterpommern und Wismar, mit der beut— 

. Then Reichsſtandſchaft. Im I. 1654 legte fie ihre Krone nieder, 
= und gab fie an Guſtav Adolphs Schweſterſohn, Earl X. Guſtas 

kan von Zweibruͤcken. Diefer, kriegeriſche Fürft regierte bis 1660. Gr 


— hatte die Polen, Ruſſen und Dänen zur bekämpfen, und fegte dur 
feine kühnen Unternehmungen die Welt in Erfluufien, Ba — 
einen dauerhaften Frieden zu erzwingen. Die Vormuͤnder feines 
roßen Sohns Garl XI. ae 1660 mit: Polen ben Frieden von 
Diva, wodurch ganz Licfland bis zur Dina an Schweden kam, mit 
Daͤnemak den Eopenhagner Frieden, worin fie Drontbeim und Born 
kom, des Garl Guſtab im Roſchilder Frieden mit Daͤnemark (1653) 
| ncbft Blekingen, Schonen und Holland erworben hatte, zuruͤckgaben, 
f und veralihen fi (1661) mit, Rußland auf die Grundfage bes Stel: 
bomwer Friebens. Zwar foht Schweden unglüdlih in einem neuen 
Kriege gegen Brandenburg, Holland und Dänemark, verlor aber in 
dem Frieden ven &t. Germain und Lund 1679 nichts weiter, als 
was es in Pommern jenfeit ber Dber befüß. Garl XL. erwarb 1652 
die Cowveränität. Er bob den innern Wohlftand des Reichs, zeg die 
verſchenkt aeıwefenen Krongüter wieder ein, vermehrte feine Einkuhfte, 
aber auch feine Feinde unter dem Adel, und binterlich feinem Sohne 
Carl XTl., der von 1697 Lies 1718 regierte, eihen bebrutenden 
Schatz. Dieſer ward aber von Carl XIJ. eben fo wie das Blut fei- 
ner, Unterthanen in langwierigen und unnügen Kriegen verfünvendet 
(f. Carl XII.), und 1718 blich er ſelbſt vor Friedrichshall, nadıdem 
Ä er den größten Theil feiner deutfhen, und in Rußland eroberten 
3 Länder verloren hatte. Mit feinem Tode verſchwand die Hoffnung, 
das Berlorne wieder zu acwinnen. eine Nachfolgerin war Nirife 
Elsonore, feine jüngere. Schweſter. Die Partei, die fih der 
@rwalt bemädtigte, trat im Frieden von Gtodbolm 1719 Bremen 
und Verden an den Churfürften von Braunſchweig und 170 Stet— 
tin und Vorpommern bis an bie Peene an Preußen, im Nytäbdter 
eieden 1721 aber Licfland, Eftyland, Sugermannland, Wiburgs- 
n und einen heil von Karelen Mm Rußland ab, und verzichtete 
im Fridensburger Frieden mit Dänemark 1720 auf die Befzeiung 
— vom Sundzolle. Friedrich von Heſſen, Ulrikens Gemahl, der mit 
Bewilligung ber Stände bie Regierung übernahm, und von 1720 big 
1751 verwaltete, war ein ſchwacher Fuͤrſt, dei von den Parteien des 
Adele beherrſcht wurde, er Reichsrath machte fih unabhängig. 
: Auf Arftiften Frankreichs ließ er. fi, um die an Rußland abgetretes 
nen Provinzen wieder zu erlangen, 1741 in cinen neuen Krieg mit 
dieſem Reiche ein, den 1748 ber Kriede zu Abo enbigte, in weichem 
s der Theil von Finnland bis an ben Kymmenefluß verloren ging und bie 
Thronfolge dern Herzoge Adolph Friedrich von Holſtein, Bis 
fhof von übe, zugefihert ward. Adolph Friedrih, mit dem das 
Zara Haus auf Schwedens Thron gelangte,’ regierte von 1751 
is 1771, Er nahm einen ſchwachen und erfolglofen Antheil am jies 
benjaͤhrigen Kriea im Innern zerrutteten noch immer die Parteien 
der Hoͤcc und Mugen das Reich, und bie koͤnigliche Rewalt ſenk zu 
einem bloßen Schaͤttenbilde herab. Die Feſſeln der Ariſtaktatie zer⸗— 


— Brad giuctuich Guſtav IM. (fd Art.), Gr gab dem Reihe Staͤrke 


J 


mb Anſehen wieder, ward aber 1792 dag Opfer Einer Ver woͤrung. 
Ihm folgte, unter Vormandfchaft feines Oheims, fein Sohn .Gus’ 
av IV. Aborph (f. d. Ark), der 1809 ‚den Thron verlor. Gen 
heim, ber unter dem Ramen Carl Xill. den Thron beſtieg, gab 
em Reiche: eine neue Gonftitution,, wählte den Prinzen Chriſtian 
(uguft von Schleswig : Holftein : Sonderburg » Auguftenburg, der den, 
tamen’ Sarl Auguſt (ſ. d. Art.) annahm, zu feinem Nachfolger, 
ndigte ben unglücklichen Krieg mit Rußland in dem Frieden zu Frie⸗ 
richshamm durch die Abtretung von aanz Finnland, und stellte 1810, 
ie Berbältniffe mit Frankreich wicder ber, Inzwiſchen flarb, der 
tronptinz eines plöglichen Todes, un) der Reichstag zu Oerebro 


pählte zum Thronfolger den ftanzoͤſiſchen Marſchall Bernabotte, 


dringen don Ponte; Corvo, der unter dem Nämen Carl Johann 
j.:d. Art.) vom Könige adoptirt wurde. Schweden erklärte zwar 
est gegen Großbritannien den Krieg, ‚aber das Druͤckende Seh. 
triegszsftandes und bie immer fleigenden Anmaßungen Frankreichs bes 
vogen es 1812, fein Gyftem zu Ändern, und fi bald ben gegen 
Rapoleon verbündeten Mächten anzufchlichen. Welchen , Antheil e® 
mdiefem Kriege genommen, ift in den Artikeln Carl Johann und 
rufſiſhedeutſper Krieg erzäylt.. In dem Frieden mit Daͤ— 
emärt, welcher 

ourde, gelangte Schweden zu dem Beſitz des Königreihe Rorwegen 
13 eines für ſich beſtehenden, freien, untheilbaren und unveraͤuſer⸗ 


ihen Reichd, und trat dagegen feinen Antheil an Pommern ünd bie“ 


infel Rügen ab. Go gewann Schweden Anfehen, Maht und Gi« 
berheit wieder, und darf hoffen, unter einer weifen Regierung, von 
en. frübern Wunden bald zu genefeh. Auch bie Spannungen mit 
Dänemark wegen Erfüllung bes Kieler Friedens in Anfchung ber 


om Schweden zu übernehmenden norwegifhen Staatsfchuld fcheis 
ten im Jahr 1819 dur Rußlands En ng BeNc cn worden zu feyn. 


Schweden ig nach feiner VWerfaffung eine Erbmonardie, die durch 
ie Reichsſtunde befchränkt wird. Diefe theilen fid in vier Stände, 
raͤmlich den Abel, die Gerftlichkeit, den Bürger: und ben Bauern— 
tand, ein. Der Abel trennt fih wieder in drei Claffen, und zwar 
n den Serrenftand, mozu bie Grafen und Freiberren gehören, den 
Ritterftand, vder diejenigen Ebdelleute, deren Vorfahren erweislich 
ine Reichsrathsſtelle bekleidet haben, und den Knappen: (Gmenner:) 
tand;, welcher bie einfachen Ebdelleute begreift. Der aeiftliche Stand 


vird durch die Bifhöfe jedes Gtifts, und der Bürger: und Bau- 
rnftand, zu weldem legtern aber bloß bie freien Reichsbauern ges, 


jören ‚ durch Bevollmaͤchtigte repräfentirt. Der König vergiebt- alle 
‚öhern bürgerlihen und Kriegsbedienungen, wovon iedod in: der 
Regel alle Ausländer ausgefchloffen feyn follen. . Ohne Einwilligung 
er NReicheftände darf der Monarch Feine neuen Geſetze geben oder 
Ate aufheben. Der König muß, der Gonftitution seh die Stände 
alle fünf Jahre zufanmenberufen; er fann fie aber auch innerhalb 
jiefer Zeit perſammeln, wenn es fein Wille if. Die geſetzgebende 
Macht in Norwegen gehört dem Gtorthing; biefer hat jest dem 
Staatsrath Krogh die Ausarbeitung eines Sriminalgefegbuchs für 
pas Königreih Norwegen übertragen. Ein Bicelönig oder Generals 
gouverneur ‚reftbirt zu Chriſtiania. Die Staatsgelder und die Trups 
pen beider Staaten follen nicht vermifcht werden. Die Feftungen find 
nur zur Hälfte mit Schweden befegt. Zu ber Anordnung der Krieges 
ftenern und andrer Abgaben ift die Einwilligung der Reichöftände eve 
66 


Aufl, V. Bd. 8, | 


% 


v 
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derlich, und dieſen muͤſſen auch die ſaͤmmtlichen Truppen und ihre 
er ben Eid ber Treue eben fo wie dem Könige ſchwoͤren. 
Bor -1789 bedurfte ber letztere a ur bes Kriegs: und 
Kriedenrechts der Zuftimmung der Stände, aber in gedachtem Jahr 
ward ihm dies Recht und die Beforgung ber Juſtiz- und andrer 
Reichsangelegenbeiten ohne weitere Beͤſchraͤnkung überlaffen. 1772 


‚ wurde ber Reichsrath, welcher vorher einen Mittelftand. zwifchen bem 


Könige und ben Ständen hatte bilben wollen, aufgehoben, und in 
ein bloßes, vom Könige abhängiges Gonfeil verwandelt. 1789. wurde 
di ſer Reicherath völlig aufgehoben, und die Mitglieder. behielten 
nur ihren — Rang und Titel. Die Thronfolge iſt in der 
inie nach dem Rechte der Erſtgeburt erblich. Nach Er— 

ibſchung des Mannsſtammes haben die Staͤnde das Recht einer freien 
Koͤnigswahl. Wenn der König für feinen minderjährigen Thronfol— 
er keine vormundfhaftlihe Negierung beftellt bat, fo thun dies die 
eiheftände. Die Volljährigkeit des Königs tritt mit dem völlig 

zurüdgelegten 18ten Zahre ein. Vor feiner Galbung und Krönung, 


wvelche durch den Erzbifchof von Upfala gefhicht, muß ber König den 


Snauguraleid ablegen, und die beftändige Gapitulation, worin auch 
die Erhaltung ber evangelifch »Tutherifhen Religion zur Pflicht ge: 
macht wird, befchwören., 1778 haben erft die Juden Kreihcit erhal: 


'ten, fih in Schweden nieberzulaffen. Die Gatholiten erhielten ‚un 


str manchen Einſchraͤnkungen diefe Erlaubniß fpäter 1781, und je 
der Schwede, ber von der-lutherifchen zu einer andern Religion über: 


eritt, geht feiner bürgerlidien Rechte verluftig.. Im gungen Reiche 
"find ein —— dreizehn Bifhöfe und 192 Proͤbſte. In Rot: 


wegen ift ben Juden das Land vermöge der Conſtitution verſchloſſen. 


Die hoͤchſten Reicscollegien find 1. ‚die. dniglide Kanzlei, 


welche unter ber unmittelbaren Leitung des Königs ſteht, und die allge- 
meinen auswärtigen und einheimifhen Staatsangelegenheiten beforgt, 
An ihrer Epige — fi ein Kanzleipraͤſident und ein Hofkanzler. 
Mit der Kanzlei find das königliche Gabinet, für die auswaͤr⸗ 
tige Gorrefpondenz, das Bureau bed Kanzleipräfibenten 
und das Reihsardiv verbunden. Kür die befondern &taatsan- 
gelegenheiten ift die auswärtige Kriegs: und bie einheimiſche 
Sivilerpebition angeorbnet, Die Reichsdkonomie beforgt das 
KRammercollegium. Das von dbemfelben unabhängige Staat: 
eomtoir empfängt und verwendet die Reichseinkuͤnfte, und das 
koͤnigliche Kammergericht entfcheidet die Streitigkeiten über bie 
Staatseinkünfte, hat die Unterfuhung wegen Vergehungen ber Kam⸗ 
merbreamten, und die Nachſicht aller Rechnungen, welche demſelben 
vorgelegte werben müffen. Das Kriegs: und Marinecolle— 
gium bat die Leitung bes Kriegs: und Seeweſens, unter bem Vor⸗ 

eines Generals und des Großabmirald, Das Kriegshofge: 
richt hat die Juſtizſachen ber Militärperfonen zu entfcheiden,: und 
feine Mitglieder werden a von allen Land: und Geectrups 
pen zufammen berufen. Das h hfte Zuftizgeriht ift der Fönig« 
Tihe böhfte Gerichtsſtuhl, deſſen Präfibent in Abweſenheit 
bes Koͤnigs der Reichsdroſt if. Bon dieſem Juſtizhofe hängen bie 
Eandgerichte für die zweite Inſtanz in den einzelnen Diftricten und 
die Rathhausgerichte in den Städten ab. Die Entſcheidungen ge: 
fhehen nad dem GSefegbuche von 1781, welches 177 —* fl. 
Bür die kirchlichen Angelegenheiten iſt das Hofconfiftorium, deſ— 
fen Präfes der Oberhofprebiger ift, und für die Geſundheitsanſtalten 
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yas Gollegium Medicum vorhanden, Die eandmaqht beſteht⸗ 1 


n Schweden aus 40,000 Mann regulaͤrer Eye und 5 Glaffen 
er Gonfeription 85,000 Mann, zufammen 125,000 Mann, Der 
fünfte Theil diefer Gonfcription wird alle Sahre erneuert, fo daß bie 
Iruppenanzahl immer volljtändig ift. 2. in Norwegen: aus 12,000 
ann regulärer Truppen, 7000 Mann Landwehr, den bemehrten 
Bürgern der Küftenmilizen und dem Landſturm. Die Seemacht 


*eſteht aus 12 Linienfchiffen, 14 Fregatten, 7 Brigas, 13 kleinen 


kahrzeugen, 15 Galeeren, 200 Kanonenböten mir 4700 Kanonen, 
200 Matıofen,, einer Reſerve von 8000 Mann, und daneben ifh 
ie Marineconfcription in 9 Elaffen eingetheilt, weldhe 25,000. Mann 
zusmacht. Ubrigens deutet mehreres jegt in Schweden dahin, daß 
‚er König ein. wohlgeordnetes Landes- und. Volksbewaffnungsſyſtem 
ıufftellen will. Dahin gehört bie Anlage eines befeftigten Laͤgers 
für 100,000 Mann auf und an dem Milarfee, Bor. diefem waren 
n_ der fohwebifhen Armee alle höhere Dffizierftelen kaͤuflich. Die 
etzige Regierung bat große Aufopferungen gemadt, um diefen Miße 
rauch abzufhaffen, fo daß jest der Weg zur Ehre dem Armen oben 
o gut wie dem Reichen offen ſteht. Eben fo verhält es ſich auch 
etzt mit. ben Amtern der Gouverneurs der Provinzen, bie chedem 
auch Päuflich waren, — Schweden hat 5 Ritterorden: 1, ber&e: 
raphinenorben, wurde. ber Sage nach geftiftet vom Könige: Mage 
nus; a war er fon 1356 vorhanden; König Friedrich I. er« 
neuerte ihn 

ber Schwertorben, wurde, ber Gage nad), vom König Guſtab J. ge— 
feiftet, und ben 12ten April 1748 vom König Friedrich I. er 
neuertz — 8. ber ürfprung des Nordftermorbens wird von Einigen 
aus Odins Zeiten hergeleitet; König Friedrich I. erneuerte ihn ben 
17ten April 1748; dic Devife iſt: Nescit occasum, — 4. der Was 
faorden, geftiftet den 26ften Mai 1772. — 5, ber Orden Garis XIII., 
geftiftet von dem Könige den Aſten Mai 1811, wird nur an Freis 
maurer böhern Grades vertheilt. Außerdem giebt es noch eine goldne 
Medaille für das bürgerlihde, und eine golbne und eine filberne 
für das militaͤriſche Verdienſt. — Die Einkünfte von Schweben 
und Rormwegen ‚belaufen fich gegen 12 Millionen Gulden. Das Nors 
wegifche.Budjet für bie 3. 1318 — 21 beftimmte die Einnahme 
(mit Einfluß der außerorbentlihen auf 8 Sabre vom. Gtorthing 
bewilligten Steuer von 540,000 Gpecies) auf 1,495,000 Species. Die 
Musgabe des Königreihs Norwegen ward auf 1,475,714 Species ges 
fegt. Die Staatsſchuld an die Bank ift 7 Millionen Thaler, Nach 
einer officielen Erklaͤrung fol Schweden keine auswärtigen. Schul⸗ 
den mehr haben, ba bie jesige Regierung fie alle getilgt habe. „Für 
den Staatscredit ift vorzüglich wichtig die 1668 geftiftete Reichsbank, 
die zugleid, eine Wechſel- und Leihbank ift, Geld zu niedrigen Bine 


fen aufnimmt, und biefes gegen fiheres Pfand, aud gegen Hypo-⸗ 


thek in Grundſtuͤcken, wieder ausleiht. Der Adel, bie Geiſtüchkeit und 
der Vuͤrgerſtand leiten die Gewähr für die Sicherheit diefer Bank, 
und laffen zwiſchen ben Reichstagen durch drei Bevollmaͤchtigte bie 
Oberdirection führen; während ber Reichstage aber wird ein eigent« 
licher Bankausſchuß zu dieſem Zweck erwählt. Die Bankerpedition 
befteht in fehzehn Commiffarten und einer Anzahl ber nöthigen Bee 


dienten, Die Vortheile der Bank, welche fid, jährlich zwifchen zwei ' 


bis drei Millionen Neichöthaler belaufen, kommen den drei Ständen 
zu, und werden von ihnen häufig zum Gebrauche des Staats auge: 
56 * 


en 17ten April 17485 bie -Infarift it IH S;— 2, 


* 


An 
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wiefen. Indeſſen find bie in zu großer Menge — 3 
biefer Bank im Preife ſehr gefallen, und nur durch Eräftige T 
kehrungen kann größern Übeln vorgebeugt werden,‘ Außerdem ı 
Schweden eine oftindifche und weftindifche Handlungscem 
nie, eine Seeaffecuranzgefellfhaft u. f.w. Der Ade 
bau und ale Arten Fabriken haben fich feit der Ankunft ı 
jegt regierenden Königs fehr emporgehoben. In Schweden fin : 
gen 900 Fabriken in Tuch, Geide, Baumwolle (Kartundrudeur 
Wolle, Linnen, Leder, Zuder, Tabak, ı Glashütten, Epirgrl, U 
ren, Porzellan, Papier, Marmor, Porphyr, in Metallen, rer 
‘die Eifenwerfe den wictlaften Play behaupten, welcht 1,40, 
GCentner Gtangeneifen jäbrlih liefern, und an 200.000 Gentme ı 
Fabrikaten verarbeiten. Nach dem ſchwediſchen Zabellenmrt mir 
die jährlihe Production Schwedens zu 88 Millfonen Banktbelet be 
rechnet, darunter die Holzwäaren 4 Millionen, Fabriken um 8: 
nufacturen über 12 Millionen, Handel und Schifffahrt gegen 14 Ri. 
Bthlr. In Norwegen liefern die Eiſenwerke (bie michtiaften w 
Laurvig und bei Moß) jährlih 160,000 Gentner "Eifen. Aue 
man fowohl in Ehweden als in Norwegen viele Schiffe fewt fi 
das Ausland, und verarbeitet viel Holz zu Brettern (vorzlüalid = 
Drammenfluffe), Latten, Balken, Maften u. ſ. w. Die th 
guͤnſtigt den Handel, der befonders mit den Dftfeeländern, Sxh 
da: Holland, Frankreich, im mittelländifhen Meere und e- 
Storbamerifa (mit den vereinigten Staaten ſchloß Schweden im 3 
1818 einen vortheilhaften Handelsbertrag) getrivben wird. Cr 
ſchwediſch- oftindbifche Ba handelt nah China. Ausfatrm 
titel find: Holz, Bretter, Maftbäume, Balken, Theer, Pech, Deo 
afhe, Eifen, Stahl, Kupfer, Beringe, Thran, Pelzwerk u. f. = 
Die Einfuhr befteht vorzüuglih in Gerraide, Wein, Nofinen, C 
Balz, Wolle, Flachs, Hanf, Gewürzen. Der Gebraud dit Ev! 
feeds wurde 1818 verboten. Zum Einkauf ven Korn find der 9: 
ferung in Schweden 4 Millionen Banfthaler bewilligt; dies ik abe 
n Norwegen nidyt ber Sal, daher ift. hier. ber Getraidemanazi füh! 
barer, zumal da hohe Einfuhrzölle die freie Zufuhr von Kom ich: 
erſchweren. Schweden hatte im Jahre 1818 gegen 1100 Harkei:. 
fchiffe mit 9200 GSeeleuten, und Norwegen gegen 800 Handeisidiü 
mit 6500 &eeleuten. - Die Hälfte derfelbin kann im Kricae ım 8 
pern ausgerüftet werben. Die vorzuͤglichſten Hanbelsftädte ind ın 
Schweden: Etodholm, Bothenburg, Norköping, Gefle, Karistrer: 
Malmd, Landskrona, Yftadt und Ubamallaz — in Norwegen: Br 
gen, Chriftiania, Dronthem, Gbriftianfand, Stavanger, Drum 
men und Fredrickshald. Zur Veförberung des Verkehrs wurde ım 
Jahr 1818 vier neue Landſtraßen durch Dalefarlien und Hellins: 
fand, wovon 2 nach Norwegen führen, vollendet. Anch werden mır: 


rere Canaͤle angelegt, z. B. def Trollhaͤttacanal, auf welchem sn 


die Waſſerfaͤlle in der Goͤtha-Eif, von Wenersburg nach Setde— 
burg, deren Fall zufammen 150 Fuß beträgt, umſchifft; ber noa 
nicht vollendete Göthacanal, der zur Verbindung der St und Ri 
fe angelegt wird, Die ganze Durdfahrt von Gothenburg bi Ei 
Ber ping an der Dftfee beträgt 5I Meilen, wovon 40 durd d 
Sötha- Elf, den Trollhaͤttacanal und mehrere Landſeen geben, 
aber zu graben oder zu fprengen find. — Ein dritter Goral ift ir 
von Soͤdertelje, 3 Meilen von Stockholm, durch den im Jahr TSV 
eine zweite Verbindung bes Mälarferd mit dem baltiſchen Mer e 
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itande Fam, dee W Städte im Innern mit dem Meere in Verbin; 
ıng bringt und. die Einfahrt nah Stockholm erleichtert. — Unter 
3* Adolphs, Chriſtinens und Carls Xl. Regierung kamen Eis 
ne, Meſſing- und Stahlfabriken, Gerbereien, Seifenfiedereien, 
zollen- und Seidenmanufacturen zuerſt in Aufnahme, aber Carls XII. 
ſegeriſche Zeit brachte alles wieder in’ Verfall. Nachher jedoch hob 
h die Induftrie der Schweden deſto anchr, und fie verarbeiten alle 
aaren, die fie nit roh vom Ausland» zu theuer einkaufen müffen, 

veit es dev burc bie vielen Kriege herbeigeführte Menfchenmans 
I nur: zuläßt, mit glüdlihem Erfolge. Deffen ımgeadtet if 
chweden im Berhältniffe feiner Erzeugniffe und Einkünfte zu. ſeiner 
ısbehnung unftreitig ‚das Aärmfte Land, aber auch zugleich mit dem 
ichften, mit Großbritannien, das freichte unferes Welttheils. — 
iv die Beförderung der geiftigen Gultur iſt vorzüglih in 
chweden durch gute. Anftalten vielfach geforgt. Die 1476 zu Ups 


ıla geftiftete Univerfirät (mit 24 Profefforen) bejigt eine, große‘ 


ibtiothef, einen botanifhen Garten, Münz: und Raturaliencabi- 
tte, eine Sternwarte u. f. w. Die 1666 zu Lund geftiftete Unis 
rſitaͤt (mit 23 Profefforen) hat ebenfalls eine Bibiiothel, ein Mus 
ım, einen botanischen Garten und eine Sternwarte. Beide Unis 
rfitäten, fo wie die 12 Gymnafien in Eynköping, Wefteräs, Go: 
enburg, Werid, Colmar, Wisby, Scara, GStrensnds, Karlftabt, 
ernöfand u. f w. ftehen aunter den 11 Bifchöfen und dem Erzbis 
fe, den Häuptern der Geiftlihfeit. In allen Städten des Reichs 
»d Schulen. Zu Garlöbera ift eine Militärafademie; zu Scara eine 
ſeharzneiſchulez in Stockholm eine Akademie der militärifchen 


siffenfhaften. Auch wurbe fihon 1663 unter dem Namen bed An- _ 


iquitäten: &ollegiums eine Gefellichaft zur Unterfudung bee 
(terthümer, 1638 ein Collegium Mebicum zur Beförderung 
et Arzneiwiſſenſchaften, 1728 zu Upfala die Gefellfhaft der 
tiffenfhaften und 1739 die Alabemie ber Wiffenfhaf 
m zu —— errichtet. 1753 ſtiftete die Königin Luiſe Ulrike, 
* Gemahlin Adolph Friedrichs, die Akademie der ſchoͤnen 
Biffenfhaften, diein einefhwebifhe Akademie und eine 
tademie der fhönen Wiffenfhaften getheilt und umges 
bet ward. — Noch befinden fih in Stockholm eine Akademie der 
duſik und eine Akademie der Landwirthſchaft; Icgtere wurde vom 
rigen König auf den Vorſchlag des jegt regierenden Königs ers 


chtet. Gie hat in allen Hauptftädten der Provinzen Unterabtheie. 
ingen, und der jegige König hat fie mit einem Capital von 160,000 - 


halern ausgeftattet. Im königlihen Schloſſe zu Stockholm befinden 
h eine Schöne Bibliotgef und ein Mufeum. — In Rorwegen 
urde vor wenig Jahren die Univerfität zu Ghriftiania errichtet, 
elche eine Bibliothek, einen botanifhen Garten und verſchiedene 
Sammlungen bejigt; auch ift daſelbſt eine Militärakademie; zu Konge« 
erg befindet fih eine Bergwertöfhule, und zu Drontbeim ein Ge 
imarium für junge Lappen. con unter ber Regierung der Koͤni⸗ 
in Shriftine (1632 — 1654) ſchien für die ſchwediſche Literatur ein 
Rorgenrofh aufzugeben, aber der Thronentfagung jener Königin, ihrer 
Joriiebe für fremde Literatur, ben während und nad ihrer Regles 


ung forsdugernden Kriegen muß man es zufchreiben, daß erft zu 


de des vorlegten, und während des legten Jahrhunderts ein neucs 
ifcheres Leben ſich über die ſchwediſche Literatur verbreitete. In 


rw Philologie ift freilich wenig gethan, denn felbft das, was ko⸗ 
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renz Normann, Erich Benzelius, Chriſtian Dahk, Axel Lindblem. 
Soen Hof und A. leiſteten, gereichte mehr ihrem Baterlande, au 
fremder Voͤlkern zum Nutzen. Bon den philoſophiſchen Wiſ— 
ſeuſchaften haben die Schweden bis jest hauptſaͤchlich nur Biejeni 
gen bearbeitst, die in 'die Erwerbzweige ded bürgerlihen Leben 
eingreifen. Um die Aftronomie hat fihb Peter Wilh. War: 
gentin (fl. 1783) vorzüglich derbient gemadht. In den übriaen 
Raturwiffenfhaften,:befonderd in der Zoologie und Kräu: 
tertunde,ferwarbfih Carl von Linne «1707 — 1778) unfterbliden 
Ruhm”und gleichfalls zeichneten fich in biefer Hinſicht Joh. Andre. 
Murray, Daniel Garl Solander, Totbern Bergmann 
und be Geer auf das vortheilbaftefte aus. Um die Chemie un 
Mineralogie erwarben ih Wallerius, Bergmann, Gäerle, 
Sronftadt, Urban, Ljäpne und Bromel große Berbimit. 
Die Gefhichte wurde freilich von Olovon Dalin, %. von Bo: 
«din und Sven Lagerbring bearbeitet, aber ihre Werke fin 
blos als brauchbare Materialien, jedoch niit ald Mufter hiſtoriſcher 
Schriften zu befragten. _ An einem claſſiſchen Geſchichtſchreiber ie. 
wohl für eigne als fremde Geſchichte fehlt e8 den Schweden nc4 
Anz, denn Fr. Rübs ift wegen feiner ſchwediſchen Geſchichte mict 
ieher zu rechnen, ba er, freilich unter ſchwediſchem &cepter, "dc 
in Deutfihland geboren ift. Erſt gegen das Ende des 17ten akt: 
yunderts fing man in Schweden an, die Sprade bed Landes, 
welche eine Mifchung der Dialecte zweier germanifchen Haupfftärim: 
(der Schweden und Gothen) ift, grammatifch und lexicographiſch 
bearbeiten. -Zjällmann fchrieb 1696 bie erfte, und Scahljted:! 
- „lieferte 1787 die vorzüglichfte Sprachlehre; zum Gebraud) für Deutſch 
ift diejenige von G. Giöborg (Gtralfund 1796) eine.ber erften un! 
beften, Um das Wörterbud haben fih Spegel (1719), Ihr: 
Che, und Sahlſtedt (1773) verdient gemadt. Zum Gebrauche für 
eutfhe haben Earl Dähnert (1784 und 179) und ©. % 
Möller .(1733 und 1807) gute ſchwediſch-deutſche und beutih 
fhwebifhe Wörterbücher geliefert, Schon unter Ehriftinens Regie 
zung (f. oben) trat ber Vater ber ſchwediſchen Dichtkunſt, Geor: 
Stjernhielm, auf, und wenn audj fein Pomifches Heldengedict 
die Wahl bed Hercules, nit die ucht eines hoben bichterifr: 
Geiftes war, fo bewies es doch die Kraft ber ſchwediſchen Sprack 
welcher es bamals noch fehr an Ausbildung fehlte. Gtjernbiein 
Rachfolger aber verwecfelten das Wefen der Dichtkunſt mit elende 
Reimerei. Der aeiftreichen Königin Luife Ulrike war es vorbehalten 
auch in dieſer Rüdficht die Bildnerin und Wohlthäterin ihres Bol 


“gm werden. Sie ftiftefe nicht blos die oben gedachte Akademie dr 





choͤnen Wiffenfchaften, nah deren Vorbilde ſich bald ähnliche Dr 
Be a ai zu gleihem Zweck vereinigten, fondern fie ermuntert 
euch ben Dlaus von Dalin kräftig in feinem Eifer für die Aut 
bildung ber ſchwediſchen Sprache und Diettunft, um welche er f4 
durch feinen Argus (1785), eine Nachahmung des englifhden Zuſche 
ers, ungemein verdient machte, Dalins Beifpiel folgten, aleichfail 
von Luifen Ulriken unterftüst unb aufgemuntert, bald mehrere, \ 
bag Schweden jegt faſt in allen Dichtungsarten vortrefflihe Wer! 
aufweifen kann. GStjernhielm, Dalin, Gktjöldbebrand ur 
Eelfius lieferten freilich ernftbafte Epepdien, aber ohne Wert! 
—— Gyllenborgs Zug über den Belt mehr Verdienſt bi 

romantiſch epifher Dichter verdient Rudbed bemerkt zu we 


' ' \ » 
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den, Die tragifhe Bühne Schwedens — kein Stuͤck auf⸗ 
zuweiſen, welches ſich auszeichnete, denn die Trauerſpieldichter die— 
ſes Landes folgen dem franzoͤſiſchen Geſchmack, ohne ſich um bie’ 
deutſche und engliſche Bühne zu fümmern. Celſius, Dalin, 
Brarder, Gpyllenborg, Guftap Ul., Leopold, Adler: 
betb, Libner, Paykull find die belannteften von ihren. Tra— 
gitern. Mit mehrerem Gluͤck haben fid im Luftfpiel Dalin, Hall 
mann, Modde, Kerell, Eindegern und Paykull verfudt, 
obgleich auch einer von ihnen etwas ganz Volllommnes geliefert bat. 
Die Dper, welhe Guftav III. ſehr begünftigte, wurde mit Er« 
folg von Kellgren, Wellander, Leopold und Lidbner 
bearbeitet, - In allen Faͤchern ber Lyrik hat Schweden vorzuͤgliche 
Dichter, 1. Sn ber Hymne: Sasftröm und Graf J. G. Drens 
ffiernaz; 2. in ber beroifhen Ode: Edelcranz, Franzen, 
Silfverftotpe, GSijöberg und Stenhammarz 3. in ber 
philoſophiſchen Ode: Dalm, Kellgren, Leopölb, die 
Grafen Gyllenborg und DOrenftierna, Gilfnerftolpe, 
Kranzen Ablerbetb; 4 im Kirchenliebe find die Verſuche 
von Dedbman, Stenbammar u. A. meift miflungen; 5. im 
fröhlichen und gefellfchaftlihen Liede hat Schweden vortrefflihe Dich⸗ 
ter an Kranzen, Bellmann, Choreus, Lindegren, Gilfs 
vserftolpe, Sijdberg und Wahlgren; 6. in ber Romanze 
und Ballade find Branzen, Gilverftölpe, Stenhammar,. 
Kellgren, Lindegren und Kallberg bemerkenswerth. So 
reich Yie Inrifche Pocfie in allen ihren Untergattungen ift, fo wenig 
paben/die Schweden in der Elegie und ber Heroide aufzumeia- 
fen. Im der erftern Bleiben bie Elegien der Krau Nordenflycht, 
worin fie ben Tod ihres Gatten (1745) beklagte, noch immer die 
Häuptfemmlung; bon dem Grafen Creuz und von tenbam: 
mar bat man nur einzelne. Stuͤcke. In der Heroide hat, aufgen, 
muntert durch die ſchwediſche Akademie. bloß. det Dihter G. Reg⸗ 
ner ein. Gtüd (einen Brief Guſtav Waſa's an defien, Pflegevater, 
Hemming Gabb) Heliefert. Für die Idylle, wenn anders ein 
Artadien öber doch ein milder freundliher Himmel zu ihrem. Ges 
deihen durchaus nöthig, ift, kann Schweden Fein Land. feyn. - Wirks, 
ich hat es nur’ — Idyllenſaͤnger, Lid ner, deſſen Schaͤferge⸗ 
dichte aber mehr” Ein och. als eigne Productionen find. Der 
Sraf Ereuz (fäfb. 1735 als ſchwediſcher Geſandter zu Paris) hat 
Ach in der poetiſchen Erzählung durd fein Gedicht: Atis und, 
Samilla, de mei haften Dichter gezeigt. Gute humoriſtiſche 
Erzählungen lieferien auch Stenhammar und Gilfverz, 
kolpe, aber alle wurben fowohl in der ernften, ale komiſchen 
Gattung von Garl Guſtav Leopold übertroffen, Die Xfopifhe Fa— 
Sek ift bis jegt von den Schweden nicht mit dem Gluͤck und Fleiß bearbeis 
tet, wie von andern Kationen. Dalins jest veraltete GStüde find 
von geringem Werth. Gyllenborge Kabeln hingegen machen 
feinem Geſchmack und Talent Ehre, denn wenn. er. aud) oft, feinen 
Stoff nit felbft erfand , fonden ihn von Afop und la Fontaine, 
borgte, fo bildete er ihm doch auf eine originelle Weife nah dem. 
Geifte feiner Nation um. Lidner war als Fabeldichter, ungead« 
tet feiner gluͤcklichen Erfindungsgabe, zu gefhinlidt, Das Tehrgee 
dicht wird von der ſchwediſchen Akademie, welche nur ernftere Ge— 
dichte belohnt, befonders aufgemuntert. Kein Wunder, daß alfo 
bie Schweden in jedem Theile der didaktiſchen Porfie vortreffliche 
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Werke beſthen. Im, philofophifhen Lehrgedacht galt ches 


— - 


mals der Frau Nordenflycht Bertheidigung des weiblichen Ge— 


ſchlechts gegen Rouſſeau, und ihr Verſuch über ‚hie ſchwediſchen 


Dichter, mehr aus Artigkeit der Schweden gegen die Verfaſſerin, 


als wegen des dichterifchen. Werthes jener Stuͤcke, für eines der be: 


ften. Aber unftreitig weit fhägbarer find die philofophifchen Lehr— 
gedihte KLeopolds, Bloms, Gilfverflolpe’s, Stenham— 
mars, welche inre Gegenjtände, Unfterblidykeit des Namens, Her 
ligion und Sittlichkeit, mit echt dichteriſhem Geifte, mit Würde 
und Gorrcctbeit: befungen haben, In dem befhreibenden 
Lehrgedichte Licferten bie’ beiden ‚Grafen Orenftierna und 
Gylfenborg, erfirer die Zagesftunden und die Ernte, Iegterer 
die Jchresz.iten, und Lidmer fein juͤngſtes Gericht. In die Glaffe 
bes ſefentifiſchen oder wiſſenſchaftlichen Lehrgedichts ge: 
hört Gyllenborgs Voerſuch uͤber die Dichtkunſt in vier Gefängen, 


Auch die, Satire iſt von Schwedens Dichtern fehr gluͤcklich bearbeis 


tet worden. Dalin verfpoctite fehon in feinem ſchwediſchen Argus 
die’ Zhorheiten feiner Zeit. Gleich nad ibm rat Syllenborkg 
mit der Satire über feine Zeinde hervor,. die lange für ein 
Meiſterwerk gehalten, "aber von Kellgren un Lebensphilofopßie 
und ſatiriſchem Witze noch übertroffen wurde. Dem legtern ftellten 
ſich Stenbammar, Leopold und Gilfverftolpe zur Geitk. 


In der Parodie erwarben ſich Hallmann durd feine twigigen 


Zraveftirungen von Gchaufpielen, und Stenhammar durd die 
feinige von einem Theile des. erften Buchs der Üneide großen Bete 
ers Die poetifhe Epiftel wurde im erufthaften Tone von 

dlerbeth, im fchershaft:ironifhen. von Drenftierna, von 
Kellgren in einer angenehmen‘, Teihten, und von Leopold in 
einer witzigen Voltaire nadhgeabmten Manier bearbeitet, Im Fache 


ber Romane und profaifher Erzählungen ift in Schweden 


bis jetzt wenig geleiftet, Der Prediger Moͤrk gab beim erften Auf: 
bluͤhen der ſchwediſchen fchönen Literatur (1742) Adelreichs und Gos 
thildars Abenteuer, und ſpaͤterhin feine Thecla heraus, aber jet find 
diefe Werke veralfet! Spaͤterhin fuchte mar durch Überfegungen eng» 
liſcher, deutſcher und franzöfiiher Romane biefem Hauptbedürfnifie 
ber gebildeten Stände abzubelfen. In neuern Beiten bemübten fi 
jehoh Wallenberg in einem Romane: Mein Sohn auf der Ga: 
leere, Leopold in feier ſatiriſch-moraliſchen Erzählungen, Re: 
gell in feinem Zamoleski und feinen Novellen, und ein Unge: 
nannter in einem gar feltfamen Product, welches er als eine Be: 
ſchreibung und Befhichte des Schelmentandes (1736) herausgeb, aud 
biefen Zweig ber ſchoͤnen Literatur in Aufnahme zu bringen. Aber 
ein wirdlicher ‚echter Originalroman,, der ſchwediſche Sitten, Gebräude 
und Charaktere uns darftellte, und für andre Nationen fo lebrreid) 
feru wuüͤrde, iſt bis jest in Schweden nicht erfdienen. Um die pro: 
iſche Redekunſt erwarb fih Olaus von Dalin allerdings durch fei: 
en fawebifhen ‚Xraus das 'erfte Verdienſt, denn nun begannen 
th “bie Sthulgelehrten ihre Sachen in dee Mutterfprahe vorzus 
tragen‘, da. fie fonft nur in der .lätrinifhen Sprache gefdhrieben 
hatten. "Dutch. die ſchwediſche Akademie tfiche oben) ſuchte Guſtav 111. 
(1736) noch wette" und fräfttger die Ausbildung der ſchwediſchen 
Sprache zu befördern. Indeffen find der guten ſchwediſchen Profai: 
fer weniger, aͤls der. Didter, In ber abhandelnden Schreibart has 
ben ſich Roſenſtein, Leopold und Thorild ausgezeichnet, Im 
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Briefſtyl Pann man nur ben. Grafen Teſſin anführen, .ba-Gus 
tap 11. und Scheffer ihre meiften Briefe —8 ſchrieben, 
In ber weltlichen Beredfamkeit zeichneten fih Zeffin, Schefe 
fer, Hoͤpken, Guftav 111, und einige Andre vortheilhaft aus, " 
Beifkliche Redner gab ed, wie allenthalsen, auch in Schweden, ſehr 
viele,. aber wenige, bie fih nie Toleffon und Baͤlter unter.ben 
ältern, und Lindblom und Lehnberg unter den neuern, über das 
Mittelmaͤßige erhoben hätten, Lobredner in franzdfifher. Manier 
waren Drenftierna und Zorftenfohn (auf Suftao 111.) und. 
die Akadernifer Silfverftolpe, Lehnberg und Shröberheim. 
Im Fache der Biographie und der claffifhen Geſchichtſchreibung iſt 
gleichfalls (f, oben) wenig geleiftet. Um die äfthetifhe Kritik hat fi, 
befonders Kellgren, der oft angeführte Dichter, Auferft verdient | 
gemacht, und bei der ſich jegt zeigenden Liebe der ſchwediſchen Na— 
tion für die deutſche ſchöne Literatur darf man beffen ‚bag Schweden 
in leſterer Rüdfiht bald unter bie europäifhen Nationen des erſten 
Ranges eintreten wird, wofern nit franzöfifher Geift und Sinn 
das Streben bes Bolksvereitelt. Schweden hat Fürzlicd mehrere auss 
gezeichnete Männer verloren; feinen erflen Hiftorienmahler, den Pro⸗ 
feffor und Ritter von Brebdb.a- (fl. zu Stockh. im Dec. 1818) ,. ben. 
Botaniftr Shwarz, bie Dichter GrafOrenftlerna und Bäron 
Ablerbetb, den Redner Biſchef Wingard, unb ben Ardäolos 
sen Ackerblad (fiarb 1318 in Rom). Unter den noch lebenden. 
Didtern Schwedens müffen ber Profeffioe Zegner in Lund (einer 
von den 18 ber fchiwebifchen Akademiker) und von Atterbom, ber. 
Herausgeber eines poetifhen Almanachs zit Upfala, genannt werben. 
Jetzt bemerkt man in Schweden fowohl als in Norwegen viel Vors 
liebe für die deutfche Kiteratur, Der Meffias von Klopftod bat an 
dem Profeffor von Bildſtein, Probſt in Schonen, einen guten Übers 
feger gefunden, und ber Abdrud deutſcher Claſſiker in Stodholm ift 
bis zum 66. Bande fortgeſchritten. überhaupt erfcheinen jest in 
- Schweden 46 Zeitungen, eine Titeraturzeitung und mehrere Sournalez 
unter Iegten in Stockholm feit 1319 die Swea, eine Zeitfchrift für 
Wiffenfhaften und Künfte, mit Abhandlungen von Vahlenberg, pi: 
ner, Beyer und Schröder. In Norwegen erfdienen im Jahr 1819 
die officielle norwegifhe Reichszeitung und das norwegiſche National 
blatt; außerdem noch jieben periodi ſche Schriften. Aud) ind bie Samm⸗ 
lungen der Schriften von ziert Literarifhen Geſellſchaften vorzüge 
ich für bie alte nordifhe Literatur — „bie der ſkandinaviſchen 
Literaturgefellichaft (14 3.) und bie ber förigl. norwegiſchen Geſell⸗ 
haft der Wiffenfchaften im ıoten Jahrhundert. Die Zahl aller im 
Jahr 1818 in Schweden gebrudten Schriften betrug 362, barunter 
91 Überfegungen, — Der Zuſatzartikel zur Gonftitution, einige Bes 
fhräntumgen ber Preßfreiheit betreffend, den die ſchwediſchen 
KReihöftände unter Bedingung der Annahme von ben normegifchen 
Ständen kürzlich befchloffen hatten, ward von den normwegifchen Stäms 
den nicht angenommen. — Über Schweden vergleihe man außer 
ben bekannten Ältern Werken: Molbechs Briefe über Schweben 
im Zahr 1812, 8 Thl. 1317 (aus dem Dänifhen mit Zufägen des 
Verfaffers Altona 1. 1818). Sie find für ben Topographen und 
Statiftifer wichtig; auch emthält der dritte Theil eine gute über— 
fiht der Epochen ber fhwebifchen Literatur. - - Der erfte Staatde 
calender im fhwebifhen Reihe erfihien zu Stodholm 1819. — Eis 
wige Angaben diefes Art, z. B. über Ritterorden, Schulden, Kriege 
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macht und Cultur find otficiell und aus Luͤder's Europa im Jahre 
"1819 enttehnt. — Merkwurdig find die von 
ſchwed. Kartei. Der Baron Hermelin opferte nämlid ein Bermös 
gen von mehreren Tonnen ®oldes auf, wm über alle Provinzen 
des ſchwediſchen Reichs genaue Karten aufnehmen zu laffen, dic er 
in 31 Blättern vollendet herausgegeben gr Eben fo hat er di 
Koften des erſten Theils einer fehr fhönen Sammlung von Specials 
Barfen und Zeichnungen zu reiner Veſchreibung Schwedens (Erodhelm 
1306 Fol.) artragen. Die befte Generalfarte Norwegens Ba ncd 
immer. die von Pontoppidan zu Gopenbaaen, mebft einer Gm 
raphie Normeaens 1785 w. 41795. Die 7 dänifhen Seekarten übe 
** ens Kuͤſte find vortrefflich. Sie gruͤnden ſich auf bie vom 
dem daͤniſchen Contreadmiral Paul be Loͤwenoͤre trigonomeizifh 
hydrographiſche Ausmeffung einer 200 geographifge Meilen Langen 
Strede ber norwegischen Küfte. Scheels siriegstheater im Nor 
den, ober geograph. tovograph. und biftorifhe Beſchreibung ber Ads 
‚niareihe Dänemark, Rorwegen uud Schweden, enthält eine treffliche 
Militärkorte vom. ganzen Skandinavien. 


- 


Shwebenborg, f. Swedenborg, 


Schmefel ift ein einfacher entzündbliher Körper, welchen bit 

Natur theild unvermifcht (gediegen), theils mit Metallen und anders 
Stoffen verbunden als Mineral Liefert, Reiner Schwefel ift gelb, 
fporöde, ſchmelzbar, in der Hige flüchtig und brennbar. Während dei 
Brennen: entwidelt er blaues Licht, und fauern, erftidenden Dampf, 
(fchiwefelige Säure), ber, fobald er Waſſer findet, mit dieſem eine faft 
geruchloſe, vollkommene Schwefelfäure bildet. Dies gefchieht darch 
Einfaugung des atmoiphärifhen Sauerſtoffea. Seine natürlihen 
Verbindungen mit Metallen bekommen. den Namen der Kiefe (Eifem 

oder Schwefelkics), des Glanzes (Bleiglanz) 'oder der Erze. Borzügs 

lich wird der Eifenkies zur Abfcheidung des Schwefels benust. Man 

fültt zu dem Ende 10 — 12 thönerne' röhrenförmige Retorten mit 
zerftoßenem Schwefelkies an und treibt burd gehörige Hitze den 
Schwefel in bleierne, mit Waffer arfüllte Käften, wo er zu einer fer 

ſten Maffe gerinst. Diefer Rohſchwefel muß wegen feines Gehalts 

an Unreinlihkeiten nochmals beftilivt werden, um als gelber Schwe⸗ 

fet in Handel Tommen zu fönnen. Der Rüdftand iſt gewoͤhnlich 
Dperment, ein Gemifh von Schwefel und Arfenit, bas als gelbet 
Rurbematerial bient. An ber feuchten ‚Luft verwandelt der geroͤ⸗ 

J ſtete Schwefelkies (Schwefelbrand) feinen Schwefel ebenfalls, wiewcht 
langfam, in Säure und fein Eifen in Eiſenkalk. Während dieſes 
zorganges erbigen ſich jedod die Kieshaufen bisweilen fast, wohl 
auch bis zum Gluͤhen, und Iiefern nad) dem Verwittern Bitriol (f.». 
Art.) Schwefelfäure kommt natürlid mit mehrern Metallen verbuns: 
den vor (im Bleivitriole); fie fcheint bei einigen Erbrevolutionen, 
bei der Steinkohlenbildung, thätig gemwefen zu ſeyn; noch jept bilden 
fi in Sümpfen, bie über Steinfohlenflögen liegen, twie im Serpine⸗ 
funpfe zu Seidſchuͤtz, fihwefelfaure Salze. Schwefel mit Walferftoff 
verbunden erfcheint als ſtinkende Schwefefluft und iſt als wirkfamer 
Beftandtheil in allen Schiwejelquellen, zu Wachen, Nendorf, kangen⸗ 
felsa zu finden. Angemwendet wird der Schwefel häufig als Arznrie 
mittel; techniſch als Zändmittel vorzüglich zum Schießpulver, und au 
— Abouͤſſen (Schwefelpaſten) von Münzen, Steinen und Antiken z feine 
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ei Verbindungen, der Binnober, bas — als 
Karben. h N‘ 
Schmefelregen. Man findet bisweilen zur Zeit der Kiefer⸗ 
Huth dis in der Nähe won Nabelhöfzern nah Plasregen — 
zelaufenen Pfuͤtzen mit ſchwefelgelbem Blumenſtaube gefaͤrbt, und 
aennt dieſe Erſcheinung einen Schwefelregen. Doch haben glaubwuͤr⸗ 
dige Männer noch andere Schwefelregen deſchrieben, bei weichen wirk⸗ 
licher Schwefel aus ber Itmoſphaͤre herabkam, der ſich wie anderer 
Schwefel verhielt. Zu &openhagen fiel ein folder (nah Museum 
Wormian, L. 1. C. 11) 1646; während bes Falles beobachtete 
man Schmefelgeruh in ber Luft, ber gefammelte Schwefel kam mit 
dem ———— in allen ———— uͤberein. 1665 wiederholte 
ſich dieſe Erſcheinung ebendaſelbſt; am Aſten Mat 1801 fiel bei Ras 
ſtadt eim Schmwefeleegen, von deſſen Schwefel man Schwefelhölzee 
madte. Diefe Erfheinungen find felten, und deshalb aud wohl ganz 
bezweifelt worden, obgleidy gegen ihre Exiſtenz eben fo wenig etwas 
nenn werben Tann, als gegen den Kal ber EEE 
(f. d. Ast. 


Sdhw ); shäufer (Johann), einer ber gelehrteften Philologen | 


unferer Zeit, ift 1742 zu Etraßburg geboren, Er widmete fi früh 
den Studien. Won de Guignes nad Paris gezogen, befhäftigte ex 
fid) mit den orientalifhen Sprachen und befuchte dann zu feiner wei⸗ 


tern Ausbildung das Ausland. Nach feiner Ruͤckkehr lehrte er in 


Straßburg Lonik und Philofophie und ward 1778 Profeffor der grie⸗ 
chifhen und der moraenländifhen Sprachen. Seitdem befchäftigte ihm 
unausgefest die alte Literatur. Die Revolution unterbrad feine Are 
beiten; er ward als verbädtig verhaftet und nachher mit feiner Fa⸗ 
milie auf ein Dorf-in Lothringen vermwiefen. Als bie Umftände 
fih geändert hatten, - erhielt er einem Lehrftuhl an der‘ Gentrals 
fhule des Departements bed Niederrheins. Große Verdienfte und 
ausgebreiteten Ruhm bat er fidy durch feine treffliden Ausgaben bes 
Yolybius, Arrian, Simplicius, Epictet u. f. w., vornehmlidh aber 


# 


des Herodot erworben. Cr iſt jegt mit’ einem Lexicon Herodoteum 


beſchaftigt. Seine alademiſchen Schriften hat cr 1807 in 2 Bänden 
gefimmelt herausgegeben (Opuscula acad. philos. et philol.) Im 
Jahre 1315 ward er auf Verfügung bes Königs zum Ditgliebe ber 
Akademie ber Infchriften ernannt. J 

Schweizeriſche Eidgenoffenfhaft, die Schweiz, 
ehemals Helvetien (f. d. Art.). Wunderbar haben ſich der Suͤben 


und ber Rorden von Europa in dieſem Lande semifät, das durch feine | 


Alpenmauer beide zu trennen fıheint. Rems Legionen befiegten wehl 
den Gallier, den Rhätier und den Allemannen auf dem mit Wald und 
Moraft bedediten Boden; aber die Freiheit des Nordens vermochten 
fie niht zu unterdrüden, fo wenig als bas neuere Rom die Freiheit 
des Glaubens. Noch find aus ben Zeiten der alten Römer die Spur: 
ven ehemaliger Unterjodhung vorhanden; ſelbſt die Sprade im ber ro⸗ 
manifhen Schweiz iſt ein Denkmal derfelben geblieben ; über bie 
beutfhe Freiheit, das Erbtheil feiner Väter, hat der Schweizer 
nicht‘ verloren. Gtheint die Schweiz in -Dinfiht auf Sprache und 
Volkemiſchung noch jegt die Ganerbſchaft dreier Völker, der Deut⸗ 
fen, Franzofen und Staliener, zu feyn; fo kann fie dennod in ihrem 
Bürgerthume es nimmer verläugnen, daß fie ſtets zu Deutſchland, zu 
dem Reiche der deutfhien Nation, gehört hatz und Genf und. Zürich 
werden es mie vergefien, daß Wittenberg ihnen voranging. ri⸗ 


% 
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ih von dem Mutterlande ihres Ruhmes los; fie fah fih an Napo⸗ 
leou8 Triumphwagen gefeſſelt; fie wurde nicht durch eigene- Anftrens 
gung, fonbern durd die Kraft der Dentfchen befreit:-warum ſchloß fie 
ſich nicht an ben. beuffhen Bund, an die Heimath ihrer freien Alt: 
vordern wieder an? — Dies erklärt die Geſchichte des Volis: ein 
aus tauſend verfchiebenen. Orts» und Familiengefhihten (nur von 
Johannes von Müllers Meiftechand) muſiviſch zufammengefeptes 
Geſammtbild, im weldem ſich das Schickſal von Curopa abfriegelt!— 
Schon unter ben Römern blühte in Helvetien der Handel auf, 
welcher. zuerft das Land mit Städten und Landhäufern bedeckte, um 
der moch jegt dem nordiſch-deutſchen, holländifhen und franzoͤſiſchen 
Handel jmit dem italienifhen verbindet, Vor dem Sturze des weſt⸗ 
rämifchen Reichs nebörte dev noͤrdliche (ber arößte) von Altemans 


nen bewohüte Theil der Schweiz,den Franken (f.d. Art. Clotwie); 


am Zura berrichten und wohnten die Burgunder; Rhätien fand 
unter den Oftgothen;. drei deutfche Völker alfo machten das Land 
(um 450 n. &b.) von Roms Hexrſchaft frei. Fruͤher batte fich von 
Italien aus, das Chriſtenthum unter den Helvetiern verbreitet, und 
bereits im vierten Jahrhundert ftanden chriſtliche Kirchen zu Genf, 
Chur u. a. a. D. Die Allemannen und. Burgunder Jiefen ‚den romas 
niſirten Helvetlern ihre Sitten und Gelege. Das Land ſelbſt hatten 
die Allemannen -größtentheils. unter ſich getheilt. Jeder Krieger erbielt 


einen Bauerhofz über ungefähr hundert folher Bauernhöfe (ein Br 


N: 


‚im Lande zwif 


sirt, der Cent hieß) war ein Richter oder Gentgraf gefest, und 
der Gerihtöplag, auf welchem jener, alle Händel ber Freien fchlichtete, 
hieß Mallus, Mehrere Genten bildeten einen Gau (dbaber Thum 
gau, Yargau u. a. m.), beijen Richter Graf genannt wurde. Die 
Grafen ftanden unter. cinem Herzoge. Der Sturm der Voͤlkerwarde⸗ 
rung traf auch die ftillen Alpenthäler, aus welchen Roms Eultur vers 


ſchwand. Oſtgothen, Congobarben, fogar Hunnen ließen hier und da 


fig nieder. Endlich verdrängten die Kranken, melde die Laͤnde⸗ 
reien der erfhlagenen Allemannen in Beſitz genommen hatten, bie Oft« 
aothen aus dem rhätifhen Gebirge; ben fraͤnkiſchen Königen gehorchten 
feit 654 auch die Burgunder ; folglih war die ganze Schweiz jegt ein 
Theil desFrankenreichs. Indeß blieb dem Lande die alte Werfaffung ; 
die Römer und die alten Einwohner wurden nad roͤmiſchen, die, Als 
(emannen nad) allemannifden Gefegen gerichtet; ‚und fo die übrigen 
Volksſtaͤmme nah den ihrigen. Das Chriſtenthum erhob ſich aufs 
neue; mit ihm der Anbau des verheerten Landes. Bei den Tpeilun: 
gen des Frankenreichs unter den Mervingern ward auch die Schweij 
zwei. Regenten zugetheilt; der. cine beberrfchte die allemanniſche, ber 
andere die burgundiihe Schweiz oder Kleinburgund, Pipin  vereis 
nigte Alles, und Garl der Große beförderte in Helvetien KRünfte 
und Wiffenfhaften, - Unter feinen ſchwachen Nachfolgern wurden die 
Grafen des Landes immer weniger abhängig von der königlichen Ge 
walt; fie erlangten endlich den erblichen Befig ihrer Bauen, und einer 
son ihnen, Rudolph, richtete 838 zwiſchen ber Reuß und bem Jura 
das neue Art bei diſche Reich auf, fo wie ſich neun Jahr vorber 
en bem Jura und der Rhone ein eimmer König, Graf 
Bo ſo zu Arles, aufgeworfen hatte, Nach breißig Jahren vereinigten 
fi beide burgundiſche Reiche diesſeit und jenfeit des Zura. Die Gras 
fen In den übrigen Theilen ber Schweiz gehordten zwar noch ben 


deutſchen Konigen; allein fie betrugen fich als, Dynaften ; fie nannten 


ſich nach ihren Schlöffern und nöthigten die in ihren Gauen wohnene 
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den Freien, fie als ihre Oberherrn anzuerkennen. Da entſtand ’ Jen: 
Menge if ‚einander verflohtener unabhänaiger Herrſchaften, derca 
Beſitzer ſich unaufhoͤrlich befehdeten. Krieg war bas Geſchaͤft des 
Adels; Verwirrung die Geſtalt d.8 Landes, umd Elend bie Geſchichte 
des Volks. Alſo ſetzte König Konrad einen Herzog als "Richter 
“ber Grafen (911:) in Allemannien ein: Dod helana es Left den 
Kalfern aus dem ſoöchſiſchen Haufe (919— 1024), fih in' der Schmwei; 
von Herzogen, Grafen und Bifhöfen Achtung zu erzwingen. "Hier 
auf ward zwar nad dem Tode des fünften und Lepten "Königs ' von 
“ Butaund, Rudolph TII., im J. 1032 vom Kaifer Konrad‘ II. bir 
" burgundifhe Schweiz wieder mit ber. allemannifchen, die zu dem'beut: 
je Reiche gehörte, vereinigt; allein fhon unter Knrabs IT. "En: 
rl, Heinrih IV., verfiel die Madıt des Königs in der Schweiz aufs 
neue, Heinrich fuchte, vom Papfte verfolgt, Anbänarrz daher gab er 
dem Herzöge von Bähringen den allemannifcken Theil der Schweiz, 
"Womit Konrad von Zaͤhringen in ber Folge 1125, nad Üiverwin: 
dung des Grafen ‚dor Hochburg und SPrinold von Chalons, aud den 
burgundiſchen verband. Die Herzoge von Zähringen demütbisten ben 
ffotzen, fehdeluſtigen Abel, fie beguͤnſtigten Zürich und die übrinen Tai, 
ferlichen Städte; fie bauten. mehrere neue, u. a. Freiburg im .diche: 
"Jände 1178, und Bern 1191. Das Landvoll gewann an Schutz und 
Sicherheit; der Adel gewöhnte ſich an polizeimäßigeres- Zufammenfe: ; 
Ben; Gewerbe utib"Indaftrie entſtanden 5. Wenf und Laufanne blütten 
auf im Lande, mo man romaniſch ſprachz Zürich und Baſel im Lande 
deutſcher Zunge Unter den Übrigen Großen und Gräfen bes Landes 
waren Sadoyen, Kyburg und Habéburg bie maͤchtigern. Viele Dy— 
aſten zogen in jener Zeit nach Palaͤſtina und befreiten dadurch dag 
"Land von ihrem Drude, Nah tem Tode des letzten Herzogs von 
-Bädringen, Berthold V., im Jahre 1218, fiel Allemannien wieder den 
" Kaifern anheim. Was jener von GErblänbern in Uhtland and in 
Kleinburgumd Befeffen, brachte feire Schweiter. Agnes an dası «Haus 
Kyburg. Seitdem erlangten bie Habsburger. (f..b. Art.) in 
Nordhelvetien, und die Grafen von Sadoyen im ſuͤdweſtlichen Theile 
“des Landes immer mehr Gewalt. Die Kaifer gaben zwar. jeder Ctabt 
‚oder Gemeinheit, bie unter einem Grafen fland, einen Reidhsvoigt 
aus dem Adel, ber die Laiferlichen Einkünfte erheben und bie Ver: 
brecher richten mußte; allem bie Fehden dauerten fort. Die beutfchen 
Könige vermochten nit: mehr zu ſchüten; die Stärke gab das Red, 
und der tapferfte wurde der mächtiafte, Alfo fuchten viele Meine Her: 
ren und Drte den Schutz von Habsburg oder Savoyen. Züri, 
Bern, Boſel ımdr&olothurn, bie Länder Uri, Schwytz und linter: 
walden, kauften nad) und nah den Kaifern die Grundrechte ab, 
oder erhielten fie geſchenkt ‚ Und hießen nun Reichsſtaͤdte und Reichs: 
länder. Cie waren mädtiger und glücklicher als ber Adel, welcher 
uneinig und vereinzelt. auf feinen Sätöffern lebte. Selbſt bie Kreuz: 
zuͤge erhoben durd den Handel den Flor ber Städte, indem ein Theit 
der Deere Waffen, Ledensmitiel und andere Waaren durch die “Al: 
penpäffe nach Italien gingen. Die Kreuzfahrer brachten Kunſterfin— 
dungen, neue Arten von Obſt, Weinreben u. f. w. zurüd; die 
Gold, und Seidenarbeiten der Italiener und Morgenländer wurben 
in ber Schweiz nachgeahmt; feinere Sitten verdrängten die baͤueri— 
fhe Robheit, und die Dichtkunft wurde eine Lieblingsbefdfäftigung 
des Abeld. Gegen die Raubfucht der Beinen ‚Herren aber errichteten 
die Städte unter ſich Schutzbuͤndniſſe, und zerfiörten viele Burgen, 
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auf denen Mitter haufıten, bie friedliche Kaufleute niederwarfen. Da 
erhob ſich über die alten Dynaflen, am Ende des 13ten Jahrhunderts, 
Graf Rudolph von. Habsburg(f.d.%.), als ihm 1264tie Güter 
feines Oheims, des Grafen Hartmann v. Kyburg, zugefallen waren, Als 
Kaifer und König (feit 1273) hielt er in Helvefien Gericht; doch 
brauchte er wenigſtens nicht Gemalt, um die freien. .Reichsleute zur 
Unterwerfung zu zwingen. Aber herrſchſuͤchtig griffen Rudolph und 
Albrecht ein in bie wohlerworbenen Rechte ber Schweizer. Bes 


„fonders gab Albrecht, der feit 1293 bie Faiferlihe Gewalt dazu 
‚mit anwandte, durch Härte und Unbicgfamkeit bie Beranlaffung zum 


erften Bunde der Eid nenoffen. (Bal. db. rt. Zell) Ir 
ber Nacht vom 7. Nov. 1307 kamen auf dem Ruͤtli, einer einfamen Ge— 
gend am Maldftätter Gee, drei und breißig vedlihe, tapfere Lands 


_ männer zufammen, unter denen Fürft aus: Uri, Stauffadher aus 


Schwyz und Melchthal aus Unterwalden das, Wort führten. Alle 
ſchwuren bie uralte Freiheit gegen Unterbrüdung. ‚zu behaupten. Alſo 


‚erheben fi den 1. Zanuar 1508 ıdie drei Waldſtaͤdte; fie verjagten 
‚Defterreihs Landvoigte und zeritörten bie Zwingburgen. ( &, 


brecht I.) Darauf befiätigte Albrehts Nachfolger in der deutfchen 
Regierung, Heinrih VII., den Waldſtaͤdten feierlich, was ihnen Als 
brecht zu entreißen gefucht hatte. Aber bas Haus Sſterreich Fämpfte 
bartnädig um. bie verlorenen Rechte. Da grändete ber Sieg der 
Waldftäbte bei Morgarten (6. Dec. 1815) über Leopold von Sſter⸗ 
zei ben ewigen Bund zu Brunnen ben 8, Dec. d. I. Bis ‘1353 
traten noch hinzu: Lucern, Bürih, Glarus, Zug und Bern. Man 
nannte fänmtlihe Genoſſen die aht alten Orte. Hierauf ga= 


‘ben ihnem die Siege bei Sembach (9. Zul. 1386), wo Arnold. vom 


Wintelried- fein Leben aufopferte, und bei Näfels (9. Apr.. 1389) einen 
unfihern Frieden. Seit bem wandte fi ber Eriegerifche Beift bes 
Volks zu Eroberungs » und Beutezügen; ber Haß ber Nachbarn fachte 
innere Kriege an; und auswärtige Mächte fuchten ben Beiftand ber 
Eidgenoffen. . Denn mitten unter ben reihöunmittelbaren Orten lagen 
noch die Dynaftenländer, deren Politik die Schweizer unter. fih unb 
mit den benagbarten Staaten in vielfache Händel vermwidelte. Ap⸗ 
penzell kämpfte mit dem Xbt von St. Gallen (1400 fgg.) Im 3, 
1424 gründeten bie Bewohner bes obern ober ‚grauen Bundes ihre 


‚Unabhängigkeit, denen in ber Folge die übrigen Bündtner fi ans 


ſchloſſen. Dann. gefchah es, daß Kaifer Friebrih III. ein franzoͤſi⸗ 
ſches Heer in die Schweiz rief, um feine habsburgifchen Erbgüter zu 
fhügen. Da kämpften die Schweizer ihre Thermopylenſchlacht gegen 
den Daupbin Lubwig (16500 gegen 20,000) auf dem Kirchhofe zu er. 
Sakob bei Bafel (26. Aug. 1444). Hierauf reisten fie Carl den 
Kühnen von Burgund (f. d. Art.) Er fiel in ihr Land; aber jene 
fiegten bei Granjee, Murten und Nancy (1477.) Je ardfere Beute 
jie machten, befio Eriegsluftiger wurde das Volk, defto ehrgeizider 
die Großen. Die Eidgenoffen felbft wurden Eroberer. Gie entriffen 
Hfterreich den Thurgau (1460). Um Zoggenburg befriegten ſich (1456 
— 1450) Zuͤrich, Schwyz und Glarus, bis Bern ben fchiedsrichterlis 
Gen Ausfvruch that. Schwyz behielt Recht, und "die ganze Eidge 
voſſenſchaft erhielt feitdem im Auslande den Namen bes —— — 
HSundes. In denſelben traten nun auch ——— und Solothurn 1481. 
Als hierauf Kaiſer Maximilian J. die Eidgenoſſen zwingen wollte, fi 
mit dem ſchwaͤbiſchen Bunde zu vereinigen und dem kaiſerlichen Reichs. 


K Bammergesihte zu unterwerfen, mißtrauten fie Deutſchland wegen 
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Öfferreih, und vereinigten ſich mit:Graubündten. Hieraus entftand 
der Schwabenkrieg, ben nach fehs Siegen ber Schweizer üter die 
Deutfchen‘ ber Baeler Friede 1499 endiate. Bald naͤchher wurden 
Bafel und Scaffpaufen (1501), zuletzt Appenzell (1513) In die Eids 
enoffenfchaft aufgenommen. Aber in ben auswärtigen und Bürgers 
kie en vermwilderten Sand und Voll. Dagegen eroberten die Schweis 
zer dem mailaͤundiſchen Kriege 1512 das Veltlin und Claͤven; auch 
erinorben fie von Mailand die italienifhen Landvoigteien (jegt der 
Canton Zefiin.) Denn im Bunde bald für, bald wider Mailand, mit 
Kranfreih und wider Frantreih kämpften fie auf-auslänbifhem Bor 
den, bis fie nad ber Rieſenſchlacht bei Marignano, die fie, 1515 ges 
em Franz I. verloren, mit Frankreich den ewigen Frieden zu 
gr burg. (1516) falofen, . auf-welgen 1521 ‚ber erfte foͤrmliche 
undeövertrag mit dieſem Neiche folgte 8 Um dieſe Zeit griff 
der Ernſt der Zeit und ber gereifte Geiſt ber Unferfuhung das 
Werk der Reformation Aug in der Schweiz ah. 3wingli 
(f. d. Art.) predigte, wa® Luther ſchon 1517 gethan hatte, im J. 
1518 gegen ben Abiaß. Als aber darauf Zürich, Bert, Schaffhau⸗ 
fen, Bafel (hier durch Ofolampabius)', St, Ballen, Müblbaufen und 
Biel die: Reformation einführten, entzweite Religionshaß die res 
—— und die catholiſchen Fantone. In Glarus, Appenzell und 
Buͤndten theilte ſich das Volk in beide Bekenntniſſe. Bei dem alten 
Glauben blieben kucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg 
und Solothurn; ferner Wallis und die italieniſchen Landvoigteien. 
"Der Kanatismus entzuͤndete den Bürgerkrieg. ‚Die Schwyzer vers 
‚brannten einen proweftantifchen Prediger aus dem Züricher Gebiet; 
fdon fanden. zwei eibgenofifhe ‚Deere, beinahe 90,000 M. ftark, ges 
gen einander unter ben Waffen, als Männer, die ber Eintracht das Wort ' 
fprachen,, wie der redliche Johann Äbli aus Glarus (1529), den erſt 
Religionsfrieden zu Stande brachten. Nun follte die Stimmenmehrheit 
in den Gemeinden bei Blaubensveränderungen entfiheiden, Aber bald 
reizte die ſchnelle Ausbreitung ber Reformation bie Eathotifhen Gantone 
soieder zum Kriege, und die Züriher wurden bei Gappel (1531) 
wo Zwingli blieb, und beim Zuaesberge gefhlagen. Darauf ward 
nad) dein zweiten Landfrieden die catholiſche dehre in Solothurn und 
in den gemeinfhaftlihen Ländern wiederhergeftrllt. Unterbeffen hatte 
Savoyen, das fhon länaft Vizthum und Schutzherr von Genf war, 
biefer Stabt fi ganz bemaͤchtigt. Aber ber Drud ber herzoglidhen 
Regierung bewog Genf,.1525 fi an Bern und Freiburg anzufchlies 
Ben, (S. db, Art. Genf.) Der Herzog mußte nachgeben. Bern und 
Genf fdloffen den ewigen Mertrag von 1531, und Bern gewann bas 
Land Waadt. Zugleich verbreitete fih von Genf aus duch Galvim 
(f. db. Art.) die Reformation. Dod) entfagte Savoyen erft im Lau: 
fanner Frieden 1564 dem Waabdtlande. Alſo wurde Savoyen, wie 
einft Habsburg, aus Helvetien verbrängt. Um biefe Zeit theiltes 
Bern und Freiburg (1555) auch die Eändereien ber Grafen von Greyerz 
unter fi), fo daß in ganz ‚Helvetien Bein altes großes Haus, Neu⸗ 
„burg ausgenommen, mehr Stammgüter befaß. Dagegen verzwiftes 
ten ſich bie Schweizer unter einander duch religidfen und politifchen 
Haber, Mit der Demofratie kaͤmpfte bie Ariſtokratie. Spaniſche 


*) Bon Pudwig XI, on 518 zu kudwig KV, gaben die Schwelzer In fran: 
safifhen Kriegsdienft 2,120,798 Mann und dafhr zahlte Eranfmig 
z146,868,625 Jdranken. 
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Raͤnke fanatifirten die Bewohner des Veltlins (1617 34 
ausländifchen, "befonders franzöfifchen Dienſten nahm ber weizer 
"Fremde Sitten an. Er verkaufte fein Blut an fremde Werber; und 

bie alte fchlichte biedere Einfalt zog ſich in die hohen Altpentbäter 
zuruͤck. Zugleich töfte ſich das, Verhaͤltniß der Eidgenoſſen zu dem 
‚ beutfhen Reiche immer mehr auf. Zwar erbaten ng noh vom Kai: 
‚fer Marimilian IT. die Cantons bie Betätigung ihrer Freiheiten. 
Aber bald erhielt franzöfifger Einfluß bas Übergewiht, und Rom 
Inte die ihm ergebenen Gemüther dur bie Ichuitercollegien zu Lu— 
an und, Freiburg, insbefondere burg did päpftlihe Nuntiater zur 
kebizern (feit 1550). Im dreißigjähriaen Kriege behaupteten kie Ei 
genoſſen eine kiuge Neutraiitätz endtid ward im weſtphaͤliſchen Fries 
en 1643 die ſelbſtſtändige Abſonderung der Schweiz Bohr deutfchen 
Reiche feierlich anerkannt. Hierauf erneuerte Frankreich 1663 feinen 
Bund mit den Edieyizern, und behauptete jegt, daß fie kein Recht 
hätten, mit andern Maͤchten Buͤndniſſe zu ſchließen. Durch die Erobe⸗ 
rung det ſpan. Kreigraffhaft Burgund (1675), durch die Belagerung 
Rheinfeldene von ben Sranzofen (1575), durch die Erbauung der Feftwng 
Hüningen 1679 wurden mande Beforgniffe bei den Schweizern erregt, 
Jadeſſen behaupteten doch bie Schweizer SEI IDEE Neutrarität fest 
im fpanifhen Erbfolgefriege {1701 bis 1714), mund achteten 
bei .der Verfolgung der Proteftanten in Frankreich (feit! 7 
willig aufnahmen und mit Reifegeldern unterftügten,' fot 
wigs Korerungen, der die Neformirten ale Rebellen betre 
“wollte, wie der König auf bie Verwendung ber proteftanttfche ’ 
zercantone zum Beflen ihrer Gluubensgenoffen geachtet hätte. So 
wenig Einfluß bie“ Schweizer übrigens im 18ten Jahrbundert ‘auf 
fremde Etaatsverhältniffe hatten, fo wenig wurden auch fie bis zu 
"dem legten Sahrzehend von außen her beunruhigt.  Diefer friebliche 
Zuftand, welcher jedoch durch. häufige innere Mißhelligfeiten unter: 
broden wurde, war eben fo günftig für Gewerbe, Landbau und 
Handlung, wie für Wiffenfhaft und Künfte, Faſt in allen Faͤchern der 
menfhlihen Wiffens erwarben fidy die Schweizer bes 18, Jahrhunderts 
owohl zu Haufe, wie im Auslande glänzende Verdienſte. Haller, Bonnet, 
ernouli, 3. I. Rouffeau, Lavater, Bobmer, Breitinger, Geßner, 
Sulzer, Hirzel, Fuͤßli, Hottinger, Johannes v. Müller, Peftalozii 









— und viele Andere haden fi in der Gefchichte ber Literatur und ber Kunft 


unſterblich gemacht. Auch beivahrten ihnen noch ihr frifher Naturfinn 
und bie Innigteit ihres Kamilienlebens, mitten unter ben @inflüffen 
bes Auslandes, das angejtammte Erbtheil ihrer Vaͤter: Neblichkeit, 
Freimuth und Waterlaudslicbe. Die Bewohner der bemofrati:; 
fhen Cantone genoffen einer faft unbefhränften Freiheit und Theil 
nahme an ben Staatsgefhäften, wie fie nue in Pleinern Staa: 
ten denkbar if. Die gemeinen Herrfdhaften oder diejeni— 
gen Orte, welche unter dem gemeinſcheftlichen Schuß der Eidgenoffen 
ftanden, waren mit febr geringen Auflagen belaftet, und erfreuten fi 
eines hohen Grades bürgerlicher Freiheit und vieler Municipalitärs; 
rechte, welche den Geift der Örtlichfeit befriebigten. In den größern 
Gantonen, 3. B. Bern, Zürich zc., wo die Regierung in den Hän« 
den ihrer Hauptftäbte oder eines Theils ihrer Bürger war, bie au: 
—— noch mancher Vorrechte genoſſen, herrſchte bluͤhender Wohl— 

and. Nirgend kannte man druͤckende Auflagen, aber faſt allent halben 
eine gewiſſenhafte dffentliche Verwaltung, eine einfache mit wenig Ko— 
ſten verbundene Rechtspflege, und wohlthaͤtige Anſtalten für die Saife. 


+ 
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behärftigen. Jeboch Eau allen biefen Wortheilen dauerten die alten 
innern Mifheltigkeiten: fort, unb neue Unruhen erhoben fih von 
1790 an, wodurch das Staatägebäude erſchuͤttert, ſogar baͤuſfig Blut 
bergoffen and Strafen nothwendig wurden. So ſtandhaft die Sand: 
jer nbrigens während bed Revolutiontkrienes ihre Neutralität ſowohl 
gegen Froͤnkteich, als gegen deffen Feinde behauptet hatten, fo wurs 
ben fie bob nad und nad) dur franzoͤſiſche Gewalt und Lift ihrer 
bishreigen Verfaffung beraubt, und nachdem die Franzoſen mehrere 
Theile der Schmerz mit ihrer und ber cisalpinifcyen Republik vereint 
hatten, in Eine und untheilbare beivetifhe Republik 
berwantelt, an deren Epige ein Vollziehbungsbirectorium 
aus fünf Perfonen bie Riglerung teiorgte. Die gefrägebende Gewalt: . 
war zwiſchen einem Senat und eiuem großen Rath, für weiche 
ſeder der vierzehn Gantone zwölf Mitglieber wöblte, vertbeilt. Wexs, 
zebens fuchten einzelne‘ demokratiſche Cantone erft jetzt die Staate um⸗ 
waͤlzung ihres Vaterlandes zu hindern. Sie wurden bald bejicgt, 
User die Bedrückungen ber Franzoſen, bie Eigenmacht, womit fie 
uf bie Befegung bez oberften Stetten wirkten, bie große Zahl ſchlech⸗ 
tee und bedeutungslofeer Menſchen, die zw den erflen Ämtern ges 
angten, madten bie neuen Behoͤrden bald verädtlih. Da bildete 
in unternebmender Mann aus einern in den. Jahrduͤchern des‘ Vaters 
anbes berühmten Sefhteht, Alopo Rebing, einen Bunt, beffen 
Loſicht der Umfturz der Wintralregierung war. Unterwalden, Schwyz, 
Zürih, Glarus, Appenzell und Graubünden wollten bie Foͤderaͤlt er⸗ 
affung wieder herftellem, und Reding glaubte, daß Buonapaste feibft, 
‚ee damals bie ranzoſiſchen Truppen aus der Schmelz zurückzog, ſei⸗ 
ıen Pan gutheißen werde, Sofort erklärten die Beinen Gantons. auf 
brer Tagſetzung in Saryz den 6tın Auguſt 1802, dab fie die ihnen 
ufgedrungene Sonftitui.on nicht annehmen, ſondern ſich foͤderaliſtiſch 
egleren wollten. Es kam zu einen Buͤrgerkriege. Zuͤrich wurde von 
wn Truppen ber hriverifhen Republik, denen fie ihre Thore verſchloß, 
vergebtih beſchoſſen. Darauf beſehten Rudolph von Erlah und Gr 
trat Auf der Maur an der &pige der Infuraenten Bern und reis 
urg. Die beivetifche Regiernug zog ſich nad Raufarme zuräd. Aloys 
Rebing aber beri«f eine allgemein Zagfagung , bie fich den 27fien Sept, 
u Schwyz verfammelte. Nun trug der erfte Sonful den Zoften Sept. 
en Santonen feine Vermittelung an. Jadeß bebarrten die kleinen 
Santone, von Aloys Riding und Hirzel aus Zurich geleitet, bei ibrem 
Biderftande, Alſo ruͤckten 12,000 Mena franzöfifher Zruppen untere 
dey in bie Schweiz ein, Die Tagſahzung ging aus einander, Reding 
nd Birzel wurden verhaftet, Nun fandten beibe Parteien Abge— 
ronete der 18 Gantone im December nad Paris, denen Buonaparte 
uch Barthelemy, Koude uud NRöberer bie DM ediationgarte 
om roten Kehruar 1803 zufertigen ließ, durch welde das Cantonal⸗ 
oftem wiederhergeſtellt ward, die alten Unterthanenländer ver Gans 
one aber ihre Freiheit bebielten. Der Gantone follten. neunzebn ſeyn, 
ämtih Aargau, Appenzell, Bafel, Bern, Freiburg, 
ztarus, Graubünden, Luzern, Gt. Gallen, Schafe 
aufen, Schweiz, Solothurn, Zeffin, Thurgau, "ums - 
erwalden, Uri, Waadt, Zug, Zürich. Die Balliſen⸗ 
epubLlit ward 1810 durch Napoleons Machtſpruch in ein franzäfis 
des Depustement verwandelt, und fon 1806: hatte ee Neuens 
urg, welches ihm von Preußen abgetreten, war, Aber als ſchutzver⸗ 


sandter Staat zur Schweiz gehörte, bem Alexander Wera = 0 
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thier als ein fouverained Fürftenthum gegeben, ber jebod bie kand 


mit Milde behandelte, Napoleon hatte ben Zitel eines Bermitt- 
ers ber Schweiz angenommen, und immer drüdender wurde jetzt 
der Kriegsbdienft, welchen bie Land feinem Vermittler gegen Befols 
dung leiften mußte. Rur durch Entf&loffenheir und große Gelbaufs 
opferungen vermochte bie Mehrzahl der Gantondregierungen größern 
Druck abzuwenden; aber bocd mußte man das Continentalſyſtem anz 
nebmen, und ben Canton Zeffin hielten franzöfifhe Truppen Sabre 
lang. befegt. 1813, als. fi der Schauplag des großen Freiheits« 
krieges der Schweiz näherte, geftand Frankreich ben Schweizern bie 
Neutralität zu; die Verbündeten aber erklärten fih nit beftimmt, 
und. plöglid) zogen große Heere berfelben in verfchledenen Richtungen 
durch dieſes Land nad Frankreich zu. Bei ihrem Eintritte entflanden 
in manchen Gegenden @ährungen, und zuerft ſuchte Bern (1814), 
nachher mehrere Gantone zu ihren alten Berfaffungen zurüdzutehren, 
Durd viele und uneigennügige Bemühungen ber verbündeten Monat: 
den wurden endlich bie Gantone zu gemeinſchaftlichen Berathungen 
vermoditz aber Eleine Revolusionen und Gegenrcvolutionen erfdüt: 
terten mehrere Cantone. Einige bewaffneten fih gegen einanker; 
andere genoffen einer glüdlichen Ruhe und erwarben fih bie Ad 
tung des XAuslandes, Alle arbeiteten ihre Werfafjungen um. Dis 
ältern Gantone mährrten fi mehr oder weniger den vormaligen. 
Den Berfaffungen dev neuern fuhte man mehr Feftigteit zu geben. 
Bu Züri verfammelte ſich enblid eine Tagſatzung, und eine neue 
Bunbdesverfaffung, der alten aͤhnlich, aber mit mehr Ginkeit, 
obgleich drei wechſelnde Vororte, Bürih, Bern und Eucern, bis 
flimmt wurden, ward angenommen. Der Wiener Congreß erfannte 
dieſes Bünbnig an. Das Bistum WBafel warb nebft Biel dem 
Santon Bern überlaffen, doch wurde ber Diftrict- Birſeck davon 
ausgenommen, welcher an Bafel, und fo aud ein Eltiner Tbeil, 
welcher an Neuenburg fi, Reuenburg Eehrte zu feinen fruͤhern 
Verhältniffen gegen Preußen zurüd, und trat, fo wie Genf un 
Wallis, mit unter die Zap der Schmeizercantone, beren jest alic 
22 beftehen. — In geographifher Ruͤckſicht ift übrigens die Ecdhwei; 
eins der hoͤchſten, wo nicht bas PR Land in Europa, unb be: 
ſteht geößtentheild aus neben und auf cinander ſtehenden Bergen, 


ziwifhen denen fi enge Thäler befinden. Die Berge find zum Zhril 


in langen Reihen verknüpft, und mande ungeheuer bob. Die hoͤch— 
fien, zu benen der St, Gottharböberg (f. d. Art.) im Santon Uri, 
und ber Finfteraarhborn im Ganton Bern i(ber 13,452 
Pariſer Fuß Über der Meeresfläche haben fol) gehören, findet mün 
außer in jenen Gantonen aud im unteriwaldenfchen und graubünti- 
fen Gebiet. Die Gegenden ber gewoͤhnlichen und feudtbaren Ber:t 
find in Hinſicht ihrer Beichaffenheit feier verjchieben. Die unterf: 
Gegend an benfelben bietet dicke Wälder und fette Wiefen darz bir 
mittlere befteht aus Alpen und Alpengen, b. i. folden G— 
birgsgegenden, bie Mit Gras zum Weiden fürs Vieh bewachſen fin ; 
bie dritte Gegend befteht aus fpigigen faſt unerfteiglihen Zelfen, tb: 
entweder "ganz kahl, ohne Erbe und Gras, oder mit ewigem @iir 
und, Schnee bedeckt find. ; Die mittleren Gegenden oder Alpen wer: 
ben; im Gommer von: den fogenannten ÄlpIlern bemobnt, bie .ipı 
Bieh-weiden, welches hier mohlricchente, kurze und Eräftige Kräuter 
und vertrefflihe Quellen, Fluͤſſe und Baͤche findet, bie auf ben Be: 

gen entfpsingen, Die. Bartung des Biehes auf ben Bergen iſt br 
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ennen überlaſſen, melde bie Milch, die Butter und Käfe ſam⸗ 
sin und ben (igenthbümern entweber bavon Rechnung ablegen, 
er Pacht geben muͤſſen (f. Sennen) Die Gletiher ober 
ienen find entweder die unfrudtbaren Theile ber Berge, ober 
ich ſolche, die blos aus Schnee und Eis beſtehen. Diefe Elite 
eje fangen im Sonton Glarus an, sieben fih nah Graubünden, 
ın bort in ben Santon Uri und endlich in den Santon Bern hinab, 
ie Hauptanlage zu einem Gisberge giebt ein Thal, deffen Grund 
n Belfen, und deffen Abhong zu Mein tft, dem von oben herabkem⸗ 
enden Schnee und Schneewaffer freien Abzug zu geben. So eniſte⸗ 
n almählig große Eis» und Schneeklumpen, bie das Thal füllen, 
ei dieſen mannichfachen Abwechſelungen bee Berge und Thaͤler giebt 
in dem größten Theile ber Schweiz die ſeltenſten Naturſchauſpiele; 
2 mehreren Orten ſieht man auf einem Heinen Bezirke alle vier 
abreözeiten auf einmal, und oft tritt man fo in die Mitte von Fruͤh⸗ 
ng und Sommer, daß man mit einee Hand Schnee, mit der andern 
jtumen von ber Erde aufgeben kann. Keiner ber hohen Berge iſt 
une Wofferfölle, und ta man nicht immer mit den Augen ihren An— 
ıng erreihen Bann, weil bie Berge fi in ben Wolken vetliern, fo 
heint es oft, als ob die Mafferfälle vom Himmel über die Kelfen 
erabkaͤwen. Auch die in ber Schweiz befindlihden großen Tundfeenw 
nd Fluͤſſe, durch weiche das Land zugleich in Anſehung des Fiſchfan⸗ 
es große Bortheile bat, bei denen es aber allerdings auffält, daß 
ein einziger ſchiffbarer Strom vorhanden tft, bilben zum Theil 
hine, maplerifhe Gegenden, und gewähren dem Auge bie reizends 
ven Autfihten, Der Züriher See if einer der größten in bee 
Schweiz,. zehn Stunden lang und eine breit; der Genfer See, 
offen Lange 20 und beffen Breite 5—6 Etunden beträgt, der Neuens 
‚urger und bee vier Waldfläbter See ſind megen ihrer 
eerlidyen Gegenden berühmt Bon den Fläffen, unter denen dee 
Rbein, die teuß oder Rüß, die Mhone und ber Teſſino bie 
‚orzäglichften find, find die eriten beiden befonders merfwürdig: ber 
Rhein nämtid durch feinen dreimaligen Rheinfall (ſ. Rheinfall) 
ie Reuß durch die im Ganton Uri, 2 Stunsen von Geftinen, 
Iber dieſen Steom führende Brüde, bie Teufelsbruͤcke heißt. Sie 
eſindet ſich zwiſchen zwei Bergen, und unter ihr laͤuft dieſer Fuß 
n einer Zirfe von ungefähr 70 Fuß mit dem groͤßten Geraͤuſche hin⸗ 
urch. Anden Berzen find Übrigens die vortrefflihfien Quellen , au 
eige und Ealte beilfeme Bäder und Gefundbrunnen, Im Thurgau, 
inem Theile bes Zuͤricher, Bafeler, Schafhauſer, Berner, Solo— 
hurner und Kreiburger Gebiets, ift dies alles anders; benn obg 
uch bier Berge find, ſo iſt doch biefer Kleinere Theil dee Schweiz 
peit ebener, und man findet bier keine Alpen, keine on 
enfge Bäume und im Sommer weder Eis noh Schnee. — übri— 
ens find die Berne faft allenthalben unten mit Ädern, Miefen 
Brinbergen und Bäumen befegt, - auch die Wellen, wenn auch mit 
Steinen bedeckt, find dennoch fruchtbar, Die Schmelz hat einen 
Kat von Mineralien, befonders Kalt und 'thonartige Erdeny Schle 
eriteen, ſchwarzen, grauen: und brauntöthen- Marmor, Porphy 
labaſter (vorzüglich in BWalis), ferner Spath, Quarze, Ey 
biamelten von 7 bis 8 Gertner), Zorferde, Steinkohlen ꝛc. "at 
Bilder, Kupfer und Gifenerben find vorhanden; Goldkoͤrner findet 
tan-in-Kiüffen. An Gewäcfen ift die Schweiz vorzüͤglich reich; der 
Beinbau: iſt bebeutenb,,: und dee Handel damit nach Frautreiqh Mol⸗ 
67 
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land , Bngland Schwaben ſehr groß. Banmruͤchte ‘giebt es viel; 
das Getraide aber, wofür das viele Milchvieh ein Hinderniß if, 
reicht nit zu. Das Hauptnahrungsmittel der Ginwohner bie 
Viehzucht, wozu freilich bie herrliche Weide in den Thälern und auf 
den Alpen das meifte beiträgt. Die Mil, beſonders die Schweizer: 
Zäfe, find befannt und berühmt, und der Handel mit dem legten 
nah Deutihland, Frankreich und Italien ift aͤußerſt ſtark. Won 
wilden Thieren find bemerkentwertp: bie Bemfen (wovon ein 
Theit, bie Gratthiere, welde Eleiner find, fie auf ben hödften 
unzugänglihften Bergen aufhält; ber andere Theil, die etgentlihen 
Gemfen , melde etwas größer find, hingegen mehr in Gebüihen 
und Wäldern); ferner tie Murmelthiere und Lämmergeier. 
Was Fabriken und Manufactusen betrifft, fo find bie &chmweizer 
Leinwand, Garne, baummollenen Gewebe, weßhalb &t. Gallen ganz 
vorzüglich berühmt ift, und die Beidenbandfabriteg in Bafel, vie 
dordem jähelih drei Millionen Gulden eintrugen, zu bemerken. 
Der Schweizer Eidgenoffenbund ifl nad ben Beſtimmungen 
bes Wiener Congreſſes und nad dem Bundesvertrage ber 22 Gans 
sone, Zürih d. 7. Aug. 1815, ein Kdderativffaat von 22 
Republiten, welde in Anfehung ihrer innern Verwaltung ganz unad⸗ 
hängig von einander find. efe 22 Schweizer Gantone enthalten 
dermalen, fo wie ihre Gränzen durch bie @eneralacte des Wiener 
Gongreffes (Art. 74 — 84) beilimmt worben find, überhaupt ein 
Xreal von 872% Quadratmeilen,: mit 1,728,116 @inwohnern, woden 
& Proteftinten und J Gatholiten find, naͤwlich: Zuͤrich, 45 DM. 
182,123 &. Bern, 73 DOM. 291,000 E. Eüzern, 3 0OM. 
3,7006. ri, 4 DOM. 14,00€. Sdwys, 220M. 28 9008. 
Unterwalden, 123 UM. 21,200 ©. Glarus, 21 DM. 
26,575 & Bug, 5 UOM. 140008 Kreiburg, 23 DM. 
67,814 &. Solothurn, 3 DM 47,883. Bafel, 122 UM. 
45,900 E, Shafhaufen, 8TOM. 30,000 E. Appenzelt, 
10% IM. 55 000 &- St. Ballen, 40 AM. 130,300. Buͤnd— 
ten, 19 OM. 73,208 Aargau, 36 O 143,960 €. 
Spurgan, 165 DOM. 785,33 8. Teſſin, 55H DOM. 88,793 €. 
Waadt, VOM. 145,25 E. Wallis, 920 M. 62,509 €. 
Reufchatel, 15 OM. 49,722 E. Genf, 4 DOM. 44,000 €. 
Die ewige Neutralität des Buntes wurde von allen Maͤchten im 
Yarkfer Frieden vom zoften November 1815 förmlidy anerfannt, und 
von Portugal ben 2ten Mai 1818. Die deutfhe Sprache ift fal 
dem ganzen Rande gemein, mit Ausnahme bed Waadtlande, Wenfe 
und Reufchatelö, mebft einem Theile der Gantone Wallis und Preis 
burg, mo man franzöffp vedet. Italicnff wird nur in einm 

beile:- von : Graubünden und im Teſſino gefproden; romaniſch 

right man an ben Quellen bes Rheins; ladiniſch am Inn. Die 
Schweiz hat 1815 ihre Integrität mit Augnahme der Stadt Mühts 
baufen und des Britins wieder erhalten. ‚Das Frickthal nebft ben 
Städten. Cauffenhurg und Rheinfelden, weige Üfterreih gehörten, 
find mit dem Canton Aargau vereinigt worden‘ Gerfau (Gurepa's 
Heinfte;; 500 Jahr.alte Republif, mit: 1294 Ginwohnern, meiftens 
Seidenfabztkanten, in. 160 Häufern) wurde wiederum, mady der 
Wiener Congreßacte und nah der Entſcheidung ber Tagfaguaca, 
ein, Theil des Gantons Schwyz. Frankreich hat 1815 dem Can. 
ton * einige Orter im kande Ger, und der‘ König van Gar: 
dinien bie Stadt Garouge und einige Doͤrfer lints am See uns 
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m der Rhome abgetreten. Auch iſt bie Feſtung Hüningen im Elſaß, 
Bafel gegenüber , gejchleift worden... Die Tagſahung, welche bie Ge— 
andtin der Santone bilden, und melde die ihre von ben ſouverainen 
Sıntonen übertragenen Angelegenheiten bed Bundes beforgt, 3. ®. 
driegs· und Zriebensbefhlüffe, Handels, und andere Verträge mit 
uswärtigen Staaten, das Bundesheerwefen u, f. w. *), wird alle 
Jahre abwechſelnd in Züri, Bern und kuzern unter dem Vorſitz 
ed Cantonſchuldheißen gehalten, welcher bann den Titel eines Lanb» 
mmanns ber Schweiz annimmt,. Iene drei Gantone beißen baber 
zororte. Jeder Ganton hat auf der Tagfagung eine Stimme. : Die 
zundeseinkanfte aus den Beiträgen ber- einzelnen Gantone betragen 
ngefähr 4,300,000 Gid. Die Staatsfhuld : 3,118,330 Kranken. 
)as Bundesperr wurde d. 5. Aug. 1816 auf 67,516 M., twovon’ bie 
yälfte Neferve ift, feſtgeſeßt. Jeder Canton regiert ſich felbft nad 
genen Gefegen, entweber durch ben großen Rath, »welcher bie 
efepgebende, und ben Kleinen Rath, welcher bie vollziehende Gewalt 
at, oder buch bie Landesgemeinde -und: den Landrat. In Uri, 
2*wyz, Unterwalden, Zug und Glarus iſt bie Verfaffung Hanz 
emokratiſch, in den Übrigen aus Demokratie und Ariſtokratie ” 
iſcht, im Ganzen aber ſehr milde. Gleichwohl wandern viele 
säweizer nah Rorbamerifa aus, In Bern hat fi deshalb eine 
eſellſchaft Actiondre gebildet, und der Kanton Freiburg ſendet jegt 
ne Colonie catholifher Schweizer nah Brafitien. Die Literatur 
r Schweizer iſt ein Zweig der deutſchenz bie der Genfer, bes 
zaadtlandes umd Neuenburgs ein Zweig der franzdſiſchen. Baſel 
eſigt eine Univerfität. Die Akademien zu Bern und Zürich "haben 
iffenfhaftlihe Sammlungen. Luzern, Winterthur, Bofingen u, a. 
städte haben Bibliotheken, Kunfl» und Waturalienfammlungen. 
weh Thaͤtigkeit zeichnen ſich mebrere gelehrte Gefellfchaften aus, 
ſonders bie naturbiftorifhe, Beruͤhmt ſind Peftaloyzi’s Schul: 
ıftalt zu Ifferten (f. Peſtalozzi u. Yperbän); Fellenberge 
. db. A.) tandwirtbfchaftlihe Grziehungsanftalt zu fwyl. ber 
e Geſchichte der Schweiz iſt Johannes von Müllers Wert 
affiſch; Slutz⸗Blozheim bat es fostgefent vom Tode des Bürs 
vmeifters Waldından bis zum ewigen Frieden mit Frankreich (1516), 
ber die alte Geſchichte des Landes ſ. Hallers hiſtor. unb topos 
saphifhe Darftellung ‚von Helvetien unter der cömifhen Herrſchaft, 
Thle. mit Kupf. u. Kart, zte Aufl. Bern 1818. Über das ſchwei⸗ 
riihe Staatsreht it uferi’s Handbuch auch in flatikifher 
infiht widhtig. Damit verbinde man den helvetiſchen Almanach. 
eifenden find vorzüglich zu empfehlen: (Heidbeggers) Handb. 
r Reiſende in ber Schweiz, 4te Aufl. mit ı Karte, Zuͤrich 1818, 
ıd Ebels Handb. deutſch und franz. (Manuel du Voyagsur en 
nisse, par J. C. Ebel, Zürich ıgı18. 3 Vol.) Der oftbare 
zeibiſche Atlas erfiredt ſich nicht über bie ganze Schweiz. 
zeilands milit. topogr. Atlas der Schweiz in 34 Sect. (Weimar 
317) kann mit bes Erzh. Earl Geſchichte bes Feldzugs vom 1799 
Deutſchland und in ber Schweiz (Wien 1819) vergl werben, 


*) So unterhandelte zg19 der Hof von Mio Jantira mir ihr Aber eige 
Mititäreapirelstlon, nad welcher einige Regimenter Schweljer In por⸗ 
eugiefifhe Dienſte teaten, und die blos In Europa und Amerika, doc 
nie gegeo Ahr MWaterland dienen, und von welchen bie Reformirten 
freie Dteligtonsäbung haben fonen, — 
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S. bie befonderen Art. Bafel, Bern, Genf, Lugern, Neuf- 


hatel, Chaux de Fonds, Waabtland, Zürid u.a. m. 

Schweizer (Anton), Sapellmeifler in Gotha, giboren zu Eos 
ei, 1737, ſtudirte die Sompofition bei Kieinincht in Bayreuth, 
vollendete. feine kuͤnſtleriſche Budung in Italien, fand nahher im 
weimariihen, zuletzt in gothaifchen Dienften, und ftarb den z3ften 
Novismber 1787. Durch feine Sompofitionen fürs Theater: Elyſtum, 
ein muſikaliſches Drama 1774, bie Dorfgalla 1777, Altceſte, eine 
ernfthaite Dper von Wieland, 1774 ıc., hat er fih als einen vozzügs 
lichen Meiſter in der Kunft des muſikaliſchen Ausdruds gezeigt. 

. Gchmentfeldianer beißt eine aus der proteftantifgen 
Kiche hervorgegangene Secte, nah ihrem Gifte, Gaspar 
Schwenkfeld von Oſſing. Diefer ſchleſiſche Edelmann, geboren 
1490, ein lebhafter, ſcharfſinniger Kopf, etgriff in der Epoche ber 
Reformation bie evangelifhe Lehre mit großem Gifer,  fonderte ſich 
aber durch feine myſtiſche Anfiht vom Abentmahle, worin, Eſſen und 
Trinken ibm &inndilder der Zueignung des Geiſtes Ehrifie waren, 
von ber Menſchheit Ehrifii, die er nidt als Ereatur, fonbern ais 
einen Beſtandtheil der Dreicinigkeit betrachtete, und von der Kirchen 
lehre ‚und Verfaſſung überhaupt, ‚worin er keine pofitiven Satzungen 
und willkuͤhrlichen Übungen dulden, eine volllommnere Reinigkeit des 
Wandels berftellen und nur ein Ghriftentbum bes innern Sinnes und 
ber fortwährenben göttlichen Eingebung zulaffen wollte, von dem du⸗ 
theriicden ab, Nach feinem in ber Verbannung zu Wim 1561 ‚erfolg: 
ten Zobe bilbeten ſich zuerſt in Schleſien befonbere Gemeinden, bie 
feinen Behauptungen folgten und eine firengere Kirchenzucht unter ſich 
einführten, nad, harten Verfolgungen aber eine Aufludt in Rordame: 
rila fanden, wo fie in Maryland, Berks und in Philadelphia ſeibſt 
noch jept gefhloffene Gemeinden, eigene Geiftliche und Bethaͤuſer haben, 
und wegen ihrer Arbeitfamkeit, Frugalitaͤt und Rechtlichkeit gerühmt 
werden, Geheime Anhänger Schwenkfelds, bie feine Schriiten leſen, 
giebt es aud noch in Schleſien, body halten fie ſich aͤußerlich zu ben 
Lutheranern. E. 

Schwere In ber wg: jedes Körpers als Maffe zum 
Mittelpuntte der Erde ift feine Schwere bedingt. Bermoͤge derſel⸗ 
ben brüdt er auf jede Unterlage, bie diefe Anziehung flört ober auf: 
beben will und bas um fo flärker, je größer feine Maſſe felbfk iſt. 
Hält man einen Körper duch einen Faden ab, feiner, Schwere nad 
der Erbe bin zu folgen, fo fpannt fi dieſer Faden ſenkrecht und 

gt die Richtung der Schwere in einer Linie an. Mehrere folder 
inien neben einander, wenn fie alle nad ber. Mitte der Erde, -ald 
Kugel genommen, bie und dort zufammenlaufen, ‚können alfo eigent: 
lich nicht parallel gehen, obgleich fie es bei einer geringen gegenfei: 
tigen Entfernung zu feyn fcheinen, Won ber Schwere, als wirkender 
Urſache, iſt das abſolute Gewicht ober die abfolute Schwere wohl zu 
unterſcheiden, woburd bee Drud bezeichnet wird, ben jeder beſt immte 
Körper auf feine Unterlage ausübt, ber mit ben Quantitäten der 
Maije abs und zunimmt, und durch Vergleich mit Gewichten (f. d. 
Art.) gefunden wird. Speciſiſche Schwere ober Gewicht druckt ba‘ 
Berbältniß bes abfoluten Gewichts zum Umfange der Maffe aus, oder 
was bafjelbe ift, bie Dichtigkeit. Denn biefe wädhft mit der Abnahme 
ber Porofität; es bat demnach jeder weniger pordfe Körper eine 
—— Menge wirklicher Maſſe in ein kleineres Volum vereinigt, und 
mit dieſen Maſſentheilen das abſolute Gewicht waͤchſt, fo wädl 
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zuch das Verhaͤltniß deſſelben gegen ben Umfang. Es verhalten ſich 


iberbaupt bie ar ge Gewichte bei gleihen Maffen umprtehet wie 
rie Volumina; bei ungleihen Maffen aber tft: bas Verhältnis der 
perififhen Schwere zufammengefegt aus bem geraden ber Gewichte 
"Maffen) und dem verkehrten dee Mäume. Das ſpecißſche Gewicht 
der Körper zu finden, bient das Aräometer. F. 
Schwere (allgemeine), ſ. Sravitation. a. 
Shwertn (Gurt Ehriſtoph, Graf von), koniglich preußi⸗ 
her Beneralfeldmarfähall. Diefee in. ber Sriegsgefhihte Preußens 
ınfterbli gewordene Held mar 1684 in webifch: Pommern 
—— eErziehung und 
dirte zu Leyden, Greifswalde und Roſtock. Gr trat 1700 als 


Schlachten von Ramillies und Malplaquet, fo wie bem Angriff 
ses: Gchellenberge, mo fein: Bruder fiel, bei, unb murbe 1705 


enfte, 

nit geheimen Aufträgen an Earl XII. Bar wet. we 
we fih ein volles‘ Jahr aufbielt. Nah feine Ruͤckkehr ernannte 
hir dee Herzog zum Brigabier;s 1718 wurde er Generalmajor 
Ks folder ſchlug er, indem er alle Schwierigkeiten feiner Lage 
ınd feiner Verhaͤltniſſe zu überwinden mußte, 1719 bei MWBald« 
ndlen mit: 12,000 Mann bie kaiſerliche Gommifflonsarmer von 
13,000: Mann hanndverifcher Truppen, welche bie Streitigkeiten zwi⸗ 
hen dem Herzog und feinen Landſtaͤnden beilegen follte. Als aber 
ver Herzog Heer bebeutenb verringerte und zu gleicher 

Borpommern an Preußen fiel, trat Schwerin, deſſen @äter in 


auch zum. Sheilnehmer feiner | Reifen und Wergnügumgen. 1739 
wurde ‚Schwerin zum * en Chef der preußi — * 
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die ihm ſelbſt ‚noch “abgingen, und noch im Juli 1740 erhob er 
ihn zum Generatfeibmarihalf, nachdem er ibm und ſeinem Bruder 
die Grafenwürde erthellt hatte. Noch in demſelhen Jahre führte 
‚ber erfte ſchleſiſche Krieg: das preußiſche Heer ms Feld. Vor ber 
Eröffnung drffelben,. derief ber König feinen Feldmarſchall nad 


KRheinsberg, um mit ihm bie Dperationsptane zu verabreden, 


Hier hatte Schwerin ein, mwürbiges Feld für fein Genie gefunsen. 
Unter: feinem Oberdefehl fammelte fin ein .Hrer. bei Geaffen, und 
sbrad , fobald der König fih am bie Spitze geftellt: hatte, 
:trog der ungünftigen -Bahreszeit. in Schieſien ein. Im Antang 
‚bes -Januars 1741 war. ganz Rordſchleſien mit Ausnahme vos 
Slogau erobert, und Friedrich. zog mir Schwerin in Brediau ein, 
Lesterer- tupste darauf den rechten. Flügel bes Heeres bis nad 
Neiße, fon den -feindlihen Generol Brown bis nach Trorpau 
‚und Gräg und zwang: ihn bald zum gaͤnzlichen Rüdzug mad, Maͤh— 
ren. Er nahm er, Befig von dem: größten Theile von Oder⸗ 
Achte ſien und dehnte fein Heer über Oberberg und Teſchen bis 
‚tief. nach Mähren aus. In kurzem war ganz @clefien tie auf 
Reise und Brieg in preußifben Händen: Iuzwifben. hatten fich 
‚uhter. Neuperg ein. Öfterreichifhes Heer in Mähren gefammeit und 
«war bis Molwig vorgerüdt. Am ıoten Auguft 1741 kam es zur 
Schlacht. Noch war bie Schlachtordnung nicht vollendet, : als 
drich auf Kanonenfhußweite gegen den Hinten Fluͤgel anrüdte. 

in tühner Angriff der Öfterreicher brachte des Königs Reiterei 
in Unordnung, nur die Ausdauer ber Grenadiere fonnte retten. 
Schwerin foht im Mittelpunkt an der Spitze bes Fußvbolkee mit 
unerſchuͤtterlichen Mush und dem feften. Votſatz, alles zu wagen 
für die Ehre der preußifhen Waffen und ihnen für ‚immer ben 
‚Sieg zuzuwenden. Schon zweimal: verwundet, führte: ee feine 
Bataillone in gerabem Anmorfh,. trotz der ‚gegtnüberfterenben 
Batterien und bes fcharfen Kleingewebhrfeuers, gegen: ben Feind 
an, Fuͤnf Stunden währte der Kampf und fon verziverfelte 
Friedrich an ben Sieg, als um 7 Uhr Abends das Öfterrrichifche 
“Heer in Unordnung durch Motwig floh. Die Schlacht war ent: 
‚fhieden. Schwerin verfolgte mit der Neiterei ben Feind, ber erft 
tief in Mähren Ruhe fand. . Der Kal von Brieg, fo wie bie 
Befeguna von Breslau durch Schwerin folgten ſchnell auf biefen 
Sieg. Seine Gefunbheit wieber herzuſtellen, begab: fih Schwerin 
An das Bab zu Aadhen. Im Dctoter deffelben Jahres ernannte 
ihn der König zum Gouverneur der Keftungen Brieg. und Neibe. 
‚Der Feiede, ber dem naͤchſten ern Br im Zunius ein Ende 
gemadt hatte, war nur.von kurzer uer. 1744 begann. Fried⸗ 
rich ben zweiten: ſchleſiſchen Krieg. Während der König ſelbſt 
‚einen Theil feines Heeres durch Sachſen und bie Lauflg nah Boͤb⸗ 
‚men führte, rüdte Schwerin aus Schleſien durch bie Gr: ffchaft 
Glatz ebenfalls in Boͤhmen ein. Bor Prag trafen beide zufammen 
‚und unternahmen fogle beffen Belagerung. Auf Schwerin Ans 
‚gabe wurde ber. Zistaberg mit Sturm genommen; am idten Sep⸗ 
-tember . unterzeihnete er die Gapitulation megen übergabe ber 
Stadt, und zog -in Prag ein. Faſt ganz Böhmen ward unter: 
‚worfen. Aber Frankreichs Ciferſucht zwang die Preußen, idrce 
Groberungen aufzugeben und fi . zurüdzuzicben.- Von einem 
‚überlegenen Feinde, : der kluͤglich jeder Sauptſchlacht auswich, 
‚verfolgt und wmabläffig beunruhigt, geſchah dieſer Ruͤczug nicht 
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bne großen Mertuft, aber auh nicht ohne großen Ruhm für bie 
Anführen, bie ibn bennoch bewerkſtelligten. Schwerins lnerfchros 
kenheit und Kiugheit hatten einen Hauptantheil an bem gluͤckli⸗ 
ben Selingen, Die Befhwerben dieſes Rüdzugs hatten feine Ges 
undheit fo erfhütteet, daß er im December das Hier verließ 
md am dem folgenden Creignifien krinen Xheil nehmen konnte. 
Kber. züftig und meugeftärtt ftand beim Ausbruch bes fiebenjährigen 
Krieges Schwerin; an ber. Spitze des dritten 'preufifchen "Heeres, 
‚as von Schteſien aus bie OÖlterreicher beobachten follie. Nach der 
!cwofiger Schlacht brang er in Böhmen ein, um bie Vereinigung 
Piccolomini’d und Browns zu verhindern, Gr erreihte biefen 
zweck volltommen, gewann ben Öfterrrihern mehrere Vortbeile ab, 
ınd 309 fi ohne Verluſt in die -Winterquartiere nah Schleſien 
wurd, da Friedrich erft im naͤchſten Fahre etwas Entſcheidendes 
in Boͤhmen auefuͤhren wollte Krübzeitig ward der folgende 
Feldzug . eröffnet. Schwerin befehligte ein - zahlreiches . Heer, 
mir.tem ee fhon ben ıgten April in fünf Golonnen in. Böhmen 
rinrüchte, Der fenrige Muth des ungeſchwaͤchten Greiſes befeclte 
Alles. An allen Orten, befonders bei Trautenau, Reichenberg und 
Jungbunzlau, wurden die ſterreicher zurücdgebrängt und ihre reis 
ben Magazine erobert, Die wichtigen Poſten Benatek, Altbunz⸗ 
(au umd Brandeis wurden genommen, und bei legterm Drte ber 
Übergang über die. Elbe bewerkftelligt. Der König und Fuͤrſt Mor 
rig von Anhalt waren indeffen von Sachſen aus auf Prag gerückt 
und « vereinigten ſich unweit Brofig mit dem Schwerinſchen Heere. 
Die Öfterreiher hatten “eine fefte Stellung auf den Bergen jenfeit 
ber Stadt genonimen.” Mir Anbruch des 6ten Mai 1757 befichtiaten 
Friedrich, Schwerin und -Winterfeld die Stellung des Feindes und 
befchloffen den Angriff, ber nur auf dem feindlichen reiten Flügel 
geſchehen konnte. Uber aud bier war er mit den dußerften (Ges 
fahren und Beſchwerden verfnüpft. Der öfterreihifhe General 
Brown: hatte feine Reiterei vertaͤrkt, fo daß fie die preufifche 
zu überflügeln brobte, bie. Infanterie aber muhte auf ſchmalen 
Fußmegen faſt Mann für Mann bie Höhen binaufiteigen und 
mwucbe,. wenn fie diefe Schwierizleit überwunden hatte und ſich 
aufftellen woRte, -von ‚einem mörderifhen Kartätfchenfeuer nieder⸗ 
geihmettert. Dieſer auaenfheinlihften Gefahren nicht adıtemd, 
hielt Schwerin vor den engen Wegen, feurrte bie beranrlıcdenden 
Soldaten an, und ftillte die Ordnung der Bataillone wieder ber. 
Aber auch fein belbenmüthines Beiſpiel ſchien nit mehr wirken 
zu wellen; das zweite Bataillon feines eignen Megiments fängt an 
zu wanken, umd die Unordnung droht allgemeiner zu werden. 
In dieſem entfcheidendem Augenbtid ergreift. ber greife Krieger voll 
edler Beaeiftering felbft die Fahne und ruft feinen &ameraden zu, 
ihm zu folgen. Eie gebordien und dringen ihrem Feldherrn mit 
feftem Schritte nah, Aber kaum iſt diefer zwölf Schritte vorges 
ruͤckt, als er von vier Kartätfchenlugein entfeelt niedergeſtreckt 
wird, Mit ſeinem Blute warb der Sieg erkauft. Wohl ein andrer 
preufifcher Held des fiedenjährigen Krieges warb fo allgemein kes 
trauert old er, und noch jest if fein Name in dem Munde jebrs 
deutfhen Kriegers. Volkegeſaͤnge bringen ibn auf ben Enkel und mit 
dem Andenken an bie Prager Schlacht wird Schwerins Name ftets 
fortieben. Friedriche Thraͤnen ehrten ben gefallenen‘ Helden; fpäter 
aber. ließ ber dankbare Monarch fein Bild aus Marmor auf dem 
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Wilbelmsplag in Berlin aufeihten. -Schmwerin verband mit unerfädi. 
Arelihem Muth und fhariem richtigen Blick eine Milde und P 
üchkeit, die ihm nicht nur bie Hochachtung, ſondern auch bie Liebe 
ftiner‘ Untergesenen erwarb, und einen ect .religiofen Sinn, ber 
ihn zum Vorbilde und Water feiner Soldaten maächte; bahet bejaf 
er umfaffende und gründlihe Keuntniſſe. Gr war ber lateiniſchen, 
feanzöfifyen und itatienifchen Sprache mächtig, ſchrieb felbfk eine 
Kriegskunſt und verfafte mehrere veligiöfe Lieder, Von feinen Las 
len en als Staatömann zeugen feine Öftern Geſandtſchaften, von ſei⸗ 
nen Talenten ald Felbherr aber feine ganze kriegeriſche Laufbahn bis 
an feinen Tob. - Ä 
Schwerin, ein Fuoͤrſtenthum im Großherzogthume Meklen 
burg »s Schwerin (vergl. Metlenburg), zu bem es ge— 
Hört, iſt ungefähr 4 bis 5 Meilen lang ımb 2 bis 3 Meilen 
‚hat fruchtbare und, fjhöne Gegenden, aber: auch ſehr viel 
and Tannenwälder. Übrigens enthält es nur 3 Stäbte, mämlih 
Bätzow, Warin und Schelfe, 6 Amter; «is evangelifhes Bräm 
deinfift, Rähn, und ungefähr 27,000 @inwohner, Bätzom, 
die Hauptftabt, Liegt in einer ſehr angenehmen Gegend an ber Bar 
now, bie hier bie Nebel aufnimmt, iſt wohl gebauet, uns 
bat «eine Spielkartenfabrik, 400 Käufer und. 3100 Ginmohner, 
welche ‚Handel mit Korn und Vieh treiben.. Es ift hier aud ber 
= eines Griminalcsllegiums, und eines großherzoglichen Amt. 
Fruͤherhin war bier: eine Univerfität, bie: 1788. mit ber zu Wo 
Rod ‚vereinigt und dorthin verlegt wurde. Diefes Fürftentkum, 
welhes mit dem eigentlihen Herzogthume Mektenburg » Schwerin 
nicht zu verwecfeln it, warb 1648, bis wohin es ein Bisthum 
geweſen war, fäcularifirt, und als ein: weltlihes Reichsfürſten⸗ 
tbum dem Herzöge zu feiner Entfhädigung für bie bamals an 
Schweden abgetretene Herrfchaft Wismar üvergeben. Das Fuͤrſten⸗ 
tyum Schwerin hat Feine: folche landſtaͤndiſche Werfaffung, wie bie 
Herzogthuͤmer Mellenburg » Schwerin und Meltenburg » 
nebſt der Herrſchaft Roftod fie haben, ſondern ift, fo wie Mil 
mar, ohne durch Stänbe repräfentirt zu werben, Großherzogt 
unterworfen. Die Einwohner biefes Landes find größtentheiis 
“6 ’ * giebt es auch viele Reformirte, beſonders franzöffde 
erkunft, 
® Schwerin iſt die: Haupt» und Rfibenzflabt nicht bios bei 
eigentiihen Herzogthums Mektenburg» Schwerin, fondern auch bei 
ganzen Großherzogthums dieſes Ramens und Liegt in einer fehr an: 
genehmen Gegend, am einem großen und fiſchreichen, nach ihr ba 
nannten Ser. Das herzogliche Mefidenzfhloß, vom gothifcher Ban: 
art, Liegt auf einer Infel bicfes Sees, und hängt mit ber Stadt 
duch eine: Zugbrüde . zufammen. Die vortzefflide Gemaͤblbegel⸗ 
lerie, das Muͤnz⸗ und Xiterthümercabinet und ber ſchoͤne Puftzarı 
ten, welder aber mährend bes Krieges von 1813 gelitten Hat, 
find fehenswertb. Die Stadt felbft iſt fehr gut gebaut, Hat be 
trädtiichen Handel und, mit der Neuftabt ober ber Schelfe, 1100 
Haͤuſer und 10,000 Einwohner. Gie ift zugleich ber Gig des Ge 
beimenrathscollegiums, ber großherzoglichen —— und Lehn⸗ 
kammer, bed Krieascollegiums, einer Juſtizkanzlei, es Kammer: 
coueziums, ber Reluitiond « und Renttammer, unb anberer Be 
törden. Die Neuftadt oder Scelfe ift eigentiih eine Stadt für 


ih, gehdrt sum Bürftenspum Schwerin, unb hat auch ihren be 
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ondern Magiſtrat. Sie haͤngt aber mit Schwerin ſo genau zus 
ammen , baß fie beice gemeinigiih als cine: Stadt betrachtet 
verden. Die Gcelfe hat etwa, 3500 Einwehner, welche eine 
Luhfabrit , » die 225 Menſchen befhäftige, ımd drei Tabaks— 
abriten unterhälten. In beiden Staͤdten find noch zu bemerken: 
ie Domkirche und Domſchule auf der Schelfe, bie -enftähter und 
ie Schloßkirche, welche ſaͤmmtlich ben Lutheranern gehören. Die 
Satholiten haben in Schwerin. gieihfalls eine ſehr ſchoͤne Kirche, 
ınd zwei Prediger. Die Reformirten feiern ihren Gottesdienſt aber 
n Privatpäufern, wozu ein Prediger aus Buͤtzow alle Vierteljahr 
intommen- muß. Die Juden haben hingegen eine: bebeutende Syna⸗ 


088, : =. x — *tb 

Schwert heißt beim Schiffbau das Zubehör des davon auch 
nannten Schiffs, das am jeder Geite beijelben (gleichfam wie ein 
Degen, den man an der Geite trägt) hängt, und aus verfchiedenen- 
tarken mit Eifen verbundenen Planten, beinahe wie eine Schubfohle, 
ufammengrfegt iſt. Es wird bafjelde, wenn man dicht an den Wind 
egeit, an ber. unter dem Winde liegenden Seite ſenkrecht ins Waſſer 
jelafjen, um das Abtreiben bes Schiffs zu verhüten, oder doch zu 
—— Dies Werkzeug iſt beſonders bei den Hollaͤndern ſehr 
ebraͤuglich. 

Schwertmage oder Schwertmagen (altdeutſch) heißt ein 
Berwandter von vaͤterlicher Seite (Agnate), hingegen Spille 
nage. oder Spindelmagen ein Verwandter mütterliher Seits 
Gngnate), Mage ober Magen überhaupt nannte man einen Ber, 
vandten, Magenfhaft, Verwandtſchaft, in entfernterer Bedeu: 
ung auch Geſellſchaft. Shmertbehen iſt gleihbebeutend mit 
Mannlehen, : und Schwerttheil heißt das Grbtheil eines maͤnn⸗ 
ihen Berwandten. 7» / 

Shwimmen. - Ein „Körper, der eigenthuͤmlich leichter als 
as Waffer ift, wird, wenn man ihm mit Gewalt unter das Waſ⸗ 
ee taucht, im bie Höhe. gehoben und gendtpigt, auf bem Waſſer 
u ſchwimmen; aber dennoch bleibt er, wenn er auch ſchwimmt, 
nit einem heile unter dem Waſſer, das fein unterer Theil aus 
yem Otte vertreibt und bas fo viel wiegt, als er ſelbſt. Auch 
rigenthümlich ſchwere Körper. ſchwimmen im Waffer, wem fie ents 
veder ausgehöhlt, oder mit andern leichten Körpern verbunden find, 
Bo fhwimmen Kühne von Blech, wenn fie nur fo gemacht er 
saß fie, wenn, man fie bid an ben Rand ind Waſſer taut, eine 
Menge Waffer aus ihrem Drte vertzeiben, das ſchwerer als fie if. 
Menfſchen ‚und Thiere find. nur fehr wenig ſchwerer als Waſſer, 
öfters etwas leichter, baher kommt es, daß Menfhen, wenn fir 
ertrinfen, meiftentheild zu Grunde geben, nah einiger Zeit aber, 
wenn ihre Theile duch die Faͤulniß ſehr aufgeb/afen und gefpannt 
find, oben wieder zum Vorſchein kommen und fhwimmen. Men, 
(hen und Thiere, wenn. fie fi lebend auf dem Waſſer erhalten 
wollen, brüden durch Schlagen und Gtoßen das Waſſer umter 
ſich ſtaͤrker zufammen, bamit «8. fie ſtaͤrker hebe, als ruhiger 
Waſſer; indeſſen Hat felbit die Natur bas Thier geſchickter zum 
Schwimmen ald ben Menfhen gemacht, denn fie hat ihm vier 
Füße und einen etwas langen zurüdgebogsnen Hals gegeben, ben 
Kopf aber, im VBerhältriffe zu dem übrigen Körper, viel leich. 
ter gemadt,. ald bei tem Menfchen, Diejenigen, welde nidgt 
ihırimmen Sonnen, binden ſich einige mis Luſt angefülte Blaſer 
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um ben Leib, ober ziehen Schimmkleibder an, bie mit Kort 
efüttert find, ehe fie fih dem Waſſer anvertrauen. Hierhin ge 
drt auch der von Franz Keßler erfimdene Shwimmgürtel 
‚oder Luftgürtel, ein lederner, mit Luft angefüllter Bürtel, ber 
‚um den Leib gelegt wird. Dergleichen Hülfsmittel find zwar zu: 
zeichend, koͤnnen aber dennoch, wenn man mat gefhidt genug if, 
ſich ſelbſt zu heiten, nicht verbinbern, daß man nicht zuweiles 
‚im Waſſer umfchlage, mit dem Kopfe unter dafjelbe komme und er 
teinte. Daher if die Kunft zw ichwimmen gewiß eine ber nöp. 
lichſten, denn die meiſten Menſchen vecunglücken im Maffer 
‚aus Mangel derſelben und aus Beſtürzung. Indeſſen verdient 
noch angemerkt zu werben, daß man Menſchen, bie im Begriffe 
find, zu ertrinken, fo lange fle fich im Waiſer befinden, mit eine 
ſehr B.einen Kraft in die Höhe ziehen umd retten kann. Die Klicke 
haben von Ratur,. um fih im Waffer zu erheben, eine doppelt 
. ‚mit Luft angefüllte Blafe erhalten, bie fie ausdehnen unb zum: 
menzieben Tonnen. «Im erften Foalle wird ber Umfang bes Kifches 
vermehrt und ve fleigt in bie Höhe, im mweiten Fall vermindert, 
‚woburd er fid im Waſſer .nieberlaffen. kann; bios demjenigen 
a die ſtets auf dem Boden ber. Gewaͤſſer leben, fehlt bieie 
aſe. | 
Schwimmende Batterien, f. Batterie und Elliot. 
—Schwimmooͤgel, f. Vögel. i 
Schwindel, ein Erantyafter Zufall des Menſchen, bei wels 
wem die Gegenftände um ibn Her in ſchwankende ober brebente 
Bewegung zu gerathen ſcheinen, wobei ihm verfchiedene Farben 
vor den Augen ‚flimmern, aud alles bunte und ſchwatz vor den⸗ 
ſelden wird, . das Gleichgewicht und die Kraft, ben Körper aufrecht 
zu halten, abnehmen, daher bie Furcht zu fallen, ein Schwanken, 
‚oft ein wirkliches Drehen‘ des ‚Körpers im Kreife, und endlich eim 
 Mieberftürzen des Kranken State findet.‘ Meiftens fcheinen vorher 
einem ſolchen Menſchen dabei verfchiebene einzelne Begenflände dop⸗ 
pelt. In höherem Grade der Krankheit entftebt Ekel und Erbrechen, 
Saufen, Ziſchen oder fonft unangenehmes Geräufh in ben Ohren, 
und Mangel an Erkennung bes Orts, mo ber Kranke fidh befindet. 
Bei dem wirklichen Follen ſtellt ih au ein Vergehen aller Sinne, 
Bewußtloſigkeit mit ein, Im biefem Zuſtande bringen bie Kranken 
verfhhiebene Zeit zu. Gntweber. der Schwindel gebt in Ohnmacht 
über, in welcher ber Kranke ohne Empfindung, ohne Bewegung, 
ohne Herz: und Pulsfdiag liegt, ober in ben Zuſtand von Schlas— 
fluß, in Gpilepfie,. ober er geht allmählig wieder ganz vorüber, 
der Kranke erholt ſich, ſteht wieder auf, und empſindet blos eine 
Schwaͤche nad einem folden Anfalle, Die gemeinfhaftlide und 
weſentliche Ucſache dieſes Zufalls ift in dem Gehitne, und vorzüg. 
fi in dem Theile deſſetben, von weldyem bie Nerven bes Geſichte 
und des Gehörs ausgehen und in welchem bas Organ bes Bu 
voußifeyns iſt, alfo in dem heile, welcher dad gemeinfchaftlide 
Gmpfindungdorgan (sensorium commune) genannt wird. Rad 
Marcus Herz (Verſuch üser deu Gchwinbdel, - Berlin 1791) if 
der Schwinbel der Zuftand von Berwircung, in weldem fidh bie 
Seele wegen der zu ſchnellen Folge ihrer Vorſtellungen befindet. 
Sollen naͤmlich Borftellungen, von Anfhauungen oder vam «er 
Phantafie, zu vöNiger Klarheit kommen, fo muß bie Todtigkeit 
bee Seele mehr oder weniger bei ihnen vorweiln, um fie vel. 
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tänbig faſſen zu koͤnnen. Dan erſt iſt dieſe Vorftellung klar ges 
vorden, die Seele kann ſie aurcihen mit andern Vorſtellungen, 
ind zur folgenden übergehen‘, welche — ſich auf gleiche Weiſe zur 
Larheit bringt. Will ſich die Seele eine ganze Reihe von Gegen⸗ 
tänsen klar vorftellen, fo muß- fie jeten einzelnen’ ouf diefe Weife 
infhauen und umfaffen, wozu eine gewiſſe Zeit gehört, weide 
ah der verſchiedenen Bafmestraft ber Seele auch verſchieden iſt. 
Befchieht die Anſchauung ber Gegenſtoͤnde zu ſchnell nad einander, 
* daß die Seele Zeit hat, jeden gehoͤrig zu faſſen, ſo bleiben 
e Borfiellungen dunkel und fließen in ein undeutliches Bild zu⸗ 
—— So entſteht ein kuͤnſtlicher Schwindel, wenn man ſich 
chnell in einem Kreiſe herumdreht, und in ſchnell auf einander 
olgender Reihe eine Menge Gegenftände vor bie Augen betommt, 
eren keiner mehr eine klare WBorftellung in ber Seele zurüdlaffen 
ann, fo daß endlich alles in ein undeutliches Ganzes zuſammen⸗ 
chwimmt. Da nım bie Function bed Geiftes an das Organ ges 
unden ift, fo nimmt auch biefes an der Verwirrung Antheil und 
vird auf eine. fo widrige Weiſe afficirt, doß bdiefe drehende Bewe⸗ 
ung in der Nadempfindung noch einige Zeit anhält, aud mohl 
ie wibrige Einwirkung auf Nerven, mit benen das Hirnorgan 
n Bertindung flieht, namentih auf ben fompatbifdyen, der das 
Serebralfpftem mit dem Gonglienfoftem in Verbinduug fest, fi 
ortpflanzt, wodurch die Expfindung von Übelbefinren in der Mar 
engegend, von Ekel, zum wirfligen Erbrechen entſteht. Auch das 
Zchwanken in der Bewegung, bie Furcht zu fallen und das wirk⸗ 
ihe Riedberfallen rührt von der unorbentlihen Grregung bes Birne 
rgans ber. Das Aufrechthalten des Körpers findet nämlid nur. 
adurch Statt, daß bie von dem Cerebralſyſtem abhängigen, in 
hrer Wirkung einander entgegengefist:n (antagoniftifgen) Muss 
ein des Körpers burd den Ginfluß des Nervenätbers im Gleiche 
ewicht gehalten werden. Dieſes Gleichgewicht wird aber unters 
zchen, fobald die zegelmäßige Eiowirkung von ben Gehirn nad 
en antagoniftithen Wustein gefiört wird, wober benn .die une 
ihese Haltung bes Körpers, das Schwonken und enblihe Nieder⸗ 
allen bdeffelben von dem unregeimäßiuen Zittern ber Muskeln, von 
er Erſchlaffung der Streckmuskel entfteht, fo daß ber Schwer⸗ 
unkt des sörpers nit mehr gehörig unterftügt wird, bald auf. 
ie eine, bald auf die andere Seite 'abweicht, und endlich ber 
Renfh, das Bleihgewiht gänzlich verlierend, wirklich nieberfallen 
auß, wenn er nicht einen feften Stügpunft erfaffen kann, durch 
sihen ee im Stande ift, ten ‚Schwerpunkt des Körpers wie⸗ 
er in feine Gemwalt zu befommen, oder wenn nicht überhaupt biefer 
ftanb bald wieder nachloͤßt. Dies geſchieht nun wohl, wenn 
er Schwindel von einer aͤußern bald vorädsergehenden Urſache 
errührt; er ann aber auch von einer innern Urfocdye entitehen, 
on innern organiſchen Einwirkungen. WManche Wenfchen haben von 
datut mehr Anlage zum Schwindel, vornehmlich ſolche, bei denen 
as Drgan! did Bewußtſeyns, der Gmpfindungen und Vorſtel⸗ 
ungen an eine langfame Function gewöhnt iſt, ober eine folde 
och feit geraumer Zeit Statt findet, da aldbann «ine erzwungene 
ynellere Kolge ber Ideen leichter eine’ unordentlihe ſchnellere Bes 
erumg des Nervenäthers im Gehirne bewirkt. Dies iſt 3. B. bdir- 
fall dei‘ Phlegmatlihen, - oder auch bei Perfonen, bie wenig an 
deffteBanftrengung gewöhnt ſiad, bei alten Perfonen, bei Schwaͤche 
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und groͤßerer Reizbarkeit des Nerdenſyſtens überhaupt, anb bes 
Gehirns insbefondere, bei hypochondriſchen und hyſteriſchen Perſo⸗ 
nen, auch bei Anhaͤufung des Blutes im Kopfe. Wo ber Schwin—⸗ 
dei von felbfi, d. h. von innern Urſachen entſteht, ift er ein bebeu: 
tender Zufall, welcher nicht ohne aͤrztliche Hülfe darf gelaffen wer: 
den. Noch noͤthiger ift dies, wenn er nit für ſich allein beftekt, 
fondern ber Vorbote einer andern bedeutenden Krankheit, z. B. tes 
Schlagfluſſes, iſt, oder wenn er von einer Dispofition‘ berräbrt, 
weiche aerährlih werben kann, ober wenn mehrere theild biesponir 
— theils Gelegeuheit zum Ausbruche gebende Urſachen zuſammen⸗ 
wirken. 5.2 
Shwindfudt ift ein langwieriger krankhafter Zuftand, fa 
welchem die Kräfte und das Fleifh des Kranken almählig abnehmen, 
gleich ſam verfhmwinten, Gnificht biefe Abnahme von einem Mangel 
an Etſatz der Säfte und Lebenskräfte nah tem gemwöhnliden Ber 
braud durch das Leben ſelbſt, fo können wir dieſen Zuftand Atros 
phie benennen; entfleht er von übermäßiger Entziehung ber Gäfte 
ober übermäßigem Verbrauch ber Siwülte, fo geben wir ihm ben 
Namen Abzehrung, tworunter die neroöfe Abzehrung (tabes ner- 
vosa) gehört;, entfieht er von einem anhaltenden krankhaften Reiz 
auf das arterielle Syſtem, fo ift «es Hektik, BZebrfieberz ent: 
fiebt aber tie Gumindfudt von einer innerliden Vereiterung, 
welche im Koͤrper ſelbſt einen zu ſchnellen Berbrauch der Rahrumge: 
ſtoffe des Biutes durch die unablaͤſſige Eitererzeugung, oder auch 
Schleimabſondereng, und eine Abnahme der Kräfte theils ſchon 
dadurch, tbeils durch ein anhaltendes ſchleichendes Fieber verur: 
ſacht, fo koͤnnen wir dieſen Zuſſand Auszehrung benennen, 
iwelde dann erſt, wenn fie von sinem oͤrtlichen Eeiben der Lungen 
herkommt, als Lungenſucht zunächſt bezeihnet wird, Seber 
Adhwiudfüdhtige Auftand, in fo fern er in einem Fehler ber Lunge 
gegrünter ift, wird oft au vorzügiid, mit bem Namen Ehwinbfugt 
beiegt, befonders dann, wenn noch feine deutliche Gitenerzeugung und 
tein Auswurf vorhanden find. ben fo wird ‚oft bie Benennung 
Phthiſis und Heltik gebraugt, wenn man nur noch ein. allaemeis 
neree Leiden, ohne bejlimmte Keyntniß des Örtlihen Feblers in 
der Lunge, . ondenten will, Die Atrophie (f. db.) entftcht bei 
Kindern, und kommt mwahrfheintidh nur bis in das zehnte oder. 
zwölfte Jahr vor, Hier ift der Heerd ber Krankheit in dem Ge 
trösdräfenfpftem, und fie befleht in einer abnormen Anfhmellung 
und dronifhen Entzündung ber Gekroͤedruͤſen, bie wohl in dem 
meiften Zäuen in Eiterung, Lähmung ober. Werhärtumg berfeiben 
übergept, wenn fie nidt zeitig ‚genug gehoben und zerthellt wird, 
Das befondere Spmptom iſt, daß die Kinder gewöhnlich viel effen, 
aber doch dabei immer mehr von Kräften und von Fleifh kommen. 
Nur der Unierieib iſt unverhaͤltaißmaͤßig dick, body und elaftifh ges: 
fpannt. ‚Wei dieſer Krankheit kommt ber Stahrungsftoff wahrſchein— 
lich nur ſehr fparfam. in das Blut, weil bie einfaugenden , Milch: 
adern denfeioen wenig aus den Gedaͤrmen aufnehmen „« and. in. das 
Blut überführen, auch die entzündeten und geſchwollenen Gekroͤs⸗ 
brüfen theils dieſen Mithfaft nit aufnehmen mb d ten, 
thzils aud ihre Function an ihm nicht ausüben Eönnen (f. db. Art. : 
Affimtlation), wodurch alfo basjenige,- was noch in-bas 
Biut kommt, nicht bie gehörige Qualität befommt , fondbern als. 


— ober, mehr fremdartiger Stoff wirkt. Die Abzehrung, Tabes, 


Schwingung Schwult giı 
atſteht nah Yu großem Verluft don Blut, ober andern edlen 
nd dem Körper noͤthigen Säften, ohne baß biefe fo ſchnell wies 
er erfegt werden, als es bie Aufrechthaltung der Gefundhrit ere 
edert. ine häufige vorfommende hierher gebörige Art ıft bie 
Rervenabzebrung, tabey nervosa, Bel dieſer ift die. Abinagerung 
uerſt ohne oͤrtliche Fehler, oft im Anfang olme Fieber, mit großer 
zlaͤſſe des Seſichts, mit großer Schwäde, befonbers in ben Scheu⸗ 
en und Beinen „ mit. Geſuͤhl von Kriebein im Rüden und in 
em. Kreuze hinunter, mit unangenehmen Gefühlen \von Ziehen 
nd Epannen im Küden. Die Verdauung ift dabei ſchlecht und 
immt immer mehr ab. Der Schaf ift unruhig und elend; ber 
eranke fühlt fig nicht davon erquidt, Die Witterung hat auffol⸗ 
enden Ginfluß auf ihn; bei feuchter, noch mebr bei warmer und 
euchter Laft fühle er ih ſchwääher und in allen Stüden. übler, 
seit dieſe — ihn noch mehr erſchlafft und ſchwaͤcht, dagegen 
rocknet Oſtwind etwas Erhebung bed Nervenſyſtems bewirkt. 
Reſer Zuſtand kann lange dauern, ehe Fieber dazu kommt. Das 
‚chefieber, die Hektik, betuht allemal auf einer allgemeinen 


rankhaften Beſchaſſenheit des Blutſyſtems, welde nicht ſtark ger: 


ug iſt, ein kritiſches Fieber zu erregen, ſondern nur die ruhige 


iirculation durch ein ſtetes ſchleichendes Fieber ‚Hört, fo daß keine 
ichtige Ernährung des Körpers Statt finden kann. Dieſer Zu—⸗ 
sand wird daher von Abnormität in ter Miſchung der Säfte (f. d, 


est. Cachexie), von einem auf die Merven bes Blutfyftems uns - 


=” 


ufhoͤrlich wirkenden krankhaften Reize verurfaht, ber eine verbor⸗ 
‚ne Entzündung und ein täglich wiederkehrendes Fieber unterhält, - 


die entfteht oft von Verhärtungen in ben Einaeweiden, chroniihen 
Entzündungen nad unvolltommenen kritiſthen Ausleerungen bei Fies “ 
ern, bei ſchlechter Befchaffenheit bes Blutes, nah zu ſchneller 


Interdbrüdung von Hautausidlägen, . befonders der Kräge und ber: 


flechten , nad Unterdrädung gewohnter Ausfluͤſſe und Abgänge. 
Die Auszehrung, Phthiſis, entficht bei der Vereiterung eines 
nnern heile, sbobel der Giter in zu großer Menge abgefondert 
bird, defbalb bie ernährente Gallerte des Blutes verzehrt, auch 


te babei Statt findende Sntzündung des Organs ſowohl, als bie 
uch Ginfaugung des gnebilbeten Eiters in das Blut. veränderte | 


Auglität deſſelben ald Reiz wirft und ein zehrendes Kleber verur⸗ 
acht. Die Auszehrung entjteht demnach nicht blos von Geſchwuͤren 
n der kunge, fondern fie kaͤnn auch von bergleihen in ber Leber, 
n ben Nieren, und andern Gingeweiben herruͤhren. Gie entfieht 
ber am häufigften von Tungengefhwüren, theild deßwegen, weil 
ie Lungen, als ein Organ, bas ganz ber reprobuctiven Itritas 
itität gewidmet ift, eben baher aud am leichteften in entzuͤndli⸗ 
yen Zuſtand geräth , theild auch, weil bie andern Arten von 
shwindfudht meift mit einem Localfehler der Lungen zufammenhän- 
En ‚ und mit einer hronifchen Entzändung und Vereiterung berfeiben 
ıbigen, | 

Schwingung (Vibration, Dscillation), ift jede bin und her 
chende Bewegung eines Körpers. Die Bewegungen des Pendels, 
er gefpannten Saiten, Fäden, ber Zunge des Wagebalkens, ver 


uft bei Zortpflanzung bes Schale u, f, w. find Schwingungen. 


Bergl. d. Art. Acuſtik und Pendel.) | 
Schwulſt (im äftpetifhen Sinne), nennt man bie. unrichtige 
nmwendung:: bed Pathetiſchen und Erhabenen auf einen niebzigen 
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und nemeinen Gegenſtand. Diefe Anwendung laͤßt fih 1. als blos 
im: Ausdrude beruhend benlen, wenn nämlih gewöhnliche Dinge 
in Worten umb rbetorifchen Figuren, bie nur einer hoͤhern exbaoe: 
nen Rede oder Sareibart zufommen, vorgetragen werten, z. B. 
man mollte in einse gewöhnlichen Rebe fagen: es wird Zag! und 
man brücdt dies dur die Worte aus: Schen. hebt Xurora ihr Strap, 
lenantlig aus ben Fluthen bes Meeres empor, Wee übriuens bin 
ſich tlich des Ausdruds in. einer Art der Rebe Schwulſſt ſeyn Eunn, 
it es nidt in einer andern, Beruht aber 2. der Schoulſt in bır 
Bıimiihung.erbanener Begriffe und Vergleihungen zu gemeinen, nit: 
drigen Gegenflänten, ober in dem übertreibenden Autdrude gemötn 
liher Gedanken, fo bleibt er in jeder Art bes Vortrags tadelhaft 
3.8. ein Geiftliher fagte in einer Leichenpredigt auf eine Bauerfrau: 
„Klagt, ibr Eichen im Thale Jofaphat, denn bie Geber auf Libanon 
fit gefallen 1”! Sn einer Leichenrede am Sarge einer Königin moͤchte 
jene etwas orientaliſch ſchmegende Apoftropbe erträglih geweſen fepn, 
nur tin vorliegenden Zall fiel fie wegen ber Beimtuſchung erbabemır 
(Seaenftände zu einem febr gewoͤhnlichen und niedrigen in bad lacher 
lid‘ Schwölſtige. Vbdbus (gleichfalls eine Urt des Schwulſtes) if 
bie ghantaftıfch - beitandlofe übertreitung des wirklich Pathetifhen un) 


 Eryarenen. Beifpiele von Schwulft jeber Art findet man bäufia in 


enz!iihen, befonders aber in deutſchen Dichterwerken aus bem legten 
Zibrzebend des achtzehnten, mb ben beiten erflen Decennien des 
ncunzehnten Jahrhunderts, feltener in ben Werken ber Griechen und 
Rönier. P. N. 

Schwur, f. Eib, 

Scio oder Chio, f. Chio. : 

Scipto Africanus I. (publius Cornelius), ber Äültere. 
Wenn das Gorneliſche Geſchlecht überhaupt veih am großen Män: 
nern war, melde Roms Groͤße vorzäglidy beförderten: fo verbient 


ber Beſieger des furdtdaren Hannibal uhter allen Sciplonen, die 


uns die Geſchichte nennt, unftreitig ben erſten Hang. Sein Water, 
welcher eben denfelben Namen führte, hatte zu Anfange des zwei. 
ten puniſchen Krieges zwar ungluͤctich, aber niht unrühmlid ac 
gen den derſhtagenen Garthaginienfer gekämpft. An ber blutigen 
Schlacht am Fluſſe Zicinus in Oberitalien nabm der junge Scipto 
in einem Xiter von kaum 16 Jahren ehrenvollen Antheil, und foll 
fozgar feinem vermundeten Vater das Leben gerettet baben, Auch 
der nody biutigern Schlatt bei Cannaͤ wohnte er bei; doch hatte 
er das Gluͤck, mit den ſchwachen Trümmern des befiegten Deeres 
zu enttommen. In Rom bewog er durch feine fühne Entfistoffen: 
* einen Haufen vornehmer Juͤnglinge, die aus Verzweifliung 
talten verlaffen wollten, zurücdzubleiden und fih dem Batirlande 


zu erbalten. Mit gezucktem Doide trat er unvermuthef in ihre 


mitte umb drodte mit fürdterlideer Miene, den niederzuſtoßen, 
der ſich weigern würde, den id nad zuſprechen, weichen. te ihnen 
vosfagen wollte, Durch dieſe Kuͤhnheit bes hochherzigen Züng- 
liras heftärzt, fügten fid alle in feinen Willen, und halfen Rem 
von frinem Untergange retten. Auch liefen die Römer feinen bo-m 
Muth nicht -ungeehrt.-. Schon in feinem zoften Zahre wurde ee Adi: 
lie Gurulis und wenige Jahre nachher Proconful in Spanien, um 
den Angelegenbeiten ‚des Staates eine glückltichere Wendung zu ae: 
bin. Diefes mwidtigen Auftrags zeigte er fih bald vollkommen wür 
dig, und wußte nicht nur durch ſeinen Heldenmuth und. Kiug: 


l 
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heit, Jonbern auch durch feine Gerechtigkeit, und durch fein ebles 
menfhenfreumbliches Betragen die Feinde zu beſiegen. Die erſte 
glüdlihe Unternehmung von Wichtigkeit war die Eroberung vom 
Tarthago Rova, dem vorzäglihften Waffenplatz der Garthaginiens 
fer: tt ungemeiner Kühnheit griff er von dev gr vb ber, 
welche faft vertbeidigungslds und am leichteften zu erfleigen war, 
begleitet don. 500 bet. entihlöffenften Soldaten „. bie zur Zeit bee 
Ebbe dutch das niedrige Waffer watesen, bie Stabt an, erflürmte 
ein Thor, und während bie übrigen Truppen, Melde von ber 
Banbdjeite der kamen, andere Theile der Stadt erfiürmien, wurben 
bie Feinde fo in Schrecken gefegt, daß fie ſich eilig in die Burg 
zuruckzogen, aber auch biefe bald barauf Üühergaben. Seinem war 
fern Freunde Pälius. überließ er bie fefte Stadt zur Bewahung, 
er felbft begub fich wieder in das Lager. Die gefangenen Afrikaner 
wurden als Sklaven verkauft, bie Spanier Hingegen in Freiheit ' 
zefegt. Diefe Großmuth machte auf die legtern einen fehr günfti« 
‚sen Eindruck, und fie zogen fi von ben Garthaginienfern zurüd, 
Rod mehr gewann er in ber Achtung und Liebe ber kriegeriſchen 
Teltiberier, als er die ſchoͤne Braut bes jungen Kürften Allucius, 
ie ibm ald Befangene zugeführt worden war, unb bie auf fein 
ber; einen gtoßen Eindrud gemacht hatte, fogleid den Ihrigen 
uxudgab, ale er hörte, baf fie fhon verlobt fey. Das anſehnticht 
‚dfegeld, welches die entzädten Altern dem eblen Sieger aufdran« 
en, ſchenkte er dem jungen Paare zur Vermehrung ihtes Brauts 
chatzes. Aus Dankbarkeit diente nun Allucius mit einer. auserle« 
emen Reiterei unter Scipio, unb leiftete ihm fehr wichtige Dienfte, 
5m folgenden Jahre griff er, ſobald es bie Witterung erlaubte 
‚en Asdrubal, Hannibals Bruder, mit ſolchem Rahbrud und 
Riugbeit an, daß er ihm, ungeachtet feine Stellung fehr bortheils 
yaft war, eine völlige Niederlage beibradte, und ihn nöthigte, 
ich mit dem geſchlagenen Heere nad ben gebirgigen Gegenden der 
Dyrenden zu flühten. Dadurch vwerlören die Garthaginienfer noch 
nehr Anhänger. in. Spanien. Nach jener entiheidenten Schlacht 
‚ab Gcipio einem ‚neuen Beweis feines: Edelmuths. Als er name 
ich einen nahen Verwandten des mädtigen Königs Mafiniffa vom 
tumidien gefangen befommen hatte, und biefer fehnlich wuͤnſchte, 
n feine Heimath zurüdzufehren, entließ er ihn nicht nur fogleid, 
ondern gab ihm auch noch anfehnlihe Geſchenke. Dieſe Gefällige 
eit erwarb dem Scipio bie Gunft des Numidiers in einem hohen 
zrade, und gab Weranlaffung zu dem vortheflhaften Bünbniffe, 
„elhes Rom bald darauf mit diefem Kürften ſchloß. Den Koͤnigs⸗ 
itel, welchen die Spanter dem fiegreihen Feldherrn antrugen, 
hiug ee flandhaft aus, Die Keinde nicht weiter verfolgend, bes 
übte er fi jeht, die noch feindfeltäarfinnten Wölkerfhaften im 
em mittlern Spanien zu befiegen. Unterdeß hatten bie Carthagi⸗ 
ienfer eim neues Heer geſammelt,  weldes von Magd und Hanno 
eführt wurde. Scipio griff fie an, aber’ erft nad einem moͤrderi⸗ 
hen,. langen Kampfe vermochte er, die Keinde zum Weichen zu 
ringen und fie fo zu ſchlagen, daß der — Theil von ihnen 
ufgerieben wurde. Der überreſt, von, feinen feigen Fuͤhrern vers 
affen, erhielt durch die Vermittlung bes Maſtniſſa, ben die Treu⸗ 
sfigkeit der Garthaninienfer' erbitterte,. einen freien Abzug, Von 
Spanien aus ging Sciplo ganz allein nah: Afrika zum Syphax, 
tönig von Mafiylien, um ihn für om zu dewinnen, was ihm 
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uch gelang. Rach feiner Ruͤckkehr zuͤchtigte er einige Stäbtr, 
— 5 — — le em n waren. Wenig 
Beit nachher verfiel er in eine Kraͤnkheit, melde ihn dem Zar: 
nahe brachte und deshalb, mehrere fpanifhe Boblkerſchaften bemo;, 


von ben Römern wieder abzufallen; ſelbſt zwei Legionen fein: 


Armee erregten einen Aufruhr. Aber Stipio genas und bämpfı: 
mit vieler. Klugheit: und Gnergie bie ausgebrochenen Unruhen. 


Auch erhielt er bald mod durch eine Übereinkunft die wichtige 


Stabt Bades von ben Feinden, die ben gefhwädten Dammibal ır 


Italien verflärfen ſollten. &o waren die Garthaginienfer nun aus 


anz &panien verdrängt, und ber größte Theil dieſes Landes deu 
Srömern unterworfen. Giegreih und im glänzenden Triuraph jc3 
der große Feldherr unter dem lauteften Jubel des Wells in Rom 
ein. Kaum angelommen, bat er ben Senat um die Erlaubnis, 
mit einer Armee nah Afrika gehen zu dürfen, um die Feinde in 
ihrem eignen, menig vertheibigten Lande anzugreifen... Umfoni 
bot ber eiferfühtige Babius Marimus fein Anfehen und feine Be: 
zebfamfeit auf, dieſes Unternehmen zu verhindern. Scipio erhielt 
den ehrenvollen Auftrag, mit einer binlänglien Anzahl ton 
Kruppen und einer Flotte nad Sicilien zu gehen, um von da 
aus, nad reifer Erwägung ber Möglichkeit einer Landung auf ben 
Küften von Afrika, ben entworfenen Plan auszuführen. Er kam 
gluͤcklich auf der Infel an, und ſchickte zuerft feinen Freund Aälius 
mit einer. Abtheilung der Flotte und Armee nah dem feindlichen 
Lande, Diefer überfiel nac) feiner Landung bas von Eruppen fafi 
entblößte Land, .eroberte und plünberte mehrere reihe Stäbtr, 
verwüftete bie Felder und gewann ben Beni Mufinifa ganz für 
Scipio's Unternehmen, Mit Beute belabın kehrte er bei der An: 
näherung ber feindlihen Flotte nad Sicilien zurüd. est betrich 
Seipio die Zuräftung zu bem wichtigen Zuge mit verboppelter 


Thaͤtigkeit und eilte bann mit feinen fampflufligen Kriegern an 


bie afritanifhen Küften. Seine unvermuthete Ankunft werbreitete 
iu Garthago die größte Beflürzung, ba man weder eine ſchlagfer⸗ 
tige Armee, nod einen guten Felbheren hatte. Der maächtigt 
Syphax wurbe inbeffen wieber gewonnen, und kam mit einem 
ge von 60,000 Mann ben bebrängten Garthaginienfern zu Huͤlfe 

ber auch Scipio hatte an Maſiniſſa einen guten Bunbdesgenoffen 
erhalten. Gegen den Winter waren jebod bie Römer durch bir 
feindliche Übermacht weit zurüdgebrängt worben; bie Friedensun: 


. terhanblungen blieben ohne Erfolg. " Daher wurde dem Scipio bai 


Proconfulat in Afrika bis zur Beendigung bes Krieges verlängert. 
Im nädften Frühlinge nahmen bie Angelegenheiten ber Mämer 
eine ſehr gluͤckliche —— Das Lager bes Syphax wurde üben 

llen und die Armee gänzlich zerftreut; ein gleiches Schicfal hatte 

sorubal, Die Nieberlage war ſchrecklichz; nur bie Anführer rer» 
teten fi mit einigen Begleitern. Nichts befto wenigen bradten 
fie mit bewundernswuͤrdiger Schnelligkeit ein neues Heer zufam 
men, bas aber eben fo wenig. bie fiegreihen Waffen bes Römers 
aufzuLalten vermochte. . Mafiniffa vereinigt mit: Lälius hatte feis 
nen Zobfeind, den Syphar, nod einmal in feinem Lande gefchla. 

en, und ihn felbft gefangen genommen. Die fhöne Sophonicht, 

sbrubals Tochter, rch welhe Eyphar für Garthago gewonnen 
worden war, wollte der. von ihr gefeffelte Maſiniſſa zur Gemahli— 
nehmen, Da aber Scipio biefer verfüprerifhen Frau mißtraut: 
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0 befahl er ſie als römifche Bifangene in das Lager zu bringen. 
Diefem Shimpf zu entgehen, bewog der König bief-Ibe, Gift zu 
ehmen, Zwar kam nun auf eine kurze Beit ein Wafferftiltftand 
wiſchen ben Römern umd ihren Gegnern zu Stande, aber bie legs 
ern brogen ihn bald auf treulofe Wetfe wieder. Jetzt kam Hons 
ibal aus Italien zurüd, um wo möglich fein hartbebrängtes Bas 
erland zu retten; aber von feiner ehemals fo furdhtsaren Armee 
atte er nur noch wenige Reſte übrig. Seine Kundſchafter, wel: 
‚e ben Römern fm die Dänbe fielen, ließ Scipio Überall in dem 
dmifchen Lager berumführen und ungehindert zum Hannibal zus 
ückehren. Diefer verlangte eine Unterredbung mit ben Römern. 
awei der Stadt Zama kamen bie beiden größten Felbheren ihres 
italters zuſammen. Im Angefihte ihrer Armeen mäherten fie ſich 


nander zum erftenmal. Schweigend ſahen fie fi beide gegen⸗ 


itıa eine Zeit — an. Dann rieth Hannibal zum Frieden und 
rat von bed BVeränderlichleit des Gluͤcks. Seipio verlangte uns 
dinge: Unterwerfung ber Garthaginienfer, ‘Hannibal verſprach 
e Xoiretung aller auswärtigen’ Beiigungen, Dies genügte dem 
Ömer nicht, und bie Feldherrn gingen unverrichteter Sache aus 
nander ‚und rüfteten‘ fih zu einem Zreffen. Der entfcheibende 
ımpf begann. Mit, Muth und Anftrengung fochten beide Heere; 
rt bie Kräfte mwarın zu ungleih. Scipio hatte nicht nur ein 
efflid geübtes Fußvolk, das vom beften Geifte befeelt war, fonz 


rn auch die gute und zahlreiche Reiserei des Mafiniffas Dannis. 


U hingegen zäblte größtentbeil® nur neu angemworbene Truppen 
d Mietblinge. Diefe floben bei dem erften Angriff. Nur bie 
ten Soldaten vertheidigten fih mit umerfchütterlicher Tapferkeit, 
je Feloberr fand, mie fonft, ibnen aufimunternb zur @eite, 
nge fämpften »ie ungeftämen Römer vergebens gegen biefe Tas 
rn, bie Mafiniffa und Lälius ihnen in den Rüden fielen. Nun 
hen aud fie und wurden faft alle ein Opfer ihrer Ausdauer; 
annibal Eonnte ſich kaum felbfk retten, Er rieth jegt zum Frie⸗ 
n, ber nur unter barten Boedingungen zugeflanden. wurde, Gi: 
ons Rückkehr durb Italien nah Rom glih einem Triumphzuge, 
er mwollt: den großen Sieger fehben, Bor der Stadt empfing er 
- Glüdwünfde der Bürger. Dann folgte ber glänzendfte Tri⸗ 
ıpb, den Rom jtmals gefeben hatte. Die Beute war, ungeheuer. 
; folfen 120,000 Pfund Silber mit aufgetragen worben feyn, um 


in dem Stoatsihage niederzulegen, Die Ehrenfäulen, welde, 


- Römer dein Scipio errihten wollten. nahm er niht an; doch 
jielt er den ruhmwoller Beinamen Afrtcanus. „Hierauf vers 
itete er ſehr beifallewürbig das Amt eines Genfors. Etwas 
iter ging er mitt feinem Bruder beim Ausbruche des Krieges ges 
ı ben fyrifhen König Antiohus nah Sriechenland und von dba 
ch Alten, Hier hatte er das Ungläd, feinen einzigen Sohn durch 

Gefangenſchaft in die Hände ber Keinde fallen ir fehen. Als 
n bie Römer Afien betraten und Antiohus den Frieden wünfdte, 
nen Gefandte an, bie fich zuerft an den trauernden Bater wand⸗ 
und ibm bie unentgeldliche Loslafung feined Sohnes verfpras 
1. Gcipio erklärte, dab er zwar biefes Anerhieten mit Dane 
‚r’enne, nur follten ſie nicht alauben, daß er fih dadurch zum 
chtheil feiner Mitbürger werde beftechen laffen; eine völlige Unters 
rfung allein koͤnne dem Könige den Frieden geben. Bald bars 
wurde Gcipio Brand, und konnte der — — folgen, So⸗ 








Bithynien fein Leben en 
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balb Antiochus davon Nachxicht erhielt, ſchickte er ihm ben gefan 
genen Sohn ohne Loͤſegeld zurüd, Mit Thraͤnen der Freube um. 
armte. der — Vater ben vielgeliebten Sohn, und ließ dem 
Antiohus für biefe angenehme Überrafhun fogleih banken; auf 
zieth er ibm‘, fih mit ben Römern in Fein Treffen einzulaffen. 
Dies unterblieb aber nicht. Indeß verfhaffte er dem nefchlagenen 


. (189) Könige ziemlih gelinde Friedensbedingungen. Triumphirend 


3098 Scipio nad feiner Rüdkehr aus Afien in Rom ein. Dann 
trat er in der Privatftand zurüd, Hier erfuhr er zu feiner gro 
Sen Betrübnig bie ſchaͤndlichſte Undankbarkeit ſeinet Mitbürger. Eato, 
mit dem Beinamen Genforius, ein unverföhnlicer Feind der Ei. 


' pionen, brachte es durch wiederholte. heftige Anklagen dahin, dei 


Scipio vor dem Öffentlihen Geriht erfheinen und von. der Wer 
waltung bes empfangenen ‚Geldes Rechenſchaft ablegen follte. Der 
Angeklagte erſchien, zeigte bem Volke die Rehnungsbäder uns 
gerrig fie dann vor den Augen der Menge in Stuͤcke. „, Heute,” 
ſprach er mit ruhiger Stimme und fefter heiterer Miene, „,beutr 
ift der Tag, wo Hannibal gefchlagen und Garthago bezwungen 
worden if. Warum verderben wir bie Zeit mit unnügen Reben; 


die Götter warten unferer auf bem Capitol. Kolgt mit, ihre R& 


mer, und laßt uns beu Göttern unfern Dank bringen.” Du 
Bolt, von biefer zuverfihtlihen Hebe des großen Mannes ergrifs 
— und zugleich beſchaͤmt, folgte ihm ſogleich, und ließ die elen: 
Antläger allein auf dem Forum zuräd. Deſſen ungeadtet 
wurbe Scipio zum zweitenmal von feinen Feinden **— und 
vor Gericht gefodert. Allein er erſchien nicht, verließ die undant: 
bare, Stabt und begab fi. auf fein Landgut bei Einternum. Da 
man ihn aud bis dahin verfolgte, und feine ländliche Ruhe flören 
wollte, übernahm enblich der berebte Volklstribun Tiberius Grac: 
dus feine Vertheidigung und zeigte dem römifdhen Volle, mie 
nieberträdhtig und ungerecht es fey, einen fo hoch verdienten Bür, 
ger fo ungerecht zu behandeln. Nun hörten zwar bie Verfolgun: 
‚gen auf, aber der gekraͤnkte Scipio ſtarb kurz darauf in feiner 
gezogenheit. Er befahl feiner Gattin, auf fein Grabmal die 
Worte fegen zu laffen: „Undankbares Vaterland, nit einmal 
meine Gebeine fouft bu haben.’ Gr ftarb drei Sabre nad feiner 
Entfernung aus Rom, im Jahr R. 571 (v. Chr, 180) in bemfelben 
Jahre, wo au ber —— Feind ber Römer, Hannibal, ia 
S ete, unb wurde auf feiner Billa bo 
graben. | 
Sctpto II. (Publius Cornelius), mit dem Beinamen XAfri: 
canus ber Jüngere, war ber Sohn bes berühmten Paulus Ami- 
Kus, welcher den mädtigen Perfeus, König von Macebonier, 
befiegte, wurbe aber von dem Sohne bes großen Scipio an Kir: 
des Statt angenommen. Beine politifhe Laufbahn begann er im 
8oſten Zahre feines Alters, als der römifhe Senat eine neue Ar 
mee in bas unruhige Spanien fdiden wollte. Unwillig über ba: 
biäherige Mißlingen der Belriegung der ſpaniſchen Völkerfchaften, 
weigerten fih bie Römer mit unbiegfamer Hartnaͤckigkeit, neu: 
Zruppen dahin zu ſchicken. Da trat Scipio auf, und wußte in 
einer fourigen räftigen Rebe die Gemüther fo für bie Abfichr bei 
Senats zu gewinnen, daß fi eine Menge Römer aus allen GCle— 
fen freiwillig zum Kriegsbienfte anboten. Mir felbft--ging (im I 
R, 602) ala Legiond» Tribun mit dem Conſul Luc, Eicinius %r- 


| 
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uflus nad Spanien, wo er eben. fo ſehr durch ‚feine Uneigennüts 
igfeit, feinen Ebelmutb und fein berablaffendes Betragen, als 
urch feine beibenmüthige Tapferkeit. und bewundernswuͤrdige Ge⸗ 
enmwart bes Geiftes fih die Ahtung und Liebe ber Armee in ei: 
em hohen Grade erwarb. WBorzüglih gewann er Mm ben Augen 
erfeiben durch bie —— Beſiegung eines rieſenhaften Spa⸗ 
iers, ber durch feine hoͤhnende Herausfoderung bie Römer erbittert 
atte. Ruhmvoller noch für ihn und portheilhafter für: Rom 
saren die Siege, welche er durch feine Großmuth und Menſchlich⸗ 
eit Über die Herzen der Spanier gewann. Aber Lucullus, eifer« 
üchtig auf den jungen Helben, entfernte ihn von bem ‚Deere, indem er 
bm den Auftrag gab, Elephanten vom Mafiniffa aus Afrika zu ho⸗ 
en, Mit ber größten Auszeihnung und Freundſchaft wurbe er von 
em Könige empfangen. Er erreichte den Zweck feiner Senbung volls 
ommen umb Eehrte nah Spanien zurüd, Wenige Jahre naher 
ing ‚er zum'zweitenmal nad Afrifa, als ber britte pumifhe Krieg 
usbrah (im Jahre R. 605. vor Chr. Geb. 149). Er diente unter 
em Gonful M. Marlius Nepos, Auch bier Leiftete er durch ſei⸗ 
en unerfhätterlihen Muth unb durch feine Wachſamkeit den Roͤ⸗ 
ıern bie wichtigften Dienfte. Denn als einft die-Garthaginienfer, 
ie Sorglofigkeit bes rom. Conſuls benutzend, fein Lager ploͤtzlich 
berfielen, rettete Scipio bie Armee dadurch vom Untergange, 
aß er den Feinden unvermuthet in ben Rüden fiel und fie zurüd: 
eich. Kurze Beit nad dieſem Borfalfe griff derfelbe unfluge Eons 
ul ben Asdrubal in einer für die Mömer unguͤnſtigen Gtellung: 
n unb mußte fih zurädziehen,  Higig verfolgt won ben Feinden 
sürde er nicht ohne großen Werluft den Rüdzug in das Lager has 
en ausfähren koͤnnen. Da ſtuͤrzte ih ber unerfchrodene Scipio 
it einem Haufen von 300 Reitern ben Verfolgern entgegen und 
ußte fie-fo lange zu beſchaͤftigen, bis bie übrigen Truppen über 
inen Strom gefegt waren. Aber nod waren einige hundert 
Rann römifhen Fußvolke zurüdigeblieben, weldhe bie Garthaginien« 
re von allen Seiten bedrängten. Kaum hatte dies der forgfame 
Scipio bemerkt, fo eilte er mit einer Abtheilung Reiterei über 
en Fluß, befeste eine günftige Anhöhe, griff ben Keind an und 
rachte dadurch dem geängftigten Römern Luft, fo daß fie mit ges 
ingem Berluft entkamen. Bon ben dankharen Soldaten, bie m 
hre Rettung fchuldig waren, mit einem Kranz aus Gras auf derſel⸗ 
en Stelle gewunden, wo fie gerettet worden waren, geſchmuüͤckt 
ehrte er triumphirend in das römiiche —*— zuruͤck. 2. biefe 
usgezeihneten Beweife von Muth und‘ fiht erwarb fih Sci⸗ 
io allgemeine Bewunderung und Hochachtung. Gelbft der men= 
chenfeindliche Cato gab ihm laut feinen Beifall zu ertennen, und 
veiffante no fterbend, daß nur durch biefen Mann Roms gefährr 
ihe Nesenbuhlerin, Gartbago, geflürzt werben könne. Auch fein 
Iberfettherer Manlius konnte aiht umhin, den jungen ‚Helden 
em Genate auf das nagbrüdlichfte zu empfehlen. Daher wurde 
r au gegen die gewoͤhnliche Sitte fhon im folgenden Jahre 
606) mit Aller Beiftimmung zum Gonful und Anführer ber Ars 
nee gegen bie Gartha inienfer ernannt. Begleitet von Lälius, 
em w no Sohne des aus dem zweiten punifhen Kriege be: 
Ahmten Lälius, der mit dem Altern Scipio in enger Freund⸗ 
haft Iebte, und mit dem großen grichifhen Geſchichtſchreiber 
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Polybius ging er zum zweitenmal in das feindilche kand. GSleich 

bei feiner Ankunft rettete er einen anſebnlichen Haufen roͤmiſcher 
Krieger, welche ganz eingeſchloſſen waren, vom gewiſſen Unter: 

gange. Da die Macht der Feinde geſchlagen unb weit zurüdge 

drängt war; fo madte er num eunftliche Anftatten, um die Haupt: 

ſtadt des Landes ſelbſt, weiche ſehr feſt wer, zu erobern, und be 

mübte iS, derielben ſowohl von der Land» His Seeſeite Ue Zus 

» fuhr und Zrunrpenverftärkungen absufhneiden. Allein dieſe Ab— 

fidt wurde durd bie versweifelten Anftrennungen ber Belagerten 

‚ vereitelt: Mit unglaubliher Thätigfeit und Schneiligleit -gruben 

die Carthaginianſer einen neuen Hafen und »röfineten ſich dadurqh 

eine Berbindung mit der außerhalb ber Stadt verfammeltin Ar: 

mer. Ja, was kaum möglich fhien, fogar eine neue Klotte ven 

50 Schiffen wurde erbaut und die rbmifhe Flotte burdı diefelbe 

\ fo ungeftüm angegriffen. ba6 fie nad einem Iengen, bartnäd'aen 
VIOON Kampfe Feinen enticheidenden Sieg erhielt. Ein Verſuch der BRb- 
mir, einen widhtigen Wal in ber Mäbe ber Stadt zu erflürmen, 
mißlang gaͤnzlich, indem. bie wuͤthenden Keinde durchs Woſſer 

ſchwimmend bie rbrmifchen Belagerungsmaſchinen in -Branb filed: 

ten und die Rbmer felbft mit Keuerbränden in bie Flucht joaten. 

Bwar bemädtigte fi) einige Zeit nachher ber Sonful dieſes Wals 

led und behauptete ihn audhs aber die Stadt felbft Fonnte er in 

diefem Jahre nicht erobern. Der Winter gebot einen Stillſtand. 

Im folgenden Sabre (607). griff er bie ſtark verihanzte feindliche 

Armee mit Ungeftüm und Übermadt an, fülug fie aus ihren fe⸗ 

ften Stellungen heraus unb zerftreute fie aänzlih. Nun rädte er 

wieber vor bie beängfligte Stabt. Nach 2Orägigen Anftrengungen 

gelang es endlih ber Klugheit des Keldherrn und der Ausdaucr 

er ibm ganz ergebeten Truppen, das veramweifelt vertdeidigte 

Carthago mit Stimm zu erobern... Sehr wichtige Dienfie leiftete 

J dem Stipio bei bdieſer Unternehmung fein tapferer Freund Läkius, 
denn dieſer erſtieg mit feinen Golbaten bie Mauern der Stadt zu: 

erft. Mit beifpiellofeer Wuth widerfegten. fih bie Carthaginienſer 

ben eingebrungenen Römern, und es floß nod viel Blur, ebe vs 

den Siegern gelang , in ben ruhigen Befig der Stabt su kommen 

(1. d, Art. Sarthago). Auf ausbrüdiihen Beſehl bes römischen 

Senats wurde biefe einft fo mächtige Nebenbublerin Roms ver⸗ 

brannt und gefchleift. Diefer Anblick erfhütterte ben gefuͤhlvollen 

Eirger, welcher gern bie Keindbe mehr geihont hätte, fo heftig, 

daß er Thraͤnen vergoß. Bet dem alänzenden Triumphe, ben er 

nah Berndigung bed Krieges in Rom hielt, gab man ihm den 
ehrenvollen, Beinamen des jüngern Africanus. NRaddem 
er einige Zeit im ſtillen Privatleben zu Rom, bingebradht hatte, 
wurbe er mit einigen andern Gefandten nad Ägypten an den Ki: 
nig Ptolemäus Evergetes geſchickt, wo er durch feine echt römir 
The Maͤßigkeit und feine edle Wißbegierde große Bewunderung 
erregte. Nach feiner Rüdtehr wählte man ihn (611) zum Genfer. 
Als folder ermahnte er bie fdyon ausgearteten Römer mehrmald 
ſehr nahbrüdiih zur alten Einfachheit und Genügfamkeitz; ja er 
beftrafte einige angefehbene Männer ſchonungslos wegen ibrer 
üppigkeit. Einige Zahre fpäter (619) trat er fein zweites Gom 
fulst an, um ben Krieg, welder bisher mit ungünftigem Erfolge 
— gegen Rumantia, eine topfre Stadt in Spanien, geführt wor: 
— en war, zu beendigen. Mit großer Strenge und Klugheit mußt: 


Fu 
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e bei Feiner) Ankunft in dem  feinblichen Lande bie orbiiungslofe, 
seihlihte Armee erſt am bie. ehemalige Kriegszucht gewöhnen. 


the er aber dieſen Zwek erreihte, wear bas Jahr vergangen uub 


tumantia noch unbefiegt. Deshalb wurde fein Kommando ver: 
ängert. Verſtaͤrkt burch Zruppen und Elephanten, welde ber 
unge Jugurtha, ſpaͤter ber gefährliche Feind ber Römer, ihm 
us Numidien zuführte, begann er bie Belag mit großem 
dachdruck. Als die Numantiner bie große Uber! eit des römie 


hen Felbherrn bemerkten, thaten fie Vorſchlaͤge zum Frieden, , 


ber Seipio verlangte unbebingte Ergebung. Ohne ih in ein. ent» 
heibenbes —*5 Mit den heibenmüthigen Spaniern einzulaſſen, 
achte. er die Feinde immer erger einzuſchließen und ihnen alle 
3erbindungen abzufchneiden, Auch die Zufube auf bem Stufe 
>uero veriperrte er; Nun begann eim ſchrecklicher Hunger bie 
erzweifelnden Numantiner zu quaͤlen. Ihre Ausfälle gegen bie 
‚arten Belagerungswerke;: welche täglich der Stadt — 
niißlangen gewoͤhnlich. Es kam eine zweite Geſandtſchaft in das 
dmiſche Sager, um einen gelinden Frieden zu erbitten. Umſonſt; 
artnaͤckig berlangte Scipio die bergabe der Stadt. Dieſe Fode⸗ 
ung brachte die unglücklichen Spanier zu dem verzweifelten Ent⸗ 
chluſſe, noch einen Verſuch zu machen, ſich durch bie Verſchan⸗ 
ungen ber. Roͤmer einen Weg zu bahnen. Aber auch dieſe legte, 
übhmliche Anſtrengung wurbe durch bie Wachſamkeit und Sapfer, 
eit bes Scipio vereitelt. Dem qualvollen Bungertobe Preis geger 
en, ſchwanden die Kräfte der Belagerten immer mehr, Nut ein 


einer Theil ab ſich mit ber größtentheils niebergebrannten - 


Stabt: an ben’ Sieger. Wegen ber gluͤcklichen Beſiegung biefer 
aächtigen Stabt wurde dem Scipio miht nur ein Triumph zus 
eftanden / fondern er erhielt au den Beinamen NRumantinus, 
Bunderbar genug erfuhr er, wie ber aͤltere Africanus, in den 
fsten Sahren feines Lebens viel Bitteres von feinen unbantbaren 
Nitbuͤrgern. Vorzuͤglich machte er ſich durch die heftige Beftreitung 
es Ackeergeſetzes, welches bie gleiche Vertheilung ber Länbereien 
erlangte, bei dem Wolke viele Feinde. Deswegen zog er fi 
sit feinem treuen: Kreunde Lälius auf ein Landgut unweit Nea⸗ 
el zueüd, und lebte bier in ruhiger Muße. Als er aber wieder 
ach Rom ging, und bei ben Römern in den Verdacht kam, als 
rebe er nad der Dictatur, fand man ihn: eines Morgens tobt in 
einem Bette. Da: man an feinem‘ Halſe Spuren einer gewalts 
men Ermordung: bemerkte, fo iſt es wahrſcheinlicher, daß cr von 


!inen Feinden umgebracht worben ift, als daß er ſich felbfl ges - 


öbtet babe, Man glaubte allgemein, baß feine eigne Gemahlin 
5’mpronia, eine Schwefter der Grachen, die jenes Ackergeſetz mit 
er größten Anftrengung buräfegen wollten, Antheil an ber Er- 
vordbung genommen babe. Auch bie Volfstribunen Papirius Garbo 


nd Eaj. Grachus waren feine erbitterten Feinde, Rach Sci⸗ 


ions Tode fand man an Bold 2F, an Silber nicht ganz 32 Pfund. 
50 groß war bes Mannes Unelgennügigkeit und Maͤßigkeit. Er 
arb im I. R. 624, im 5öften Jahre feines Alters. Alle Römer, 
ie feine großen Tugenden Lannten, betrauerten ihn innig; denn 
tom verlor an ibm feinen größten Mann, ber bamals lebte. Er 
ehörte zu den außerordentlihen Männern, bie biefer Staat je ges 
abt- bat, man mag ihn ald Helden ober ald Menſchen beurtheis 
m, Mies ber Ältere Scipio Africanus, war er ein Römer ber 
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ebeiften: Art, ber Tapferkeit mit Großmuth, Ritgheit-mit Mani 


lichkeit, Patriotismus mit Maͤßigkett und Einfigt, Unrigemmüt: 


zigkeit mit unerfhärterliher Reblichleit vereinte. 


Sctron, Skiron, ein bei den Alten beruͤchtigter Strafen 
räuber, der an einem Engpaffe zwifhen Megara und Korinth am 
- Meere den Voruͤberziehenden auflauerte und fie zwang, ibm ki 

Füge zu wachen‘, bei welchem Geſchaͤft er fie mit einem Fudtrite 


Yon dem fleilen Felſenabhang hinab ins Meer ſtieß. Unweit Me 


gara zeigte: man die Seironiſchen Klippen. Theſeus befirafte 


feinen Fredel, inbem ex ihm Gleiches mit Gleihem vergalt. Rad 


Sdttigers Vermuthung ift Sciron Eine Perſon mit: den gkie 


d 


frevelhaften übelthätern Procruftes und Sinise (f. diefe) 
| Bclavenhanbel, f. re he " 
Sclavonien oder Slavonien, ein dem Kaifer tm 


Öfterreih geböriges BERITER DER WEBER Groatien, 
e 


and it an ben brei-übrigen Geiten: von der Drau, Gau um 
Donau von Ungarn, Gerpien und Bosnien getrennt. Es hat dm 
Ramen von ben Sliaven, welche fi hier im 7ten Jahrbuntert: 
nieberließen, kam in der Folge an Ungarstr-unb nachber 1526 ur: 
ter bie Gewalt ber Türken; ober feit- dem: Garlomiger Friceder 
1699 warb es dem: Haufe Öfterreich unterworfen. Es ift 34 Bee: 
len lang und 6 bis 13 breit, und enthält 308 Quadratmeit. 
@einer Länge nach wirb es von einer Kette von Bergen burd« 
fanitten, melde aus Croatien fommen, von Weſten gegen Di 
uch bie Mitte des Landes. ſich fortzichen, und mehrere Ther 
bilden, umter Nukowar bie Donau Yberühren, und von. bier am 
füblihen Ufer des Stromes hinunter laufen, bis fie ſich bei Auma 


und TCarlowitz in bie: Ebene verlieren. Der bebeutenbfte und läns: 


Bergrüden ..ift. die. Fruſchka Gora (Mons almus), melde 
einahe ganz Syrmien.im:geraber Linie durchläuft und bie It: 
bachung bed Bodend gegen Gervien: hin bewirkt. Das üsrke: 
Glavonien befteht theils aus mehe uno weniger fruchtbaren An: 
boͤhen, theil® aus ſchoͤnen, großen Ebenen. Im Ganzen berrihr 
Wald vor, daher das Clima ſelbſt Führer ift, als man es unter 
diefem Himmeldftrihe erwarten follte, » Der Boben bat fein: X 
dachung theils gegen ‚Ungarn, theils gegen Servien und Bosnir. 
n Hinficht ber Brudtbarkeit des Bodens iſt Slavonien, mit 
usnahme der gebirgigen Gegenden, ‚Ungarn ‘glei, befonberi 
gest ift fie längs der Save und in Syrmien (jo nennt man tm 


ſtlichſten Theil des Landes, welcher feinen Namen von ber rim 





fhen Stadt Syrmium hat). Die beiden Fluͤſſe Saye und Drar 
ewähren dem Lanbe viele Vortheile, verurfahen aber and »irle 


berſchwemmungen und ftehende Gewäffer:: Die Prodbucte find, at: 
fer den gewoͤhnlichen Hausthieren, ‚Geflügel, Wilbpret, Filät, 
Bienen, ſtarke Geibencultur, Getraide (bo ift der Aderbau neh 
fehr zuruͤck), Melonen, vieler Taback, Wein in. Menge, im gu 
ten Jahren an eine Million Eimer, worunter ber ſyrmiſche rotk: 
und der Schillerwein am berühmteftem find, doch wird wenia 
Wein ausgeführt; ferner viel Obft, befonders Zwetſchen, bavcn 
Branntwein verfertigt. wirb und viele wälfhe Nuͤſſe. Ben bri- 
den wird viel ausgeführt, befonders marhen die Zwetſchen einen 
Hauptartikel zur Sonfumtion und zum Handel. Muh bat man 
anfehnlihe Eichenwaldungen mit Knoppern und Kaftanienmäiderr. 





Die Gebirge enthalten wahrfheintih Metalferge, doch faͤllt cu nie 
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anden tim, "Bergbau au treiben. Mineralqquellen finb Häufig, 
u bat man Eiſen und Gteinkohlen gefunden. - Die rd 
628,000 an · der Baht, gel dem groͤßten Theile nah zum flas 
viſchen Bölkerfiamme,: doch giebt eß hier auch viele: Magyaren, 
Wollachen, Zigeuner, Deutſche, GSriechen, Juden und Armenier. 
Die roͤmiſch⸗catholiſche, die griechiſch⸗catholiſche und bie grie⸗ 
chiſch nicht unirte Kirche ſind Am meiften verbreitet. Nur wenige 
Proteſtauten ſinden ſich. Die Induſtrie iſt unter den Einwohnern 
faſt ganz unbekannt. Die Hauptſtadt iſt die am rechten Orave⸗ 
ufer, in einer ſchoͤnen und fruchtbaren Ebene liegende Stadt 
und Feſtung Eſſek, mit 300.Häufern und 9300 Einwohnern. Gene 
lin, Belgrade gegenüber ,.. ift als Handelsplatz wichtig und ber 
Mittelpunkt ; bed. Handels zwiſchen ber Türkei und dem oͤſterreichi⸗ 
fen. Staaten, Vor 1740 mar bes Land blos in’ Soldatenbe⸗ 
zirke getheilt, aber feitkem‘ fing man an, einigen Diſtricten eine 
bürgerliche ‚Verfafung zus geben, und biefe letztern Diſtriete, 
welche das Provinziale genaunt werben, find jcetzt in dret 
GSeſpannſchaften getheilt, naͤmlich bie Werowitzer ober Verbtzer, die 
chager und die Syrmiſche. Das Militawe oder Generalat 
befteht: aus: ben Diſtricten des Broder, Peterwardeiner und Gradie⸗ 
Faner ıMegiments: Das ſogenannte Militare wird ſoldoten⸗ 
mäßig regiert, und: ſteht unfer dem commandirenden Gehrral ih 
Sciavonien, der feinen Sig dm Prierwarbein Hat“ Die Ger 
fpannfdnften. find dem Königreihe Ungarn’ eindetlefbt, und 
jede hat ihren Dbers und Bicegeipann, Die Stände ih den GSe⸗ 
fpannfgaften haben auf: den ungariſchen Reichſtagen "Sig und 
Stimime, unb. befteheh. aus: einem Biſchofe zu Didkowar, ben 
Bürften, Grafen, Freiherren und: Edelleuten‘, die -abelihe Büter 
‚befigen., und. der Freiſtadt Pofega. Die Bürger Anderer Stäbte 
und Fieden, und ‚se Bauern finde Eribeigene. Maͤncher Gutsbe⸗ 
figer bat Herrſchaften, bit 4 bis 16 Quadratmeiten enthalten. ’ 
Scontetrenv oder "Refcontriren (aus dem ital. scon- 
&rare „ riscnntrareg im Deutihen Ausgleſchen), iſt eine bei 
Den Kaufleuten fehr häufig’ vorkommende Art der Zählung, ba 
nämlih der Gläubiger bie Schuld feines Schuldners abfchreibe, 
je nachdem dieſer mit jemem entweber zu compenfiren bat ober 
(und dies fommt.am gewoͤhnlichſten vor) ihm bei Anderen mit befr 
fen Einwilligung Zahlung anweif’t.. "Die Abrechnung ſelbſt num 
ober bie Anweiſung, bie durch biefes Scontriren gef&ieht, heißt 
Sctontro, Riſcontroz wiewohl dieſes Wort auf noch big 
Zeit, wo jene Zahlung durch Scontriren geſchehen fell, ober auch 
har a ‘der Hanbeldleute auf der Boͤrſe zu dieſem Be« 
uf bezeichnet. J . 
! Scopas, einer den beruͤhmteſten griechiſchen Bildhauer, der 
— * 104ten Olympiade lebte. S. d. Art, Bilbhauer bey 
riechen. 
Scorbut ſ. Scharboch, 
Scorpion (in der Aſtronomie), f. Sternbilder. 
Scott (Walter), einer der erſten jetzt lebenden engliſchen Dich⸗ 
ter, ift ber aͤlteſte unter den noch lebenden Soͤhnen eines ausgezeichneten 
Anwaltes zu Edinburg und 1771 geboren. Seine Mutter war eine 
Tochter Dabid Rutherfordd. Tugend und Talente, indbefontere für 
die Sichtkunſt, zeichneten fir aus, und mehrere ihrer Gebichte wur⸗ 
den noch nah ihrem 1789 «erfolgten Tode ber oͤffentlichen War 


— 
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Scott 
kanntmachung würdig gefunden: Ein ſchwacher Abrperbau, ver⸗ 
bunden. mit einer Lähmung, war Urſache, daß Walter Scott 
faſt gänzlih im älterlihen npanfe erzogen und unterrichtet warb, 
und zwar unter ber unmittelbaren Leitung ſeiner trefflichen Mut: 
ter, Bon feinen. frübern Studien iſt wenig befannt, außer daß 
er für. das Landfchaftzeihnen. nach der Natur Zatente verrieth.‘ 
Roh Erreichung bes. erfoderlichen Alters ward er.auf bas Gym: 
nafium, zu Edinburg geſchickt. Auf diefer Schule durchging der 
junge Scott bie verſchiedenen .herfömmlichen Formen, ohne bie 


| ‚in ihm ſchlummernde Kraft: des Genies an ben. Bag zu legen. 


Im Segentheil wurde Im Knabenalter fein Schnelles Faſſungsver⸗ 
mögen bezweifelt. Död hatte ber vorfiorbene Hugh Bla ir Be⸗ 
urtheilungekraft genug , feine kuͤnftige Auszeihnung : vorherzuſa⸗ 
gen, als der Schullehrer ſich über ſeinen Stumpffinn. beklagte. 
Rad 2 page der claffifhen Studien bezog. Walter . Scork bie 
Univerfität, zu Edinburg und ſchon im: 21ften. Zahre feines: Aiters 
‘warb, er zum. Anwalte bet den fchottilhen Gerichtshoͤfen aufs 
genommen. Mit Eifer wibmere er. fich feinen .Amtsgefhäften und 
verehlichte fi im. Jahre 1798 mit Miß Carpentor, bie ihm »ien 


.' Kinder geboren hat: Im Jahre: gach feiner Verheirathung 
. ward er zum: Sherif ber Grafſchaft⸗Seltkirch und 1806. zu einem 


bir fen Protofolfährer, in- ben "Gigungen der hoͤchſten gerichtlis 
chen Bepdrde von Schottland ernannt. Befreit von ben laͤſtigen 
Arbeiten, ber. Advocatur burch den Beſitz zweier einträgl 


‚@tellen unb eines erheblichen Vermögens, 'war Scott in .den 


Stand gefegt, nad Gefallen ben Mufen zu hulbigen.. Das. Erſte, 
was von ihm im Publicum gedruckt erfchien, waren Uberfegims 
gen aus beia Deutihen, und zwar zu .einer Beit, als die. Erſchet⸗ 
nung-von Bürgers ‚‚Lenore’' bie. Aufmerkfankeit der brittiſchen 
Lefewwelt auf bie mildeften: Erzeugniffe ber. Phantaſie in der deut⸗ 
fhen Literatur aufmerkfam gemacht hatte.:‘In bem naͤmlichen 
Jahre, als, mehrere lÜberfegimgen Tener ſchauerlichen Romanze in 
England herausfamen, ſchrieb Scott zwei Nahbilbungen deut⸗ 
ſcher Romanzeu unter dem Titel: „The Chaco“ (bie Zꝛey und⸗ 
„William and Helen’ und drei Jahre nachher eine überſet⸗ 
zung von Goͤthen's „Goͤtz von Berlichingen“. Zwei Jahre fpäter 
erfhienen von ihm in Mathem Gregory’ 6 Sammlung von Bun» 
bermährhen zwei Orginalballaden: „the Ewe or St. John” 
und Glenfinlas.’’ 1802 erſchien fein erſtes größeres Werk: ,, The 
Minstreis of the Scottish border” (die Minnefänger an Schott⸗ 
sandbs Geftaben) in einer pradtvofen Ausgabe. Dieſe Samm⸗ 
lung erregte fogleich allgemeine Aufmerkfamkeit und obgleich bie 
Stuͤcke, woraus fie befteht, von ſehr umgleihem Werthe find, fo 
war bo ber hobe Aufſchwung des Dichtergenius im ganzen Werke 
unverkennbar. Sein nähftee Werl war: „„Sir Tristram,"” ein 
metrifher Roman aus bem breizehnten Jahrhundert (130%). 
Geitdem war Scotts Dichterruhm in ſtetem Steigen, insbeſon⸗ 
dere bei der Erſcheinung feine® „Lay of tlie last Minstrel“ 
(Lieb bed. legten Minnefängers, 1805). Hierauf ſchrieb er eine 
Summlung von Balladen und Iyrifhen Gedichten (Ballads and 
kr piecgs). Auf fein Gedicht „Marmion, a tale of Flodden- 

eld’ (1808), war bie oͤffentliche Aufmerkſamkeit um fo gefpann« 
ter, ba der Dichter ſelbſt verkuͤndigte: „es enthalte zugleid feine 
befte und ſchlechteſte Poeſie.“ In dem nämlihen Jahre befchenkte 
er bas Yublicum mit einer Ausgabe von Drybens Werken nebſt 
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ner neuen Lebensbeſchreibung biefes großen Dichters und vielen 
Knmerkungen.. Unmittelbar — erſchienen in einem Quart⸗ 
yande ferne Beſchreibungen und Erlaͤuterungen zu feinem Gedichte 
„the Lay of the last Minstrel.” ı ®on folgenden drei Wer⸗ 
kn: Lord Somers colkeotion . of historical' tracıs; - Sie 
Ralph Sadlers State papers‘ und Arına Sewards poetical worksy 
rihıemm-turg: nachher unter-feiner Leitung neue Aus Noch 
in dem naͤmlichen Jahre ſchrieb er feine „Lady of ıhe Lake”. 
die Dame von See), dad populärfte unter allen feinen Werten; 
wenn. gleich nah ber Meinung Wieler in mehrerer Hinſicht fei« 
nem „Lay. of the last Minstrel” nadazufegen *). - Im Sabre 
1811 ſchrieb er „The Vision of Don Roderick, 1813 „„Rockeby '* 
und 4814 „the Lord of the Islea” (der Inſelgebieter); -ferner 
lieferte er. cin profaiihes Werk über die Alterthuͤmer an den Kuͤſten 
Englands (the border antiquities of England) und- eine neue 
Ausgabe von Shoifts Werken mit einer Lebenäbef: ung 
bes Berfaffers und Anmerkungen. - In einer ſpaͤtern ode era 
Ichtenen feine „Letters ro his Kinsfolks‘‘ (Briefe am feine: Ange⸗ 
börigen) unb fein Gedicht: „„the battle of Waterloo.” Außer 
biefen dffentith anerfmaten Werfen, welche nicht minder umfafs - 
fende Geichrfamkeit und Fleiß als Ortginalität des Dichtergenins 
an ben Tag 4 zaͤhlt man zu ben fchriftflellerifhen Erzeug⸗ 
niffen Walter. Scott s eine Reihe von Romanen, bie eine ſeltene 
Popularität erlangt haben. Go fchreibt man ihm unter andern 
ben allgemein beliebten Roman „, Waverley” zu, obgleich er be» 
harrlich das Werbienft ber Autorfhaft ablehnt. Das naͤmliche iſt 
ber Kal mit „Guy Mannering,” — ” unb andern uns 
terbaltenden und beichrenden Werken biefer Art. Scott ift 
bem Vernehmen nah gegenwärtig mit ber Ausarbeitung eines be⸗ 
(hreibenden Werkes. ‚über Gchottlands Altertkümer veſchaͤftigt. 
Längft Shen verſprach er dem Publicum eine Seſchichte biefes Lan⸗ 
bes, und ſehnlich fiebt mın ber. Erfüllung dieſes Verſprechens 
entgegen. Er hat in Amerika einen Bruder, beffen Gente bem feis 
nigen verwandt feyn foll, unb bem man beshalb einige jener anzies 
benden Romane bat zufchreiben wollen, deren lirfprung man verges 
bens zu vesgewiffern ſtrebte. — Wir führen nod an, daß Gir 
Walter Scott vielleidt ber reichſte aller jegt lebenden Dichter iſt. 

Scetus und Scotiften, f. Duns und Scholaftiter, 

&crutintum (von scrutari, ausforſchen, grünblige Untere 
ſfuchungen anftellen), bat im Kirchenrehte zwei ſehr verſchiebne 
Bebeutungen: I. heißt es bie bei der — des geiſtlichen 
Amte (Ordination) vorausgehende Unterſuchung, ob ber zum Amt 
Berufene zur Annahme bes Amts fähig ſey oder nicht. Dieſes 
Scrutinium veranftaltet in der catholiſchen Kirche der Biſchof ent⸗ 
weder in Perfon ober durch feinen Bicar (din Weibbiſchof ober 
einen andern orbinirten Geiftliden). Hierbei nun wird die Un» 


*) Ban dleſem herrlichen Gedichte iſt In der Belpiiger Oſtermeſſe 1919 Bei 
dem Verleger dieſes Lexicons eine mweifterhafte portifche freie Ueberſehung 
von Senriette Schubart erſchlenen, unter dem Ziel: Die.Jmngr 
freu vom Gere. (Preis 1 Thlr. 8 gl,). Dleſelbe Ueberſeherin has 
auch In demfelden Virloge eine Auswahl von Scette Belladen in einer 
freien Bearbeitung hrranszegeben, unter dem Titel; Walter Scart, 
ſchettiſche Preder mad Battaden, (kelpzig 1817, Preis 2 Thlr.), de 
win olen Verchtrarn des großen Dichters empfehlen Finnen, 
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924 Seudery 17) ee 
erfuchung auf mancherlet gerichtet, 3, 8. bei manchen geiſtlich 

teen auf: die Geburt ‘des Gandibaten, auf fein Alter, auf feis 
nen zeither aeführten Lebenswaͤndel, beſonders aber auf feine für 
das: Amt erfoberlichen Kenntüiffe, um welder willen ein ordent⸗ 
liches Eramen nöthig ifl. Nah der Vorfchrift des tridentinifchen 
Goneiliumd Seſſ. 23 foll eigentlich biefe Jangeftellte Unterfuhung 
al:! wiederholt werben, In der proteftantifhen Kirche ver: 
augen bie Gonfiftorien “ von den Ganbibaten: 1. daß fie dem 
Ort ihrer Geburt durch hinlängtidh beglaubte Zaufzeugmiffe beis 
bringen 5.2, burdh Zeugniſſe beweifen,, daß fie drei Jahre auf eis 
ner Univerſitaͤt theologiſchen, geſchichtlichen und philoſophiſchen 
Vorleſungen fleißig brigewohnt haben; 3. daß ſie ſich wegen ihres 
zeither mwohlgefährten‘ Lebenswandel «mit Zeugniſſen von ber 
DObrigkeit des Drts, wo fit ſich bisher Aufpielten, legitimiren, 
und endlich 4, Sowohl ihre Gelehrſamkeit bei ber Prüfung «ld 
die Geſchicklichkeit im Prebigen : duch eine zu haltende Predigt 
zeigen zJodann erfolgt bie Orbination, mit welder dem Gans 
dibaten 508 Amt ſelbſt übertragen wird. II. Beigt Scrutintium 


‚in. der catholifhen Kitche eine ganz befondre Art, die Bifchofs: 


wahr ju halten, am. Es werben nämlich, wenn alle unb jede 
ſtimmfaͤhige Domherren (Sapitularen) berufen und auf den anges 
festen Zag im Gapitel erſchienen find, drei Glieder (melde Scra- 
tatores Beth) unter ihnen erwählt, bie Stimmen ber übrigen 
erfchienenen "Glieder zu fammeln, und al6bann bem ganzen Gapis 
tel denjenigen, auf welchen die Mehrheit der Stimmen gefallen 
it, bekannt zu machen. Daher heißt auch Scrutinium eine 
Wahl dur verfhloffene Stimmzettel ober Kugeln...  — « 

—  Gceubery (George be), geboren zu Hapre de Grace 1601, 
Nach feinem eignen prablerifdhen Berichte derbrachte er feine Bus 
gend in Kriegsdienften- und auf Reifen durch ben gröften Theil Eu: 
topa’sd.: Nachher machte er fih als Scriftficher bekannt. Seine 
Werke felbft find, wie fie es verdienen, vergefien, nur fein Name 
ift noch als ber Name eines der größten Wielfhreiber in Andenken. 
Seine Schweſter Magdalerie de Scubery, gleihfalle zu Davre 
de Grace 1607 geboren, erlangte größern Ruhm. In Paris ers 
zogen, hatte fie von Kindheit: auf Zutritt im Hotel von Rams 
böuifet, wo fie ermuntert wurde, GSchriftftellerin zu werben. 
Mit einem auffallend widerlichen Kußern verband fie Eigenfchaf: 
ten des Verſtandes und Herzens, welde ihr viele vornehme und 
audgezeichnete Freunde verfhafften. Beſonders berühmt machte 
ſie fih zu ihrer Zeit durch ihre Romane, die fehr bändereih find, 
aber durch ihre Entfernung von Wahrheit und Natur ben Wider, 
willen des Publicums —— obgleich fie ſtellenweiſe ſich durch 
ihren Styl und bie Erhabenheit ber Empfindungen auszeichnen. 
Boileau's Satire gab befonders ben Werken bes Fraͤuleins von 
Seubery einen gewaltigen Stoß, welcher aber ber Gefunbheit ber 
Verfaſſerin nicht gefchadet haben muß ,. ba biefe erft im Naſten 
Jahre ihrıd Alters flarb. N. P, 

—  Seulptur, f. Bildhauerkunſt. 

Scylla, der den Alten fo gefürdtete Felſen Italiens an 
ber ficitiarifhen Meerenge, beren Strömungen dem unkundigen 
Seefahrer fo gefährkih waren, unmeit bes nicht minder gefürchte⸗ 
sen Strudels Charobdis. Das Geheul ber am ben Keldzas 
an ſich brechenden Moeresiwwellen mohte zu dem Namen Scylle 
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ündin) Anl eben haben. Schiffermaͤhrchen und alte Sa 
* Per Art A eine graͤßliche Unpelbin Hinzu, 26 
Domer cine fehöhauptige Dradin,-bie aus der Höhen Kluft des 
fpisigen Bellens zwölf Worberfüße und. fechs fuͤrchterlich laͤnge 


Haͤlſe Herborfiredte, mit welchen fie Seethiere fiſchte, und dem . ’ 


Alyſſes fehs Männer zugleih raubte, Gpätere Dichter veränbers 
ten nad und nad ihre Geftalt, und bildeten endlich eine- verwan⸗ 
beite Meerjungfrau. am Fuße des ſcyllaͤiſchen Felſens, umgürtek. 
mit vorragenden Gechunden oder Wölfen. Auch ihre Abſtam⸗ 
mung wechfelte, Bei Homer ift fie eine Tochter. der Kratäid 
bei Anbern bes Phorbas oder Phorkus. Eme andre Scylla if 
3 in einen Vogel verwandelte Tochter des. Nifus , Königs von 
egara. | | 
Sch then, ein unbeflimmter Voͤlkername in der alten Geo⸗ 
raphie. Balb un er ein einziges Volk, bald aber alle 
Bie nomabifhen Voͤlkerſchaften, welde im Norden des. ſchwarzen 
und caspiſchen Meeres bis tief ins oͤſtiiche Aften hinein ihreh Sig 
hatten. Blei unbeſtimmt verfteht man unter Scythien bald die 
Sige des Scythendolks, bald die Länder, melde wir jetzt unter 
ber Benennung der Mongolei und Kartarpi befaffen. Wir unters 
Seiden afiatiihe und curopaͤiſche Schthen. Zu ben. aſatiſchen 
Scythen rechnen bie Alten viele nordiſche Völker von ihnen uns 
bekannter Abkunft, die nicht zu ihrem. Stamme gehört haben moͤ⸗ 
gen. Sie herrſchten eine Zeit lang in Afien, bis die benachbar⸗ 
ten Völker ihr Reich größtentheils zerflörten. Man bält fie für 
bie Stammpäter ber Zürlen, Zartaren und Manlſchuren; die Als 
ten bielten die Perfer, Parther und Bactrier für ihre Abkoͤmm⸗ 
linge. Die europäifhen Scythen wohnten zu Herodots Zeiten 
von ber Donau (Iſter) bis an den Urjprung bes Tyrag (Borys 
2. und in die Nähe bes Zanaidz fuͤdlich bis ‚ans.ndrdliche 
Ufer des [hwarzen Meere, Taurien mit eingefehloffen. Bon dien 
fem Gebiete bieß der Theil vom Iſter bis.an die Srabt Sarcinis 
tis Alt» Schthien; hernach aber nannte man bie .Halbinfel bis an 
den Borpfthenes Klein » Schthien, welcher Kame zu Strabo's Zeit 
nod über das Land bis an ben Siter, das bie Thracier onſt be⸗ 
ſaßen, ausgedehnt warb und alfo Ait-Scythien mitbegriff. | 
Geapops auch (Bipoys- ein indiſchee Wort), wird in 
Dftindien bie aus Landeseingebornen gebildete Infanterie genannt, 
Die Branzofen fahen zuerft ein, daß bie Iransportirung europäts 
fer Zruppen jene Nieberlaffungen - zu kofibar und daß 
bie meiften zur See ober if Oftindien felöft ein pfer bed ver⸗ 
änderten Glima’s wuͤrden; fie nahmen alfo Dindus in. Sold, die 
Engländer ahmten dies bald nah, und Lord Clive errichtete. in 
Bengalen allein 82 Regimenter, Begehmärtig unterhält die ofts 
indifhe Compagnie 69 Regimenter Seapoys, die ungefähr 150,000 
Mann ausmadhen. Eben fo find au mehrere Regimenter Gar 
vallerie blos aus Landbeseingebornen errichtet worden, Die Seapoys 
werden gut, und noch beffer ald bie europäifchen Truppen, bes 
zahlt z fie bekommen monatlid ungefähr 5 Thaler Solb, im Kriege 
aber die Hälfte mehr, beflehen aus Grenadiers und Fuͤſeliercompa 
nien, und. haben auch Feldſtuͤcke, bei benen jedoch europätide 
Artilleriften find, Ihre Kleidung ift ſehr leicht und bequem , denn 
fie beſteht blos in einer rothen Kudjade (berem Aufſchlaͤge bei 
jedem Regiment anders find), einem Leibchen von weißem Kattun 
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unter börfelben, Beinkleibern, bie nur die halben Lenden bebeden, 
und ein Paar Bambufchen ober Pantoffeln mit vorn gefrämmten 
Spigenz; Strümpfe haben fie nie, und den Kopf beit eine Art 
von leichtem Zurban. Ihre Waffen beftehem in einer Flinte und 
‚einem Degen, ben fie an einem über bie Achfel gebängten Riemen 
tragen. ie find zwar nicht fo tapfer und gefhiet als bie euros 
paͤifche Miciz, aber fie werden eben deswegen aud nit gefcent, 
and zur Avantgarde, zum Eleinen Kriege, und überhaupt zu Im 


; gefäpni@ßen Unternehmungen genommen, wobei fir ſehr gute 


ienfte leiften, Auch find fie duldſam und umermübet; und dei 
Gefeg der Hindus, welches verbistet, Fleiſch und alles, was wen 
Thieren herrübtt, zu efien, macht fie fehr mäßig und genuͤgſan. 
. Bebaftian, König von Portugal, ein Enkel König Ier 
änn® III., war 155% geboren unb erhielt ben Thron fdon ia 
einem britten Jahre, Von feinen jefuitifhen Erziehern ward ır 
em Geift ıber damaligen Zeit gemäß für die Idee brgeiftert, bit 


"Ungläubigen in Afrika zu befriegen und dort ein chriſtliches Reid 


zu fliften. Im biefer biiht nahm er an einem in bem Meide 
Marocco entftandbenen Erbfolgefrieg heil und ging mit eimem 
Heer von 15,000 Mann nah Afrifa, verlor aber gegen den welt 
Kärkeren Beind in einer blutigen Schlacht am Fluſſe kuco bei Als 
tazar 1578 das Eeben, und feine Truppen murben jaft alle getöbtet 
oder gefangen. Mit ihm fiel das biöherige Anfehn Portugals, das 
bald nachher eine fpanifhe Provinz wurde. In ber Kolge traten 
mehrere falfhe Sebaſtiane auf, bie zum Theil von den über bie 
fpanifhe Regierung mißvergnugten Portugiefen unterflügt wurden. 
Einer berfeiben- fptelte am längſten und wahrfheintichften feine 
Rolle in Italien, befonbers zu Venedigz er wurde aber den Spa— 
niern aidgeltefert, und 1603 zu ©. Lucar gehentt. 
Sebaſtiani (Graf Horätio), als Diplomatiker und Frank 
fher General auch in Deutſchland aus ber Napoleoniſchen Zeit 
inreichendb -befannt, ift 1775 in Gorfica geboren, und zwar in 
einer mit ber Buonapartifcden verwandten Familie. Er widmete 
fih dem Waffendienft, durchlief die untern Grabe ſchnell und 
machte fich insbefonbere in den italienifchen Beldzügen unter Buone⸗ 
parte durch Gemwandtheit und Bravour bemerkbar. Diefer ber 
wies ihm befonderes Vertrauen, fo daß er vorzüglid in biplomas 
tiſchen Geſchaͤften häufig die wichtigſten Aufträge erhielt. Gros 
Ges Aufſehen machte in dieſer Hinfiht bie Sendung Sebaftiani’s 
rurz nad dem Frieden von Amiens nad Ägypten, und ber dam 
über im Moniteur mitgetheilte Beriht. Der unrubige, immer 
über neuen- Planen bruͤtende Geiſt feines Herrn, der ibm dieſe 
Sendung aufgetragen hatte, und den Beriht darüber in einer 
officiellen und genehmigenden Form in Europa verbreitete, leuchtete 
darans allerdings auf das Flarfte hervors auch benudte das engli: 
fche Minifterium bei dem kurz därauf wieder ausbredenben Kriege 
bieſen Beriht Sebaftiani’s auf das flärkfte, um bie Nothwendig⸗ 
2eit, Buonaparte in feinen Entwürfen zuvorzufommen, barzutfun. 
Im Zahr 1806 ſchickte Napoleon Sebaſtiani nad Gonftantinopel, Er 
Lam hier in einem Augenblid an, mo er ber Pforte fehr nüstih 
fepn, und den Engländern einen wichtigen Plan vereitein Bonnte. 
Diefe hatten mit einer flarten Flotte unter Abmiral Dud: 
worth die Dırdanellen forcirt, und bebrobten  Gonftantincpel 
mit einem Bombarbement, Sebaſtiani vermochte] das türfifde 
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Niniſterium, den engliſchen ee enge Hinzubals 
en, : währenbi.deren er bie furchtbarſten Vertheidigungsanſtal⸗ 
en v»erahlafte and „mit..einer.‚außerorpentlihen Thaͤtigkeit felbft 
eitete und audführen: half... Sobald dies gefchehen, wurden bie 
Interhandlungen mıt Duckworth abgebrochen, ber nun unverride 
‚eter Sache abziehen mußte, Später. biente Sebaftiani in Spas 
vier, hierauf im Rıtkland ‚ und -in«ben Feldzügen 'von 1818 und 
814 mit Auszeichnung. Seine legte Waffenthat war die Befrein 
mg von. Rheims am: Idtem März 1514. Nah der RMuͤckkehr 
Napoleons von Elba zeigte-«er; fid aufs neue als beffen wifrinem 
Knbänger; er wurde in die Deputirtenkammer und nad ber 
Schlacht von Waterloo zu einem der Commiſſarien erwaͤhlt, bie 


nit den Verbündeten über ben Krieden unterhandeln follten. Nah 


er zweiten Reftauration lebt-Gebajtiani ohne oͤffentliche Anftels 
ung in Paris, Bee ae 
Beciren, f. Sectiom .ı - — u 
Seckendorf (Veit Ludwig von), bedeutend ald Staatsmann, " 
ıwoß als Gelehrter, war aus sinem alten Abelszgefchlechte :Krans 
end zu — bei Erlangen 1626 aehoren.. Wänrenb 
ver: Vater, fuͤrſtbiſchoͤflichhambergiſcher Stallmeifter und Amts 
nann zu Herzogenauroch, im Heere Guſtav Adolphs focht, lebte 
ie Mutter, eine Urenkelin jenes ritterlichen Verfechters der evan⸗ 
zeliſchen Freiheit im ſchmalkaldiſchen Kriege, Sebaſtian Schartline 
von Burtenbach, mit der Familie abwechſeind in Cobura, Mühl⸗ 
yanfen und Erfurt. Bon geihidten Lehrern vorbereitet, bezog 
ver talentvolle Knabe 1688 das Gymnaſium zu Coburg. Herlog 
Ernft von Gotha, der ihm wohlwollte, ließ ihm augieih mit zwei 
Drinzen befonders unterrichten, rief ihn alsdann auf bad. gothaiiche 
Symnafium und erfegte ihm durch fuͤrſtliche Milde den frühen Verluſt 
des Baters, ben ein fchwebiiheä+Sriegsgeriht 1642 zum Tode 
erurtheilt hatte. Auch bie Königin Ehriftine, Zorftenfosn und 
yornehmlid over edle Hauptmann Mortaigne nahmen fi dis: aus- 
ezeichneten Zünglings thätig am ,: welcher, trefflich vorbereitet, 
m‘ Kten Zahre bie Unzverfität Straßburg bezog. Bier fludirte 
x brei Jahre lang außer der Nehtöwiffenfhaft auch Philoſophie, 
Beſchichte, das claffifhe Alterthum „und. bie Hauptzweige bew 
Theologie, befuhte bie Nicberlande, unb kehrte, nad nom 
Schwanken, ob er Kriegsdienſte nehmen follte, zu dem Seinen 
rach Erfurt zurüäd, um fih um ein Givilamt zu bewerben. Auf 
ieſer Reife beſuchte er feinen fürftlihen. Wohlthaͤter zu Gotha, 
ver ihn bald als Hofjunker, frei von den gewoͤhnlichen Dienftlct» 
tungen, anſtellte. An Ernflö Hofe, biefer hohen. Schule ber 
BBeisheit, Froͤmmigkeit und jegliher Tugend, im Umgange mit 
refflichen Männern und unter der ‚befondern. väterlichen Leitung 
‚es frommen Herjogs felbft, der ihm bie Auffiht über die Bır 
liothet anvertraute und feinen. Studien bie Richtung auf Zünfs 
igen beilfamen Bebraud. für Staat und; Kirche gab, reifte Se— 
kendorf fHnell vom Zoͤglinge un „würdigen Regierungsgehütfer 
einers Erziehers. Im 3. 1652 ward. er Hof: nnd Juſtizrath, 
‚656 geheimer Hof» und Kammerrath (auch Hofrichter in Sena) 
mb 16064 wirklicher geheimer Rath und Kanzlek,,. In: biefen Am» 
ern nahm er rathend unb helfend faft an.allen wihtigen Refor- 
nen heil, ‚bie Ernſt in dev Staatsuermaltung, in den : Angeles 
‚enheiten der Religion uab. Boltobildung unternahm, Für dem 
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Unterricht ber herzoglichen Prinzen entwarf ex eine ſtatiſtiſche und 
: Raatsrehtlihe. Belhreibung. bed h. röm. Reihe beut« 
ſcher Nation, für das gothaifhe Gymnaſium ein Compen- 
dium historiae ecclesiasticae , bad Artopous in Straßburg doll⸗ 
endste. Aus nicht ganz befannten Urſachen, aber feiner vertrau⸗ 
'ı ten Verbindung mit feinem fürftfihen Freunde ünbefyabet) trat 
Seckendorf im Jahr 1664 als geheimer Rath, Kanzler uns ons 
‚ filtorialpräfident in die Dienfte bes — Moritz vom: Zeig, 
Auch bier wirkte er Bräftig- und weohltpätig, ſah ſich aber bald 
in fo verbrießliche Verhaͤltniſſe verwickeit unb fo verunglimpft, 
befonderö wegem bee von — aber nut unvollkom⸗ 
' men bewirkten - Aufhebung bes giatftifts in. 3eig, baf er 
nach Morißens Tode 1681 feine Ämter nieberlegte,. und fi auf 
fein But: ſelwitz bei Altenburg -zurüdzog. Hier verlebte er ein 
Jahrzehend in glüdliher Muse, befhäftigt mit gelehrten For⸗ 
fhungen, mit der Ausarbeitung feines großen Werks über bas 
Lutherthum, "und durch Briefwechſel mit ben. erſten Gelehrten je 
nee Zeit verbunden, Zugleich war er Landſchafts⸗ nud Oberftrders 
Director des Fuͤrſtenthume Altenburg. Doch nch einmal follte er 
der&chauplag öffentlicher Wirkſamkeit betreten. Churfürft Fried⸗ 
rich III. von Brandenburg rief ihn 1691 als geheimen Math 
nad Berlin und ſtelte ihn ald Kanzler an die Spige der chen 
geftifteten Univerfität Halle, Gedendorf ſchied nit ungerm aus ' 
einer Ruhe, erlag aber balb nach feiner Ankunft in Halle wieder⸗ 
olten Anfällen von Gteinfhmerzen. Unter heilfamen Entiwärfen 
farb Er ben 18. December 1692, Sein einziger Sohn flarb' bald 
nach. ihm. Erfcheint Sedenborf hoͤchſt liebenswuͤrdig ald Menſch, 
ng gerecht bei. @äte und Milde, voll beutfcher Treue und: Bie⸗ 
erkeit, ſtets wuͤrdevoll und beſcheiden, mit echt religiofem Sinn, 
ſo daß er mit: Recht omnium  Nobilium christianissimus er 
ominium Christianöorum nobılissimus heißen fonnte, fo er—⸗ 
fhheint er nicht minder adhtungaswerth ald Gelehrter. Neben bee 
Sun Sprachkenntniß war-er in dem weiten Felde ber 
Gefchichte, Staatenkunde und der pofitiven Rechte ganz einheimiſch. 
Stand e in ber Rehtöphitofophte BYufenborf re fo warb au 
ber bittre Streit über das Princip des Naturrehts- weber von ihm 
veranlaßt, noch von ihm fo leidenſchaftlich geführt, wie von dem 
gewanbten Gegner. As Staatsmann zeigte er Überall, unter den 

verwidelten Berhältniffen. ber ſaͤchſiſchen Häufer, eben fo viel 
ſicht und Gewandtheit als rechtlichen Sinn. Sein beutfier 
Kürftenftaat, nad Ernſte Grundſaͤten entworfen, war zu fein 
ner Zeit . ein 2% brauch bares Handbuch der Staatslehre und 
Regierungskunſt. Als Theolog gehörte ver im Fache der Eregefe, 
> Dogmatil und Kirhengefhiäte zu den Kennern. Gruͤndliche theos 
logiſche Kenntniffe zu verbreiten; den Lehrſtanb zu heben und zu 
veredeln und durch Verbreitung thätigen Ehriftenthums das „Heil 
der proteftantifhen Kirche zu Beförbern, dahin ſuchte er Fräftig 
r wirken, befonders auch In feinem & briftenftaat (Leipzig 
685). Aber fein Hauptwerk im Felde ber Theologie ift fein Com- 
mentarius hiseöricus et Apologeticus de Lutheranismo etc. 
(ua Leipzig 1688, vollendet in ad Frankfurt unb Leipzig 
. 692), zu deſſen Ausarbeitung er ſich vornehmlich durch Maime 
— u. burgs verunglimpfende Histoire du Lucheranisme aufgefodert 
* fühlte, Mbgefehen von ber Polemik und ber unbequemen Einriche 
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ung bleibt diefed Werk, für weldes er bie-reihhaltigften-urfun. 


venfammlungen mit unnennbarem Fleiße benußte, noch jest «ine 
er zeihhaltigften und zuperläffigften Quellen für jenen merfwär« 
digen Beitraum, ben bas,teben und Wirfen des großen Reforma: 
or# ausfült. Auserdem erſchtenen von Gedendorf beutihe Reden, 
inige, afsetifhe und GBelegenheitsfchriften,, und verfiedene geifte 
Ihe Dichtungen in ben ditern. Gefangbüdern, Für die Acta 
Sruditorum war er ſehr thätig. — Schlecht gefhrieben, aber 
enau und vollftänbig iſt Schrebers Historia vitae et meritorum 
Titi Ludov. a Seckendorf; ie 1755 , 4: 
Seden dotf Friedrich Heinrich, Reihegraf bon), #, E, Felb⸗ 
aarſchall, des Vorigen Brubersjohn und Erbe, Diefer durch Thas 
en und Schidfale ausgezeichnete Mann, ber Als Krieger unb 
Yiplomatiler tief in bie Weltbegebenheiten eines halben 
ahrhunderts eingriff, war den Sten Juli 1678 zu Königsberg in 
tanken geboren. Nah des Woters frübem Tode nahm-ihn ber 
Yheim zu fib nad Zeig und Meufelmig. Von biefem feibft im 
tatuercht unb ih der —— von Privatlehrern in neuern 
Sprachen und auf der Zeiger Schäle von Gellarius in ber Mas 
yematil uab Zange untertichtet, fkubirte er von feinem 1öten 
lahre an zu Beha, sig und Senden, wo er 1693 feine akabe 
iſchen Gtubien mit einer jwriftiihen Disputation fchloß.. Der 
od bes Oheims entſchied feine Reigung zum Kriegsnienft, Cr 
rat als Freiwilliger in die enalifch » bolländifche Armee unter Wile 
eim III. von. England, ging aber ſchon 1694 als Gornet bei 
m gothaifhen Kücaffierregiment von Wartensieben jur Reisarı 
we, bie unter dem Markgrafen Ludwig von Baden am Mittels 
yein wider Frankreich focht. Des thatenlofen Stillſtehens übers 
rüßig nahm er feinen Wbihieb, -um unter den würsembergis 
ben Miethötruppen ber Republik Venedig in Morea zu dienen. 
Viefer Plan warb durch ben Markgrafen Georg Friedrich von 
nfpad weränbert, welchet ihm auf einer Reife durch Italien als 
vofcavalier mit fih nahm und ihn. dann als Hauptmann hei dem 
nfanterieregimente anſtellte, das er für bed Kaifers Dienfk fams 
wite. Er ging mit demſelben an ben. Rhein. Aber biefen Reid: 
ig enbigte der Ryswider Friede eben fo ſchnell, als ber Garlos 
Ager ben folgenden, der bas anfpahidhe Regiment nad Ungarn 
ider die Tarken führte, und Gedenborf Fehrte unmwillig nad Aue 
ach zuruͤck, wo ihn ber Markgraf aum Kammerjunker und Mas 
x ernannte. Erſt ber Ipansche Erbfolgekrieg gab ihm Belegen: 
eit, feine militärischen Talente zu entfalten, Die anipahfden 
ruppen wurden in hollaͤndiſchen Sold verlichen. Gedendorf Fam 
(6 Oberfilieuienans zu dea Dragonern und wohnte dee Beilage: 


- 


ung don. Kaiſerswerth, ben Eroberungen von Venloo, Rüre 


onde, Lüttich und mehtern Gefechten, aud ber sglhdligen 
shlaht am Speyerbache bei, die den Entſot von Lanbau verrfs 
ıtte (1703). - Die fiegenden Franzoſen und Bayern ftanden als 
erten nom Dberbeusihland an ber Donaus da überfhritt Marl: 
oxough, beffen. Vorläufer Gedenborf war, ben Rhein und teichte 
ei Sochſtaͤdt Eugen die Hanb zur Vernichtung der feindlichen 
Shaaten, Seckendorf allein mit feinen Draasnern eroberte 
6 Bahnen, Won, Marlborough mit Lob ‚überhäuft, von Eugen 
sit einem Vertrauen begleitet, das nie wieder (wand, von fe 
em Fuͤrſten zum Oberſten und Iupaber. einst Infanterieregiments 
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erhoben, ging er zuruͤck an e Moſel, focht in Brabant, thelk 
Vos den biutigen Sieg bei Ramillies, half Antwerpen, Dick, 
Menin, Dendermonde und Ath wegnehmen und wirkte enten 
bend mit zur Niederlage der . Franzoſen bei Dudenarbe. Ja kı 
viermonatligen Belagerung von Ryſſel unter Eugen (1708) fü 
er bie Oberaufſicht über die Laufgraͤben und leiſtele troß me 
ren Wunden bie wichtigſten Dienſte. Da ihm aber nad der fie 
gabe geheime Raͤnke die verfprodene Sommanbdantenftelle entrife, 
(verlieh er das Heer, umd trut mit Eugens geheimer Bemilign 
ald Generalmajor in — Auguſts II. don Polen Diet; « 
wohnte" aber nod als Kreimilliger der Eroberung von Km 
und dem Giege bei Malplaquet bei, worauf er dad Goummı 
der fähfifhen Miethtruppen übernuhm, ale eben burg Div 
borougbs Abberufung bie Ausficht zu kriegeriſchen Ehatr w 
fhwunden war. Willlommen war es ihm daher, als palıl“ 
Gefandter nach bem ver. geben, und fo mittelbaren Int 
am Utrechter — (1713) zu nehmen. Die Polen jer 
au bringen, führte er fobann Truppen nah Warſchau, tm 
aber 1714 nad Dresden zurüd, leitete, zum Generallirutmn 
ernahnt, die Kriegsrüftungen, rückte 1715 mit dem fühlt 
Heere in Vorpommern eim, vereinigte fi mit den Brei m) 
wirkte nachdrücklichſt zum Falle Stralfunds mit.’ Dann aln! 
mit dem ‚Deere nach Polen, die neuen Unruhen zu bämpfer, =) 
kehrte 1716 nad Sachſen zuräd, Hier erhielt er das Paten! 
kaiſ. königl. Generalfeldmarſchall⸗kieutenani. Er führte dim do 
fer zwei anfpahfhe Regimenter au, mit benen er eben and" 
langte, um an Eugens großem Siege vor Belgrad Kheil ju =) 
men. Spanien hatte inzwifhen den Tuͤrkenkrieg benupt, e 
Kaifer Sardinien zu entreißen, und einen’ Theil Siciien * 
obern; Meſſina war gefallen und Milazzo wurde belagert, CN 
wurde Seckendorf mit 6000 Mann zur Verſtaͤrkung dahin ai 
ſchickt. Gr hatte den feindfeltgften Widerftanb ber Clement ' 
ber Überfahrt zu bekämpfen, kam enblih im J. 1719 zu Bla 
en, und wehrte ben Kortfhritten der Feinde, bis Mercys I 
Eunft init 15,000 Mann. frifcher Truppen ben Gntfag ber Fıhıı 
vollendete, Gedendorf unterwasf hieratıf die Liparifden Irkt. 
kehrte dann nah Gicilien zuruͤck, Konnte aber‘ durch feine Zu" 
keit Mercy’s Niederlage im Thale von Francavitia nicht Fiaker 
Zrog mehrern Wunden entriß er bes Spaniern die meiften m 
ihnen befegten Küftenftädte, und ſchloß endiich zu Girgati & 

at 1720 ben fogenannten Evacwatiohsvertrag, der Sicikim 1) 
Sardinien unter bes Kaiſecs Herrſchaft bradyte, Damkbar kalt 
ihm Gart VI. bas Reihsgrafendiplom vom 2tem April IM. 

ährend des allgemeinen Friedens von 1721 am wurde er 5m 
kalſerlichen Feldzeugmeifter ernannt, und ihm geflattet, dam Ki 
ni Auguft, ber ihn fhon vorher zum geheimen Mathe ind pi 
nifhr fähfifhen General der Infanterie gemadt hatte, dab Ge 
yernement vom Leipzig anzunchmen. Änf Jahre angenehme Kuh 
derlebte er bier, Bon 1726 bis 1754 trat er miederimm in nt 
Thaͤtigkeit, die auf die Gtaatenverhältniffe den emtfaeibent 
Einfiuß hatte,“ Sm Auguft 1726 begab er fi mit unumfrin 
ter Vollmaht nah Berlin und mußte fi die Gunſt des Köniz 
in, folhem Grade zw erwerben, das diefer dem bannöperlidt 
Bündnip entfagte, umd nicht nur im Tractat vom Wufterpanie 


. 
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pragmatiſche Sanction anerkanrite, :fonbern and "Ipäter dem 
Irre im Angriffefalt 10,000 . Mann Hälfstruppen —* Se⸗ 
endorf empfing. zur Belshnung feiner diplomatiſchen Strategie 
n Charakter eines kaiſetlichen geheimen‘ Rathe. Hm Preußens 
zeuch mit England noch entſchiedener zu machen, hintertrieh er 
fe Bermaͤhlung des. Kronprinzen mit ber engliſchen Prinzerfin 
— und bewirkte die Verlobung deſſelben mit der Prinzeſſin 
iſabeth Chriſtine vom Braunſchweig Bevern (f. b. Art.), einer 
aben Verwandten des Kaiſers. Dadurch aber zog er dee Prins, 
im tiefften Unwillen auf fi, ben diefer Fuͤrſt ſtete gegen ihn behielt, 
iewohl er Seckendorfs eifrigfte Verwendung ruͤhmend anerkennt, 
fd fein harter Water im Begriff ſtand, ihn dem Schaffot zu übers 
fern. Für gleihe Zwecke, wenn auch nicht überall ‚mit glels 
sem Erfolg, erihien Sedendorf während feiner Berliner Anftels 
ıng an mebrern andern Höfen als kaiſerlicher Bevollmädtigter, 
m fruchtloſeſten waren feine Bemühungen am Dresbner: ‚Hof, 
er ſich endlich bewogen- fand, Äber feine unbefugte Zudringlich⸗ 
eit Beſchwerde zu führenz ein Verfahren, das der Katfer nur 
er obwaktenden Umftände wegen ungerügt lich. Diefer, beforgt 
ber den Seviltifhen Bund der bourbonifchen: Häufer und der beis 
en Seemaͤchte, wuͤnſchte vor allem, ſich ber; deutfchen @tände zu 
erfihern. Gedenborf wirkte dazu mit Rath und Hülfe, und 
‚ährend England den Wiener Vertrag ſchloß, und darin die prags 
ratifhe Sanction- anerkannte, bereite er die Höfe von Gaffel, 
zraunſchweig, Anfpah, "Bayreuth ımb Gotha, unb. bewirkte 
aft Überall günftige Gefinnungen den Kaiſer und fein Erbr 
olgegeſetz. it doppelten Aufträgen ging er im April 1739 
ad) Copenhagen, Üüberwand alle Hinderniffe, und ſchloß mit Ehriſt⸗ 
an Vf. einen Bertrag, worin berfelbe "einmal das kaiſerliche 
iebfolgegefeg anerfannte, fobann auch dem Herzoge von Gottorp 
ine genügende Entfhädfgung: verſprach, wogegen Sſterreich und 
tußland die Länder der bänifhen - Monardie mit Inbegriff 
5chleswigs garantirten, Um-den König von Preußen, ber gegen 
Ifterreih mißtrauifh geworben war, in bie frühere günftige 
Stimmung zurüdjuführen, eilte Gedendorf mad Berlin, und 
eranftaltetfe eine- Zufammenktunft des Kaiferd und Königs zu 
Madrup in Böhmen, von ber Friedrich Withelm vollkommen bes 
uhigt duch neue Berfiherungen wegen Jülid; und ber Anwart⸗ 
Haft auf baffelde zurückehrte. Darauf begann Seckendorf au 
ie Imterbandlungen mit ben Generalftaaten, befeitigte gewandt 
le Schwierigkeiten, und bewirkte endlich auch Hollands Beitritt 
um "Wiener Bertrag für bie Hauptpunkte, namentlich für bie 
ragmatifhe Sanction. Aber in bie verwideltfte und ſchwierigſte 
haͤtigkeit zog ihn endlich die polnifhe Thronfolge, bie faft alle 
aropätfchen Gabinetter. befhäftiate. Noch bei Lebzeiten Au—⸗ 
ufts II. wurde von ihm, bem ruffifhen Gefanbten, Grafen vom 
dwenvolde, und dem preußtihen Bevollmaͤchtigten ein Zractat 
bgefhloffen, in welcheni tie drei Maͤchte verſprachen, bei eintre⸗ 
ender Thronerlebigung alle franzdfifhen Wewerber auszufhlichen, 
nd den. Infanten Smmanuel von Portugal zu unterflügen. Aber 
uaufts plögliher Tod noch vor Natlfitirung dieſes Zractats 
nderte’ die Stimmung ber Höfe, und Öfterreih und Rußland 
erfprachen dem jungen Ghurfürßen von Sachſen ihren Beiſtand. 
‚mfonft ſuchte Seckendorf den König von Pasadın zu gleicher 
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aber auch Friedrich Wilhelms religioͤſe Achtung 
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diger, da Frankreich, mit Spanien und Sardinien dm - 
win ber polmiichen: —228 willen den Krieg in ben. 
lich⸗ italieniſchen Staaten - entzündet, Eothringen, befeut | 
und deohenb am Rhein. ftand, Carl XI. war. in, 
miß, ohne Geld. und hinlänglide Heeres macht. 
zubelfen, fpamıte @edendorf alle Federn. Wirktid 
Anfehen , feine Beharrlichteit und eigenthümliche 













und Reichsehre dagu, um mit dieſem von Öfterreid. entfrrm 
überall von dem franzäfiihen Borfhafter uinfhlidenen SR: 
chen endlich auf dem Grunde des Wufterbaufer Berirags kine 
vention abzuſchlikßen, mad weicher der 2 freilich unters 
derbaren Beihränfungen, 10,000 Mann -Hülfs:ruppen am | 
Rhein zu fenden verſprach. Diefer diplomatische Sieg. Sec 
machte zugleich dem Zdgern Baperns, ber. Pfalz und Chine-s 
Ende. Gr ellte hierauf nohmald nad. ‚Gopenhagen, 
hier Mierhötruppen zu dingen, und erhielt bei d 
vom Könige Ghriftian VI. den Elephantenorben, — 
früher mit dem. polniſchen weißen Adlerorden beidgenkt a 
Jobanniter Ritter war erhoben worden, Endlich brachte 
waftiofer Eifer dahin, daß 1734 unb 1785 bie 
Rheine verfammelt war. Der fieggemohnte Eugen übern. 
Oberbefehl erbat fi aber den Grafen Seckendorf zum 
ber bereits zum Reichögeneral der Gavallerie erna— 
Philippsburg war eben gefallen, als er anlam. Dee 3 
eeres war elend, und der Prinz wagte. nidts. nt 
ährend Seckendorf fortfuhr, die Berliner Angelegenbeite 
der Ferne zu leiten, wandte er ald Gouverneur. don May 
Winter an, biefes Bollwerk Deutidlands B verftärten.. Im 
juge,bon 1785 war er es allein, der fi durch alüdfi Ip: 
nen auszeichnete. An ber Gpige von etwa 30,000 Ma 
Biee er den Hunberüd, und Lieferte am 20ften October 
treffen bei Glaufen. Im Begriff, bie erf 











fenſtillſtand, dem bald der Friede folgte, Aug 
König von Polen anerkannt, aber Öfterrei 


Tuͤrkenkrieg verflochten (ap &mpfoblen 
en, erhielt Sedenborf 17 


Trotz bem mangelbaften und mutblofen Zuftande des Deere 


trotz den Hinberniffen, bie ihm Gebundenheit ım Operation 
und ausgetretene Klüffe in den. Weg ftellten, befepte ' 


kiſche Servien. Niffa ergab fih den Zöften Julius 1737, 
die Infebordination ber Unterbefehlshaber, bie erfolglı 

webmungen bes Prinzen. Joſeph von Hilbburghaufen 
huͤllers, und bie Feigheit des Gonımanbanten von 9 
ihn hald in eine mißlide Eage, und indem jeine Fei 
er als Ausländer und Proteftant hatte, bie Gefahr 

ferten, gelang es ihnen, feinen ‚Sturz zu bewirken; — 
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isgerufen , zur Rechenſchaft gezogen, und, umgeadhtöt er ſich recht⸗ 
ertigte, im Keen: Brote behalten Der. Kaiſer ſuhte 
ein Verfahren beim ng in einem langen Manifeſt zu recht⸗ 
ertigen. wege von ber Wuth dei Wicher Poͤbele, warb Ge 
Endorf nach 4 gebradt; wo er no über jwei Jahr gefan: 
sen faß, während der Krieg unglücktich fort 4 und beendigt 
purde. if Maria Thereſia fepte ihn im Freiheit, -umb ⸗ 
igte alle feine Würden, ohne ihm jedoch eine Anftelung zu ges 
en. Unter biefen Umftänden glaubte fih Sechenborf ale Bons 
erneur ber Reichsſeſte Phillppsöurg bem neuen Raifer, Carl VII., * 
erpflichtet. Er empfing von bemielben, nach einigen Seudungen 
ach Dresden und Berlin, ben Oberbefehl ber bayerihen Armee, 
Sayern ward von ihm befreit, und Braunau befegt. Aber ſchlecht 
mierflügt von ben Franzoſen, mußte er ber Übermacht des-Drins 
en Carl von Sotgehgen wieber weichen, weicher bis an ben 
thein vorbrang. unterdeß ging Seckendorf auf Friedrichs II. Were 
angen nad Potsdam, und half bort die Union vorbereiten, bie 
wilden Preußen, Bayern, Pfalziund Heffencaffel im Meat 174 
u Frankfurt geſchloſſen wurde. Als darauf Rriedrich IT. in Böhs 
ıen einbrach, und ber Prinz Garı zum Belftande ber Grbftasten 
uruͤckeilte, dran Sedendorf abermals: dor, befreite ganz Boh⸗ 
en, führte den Küifer nah Münden zurüd, und legte ben Iften 
December 1744 freiwiilig das Gommanbo nieder. Xis balb nachher dee 
daiſer flarb, trug er thätig dasu bei, deſſen Sohn mit Öfterreidh 
u verfühnen. Der Friebe zu Fuͤffen war Gedendorfe Werk, 
ind zugleih bie Schlußhandlung feines thatenreichen politifchen 
bens. Bon Kaifer Franz I., ben er in Frankfurt begrüßte 
atig aufgenommen, und in allen früher im taiferlihen Dirnk 
vrungenen Ghrenflellen beftätigt, begab er ſich auf fein Schloß 
ah WMeufelwig, bort als Privatmanıı fein Leben zu enden, 
(ud hier blieb feine Ruhe nicht ungeftört: Der Tob raubte ihm 
ine ‚Gemahlin, mit ber er 58 Jahr zwar Finderlos aber gluͤcklich 
erbunden geweſen. Während des fiebenjährigen Kriegs aber 
ieß Friedrich II. ben Söjährigen Greit, unter bem Worwanbe ein _ 
es nachtheiligen Briefwechſels mit Öfterreih, im December 1758 
ldtzlich im Meufelmig überfallen, und aus der Kirche, wo er ſich 

ben befand‘, nach Magdeburg abführen.. Dort mußte er ein hals 
ws Jahr gefangen zubringen, bis bie Grlegung einer großem ' 
Belbfumme, und bie vom Könige gewunſchte Auewechtlung be# 
‚ei Colin gefangenen Prinzen Moriz von Deffou ihm bie Frei: 
‚eit verfhafften, Sich nicht neuen Gefahren Preis zu geben, ging 
r auf einige Zeit nah Franken, Lehrte 1760 nad Meufelwig zus 
üd, und wendete hier den Reft feiner fhwindenden Kräfte am 
einen militärithen Eebenslauf ſchriftli jufegen. Er fah nod 
‚a6 Ende des ihm fo widtigen Kampfes, und flarb zu Meuſel⸗ 
vig den Sſten Rov. 1763 im Ylften Lebensjahre. — Sehr verſchie⸗ 
ven iſt das Mretheil über dieſen Mann, der durch ein funfzigjäbr 
iges Öffentliches Wirken mähtig in feine Zeit eingri;f, und fie 
Hafen half. Friedrich II., be Plane’ er" mehrmals kreuzte. 
pricht von ihm nicht ohne Parteitihleit, noch achäffiger fink 
ie Detlamotionen DOöllnigens, er e Zäalente,. ungemeine 
Renntniffe und. Erfahrungen im Melde, wie im Cabinet, konn» 
on Ihn ſelbſt feine "Feinde nicht abſprechen, bagegen Ihildern 
ie- feinen : Gharalten,;; beſouders dm diplsmatiſcher Hinſicht, 


94 | Seckendorf (Anton Buſtad Fteiherr v) — 


mit den ſchwaͤrzeſten Farben. Aber auch bier iſt vieles übertri 
ben. Deutfhlands Wohlfahrt und Ehre lagen ihm am Herzen, 
und er ſah wohl ein, daß dieſe nur durch einmuͤthiges Aufchlie 
Sen Aller an das Reichtoberhaupt erhalten werden Fännten, 
Fuͤr dieſen Zweck arbeitete er als ein deutſcher Patriot mit Hint- 
anſetzung aller Nebenruͤckſichten. Liebens wuͤrdig mochte er allen 
dings wenigen erſcheinen, aber er verſchmaͤhte Argliſt und Werftelltng, 
' und verfolgte fein Ziel gerade und kraͤftig. Ehrgeiz lag ohne Zmeifel 
in feiner Seele, aber ee richtete ihn auf bas Große und Wurdige 
- Rue. in voller Thätigkeit fand er Genäge, und mie umboib fih 
auch das Gluͤck ihm zeigte, er ließ nicht ab in feinem Gtreben, 
es bei der Stirn zu erfaffen. Gr war fparfam, aber nie hi 
mwürbigen Gegenftänden ober auf unmürbige Weife. Wie er für 
die Bedürfniffe der Solbaten mit eigenen Aufopferungen 1 
fo ftiftete er duch im engern Kreife feiner Untergebenen viel 
det. Sein Wille war herrifh , aber gerecht, in feinem Privat 
leben herrſchte die pünktlicfte Ordnung. und Sittenfirenge, Dit 
“ Religiomw war feine Begkeiterin im Glüd und Ungläd. Ginen 
würdigen Biographen hat er an Therefiusvon Gedenberf 
efunden, beifen Berfuh einer Lebensbefhreibung bei 
sn. Gr. v. Sedendorf, Leipzig 1792 und 1794, in 4 Bin 
erfchienen ift. — Bon bed Feldmarſchalls Bruder, Ernfk kub⸗ 
wig, Freiherrn von Seckendorf, geboren 1672, geſt. 1741 ats fü: 
niglich preußifher ‚geheimtr Gtaatäminifter, flammt das gegen: 
mwärtig im Fuͤrſtenthume Altenburg und in Sadfen audgebreitetr 
Seckenborfiſche Geſchlecht ab: 

Seckendorf (Anton Guſtav Freiherr von), if —— dar 
aoften November 1775 zu Meufelwig, wo fein Water, ein Brubers 
entel des Feldmarſchalls, als herzoglich⸗ braunfhweigifher Ober⸗ 
‚fer und Majoratöhere der Samtliengüter lebte. Gr Hubirte auf 
dem Goumnafium zu Gotha, auf ber Bergalabemie in Freiberg 
und auf den Univerfitäten Leipzig und Wittenberg, ging 1706 
nah Norbamerifa, wo er ſich verbeirathete, kam nad zwei Jah⸗ 
zen zurüd, und, wurde erft bei ber Directiom bes Acciſweſens im 
Sachſen, baun als Aſſeſſor bei der Landeſscommerziendeputation 
in Dresden und hierauf ald Amtshauptmann- in Torgau angeftellt. 
Bon ba wurde er 1807 ald Kammerbirector nah Hildburgbaufen 

' berufen; aber ſchon nach ſieben Monaten bat er um feine Entlafı 
fung, die ihm auch mit dem Präbicat eines geheimen Mathe zu: 
geftanden wurde. - Er befchloß nunmehr, unabhängig . ber -Munft 
und Wilfenfhaft zu. leben. - Als geiflvoller Declamator trat er 
unter dem Rahmen Patrik Peale, mit weldem er einige lite 
rarifhe Kleinigkeiten bezeichnet hatte, in Sübbenfdhland, in ber 
Schweiz und in Norddeutſchland auf und hielt oͤffentliche Worie 

. füngen. Gein Beftreben ging vorzäglid auf Ausbildung der Theo⸗ 
tie ber Declamatien und Mimik. Geine Kunftreife dauerte von 
1808-1811. Da legte er ben fingirten Ramen wieder ab, und 
trat in Gittingen als Docent auf. Im Jultus 1814 wurbe er vor 
Dem zurüdgelebrten Herzog als Profeflor ber Philoſophie und 
fipetit am Gollegio Carolino zu »Braunfhweig angeftellt. Der 
deutfche Merkur Iieferte feine Bemerkungen über bie vereinigten 
Staaten von Rordamerika, und mehrere Gebichte. Poetiſche Ar 
beiten entbielten auch. bie Erbolungen und ‚andre Beitf en, 
Beine Abhandlung: Iſt bie faͤchſiſche Wellenmanufactur ihren 


fd 


Sedendotf (C. S. Ge 4). Sedendarf cd. ge. 9) 935 


Jerberben: nahe? mwurbe gern gelefen. Otto III., Julius von 
rohenhayn und eine mißgebeutete Poffe: Feuer, Feuer! nannte 
e ferbft aͤſthetiſche Fehlgriffe. Die Abhandlung über die Grund⸗ 
sen ber Zoga bewirkte in Göttingen feine Doctorpremotion, 
yierauf fchrieb er: Kritil der Kunft (eine Theorie der fchös 
en Künfte); ‚Berglteihung ber bildenden Kunft des Alterthbums ' 
nd ber neuern Zeitz Beiträge zur Philoſophie des Herzent; 
Ipborismen zum Verſuch der Anfhauung ber Geſetze des Univerfig 
Ser ber philoſophiſchen Politit; und gab ein Dratorium, 
ihrifti Geburt betitelt, und von Schneider componirt, Abelheib 
on war a ‚ eine Romanze, DOrfina, Xrauerfpiel, und Borles 
ungen über Declamation und Mimi heraus. 
Seckendorf (Carl Siegmund, Freiherr don), Bohn 'bes 
sarkgräflih bayreuiyiihen Geheimenrathes und Minifters Frei⸗ 
ern Joh. Wilh. Friedr, v. Gedendborf, warb geboren zu Gr. 
angen ben 26ſten November 1744. Seine Zalente und wiffens 
chaftliche Bildung zogen ihm früh als Kammerberrn an den weis 
aarifhen Hof, ber eben damals, unter der erleuchteten, Eu 
nd Wiffenfhaft licbenden Herzogin Amalie, ein fchöner Bere 
igungspuntt ausgezeichneter Köpfe zu werben anfing... Während 
Zeckendorf hier mit eigenen — Verſuchen in der vaterlaͤn⸗ 
iſchen Poeſie auftrat, und Wielande deutſchen Merkur burch vers 
niſchte Auffäge bereicherte, war er in Berbindung mit mehrern 
Belehrten zugleich bemüht, bie bis dahin von den Deutſchen no 
venig gekannten Schäge ber ſpaniſchen und portugiefiihen Eiteras 
ur ans Lie zu ziehen. Er lieferte die erſte gluͤckliche Probe eis 
ıer deutſchen überfezung ber Lufiabe von Gamoens (in Bers 
uchs Magazin der fpanifhen und portugieſiſchen Literatur), unb 
in Kragment aus ber Befhihte von Branaba (eben 
aſelbſt). Kerner. fhrieb er die Gefhidhte —— 
der das Mad bes Schickſals; einiges für bie Bühne, 4. 
3, das vom Gapellmeifter Wolf in Weimar compenirte Sing» 
piel Superba,. Auch trat er felbft als Somponifk auf, und , 
yab befonders drei Sammlungen Bollss und andrer Lieder 
Weimar ı 1782) heraus. Im Jahr 1784 warb -er von Fricds 
ih II. als preußtfher. Gefandter im fraͤnkiſchen Kreife angeftellt, 
tarb aber fon am aöflen Aprit 3735 im sıflen Lebensjahre zu 
—— — Aus derſelben Linie des Seckendorfſchen Geſchlechts 
ammte: 
Sedenborf (keo, Freiherr von), duch Leier und Schwert 
eines bleibenden Audenkens würdig. Sein Bater war erſt mark⸗ 
zraͤflich anſpachiſcher Kammerpraͤſident, darauf wuͤrtembergiſcher 
Kammerherr und Comitialgeſandter zu ig re und trat, 
nah wibrigen Erfahrungen, fpäterbin in dadenſche Dienfte, in 
welden er zuletzt ald Umädtigter Minifter des Großherzogs 
am fürftlich primatifchen: Hofe erfhlen. Leo von Bedenborf war 
geboren zu Wonfurt bei Haffurt- ums Jahr 1773. Von ber Nas 
tue mit herrlichen Kräften, mit- einer reizbaren, für alle geiſti⸗ 
gen Eindruͤcke doppelt empfaͤnglichen Orgpnifation begabt, ums 
faßte er Fruͤh fon mit..Biebe die Poefie und das Gtubium ber 
Alten, ;;umb gab ſich beibenmwährend ſeiner afabemifchen Jahre in 


ena mb. Götti ** * beſtimmter ward ſei⸗ 
= Genius die Sapn gezei Ar ne Jahr 1798 ale Res 
giesungsafefor nah Seimar und in enge Verbindung mit Nie 
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Weiner 1800), an bergen Übertragung | 
ve Handhaben der beutfchen en „tabei 
fand, tauf gab er ein ausgezeichnetes Pe beataf 
buh von Weimar für bag Jahr ur at: 
Störung feiner Außen Ruhe verlieh er im Jahr 1802 W 
ging bald darauf als würtembergifher Kammerbere und £ 
tunadrath nah Stuttgart, warb bier unaluͤcklicher Meife 
unterſuchung eines angeblichen Majeftätsverbeehen Ar 
und fam als SGtaatsgefangener anf das Schlos Solitä 
nah Asberg. Beim Audbrude des Kriens —— — 
Hide VBortrab, und unter dımfelben @eden s Obeim, ber 
f. Beröarugmeifier Bteipeer von Gedendorf, fih dem wären! 
Bilden Gebiet näperte, ward er frei gelaffen, Er biels ſich nun 
eine Zeit lang in Branfen bei feinen Verwandten im ft 
gange mit ben Mufen auf. Wrüchte feiner dich teriſche 
gungen waren einige Muſenalmanache, bie.er im eſe 
viode herauszugeben Anfina (Regenäburg 1806 umb 1807). @i 
war er im Begriff, wieder ein Givflamt in dem mew n @ 
Bentpume Würzburg zu ſuchen, als bie Rronkbeit feints Brub 
ana erreichifen Mititardienken fand und bräk rliche % 
wuͤnſchte; ihm Veranloſſung gab , nad Wien zu ge Die 
— * und ber Umgang mit ausgezeich ten Se 
ewannen ibn für diefe Stadt. Gr ver and fi mit 
—3— Joſ. Lubw. Stoll, zur deu a 
rometheus, Moll ber Hoffnung, daß dab co zugleich eir 
iterarifche Annäherung zwilhen Süd, und Norbbuut ie dur 
bewirft werden, bot Sedentorf alles auf, fein Be ‚haben 4 v mödg 
lichſtet Vollendung auszuführen, und reifite felbf nk ) ein 
nad Sachſen zurüd, um Beförberer und Iheilwehmer z gewin 
nen. So gebich Prometheus (deffen erftes 2 im »üp) | 
1809 ausbrab. Sſterreich hallte wieder von Aufgeboten zur San, 
* Wiener Familien unter bie Waffen, ch Gedent 
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zum Deere, Als ber Krieg ſich von Bayern na Öfterr | dd. N 


eldenmüthigften Kampf bei Ebersberg an ber Kraum eftan 
I. d. Art). Bier fand m den Lob, * — ‚oft —— 





baͤude noch einen Ausfall. nad der Brüde: 
nen Schuß ſchwer verwundet wurde, 
— 8 Nr —* an 
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GR Secretion on Secten 937 


Secre tüon ober Abſonderung. Siele Beſtandtheile ber Drga⸗ 
ılömen werben während ihres Lebens durch immerwaͤhrende Thä— 
igkeit —— und zur weitern Lebensform unbrauchbar, , 
hur regelmäßigen Fottdauer ift bie Wegſchaffung Herfeiben. eben fo 
ıöthig, als ein fletiger Erfag des Weriörnen, fo daß alles Les 
enbige, ohne feine Korm auffallend zu ändern, dennod nur tm beftänr 
dgen Wechſel feiner Beftanbtheile beftehen fann. Der Erfag gei 
Gieht aus dem Biute, und der Borgang felbft heißt Secretion 
der Abſonderung. Beim Menichen und den mehrften Thieren fons 
ern fid zum Zwecke biefer Selbſterhaltung ſowohl fefte Stoffe als 
Hüffigleiten ab. - Die feften Stoffe truftallficen ays dem Daarges 
äßen fogieih an dem Orte ihrer Beflimmung, jndem biefe Befäße, , 
te einen Theil jedes Organs felbft ausmachen, eine für ben Erfag 
es Drgans paſſend mobificirte, gerinnbare Lymphe ous dem Blute 
ufnehmen und zur Erftarrung bringen. Die Blülfigfeiten aber 
aben nıht gerabeju ben Zweck, bie Form zu erhalten, ſondern 
ienen dazu, die unprganiihen Nahrungsmittel bem Körper ähns 
ih zu machtn (affimiliren),. indem fie (Speichel, Magenfaft, 
Balle) die Verdauung unterflügen und bewirken. In biefen fecers 
irten Fluͤſſigkeiten findet man bie Beftandtheile bes Blutes mit 
senig Abänderung wieder, fie entheiten außerbem alle freies Als 
ali, Ihnen gegenüber ftehen bie Ercretionen ober Ausſon⸗ 
erungen, die ziemlich auf diefelbe Art und durch aͤhnliche Einrich⸗ 
ung von Organen bereitet werden, aber freie Säure enthalten 
nb ben Bwed Haben, das Unbraudhbargeworbene zu entfer⸗ 
en ' 


. Fs, 

Sect. Diefen Namen führen gewiffe ftarke fpanifche Weine, 
fonders der um Sevilla gebaute weiße koͤſtliche Kereswein 
heilt füß (unter dem Namen Pararet bekannt), theile 
itter und magenftärfend. Gr ift für viele Städte, und befombers 
ür Gabir, Malaga, Amſterdam unb — ein anfehnlier 
Begenftand bes Hanbels, welder in das Ausland getrieben wirb, 

Secten, Abtheilungen,. entftehen überall, mo in geſellſchaft⸗ 
ichen Werhältniffen eine befimpmte Anfiht, Meinung und Bitte 
dh als bie chende geltend macht und allgemeine Unterwer⸗ 
ung fobert. Wenn aber, maß in a as Meinuns 
en, wiſſenſchaftlicher Anfihten und Fünft = Beftrchungen 
ch eigen geftaltet, und als ein nur de biefen — ab⸗ 
efonderter Verein von Bürgern, Gelehrten und Kuͤnſtlern neben 
as Allgemeine ober Anberögefinnte tritt, Ueber Partei ober 
Ich ule aenannt zu werben pflegt, fo bezeichnet ber Spradgebraud .. 
‚it dem Namen Secten durchgängig Beligtondgetellfihaften, bie 
ı umdb neben einer herrſchenden Kirche befteben unb durch eigens 
yümlihe Blaubensbefenntniffe und Werfaffungen ein abgeſondertes 
rchlichee Beben bilden. Keine —— ———————— 
rag ſich ſelbſt fo nennen, indem jede in Lehrbegriff, Lebensor 
ung und Gultus das Bichtige, zu ollgemeiner Gültigkeit Geeis⸗ 
ete zu befigen: meint; mb. je feher eine auf bleſer Meinung ber 
eht, deſto leichter wird auch im ihren Augen jeber Berein zur 
secte, ber ihre Religion anders betrachtet unb ausübt. .(Beral. b. 
rt. Keper.) Unter allen ben Mebigionen, bie in ber rioilifirten 
Belt verbreitet find, - giebt es Secten. Unter ben Juden ſouders 
h die Veraͤchter dei‘ Talmud (Karaiten): von. bei: — 
vu. bepfelben ; den beſendert ia a Aangeſichelten na b kintr 
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938 nt SER on 
ſchen Juden und Yon beiden dir Samiariter (ſ. b. Art) ab. 
Der Islamisſsmus hat außer ben beiden Hauptparteien ber Sur: 


R nitensund Shiiten no eine. Menae Eleinerer Secten, z. 2. 


bie Zeziden,. Wehabiten, Jsmaeliten, NRofairier 
u. ſ. w. erzeugt, bie- fid dutch mannichfaltige- Auslegung des Kor 
zand und vorzüglih dur Abweihungen in der. Genealogie der 
Familie bes Propheten Mohammed, auf welchen bie Stammbäupter 
jeder Möhammedanifhen Secte ihre Abkunft zurädfäsren, von em: 
ander unterfheiden. Nicht minder mannidfaltig, aber nach wenig 


- gekannt find bie Secten, in melde fi die Gebiete der heidniſchern 


Religionen bes Öftlihen Aſiens theilen, In China beſtehen meben 
einander die Religionen bed Fo, des Lao-kiun oder Zao:tfe, 
bes Konsfustfe und der FEamaismus, welder lestere fid 
nicht nur unter den tartarifhen und mongolifhen Voͤlkerſchaften 


verſchieden geftaltet hat, fonbern auch. nad feinen: Hauptfisen in 
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den tibetaniſchen und birmaniſchen zerfällt, und unter den Vereh⸗ 
rern dei Brama in Oſtindien ift die Werfhiebenheit bee Meinurs 
gen und Gebräuche fo groß, daß man nicht weiß, welde Partei 
man für bie orthodoxe halten ſoll. Ein Gemifh chriftiicher und 
Mobommedanifcher Lrhrmeinung und Sitte ift das Eigenthuͤmliche 
ber Drufen; mit orientalifhen Phantaſien vermengt findet mün 
Elemente bes Judenthums und Chriſtenthums bei den Sabiern 
oder Zohannisjüngern. Die befannteften und merfwürbigften Gew 
fen find uns jedod diejenigen, „die aus dem Schooße bes Ehri: 
ſtenthume bernorgingen,. Zur bequemen überſicht betrachten wir 
fie nad verfhiedenen Bamilien ober Gattungen der Abweichung 
von dem ortboboren Stamme ber riftlihen Kirche, wobuch fie in 
den Hauptperioden ber Kirhengefhichte bemerfbar werben unb vers 
weifen. bet den in biefem. Werte befonders baraeftellten heiftlihen 
Secten auf die betreffenden Artikel, Aus Ghriften, bie das Gvanı 
gelium durch Beimiſchung jübifcher Lehren und Sagungen verfälſch⸗ 
ten und bie diliaftifhe Traͤumereien der jüdifhen Meſſiasidet 
näteten, beftand bie aͤlteſte Gattung chriſtlicher Gecten (1. d. Art. 
Nazarener). ‚Wenn bie Nikolaiten (f. b.-Art.), von denen 


‚in der Apofalypfe geredet wird, eime befondre Secte bildeten, vers 


Ioren fie fih bob nad Eirrzer Dauer unter den erften Gnokitern, 
die feit dem Anfange des. zweiten Jahrhunderts zu «iner eignen, 
jenen jubaifirenden Ehriſten duch Verwerfung des alten Zeftar 
ments ind bes jübifhen Fundaments ber chriſtlichen Religion ſcharf 
entgegengefesten Gattung chriſtlicher Secten heranwuchſen und ihre 
mit chriſtlichen Dogmen vermifhten Ideen aus der alten orientalir 
ſchen Relisionsphilofophie (Chaldäismus, Magismus, Zoroaftris« 
mus) in Lchre und Religiondübung mehr ald Adepten, denn als 
Gegner bes Chriſtianismüs auf maumichfoltige Weife ausprägten, 
Dahin gehören bie Anhänger Simons, Menanbers und Ges 
rinths als Borlänfer der Gnofid, db i. der. höheren Einfiht 
in die Geheimniffe der Religionslehre, melde die feit ber Mitte 
des zweiten Jahrhunderts entftantenem ‚und, mach meiter Verbreis 
tung: erfi im fünften Jahrhundert unterbrüdten Secten der Gar 
gurminianer, ber Bafidbilianer, der Karpotratianer, 
ber Balentinianer, der Marckomiten, vom. denen bie 
Dpbiten, der Zatianifien, von denen bie Generianer, 
ah Enkratiten, Apotactiten oder Gatlapborem, Dur 
Grsparafaten oder Aquarier genannt, unb bie Anhänger des 


— 


— 
- 


| Secten "939 
karbefanes unb Hetmogenes ausgingen, zu befigen glaub⸗ 
m. Weil fie mehr oder weniger bie Meatität ber hiſtoriſchen 
Jerfon Jeſu in allegoriihen Schein auflöl’ten, nannte man fie aud) 
doketen und Phantafiaften. per alle biefe gnoftifhen 
5erten vergl. db. Art. Gnofis. Ihmen nahe verwanbt waren bie 
Ranichäer (f. Mami), deren urfpränglih drientalifche Lehre 
uch im’ Abendlande zu verfdiebenen Zeiten bei Secten andres Nas 
rense auflebte. Manihäifh + gnoflifche eehefäge und Übungen zo⸗ 
en ſchon 885 zu Trier dem Biſchof Priscillian von Avila nebſt 
echs Anhängern die Strafe der Enthauptung zu und feine unter 
em Namen ber Priscillianiften befannte Partei friftete ihr 
bgefombertes Tirhliches Leben in Spanien bis in das fehöte Jahre 
undert. Weniger erweistich iſt der manichaͤiſche Urſprung der ge⸗ 
en Ende des dritten —— * in Agypten entſtandenen Hieras 
item ober Melhifebetiten (f. d. Art.). Nur in ber Neigung 
u einem en und befhaulihen Leben gränjt an bie Eigens 
bämtlichleit. der vom wahren Chriftenthume wefentlich abweichenden 
Snoftiter und Manichäer ber ihrer Geheimlehre fonft ganz entgegens 
efegte fittlihe Myficismus ber Montamiften (T. d. Ark.), wels 
be ſchon im zweiten Jahrhundert in Phrygien auffamen und da⸗ 
er auh Phrygier, Pepuzianer genannt wurden. Eben je 
venig, als biefe dem Moͤnchthum vorarbeitende Secte lehrten bie 
bartelen, die waͤhrend und nad ber Chriftenverfolgung des Katz 
ers Oeciug Über das gegen abgefallene ober zu nachgiebige Ghrir 
ten zu beobadtenbe abrem. mit ben orthoboren Biſchoͤfen in 
Streit gerathen warın, etwos bem geltenden Glauben weſentlich 
Wiberfprechenbes, Dahin gehören die Novatianet, Donati« 
ten und Meletianer (T. d. Art.). Minber bedeutend waren 
yie nur auf ein kurzes Dafeyn im vierten En beſchraͤnk⸗ 
ten Parteien der Quatuorbecimaner, bie in Kleinafien und 


Syrdem fortführen, das Dfterfeft nad alter Weife mit den Juden 


gleich gu feiren (f. d, Art, Oſtern), ‚der Audianer ober 
Anthropomorphiten in Syrien, bie neben berfelben Gewohn⸗ 
yeit noch willkuͤhrliche Buͤßungen unter ſich einführten und fid 
Sott in menfhliher Geſtalt vorftellten, der Meffeliaher’ober 
EZuheten, Betbrüder unter, den Griechen, die fi einem froms 
nen Müßiggange und möndifßen Anbadisdbun en ergaben (f. b. 
Art. Eine ven dem frömmelnden Wefen diefer mehr gegen ges 
viffe Äußere Einrihtungen, als gegen die Lehre der Kirche einge» 
ıommenen Parteien ganz verfhledene Rihtung nahmen bie zu ber 
Battung ber Antitrinitarier (f; db. Art.) gehörigen Secten. 
Borlä berfelben am Ende bes zibeiten Jahrh: war Prareas, 
in aſtatiſcher Chriſt und hejtiger Gegner ber Montaniften, der bie 
yeei Perfonen in der Gottheit nur als eine bdreifahe Wirkſamkeit 
yes einigem Gottes betrachtet, daher feine Anhänger Monar⸗ 
hianer, und megen ber ihnen aufgebürbeten Kolgerung, der Bas 
ſer mäffe mit dem Sohne Jeſus gelitten haben, Patripaffio» 
Fer genannt wurden. Gegen die Mitte beö britten Jahrh. vers 
Darf in aͤhnlichem Sinne Noetus zu Smyrna die Trinitaͤtelehre 
wit ber Behauptung, daß der Vater mit Ehriſto nur eine Perfon 


ey, Die Roetianer verlörem fi im der Folge unter den Sas 


beilianrn und Samofatenern oder Pairlianiften (f. d. 


v beillins und Samofatener), zwei Parteien, die dem 
—5238 ber. drei goͤttlichen Perſenen auf gleiche Weiſe aufzuhe⸗ 
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ben fuchten, Eine Unterorbnung bed Sohnes unter ben Water bp 
1 — * die Artaner oder Heterufinner und Unom Are 
agegen bie Semiarianer ober Homoiufiaften mid 
/ Macedontanern oder Pneumatpomaden, ns e auch 
—— Geiſt dem Bater nicht gleich acht ten eine Weimsähnkiäkkeit 
es Sohneg mit dem Vater ;ugaben, boch ebem fa wie ihren 
ner, die Bifhöfe Marcellus vom Aneyra und Photinus men 
Syrmium wegen fabellianifher Irrlehren verkepert wurden, Te 
Grunde gingen alle diefe unter dem gemeinfamen Namen ber fe 
ger. meil fie die Wurde des Lo'gn#,: b. f. Ghrifti, bexabfenke 
angefochtenen Parteien darauf aus, Jeſum für einen leses 
fchen zu erfiären und verfuchten Kur, un ER dem NRitaͤniſchen Sum 
bolum der Orthodoxen zu nähern, "manderiet Opusungen bee en 
nitätslehre, Liber ihre Entftehung und Geſchichte wergl. de a 
Arianer; Noch mährend ber Streitigkeiten, unter Denen bie 
arianifhen Secten ſich zu einer abgrfonberten  ausbilbeten 
brachte 865 Apollinariusb, j., Bilhof nom Baodirda ing: 
rien, aus Vorliebe für den Platonismus bie Mänuhg auf, Be 
Logoe oder Sohn Gottes habe bei dem Menfchen | 
der vernünftigen Beele vertreten, wodurch weil es” übern 
, im Orient Apollinariften gab, ber, un ieb abttlich 
und menſchlichen Ratur in Ehriſto zur Gprade kam. ' Dies mai 
um fo ndthiger, ba fih fhpn gegen Ende bed wierten Sabrhr 
‚ teien- erhoben, bie feiner Mutter Maria zu viel ober‘ rm 
Verehrung: erwieſen. Thraciſche und ſcythiſche Weiber, Die Fat 
zum Ghriftenthume Übergetreten, noch voll von heibnifchen 
len für eine Mutter ber Götter 'näc Arabien gelommen waren, 
führten dafelbft einen fdrmlihen Eultus ber Jungfrau Maria ei 
Als einer Göttin dienten fie ihe mit Gebeten, 
Opfern, wobei fie auf einem ihr geheiligten Stu 
Kuchen (griehifh Kollyris) darbradten und daher Kalt 
nerinnen hießen, Aud fingen bie a m 
an, bie Meinung, daß Maria ewig Jungfrau ge J 
Glaubenslehre zu verfechten, und nanhten eine in Arabien Auf 
fommene Partei, bie Marien ale wirkliche Ehefrau Sofenhs 
Dutter mehrerer mit ihm gezeugten Brüber Jeſu Ibek 
Antibilomariantten, db. b. Wiberfader ber Mariay 
beffelben Irrthums wurden Helvidbius in Paldftina un 
Biihof Bonofus in Jllyrien mit ihren Anbaͤngern 
Nekorius, ein Syrer, feit 428 Birhof zu Göhftantimepeh 
lehrie, um jeden Mißverſtand in biefem Punkte zu'verm den, ba | 
Maria nit Gottesgebärerin, ſondern Ehriftusgebärerin zu niehne | 
ed, weil Gott niht von einem Weibe geboren werben 
ob weniger wegen biefer Meinung, als aus Reibund 
fuht, bewirkte ber Alerardriner Gorill auf der Snobe zu 
fus 481 bie Entfegung des Neftorius, daher bie Keftöriamen 
obgleih ihr Lebrfas won zwei Naturen in Ghrifto für zeigtgt 


erkannt werben mußte, vom Kaiſer gewalttbätig » 5 

Per ſien fleben und bort eine nody jegt abgeſondert beſte Mr 

nter bem Namen der ſy riſchen oder halbäifhen! 2% 

| u ber die Thamaschriſt en in:Dftindien orbörem, fEifk 

— ©.d. Art, Syriſche Ehriften und Ehbomash item 
—— Fade aus der Partei, bie bie Reſtorianer verkamme Yaktı 

tel. folgenınyalof 1: die nach viel folgenreigere Regerei dee Eutydianer oben 
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* Secten er a" 


Io photiten feruoe Sie nur ai Natur in Chriſto annahınen, 
bergi. — buftten, wo..über die Bebewtung 
‚er » gten —5— en. Sectennamen 
— er upticolä ober. Geveriten, 


Cphtbartodboleten: * Phantäfiofien,. Alepbaler, 
Ketifeten, Kanocte 'Eheopaisiten.d. f. w.) Aus. 


'unft gegeben ift; Beitpeiten zeigten fi. (f. b. 
Kus a — 5 erteſten der am Hofe zu 
* —— bald vberurtheiiten Monophyſiten bildeten ſich 
bri rient beftebenden Kirchen der Jacobiten, bie 
ie attiarchen zu Poren uhterworfenen und in ben 
 ‚orthoooren Kirche zuruͤckgekehrten Slieder ihrer Gecte 
—8 en nennen, weil fie Apren Glauben von den Kaifern ber 


bimmen Lieben, ber Armenien, Gopten. und en Bent 


an ‚alle biefe Art.) Eine Folge ber monophyſitiſchen Streit 
'eit war im fiebentek Jahr h die. Entfterung bi —— 


ei ber en don den Orthoboren Dal unter. 


ia 


rg or — deie ort idinks ih a do. einige 
Bifiböfe mit ihren Gemeinden, wahrſcheinlich um bas * 
n bet Augen ber Saracenen gegen ben Vorwurf ber 
w ihügen , den Eehrfag auffie vn, als Gott jey —2 
—* ‚von. Natur, als Menſch aber durch Adoption de 
—— eine Wirkung der Taufe und an, miße, mie 


— Diefe Adoptianer bildeten jedoch eben fo met | 


abgeionderte Secte, als, bie } bem fünften y 
ee ct Delagianer und Se mipela rot — 
—D——— Praͤdeſtinattaner. (Betgl. 
Bnabde un 
7* —* * Kira ben a en Drichtaleh, deren Mutte 
Tante Ay A e. jelbft 1 & im Mittelalter immer me 
ie ag viel leichter. Anlaß zu fürm 


Hell —* * im —— das bei dem zunehmenden — 


Jewicht des rͤmiſchen Stuhles ſich als den. Hauptfig ber Orthobo, 
vetrachten lernte, Noch im ochten und ir in dae 338 Jahr 
tte mit Jkonoklaſten ( Bildberflürmer) he 
Dranichdern, welche go rn re und —— nr 
Paul 2 * ns ämpfen; Die aus dem g 

den fommlinge und G erwandt 
ver Paul tg —— feit dem elften Zahbrb, -in. bas weſtli 
Europa dor und unter. dem Ginflufe ihrer Lehren. bilbeten fi 
unter mancheriei vielfach; ‚gebeuteten Namen bekannten. Separatift:ss 
ya die im Mittelalter auf italienif — nie der⸗ 
. * * Boben entde verfolgt. wurdea. 


al — Denn unter dieſem 


a varqh ie feldft * machte. von — alen 
= und begreift auch: jens bie Geisigteam 1 Hidden 


Pelagianismus.) Überhaupt Buhl au 


— — — 


Te Secten 


dieſen Zeitpunkt überlebte. ne * zehnten 
maliſche 
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jene in ber Oppofition gegen alles papifkife 
Streben nad einer höheren Meinheit das M nbel$ einigen Rt 
bes Mittelalters, Katharer waren aud die m ten ‚Ehigen 
er, aber beſſer ald beide und währe Borläufer det protift t 
ie Waldenſer, dogegen gewaltthätige Rebellen A 
ger. (VEergl. alle dieſe Art.) Die ch ‚fie durg ih 
Inquiſition und Kegergerichte im’ dreigehmten Zaheh folgen 
Nahdrud, daß keine der aͤlteren Gectem, außer den Waldenin 


















eine neue ri. von Becken und fi 
aus dem durch bie Bettelorden angeregten Wett 
nah einer unerbörten pe a hervor. Eine‘ 
laueren Orbensbrübern und ben Päpften ver Partei 
ben Sraneidcanern, bie auf völlige Armuth drang, fonberte id 
erft in ber Lombardei von ber berrfchenden b. Diem 
echten Relfgiofen hießen Kraticellen, db. 'H. Elein | 
Spiritualen, d. h. Geiftige, Bisoden, d.h. Bettelfe 
ger. Ohne bie Glaubensichre anzujechten, empdrte ſie ſich cet 
gegen bie beftehenbe Hierarchie und verfündigten ihrem Untergen 
eten und Betteln war ihr — — das fie herumfäe 
fend trieben, benn Anfiedelungen in Kiöftern erlaubte der uͤber 
verhängte Kirchenbann nicht. Viele au den niedern Volle 
beiderlei Geſchlechts ſchloſſen ſich als ein dritter Orb Ft 
reich, Deutfäland und den Nieberlanben an fie on 
Zertiariern ber Kraticellen entſtanden die Bräderihaf 
Beghardben, Beguinen und Lollharden, & 
Bande, bie den Separatismus ber Mutterfecte b 
ten und wohlthaͤtige Anftalten. für Krankenpflege unt 
terricht veredelten und nur das häufige Beten und Be 
Begharben ) und bie geheimen Andahtsübungen mie 
batten. (Bergl. d. Art. Beguinen.) Unrubiger ı 
au Parma entftandene Apoftelorden, ber, weil er die päpftl | 
Beftätigung nicht erhielt, zu einer Secte wurde, bie id da I 
Uen, ber Schweiz und Frankreich bis in das vie hate 
ebielt (f. Apoftelbräder). Einen “och viel fl net 
hatten die Brüder und Shweftern des freiem , 
berzt, d. Art), deren Überrefte ſich während ber Hurfit 
rahen in Mähren und Böhmen unter dem Namen be 
den (verftümmelt von Begharben) und Abamitent 
leben und den Stand der Unfhulb baburd zu ern 
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dis fie in ihren Berfammlungen ohne Rü t aufı ech 

- ter, nadend erfchtenen. Andre ebenfalls —* ber Rirden zt 

teriſirte Bruͤderſchaften im vierzehnten Ja rh. zeihneten Ad 
unzmweifelhafter Rechtgläubigkeit nur bur FeIöR wählte 


übungen, Ungehorfam gegen die Kirchen efege und: größe N 
glauben aus, wie die Geißler ober lagellanten mb ® 
Kreugbrüber (J. d. Art). Ohne einen anz erweid 
fonmenhang mit ben Waldenfern, aber durd äbnti 
biriifhes Chriftentbum und Widerfprug gegen die m Bbräude I | 
päpfllihen Hietarchie arbeiteten Widtlef mit feinen Un ng 
in England und in Böhmen bie Huffiten, zu denen bie 

feien der Galirtiner oder Ntraguiften, ber Horebt 
WBaiſen ober Taboriten und der von “h ı abflammen 
böpmifhen ober mährifhen Brüder au⸗ 
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| Secten | 943 
'et.), ber —*8 ön bes ſechzehn? en Fahrh. vor. ODle prote⸗ 
antifchen Kirchen Welche durch dieſelbe eniſtanden, werden num 
war von. den’ Gatholtken eben ſowohl als die griecifähe — 
nter bie Secten nee, doch bezeichnet der hiftorifhe Sprach⸗ 
ebrauch mit dieſer herabwürbigenden Benennung nus bie kleinen 
Jarteien, bie, außer den größeren durch den weftphäliihen Kries 


en anerkannten Kirchen, abgefonderte Religionsgtfelligarten bils 


m. Dergleihen hat ber mit euer und Schwert gegen die Irre 
laͤubigen gerüftete Catholicismus in feinem Schooße mit. aufs 
ymmen laffen. Das Bebürfniß bes religlöfen Separatismus fand 
bon in’ der Mannichfaltigteit der geiftlidhen Orden Hintängliche 
tahrung. Einzelne Sectirer, d, h. Irrlehrer, die Sectenſtif⸗ 
mw werden wollten, bezwang bie Inquiſition und die Thaͤtigkeit 
er Sefuiten, melde bis in die Mitte des achtzehnten Jabrh. 
de freie Bewegung des Geiſtis zu hemmen wußte. Die Jane 
eniften, Quietiften und: Moltniften biisben ungeachtet 
hrer abweichenden Anſichten von einigen Ehren rechtgläubige Kar 
holikenz felbft die erfleren, welde in den Riedeslanten * Ge⸗ 
reinen und Geiſtliche haben, find keinesweges als eine 

Secte anzufehen, da fie den Primat des Papftes ansrtennen,, alle 


atholiſchen Gebräuche beebahten amd nur den ultramontaniihen  \ 


ebrfag von der Unfehlbarkcit bes Bere eben. ſo in Zweifel zie⸗ 
en, wie wmzählige andre Catholiken diedieit der Alpen, 

on ihnen ausgegangenen oder burc ben janferiftiihen Streit nur 
eweckten Parteien ber Appellanten, Gonvulftonatrs 
md Gecurifien, Naturaliften und Riguriften, Disr 
wenanten und Melangiſten haben in der erften Hälfte des 
chtzehnten Zahrh. nur ein kurzes Dafeyn in Frankreich gehabt. 
Vergl. d. Art. Janfen und Dutetismyß.) Die griechiſche 
dirhe, obwohl, wegen ihrer in fpätern Jahrhunderten fehr vers 
ninderten Neigung zum Denken im ber Religion, über den Ins 
alt des alten Lehrbegriffs mit ſich einig, Hat doch einige Secten 
ufzi.weifen, welche die tolerante Regierung in Rußland beſtehen 
ist. Schon im Vierzehnten Jahrh. forderte fi die Partei dee 
Strigolntten aus Haß gegen bie Geiftlichkeit ab, wurbe aber 
ald wieder zerſtreut. Daffelbe thaten mit mehr Erfolg un 1666 
ie Roskoiniten, und bie von ihren ausgegangenen Philips 
‚onen, die Duhoporzy und die unpopifhen Ruffen-k 


‚Art, Griechiſche Kirche). Genauer fennt man bie zahlreihen > 


Becten, die dem Proteflantiämus theile nur durch die Oppofition 
egen den Papismus und dur ben einfachern Gultus, theils 
ud wegen ihrer Entftehung aus feinem Schooße verwandt find, 
zu ben erftern gehören 1. die Anabaptiften oder Wieber» 
Aufer bes fehzehnten Jahrh. (f. d, Art.), von denen bie los 
alen Parteien. dee Waterlänber, Briefen, Flaminger 
ait den Galeniften oder ber Gemeine vom Lamme, den Apoftoos 
em oder der Gemeinde von ber Sonne, ben Ufemwaliften ober 
Yompelers, den Danzigern, ben Janjacobechriſten 
nd Schwetzern und bie gemäßigter denkenben Meunoniten, 
familiften, Baptiften, Sabbatharier und Dunlers 
bftammen. (8. db. Art. Zaufgefinnte) & Die Unis 
arier oder Secinianer. (GB. db. Art.) 3. Die Shwentk« 
eldianet (8. b. Art.) Im ben proteftantifhen Kirchen 
Abſt bat, außer ber. Trennung ber Reformirten von den £uthe - 
anern, unter ben erſteren nicht nur Abweihung bes ſtrengen 


eſondre 


* 


44 . Gesten Schau 
€ 6 non den freieren Anfichseit Amingkid-t ehe 
vo — * Pre — — aheiten der. —— 


zeugt, die die alten Schweiger ind die vom ihnen abfkammendn 
heivettfhen Slaubensgenoffen in Ungarn als echte Bwingliche 






imgedehtet bes Consensus Tigurinüs i549 mit den Galvint 


fen in Genf, Frankreich, Holland, Deutſchland und Wnglal 
niht gang. übereinflimmen loffen, fondern -auch der Streit de 
die Prädeftinatton zwiſchen Gomarus und Arntinius zu ber dad 
bie Dortrehter Synode 1618 verewigten kirchlichen Trennung be 
Armınidner oder Remonftranten, welde na Peldgianifide 
Anſicht nıte eine bedingte Guadenwahl annehmen unb baber auf 
Univerfaliften heißen, von ben altgiäubigen Gatviniften Sr 
Iegenbeit gegeben. (S. d. Art. Remonftranten.) Auch äh 
der Dortrehter Synode hielten fih no Remonfitanten zu Möeink 
burg bet Leyden verborgen, wollten ſich aber nad ber Procums 
tion ber Religionsfreiheit bet Remonftranten nicht mit diefen ven 
einigen und flifteten bie beſondte Secte ber Gollegianten abe 
——— (f. d. Att.). Gine politiihe Mertwärdigkeit 
erbieiten bie Reformidten in Frankreich, bie im fedhzehnten un) 
—— Jahrh. unter dem Ramen der Hugenotten als eim 
egerifche Gecte verfolgt, durch biefes Schickfal bis zum gemalb 
thätigften Fanatismus erbigt wurden und beinahe ſelbſt eine von 
veformirten Lehrbegtiff abweichende Richtung des religiöfen Giaz 
bens genommen hätten, Wenigſtens flanden Unter den bugenab 
tiſchen Rebellen in den Cevennen, bie man im ‚Anfange des 
ehnten Jahrhunderts Samifarden (Kurzeöde)  nanfite, 
heten und Wunderthätst. auf, bie fi unerhoͤrter Bifionen räfe 
ken und unter dem Hamen bet Infpirirten ober nam 
Propheten nad 1710 auch in Deutiehland erſchienen. (S. ». 
Art. Infpiratioh.) In ber anglicanifhen Kirche entanb 
aegen Ende des fiebzehnten Jahrh. eine Partei freier denktader 
Theologen, bie wegen ihrer milbernden Auslegungen der Echren 
von ber Trinität, Geuugthuung, Gnadenwahl und ben Excra 
menteh Latitubinarier oder Syncretiften genannt mım 
den, * jedoch keincaweges kirchlich abſonderten, wie die unter 
den: Namen Presbyterianer, Puritaner, Congrega⸗ 
ttenaliſten, Nohconformiften, Inbepehbenten Mm 
Srosbritinnien befannten Diffenterd. (Bergli die Art, Amglice 
aithe Kirche und Diffenters) England war überha 
das Mutterland ber meiften neuern Seiten, Hier entftanden bie 
Quäter, bie Methodiſten, zu behen bie JZumpers (Sprim 
ger) ober wallifer Methöbiften, eine Abart wie die Schättere, 
garen, die Sanbemanniande ober Blaffiten und die Zacas 
ften ober Ronjurörs (f. d. Ark). Weniger erheblich find 
die ſchottiſchen Seceders, db. b. Separatifben, welche in der Mitte 
des achtzehnten Jabrh., wie bie Relievers, d. b. Heifen 
wegen des von ihnen behaupteteh Rechtes aller Gemeinbeglicheg 
Wahl der Geiſtlichen aus der Hresbpterianifhen Kirche ſchieden, 
oh ferbft um des Bürnersibes willen in Burabers, tie ihm 
teiften , Und Antiburgbers, bie ihn verweigern, zerfielem; 
und die Lifters zu Kilmiore, bie das Brot beim Abrnbmahle 
empörheben. Auch auf dem Gebiete der vereinigten Gtacten von 
Nordainerika find im achtzehnten Babel. einige tleine Gecten ent» 
Banden, von denen jedoch nur bie Sch ütterer (f. d. Art) 
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— Secten 945, 
mbrdie Dunkers (1, d. Art. Taufgefinnte) Erwaͤhnung 
serdienen, Hoͤheres Intereffe erweden bie Herenhuter, anıbe 
ıen wir 'in ber Nähe ſehen können, wie bie beifern Unter den 
einen profeftantifhen Religionsparteien ihr kirchlicheß und buͤd⸗ 
jerliches Zuſammenleben eingerichtet haben‘ (f. d. Art. Brübders - 
jemeine und Herenhbut), und bie Swebenborgianer. 
der Glieder ber Kirche bes. neuen Jerufaleme'(f. d. Art. 
Bmebenborg), bie beide auf dem Gebiete der lutheriſchen Kirche 
meftanden find. Ein vrefehlter obwohl merkwuͤrdiger Verſuch, die 
ratürliche Religion: zur Öffentlichen zu machen, war bas während 
ver Revolution zu Paris entftandene und wieder erloſchene kirchli⸗ 
he Bnftitut bee & heophilanthropen (ſ.d. Art.), Auf demfria 
en Wege bes Naturalismus, doch nichts weniger als philofophifch, 
vie dies moderne kirchliche Meteor, zeigte ſich 1781 eine aus are 
nen, unmiffenden Landieuten beftchende- Deiftengemeinde in Boͤh⸗ 
nengırbie fi Abrahamiten nannte und im. Vertrauen auf 
Zofeph IT. Toleranzedict aus ihrer Dunkelheit hervortrat, aber ' 
hre Offenherzigkeit febr bereuen mußle, ba Joſeph fie an bie tür: 
iſche Graͤnze verſeßzen und durch grauſame Miß handlungen bekeh⸗ 
en ließ, weil fie ſich weder als Chriſten noch als Juden auswei⸗ 
en konnten. Ehriſtlicher iſt die 1802 zu Delft geſtiftete proteftan« 
iſche Secte, die ih Christo sacrum nennt (ſ.d. Art.). Außer 
riefen eigenthümlich geftalteten Religiondgefellfhaften find noch 
ine. Menge theologifcher und fhwärmerifher ‚Parteien im ſiebzehn⸗ 
ten und achtzchnten Zahrh. mit Sectennomen belegt worben, 06» 
vohl ihre Anhänger nur durch bad Band gemeinihaftliger Mei⸗ 
zungen zufammenbingen und beine kirchlich adbgefonderten Secten 
biibetem Die vorzüglicften unter ihnen find die von einem Gr: 
efuiten und. Prediger zug Mittelburg, Johann Labadie, um 1666 
geftifteten Labadiſten, die übereinftimmend mit dem reformir- 
ten Lehrbegriff nur durch fromme Bußübungen, möndifhe Disco 
plin vnd Gemeinfchaft der Guͤter eine ber erfien Ehrifiengemeine 
ähnlihe Heilige Kamilie bilden wollten und fi nad bem Tode 
ihres Hauptes 1674 noch einige Zeit zu Wiewarden in Friedland 
erhietten; die Böhmiften, die nah dem eifrigſten Bewunderer 
Jacob Böhmers, dem Theoſophen Gichtel, wercher dag Prieſter⸗ 
thum Welchiſedeks wiederherſtellen wolte, Gichtelianer und 
wegen ihres Beſtrebens nad a Reinigkrit des Wandel 
Engehsbrüder hießen, auch im Anfange des achtzehnten Jahrh. 
zu Altona, Leyden und Amfterdam Privatverfammlungen hiel⸗ 
ten, aber Beine ‚bleibende: Secte conflituiren konnten (vergl. über 
ihre Meinungen d. Art. Bbhme); bie ihnen verwandten Phi⸗ 
Ladbelphier ober Engelsbräder in England, welche Iohanne 
Leabde ſchon gegen Ende. bes fiebzehnten Jahrh. nach Boͤhmiſti⸗ 
ſchen Pbantafien zu. einer » vorübergehenden theofophifchen Partei 
vereinigte; die Dippelianer, melde ben Gicdhtelianetn in ber 
Verehrung der Boͤhmiſchen Sériften aͤhnlich, bod mehr ber 
Aıhpmie und @oldmaheret ergeben waren (veral. d. Art, Dip» 
pel); bie Dietiften (f. d. Art.) und die in —— 

ormen und Arten der Schwoͤrmeret überall verbreiteten Ghilin» 
e. oder Anhänger ber Lehre vom taufendjährigen Keiche— 
(f. d. Art.). Biltg begreift man alle biefe Parlelen unb bie theos 
ſophiſch myſftiſche Säule Lapaters, fd wie bie jegt in Schwa⸗ 
ben und ber Schweiz fehr anſehnliche chiliaſtiſhe Säule Jung 
60 ° " 


Aufl. V. +8b, 8, 








a Section Sedaine 


Sitiltinge unter dem Ramen harmloſer Geparatiſten;, 
bei einiger ——— gegen das kirchliche Chriſtenthum ib 
Traͤumen lieber im Stillen durch das Lefen ber beliebten Schrif— 
gen ihrer Meifter und. Gelftesverwandten, und durch Unterhaltuäg 
andaͤch tiger Privatzufammenkünfte Nahrung geben, als bie öffent 
lichen Anftalten der Staatskirchen ftören mögen, Im Allgemeinen 
‚fheint bie Neigung zur religidſen Sectirerei jegt ſchwaͤcher als 
| * und wenn die orientalifhen Secten gewiß noch lange über 
ihre alten Formen halten, die Zeit nicht fern, wo beſonders die 
zum Miftyciömus geneigten Gecten und Parteien im Occident heile! 
voh der Aufklaͤrung erfältet, theils durch die ihnen gewährfe Fret⸗ 
heit forglos gemaht, das Gepräge ihrer urfprüngliden iaen: | 
‚thümlicpkeiten - verlieren werben. Die Pölhelianer in Iften 
zei, von denen man vor kurzem hökte, find ſchon wieder verfhwih- 
ben. | I." 
Section nennt der Anatom das Eunftmäßige Öffnen Bike 
riſcher oder menfhliher Leihen, zur Unterfuhung ber Förperlicen 
Befchaffenheit. Den Kopf zu Effnen,’ werben die den Kopf bebe⸗ 
ckenden weihen Theile durch einen Kreuzſchnitt gefpalten, ber 
Knochen entblößt, und dieſer rundum durchgeſaͤgt, damit fi das 
obere. Stüd glei. einem Dedel abheben laffe.. Auf der Bruf 
wird bie Haut fammt dem Fieiſche bis auf die Knochen der -Wruft | 
durchſchnitten, biefe entblößt und bie Rippenknorpel von ben Hip: 
pen abgetrennt; da® losgemadte Bruftbein wirb vom Anatom ab 
gehoben. Zur Öffnung des Unterleibes führt der Anatom eis! 
nen Kreusfchnitt, der den Nabel nicht verlegen darf. Die gericht⸗ 
liche Unterfuhung ber Leiden (legale oder gerihtlide Section) 
erfodert vorzüglige Genauigkeit, weil es oft darauf ankommt, 
Verlesungen nachzufpüren und ihre Tiefe, fo wie die Richtung, 
mit welcher fie in innere eble Drgame einbtingen, fo anzugeben, ' 
dag bem Anatomen nidit ber Vorwurf gemadht werben kann, er 
habe fie erft durch feine Snftrumente herbeigeführt oder vergrößert. 
Auch giebt die Griminalorbnung an, daß bei gerichtlichen Leigen. 
dffnungen ber gehörigen Deutlihleit wegen 'alle brei Höhlen dei 
Körpers geöffnet werben müffen. 2, F. | 
Sctor, ber Ausfhnitz einer Figur, insbeſondre Ausſchnitt 
* BR , ber aus zwei Halbmeffern und einem Kreiöbogen 
beftebt. 
Secularifation, Geculum, f. Säculärifation, 
Säculum, 
Gecunbde bedeutet 1. ben 6often Theil einer Minute, 2, Ja 
der Muſik wird dadurch jeder höhere Zon bes zunaͤchſt unt 
ihm liegenden oder mit. andern: Worten bad Intervall einer Zoni 
fe bezeichnet; fie ift entweder flein, oder groß, ober übermär 
Sig. 3. Beim Fechten heißt Secunbe bie jmeite und nädfie 
Bewegung, nachdem man den Degen gezogen bat; fie ift eine ber 
Hauptbewegungen, und wirb ſowohl unter ald über bem Arm, 
aud wohl bisweilen inwendig gefloßen. - 
Gecunbus es) f. Johannes GSecundu®, 
Sedaine (Michel Zean), einer ber ausgezeichnetſten fr 
adſiſchen Schauſpielbichter, Mitglied ber ehemaligen. franzöfi: 
Then Akademie, und Gecretär bei ber Akademie der Baukun 
Gr war geboren 1719 zu Paris, wo fein Bater Baumeifter wa 
aber bei feinem Tode feine Familie in großer Duͤrſtigkeit Hinten 
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teh,:. Daher mußte der junge Sedaine als gemeiner Mauter arbeis 
en, um feine Mutter und zwei jähgere Brüder zu ernähren. Durch 
einen Fleiß brachte er es dahin, daß er Meilter werben Lonnte; , 
och veranlafte ihn feine Liebe fuͤr das Theater, mehrere dramatifcye 
Städe zu verfertigen, bie mit Beifall aufgenommen wutden. 1754 
»urde er von Monet, dem Director ber komiſchen Oper, bewogen, 
in als Schauſpieler ganz der Bühne zu widmen. Seine glüdlihen 
Balente belehten das faft verlaffene Theater, Er flarb 1797 im Mat, 

8 Zahr alt. Sedaine war Verfaſſer einer großen —— von Chaus 
pfelen, beſonders ber leichtern, mit Muſik begleiteten Art. Ginige, . 
efonderä der Deferteur, Roͤschen und Colas, und der König und 
er Pächter (le Roi et le Fermier), der philosophe sans le savoir 
aud von Gotter überſetzt) find noch bei feinen Lebzeiten mehr als 
undertmal aufgeführt worden. Außerdem hat er mehrere kleinere Ges 
ichte, unser denen fid eine Epiftel an fein Kleid befonders auszeiche 
et, ‚binterlaffen. Sedaine kannte vollflommen bie Wirkung theatras 
ſſcher Zäufhung, und wußte fie gut zu benugen. Sein Dialo 

# Leicht: und natürlich, aber etwaß incorreck, Überhaupt laffen fi 
»ibft feine vorzäglidyern Stuͤcke beffer fehen, als Iefen, Seine Werke 
nd gefammelt unter dem Fitel Ocuyres de Sedaine, 4.. Vol,, 1777, 

u Paris (in 12.) herausgefommen. 

See, Verſchieden in ber Bedeutung find bie Ser und ber See. 
Jdenes iſt einerlei mit Meer (f, d.), biefes bezeichnet ein vom Lande 
llenthaiben umgebenes Gewäffer, dasbaher auch Landfee heißt und 
urd feine Größe von —— unterſchieden iſt. Einige Seen ſind 
on ſoichem Umfang, daß man für fie auch das Wort Meer gebraucht, 
B. das caspiſche Meer, das todte Meer. Man pflegt die Shen in ur— 
pränglidye und neuentftandne einzutheilen, Jene find fo alt, wie bie 
etzige Beftalt unferer Erbe, dieſe verdanken ihren Urfprung: meiftens 
heils großen überſchwemmungen und Durdbrüden der Fluͤſſe und 
Ströme. Man unterſcheidet vier Arten ber beſtaͤndigen Seen: 1. ſolche 
ie feinen Fluß weber aufnehmen noch ergießen, fondern blos durch 
Xuellen auf ihrem Grunde, durch Schnee und Regenwaſſer gefüllt 
seıdenz; 2, foldye, bie zwar feinen Strom empfangen, wohl über eis 
‚en ober mehrere entfenden, wie ber Wolgafee, ber Ddiumſee, ber 
Rero ober meiße See, ber Zfchamifee und viel® andre, beren eigne 
uellen fo reichlich fließen, daß eine folde Entledigung bes übers 
(üffigen Waffers nöthig wird; 3. folde, die Klüffe aufnehmen, nicht 
ber ausftrömen, mie der Genferfee, das todte und das caspifhe Meer, 
it als Anfargmlungen des in ein tiefes Becken ftrdmenden Flußwafs 
ers anzuſehen find und bie eben fo viel buch Verdunſtung verlieren, 
18 das beftändig zufließende Waffer beträgt; endlich 4. ſolche, bie, 
Hüffe aufnehmen und ausfenden, Diejenigen derfelben, —5* mehr 
Baffer empfangen als wieder ausſtroͤmen, verlleten ben ĩ 
urch Verdunſtung; bie, welche weniger empfangen als fie aus ſtroͤ⸗ 
ren, empfangen das mehr durch Quellen, bie endlich, welche unge⸗ 
ihr eben fo viel empfangen als fie ausfirömen, empfangen durch 
Wuellen fo viel, als fie verdunften. Die mebrfien Seen haben we— 
er Zuflüffe noch Abflüffes dennoch Nimmt ihe Waffer ab und zit, 
enachdem die Witterung troden oder feudt if. >, 

Seebäder. Es iſt eine alte Erfahrung, daß Bäder in der See 
enommen gegen viele Zufälle heilfam find, bie Ser ſteht in dieſer 
zinſicht vielen berühmten Mineralquellen an der Seite. Man bat 
ver erſt zu Ende des vorigen Zahrhunderts . Seebabeanftals 

® 


N 
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ten anzulegen angefangen, wie gu Dobberan an der Oſtſee (Wer 
Belehrung der Bategäfte zu Dobberan, Roſtock 1798), zu Kram 
münde, auf der Infel Norberney in Dfffriesiand (8.8. W. v. 9: 
lem über bie Seebadeanſtalt auf ber Inſel Norderney, Aurich 1%: 
und zu Gurhaven,. Die Beſtandtheile des Seewaſſers ind Kodia 
falzfaure Zalkerde, etwas Gyps, Bitterfalz. und Harzftoff; dos ı 
der Gehalt an Salz in dem fühlihen Waſſer ftärker, al® in tm 
nörblihen. Wei der Anwendung diefes Waffers als Bab barf m“ 
indeffen nicht allein auf bie. Beſtandtheile Rüdfiht zu nehmen ır: 
eine Heilwirkungen barnad) beurtheifen, fondern es kommen noch 
etracht die flarke Bewegung der Wellen, woburd die See mei 
nifch auf den Körper wirkt, und bie mit Waffer febr nefätrigte Sa 
luft, weiche pielleiht nody andere unbelannte Beſtandtheile enthält, T, 
. Seefahrer, f. Reifen.  . — ’ 

Seegefetze. Mit dem Worte Geegefege bezeichnet man tkeil 
die privatrechtlichen Beflimmungen, welde ji auf den Geehantı 
und die Seefahrt ber einzelnen Voͤtker beziehen, thrils die voͤlle 
rechtlichen Gebräudhe und Regeln über biefelben Gegenftände. S— 
ftere beruhen groͤßtentheils auf den befondern pofitiven Anordnunge 
der einzelnen Staaten, wiewohl aud in Ermangelung berfelben di 
Gefege andres Staaten nicht — als ſubſidiariſche Rechts quelle N 
nugt werden, wie es vorzüglich mit verſchiedenen älteren Gefegfumm 
Iungen über das Seerecht, unter benen das befannte Consolaro del 
mare vornehmlich angeführt zu werben verdient, der Fall iſt. un— 

teih ſchwankender und beftrittener aber find bie voͤlkerrechtlicher 
Derkamungen über das Seerecht, indem die in biefer Ruͤcſicht ent: 
flehenden Streitfragen ber Strenge nad; keinesweges nad ben inc: 
tigen "Verfügungen und Anordnungen eines einzelnen Staates, wie 
wohl leider nur zu häufig die Proris diefelben als Regel und Ridt: 
ſchnur befolgt, ſondern vielmehr nach den zwiſchen den einzelnen ber 
u ri Staaten beflehenden Verträgen und den allgemeinen voͤlker⸗ 
rechtlichen Gewohnheiten und Gebraͤuchen entfhieden werden follen. 
Die Streitfregen Eönnen theils das Seerecht in Friebenszeiten theilt 
in Kriegszeiten betreffen, und wiewohl die meiften Verträge aud 
auf ben Iegtern Fall, der am Käufigften zur Sprade zu kommen 
je ‚ gewoͤhnlich nähere Beſtimmungen zu enthalten pflegen: fo bat 
ennod leider die Erfahrung gelchrt, dag in — der obſie⸗ 
ende Theil nur zu leicht unter manherlei Vorwaͤnden ſich feinen 
ernommcenen Verpflichtungen zu entziehen ſucht, während die Ber: 
chiedenheit dee Meinungen, welde unabhängig von den Verträgen 
ber bie Grundfäge bes Voͤlkerrechts ſelbſt herrſcht, noch feltener eine 
hefriedigenbe Auskunft finden läßt. 68,1 

Sechandel, Bon ben beiden Hauptzweigen, in welde ber 

reg zerfällt, dem Land» und Seehandel, iſt legterer in ben neueren 

eiten ber ungleich wichtigfte geworben. So lange noch bie Schiff⸗ 
fahrtskunde wenig ausgebildet war, und bie Schifffahrt ſich gröften, 
theils auf bie Kahrt längs der Küften befhränfte, blieb ber Land: 
handel bei weitem ber wicdtisfte;s fo gröfitentheil® im Alterthum 
und während des gefammten Mittelalters. Worzüglih war EB bat 
Mistelmerr, weldes im Mittelalter die Hauptftraße für ben Geehan- 
dei bildete, welcher arößtentheils von den an demfelben gelegenen ita— 
lienifhen und ſpaniſchen Seeftäbten und von den Kleinen Freiftaaten 
betrieben ward, fehon deshalb aber fortwährend von geringer Wich 
tigkeit blieb, Die univerfalpiforifge Wichtigkeit deſſelben begann 


— 
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eft mit dem: Anfange des I6ten Jahrhunderts, feitbem durch bie 
Entbedung bes Seeweges nad ‚Dftindien und Amerifa ber große 
Scean' bie. Hauptftraße, für ben Seehandel warb, und bie weſtlichen 
nd füblihen europäifhen Mächte, — anfangs Portugal und Spanien, 
ann Holland -und England, — an bie Stelle ber kleinen Staaten 
raten, die ih früher mit demfelben vornehmlich befchäftigt. Schon 
adurd mußte die Wichtigkeit des Seehandels betraͤchtlich vermehrt 
serden, noch mehr aber baburh, daß von\jegt an bei bem 
ortwährend fleigenden Verbrauche der Erzeugniffe beider Indien und 
ei ber ardßern Leichtigkeit, biefelben durch Europa zu verführen, 
erfelbe immer mehr Welthandel ward, Seitdem aber die Europäer 
nmittelbar den Handel mit Amerika und Dftindien gu treiben bes 
onnen, wurden bort- Mieberlaffungen und Golonien von ihnen .ans 
elegt, und biefe fo wie der Sechanbel überhaupt bald als eine ber 
ornehmften Quellen bed Wohlftandes der Staaten betradhtet. Vor⸗ 
igiih war bied der Kalk feit der Mitte bes 16ten Jahrhunderts, 
it welcher Zeit bas Merkantilſyſtem von ben mehrften Staaten im 
ıer allgemeiner und eifriger befolgt ward, Indem bie Staaten 
ber biefem Syſteme gemäß ıhr Streben immer mehr auf ben 
on Colonien und deren Bedingung ‚den Seehandel, richteten, war 
»5terer eine ber Haupttriebfebern ber europäifchen Politik und erhielt 
inen Einfluß wie nie zuvor, Faſt alle Krieg, welche in den legten 
unbert und funfzig Jahren die Ruhe von. Europa flörten, waren 
ıehr ober weniger Handelskriege. Cz. 
Seehbanblungs :» Societät in Preußen, Dieſes ift eine 
znigliche Handelsgefellfhaft, welcher das Monopol bes Handels mit 
Seefalz und Wachſen gegeben wurde, jedoch ift es feit 1794 aufben erz 
eren Gegenftand allein eingefchränkt, Die Gefellfhaft wurde zuerſt im 
sahe 1772 auf zwanzig Jahre, ſodann von neuem auf drei Jahre 
nıd endlich im Jahr 1794 bis zum Iften Januar 1803 octroirt, unb 
rfuhr in ihren Privitegien binnen biefer Zeit manderlei Veraͤnde— 
ungen. Eine Erweiterung ihrer Octroi für die folgenden . Jayre if 
icht Öffentlich bekannt geworden; fie fheint daher in ihren alien 
teten bis jegt fortzubeſtehen. Ihr Handelskapital wurde uns 
inglih außer einem Ginfhuffe aus bem Schage durch 2409 "ctiem 
500 Thaler zu Stande gebradt. Den Actionafre wurden jaͤbriich 
O Procent Dividende unter Eöniglicher Garantie gejihert 5; im Tahr 
794 aber wurde biefe Dividende auf 5. Procent herabarfigt. Die 
-ctiorairs werben als reine Kapitaliften betrachtet, und haben durch⸗ 
us Seinen Antheil an der Verwaltung ber Gefhäfte der Kompags 
ie, fonbern dieſe wirb ausfchlieglih von einer befondern Directien 
nter dem Finanzminiferio, welde in: Berlin ihren Eis bat, bes 
rat; Bei der Erneuerung ber Octroi im 3. 1794 wurbe ihre Zahl 
uf 3000 beſtimmt, und ihrer Vermehrung nod Raum gelaffen. Gleich 
ei ihrer erjten Stiftung erhoben fi viele Etimmen gegen- ven Nut⸗ 
on dieſer Geſellſchaft, durften aber unter der Regierung Friedrichs 11, 
icht Jaut werben. Deſto fiärker wurbe fie unter den folgenden Nies 
ierungen angegriffen, bie es daher auch für rathſam fanden, ihre 
Jrioffegien mehr und mehr einzufepränten und ben Gingriffen, welche 
ch die Compagnie in ben Privathandel erlaupte, möglichen Einhalt 
u thun. Den ftärkften Angriff auf fic hat der verſtorbene Profeſſor 
draus getban, und ſchweruch möchte fie fid) gegen bie von ibm aufe 
eftellten Gründe vertbeibigen laffen. “ Die Gründe, welche fonit das 
Stabliffement einer großen Staatshanbelscompagnie anzuratben - ſchel⸗ 
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nen, weil nämlich ein noch nit vorhandener Handel in Gang 
bracht werden ſoll und bie Kräfte ber Privatleute nicht 5 
ihm zu begruͤnden, weil befonders ber mächtige Schutz des S 
dazu nöthig ift w f. w., waren für die Errichtung ber preufidi 
eehandlungs⸗Societaͤt durchaus gar nicht vorhanden. Denn ber u 
falzhandel in den preußiſchen Dftfeehäfen war fon lange in! 
rößten Flor. Es fehlte dazu gar nicht an. Kapital, ja er ui 
© mit einem fehr geringen inländifhen Sapitale geführt, 
oländer und Gngländer dad Seeſalz mit ihren Capitalen 
ten, es ben preußifchen Kaufleuten zuführten, und ihnen es fai! 
. Eredit gaben. Preußen benutzte alſo bei diefem Handel viele t 
Kapitale, und konnte feine eignen auf andere nuͤtzliche Induſtie 
verwenden. Die fremden Sciife fanden in dem Reize, Sala 
bringen, einen Sporn, die preußifhen Häfen in Menge zu ii 
und die fremden Kaufleute Eauften gern in Königsberg u. |, %.1% 
ducte, weil die Menge der ftets vorhandenen Salzſchiffe ſedt ti 
Frachtlohn verſprach. Auch die eigne Rhederei biühte dura \ 
Handel auf, ba in den Koͤnigsbergiſchen Schiffen bie praus 
Waaren wohlfeil in die Länder verführt werden Fonnten, mel, 
Salze fihere Hüdfrahten fanden. Der Zug ven polifden ind 1b 
fhen Waaren nad) Königsberg wurde dadarch ebenfalls eu 
und gab den preufifhen Kaufleuten große Gewinnſte und den & 
fer volle Ladung; das eingeführte Seeſalz gab zugleich 7 ng 
—— bie Kaufleute in Königsberg die Polen und Ruſſen — 
en konnten u. f. w. Diefer ganze herrliche Banbelsftumm = 
durch die Errichtung der Seehandlungs: Socistät gänzlich auigtte 
Die Compagnie mußte den ganzen Salzhandel mit eighem Kapital“ 
und 308 daſſelbe aus andern Gewerbzweigen heraus, bie, da it" 
tien befonderd von Einwohnern der Darf, Magdeburg u.f.m.F 
kauft wurden, in jenen Provinzen verfümmerten. — Die na P* 
deiscompaanie Faufte das Salz in Frankreich und England nun Wi 
und ließ durch ihre Gommiffionäre es an Ort umd Stelle durd ® 
fige Schiffe anbero führen. Diefer Umftand vertrieb bie Hal“ 
und da diefe feine Dftfeeproducte im Königsberg mehr zu I" 
amen, fo blieben aud die Producte der Ruffen und Poln ©“ 
iefe zogen fih nad Riga und Libau, Als man mit der At © 
begangenen Fehler einfah, ſuchte man fie zwar wieder gut zu m. 
indem man die freie Anfuhe bes Seefalzes durch fremde Shift = 
ber zu begünftigen, auch der Königsberger Kaufmannſchaft mies 
nigen Antheil an bem Salzhandel‘ zuzumenden ſuchte. Man WM” 
‚von Seiten ber Regierung ſelbſt auf Grniedrigung der Galm“ 
ald welche bie Compagnie bis zur Ungebühr erhöht hatte. Du 7 
bat der Schade, der durch diefe monopoliftifche Gompagnie in hm 
tionalreihthum angerichtet wurde, wieder ganz gut gemadt mi 
koͤnnen. Und es beweif’t bie Sefdichte diefer Staatshandeläreme” 
mehr als irgend einer andern, baß monopoliftifche andels , Seciett 
für ben Rationalreichthum ſchaͤdlich, und feibſt für den damge 
wenig ergiebig find. Der ganze Boriheil, den die Scepandlungs: CEe 
tät dem Staate brachte, befand nad dem Gdicte nom Aten D- 
1794 jährlich in 44000 Neichsthalern, wovon 24,000 Reidätt: ' 
bie Invaliden und 20,000 an Lie Zoll = und Acciscaffe gezahlt werden 
ten, Dafür gab fie keinen Zoll für den Eingang des @alzed, ' 
Schiffe waren gleichfalls frei, und die Gemeralahminiftratiendl:' 
mußten auch noch vom Gtaate beftvitten werben, Wenn man ” 
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och rechnet, was bie Kaufleute ſonſt an Zoll für Einführung von Sees 
la und von den Schiffen bezahlten und mas fonftnodhvon ihren Gewinn⸗ 
en den Staatscaffen zufloß; fo überfraf 'diefes gewiß jene Summe 
eit, Was mag vollends bie Regierung an biefer Gompagnie im J. 
307 verloren haben, we ibr, laut Publicandums vom 22ften Decem, 
309, der Zeind alle ihre Galzvorräthe weggenommen hatte, und fie 
ch doch nachher verpflichtet hielt, die Acsionäre aus ihrer Taſche zu 


zahlen und den ganzen Schaden aus dem Staatsfchage zu vergüs ' 


na! — Diefe Verlufte würden gar nit Statt gefunden haben, wenn 
:e Geefalzhandel ein Privathandel geblichen wäre, — Es würden 


ch leicht noch mehrere nachtheilige Wirkungen. biefes Inſtituts für: 
an Nationaleeihthum und bie Privatgewerbe, zeigen laffen; wenn. 


ier ber Drt dazu wäre, Bei ben iegt herrſchenden befjern Einſich⸗ 
n ber Adminiſtrations- und Finanzoͤchoͤrden Laͤßt ſich hoffen, doß 
eſes Monopol, fobald es nur irgend ohne allzu empfindiiche Opfer 
:fhehen Fann, aufgehoben werden wird, | 

Seekrankheit nennt man bie Befhwerben, von welchen Schilf; 
hrer befallen werben, tie der fhaufelnden Bewegung bes Geifes 
ht gewohnt find. Go wie nämlih von manchen das we m 
3agen nicht gut vertragen werden kann, fondern mande Beſchwer⸗ 
1,3. B. Schwindel, Übelkeit, Erbrechen ıc. veranlaßt, fo findet 
ıffelbe, aber in viel höherm Grade und viel allgemeiner, bei den 
ie See Reifenden Satt. Selten findet man einen, der nicht wenigftens 
ti ben erften Geereifen von bee Seekrankheit litte; viele, bie nur 


sine Seereiſen madhen, werden bei einer jeben aufs newe bavom, ' 


vjallen, Es beſtehen aber die Zufälle felbft in hohem Grabe von 
belbefinden, Übelkeit, E£el und Abneigung vor Speiſen; mit einis 
er Erleichterung ftellt ih dann Erbreden ein, welches aber oft wies 
kommt und die Leidenden, zumal fonft Ehwädhlihe und Frauen, 
nmer fehr mitnimmt. Alle diefe Befhwerden vermehren fib, wenn 
we Kranke auf ift, er wirb daher genötbigt, liegen zu bleiben, 
sie find fklimmer, wenn das Meer unruhig oder von Stürmen bes 
egt iſt. — So Läftig auch bie Beſchwerden find, fo will man doch 
ie einige Gefahr beobachtet haben; im Gegentheil ſieht man, daß 
ch laͤngſtens die Beſchwerden ſogl⸗ich verlieren, wenn der Kranke 
n bas Land fleigt. — Kebrt ber, Appetit fchon auf ben Schiffen wies 


er, fo ift dies ein Zeichen von Befferung, — Um bie Beihmerben . 


ı erleihhtern, bebient man ſich gewöhnlich bes Gitronenfaftes mit 
uder. Aromatifhe und ſpirituoͤſe inreibungen in die Magenges 
enb könnten auch nüslich feyn. B. P. 
Seelrieg, Seekriege im firengeren Siane find in Europa 
eſt * ber größeren Ausbehnung, welche der Sechandel erhalten, 
nd der dadurch bewirkten Gntftebung von Serftaaten und Seemaͤch⸗ 
em geführt werden. Zn dem größten Theile des Alterthums, F 
ie das geſammte Mittelalter hindurch, mar der Seekrieg nur 
yeniger bedeutender Zweig des Landkrieges, welcher letztere fortwähs 
end tie Hauptfache blick. Damals wurben immer Handelsſchiffe 
hnell zu bem Kriege ausgerüftet und größtentheils mit Landfolbaten 
emannt. Geitdem aber der Seehandel durch bie Entdeckung von Ame⸗ 
ika und bie Auffindbung bes Seeweges nah Oſtindien immer mehr 
usgebreitet umd vervolllommnet worden, und bie europälfchen Mächte 
meer mehr auf die Erlangung von Golonien ihr Augenmerk ges 
ichtet, entftanden bald bloße See; und Hanbelsfriege und bamit zus 
leich Seemaͤchte, indem jept eigene Kriegöfgiffe erbaut und bes 


952. Seeland Seele⸗ 
reit «gehalten: wurben. So iſt in ben neuern Zeiten, das beißt vor 
züslih in den lesten hundert und funzig Jahren, ber Seekrieg im: 


‚ mer widhtiger und unabhängiger vom Landkriege geworben, mit &ı 


- fonderen Regeln und Gebräuchen, die nicht felten denen des Lar!- 


krieges durchaus entgegengeſeßt find. Die vorzuͤglichſte Verfchiedentri 
der Art beſteht no gegenwärtig ‚barin, daß während in ben 2anıı 


kriegen das Privateigenthum, wenigſtens in ber Regel, geachtet ur) 


keinesweges als «in Gegenſtand der — angeſehen wir!, 


in Seekriegen dagegen das Privateigenthum, wie das @igenthur 
des Staats, als vollgültiger Gegenſtand-der Feindſeligkeiten betrae— 
tet wird. Es ift diefes Verfahren oft unbebingt getadelt worden, 
ohne zu bedenken, daß falls man fid, fm Seekriege duchaus firer: 


nach den Regeln bes Landkrieges richten wollte, erflerer in mandn 


- 


Faͤllen von felbft würde aufhören müffen, fobalb 3. 8. eine Seemat: 
fo üsermädtig geworden ‚- daß fie bie Niedertaſſungen der Keinde cm 
oberte nd ihre Kriegsflagge von dem Meere vertrieb, ©: 


- mag daher bie-Wegnahme des Privateigenthbums in Seekriegen so 


wiffermaßen als. Stellvertreter ber in Landkriegen gebraͤuchlige 
Brandfhagungen und atziwungenen Lieferungen angejchen werden, 
wogegen freilich nicht überfehen werden darf, daß In fo fern Einzeln 
burch dies Berfahren -in Seekreiegen unverhältnigmäßig hart beein 
traͤchtigt werden, bafjelbe allerdings vorzüglich Kart und unbillig ım 
ſcheint, und die dagegen vorgebrachte Entfhuldigung, daß .zumal ü 
neueren Zeiten durch die groͤßere Verbreitung ber Verliherungen der 
Schaden dennoch einigermaßen gleichmoͤßig vertheilt werde, mödte 
wohl nur in einzelnen feltenen Fällen ald befriedigend - angenomm 


mwerden koͤnnen. 


Seeland chollaͤnd.) ober Zeeland, eine Provinz. bed jetzige 
Koͤnigreichs der Niederlande. Sie befteht aus 15 bis 16 größen 
und Eleineren Infeln, bie von ben Ausflüffen der Schelde und Mass 
in das deutſche Meer gebildet werben. Sie gränzt gegen Norden an 


» die Provinz Holland, genen Dften und Süden an Brabant und lan: 


- Münbungen (bouches de 


dern und gegen Weiten an das beutfche Meer: Die Hauptinfeln bie 
fer Provinz heißen Walcheren mit der Hauptflabt Mibdelburg (f. Mid 
delburg), Mord: und Süd: Beveland, Kehoten und Schouewen, Dai 
Elima ift ſehr feucht und Üüberans ungefund, aber dee Boden deſto 
fruchtsarer, und bringt vortrefflichen Weizen, Krapp amd anbert 
Producte hervor. Die Weiden find mit Heerben bes ſchoͤnſten RAin) 
viehes bededt. Dieſe Provinz hat auf 20 Quadratmellen 32,0% 
Einwohner, S Städte und 105 Döärfer, Unter ber franzoͤſiſchen Der 
ſchaft erhielt Seeland en den Namen bed Departements der Schelde⸗ 
"Eseaut). 

Seeland (Gaͤniſch), ift bie größte und wichtigſte Inſel der Meı 
nardrie. Sie liegt zwiſchen dem Kattegat und der Oftfee, ift 16 — 
Meilen lang, 15— 14 Meilen breit, und hat 250,000 Einwohner. X: 
Getraide iſt fe uͤberaus fruchtbar; befonders hat fie vortreffliche Viet— 
und Dferdesuht. Auf ihre befindet fih, außer mehreren mittleren un! 
kleinern Städten, königlichen Luftiiöffern und der befannten Koftums 


Helfingör, aud) die Haupt: nnd Refidenzftabt Copenhagen ¶ . S open: 


hagen). Zu tem Stifte (Stiftsamte — fo viel als Statthalter: 
ſchaft) Seeland gehoͤren, außer des Inſel dieſes Namens, noch die 
Infeln Samſoe, Moen und Bornholu. 

Seele, Die Erklaͤrung derſelben iſt in die Hauptſchwierigkeit 
verwickelt, daß die Schoͤpferin aller Gedanken nicht ſelbſt wieder ein 
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Sebanke ſeyn, und daher nicht in einen Begriff gefaßt werben koͤnne. 
Wenn die Speculation ſelbſt nur ein einzelner Ausfluß ber Seele iſt, 
fo fragt fid,: Fann ber Theil das Ganze, bie einzelne Function bie 
Natur der Kraft, aus der fie quillt, das Abbild das Wefen feines 
Urbilbes in fi aufnehmen? &o. wenig dies möglich iſt, fo bat ſich 
boch der menfhlihe Gelſt jederzeit eim Bild von der Seele entn.orfen, 
und ihr Präbicate guoetbeiit, bie fie von allem Theilbaren, Noths 
wenbiaen und Ver zaͤnglichen gänzlich entfernen. Denn das, was als 
les —— idealiſirt und erſtrebt, kann nicht wieder in der Reihe 
des 

wurden ber Seele die Praͤdicate ber Einfachheit, der Freiheit, der 
Immaterüalitaͤt und Unfierblichkeit geſchenkt. Plato hat ſich bie 
doppelte Aufgabe vorgeſeht: was war ber Zuſtand ber Seele vor ih— 
cer Vereinigung mit dem Körper? Und was wirb fie nad dem Tode 
eyn? Da bier weber Vernunft noch Erfahrung, etwas beflimmen, 
fein flerbiiches Auge zuſehn und mithin Feine Analogie zureichen ann, 
'o nimmt Plato moythifhe Darfkellungen zur Hülfe, dir aber neben 
ver fhönen Dichtung dennoch einen hohen wiſſenſchaftlichen Werth 
verrathen. Ein erhabener Gedanke ift, daß die Seele vor ihrem Zeit⸗ 
(eben mit ben Ideen Wahrheit, Schönheit und Tugend vers 
tinigt fey, unb von denfelben abfalle, fobald fie in eine Erſcheinungs⸗ 
weit uͤbergehe, jedoch berfelben während bes Lebens mehr oder wenis 
zer theilhaftig werde und fie von den Zrübungen Iäutere. Dieſer 


Bedankte verknüpft fih mit einem rein wiſſenſchaftlichen Inteteſſe. 


Denn da bie Ideen Wahrheit, Schönheit und Tugend wahrhaft uns 
endlich find und jede derfelben im Menſchen einen Zug bildet, der ihn 
über alles Endliche zu >. ſtrebt, fo läßt fih von biefem Zuge 
aus ber Schluß auf die Seele felbft machen, daß fie eine unends 
fie Potenz feyn müffe An das Präbirat ber Unendlichkeit 
aber fließen fi die der Imumaterialität, Freiheit und Unſterblichkeit 
an, und 2. bann die Seele, als ein ewiges Princip, der Ma—⸗ 
terie, als einem 3eitlihen gegenüber. Wem ber fpeculative Werth 
biefer Folgerung nid;t genügt, dem mögen dann bie der Seele ang“ 
ftammten Vermögen, wie das Ahnungsvermögen, bad Gewiſſen und 
ber Glaube, fir jene hohen Präbicate der Seele noch weitere Buͤrg⸗ 
(haft leiften. Denn ber ewige Zug, der ın ıhnen waltet, fchließt alle 
Erftärung aus dem Zeitlichen und Endlihen aus. Eine unläugkare 
Wahrheit bleibt es, daß der Nebelfchleier des Scheins zwar bad 
Endlihe, Wergänglidye, Relative zu trüben vermöge, aber nie bas 
Unendlide, dad Weſen, das Abfolute. Darum kann zwar eine Vor— 
fpiegelung des Scheine in das Zeitleben der Weele fallen, aber bie ihr 
eingebornen Ideen, weldes alles Endliche ordnen, leiten und dem 
Unendlichen zuführen, können kein Schein ſeyn. Setrachtet man 
bie Seele unter diefer Anfiht, fo fallen michrere unlergeorbnete Be— 
beutungen berfelben weg, wie 53. B. bie Mehrfachheit der Seelen in 
einem Subject. So nabmen die Etoiter eiue ſinpliche und uns 
ſinnliche Seele an, Plato eine finnliche, vernünftige und verftäntige 
Seele. Eben fo wenig hat man nötbhia, außer bem tBegenfag von 
Seele und Leib noch einen hoͤbern zwiſchen Geiſt und Materie anzu— 
nehmen. echt aungefehen, iſt bie Seele bie Urkraft, aus der, wenn 
fie von dem ihr frembartigen Princip ber Materie folliciet wird, 
alle unteraeorbneten Kräfte abfiammen. Ale Vermögen und Zunctios 
nen der Seele bilden einen geiſtigen Organismus, welden fie mit 
ihrer Urkraft erfüllt und belebt, _ 


rkitnnten, Idealiſirten und Erftrebten befangen feyn. Daber 
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Seelenlehre, ſ. Pſychologie. 
ee kafen. Mit Sefer berüchtigten, in Hollans 


‘und befonders. in Amfterdam ihr Wefen treibenden Claſſe Men ſſchen⸗ 


mäler hat 28 folgende Bemwanttnif. Diefe Seelen: oder wie fie 
aud) ‚beißen, Zettelverkähfer nehmen bürftige Leute, bie als 
Marrofın oder Soldaten nah Oftindien gehen’ wollen, auf, umb un 
ferhalten fie fo lange, bis die oftindiihe Compagnie dergleidyen ver: 
langt, dann ftellen fie ihr diefelben vor, Nimmt bie Compagnie 
fie an, fo bekommt ber 3ettelverfäufer einen Transportzettel ober 
Schuldbrief auf I50 Gulden, welche, wenn der Verkaufte am Leben 
bleibt, biefem von feinem Lohne abgezogen, und nad einiger Zeit 


\ an ben Inhaber des Zetteld bezahlt werden. Meiftentheild aber ver: 


kaufen diefe die empfangenen Zransporifdeine an reichere Leute, bie 
nun davon mieder ihren befondern Gewinn ziehen. Eigentlich alfo if 
biefe. Einrichtung für arme Leute, bie fih zu dem Entſchluſſe, 
nah Oftindien zu geben, gendthigt Teben, eben fo wohl, als für 
bie Geſellſchaft fehr nüstie; auch ift. das Andrängen der Refruten 
immer ſehr ftarf; allein öfters wird au mit jenm Zetteln, beiom 
ders den fogenannten Monatszetteln (wo nämlih ein Angewor 
bener feinen Binterlaffenen in Europa verfpridt, ſich jähr ein 
Haar Monate am Solde abziehen, und das Gelb jenen auszahlen za 


laſſen) der. fchändblihfte Betrug gefpielt, dem zu. feuern bie Geſel⸗ 


fchaft bisher nicht fehr geneigt zu ſeyn ſchien. 
Seelenwanderung beißt bie. ungehlide Veränderung bei 
Aufenthaltes der menſchlichen Seele, vermöge deren fie nah einan 
der verfhiebene Körper belebt, feyen es thieriihe, in bie fie 
nah dem Tode gebannt wird, oder. menfhlihe, in denen fie unter 
die Lebendigen zurückkehrt. Da ein Erfohrungsbeweis für dieſe ‚Hy 
pothefe nicht denkbar ift, fo muß ihr Bruno in dem religidfen Glau⸗ 
ben an Wedfelwirkung und Zuſammenhang aller Iebendigen Wefen, 
und an allmählige Reinigung und Ruͤckkehr ber geiftigen Inbivibuen 
zu dem gemeinfhaftlihen Urquell gefucdht werben, aus welchem bas 
Syſtem bes Gmanatismus alles Lebendige ausfließen läßt, Damit 
pängt bie Lehre von ber Präeristenz ber Seele vor Geburt auf Er- 
en genau zuſammen; benn das irdifhe Daſeyn ift nah diefem Sy 
flen nur ein Punkt in ber Kette von Zuftänden, welde die ven 
Bott ausgeganaene Seele zu durchlaufen hat, um endlich in feinen 
Schooß zuruͤckzukommen. Ideen, Bilber aus dunkler Erinnerung der im 
vorigen Zuftande angefhauten goͤttlichen Herrlichkeit, welche der Ans 
bli und bie Empfindung des Wahren, Schönen und Guten auf Ex 
den wieder aufregt, follen bie bei ſolchen Anläffen im menſchlichen 
Gemüth entftebenden Ahnungen gdttliher Näbe unb — uͤber⸗ 
ſchwenglicher Entzuͤckung ſeyn. Die Religionoͤlehre ber alfen Indier, 
n ber ſich bie erſten Spuren eines Glaubens an Seelenwanderung 
zeigen, giebt ihm dadurch eine fittlihe, aud für das gegenwärtige 
Leben fruchtbare Bebeutung, daß fie, von.ber Borausfegung ber mos 
ralifhen Verderbniß und Unfeligfeit des Menihen in dieſem Leben 
ausgehend, bie Wanderungen ber Seele nah dem Tode durch bösar- 
tige und gutartige Thiere ald Büsungen und Mittel der Läuterung 
darftellt. Bon den In diern ging diefer Glaube in die Geheimichre 
der aͤgyptiſchen Prieftercafte über, welche einen Kreislauf von 5000 
Jahren annabn, ben jede Seele nad bem Tode durch verfchiebene 
Thierkoͤrper vollenden müffe, ehe fie in ben Wohnungen ber Beligen 
anlange. Auf dieſem Wege emvfingen bie Sriehen ben Glauben 


"an bie Seelenwanderung, welde fle Metempfygofis (Umfeelung 
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ober Seelenwechſel) und Metenfomatofis (RKörperwedfel) nanns 
ten. eg erg nahm fie in feine Philofophie als Zeugniß der Uns 
fterblichkeit des Menfhengeiftes auf. Denn nur biefer, nicht die im 
Zobe untergehende. finnlihe Seele (Iuuos, Gemüth) follte nad feir 
ner Behauptung ven den Feſſeln bed Körpers befreit in das Reich 
ber Verftorbenen eingeben, bdafelbft in einem’ Zwiſchenzuſtande längere 
oder kürzere Zeit verweiten und dann wieder andre menſchliche ober 
thierifhe Körper auf ihre Lebensdauer befeelen, bis die Periode ſeiner 
Läuterung beendigt und feine Ruͤckkehr zum Urquell des Lebens möge 
lich ſey. So follte ber Geift bes Pythagoras felbfk ſchon zum 
viertenmale auf Erben feyn. (©. d. Art. Pythagoras.) Die 
griehifhen Deyfterien kleideten bie Geelenwanderung in angiehende 
—— ein, welche den Dionyſos oder Bacchus als Herrn und Kir: 
rer der Seelen darftellen. Auch hier war die Annahme einer 
eriftenz merklich. Denn biefe Geheimlehre unterſcheidet Neulingefeelen, 
bie nad) dem Geſehe der Weltölonomie aus ihrem vorigen Atherifchen 
oder bimmlifhen Leben auf bie Erde herunter getrieben zum erſten- 
mal als Menfchen erfchienen,, von den büßenden Seelen, die zum zwei⸗ 
ten ober krittehmale zum Einwandern in menſchliche Körper gend» 
thigt würden, und von benjenigen Seelen, bie aus Neigung zum 
Körper und zur Erde freiwillig herablämen, weil entweder die Reu⸗ 
Hier oder das Wohlgefallen om Inbivibuellen fie herabzoͤge. Die grier 
chiſchen Dichter und Philofophen haben biefe Mythen mannicfaltig 
ausgeprägt. Pindar läßt die Geele nad einem breimaligen Labels 
Lofen Lebenswandel in ben Snfeln ber —— anlangen. Plate 
dehnt den Zeitraum bis zur völligen Ruͤckkehr der ‚Seelen in dem 
Schooß der Gottheit auf 10,000 Jahre aus, in denen fie Menfchen« 
und Thierfdrper zu durchwandern hätten. Plotin unterfheidet eine 
Verpflanzung der Geelm aus unfihtbaren, ätherifhen Körpern in 
irdifhe und eine Wanderung aus icdifhen wider in irdifhe. Unter | 
ten Römern haben Cicero und Virgil fi auf biete Lehre bezogen, 
In der. ihnen eignen feltfamen Manier mablten bie Rabbinen bie 
Lehre von ber GSeelenwanberung aus, indem fie annahmen, Bott habe 
nur eine beftimmte Anzahl Judenfeelen gefdaffen, bie baher immer 
wieberfämen, fo lange ed Juden gäbe, bisweilen auch zur Bußübung 
in Zhierkörper verfegt, bed am Auferfiehungstage alle geläutert 
feyn und in ben Leibern der Gerechten auf dem Boden des gelobten 
Landes aufleben würden. Die chriſtliche Secte der Mantihäer bes 
trachtete die Geelenwanderung au ald Bußmittel. Weit war biefer 
Glaube verbreitet; bie alten Italier, die celtifhen Druiden, die 
Scythen und Hyperboyäer hatten ihn, fo wie die heibnifchen ' 
Nationen bes oͤſtlichen Aftens, bie caucafiihen Voͤlkerſchaften, wilde 
Ameritaner und afrikanijche Neger ihn mit manderlei Modificationen 
no haben. ine —— war bei den alten Xayptiern und 
ift noch jest bei den Hindus bie Verehrung gewiffer Thiere und bie 
Scheu vor dem Genuß ihres Fleifhes, weil man nicht wiffen könne, 
welchen Ahnherrn, Better und Freund man verzehres aud die Py⸗ 
tbagoräer wollten ‚aus gleihem Grunde Fein Thier töbten. Im⸗ 
mer anziehend bleibt die Idee, irgend einmal in irgenb einem nbis 
viduum der Vorzeit ſchon dageweſen zu feyn ober noch einmal wieder ' 
zulommen, und nidt ohne practifchen Rugen bie Beſorgniß nad einem 
in viehiſchen Lüften durchſchwelgten Leben nun wirklich zum Schweine 
zu werten, wie jene Getährten bed Minffes, oder vom Throne herab 
zur Strafe des Blutdurſtes in einen Tieger, oder aus dem Toiletten⸗ 
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zimmer für Zuͤchtigung der Eitelkeit in einen Pfau zu fahren. Doch 
wie beluftinend oder. erbaulid folhe"Kolgerungen auch ſeyn mögen, 
die Lehre von ber Seelenwanderung wird fih in ben Augen bes er- 
leuchteten Shriften nie über den Werth eines Traumes erheben, ben 
ihm fein Glaube an bie ewige Fortdbauer im Reiche Gottes durch 
eiine völlig befriedigende Wirklichkeit erfegt, Ihm ift daher die wahre 
Seelenwanderung nichts andere, als die unenblihe Veredlung feines 
innern Menfihen ober das Fortfhreiten zum Ziele der Vollkommenheit 
von Etufe zu Stufe In welden ernten. und organiſchen Hüllen 
dies von &tatten gehen werde, uͤberlaͤßt er aber dem Vater, in defs 

fen Haufe vieie Wohnungen find, | E. | 
Seeligipredung, f. Geatification. TF 
Hi Seemanndfhaft Zur Bildung eines Seemanns gehört aus 
fer dem Unterricht in der Steuermannekunft-(f. d. Art. Schiff und 
BSqifffahrtskunde) aud nod der ın ber Seemannsfhaft, Diefe 
.. begreift alle Kenntniffe und Kertigkeiten in fih, welche zum Goms 
“ manbo und zur Regierung (Manoeuvre) bes Schiffs gehören, umb der 
Zr vollen>ete Seemann, welcher als Befehlshaber (Kommandeur ober 
' “ &apitän) ein Ediff Aber See führen fol, muß mit ben Eigenfchaf: 
"ten bes belabenen oder unbeladenen Schiffs, feiner Stabilität 
mr (Dauerhaftigteir), Bewegung tn. f. w., mit feiner, Zadelage (Ausruͤ⸗ 
— ſtrnung mittelſt Taue, Segel, Segelſtangen, Anker und u. ſ. w.), mit 
den zweckmaͤhigſten Stellungen der Segel, dem Gebrauch ber Anker, 
ee Zaue u. ſ. mw. unter allerlei guͤnſtigen oder gefährlichen Umftänden, 
1 welhe auf einer weiten Geereife vorlommen, und überdies mit den 
u: vornehmften Geeredhten und Bebräuden feefabrender Nationen bekannt 
* ſeyn. Zu dem Unterrichte in ber Seemannsſchaft, der bisher faſt 
blos der Erfahrung und Übung überlaſſen blieb und daher in dem 
Navtgationsfhulen vernachlaͤſſigt wurde, find Hülfskenntmiffe aus ber 
Mechanik, Hydroſtatik und Hydraulik erfoderlich. Die genauteften und 
volftänbigtten Seemannstafeln enthält Noric'6 Epitome of prac- 
tical navigation, Lond, 1717. Bekannt ift ber englifge Näu- 

tical Almanac, welcher jährlid herauskommt. 

Seeräuberei unterfheiber fi vonder Kaperei (f. Caper) 
dadurch, dag jene von dem Freibeuter (Gorfaren) unter willkuͤhrlicher 
Flagge aus eigner Macht gegen jedermann ausgeübt, —— 
den Unternehmern (Armateurd, Reeder) von einer friegführenden 
Macht gegen ben feindligen Btaat, den Seegeſetzen aemäß, durch 
ein Patent (Coper- ober Markebricf) erlaubt wird, Letztere ift eine 
Barbarei des neueren Staats: und Voͤlkerrechts; - erftere eine Bar⸗ 
barei unſeres aefellfchaftlien Zuftandes, bie fih aus ben Zeiten ber 
aͤlteſten Rohheit alle Zahrhunderte hindurch erhalten bat. Das eins 
jige Beifpiel, daß die Stwaten felbft die Saperei als ungerecht anz 
erkannt und unter fi abgeihafft haben, enthält ber Hanbelstractat 
Friedrias 11.,- Königs von Preußen, mit ben vereinigten Staaten vom 
Rordamtrif«, vom 3. 1785. Urt. 23. Gegen bie eigentlihen See— 
rtuber haben die Regierungen zu allen Zeiten. bald mehr, bald 
minder gluͤckliche Anſtrengungen gemadt. Snfelmeerre und buchtens 
. reihe Müften, wie die in der Levante, im perfifhen und arabiihen - 

nA Solf, in DOft- und Weftindien, und im chincfiften Meere, waren von 
122.0 Feher und find- zum ÄCheil noch die Räuberhöhlen biefer Banden. See 
Ekriege Herörhem oft ihre Ausbreitung auf eine furrdtbare Art. So 
dbierftidufier Se d. Art.) Am kraͤftigſten haben bie Römer 
durch Pompejus binnen 40 Tagen die Corſaren im mittellaͤndiſchen 
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Meere, meiſtens Cillcier, (67 v. Ghr.), unterdrückt; in ber neueren 
Zen die Britten die im den indifchen @ewäflern. Gegen bie nord⸗ 
- afritanifhen Seeraͤuber haben die Norbameritaner ihre Flagge am 
wirtfamften zu ſichern gewußt, Was ber deutfche Vund und bie ir, 
Hamburg zufammengetretene autipiratifhe Geſellſchaft (nachdem ſich der. 
viel verfündigende Verein ımter Sidney Smith in Paris aufgelöff . 
hat) dagegen bewitten werden, muß’ die’ Zukunft lehren. Auch der 
Kaifer Alerander hat biefen Gegenftand feiner Aufmerkfamkeit gewuͤr⸗ 
digt; doch ift feine Thaͤtigkeit jetzt; noch mit dem religiöfen und mo⸗ 
» politifhen Heil der. europäifchen Voͤlker zu ſehr befchäftigt,- 
als daß er mehr als nur vorbereitende Schritte "für jene minder wich⸗ 
tige Angelegenheit hätte thun koͤnnen. Am ſchlaffſten und bis zur eigmen 
BDemüthigimg Eraftlos haben ſich die meilten’ itolieniſchen Regierun: 
gi „Portugal und Spanien in diefer Sache gezeigt; und nie waren 
Küften ber pyrendifhen Helbinfet bem Unfuge ber Gorfaren fo 
ſehr Preis gegeben, ald eben jetzt. — verhoͤhnen gegenwaͤr ⸗ 
> (1819) fechs verſchiedene Banden von Serrjubern die Macht und 
die Weisheit ber europäifhen Regierungen: r, bie nor dafrika⸗— 
nifhen(f. Barbaresfen); 2.dietürkifhen,griehifcdhen und 
Italienifdhen Abenteurer im mittejländifhen Meere und im Archipe⸗ 
Tagus, gegen welche der Kapudan Paſcha bisweilen in Ger geht; 3. 
die bg EL die fühnftenunter allen, welde mit der . 
Flagge ber Infurgehten felbft in den europäifhen Gewaͤſſern Unfug 
. treiben, ohne ben neuen Freiftanten allemol anzugelörenz "4. bie 
perfifhen und indbifchen im perfifhen Deertufen, bie bem inbi: 
ſchen Handel vielen Abbruch thun; 5. die'mälaiifhen in Güboft: 
“often und die Ladro nen im ber Suͤbſee, die oft 2 — 300 Seegel ftarf 
Auf die Ghinafahrer Jagd mahenz 6. die weſtafrikaniſchen, 
welche die Afhantees und andre Negerfürften alt Huͤlfe der Sflaven: 
händler autgerüftet haben. | u. 
GSeerchte, Unter Seerecht verfteht man bie beftehenben 
Seegeſetze (f. d. Art.) und die Wiſſenſchaft derfelben, Vorzüglich in un-” 
ir Tagen find 2 Seerechte der Neutraien von hoher practifdier 
ichtigkeit geworben, indem Kranferid die Erundfägg des‘ Seerechts, 
welche ber Sricben von Unrecht feftgefest, als allgemein gültig mwoilfe 
angefehben wiſſen und ihre Niditanerfennung von Gelten »Erglands 
ihm ig zum Vorwande diente, alle jene ausfchweifenben —— 
regeln gegen daſſelbe zu ergreifen, die unter dem Namen des Conti⸗ 
nientalfuftems befannt find. Allgemein anerkannte Seerechte aber giebt 
es beinahe gar nit, indem biefelben größtentheil® nur auf Verträ- 
gen beruhen, biefe aber nur diejenigen Mächte verbinden, welde fie 
unmittelbar unter fi gefchloffen, ber Gebrauch aber hier eben fo 
wenig genaue Regeln aufgeftellt bat. Die Hauptpunkte, worüber 
zwifhen den Nentralen und Kriegfuͤhrenden ſchon feit ‚längerer Zeit 
geftritten worben, find: 1. ob frei Schiff frei Gut made oder nicht; 
2. ob unfrei Schiff unfrei Gut made oder nicht; 3. ob ein in Frie, 
denszeiten den Neutralen verbotener Handel ihnen in Kriegszeiten 
erlaubt feyn könne oder nichts 4. wie mweit fi das "Durdfuhungs: - 
recht ber Kriegführenden gegen neutrale Schiffe, die ſowohl ohne alt 
mit Gonvoy fegeln, erſtrecke; 5. was als Contrebande anzufehen fen 
—*— welche Ausdehnung man den Begriffe einer zen geben 
. Zs 
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cinlaner Dan (Ichn) 
— — Wehynal (Gull. Thom. Franq) 
Mat — Reaynouard (Frang. Zul. Mat.) 
—* (Sie Welten) 13 Rahon 
‚Ballentando 16 Reaectlon, ſ. Gegenwirkang 
Rameſan — KReggentlen 
Bamazyplal (Bernardine) — Deal 
Domberg (Heinr.) —  realdefinitiön 
—— ge Philippe) 17 Realgelb 
Man 18 Mealinjutle 
na (Cart Wilden) — Realliamus 
Rawmmelsberg 19 Realiſt 
dianiſay (Andre, Mid, von) 20 Mealiften 
Raweden (J.) ZI Realinſtltate 
— Realmunze 


Diamfıy (Dr.) 





Kirtfäuten , f. Meafint, Seite 53 
Reolmereh, f. Nominalwerth 
-Meoffrcarang 

Reoumne (de) , 
Orebellton, f. Aufruhr 
Mecenfionswefen 
rn 


—E ſ. arithment 
Keach enmaſchine 

Recht 

Rechtfertlgunug 
nn ſ. Het 
Rıdrirel 

x ae 
Nechtsmittel, f. Prob 
Decrspbllofophie, ſ. Naturrecht 
Kechts pflichten 


Rechtswſenſchaft 
Eechta wohlthaten 
Reecldiv 


Reclplenten 
Recltatlv 
._ 
cognitlon in 
= ie e a⸗ 
dyesorecten ſ. —E 
Eifterclenfer — 
——— 3* 
Deettficen - “. 
Becurs, ſ. Reef ur » 
Mebattenr 
Reder :% 
Redekunſt 
Medende Kunſte 
Redethelle 
Redo ute 
Redoute 
Reduction 
Reeſtſcher Gap, ſ. Ruten - 
Refectorlum 
DRıferiren 1 
Referendarlus 
Reſfſexlon (Ueberlegung) 
Reſſexlon (Zuruͤckwerf. der bicht⸗ 
— ftesblen) 
Reformatlon 
Reformlete Kirche 1 
Drefraction der Lichtfirahlen, ſ. 
Brechung der kichtſtrahlen 


— 


zer 2 | rn * 1.881 — 
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Drefugis ı13 
Regallen 11 
NRegatta 1 
Degel⸗ der tl — 
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Res @tite 116 \ 
Rigenogen” — 117 
Regenelectrometer 118 
Regengale, f. Regenboge — 
Megenmeler — _, — 
Rgensiung m 119 
Regent 120 
Regglo * 
KRegglo (Herz. v.) 1 Oadinot — 
Reoe 127 
Regierung a BE — 
Reglmint 123 
a — 
Dregifter — 124 
Negiſterſchiffe — 
Regnard (Jean Brongols) — 
MNegnier (Frang. Seraph.) 125 
Regnler — 126 
Degrefi 127 
Degulirte Meriter; — J 
SGStift — 
Rezuliniſch, f. u — 
Regalus, ſ. dig — 
Kegulus (Marc, —R — 
Rehabllitatilohn 123 
Mehberg (Hug. Wild.) — 
Reibzeug, ſ. Eleciriſt maſchine — 
Reich 129 
Reich (deuntſch · ) * 
Rethsabfchted, f. Reich —R 
Reichtacht 142 
KReichsaͤmt · x, ſ. im rt, eu — 
Relchs armee — 
"Reichscammergeflähe,' fi Eammer — 
Relq adeputatlon 143 
Reihsdiened ° 9; 144 
Relchs farſten | — 
Reichs fuñ — 
Reichgeſ · ee — 
Keiche gleder ⸗ 
Reiche bo frath — 
Reiheinfianien ı 16 
-Meichsmatrifel, ſ. Matrlkel u 


Relch (deutſches 


Reichspoften, ſPoſt und Rus 


(deutfche®) 
Meicvsritreufchaft, . Beich —RX — 
Reichsſtad— 

Reichsſt ande — 
Reichsſtenern 

* ſ. Rei — — 
Reichsvico rlen — 
Reiche der Nat 146 
deichardt (Jap. Eriedt.) 3* 


. 
1 


060 


Ritchenbader Eonvention,  ” 151 
Mel venhall 2*3.6 — 
" Meich ftadt ‚152 
Dieif — 
Relf⸗nſtein (Joh. delatm.) — 
Relger 153 
Reihe, ſ. Progreſſion — 
Det (Seh. Chriſt.. 7 
Reim 1 
Reimarvs (Herrm. Sam). 156 
MRelwarus (Joh, Alb. Heinx.) 157 
Reinecke der Bus »- 158 
Meinede (Job, Friede.) ..159 
Meinhard (Franı Volkmar) 160 
Meinhard (Braf N; N.) 166 
| Deintgungdetd ,. f. Eid — 
Relß 167 


Reis: Effendi ı f Effendt 
Reifebefchreibungen , 1. Relſen 


Keiner 


Relchenbach (Georg von) Seite 149 


San ꝛu 


Rennen (Jam) 
Rennes — 
RMenogard (Anton Kogaf) zu 


Mens oder Renſe 
Renten 
Repretolte 
Repltik, ſ. Dupllk - 
Repnin (Förft Nicolel) 212 
Keprdfentanten, ſJ. Volkebirttetez — 


N — 
- J 


Repraͤ ſentatlongrecht 213 
MReors fälfen = 
Meprife 914 
Reproduction — 
Reproduetive Elnblldungekreſt f. 
Enbildunoerraft * 
Reptilien 919 


... | „emahre) — 


— par der fieben Inſeln, f. —J 


- aifhe Inſeln 


A 


Meifen 1 Requerenweiſter a 
Mreifige_ ‚175 -Degoiem 3 . - 
Beiste (Joh. —S — WMequſſit ion - 
Beeißblel ;. 178 -DRequißtorialen * 
‚Meter, fränifcher, 5 —“ Mefeript 
... Reiter — „Mefervatrecdhte bes Retfend,f. Rid — 
Meitersi fe Eovanerie. Pe —  Releryatin mengalis — 
Meitku tank er — WMeſerve — 
Metjbarkeit 20, = Mefemis (Zriede, Gabriel), -_ 
‚Milotie , nr‘ 180 Meſident, ſ. Gefandte | 
Relegation — „Befonanz 2a 
Rellef ung —  „Mefpirarlon, f. Athmen — 
Reliolon — Reſpeettage, ſ. Discretlondtage — 
Religlonteid ſEld 182 Beiponsgelder * 
Vella lonfrlede 183 Meſoonſum Su 
‚Neligtonsgefchichte ‚ f — Meſtauratenr — 
und Rellalon — Reſtauration — 
Rellulonsphiloſophle 191 KReſtitutio in Integrum 225 

*Meltglonsfhmärmert » — Weſtitutlons⸗edict, f. Dreigiilb: . 

" _Mellglonsuntetricht 192.  vigen Krieg uud Gerdinand IL — 
eliglonevereinigung, + Union 200 „Detardat * 
Meltglofen — _DReardarlon - 
Religlo fſidt — _Bieention 226 
Dellquien i —  Retorfion, f. Reyreffallen er 
Rembtandt von Ron — Deore - — 
Memedium 203 Retouchren, ſ. Retuſchlren — 
Remeffe — Retractrecht - 
Memittent, f. Wechſel — Reetranchement 227 
Nemonſtranten — Rettungekomoͤdle — 
Remſcheld 205 Rertungakunſt er 
Remus, f. Romulus Nittuſchlten * 
Rewmuſat (Jean Pierre 206 "Res (Tardinaf vor) 2 


Rmegaten 
Kent (Gulde) 


‚Üxyer (Beeibert don) 
Reuchlin (Johann) 





Regiſter 


Reukauf, f. Rervertrag Selte 233 
Henniensfammer, ſ. Ludwigs XIV. 
Megietung x 
Neuß (Büriten und Grafen) 
Denvertrag 03 
Meval 
Reveltle 
DMevellrre » Repeaup 
Meventlau 
Draverbere — 
Reed 238 
Drevolarion — 
Mevoluttonstribunal 241 
Reyvolde (Joſhuah) 242 
Prhabarber 243 
Rhabdologie — 
— ——— — 
Rhachitie ſ. Englifhe Krankhelt — 
DRhadamanthat — — 
24 


Rhamnuſia 
Rhav ſoblſe 
Rhaͤtlen — 
Rhea 245 
Khea Sylvia 247 
Rhede _ 
Rheder 
Rheims 
Rhein 
Rheinbend 
Rheinfal 
rind 
ÖÜtheingrofen 
Rheinifhher Zaß, f. Bub 
Orhelnsberg 
Rhelusborger oder Colleglanten 
Rheinſchifffahrts⸗Octroij 
Rheinweine 
Rheſus 

hetoren 

etorif 
Rheuma 
Rhinoceres, f. Nadfom 
RKhodus 
Khowbus 
Rhone 
Rhoneweine 
Rhougebltge 
Rbythmos 
Riatrobrüde, 1. Vene blg 
Riceobonl odobleo) 
Richard I, 25 
Richard IM, — 
Nichord IE." 2 
Mihardfon (Samuel) 


Aufl. V. 8.8 


Riedel (Frieder, Jat,) 


© 
a 
>” 


Richelleu (Eardinaf) 
Ricelien (Marſchau) 
ee (Gerzog) 
ſchter (Jean aul 

ea Pe 
Richt · feantg 

Richt ſtelg 

Nicoher, f. Rleoſchettſchuß 


g 
E83 


Miedinger (Jod, Elias 
Mienzt Cop ) 
Rle ſen 

Rleſenbetten 
Rieterdamm 
Rirfengebirge 

Rizm 

Nigandon 

Nighint (Bincenzo) 
Miaiberg 
Rioſchettſchuß — 
Rimeſſe, f. Remeſſe 
Rimini 

Rinde, ſ. Baum 
Rindvlehzucht 
Rinforzando 
Ringelzedicht 
Ringelcennen 
Atinnfelften 

Diinteln 

NIS Janeiro 
Kislenftimnte 


Nipperda (Joh, Wilh, Baron v.) 
Rliſallt 


Riß 

Nitornell 

Rittenhoufe (David) 

Ritter, f. Ritterivefen 

Ritter (Joh. Wilh.) 

Ritterghther 

Rierorden, ſ. Orden 
und Ülitterwefen 

Rlit · rofer de 

Riterſchaft, ſ. Rltterweſen 

Ritterſchlag 

Rltterſplele, ſ. Zurnkere 

Ritter ſprung 

Ritterweſen 

Rltuale 

Roatol (Untotge) re 

Rlom (Pierre Jofeph von) 

Ristere (Mara. dell) „343 

Rute (David) 344 

toben I, ne Te 

Nubert v, Hoseifel, Fentidraud 347 
. 5 
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323 
324 


—— 


325 
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fr 68 
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Nobertfon (Willem) 

Robespierte (Mar. 391.) 

Mobinfon 351 

Nohambraun (3, B. D. de ®, de) 352 

Rode Jacquelin, f. fa Rode Jacı 
quelin 

Rohe (Mer, Soph. la) 

Nochechouart (Stang, .. de) F 

Rochefoucauld 

Roch elle 

Roch eſter (Graf von) 

Rochllit 

** (Brlede, Eberh. von) 

Mode (Bernhard) 

Roͤderer (PB. , Graf) 

Modnen (George Brndges) 

Rogniat (Baron) 

Woban : Suemene (Tardinaf) 

Rohr (fpaniiges) 

Roland 

Roland (de Ia Platiere) 


Seite 347 
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Roland (M. I. Ph.) 365 
Molandsfänten 366 
Rote (Jod, Heint) — 
Mole, Rollenfach 367 


Deodenhagen (Beorg) 


Rotin (Eharles) 368 
Samen 3% 
Romana (Marquis de 1a) 407 


MRomanifche Gprahen 

Momano (Glulio), f. Julius Ro⸗ 

. manus 

Romantik 

Romanze 

Nömanzow (Graf RR) 

Momberg 

Nomelien 

Roͤmer 

Drömermonate, ſ. Deich (deutſchee) — 

Mömerzinszapl, ſ. Periode — 

oõmeriug/ ſ. Reich (deutſches) — 

Romiun (Sir Gomuel) 418 

Roͤmiſche Euct. 

Roͤmlſchet Kalfer, ſ. Reich (deutſch. * 

Roͤmiſch⸗catholiſche Kirche 

Mömifcher König (ſ. * wo. — 

Roͤmiſche Kunſt 

Roͤmiſche Literatur 

Römifches Recht 

Rowiſche Schuie, fı Dealleaiſche 
Kunſt | 

Roͤmiſche Spracht “41 
Komulns 432 


fa 
& 


413 
415 
416 
u 


pe 


Regiſter 


Mondtau Sir 
Ronfard (Pierre de) 
Roquelauxe (Herzog dom) 

Roſa (Salvator) 

Roſalle 

Rofamunde, ſ. Alboin 
Rofcelinut, f. Nominaliften 
Roͤſchlaub (Andreae) 

Roschus (Duintns) 

Moscoe (William) 
Moscommen (Graf von) 

Rofe 

Roſe (George) 

Roſe (Keleg der roten u. weißen) 
Noſenberg 

MRofenblür (Hans) 

Rofnbeh, 

Roſenkran 

Ro ſenkrenzer 

Mofette 

Mojerte, Rofenftein 

Rofettt (Antonio) 

Rofinen 

Roskolniken 

Rofoglio, —— f. Branngwein 
Roßbach 


Roeßſchweif 
Roßtrappe 
Roͤſſelſprung 

ze (Stoacchine) 


oft 
Roſt (Ich, Chaiſtoph) 
Roſtock 
Roſtopſchin (Fedor Graf) 


Moftra 
Nosmiıha 
Rota 
Rathelfarbe 
Rothes Meer 
Rothlauf 
Rothwaͤlſch 
Rothweil 
Rotter dam 
Rotunda 
Roucher (J. A.) 
Roune 
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Ronen 

Rouget de ditle (Joſeoh) 
Rouladen, ſ. Vaſſagen 
Roupte 

Rouſſean (Jean Bapiiſte) 
Rouſſeau (Jean Jacques) 
Rouſſillonweine 

Dome (Eitfabetf) 


ESTER TRrIS: 





Muffifhes Glas, f. Eranınglad — 


Ruften 517 
Raͤſtung, f. — — 
Rothe 518 
Rotiltus — 
Rarſchberge (Pariſer) — 
KRutſchertecht 520 
Runfd (Friedrich 521 
Munter (Michael Habrlan) — 
Ruyſſel, ſ. Lille — 
Rund 582 


Sailer (Joh. MI.) 

Salnt: Aubin (Madame) . 
Saint: Juft (U. 8. Leon de) 
Safnt »amıbert (Jean rang.) 


Saint: Meal (Tefar Bichaed de) 


Saint: Bincent (Lord) 
Salt 
Salten 


Saltenlaſtrumente, ſ. Bogemias 


frumente 
mo ſil 


ir 


und Inftramentak 


— 
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. Rome. (Themas) Selte 463 & Seite 522 
Rowe (Miclas) Saale —* 
Rorane, ſ. Ulexander Saame 523 
Rorbdurghe (John, Herzog von) 464 Gaavedra Farardo, f. Fararde — 
Roxolane, ſ. Sollmean Sablder - 524 
NRoyer Eolord —  Gobäldnus 
Mozler (Pilotre de), f. Asroſtoat — Gabbatb — 
Rabato tempo 465 Saobedlus 525 
Drubel — Gabler — 
Dtubens ( Peter Maut) — Sobiner 
Rbbezehl 467 Sablnerinnenraub, ſ. Romulus — 
QAubleon — Bachint (Ant. Mar, Geſp.) — 
Dobin 468 Sacco (Johanna) 525 
Mrucellal (Stovenäf) — Sachenrecht saß 
Ruͤchel (E. F. W. P. vn). —  Baherflärung,. f. Realdelnitien + 
Roͤckenmark 469 Em Klar - 528 
Mädtdufig — &ıd — 
rüdungen oder rüdende Noten — 2 if. Seife 551 
Mödungen, enharmonifde —  Bahfeniahr — 
Btpbied (Dlaus) 470 Sacfenfpiegel — — 
Drhdeshelmer, ſ. Mheinwelne — Bihnide Schweiz, 2* 
Raodolph 1, — Saeabbwalter, ſ. Ubbecat — 
RKRudolph uJ. 472 Sacken (Baron) 555 
Muffe (Babrijlo) . 473 Sadpfeiie 556 
Mögen 474 Sachle Gehlacht bei) — 
Mugendas — — 475 Gacrament 557 
Dragievich | —  Barrlftel r 658 
Srupe —  Bitulartfatlon — 
Rohnkenloa (David) — s—Scculum 669 
Küdrend 477 Saech (Siveſtee de), f. ann . ‚ 
Ralhieres (ET, Eorlonien de) — de Sacy) 
Ram 4738 Saudi 
Rumellen, f. Nomelten —  Böaducier 
Rumferd (Grof von) — Sagan 
Rundgefang 479 Saje (A. N. &) 
Ranen — Saeſſian, ſ. Moroculn 
Runſtaͤbe, Runenftäbe — Saoftfarben, ſ. Mahlerfarben 
Raunkelruͤbenzucker, ſ. Budır — Gage, ſ. Mythen und Hiftende 
Ruspoll’ ‚480 Bass oder Sagu 
' Dußland — Saogunt 
Raoſſiſch⸗ dentſcher Keleg von Sahlbach 
1812 — 1815 497 Saldſchutz and Sedlig 
Auſſiſchet Dad, ſ. Boder — Golem 


SER, 


—— 


u‘ 
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BSandwlch 


Regiſter 


Saladin Selte 566 
Salamander 568 
Salawis — 
©albung — 
GSeldern (Febr, Chr, von) 569 
Saldero (Wilhelm von) 570 
Salernum — 
Saleſianerinnen — 
- Galler _ — 
Sälter, ſallſch⸗ Frqnken 570 
Soliert (Antonio) 571 
Saline 572 
Salis (Joh. Gaud, Frhr, von) — 
Solle Marfhlins (€. M. von) 573 
— Brfeg, f. Sälter — 
allaſtlus (Eaj, Crispue 
Be), 
BSolmofins (Elaudins) . 
Slmid Mn 7° 
Salomo | 578 
©nlamon (3, By 579 
Sulonidt ° . 580 
Salpeter 581 
Saolpeter ſaͤure Di 
Galvaror Rofa, |. Mofa (Galı 
 Hdator) Be eh 
Salvus Conducius 
"af, Ä . . 
Galjburg 58 
Saljdahfum 38 
Solimann (Ef. Gonh,) - - 
Salzfdure 589 
u; ſ. Galine — 
maniden, f, % — 
Somariter — — 
Samlel 
Sa miſchgerberei — 
Samniter 591 
Samoieden 592 
Samos 593 
Samoſatener Se 
Saemothrake oder Gamathran 
Samferit, f. Sanfat _— 7 om 
Samuel — 
San Earlos 
Sanchoniathon — 
Sanct lou 596 
ET ne u — 
an 
Sand (Earl) en 
Sandole — 
Sandeman (Roberi) — 
Sandrez en — 


Sandwichinſeln 


Sangniniſch s f. Temperament 
Bucbedrin 


Selte 600 


602 
Sanltätkenkegiem, ſ. Poftzel (me: 


diciniſche) 
Sanngzaro (Jacepo) 


SDanſer ht 


Sansculotte 

Sans ſouci 

Santerre (J. J. 6.) 
Soppe 
Soppeur 

Sapphire oder Saphir 
Soppho 

&ard \ 

Sarabanda 

Sargacenen 

Sergoſſa 


Sarcasmen 


Sordanapal 


Sardes 


Soerdinien 
Sardiniſche Monardie 
Sardoniz, ſ. Achat 


Sarkophag 


Gat maten 

Sorpedon 

Satpi (Paolo) 

Sarter 

Bari (Gluſeppe) 

Sat miten 

Satire 

Satrapen 

Sattelhoͤfe 

Soͤtt igvng 

Soturnus 

Surnenalien 

Sat ee 
Gas, f, Dreitimmig 
Sın oder Save 
Sauerbrunnen 
Sauerkleeſalz F 
Bänesling, f Gaurbrunnen 
Souerfto, Oyhaen 
Sarapampe, f, Pompe 
Saugthlere 

Saugwerk 

Soul 

Soͤule 

Soͤulenor dnung 

Saulenſtuhl, f, Stufe 
Saumare; (Str James) 
Saurau (Graf Fran; von) 
lan 


* 


an 
IE 
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Negifter 


Saurin (Jacgnes) 


Selte 633 
Saurin (Bernard Yofepb) 


— 


Sauffore (Horase Benolt de) 634 
Sauvegarde, f. Salveg irde — 
Savary (René) 635 
Savonorllo Geronimo 636 
Savonen 637 
Say (3 2.) 638 
Soeyn und Witgenſteln — 
Soirren 640 
Sein, F. Sch oppe — 
Scala, f. Tonlelter — 
Scoliger (Julius EAfar) — 
Seollger (Soſeph Zuftns) 641 
Scalpieen 642 
Scander beg 6% 
Scondtnavien 
Särndire 644 
—— m 
Searamng _ 
ea (Aleſſandro) — 
Seorpa (Antonio) 645 
Seorton (Paul) — 
Scaonrus (Marc, Aemll) 646 


Seuavola, ſ. Moclus 

Scene ſ. Schauſplel 

Schaof, f. Schaf 
—— upferſtecher· 


Sgao ſelel 


Schocht 648 
Schad Goehb. Badtiſt) — 
Schädel . 649 
Schaͤdellehre 650 
Schaden 654 
Schadow (908. Gouft) 655 
Schaf 656 
Schafhanfen 659 
Schayſchur 
Schafzucht — 
Schaͤfet gedicht 
Schaft, ſ. Saule oo⸗ 

- Gchaftsefimfe, ſ. Säule — 
Schagren, Schagrin — 
Shit, Scheith 664 
Schall 665 
Schalmel 666 
Schalthlere — 
Schaltjahr f, Calender m, Jahr — 
Schamanen 667 
Schandau — 
Shartpfahl 668 
Schanze — 
Scharbo 669 


J 
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Scharfſchuͤhen Gelte 671 | 
Scharlach 
Schaͤrlach fieber 


Scharnhorſt (Gebh. Dep. v.) * 
Schatten und kicht 

Shotilrung 

Schatulle 

Schatz 

Schauſplel 
Schauſplelhaus, f. eherrn 
Schaufptelfunft 
Scham! 

Sqh edani 

Scheeren 
Gheldenfhlehen. 
Sheldemine 
Schelden 

Scheldewe ſſeee· 
Scheidung, ſ. Eehe 
Scheln er 
Scheintod Ri 
Güeiteltueid, ſ. MWerticalfele 
Schelteilpunkt, ſ. Benith- 
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BSchelde 
Sqheller 


Schelling/ Schellingſche Onra — 
Schenkung 


—— 4 Dftigelamus 214 
Scheuffelln 


Schlavone — 
Sd ibe leth — 
Schickſal, ſ. datum Bor 
ſehung 71 
Schidfalstragädte - — 
chlebeler 717 
diedsmann 706% — 
Schlefe der Eflipeif — 
Sdiefer ..yı8 
Sälifen J 919 
Schleßdulver 720 
Sqhießſcharten 122 
Schiff And Söifsentunp 723 
Säridrile \ 725 
Sdelfffohrt — 
Sahlfahrte kunde 726 
Schifmäpfe 229 
Schtfipfund, f, Pfand a 
Schlitten — 
GSaidtnappt — 
Schlldkroͤte 
ea ga 
Exiier 53 
Syiling (Minze) 47 


- 
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Eöiling‘(Friebr. Guſtav) Ektte 747 Eri⸗cich Gelte 793 
Shimmelpenninf: 248 —8 Goh. Goitlob) 7% 
Schinder hannes, ſ. Bddler . 749 -Schnepie . - 
Schlrach — Schneptenthel —* 7% 
Shiema " . 750 Sgnebper - 
Schlaberndorf F 751 Söner - m _ 
Schlacke 752 Sqhnapfen 7% 
Sticf — Sohnhbrbtuſt 78 
Schtigeihn, f. — 753 —— Mm 
Sqhlag uß — * 
Schlaaticht 755 . —n ” 
©hlasfharten, f. Shan, — Sgdholarchat _ 
Sqhlagſchatz 756 Sdhoolaſtiker - 
Schlangen 757 : Scholien 84 
Shlang«rbad 79 Shöa 85 
Shlapet (Job. Ellac) —  Ghom - 
: Schlegel (Joh. Adoloh) 760 Chin, Ghönde | - 
Schlegel (Job. Oeintich) 761 Schoͤnburg 809 
- Shlepet (Angf Wild, and Schöne Eanſte, f. Kanſt RN 
Srledeich) — und IV. gut 
Schleler mach er 768 Schöne Wiſſenſchaſten - 
Schleifen 770 Schonen ö = 
Schlelfer ER — Scdhopenhauer u wu 
Schleim j —  Gööpflin W— 
Schleimhaut -77I Schöpfung, 81 
Schlefien —  Gchöspen su 
ne 75 Schoppen = 
Schleuſe 276 Ghöpsenftupl, ſ. Shäppen 81 
34 (Joh. Georg) 777 S6bͤrl = 
Schloſſer (Joh. Ludwig) 778 Ghettland | 815 
Sch loͤrer —  Schont bg Nacht, ſ. Uultal 819 
Schlaß, ſ. — 730 Shraflem 0... | 
Schiäfel — Schraube = 
Shluffet, f. Eaden; — sSchrecken Er 
Schlußzſatz, ſ. Finale — sSchreibart, ſ. Stel Ki 
Schmoacke —  Börelbefunft 7 
Schmaͤhſchrift 781 Schrelbmahlerel oꝛ⸗ 
Schmatkaldiihter Vaud — Sorift (beit), f. Buel m 
Schmale 782 Deſtament u 
Schwal; 763 Schrift — 
Schmalz (Theod Ant, Helnid) — Sgdgriften Ä 85 
Schmaif 785 .. j r 
Ecdmelien —  Sarifriäffig, 8 
Shmelimohferel, r Ematl 785 Schroͤckhh u 
Schmernel > Schröder (Friede. Sud.) 823 
Schmerj — Schröder (ophie) 5 
Schmeczſtillende Mit 788 Sörönfer * 
Schwettan — Schrot 2 
Schmett exlinge 789 Sdroten 
Schmidt 790 Gördter r 
Schnedenn, ſ. Schalthlere 791 Schub 55 
Schrwet 792 06 obart (Ehriſtlan Bull = 
Ochhtne eberg HER Dar.) r 


Sqwretoppe — Sqhadart von Kleefeld 





Regiſtet 


Schublehen 
Schuckmann 

Schub, ſ. Zuß 
Shutdheiß‘, f. Schulje 


Ceite 834 
835 


Schuld ſchein * — 
Schul⸗ 836 
Schle — 
Säulen" 


Schalen (ohlloſopblſche), ſ. or? 


fopbie 
Säulen (tanftleriſche), f. Mb 
lerel uf. m. 


Schulenburg — 
Schulmtiſter 851 
Scholpforte, ſ. Furſtenſchulen 852 
Schultens 
Sans (Ich. Chriſtoph Feledr.) — 
Schul; (Erkdr. Yu.) 253 
Säule 854 
Schulze (Job, Abrod. Veter) — 
Schulze (Ernſt Contad Friede.) — 
Schoſter 856 
Schuß, ſ. Schießen Ber 
Schute — 
Schoͤtter » Quaͤker — 
Ochrutzverwan dte 857 
Schbtz (Eheiftion GSottft.) 858 


Shös (Oenrtette Dendel:) 
ohbke 
Shüsengefeufaft, f. |—a—ao 
ſchleken 
Schuwaloff 
Schwo bdacher Artifel 
Schwabacher Schrift, ſ. eonnun 
and Sch riftgleßerei 
Schwaben 
Schwaben ſpiegel 
Schwaͤblſchet Bund, 
felede 
Schwaͤblſche Dichter, ſ. Minne⸗ 
ſaͤnger 
Schwaden 
Schwoͤgerſchaft 
Schwalbach 
Schwaͤmme 
Schwan 
Schwanengeſellſchaft 
Schwangerſchaft 
—— 867 
Schwaͤrmerel — 
Schwar 
Schwarze Kunſt 
Schwarzenderg (die Fuͤrſten von) * 
. Schwarzenberg (Fuͤrſt Carl Phi⸗ 
Upp von) 


© 
ll 


f. Land⸗ 


\ 


— 


Schwimmvoͤgel, f. Voͤgel 


967 


Sch warzes Me Ortes te 874 

Schworzvohj, f. Nadelpel, 

Schworzwald 

Schweden und‘ Norwegen 876 

— rt Sweden · — 
tg 

Shmeie en . 

Schwefelregen 89T 

Schwelgbäufer 

Schwelzerifähe. Eidgenofenfhaft — 

Schweizer 902 

Schwenkfelbtaner — 

Schwere — 


Stmwere (Angemielhe) ‚ t. Grayl⸗ 
tatlon 903 
ze Ebriftoph , Gr. v.) — 


Schwerin (Adrftenthum) 906 
Schwerin (Stadt) — 
Schwett 

Schwertmage 
Schwlinmen 


Schwimmende Batterlen, ſ. Bat 
tetie und Elliot 


Schwindel — 
Schwindſucht 910 
Schwingung 911 
Schwulſt — 
Schwur, f. Eld 912 
Echo, f. Chio — 
Selbolo Africanus I, 
Seipto Afticanus der Jüngere 916 


©cheon 

Sclarenhandel, ſ. innen 
def 

Selavonlen 

Econtrisen 

Scopas 

Scorbut, f. Scharbock 

Seorpion, ſ. Sternbilder 

Scott 

Scotuse und Scotiſten, ſ. Duns 
und Scholaſtiker 923 

Serutinlum 

Scuderni 

2 ſ. Bild hauerkunſt 

Schlla 

Omtbeh 

Serpone 

Seb aſt lan 

Sebaſtlani 

Seeciren, f. Section 

Srarmdorr (Brit od, ©.) 

Sedendorf (Ftledt. Heinz Mile. 
graf ».) 994 


968 ° Regiſter | | 
Seefahrer, f. Reifen Sen a | 


ng (Ant. Guſtav, E elte 
Beethert v 93 
Seckenderf AR Siegmund, Drel⸗ 

bare v. . 935 
Ertenderf (8, Beier) — 
Gecretio 937 


Sect — 
Seen — 
Section - 946 
Sector — 


Gecnlarlfation, Geeulam, ſ. 
Säcularifattan, Saculum — 

Sercunde — 

Secundus (Johannes J ſ. 399 


Seeqe ſetze 

Seehandel 

Srebandlungsr Goclit. In 
Preußen 

Seekrankhelt 

Seekrleg 

Seeland (668.) 

Seetand (dan.) 

Seele 

Seelenlehre, ſ. vſochologl⸗ 

See ſenvert du fet 

Seelenwanderung 

Seellg ſprechung, ſ. Baiatlea 
tion 


bannıs Srcundus — 
Sedalnt — Seemaonnsſchaft 
See 947 Serrdaberei 
Seeb adtr —Seetrꝛechte 
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